




—IXE 

Deutschen 

Reichs für 
gesetzgebung, 
verwaltung ... 


N 
“ R 5 au, & "4 
ü P 


KIT WLNAG 3 


HARVARD LAW LIBRARY. 


Receiver SH. 7 Vz 





’ 
Fr 





Annalen des Deutſchen Reichs. 


1583. 


<> 


Annalen des Deutſchen Reichs 


für Oefeßgebung, Verwaltung und SHtatifik. 
Stantswillenfhaftlide Seitfhrift und Materialienlammlung. 


Knter Mitwirkung 


von 


®. Schr. von Aufleß, Dr. €. von Bilinski, £. Boccius, A. Burkart, Paul Dehn, Dr. A. 
v. Dorn, Dr. W. Endemann, Dr. €, Engel, Dr. A. flärl, Dr. £. frommelt, Dr. ®. Gareis, 
Dr. 3. Genfel, Dr. Rud. Gneif, Ph. Göring, Dr. £. Gorius, Ch. Grad, Dr. A, Hänel, Dr. 
Heinr. Harburger, Dr. £. Gedt, M. Ioöl, Dr. Paul Laband, Dr. 3. Landgraf, Dr. &h. Land- 
graff, Dr. E. Laspeyres, Dr. €. €. Leuthold, Dr. 3. W. Lewis, Dr. €. Loening, Dr. 5. v. Martib, 
Dr. Georg Meyer, Dr. K. A. v. Müller, Dr. €. Nafe, 3. €. 8. Neßmann, $. Perels, Dr. £. 
Perrot, Mar Pröbfl, Dr. £. Regelsberger, Dr. 3. Reitz, Dr. R. v. Rierke, Dr. ©. £rhr. von 
Richthofen, Dr. Ludw. von Rönne, Dr. 9. Rösler, Dr. 9. Rofin, Dr. Paul von Roth, Dr. 9. 
v. Scheel, Dr. Rud. Schleiden, Jul. Schulze, Ch. Sendiner, £. K. Seyfardt, Dr. C. Slevogt, 
Dr. Ad. Soetbeer, K. Sonnemann, Dr. £. v. Stein, A. Frhr. v. Stengel, Dr. £. Thudichum, 
Dr. 9. Wefendonk, Dr. Ph. Born u. X. 


herausgegeben 
Dr. Georg Hirth und Dr. Mar Seydel. 


in München. 


Jahrgang 1883. 





Mit einem alphabetifchen Gefammt-Regifter über die Jahrgänge 1868— 1883. 
ae Se See rr 


Teipzig 1883, 
Berlag von © Hirth. 





1FoS 


Die Aderbau:Straflolonien uud die 
Fürforge für die eutlaflenen Sträf- 
inge. Won Dr. Auguſt Flärl. . 1 

1 Einleitung ; 1 

2. Die Aderbau: Straftolonien 
für jugendliche Verbrecher . 


YURUR 


12 
3. Die Einrichtung der Weit: 
ungsanitalten und Aderbau: 

traftolonien. (Schlup T.) #1 


Nr. 2/3. 
Die Aderbau - Straflolonien und die 


gürforge e für die entlaflenen Straf- 
linge. Bon Dr. Aug. Flärl. (Schluß) 73 
$ 4 Die Fürjorge für die ent- 
lajjenen Sträflinge . 73 
Einfuhr und Ausfuhr der wichtigeren 
Waarenartilel im Deutihen Zoll 
gebiet vom 1. Januar bis — an 
zember 1882 . . 107 
Vie Reform der Zuger⸗ Steuer. Ein 
Beitrag zur Löjung diejer Srage. a 
Dr. Witte — Roitod 142 
I. Einleitung 144 
146 


IL. Dos Geſeh von 1800 





— hiezu V 
über bie pätigfeit des Bei: 








Die im Jahre 1881 Über deutfche 
äfen nad überjeeiihen Yändern 
gegangenen deutihen Auswanderer 
Hamburg, Stettin) 

) 


ge 
194 

Die Gejammtauswanderung von Bre- 
men und Hamburg im jahre 1851 196 


Die deutichen überjeeiichen ur 





Seite 


Miszellen: 
um Heichsitempeliteuergeieh. . . . 198 
jun Bis derjenigen Behörden, weldhe 
auf Grund des $ 1 Nr. 1 der Ber 
ordnung des Bundesraths vom 16. 
Juni 1882, betr. die Einrichtung von 
Strafregiitern und die wechieljeitige 
Mittheilung der Strafurtheile( Zentral- 


bl. ©. 309), zur Führung der dort be: 
eichneten Strafregifter von den Re— 
ierungen der einzelnen Bundesttaaten 
bejtimmt worden find _. A—— 24699 


Nr. 4. 


Die Beſtimmungen über die Handels- 
und Gewerbefammern in * — 
eg N 

I; Beenden, 
Gejep über die Handelsfammern. Vom 
24. N 1870 . —— 
Bayern. 

A. Auszug dem Geſetz, das Ge— 
werbeweſen betr., vom 30. Januar 
1868. . 

B, Königliche x. Verordnung, die 
Handeld: und Gewerbekammern, 
dann die Handels, Yabrif- und 
Gewerberäthe betr., vom 20. De: 
zember 1868 F 


IH. Sachſen— 
. Auszug aus dem Geſeß, die Ab— 
änderung mehrerer Bellimmungen 
tober 1861 
1868 . 211 


B. Berordnun des Minifteriums des 
Innern, die — und —— 
fammern betr., vom 16. Juli 18 213 


IV. Württemberg. 
Geſetz, betreffend die Errichtun 


201 


201 


207 







Begründung des Entwurfs eines Ge— 
ſetzes, betreffend die ser 


fiherung der Arbeiter 238 


VI 


Nr. 5/6. 
Souveränetät, Staat, Gemeinde, Selbit- 
verwaltung. Kritische Begriffsftudien 
von Dr. Heinrih Roſin, BAR 
dozenten in Breslau . 
I. Der Rechtsbegriff der So 
veränetät. . 
II. Souveränetät und "Staat 
II. Staat und Gemeinde . . 
IV. Der Rechtsbegriff der Selbit- 
verwaltung . . 
Die Reiche: linfallberficjerung, Aweiter 
Entwurf eines Geſetzes, betreffend die 
SHE der Arbeiter. re 


Miözellen: 
Bremens Handeld- und —— 
im Jahre 1882 


Nr. 7. 


Der Briefpoitverfebr der Erde im 
Sabre 1881. Bon W. Schulze, 
tgl. Rechnungsrath in Berlin \ 
Ueberjicht des Briefpoſtverkehrs der 

bedeutenderen Yänder des Weltpoſt— 
vereins für das Jahr 1881 . . 

Ueberficht des internationalen Brief: 
und WBojtlartenverfehrd der bes 
deutenderen Länder des Weltpojt- 
vereins in den Jahren 1881 und 
1876 . 

Ueberſicht des Poſtanweiſungsder 
lehrs in den Ländern des Weltpoſt— 
vereins in den Jahren 1881 und 
1878 

Sparlaſſenweſen und Vollsbauten. Aus: 
züge aus einem Namens der Finanz— 
fommijjion an den Landesausſchuß 
von Elſaß-Lothringen erjtatteten Be— 
riht. Bon Charles Grad, Mitglied 
des Reichstags und des Landesaus— 
ichufles von Elſaß-Lothringen 
Sparkaſſen in Elſaß-Lothringen. — 

Lage am 31. März 1882 

Zahl der Spartajjenbücher . 

Guthaben in Matt . . . 

Statuten der Spar und Darlehens: 
fafie der Gemeinde Heiligenftein . 

= armenrehtlihe Familieneinheit 

I. Zur armenredtlihen Familien— 
einbeit ; SORAEN EN 

U. Die armenrechtliche Familienge— 
meinſchaft nach der Judikatur des 
Bundesamtes für das Heimat— 
weſen 

III. Erkenntniſſe in Sachen des Oris⸗ 

armenverbands Kreuznach wider 
den Landarmenverband des ne 
reich Sachſen 


Seite 


390 


393 


398 


412 


416 


452 


| 
| 


Nr. 89 

Der Werth in feiner wirthſchaftlichen 
und geſellſchaftlichen Bedeutung. Bon 
Adolph Samter. . 

Die revidirte Reihs-Poftorduung vom 
8. März 1879/12. März 18 
Abſchnitt J. Pojtiendungen 
Abſchnitt IT. Ejtafettenfendungen . 
Abjchnitt III. Perfonenbeförderung 

mitteld der Poften . 

Abſchnitt IV. he umd Kurier- 

beförderung . . 

Berichtigung . 

Die Iniernationsie Neblanskonvention 
IV. Reichsgeſetz, Maßregeln gegen 

die Reblauskranfheit betr. Vom 

6. März 1875 . . . 

V. Reichsgeſetz, betr. die Abwehr 
und er der Reblaus: 
krankheit. Vom 3. Juli 1833. 

v1. ——— 

Kaiſerliche Verordnung, betr. 
das Verbot der Einfuhr von 
Neben zum  Berpflanzen. 
Bom 11. Februar 1873 . . 

2. Kaiſerliche Verordnung, betr. 
das Verbot der Einfuhr von 
Reben und jonftigen Theilen 
des Weinftods. Vom 31. DE 
tober 1879 . . 

3. Kaiſerliche Verordnung, betr. 
dad Verbot der Einfuhr und 
der Ausfuhr von Bilanzen 
und jonjtigen Gegenſtänden 
des Wein= und Gartenbanes. 
Vom 4. Juli 1883. . 

Bekanntmachung des Reichskanzlers, 
betr. die Einfuhr und Ausfuhr von 

Pflanzen und ſonſtigen Gegen— 

jtänden des Wein- und Garten— 

baues. Vom 12. Juli 1883 . . 

Die nn der wirthſchaftlichen 
Interefien in Deutſchland. ine 
Antikritit von Prof. Dr. Ric. von 
Kaufmann . 

Reichähanspait für das Jahr 1883/84. 
Berechnung nah. dem Reichshaus— 
halt3-Etat für 1883/84 zur Dedung 
der Geſammtausgabe aufzubringenden 
Matritularbeiträge . . 
Schluß-Zuſammenſtellung der Matri- 

fularbeiträge für 1883/84 : 

Beredinung der Beträge, mit welchen 
die Bırndesftaaten an dem in den 

Etat für 1883/84 eingejtellten Net: 

betrage des Weberjchufies aus dem 

Etatsjahre 1881/82 — 

Armuth und Arbeit . 

Miszellen: 

Die privatreditlichen — im 
Deutſchen Reihe . . 


Seite 


549 


549 


552 


FR 


ee 


VII 
Seite Seite 
r B. Anlagefapital und RER * 
Ne. 10. triebsergebniſſe 643 
— erg = rag und Staats: C. Betriebsmittel und Geiftungen 644 
ngebörigkeit. Bon Dr. Mar Seydel D. Benupung der Eifenbahnen . . 645 
vayeriſcher Gejegentwurf über die Er: 
rihtung einer öffentlichen Hagelver- Statiftit der deutjchen Notenbanfen 646 
—— 587 A. Status der einzelnen Notenbanken 
Motive . . 590 nach dem mittleren — des 
Bermaltungebericht der der Reiedent für Jahres 1881 . 646 
das Jahr 188 600 B. Status der Motenbanten. über: 
haupt am Schlufie der Jahre 
Anlagen: 1875- 1881 647 
A. I. Geſchäftsumſatz bei den Reichs— C. Stüdelung der am Jahreſchiuß⸗ 
banthaupiſtellen und Reichs 1881 umlaufenden Noten der ein- 
bantitellen . 608 zelnen Banten. i . 648 
II. Bei der Reichshaupibant in — 
Berlin . 609 
B. Spezielle Nadıneifung über den 1/1: 
Banknoten-Umlauf im Jahre 1882 614 Nr. 11/12. 
©. Nahmweijung über den Giro⸗Ver⸗ du Einführung von u... 
ehr im Jahre 1882 610 a —— 
orbemerkun 
D. gt —— für * en der beitehenden "Spar- BR: 
alien . 
E. Srundjtüde der Reichsbant 615 | Zur Befeitigung der deutjchen Staatsr 
F. Diskonto⸗Wechſel-Geſchäft . 616 Lotterien . * ß 656 
G. Rimeſſen⸗Wechſel⸗Geſchäft. Die Praxis der oftiparta ien 663 
Brei — ION 618 Die Een in a. 663 
3 Die Poſtſparkaſſen in Belgien 667 
= on Geihäft - - 620 Die Poſtſparkaſſen in Rtalien . 668 
— echſel⸗Geſchãft. Bet Die Poſtſpartaſſen in den Rieder: 
aufs Ausland . . 622 landen. . 670 
K. Lombard-Geſchäfte im Jahre 1882 624 Die & oitipartafien. in Ftantreich 671 
L. Ueberſicht der zwölfmonatlichen Die oſtſparkaſſen in Dejterreid. 674 
Beitände im Wechiel- und Lom- Der Bojtipartafien im übrigen Aus— er 
bard-®ertehr bei der Reichs Haupt⸗ and 
bank und den onfefiien im Zur Einführung der Neichspoitipar- 
Jahre 1882 / 626 taſſen 682 
M. — 632 Zur Einführung der Bofıjpastafien 691 
in Württemberg . 2 
N. — — für das sah ai Zu Gunjten der Sofifpartaffen 695 
s Die bäuerliche Erbfolge. Vortrag ge 
o. Fre e Reidebant a am a1. asi halten in der Zentral:Verjammlung 
PR V " des landwirthichaftlichen Vereines in 
. aa a fämmtlicher Deich Bayern von Dr. von Helferich, 
a .. 636 Hofrath und Profefjor in Münden 702 
ae rin Aigen u Die Beitimmungen über die Handels- 
ihufies, fowie der Depuirten und Gewerbefammern im den deut- 
desielben 637 ſchen Bundesſtaaten. (Fortſ.). 714 
b) a der Mitglieder ze V. Heſſen. 
zirks Ausſchüſſe und der Der Geſetz, die Handelskammern betr. 
geordneten desjelben * Rom 17. November 1871. . 714 
R. Zujammenftellung der im Jahre 
= N ae 1 VI. Baden. 
eberfichten . 6 A. Gejeh, die Handelöfammern betr. 
— len in den Jahren Bor. Dezember 1878. . . 717 
bis 1880/81 . 642 B. Verordnung, die Handelsfammern 
A. Länge und Befipverhältnifie j 642 betr. Vom 8. April 1879 722 


VIII 


VII. Hamburg. 

I. Geſetz, betr. die Handelskammer 
und die Berfammlung Eines Ehr- 
baren Kaufmanns. Bom 22, Ja- 
nuar 1880 . a u 

II. Gejchäftsordnung der Handels— 
fammer zu Damburg . . a 

II. Börjenordnung für Hamburg 
Durchſchnittspreiſe wichtiger Waaren 
im Großhandel für das Jahr 1882 


Seite 


731 


735 
738 


739 


amburger Wagrendurchſchnittspreiſe 
v 18-82 ge — — 
Berichtigung.. 765 


rg Gejammt-Regifter iiber 
die Jahrgänge 1868 bis 1883 der 
„Aunalen“···.. 6 


Titel und Inhalt zum Jahrgaug 1883 1— VIII 


Die Arkerban-Strafkolonien und die Fürforge 
für die entlafenen Sträflinge. 


Bon 
Dr. Auguf Flärl. 


Einleitung. 


Bei allen Völkern finden wir denjelben Entwidlungsgang des Strafrects. 
Das Verbrechen wurde anfänglich nicht als Verlegung der öffentlichen Nechts- 
ordnung aufgefaßt, jondern nur als Eingriff in die Privatrechtsiphäre eines 
Anderen. Die Neaktion gegen das begangene Unrecht war daher Privatjache, 
nicht Sache des Staates. Später machte jich das Bedürfniß von Anjtalten 
zur Aufrechtbaltung des allgemeinen Friedens geltend, das Recht der Privat: 
rache wurde begrenzt umd es bildete jich ein fürmliches Buß- oder Kompoſi— 
tionenſyſtem, wonach der Einzelne für das ihm zugefügte Unrecht entſchädigt 
wurde. Daß dann in der Folge neben der Privatjatis zfaktion, wie ſie ſich in 
der compositio darſtellte, eine Buße an den König oder an das Volk gezahlt 
werden mußte, zeigt jchon das Vorhandenfein einer dunklen Idee von einer 
Verlegung der öffentlichen Rechtsordnung an. Bei der immer mehr fort: 
Ichreitenden Kultur eines Volkes mußte die Privatgenugthung volljtändig durch 
I öffentliche Genugthuung, die eigentliche Strafe, verdrängt werden, welch 
legtere Anfangs von der Kirche, nachher vom Staate verhängt murde. 

Sobald aber der Staat ſich berufen fühlte, jelbjt die Zuchtrutbe zu band» 
baben, mußte fih ihm das Bedürfniß aufdrängen, die Verbrechen möglichit zu 
verhüten. Am Nächiten lag es daher, die Strafe als Abjchredungsmittel auf: 
zufaflen. Durch Graujamfeit juchte er den Zweck der Verhütung der Berbrechen 
zu erreichen, wie ja bei niederer Kulturftufe auf allen Gebieten die Reaktion 
gegen beſtehende Uebelſtände fich durch die rohe Fauſt geltend madt. Erſt 
nach langer Zeit begann man einzufehen, daß durch die mannigfaltigen grau— 
jamen Abjtufungen der Todesjtrafe der eigentliche Zwed, den man bei ihrer 
Anwendung im Auge hatte, gar nicht erreicht wurde. „So fommt dem der 
Staat bei regelrechter Entwidlung von den „etlichen Griffen mit glühenden 
Zangen“ und den fonftigen Leibesjtrafen und Verſtümmelungen nad) und nad 
zu den qualifizirten Gefängnißitrafen, dann zu dem einfachen Gefängniß und 
endlich zu dem irischen Beurlaubungsigitem, von dem Pfahl und Rad umd 


jonjtigen Todesmartern zum einfachen Tod und von diefem zur Abjchaffung 
der Todesitrafe.“ ') 


N Braun, die Wirthichaftd- und die Rechtäkulturgeichichte in Faucher's Viertel 
jahrsſchrift für Volkswirthſchaft und Kulturgeſchichte. 1868. ©. 103. 


Annalen bes Deutichen Reiche. 1888, 1 





2 U. Flärl: Die AderbausStraftolonien 


Je tiefer man in das Weſen des Staatsrechtes eindrang, deſto mehr 
mußten fi) die Strafrechtsbegriffe läutern. Dean begann nad) dem Rechts: 
grunde der Strafe zu fragen. Mit Aufjtellung der verjchiedenen Strafrechts— 
theorien, durch welche man diefe Frage zu Löfen verjuchte, that man einen 
weiteren Schritt zur Erfenntniß. 


Die Abihredungstheorie mit ihren verjchiedenen Seiten als General- und 
Spezial-Präventionstheorie, Feuerbach's Theorie des pſychologiſchen gounges 
und die Warnungstheorie Bauer's bewegen fich noch in den alten Anfichten 
von der Strafe als einem Mittel der Abjchredung und fegen offenbar voraus, 
daß, je härter da3 malum passionis, dejto eher der Zwed der Verhütung des 
Verbrechens, des malum actionis, erreicht werde. Aber man bedachte nicht, 
daß der Verbrecher ſich mit der Hoffnung ſchmeichelt, unentdedt zu bleiben; 
man beachtete nicht, daß die Strafe auf Manche gar nicht einen abjchredenden 
Einfluß ausübt, daß fie für Manchen jogar als wünjchenswerthes Ziel er: 
Scheint; ') man erfannte nicht, daß „der in den Setten der Ummiljenheit und 
Schlechter Gewohnheit befangene Verbrecher feinen Beruf verfolgen und den 
Galgen in der Ferne mit ebenfo großer Gemüthsruhe betrachten werde, wie 
der Soldat eine Schladht in dem Feldzuge des nächſten Jahres." ?) Man jah, 
bei der Abjichrefungstheorie insbejondere, nicht ein, daß es mwiderfinnig ift, dem 
Verbrecher die Nahahmung feiner Frevelthat auf feine Rechnung zu jchreiben, 
ftatt diejenigen verantwortlich zu machen, Die fie jogar nachahmungswerth ge: 
funden haben, und ihn dafür „Anderen zum abjcheulichen Exempel“ unter 
großer FFeierlichfeit auf dem Blutgerüfte abzuſchlachten; und man erfannte nicht 
den Widerfinn, der darin liegt, über das Vorhandenfein der Schuld im Hinblid 
auf die Vergangenheit, über das Maß der Schuld aber im Hinblik auf die 
Bufunft, d. h. nach dem möglichen Einfluß, den das Strafübel auf den Ver: 
brecher zu äußern vermag, zu entjcheiden. 

Im Gegenfaß zu diejen Theorien faßt die Nothwehrtheorie die Strafe 
ala Abwehr gegen Eingriffe in die jtaatliche Rechtsſphäre auf und ſtimmt 
darin mit den obigen Theorien überein, daß jie harte Strafen vorausſetzt, weil 
fie den Verbrecher unſchädlich machen will. 


Ich kann die minder beachtenswerthen Vergütungs-, Abbüßungs- und Ver: 
tragstheorien übergehen, um jogleich die Kant'ſche und Hegel’iche Gerechtigfeits- 
Theorie zu bejprechen. Nach diejer ijt die Strafe ein unbedingtes Erforder- 
niß der Gerechtigkeit. Verſteht man aber unter Strafe ein Uebel, das dem 
Verbrecher als Vergeltung wegen feiner Frevelthat zugefügt wird — und Jahr: 
hunderte hindurch hat man diefe Anſchauung mit graufamer Konjequenz durch— 
geführt, und auch der freie Geift der modernen Strafgejeggebungen Hat ſich 
von diefem Gedanken noch nicht volljtändig frei gemacht —, verjteht man aljo 
unter Strafe eine Peinigung, jo ijt es der Vernunft umd der Gerechtigkeit 
Hohn sprechend, Böſes mit Böſem, Unrecht wieder mit Unrecht zu ver: 
gelten. Man mußte jchließlich mit Diefer Lehre zu der Konjequenz gelangen, 
da3 durch die Mifjethat angejtiftete Uebel durch ein gleich großes Uebel zu 
jühnen, eine Konjequenz, deren volljtändige Durchführung ſelbſt die begeijtertiten 


1) Beijpiele hievon f. bei Bauer, der Gewerbetrieb in den Strafanjtalten. 1861. ©. 57. 
Diejelbe Beobachtung hat man von dem rufjishen Deportationsiyitem gemacht. Man vgl. 
ferner Delder’3, aus dem Gefängnihleben. 1860. 

NRLord vrougham. on the inefüciency of a simple penal legislation bei 
Holgendorff, die Kürzungsfähigkeit der Freiheitsftrafen. 1861. ©. 42 


und die Fürſorge für die entlaſſenen Sträflinge. 3 


Vertreter dieſer Theorie fcheuen. Sodann ſetzt diefe Theorie voraus, daß der 
Beitrafte die ihm zugefügte Peinigung auch wirklich als gerechte Vergeltung 
für das begangene Unrecht anjehe, wenn die Strafe irgend einen Erfolg haben 
jol. Wenn aber 3. B. die Zuchthausftrafe in dem Sträfling nur den Ge: 
danken rege macht, daß er dieje Strafe „abjigen“ müſſe, weil der Richter es 
fo ausgejprochen, und wenn daher der Beitrafte jelbjt feine Idee davon hat, 
daß er ein Unrecht begangen hat, jo muß die Strafe als gerechte Vergeltung 
für eine Mifjethat ganz bedeutungslos jein. 

Wiewohl alfo der Werth der Strafrechtstheorien nicht zu unterfchägen ift, 
da fie die Anregung zu einer philoſophiſchen Behandlung des Kriminalrechts 
gaben und eine gefundere Auffafiung der Nechtsbegriffe anbahnten, jo kann doch 
die abjtrafte Philoſophie allein in der Praris nicht ausreichen. Wirklich 
fonjequent durchgeführt, müßten dieſe Theorien jogar zu verkehrten ſchädlichen 
Anſchauungen leiten, deren nachtheiligen Einfluß auf die Gefängnißitrafe 
Baker treffend nachgewielen hat.,) Es genügt nicht, die Strafrechtstheorien 
zu verwertben, unbefiimmert um den innigen Zuſammenhang des Kriminal: 
recht3 mit den Erſcheinungen des Yebens; daraus fünnte nur eine leblofe 
papierene Rechtspflege, nicht eine wirklich Lebensfähige geboren werden. Die 
Strafrechtspflege muß fich auf die Empirie, die Kriminaljtatiftil, die Forſch— 
ungen der Piychologie und Erziehungglehre jtügen und die Beſchaffenheit der 
äußeren Umjtände auf das geheime Spiel der Begehrungsfraft und Leidenfchaft 
im einzelnen Fall berücdjichtigen. 

Gejtügt auf jolhe Erfahrungen muß man zur Ueberzeugung kommen, 
daß man weder mit den abjchredenden Mitteln einer falt berechneten Grau— 
jamfeit den Verbrechen vorzubeugen vermag, noch daß man unter dem Namen 
der Gerechtigkeit dem Verbrecher alles mögliche Unrecht zufügen joll, um den 
Endzwed der Strafe zu erreichen, jondern, daß es darauf ankömmt, die recht3- 
widrigen Motive im Innern des Verbrechers zu unterdrüden, und daß es fich 
darum handelt, ihm fittlich zu bejjern und wieder aufzurichten. Die Strafe 
darf nicht Endzmwed bei Behandlung des Verbrechers, ſondern nur ein Mittel 
der fittlichen Erziehung und Beſſerung desjelben jein, und als Strafmittel 
dürfen nicht äußere mechanijche Mittel gewählt werden, die nur bejtimmt 
find, dem Miſſethäter nutzloſe QDuälereien und Leiden zuzufügen, fondern jolche 
Mittel, die auf das Innere des Menſchen wirken, ihn fittlich bilden und befiern. 

Allerdings jtehen bedeutende Schwierigkeiten der praftiichen Anwendung 
der Bejjerungstheorie im Wege: ?) das bereits begangene Verbrechen bildet 
nur das Äußere Merkmal des verbrecheriichen Willens, folglich müßte die 
Strafe als Bellerungsmittel auch über den verhängt werden, der feinen 
verbrecheriichen Vorſatz noch nicht durch eine äußerlich erfennbare Handlung 
manifejtirt hat; auch geräth man nach Ddiefer Theorie bei Ausmeljung der 
Strafe in fatale Konjequenzen. Allein abgejehen davon, daß der leßtere 
Einwand durch eine gut ausgebildete Strafgefeggebung gehoben werden kann, 
jo können doch im Allgemeinen bloße Schwierigkeiten bei der praftifchen Durch: 
führung einer Theorie die prinzipielle Richtigkeit derfelben nicht alteriren, 
und auch der Umjtand, daß ſich das Strafgeſetz an das äußerliche Merkmal 


') Transactions of the National Association for promotion of social science, 1860, 
”) Nah Behrend, Geſchichte der Gefängnißreform, gelten z. B. in Irland 15 Prozent 
der Gefangenen als unverbefjerlich. 
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einer verbrecheriichen Handlung halten muß, kann die Richtigkeit der Beſſer— 
nngötheorie nicht in Frage jtellen, weil die Strafanjtalt nur als ein Glied 
in der großen Kette der jozialen Erziehungsmittel ericheint. Es iſt jedenfalls 
ichwerer, den bejahrten Verbrecher auf die Bahn des Nechtes zurücdzuführen, 
ala den noch reinen Menjchen vom Abwege abzuhalten, und Lebteres wird 
immer mehr die jchöne Aufgabe des Staates werden. Trefflich jagt Robert 
von Mohl:!) „Wer wird es nicht für ficherer, leichter, in jeder Beziehung 
rathjamer und menjchlicher erachten, ein Kind gut zu erziehen und es dadurch 
auf dem Pfade der Sittlichfeit und Gejeglichkeit von Anfang an zu erhalten, 
als einen Menjchen erjt im Sumpfe der Unfittlichkeit, in der Verhärtung ge— 
werbsmäßiger Verbrechen aufwachjen, ihn eine vielleicht Jahre lang fortgejegte 
Reihe von Unthaten gegen Einzelne und gegen die Gejellichaft vollbringen zu 
laſſen, in der Hoffnung, er werde einft durch Einzelgefängniß, durch Gefell- 
Ihaften zur Unterbringung entlafjener Züchtlinge u. ſ. w. völlig zum Guten 
gewendet werden fünnen. Wer wird nicht Lieber ein Mädchen unfchuldig zu 
erhalten juchen, als dasjelbe erjt in ein Bordell gerathen laſſen und es mittelft 
eines Magdalenenhojpitals förperlich und geiftig wieder zu bejjern.“ 


Daß die Befjerungstheorie auf die wirklichen Erjcheinungen und Vor— 
fommnifje des Lebens Rückſicht nimmt, das ift ihr Hoher Vorzug vor den 
anderen Theorien, welche in leblojer Abjtraftion, unbefümmert um den innigen 
Zujammenhang der Strafrechtspflege mit dem Leben, diejelbe als etwas ganz 
für fich Beftehendes behandeln. „Die Beljerungsthätigfeit muß man individu= 
alifiren,“ jagt Ferrus.?) 

Diejes Prinzip der Individualifirung muß bei allen Strafarten jeine 
Anwendung finden. Eine und diejelbe Strafart auf alle Klaſſen von Berbrechen 
anzuwenden, würde den Zweck der Beljerungsthätigfeit vereitelit, zumal da 
die Wirfung, welche eine Strafart auf einen Menſchen ausübt, bei einem anderen 
jih anders geitaltet. Muß doch auch die Kurmethode ſich nach der Beichaffenheit 
der Krankheit und der Konjtitution des Kranken verjchieden einrichten! Das 
gilt von allen Strafarten, von der Deportation ſowohl ala von dem Gefäng— 
nijje, und von den verschiedenen Arten des Gefängnifjes, ſowohl von der gemein- 
jamen Haft als von dem Zellenſyſtem. „Für eine rationelle und fruchtbare 
Theorie des Gefängnißſyſtems genügt es nicht, die Erfahrung der Vergangenheit 
zu fragen, noch die Bönitentiargelehrten, noch die ſtatiſtiſchen Thatjachen, welche 
nolens volens immer zweifelhaft find, jondern man muß mit der Verſchieden— 
heit, welche die Natur der Menſchheit auferlegt, Rechnung halten... . nicht 
nur das Gefängniß jtudiren, jondern auch den Gefangenen. Wir glauben, daß 
eine einzige Form der Einferferung logisch nicht anwendbar tft, außer da, wo 
die Gefangenen die nämliche Organijation, gleiche Fähigkeiten und identische 
Gefühle hätten, was aber nicht der Fall ift, da die Bevölkerung der Gefäng— 
nifje gleich der freien Bevölferung bedeutende Ungleichheiten in Bezug auf 
phyſiſche, intellektuelle und moraliſche Eigenfchaften darbietet. Auch glauben 
wir, daß die vernünftige Anwendung einer verjchiedenen Methode fajt noth— 
wendig durch ihre Angemefjenheit für die Individuen, auf welche fie ange— 
wendet wird, bejiere Wirkungen ausübt, als die gleichfürmige und unbeugjame 
Regel der weifeften Einrichtung.“ (Ferrus.) 


] Die Rettungshäufer für verwahrloite Kinder. (Zeitjchrift für die gefammte Staats— 
wijienichaft. 1845. ©. 650.) 
2) Ferrus, Des prisonniers, de l’emprisonnement et des prisons. Paris. 1847 —50. 
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Das Prinzip der Individualifirung fordert vor Allem eine Scheidung der 
Berbredher nad dem Geſchlechte und nach dem Alter. Weibliche Ge: 
fangene erheijchen durch die Verjchiedenbeit ihrer Charaftere eine andere Behand: 
lung als männliche, jugendliche Mifjethäter eine andere als erwachſene. Dieje 
fängnigwejens. „Nach dem Alter zu jcheiden, Jung und Alt zu trennen, das 
it Die Megel, die zuerjt beobachtet werden joll und in der etwas Gutes liegt.") 
Allerdings macht auch diefe Scheidung Shen Schwierigkeiten; es fann ja bier 
die beitimmte Höhe des Alters nur einen äußerlichen Anhaltspunkt für Die 
Trennung, nicht ein ficheres Zeichen für die jittliche Verdorbenheit des Detinirten 
darbieten. „Bor Allem it es,“ fährt Suringar fort, „eine Zahl, von der bier 
die Trennung abhängig gemacht wird. Wie oft findet man doch unter den 
Zungen Taugenichtſe vom erjten Range, deren Gejellfchaft geflohen werden 
muß tie die Belt, denen man es aber nach ihrem Aeußern und nach dem ver: 
übten Verbrechen nicht anjehen kann, jondern die man in eine der beiten Klaſſen 
bringen würde.“ 


Dod ift im Allgemeinen der Erfahrungsjag feitzuhalten, daß der jugend- 
lihe Geijt für die Einwirkung der Beijerungsthätigfeit viel empfänglicher ift, 
als der in Laſter verjunfene Geiſt des bejahrten Berbrechers. Dieje Erfahrung 
führte zur Scheidung der jugendlichen Miſſethäter von den erwachjenen und 
war die Einleitung zu volljtändigeren und organiicheren Verbejjerungen. Dazu 
fam noch, daß man Dieje Kategorie von Unglüdlichen noch verderbter Die 
Schwelle des Gefängnijjes verlajien jah, als ſie diejelbe betreten hatte, eine 
natürliche Folge davon, daß man fie mit den Auswürflingen der menfchlichen 
Gejellichaft in ein Gefängniß zufammenpferchte; es zeigte jich eine ausnehmend 
itarfe Tendenz zum Nüdfall bei den jugendlichen Berbrechern, welche kaum, 
daß fie eine Strafe überjtanden hatten, mit dämoniſcher Haft von Neuem die 
Gefängniſſe füllten. Nach den Kriminaltabellen kann die traurige Erfahrung 
nicht geleugnet werden, daß Diejenigen, welche Schon in ihrer frühen Jugend 
wegen Vergehen zur Gefängnißitrafe verurtheilt wurden, in der Regel 
die verbrecheriihe Bahn nicht verlajien. Die Gefellichaft der alten ver: 
dorbenen Verbrecher zerjtört ihr fittliches Gefühl, das erjt im Erjtarfen be— 
griffen ijt.?) 

Sp mußte ſchon die übergroße Anzahl jugendlicher Verbrecher das 
Bedürfniß eigener Anftalten für diefelben hervorrufen. „Schauderhaft ift die 
Anzahl junger Verbrecher, die in England und in der Landichaft Wales jähr: 
lich bejtraft werden.” So verjicherte uns jchon vor 40 Jahren Ducpetiauz,?) 
und Marie Martin*) gibt die Zahl der jugendlichen Gewohnheitsverbrecher 
in England auf 20,000, die der vagabundirenden Kinder auf 200,000 an. 
Auch in Irland war die Zahl diefer Jungen jehr bedeutend, ſank aber in Folge 
der neuen Gefängißverbejjerung.?) In Frankreich gab es 1856 7330 jeunes 





', Suringar im Weekblad van het regt. 1856. (vgl. Röder, der Strafvollzug im 
Geiite des Rechts. 1864.) 


) Mittermaier, über die Fortidritte der Strakburger Geſellſchaft zur Verbeſſerung 
der Zage jugendlicher Verbredyer, in den Jahrbüchern für Gefängnihtunde von Julius. Bd. 3. 

) Sambaber, das Bellerungsiyitem. Frankf. 1839, 

*) Annales de la Charite 1861. ©. 688, 

d, Mittermaier, die Kriminalftatijtit, im „Gerichtsjaal.“ 1861. 
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detenus, und die Koften der Juftiz vermehrten fich bedeutend.) Von Italien 
jagt Sacdhi,?) daß das VBagabundenleben der Jungen eine Plage nicht nur für 
die volfreichen Städte, fondern auch für die Alpendörfer fei, und die Stanitif 
der jardinischen Staaten gibt die Zahl der verurtheilten jugendlichen Verbrecher 
auf 718 an, während ihre Zahl in ganz Italien approrimativ auf 3600 ge= 
ſchätzt wird.) 14 Korreftionshäufer für männliche und 34 für Mädchen jind 
in Italien zu ihrer Aufnahme beftimmt. Deutjchland fteht bezüglid) der Zahl 
der jugendlichen Verbrecher hinter anderen Ländern nicht zurüd. 

Man künnte in der That, wenn man dieje erfchredenden Reihen von 
Zahlen fieht, verfucht fein, mit Duetelet*) zu glauben, daß „es einen Zoll gibt, 
den man mit jchredenerregender Negelmäßigfeit zahlt, nämlich den der Ge— 
fängnifje, der Galeerenhöfe und der Schaffote.“ 

Endlich konnte man ſich auch der Ueberzeugung nicht verjchließen, daß es 
bei Behandlung der jungen Sträflinge nicht jowohl um den Vollzug einer Strafe 
handle, al3 vielmehr um eine erziehende und bejjernde Thätigfeit, daß 
e3 bier nicht gelte, Vergeltung für Frevelthaten auszuüben, jondern weiteren 
Verbrechen durch eine geregelte Erziehung vorzubeugen. Dieſer Gefichtspunft 
machte fich in allen modernen Strafgejeßen geltend, und jo hat fich die Beſſer— 
ungstheorie wenigſtens auf dieſem Gebiete Anerkennung errungen. Die Todes: 
jtrafe ift durch die neuere Strafgejeggebung faſt aller Yänder aus der für 
junge Verbrecher anwendbaren Strafifala geitrichen und die entehrenden Strafen 
ſind dem Beſſerungszwecke zu Liebe befeitigt. Die Geſetze haben eine gewijje Alters: 
ſtufe als Niveau bezeichnet, unter welchem nicht der allgemeine Maßſtab der 
Beitrafung anzulegen ift, jollte auch die infriminirte Handlung ſelbſt von dem 
wohlüberlegtejten Plane, von der größten Verworfenheit, von der kälteſten 
Entjchlofjenheit Zeugnig ablegen. Einige Gejege haben theilweije jogar den 
Standpunkt der Strafe ganz verlafjen, indem fie bei einem gewiljen Alter des 
Berbrechers gar feine Verurtheilung eintreten lafjen. Ein furzer Weberblid 
über dieſen Theil der Strafgefeggebung möge die obigen Behauptungen 
erläutern. 

Der Kriminalfodervon Frankreich macht e8 dem Richter in jedem einzel- 
nen Falle zur Pflicht, bei Perfonen unter 16 Jahren zu prüfen, ob diejelben die 
zur Erfenntniß der Strafbarfeit ihrer Handlung nöthige Urtheilstraft bejelien 
haben. Ergibt die Prüfung ein verneinendes Rejultat, jo find fie freizufprechen. 
Das Gejeg von 1850 bejtimmt aber weiter, daß die Kinder in einem jolchen 
Tall nicht den Eltern zurüdzugeben, ſondern in Pönitentiarkolonien unterzu— 
bringen find. Im Ddiefe Kolonien find auch diejenigen unter 16 Jahre alten 
Perſonen aufzunehmen, welche zu einer Gefängnißftrafe von mehr als 6 Monaten 
und weniger als 2 Jahren verurtheilt worden find; fie follen bier eine mo= 
ralijche, religiöfe und profejlionelle Erziehung erhalten, und wenn fie fich bier 
twiderjpenjtig ‚betragen, in die colonies correctionelles gejchafft werden. Die 
Berurtheilten, welche 16—20 Fahre alt find, müſſen nad) einer Miniſterial— 


Y Hügel, die Findelhäujer und das Findelweſen in Europa. ©. 100 und 142, 
vgl. ferner Lucas, des moyens et des conditions d'une reforme pönitentiaire en 
France. Par. 1840. S. 78 u. 79. 

2). Sacchi, intorno all’ ordinamento dei nuovi istituti di correzzione per la 
gioventü traviata. 

®) Garelli, Sul tema: esaminare, se ed in quali luoghi potesse aver luogo 
l’esperimento delle colonie penitenziarie etc. Modena 1866. 

9) Quätelet, sur la theorie des probabilites appliqu6e aux sciences morales et 
politiques. Brux, 1846. 
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inſtruktion vom 26. Dezember 1860 in beſonderen Abtheilungen der Zentral— 
gefängniſſe von den Erwachſenen — werden; die Zahl dieſer jeunes 
adultes war im Jahre 1858 1518.) 

England hatte jchon in den dreißiger Jahren eine befondere Straffolonie 
für jugendliche Verbrecher auf van Diemensland in Point Puer eingerichtet. 
1838 wurde auf Andringen Crawford's und Ruſſel's eine bejondere Anjtalt 
für noch nicht 17 Jahre alte Verbrecher in Parkhurſt auf der Inſel Wight 
errichtet, Die entweder zur Gefängniß: oder zur Deportationsjtrafe verur: 
theilt worden waren, um daſelbſt bis zum Ablauf ihrer Strafzeit oder bis zur 
Anordnung der Deportation oder bis zu ihrer Verjegung ins Gefängniß zu bleiben. 
Die Behandlung, die man dajelbit mit ihnen vornahm, war auf Bejjerung, 
nicht auf Bejtrafung begründet. Die Afte von 1858 (21. und 22. Vict. chap. 
103) bejtimmt: „Die Unterbringung jugendlicher Verbrecher in einer Beſſer— 
ungsjchule fann vom Richter für eine Frift von L—5 Jahren in einem Straf: 
erfenntniffe angeordnet werden, wenn dasſelbe eine Freiheitsſtrafe von mindeſtens 
14 Tagen feſtgeſetzt und der betreffende Verbrecher, welcher nach Verbüßung 
diefer Strafe in eine Bejlerungsanftalt gebracht werden joll, nicht älter ijt als 
16 Sabre.“ Bejonderer Nahdrud wird in England wie in Frankreich auf 
die bedingungsweije Entlafjung der jugendlichen Sträflinge gelegt. 

Irland hat eine bejondere Anjtalt für junge Verbrecher in Lusk. 

In Amerika dürfen junge Verbrecher jtatt in Strafanftalten in Erziehungss 
Inftitute gebracht werden (houses of refuge.)?) Nach dem Report of 
the United States Commissioner of Education for the year 1871 gibt 
es 7 Schulen für ſolche Kinder, die größte bei Bofton; ein mächtiges Schiff 
* Meilen von Boſton, im Meere gelegen, bildet das Gebäude dieſer 

nitalt. 

In Belgien bewilligte ſchon 1840 ein Gejeg einen Kredit von 500,000 Fr. 
zum Zweck der Errichtung eines bejonderen Straf: und Bejlerungshaufes für 
junge Verbrecher zu St. Hubert. Für jugendliche Bettler und Vagabunden 
unter 18 Fahren ordnete das Geſetz vom 3. April 1848 die Errichtung jpe- 
zieller Etablijjements an, in Folge deſſen Die &coles de reforme zu Ruyſſelede 
für Knaben und zu Berneem für Mädchen errichtet wurden. 

In Holland, wo die großartigen Armenfolonien auf Anregung des 
Generals van den Boſch geichaffen wurden und Veenhuizen Nr. 1 jpeziell für 
Findlinge und verwahrlofte Kinder, jowie für Kinder, deren Eltern in den 
Zwangsfolonien verjtorben waren, bejtimmt war, war es den Bemühungen 
des Vereins für entlafjene Strafgefangene gelungen, die Gründung zweier be= 
fonderer Anjtalten, in Rotterdam für Knaben, in Amfterdam für Mädchen, 
zu veranlajjen. 1851 entitand durh Suringare die Aderbaufolonie Nieder: 
rg Mettray bei Zütphen, nad) dem Vorbild des franzöfifchen Mettray 

ei Tours. 

. Das Strafgefegbuch des Königreichs Italien Artifel 441 bejtimmt, daß 
jugendliche Verbrecher unter 16 Jahren, die ein vagabundirendes Leben führen, 
ihren Familien zurücdgegeben werden follen, mit der Verpflichtung, für ihre 
Ausbildung zu einem Handwerk Sorge zu tragen; würden die Kinder wieder 
rückfällig, ſo ſollten die Eltern beſtraft und die erſteren in ein öffentliches 
Arbeitshaus aufgenommen werden. 


756. 
. 831. 


') Annales de la Charite. Nahrgang 1860, 
", Julius, Nordamerikas jittliche Zuftände. 


[EG] 


8 U. Flärl: Die Aderbau=Straftolonien 


Das portugiejiiche Strafgejegbuch ordnet landwirthichaftliche Rettungs— 
anjtalten für jugendliche Mifjethäter an und legt Gewicht auf die probemweije 
Entlajjung. 

In Deutſchland hatte Schon im Jahre 1338 Sachſen eine derartige Anftalt 
in Bräunsdorf ins Leben gerufen. Württemberg bejigt jeit 1839 eine mujter: 
hafte Anftalt in Schwäbiſch-Hall. Bayern hat Nettungsanftalten in Otto: 
beuern, Mödingen, Speier zc. für jolchde Kinder, die wegen mangelnder Zu: 
rechnungsfähigfeit von den Gerichten nicht verurtheilt werden konnten, jowie 
befondere Anjtalten für jugendliche Verbrecher. Das deutjche Strafgeſetzbuch 
endlidy bejtimmte in Artikel 56, daß Perjonen unter 12 Jahren immer jtraflos 
bleiben, PBerjonen im Alter von 12-—18 Jahren, die wegen mangelnder Zu— 
rechnungsfähigfeit jreizujprechen find, entweder den Eltern zurüdgegeben oder 
in eine Erziehungsanjtalt gebracht werden jollen. Die Freiheitsſtrafe der 
jungen verurtheilten Verbrecher ijt nach Artikel 57 in bejonderen Anftalten 
zu verbüßen 

Su der Schweiz nimmt die Nettungsanftalt zu Bächtelen im Gegenjaß 
zu den „Ackerbauaſylen“ nur ſolche Knaben auf, die jich entweder jchon eines 
ar Ichuldig gemacht haben oder bereit3 in bedeutendem Grade verwahr: 
lojt ſind. — 

Dieſer kurze Ueberblid zeigt ung, daß es alle Strafgejege für nothiwendig 
erachtet haben, eine Abjonderung der jungen Sträflinge von den eriwachjenen 
eintreten zu lajjen. Einige Gefege jind einen Schritt weiter gegangen, fie ver: 
lafjen jogar den Standpunft der Strafe, um ſich ganz auf den der Bejjerungs- 
theorie zu itellen, fie laſſen bis zu einer gewiſſen Alterögrenze ganz jtraffrei 
und jegen als Surrogat der gejeglichen Strafe die Unterbringung in einer 
Bellerungs: oder Erziehungsanjtalt; auch gejtatten die neueren Kriminalgefeße 
nicht, die volle gefegliche Strafe auszufprechen, jogar bei folchen Handlungen, 
welche die denkbar größte Werderbtheit verrathen. Die ganze Strenge des 
Gejeges walten zu lajjen, würde jowohl im Hinblid auf den Charakter des 
jungen Delinquenten, als mit Rückſicht auf die Umftände und Verhältniſſe, 
unter deren leitendem Einfluß derjelbe die verbrecheriihe Handlung begangen 
bat, ala ungerecht erjcheinen. 

Was nämlich den jugendlichen Charakter betrifft, jo ijt dieſe Altersperiode 
durch vorherrſchenden Begehrungstrieb charakterifirt. Es ift das Leben der 
reinen Sinnlichkeit, welches der Jugend das eigenthümliche Gepräge verleiht; 
und dieſes Leben jucht nur in der Gegenwart feine volle Befriedigung, ohne auf 
die Vergangenheit Rüdficht zu nehmen oder von der Zukunft etwas zu fürchten. 
Das injtinktive Wollen der Jugend Hat jtets über ihren freien Willen das 
Uebergewicht, das rohe Begehrungsvermögen über die Willensfreiheit, der raſch 
hervortretende Affeft des Augenblicks über das noch unentwidelte Denkvermögen, 
das Urſache und Wirkung überlegt, die Handlung und deren Folgen durch 
flares Nachdenken im Geiſte ſich vergegenwärtigt. Die freche Entichlofjjenheit 
und planmäßige Ueberlegung, welche einer Handlung den Stempel der größten 
Verworfenheit aufdrüdt, läßt noch nicht auf Willensfreiheit jchließen, und die 
vollendetite Bosheit, welche aus dem frech und planmäßig vollbracdhten Ver: 
brechen anjcheinend hervorleuchtet, verichwindet bisweilen bei dem Lichte des 
augenblidlichen Affekts und mit Hinblik auf die äußerlihen Bedingungen be: 
trachtet, welche die Seele beeinflußen. Das Wollen wird in der Lebensperiode 
der Jugend oft durch äußere Einflüffe in Bewegung gejegt, ohme daß die 
Willenskraft hinreichend ift, dem Inſtinkte der Leidenschaft und des Begehrungs: 
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triebe8 durch Erwägung der Pflichten oder der Wirkungen einer Handlung 
ernjtlichen Widerjtand entgegenzufegen. Daher wird eine Handlung, die das 
Sepräge der vollendetiten Bosheit an fich trägt, dem feineren Menjchenforjcher 
oft nur als ein Ueberwallen der nicht durch Vernunft gebändigten Triebe er: 
icheinen. Als ein jolches Ueberjtrömen der jugendlichen Kräfte charafterijirt 
fih 3. 3. die Zerjtörungsjucht der Kinder, welche Goethe jogar für ein Zeichen 
von dem Erwachen des Verjtandes erflärt, der Alles in jeine Theile zerlegt, 
um das Wejen der Dinge zu erfaſſen. Die Fälle der Branditiftung, die wir 
in den Reihen der jungen Verbrecher jo häufig vorfinden '), Lajjen fich entweder 
auf Die vormwaltende Neigung der Jugend, das ihr Yäjtige bei Seite zu jchaffen, 
eine Neigung, die nicht durch Vernunft und Urtheilsfraft gemäßigt ijt, oder 
auf die Zerſtörungsſucht der Kinder zurüdführen, oder auf thierifche Rachſucht, 
der nicht die hinreichende piychiiche Widerjtandsfraft entgegenjteht. Das Gleiche 
gilt von dem Verbrechen des Mordes. So jagt auh Hügel?): „Mord und 
Brandlegung, von Kindern verübt, find ſelten abfichtliche Handlungen. Die 
Kinder morden, meijtens von einer firen dee oder einem zu mächtigen Nach: 
ahmungstrieb geleitet.“ Hügel belegt diefe Behauptung mit einem recht an: 
Ihaulichen Beijpiel. So artet auch der natürliche Wunjch der Kinder, das, 
was ihnen in die Augen fällt, zu befigen, oft in die Neigung zum Stehlen 
aus, wenn das kindliche Begehrungsvermögen nicht Durch eine gejunde Erziehung 
geleitet wird. 

Urjahe mannigfacher Verbrechen ijt ferner der dem jugendlichen Alter 
eigenthiimliche Leichtjinn, der jich dem Einfluſſe des Augenblids überläßt, ohne 
durch Ueberlegung der Folgen eingejchränft zu werden; auf diejen Urſprung 
laſſen ſich viele Fälle des Diebjtahls, der Bettelei und Yandjtreicherei zurück— 
leiten, während fait alle Fälle der Schlägerei und Körperverlegung in dem 
Ueberichägen der phyfiichen Stärke, in der Ruhmſucht, es Anderen durch für: 
perliches Uebergewicht zuvorzuthun, ihren Grund haben. 

Eine Hauptquelle von Berbrechen, namentlich) der Eigenthums-Verbrechen, 
bildet aud) die Armuth. Die teten Verſuchungen des Elends und der Hilf: 
lofigfeit liefern ihr regelmäßiges Kontingent zur Gefängnißbevölferung. Dies 
beweilt die Zunahme der Eigenthumsverbrechen im Winter und zu Zeiten 
der Theuerung. ?) 
brechen eine Hauptrolle fpielt. Das Kind entwidelt ſich zwar geijtig wie 
förperlich auch ohne befondere Anleitung und Anregung der Menſchen. Denn 
die Berührung mit der Außenwelt bringt jein Bewußtjein zur Entfaltung, ohne 
daß es einer abjichtlihen Mitwirkung Anderer bedürfte, und wirft ebenjo ftarf 
auf das empfängliche Gemüth des werdenden Menjchen ein, als die fich ihres 
Zwedes bewußte und nach bejtimmten Regeln geleitete Erziehung. Aber eine 
unabjichtliche Erziehung, die ſich um das geiftige und körperliche Leben des 


) Unter 1202 in den franzöfiihen Kolonien gefangen gehaltenen Kindern waren 166 
Knaben und 26 Mädchen wegen Mordes und Branditiftung verurtheilt. Lamarque, des 
colonies penitentiaires et du patronage des jeunes libéréa. Paris 1863. 

*), Hügel, die Findelhäuſer und das Findelweſen Europa’. Wien 1863. ©. 102. 

*) So werden nad Guerry von je 100 Verbreden 23,6 gegen das Eigentbum im 
Sommer, 27,9 im Winter verübt, und Mayr (Statiftit der gerichtlihen Polizei in Bayern) 
mweiit nah, daß während der Periode von 1835—61 fo ziemlich jeder Schier, um welden 
der Getreidepreiä ftieg, auf je 100,000 Einwohner einen Diebjtahl mehr in Bayern hervor: 
— während andererſeits das Fallen des Getreidepreiſes um je einen Sechſer einen Dieb» 

abl bei der gleihen Einwohnerzahl verhütet hat. 
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Kindes gar nicht befümmerte und es nur den Eindrücden der Außenwelt bloß: 
jtellen würde, könnte nur ſchädlich für fein Wohl fein. Oft find auch die Ein- 
drüde, die das Kind von feiner Umgebung empfängt, der Art, daß fie uns 
möglich das in ihm fchlummernde fittliche Gefühl zum Erwachen bringen fünnen. 
Wie joll e3 ſich moraliſch entwideln, wenn e3 in feiner Umgebung nur Sünde 
und Lafter fieht, wenn es einen in Laftern ergrauten Verbrecher zum Water, 
ein in Sünde und Unzucht Iebendes Weib zur Mutter hat. Und was foll ich 
fagen von einer abſichtlich mißleiteten Erziehung! Trefflich jchildern ung 
Riehl!) und Ave Kallemand?) das Gaunerthum. „Der ächte zunftgerechte 
Gauner“, jagt Riehl, „wird in der Regel zu jeinem Berufe geboren und er: 
zogen, ganz wie den ehrlichen Arbeitern im ſozialen Stande der Familie zus 
meift jchon der Arbeitskreis, worin fie fich fpäter bewegen follen, vorgedeutet 
it. Das Gaunerkind lernt mit dem erwachenden Bewußtjein die fittliche Welt 
fofort in ihrer teuflifchen Verfehrtheit fennen, und recht funftvoll und glänzend 
zu ftehlen und zu betrügen, erjcheint ihm von Anbeginn die höchite Ehre der 
Arbeit. Wer von Kindesbeinen an ſtets große Künftler als die Lichter der 
Menjchheit preifen hörte, dejjen Ehrgeiz zielt leicht für das ganze Leben darauf, 
auch ein Kiünftler zu werden, jelbjt wenn nur ein dürftiges Talent zur Kunft 
in feinem Geifte ſchlummerte, und wer fchon in der Kinderjtube den Gartouche 
und Lips Tullian als die wahren Helden gefchildert befam, der ftellt gar Leicht 
feinen Ehrgeiz dahin, ein ähnlicher gefeierter Gauner zu werden, ja, er fieht 
zulegt wohl noch eine Ehre darin, am Galgen zu jterben, weil alle großen 
Gauner feines Ideals am Galgen gejtorben find... . Kann das Gaunerfind 
gleich noch nicht laufen und reden, jo wird es doch jchon pajjiv zur Spitz— 
bubenarbeit benügt. Denn ein Widelfind auf dem Arme iſt Schuß und Maske 
für die gaunernde Mutter. Darum wird e8 vielleicht auch zu gleichem Zwecke 
ausgeliehen und geht bei den Weibern der Genofjenfchaft von Arm zu Arm 
je nad) Bedarf. Somie ſich aber Geift und Leben entwidelt, tritt es ein zur 
aktiven Theilnahme an der gemeinfamen Berufsarbeit.“ 

Ebenjo wenig wird das Kind moralisch ſich entwideln fünnen, wenn feine 
erziehende Hand die fittlichen Keime in ihm zur Enfaltung bringt, wenn e3 
frühe elternlo8 geworden, noch bedürftig der ſchützenden Hand einer beforgten 
Mutter, in die kalte Außenwelt hinausgejtoßen wird; ohne den Schuß eines 
forgfam wachenden Erzieher, der es vor verderblichen Abwegen abhalten 
fünnte, und preisgegeben den Verſuchungen des Elends. 

Tous les erimes de l’homme commencent au vagabondage de l’en- 
fant, fagt Viktor Hugo, und der tägliche Lebensverkehr und die Kriminalftatiftik 
bejtätigen diefe traurige Erfahrung. Es ſei mir erlaubt, aus der Unmafje von 
Belegen hiefür einige herauszuziehen. 

Unter den 560 — die im Jahre 1856 das Zellengefängniß zu 
Bruchſal bevölkerten, hatten 250 gar keine oder — ſchlechte, 126 eine 
ſehr, 156 eine ziemlich vernachläßigte Erziehung, nur 28 eine gute Erziehung 
erhalten. ?) 

Die meiften von den in Parkhurſt Aufgenommenen waren ald Diebe ver: 
urtheilt, und in der Regel hatten gänzliche Vernachläfligung von Seite ihrer 
Eltern, frühes Verfallen in fchlechte Gejellihaft, große Noth und nicht felten 


) Riehl, die deutjche Arbeit. Stuttgart 1861. ©. 245. 
2, Ave Lallemand, das deutiche Gaunerthum. Leipzig 1858—64. 
2) Röder, der Strafvollzug im Geijte des Rechts. 1865. S. 335. 
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fogar Anleitung zum Diebftahl durch ihre Eltern felbft die Veraulaffung zu 
ihren Verbrechen gegeben. !) 

Bon 88 Kindern, welche während des Jahres 1870 ins Londoner Ge: 
fängniß Newgate gebracht worden waren, befanden fich 37 in der äußerjten 
Unwiſſenheit, 50 andere konnten nur nothdürftig lefen oder fchreiben und nur 
ein einziger Knabe verjtand Beides gut.?) Nun gibt zwar das Maß der Schul: 
kenntniſſe noch feinen Maßſtab zur Beurtheilung der Verbrecherzahl und die 
Erlernung des ABE verhütet noch nicht Verbrechen; daß aber Schulbildung 
und Erziehung im tiefen Zuſammenhange mit dem Berbrechensjtatus eines 
Landes steht, fann nicht geläugnet werden. 

In Frankreich gab der Minijter des Innern im einer Juftruftion vom 
17. April 1861 folgende Tabelle über die jugendlichen Detinirten: Won 7162 
Sträflingen hatten 1672 Eltern, die feine Profeijion betrieben oder von Pro— 
ftitution und Bettel lebten, 774 hatten ihre Eltern verloren oder find von 
ihnen verlajjen worden, 779 jtammten von Eltern, die beſtraft worden waren, 
die Familien der Lebrigen leben von ihrer Arbeit, 153 find jogar wohlhabend. 3) 

Daß uneheliche und Findelkinder ein beträchtliches Kontingent zur Ge— 
fängnibevölferung liefern, lehrt ein offizielles Tableau über die in Frankreich 
in den Bagnos, AZentralgefängnijien, forreftionellen Erziehungsbäufern und 
Beilerungsfolonien vom Jahre 1853% und Parent-Duchatelet in feinem 
befannten Werke über die Proftitution. Dasjelbe wird uns von den jardiniichen 
Staaten berichtet. ’) 

„Der 6. Theil unter den jugendlichen VBerbrechern iſt von unehelicher Ge— 
burt, der 8. Theil bat weder Vater noch Meutter, der 4. Theil bat entweder 
Bater oder Mutter verloren. Die Meiiten haben alfo der häuslichen Pilege 
entbehrt, weil ihre Eltern entweder geitorben find oder fie ihrem Schidiale 
überlaſſen haben oder fie find unter liederlichem Geſindel aufgewachſen. Wenn 
fie in Folge eines Strafurtheils ins Gefängniß gekommen find, fo ift die Ur: 
ſache entweder Herumftreichen oder Vettel oder Diebjtahl geweſen. * von 
den dem Pariſer Schußvereine übergebenen 269 Entlaſſenen hatten fein eigent: 
liches Verbrechen begangen, fondern waren wegen Herumjftreichens, Bettels oder 
Diebſtahls verurtheilt worden; und von diefen 269 waren 114 durch die 
Schlechtigfeit oder durch das Elend ihrer Eltern zu gefegwidrigem Thun ges 
trieben worden“. ®) 

Sit unter ſolchen Verhältniſſen Strafe geboten, oder ift es nicht vielmehr 
Pflicht des Staates, eine erziehende und bejlernde Thätigfeit zu entfalten und 
namentlich ſäumige Eltern durch Zwangsmittel zu guter Erziehung ihrer Kinder 
anzubalten? Bingtrinier jchlägt vor, Den jungen Werbrechern eber 
assistance als repression angedeihen zu laſſen und ihnen die Pforten der 
Hofpize ftatt die der Korreftionshänfer zu öffnen. In der That! Wenn 
die Meiften diefer Unglüdlichen gar feine oder eine jehr vernachläfligte Er- 


v. Würth, die neueiten Fortichritte des Gefängnißweſens in Frankreich, England, 
Schottland, Belgien und der Schweiz. Wien 1844. ©. 158. 

2) Bericht des Gefängniipredigers Lloyd Jones über Newgate für das Jahr 1870. 
Vgl. ferner Journal of the Statistical Society of London. 1845. ©. 254. 

’, Lamargue, ©. 20. 

*) Hügel, das Findelweſen :c. 

) Garelli, sul tema ı. 

*, Bericht über den Gejegentwurf in Betreff der Gefängnifie, erjtattet in der franzöfiichen 
Vaits-Kammer am 24. April 1847 von Berenger de la Dröme. 
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ziehung genojjen haben, jo jtrafe man fie nicht deßwegen, weil fie aus Ddiejem 
Grunde auf die Verbrecherlaufbahn geführt wurden. Man gebe ihnen vielmehr 
die mangelnde oder ergänze und berichtige ihre mangelhafte Erziehung. 
Diejes weite Feld der Erziehungsthätigfeit ijt fein unfruchtbares, wenn auch 
manche Dornen die jchtwierige Arbeit verleiden mögen; um jo mehr wird der 
jegensreiche Erfolg den regen Eifer und die wachſame Sorgfalt des Erziehers 
frönen. Man findet zwar bei einigen aus dieſer Verbrecherfategorie eine für 
ihr Alter jehr große Frechheit, doch nicht eine folche Verſtocktheit, daß eine 
eifrige jorgfältige Behandlung ganz nutzlos wäre; wenn fie auch die böjen 
Beiſpiele rajch auffafien und nahahmen, fo find fie doc nicht unempfänglich 
für das Gute, nicht unzugänglich für eine ihnen mit Vertrauen entgegenfommende 
jtrenge und doch zugleich liebevolle Behandlung. 


S 2. 
Die Aderbau:Straftolonien für jugendliche Verbrecher. 


Als Grundprinzipien einer Strafanftalt für junge Verbrecher find zu 
betrachten : 

1) gänzliche Abjonderung derjelben von erwachjenen Verbrechern. Das ift 
eine conditio sine qua non, ein Grundprinzip, ohne welches der Straf: 
zwed gänzlich vereitelt wuͤrbe, und das auch nicht finanziellen Gründen 
geopfert werden darf. 

2) Das Syſtem der Behandlung dieſer Verbrecher muß nicht auf eine 
ſtrafende, ſondern auf eine erziehende und beſſernde Thätigkeit gerichtet ſein. 

Schon bei Behandlung erwachſener Gefangener iſt der Grundſatz der Ab» 
ſchreckung gegenüber dem der Humanität entjprechenden Beſſerungsſyſteme mehr 
und mehr in den Hintergrund getreten und in Folge dejjen find auch die bloß 
abjchredenden Strafen aus dem Kriminalfoder verſchwunden. Nicht mehr mit 
rein phyfiicher Gewalt juht man den unbändigen Geiſt des Verbrechers zu 
bezwingen, an ihre Stelle ijt die moralifche Kraft getreten, durch welche man 
auf ihn einzumirfen jucht. Natürlicher Weile muß diefe Methode noch weit 
mehr Anwendung finden auf die Behandlung junger Verbrecher, weil jie hier 
mit ungleich mehr Ausſicht auf Erfolg durchgeführt werden kann. 

Man hört zwar oft die Einwendung: das Strafverfahren müjje auf Ab— 
ſchreckung gerichtet fein; man behandle die Verbrecher zu gut, erbaue. ihnen 
palajtartige und mit allem Komfort verjehene Gefängnijje, „Jo wenig harmonire 
ihr Eoftipieliger und glänzender Anblid mit der Idee der Strafe oder Sühne, 
mit welcher fie auf die Einbildungsfraft des Volkes wirken jollten, während 
die Arbeiter und Vaterlandsvertheidiger in elenden Hütten und Kafernen ums 
fommen, two der Komfort, der jo freigebig den Verbrechern oftroyirt wird, uns 
befannt iſt.“,) Dieje Parallele beweiſt nichts, fie jchließt nur einen schweren 
Vorwurf gegen die menschliche Gejellichaft ein, die es verfäumt, ihren jozialen 
Verpflichtungen nachzufommen. Wenn aber die bürgerliche Gejellichaft es ver: 
ſäumt, den Wohlitand der Arbeiterkflajjen zu verbejiern, jo folgt daraus noch 
nicht, daß fie auch den Verbrecher zurüditoßen müſſe. Die Gefängnißfrage 
ift eben auch eine jener brennenden Fragen, die auf der heutigen Tages— 
ordnung jtehen. 


) Brialmont, über die Pünitentiarfolonien und das Zelleniyitem in der Revue 
Britannigue. 1860, 
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Denjelben Vorwurf, der dem Gefängnißweſen überhaupt gemacht wird, 
fann man auch häufig über die Anjtalten für die jungen Sträflinge bören. 
Sp wurden in Belgien jchon bittere Klagen darüber laut, daß „den Land— 
jtreichern und den Kindern fauler und nichtämußgiger Eltern ein bejjeres Yoos 
zu Theil werde, als ehrbaren Familienjprofjen, die nicht mit binreichendem 
Bermögen gejegnet jeien, um fich einen gleich umfaſſenden Unterricht zu ver: 
ſchaffen. Die Sache werde übertrieben, hieß es in der Deputirtenfammer, es 
geichehe mehr für die Verworfenheit, als für die achtbaren Leute, dadurch 
fördere man nur die Sorglofigkeit und die Leichtfertigfeit der Eltern und den 
Bettel der Kinder, die Aufnahme in Ruyßelede jei feine Abjchredfung, fein 
Uebel, jondern eine Woblthat.“') Man führt auch jo gerne das bon-mot 
eines alten Weibes an, welches fich vergebens um eine Unterkunft für ihr Kind 
umjahb und beim Anblik der Kolonie Mettray ausrief: Ah, que je puisse 
placer mon fils à Mettray, mais c’est impossible, ilna ni vole ni 
mendie ni meurtre. Allein man beachtet nicht, daß der Andrang zu Nett: 
ungshäuſern nicht für ihre Schädlichkeit oder Ueberflüffigkeit, jondern für den 
Mangel andermeiiiger Erziehungsanftalten ſpricht. Und denen, melche die 
beutigex Strafanftalten nicht genug abjchredend finden, könnte die Trage 
entgegengehalten werden, ob nicht dem jchranfenlofen ungebändigten Geilt des 
Berbrechers die Freiheitsentziehung und die auf moralifche Beſſerung gerichtete 
geziwungene und eingefchränkte Lebensweiſe eine drüdendere Qual iſt und viel 
abjchredender erjcheint, als jene ehemaligen Gefängnijje, in denen er feinen 
Leidenschaften und Neigungen unter gleicher Gejellihaft, gleichlam wie in 
einen Verbrecher-Kaſino Nahrung geben konnte und die ihm daher nur will: 
fommene Zufluchtsorte waren. 

Mieux vaut prevenir que reprimer, jteht in großen Buchjtaben über 
der Pforte der berühmten Ackerbau-Kolonie Mettray. Dies jet der Grundjag, 
welchen jede Strafanftalt für junge Verbrecher adoptire. 

Sollen nun die Anftalten zur Aufnahme junger Verbrecher Strafanftalten 
oder reine Bejjerungshäufer fein, mit anderen Worten, joll der Gejichtspunft der 
Strafe als einer Sühne für die begangene verbrecheriiche Handlung ganz aus 
dem Erziehungsſyſteme einer derartigen Anstalt gejtrichen werden, oder ſoll er 
dem Gefichtspunfte der Erziehung bloß untergeordnet werden? Riecke“) und 
Robert von MohL?) wollen dies Legtere; fie jehen die Strafe als ein Moment 
der Erziehung an, indem der Verbrecher das ihm auferlegte Uebel als un— 
mittelbare Folge jeiner That erfennt und in fich jelbjt die Urjache findet: im 
den Hintergrund dürfe die Strafe nicht treten, ja äußerlich müſſe der Straf- 
zwed auch hier das überwiegende Moment bleiben, weil das richterliche Er: 
fenntniß über die Dauer der Freiheitsſtrafe fich gar nicht nach dem moralischen 
Zuſtande des Verbrechers richte, jondern nur das Objektive, die Handlung, 
ins Auge falle. Beide Autoren können aber nur angeben, daß die Strafe blos 
in dem Zwange und in der Freiheitsentziehung beftehe. 

Anscheinend ift e8 daher nur ein Streit um Worte, denn auch Die 
Beijerungsanftalt muß ſich auf Zwang und Freibeitsentziehung gründen, wenn 
fie jegensreiche Nefultate erzielen will. 


Oetker, über die Rettungsanftalten Ruyßelede und Berneem, in der deutſchen Viertel— 
jahresſchrift. 1860, 

2) Riecke, über Strafanftalten für jugendliche Verbreder. Heilbronn 1841. 

s Rob. dv. Mohl, Abhandlung über Gefängniffe in Rotted's Staatäleriton. 
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Allein es knüpfen ſich an diefe Unterfcheidung auch bedeutfame Konfequenzen. 

Allerdings wird die Pädagogik der Strafe als Erziehungsmittel nie ent- 
behren fünnen, ebenjo wenig wie fie die Belohnung vollftändig aus ihrem 
Programme zu ftreihen vermag. Aber Belohnung ſowohl wie Strafe wird 
nur dann eine wohlthätige Wirkung äußern, wenn fie wirklich ala das em— 
pfunden wird, was fie fein foll, ein Lohn für rechtliches Handeln, reſpektive 
eine Vergeltung für begangenes Unrecht, wenn das volle Bewußtjein vorhanden 
ift, daß man rechtlich oder unrechtlich gehandelt hat. Eine korrekte Erziehungs» 
weije wird daher erjt dann mit Belohnung und Strafe zu wirken — wenn 
ſie zuvor die Unterſcheidung zwiſchen Recht und Unrecht, zwiſchen Gutem und 
Böſem dem jugendlichen Gemüthe beigebracht und in ihm das Bewußtſein von 
der Rechtlichkeit oder von der Schlechtigkeit einer Handlungsweiſe geweckt hat. 
Bei vielen zu beſtrafenden jugendlichen Verbrechern dürfte aber dieſes volle 
und ganze Bewußtſein nicht vorhanden ſein. Wer durch die Verhältniſſe des 
Augenblicks, durch Leichtſinn ꝛc. zu einem Verbrechen hingeriſſen wird, ohne 
ſich der ihm obliegenden Pflichten bewußt zu ſein und ſich die Folgen ſeiner 
That Mar zu machen, mer ferner in Folge einer ganz vernachläſſigten Er: 
ziehung noch gar nicht gelernt hat, Gut und Bös ftrenge auseinanderzus 
halten, oder gar von SKindesbeinen an nur die Welt in ihrer teufliichen 
Verkehrtbeit kennen gelernt hat, der fühlt auch nicht die Strafe als eine 
gerechte Vergeltung für begangene Uebelthaten, weil er auch feine Handlung 
noch nicht al3 Uebelthat anſehen gelernt hat. 

Wird der Strafzwed ala wejentlicher Beitandtheil des Erziehungsſyſtems 
einer derartigen Anstalt betrachtet, dann heißt dieß nicht? anderes, als Die 
jungen Verbrecher, deren Vergehen oft nur in geringeren Gejegesverlegungen 
bejteht, einer Schande erregenden Verhaftung, dem Unterfuchungsgefängnijje mit 
feiner moralisch verdorbenen Gejellichaft, den für fie unverftändlichen Formali— 
täten de3 Unterfuchungsprozeiies, der Bloßjtellung vor den Schranfen eines 
Öffentlichen Gerichtes, der brandmarfenden Berurtheilung durch ein öffentlich 
verfündetes Verdikt, der öffentlichen Ablieferung in die Strafanftalt, dem faſt 
unvertilgbaren an den Namen Strafanjtalt ſich knüpfenden Schandfled, der 
jtrengen Hausordnung, der harten Disziplin, den ſchweren Strafen des Ge- 
fängnifje3 unterwerfen. Bingtrinier!) jagt jehr richtig: „Kann man fleine 
Kinder vor das Tribunal führen, denen e8 vor dem 16. Fahre nicht einmal 
geftattet ift, vor Gericht einen Eid oder Zeugichaft abzulegen und denen ſelbſt 
die Kirche e8 nicht erlaubt, Pathen zu jein?..... Kinder, welche noch in 
hohem Grade furchtſam find, denen alle Vebenserfahrung und das richtige Ver- 
jtändniß der Zivil- und Kriminalafte mangelt, Kinder, deren phyfiiche Entwidlung 
* nr beendigt und deren Körper und Geijt noch von Schwächen be- 
angen ijt.“ 

Auch Lurieu?) wies auf diefen Umstand hin. „Abgejehen von den Ver: 
brechern, die glücklicher Weife im jugendlichen Alter ſehr jelten find, werden 
die armen Kinder, die des Vagabundirens oder eines Vergehens jchuldig find, 
verhaftet und eingeferfert, um vor die gewöhnlichen Gerichte geführt zu werden, 
die über ihr Loos entfcheiden follen. In einem bejjeren Stande geboren, 


!) Des enfants dans le prison et devant la justice. Rouen 1855. 

) Lurieu et Romand, ötudes sur les colonies agricoles de mendiants, jeunes 
detenus, orphelins et enfants trouv6s en Hollande, en Suisse, en Belgique et en France, 
Paris 1851. 
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würden fie für diefe leichten Fehler die väterliche Korreftion, die verſchloſſene 
Thüre der Familie, die verichwiegene Disziplin des Erziehungsinititutes gehabt 
haben. Ohne Lärm, ohne Läjtiges Aufjehen würde ihr mehr oder weniger tadelng- 
werthes Betragen zurechtgewiejen, bejtraft, gefühnt worden jein. Das Ehrgefühl, 
diejes männliche Schamgefühl würde bei ihnen nicht abgeitumpft, in feiner 
Wurzel getroffen und die Neue, welche zur Beſſerung führt, nicht aus ihrem 
Herzen durch die Gewöhnung an das Gefängnig und durch den Umgang 
mit Kerfermeijtern bejeitigt worden fein. Aber ihre unglüdliche Lage hat fie 
allen Berfuchungen der Verwahrlojung und des Elends preisgegeben. Als arme 
Berbrecher werden fie verhaftet, das Unterjuchungsgefängniß ift troß der Reformen, 
die man bier einführt, immer ein gefährlicher Anfang. Sie erjcheinen am 
hellen Tage vor Geriht mit Gaunern und verdorbenen Mädchen. Beklagens— 
werthes3 Aufſehen! das Schamgefühl wird getödtet, während jie oft ihre 
wachſende Frechheit — oder ſelbſt bis zum Cynismus berauſcht. Frei— 
geiprochen kraft Art. 66 des Strafgeſetzes, oder verurtheilt gemäß Art. 67, 
werden fie gefangen gehalten, um forreftionell erzogen zu werden. In dem 
einen und dem andern Falle laftet die Schwere eines öffentlichen Urtheiles, 
während ihres ganzen Lebens auf ihnen, ein Schandfled, ihrer Stirne aufge: 
drüdt, den fie jo jehr Mühe haben auszulöfchen, der Stempel der VBerworfen- 
heit, welchen jie vielleicht nie bejeitigen fünnen. Man frage alle Direktoren von 
Bönitentiar: Anjtalten, jie werden jagen, daß diejes unauslöfchliche Zeichen einer 
mehr oder weniger vollitändigen Verurtheilung eine der Urjachen iſt, Die ſich 
meiſtens der moralijchen Wiedergeburt der jungen Sträflinge und ihrer pro» 
feiliionellen Laufbahn entgegenjegen. Mean füge hinzu, daß fie vor ihrem Ein: 
tritte in die Bejlerungsanftalt, welche die Gejellichaft ihnen in wohlwollender 
Fürſorge öffnet, anfänglich durch das Gefängniß gehen, wo fie mehr oder 
weniger lange der moralischen Anjtekung ausgefeßt find, die hier herricht. An 
diefjem Orte der forreftionellen Buße findet man die Gebräuche, die Disziplin 
bis zum Namen des Gefängnifjes wieder. In der That, mit einer bedauern: 
werthen Vergeſſenheit hat man die Kolonien in Verbindung mit den Zentral: 
Anftalten gelajien. Man legt den jungen Sträflingen für Schulfehler die 
Zelle und die Dunkelkammer auf, fie an die Strafen und Härten gewöhnend, 
welche in den Gefängnijjen den erwachjenen Verbrechern vorbehalten find. Die 
Kolonie jollte in Nicht dem Gefängniſſe gleichen. Es iſt beſſer, wenn fie 
ſich der Familie nähert, der fie ihre Gebräuche, Strafen und Belohnungen 
entlehnen fann.“ 

Es ijt Männern, wie Beaumont, Tocqueville, L. Faucher, Demetz, Lurieu, 
Romand, Vingtrinier, Mittermaier, v. Holgendorff u. ſ. w. zu verdanfen, daß 
die modernen Gejeßgebungen angefangen haben, auf dem in Frage jtehenden 
Gebiete bedeutjame Reformen einzuleiten, welche allerdings noch nicht voll 
ftändig zum Abjchluffe gedichen find. 

Den erjten Schritt zu jolchen Reformen hat Frankreich gemacht. Kinder 
unter 8 Fahren bleiben gänzlich ftraffrei. Junge Verbrecher unter 16 Jahren 
werden von den forreftionellen Gerichten abgeurtheilt, während jie früher vor 
den Aſſiſen erfcheinen mußten. 1855 forderte der Juſtizminiſter die General» 
profuratoren auf, Kinder unter 16 Jahren des Bettels oder des Vagabon— 
dirend wegen nie gerichtlich zu verfolgen; folche Kinder find der väterlichen 
Gewalt oder wenn fich die Eltern um ihre Kinder nicht fümmern, der Auf: 
fiht der TFriedeng-Richter, nie aber jener der Magiſtrate oder Bräfidenten der 
Ziviltribunale der Arrondifjements zu unterwerfen. 
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Das engliſche Geſetz erflärt Kinder unter 8 Jahren für unzurechnungs— 
fähig; jugendliche Verbrecher unter 16 Jahren können nach Beendigung ihrer 
Strafzeit unter Zuftimmung der Vorſtände in eine Beljerungsanftalt gebracht 
werden. 

In Dertichland hatten jchon früher einige Yandesgejege angeordnet, 
daß jugendliche Verbrecher, welche ein bejtimmmtes Lebensalter noch nicht er— 
reicht hatten oder die zur Erfenntniß der Strafbarfeit erforderliche Einficht 
nicht bejaßen, jtraflos bleiben, aber in Erziehungs⸗ oder Beſſerungsanſtalten 
untergebracht werden ſollten, ſo z. B. in Bayern, Sachſen, Württemberg, 
Baden und Heſſen. Das deutſche Strafgeſetzbuch $ 55 beſtimmt, daß, wer 
bei Begehung einer jtrafbaren Handlung das zwölfte Lebensjahr nicht voll: 
endet hat, wegen derjelben nicht jtrafrechtlich verfolgt werden fan. Durd) 
die Novelle vom 26. Februar 1876 erhielt diefe Beitimmung folgenden Zus 
jag: „Gegen denjelben (d. 5. den Begeher einer ftrafbaren Handlung, welcher 
das 12. Lebensjahr nicht vollendet hat) können jedoch nad) Maßgabe der 
landesgeſetzlichen Vorſchriften die zur Beſſerung und Beaufſichtigung geeigneten 
Maßregeln getroffen werden. Insbeſondere kann die Unterbringung in eine 
Erziehungs: oder Bellerungsanftalt erfolgen, nachdem durch Beichluß der Vor: 
mundjchaftsbehörde die Begehung der Handlung fejtgeitellt und die Inter: 
bringung für zuläſſig erflärt iſt. In Bayern find die hier vorgejehenen 
landesgeſetzlichen Borjchriften zum Bollzug des $ 55 noch nicht ergangen. 
Dagegen ift in Preußen unterm 13. März 1878 ein Landesgeſetz, betr. Unter: 
bringung verwahrlofter Kinder, erlafien worden, deſſen Hauptbejtimmungen 
lauten: $ 1. Wer nad) Vollendung des 6. und vor Vollendung des 12. Yebens- 
jahres eine jtrafbare Handlung begeht, kann von Obrigfeitswegen in eine ges 
eignete Familie oder in eine Erziehungs: oder Bellerungsanitalt gebracht 
werden, wenn die Unterbringung in Rückſicht auf die Beichaffenheit der jtraf: 
baren Handlung, auf die Perſönlichkeit der Eltern oder ſonſtigen Erzieher des 
Kindes und auf deſſen übrige Lebensverhältnijje zur Verhütung weiterer fitt 
licher Verwahrloſung erforderlich if. $ 2. Die Unterbringung zur Zwangs— 
erziehung erfolgt, nachdem das VBormundjchaftsgericht durch Beichluß den 
Eintritt der Vorausjegungen des $ 1 unter Bezeichnung der für erwiejen er: 
achteten Thatſachen feitgejtellt und die Unterbringung für erforderlich erklärt 
hat. Die Unterbringung jelbjt erfolgt durch die PBrovinzialverbände Ein 
Angeichuldigter, welcher zu einer Zeit, al® er das zwölfte, aber nicht 
das achtzehnte Lebensjahr vollendet hatte, eine jtrafbare Handlung begangen 
hat, ijt nach. .dem deutichen Strafgejeßbuche $ 56 freizufprechen, wenn er bei 
Begehung derjelben die zur Erfenntniß der Strafbarkeit erforderliche Einficht 
nicht befaß. In dem Urtbeile aber ift zu bejtimmen, ob der Angejchuldigte 
feiner Familie überwiejen oder in eine Erziehungs: oder Bellerungsanjtalt ges 
bracht werden fol. In der Anftalt ift er jo lange zu behalten, als die der 
Anftalt vorgejegte Verwaltungsbehörde jolches für erforderlich erachtet, jedoch) 
nicht über das vollendete zwanzigſte Lebensjahr. Der Vollzug der richterlid) 
für zuläſſig erklärten Unterbringung liegt in Bayern den Dijtriftspolizei- 
behörden ob, während die Verwahrungsdauer von der der betreffenden Beſſer— 
ungsanftalt vorgejeßten Kreisregierung feitgejeßt wird. Erwähnenswerth iſt 
auch die in Bayern bereits früher gegebene, durch Meinifterialentichliegung 
vom 31. Dezember 18371 aber wiederholt eingejchärfte Anordnung, daß bie 
Einlieferung jugendlicher Berjonen in Erziehungsanitalten regelmäßig nicht auf 
gewöhnlichen Schublieferungswege, jondern durch verläfjige Begleiter erfolgen 
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fol. In Preußen gilt noch eine Verordnung vom 4. Dezember 1852, welche 
den Minijter des Innern ermächtigt, Statt der angeordneten Unterbringung in 
eine Beilerungsanjtalt die Ueberweiſung an Privatvereine oder an geeignete 
und zuverläffige Privatperfonen zu genehmigen. — Endlich bejtimmt das 
deutsche Strafgefegbuh, daß Angeichuldigte im Alter von 12 bis zu 18 
Jahren incl., welche die zur Erfenntniß der Strafbarfeit der That erforder: 
lihe Einficht bejaßen, geringere Strafen als Erwachjene erhalten und die 
werfannten Freiheitsſtrafen in bejtimmten Anſtalten oder Räumen abzu— 
büßen haben. 

Auh die Dauer der Freiheitsentziehung hängt von dem Gefichtspunfte 
ab, welchen man zu Grunde legt. Gebt man von der Anjchauung aus, daß 
die ?jreibeitsentziehung und der Zwang als Sühne der begangenen jtraf: 
baren Handlung, als Strafe, zu erachten jeien, jo fommen Straf: und Bejjer: 
ungszweck mit einander in Konflikt, und es entitehen hieraus mancherlei 
Inkonvenienzen. 

Der Richter kann in ſeinem verurtheilenden Erkenntniſſe nur das Objektive, 
die konkrete Handlung, ins Auge fallen, auf die zu hoffende Beſſerung 
des Angeflagten, auf den inneren Zuftand des Verbrecher, aljo auf das 
Subjeftive fann er nicht Rüdjicht nehmen. Wäre nun die betreffende Anjtalt 
eine Strafanftalt, jo könnte fie ihre auf Bejlerung gegründete Behandlungsweiſe 
nicht über die Dauer der vom Nichter ausgeiprochenen Strafzeit hinauser— 
itreden, der Sträfling müßte, ob gebejjert oder nicht, entlajjen werden. Riecke 
jucht diejer Inkonvenienz dadurch zu entgehen, indem er für die Entlajjenen 
die Errichtung einer Rettungsanftalt in Vorſchlag bringt, „in welche alle die— 
jenigen Sträflinge nad) überjtandener Strafzeit überjiedelt werden, für deren 
moraliihe Erjtarfung noch eine längere Pflege nöthig erfcheint, die, wenn 
man jie jet entließe, augenjcheinlich dem alten Verderben anheimfielen.” Aber 
wofür die Sträflinge zuerjt durch ein Gefängniß gehen zu laljen, um fie dann 
in einer Rettungsanjtalt unterzubringen? In der Behandlungsweife müßten 
beide Inſtitute doch verjchieden jein. Aber wofür die Sträflinge den Dis- 
jiplinen von zwei Anjtalten zu unterwerfen? Wenn beide, Gefängniß und 
Rettungshaus, auf Beijerung gerichtet fein follen, warum nicht eine einzige 
Anjtalt, die Doch den Vorzug vor der zweitheiligen voraus bat, daß fie nicht 
zeritört, was die eine etwa Gutes erzielt. 

Es ijt offenbar ein Widerjpruch vom Standpunkte der Vergeltungstheorie 
aus, wenn freigejprochene Erwachjene in Freiheit gejegt, freigefprochene Kinder 
aber in Korreftionshäufern untergebracht werden, wie dieß das franzöfiiche und 
deutfche Gejeg bejtimmt; diefer Widerſpruch gab auf dem Pönitentiarfongreß zu 
Brüſſel am 20. September 1847 zu einer lebhaften Debatte Veranlafjung; 
vom Standpunkte der Bejlerungstheorie würde er jich von ſelbſt Löfen. 

Manche Reformen find durch die modernen Strafgejeggebungen bereits 
durchgeführt. So ilt 

1) eine gewiſſe Altersgrenze feitgelebt, bis zu welcher Verbrechen jtraflos 
bfeiben. Das deutjche Geſetz hat ala Alterägrenze das 12. Lebensjahr normirt 
und diefe Bejtimmung auf das Gutachten eines Medizinalfollegiums geftügt, 
welches in mwohlmotivirter Ausführung die Unzurechnungsfähigfeit der Kinder 
bis zu diefer Periode bewies. 

Sole Angefchuldigte werden nicht vor die öffentliche Gerichtsfigung ge- 
laden; durch den mit Unterfuchung der Sache betrauten Richter oder durch 
die Behörde, welche fonft die Verweiſung in die öffentliche Sitzung auszu— 
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fprechen hätte, (in Deutichland durch die VBormundjchaftsbehörde) wird aber, 
wenn die Eltern des Kindes nicht die - erforderlichen moralischen Garantieen 
bieten oder bereits verjtorben find, die Unterbringung des Kindes in einer Familie 
verfügt, welche fich freiwillig zur Aufnahme erbietet und in ihrem Verhalten 
die Bedingungen einer guten moraliihen Erziehung nachweiſt; und melden 
fih freiwillig nicht folche Familien, jo werden die Kinder in Rettungsan— 
ftalten untergebracht, die durch Privatvereine oder aus Staatsmitteln ge= 
gründet jind. 

2) Bei jugendlichen Perſonen höheren Alters (in Deutichland vom 12. bis 
zum 18. Xebensjahre) wird, wenn fie eine Beltimmung des Strafgefeges über- 
treten haben, in jedem Falle von Amtswegen geprüft, ob fie die zur Erfennt- 
niß der Strafbarkeit ihrer Handlung nöthige Urtheilsfraft bejefien haben. Er: 
gibt die Unterfuchung ein verneinendes Rejultat, jo werden fie, wie im vorer— 
wähnten ‘alle, den Eltern zurüdgegeben oder bei einzelnen Familien oder in 
einer Nettungsanftalt untergebracht. Im entgegengejegten Falle werden fie 
in eine geringere Strafe verfällt, ala erwachjene Verbrecher. So wird 3. B. 
in Deutfchland, wenn die Handlung mit dem Tod oder mit lebenslänglichem 
Zuchthaus bedroht ift, auf Gefängniß von 3 bis zu 15 Jahren, wenn die 
Handlung mit lebenslänglicher Feitungshaft bedroht ift, auf Feitungshaft von 
3 bis zu 15 Jahren erkannt, und die Strafe zwijchen dem gejeßlichen Mindeſt— 
betrage der angedrohten Strafart und der Hälfte des Höchjtbetrages der ans 
gedrohten Strafe bemejjen, wenn die Handlung mit Zuchthaus oder einer andern 
Strafart bedroht iſt u. j. w. Selbitveritändlich ſollten jolche Angejchuldigte 
im Unterfuchungsgefängnilje nicht bloß von den anderen Angeklagten getrennt, 
jondern in Zellen gefangen gehalten werden, einerjeitS wegen der aus der Ge— 
meinjamfeit etwa hervorgehenden Gefahr einer Kollifion mit Meitangeflagten, 
anderfeitS wegen der Gefahr moralischer Anſteckung, welche die Bejjerungs- 
thätigfeit in den Pönitentiarfolonien nicht bloß äußerſt jchwierig, jondern in 
vielen Fällen geradezu fruchtlog machen würde. 

3) Bei der Strafzumeljung wird dem Nichter freier Bewegunggrauın ge: 
jtattet, um namentlicy der Subjeftivität des Verbrecher die gebührende Be: 
rüdfihtigung angedeihen zu lajjen. Es follte aber auch der Behörde, welche 
die Strafe volljtredt, ein freierer Bewegungsraum und zwar nicht bloß in 
Bezug auf die Behandlung des einzelnen Gefangenen, ſondern auch in Be: 
zug auf die Dauer der zuerfannten ;Freiheitsentziehung eingeräumt werden.!) 
Als Mittel hiezu dienen die Verlängerung der Strafzeit über das vom Richter 
ausgeiprochene Maß und die Verkürzung derjelben durch die proviforische 
Freilaſſung. 

4) Die Verurtheilten haben ihre Strafe in beſonderen Anſtalten 
zu erſtehen. In Frankreich, Belgien, Holland u. ſ. w. beſtehen zu dieſem 
Zwecke Ackerbau-Kohonien. Dieſelben find von den oben erwähnten 
Rettungshäufern thunlichit zu fondern. Diefe Trennung empfiehlt ſich einmal 
wegen des Alters der Kinder — die in den Nettungshäufern aufzunehmenden 
Kolonen werden in der Regel noch nicht 12 Fahre alt fein, während die in 
den Straffolonten gefangen gehaltenen das 12. Jahr bereits überfchritten haben 
müſſen — ferner wegen der größeren Verdorbenheit der Straffolonijten, von 





) Miniſter Bothmer bei Berathung über die Reform der Strafanjtalten in der 
— Ständeverſammlung. Vgl. Hänell, Syſtem der Gefängnißkunde. Göttingen 
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denen man präjumiren muß, daß ſie mit Bewußtſein und mit voller Erfenntniß 
der Strafbarkeit das ihnen zur Laſt gelegte Verbrechen begangen haben, endlich 
wegen der Schwächung des Gerechtigfeitsgefühles in der öffentlichen Meinung, 
wenn Freigeſprochene und Berurtheilte unterſchiedslos in der nämlichen Kolonie ge: 
fangen gehalten werden. Julius empfahl die Vereinigung beider Anftalten und in 
Mettrayg werden ſowohl Diejenigen aufgenommen, welche wegen mangelnder 
Unterjcheidungsfähigfeit freigefprochen, als auch diejenigen, welche verurtheilt 
wurden. Allein Demetz äußert jich trefflich in folgender Wetje über dieſe Vereinig⸗ 
ung: „Es ſei mir erlaubt, das Bedauern auszudrücken, daß nach einer mit dem 
allgemeinen Geiſte des Geſetzes wenig vereinbarten Auffaſſung die — ——— 
die Unterbringung von jungen Sträflingen, die gemäß Artikel 67 des Code pena 
zum Gefängniß auf mehr als 6 Monate und weniger ald 2 Jahre verurtheilt 
wurden, in den nämlichen Kolonien mit den nicht jchuldig Geiprochenen und 
gemäß Artifel 66 Freigelaſſenen autorifirt hat. Dieſe Vermiſchung, welche 
anfänglich feine Bedeutung zu haben jcheint, bietet allmählig Nachteile von 
mehr als einer Art dar. Sie verwirrt das Bewußtſein des Freigeſprochenen, 
in dejjen Geijt fie den Gerechtigfeitsbegriff umſtürzt; denn er jtaunt, daß das 
Geſetz, indem es ihm nicht jchuldig geiprochen, ihm eine Detention von 
4—5 Jahren auferlegt, während es denjenigen, den es fir ſchuldig erfannt, 
gewöhnlich nur während einer jehr kurzen Zeit detinivt. Wir fügen hinzu, 
daß fie in der öffentlichen Meinung und in dem Geilte derjenigen, welche 
einmal die Aufgabe haben, die Arbeit des Freigelaſſenen zu verwerthen, Vor: 
urtbeile aufrecht zu halten fucht, welche ihm verderblich find.) Man hat 
auch bemerkt, daß die Gerichte in Frankreich nur im äußerjten Falle von der 
Befugniß des Artikel 67 des Code penal Gebrauch machen. Gänzlich ver: 
mieden werden die erwähnten Nachtbeile durch die Trennung derartiger Anz 
ftalten. Aus finanziellen Gründen ließe fich allerdings die Vermiſchung beider 
Kategorien von jugendlichen Verbrechern rechtfertigen; allein dann follte doch 
wenigjtens im Innern der einen Anjtalt die Separation eintreten. 

Gänzlich verwerflich aber wäre die Verbindung von Rettungshäuſern oder 
Strafanjtalten mit anderen GErziehungsintituten, 3. B. Waiſen- und Find: 
lingshäuſern, eine Vermifchung, Die allerdings bisweilen vorgefommen ift. So 
iſt e8 vorgefommen, daß man, um den Mangel an verwahrlosten Kindern 
zu decken, dazu gegriffen bat, ſtatt diefer blödjinnige Kinder zu jammeln und 
diejelben mit geijtig gefunden Kindern zu vermifchen.?) 

Was nun das Haft-Syſtem betrifft, welches in den Beſſerungsanſtalten für 
junge Verbrecher zur Anwendung kommen ſollte, ſo hatte in Frankreich, wo 
dieſe Anſtalten die feinſte Ausbildung erfahren haben, die Geſetzgebung zwiſchen 
zwei Syſtemen geſchwankt, dem der Zellenhaft und dem der gemeinſamen 
Detention in colonies pénitentiaires; es war derſelbe heftige Streit zwiſchen 
den Vorzügen des einen und des andern Syſtems, wie er auf dem Gebiete 
des Gefängnißweſens überhaupt jtattfand. 

Das Philadelphiſche oder Iſolirſyſtem hat trotz der Schredbilder des 
Wahnjinnes und des geiltigen Todes, die man dagegen beraufbejchworen, 
über das zwangloje Gemeinjchafte: und das Auburn'ſche Schweigſyſtem 
triumpbirt, e3 hat faſt allenthalben Eingang gefunden, obwohl man es für 
längere Freiheitsſtrafen zweckmäßiger gefunden, die gemeinfame Haft beizube- 
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halten. In neuejter Zeit hat jedoch das iriſche Syitem des graduirten Straf: 
zwanges (penal servitute), bafirt auf juccefjiver Anwendung der Einzelhaft, 
der gemeinjchaftlichen Detention und einer jog. Uebergangsanijtalt, bei bedeuten- 
den Autoritäten der Gefängnißwiſſenſchaft Beifall gefunden. 

Die — entſpricht offenbar dem oberſten Prinzip, das man bei 
jeder Strafvollſtreckung im Auge haben ſollte, dem Prinzip der Individuali— 
ſirung. „Wenn das Weſen der Verbrechen und der Strafe nicht nach der 
mehr oder minder zufälligen Außenſeite, ſondern ganz konkret aufzufaſſen, d. h. 
nach allen in der verbrecheriſchen That wirkſam gewordenen und durch Rück— 
ihluß aus ihr abzunehmenden Beitimmgründen des Willens deſſen, der jie be— 
gangen hat, fo ift e8 Har, daß die Zellenhaft diefe unerläßliche Bedingung 
jeder Strafvollitrefung, die imdividualifirende Behandlungsweife, am Bejten 
erfüllt.“ (Röder) In der Zelle, die den Verbrecher vor der moralijchen 
Anſteckung feiner Schidjalsgefährten bewahrt, deren Einſamkeit ihn zum Nach: 
denfen über feine traurige Vergangenheit drängt und für die Einwirkung der 
Religion und Moral empfänglih macht, hat die bejiernde Thätigfeit des 
Vorſtandes den freieften Spielraum und die Behandlungsmethode kann ich 
hier am Ehejten den individuellen Neigungen, Gewohnheiten, Anfchauungen und 
Gedanken des Verbrecher anpafien und wird nicht durch den verderblichen 
Einfluß einer lafterhaften Umgebung paralyfirt. So erfüllt die Zellenhaft 
weit mehr die nothivendige Bedingung des Strafvollzuges, die der Individuas 
liſirung, als das gemeinfchaftliche und Auburn'ſche Syſtem, welches alle Ber: 
—* ohne Unterſchied nach einem einzigen Reglement, einer einzigen Schablone, 
ehandelt. 

Doch hüte man ſich, in denſelben Fehler zu verfallen, wie die Gegner 
des philadelphiſchen Syſtems, in den Fehler nämlich, alle Gefangenen 
auf dieſelbe Weiſe beſſern, alle in dieſelbe Schablone der Iſolirhaft ſtecken 
zu wollen. Körverlich und geiſtig kranke Individuen in die einſamen 
Wände der Zelle emzuſchließen, kann ſelbſt dem begeiſtertſten Anhänger des 
Iſolirſyſtems nicht einfallen. Ob die Zellenhaft auch für länger dauernde 
Freiheitsſtrafen zweckmäßig jet, iſt durch die Erfahrung noch nicht hinlänglich 
erprobt. Aber auch auf die Behandlung jugendlicher Sträflinge iſt dieſes 
Syſtem für nicht anwendbar zu erachten. 

Der hauptſächlichſte Grund, den die Vertreter de3 Bellengefängnifjes für 
die Anwendung desselben geltend machen und als dejjen Hauptvorzug preilen, 
ift der, daß der Sträfling durch dasſelbe wenigſtens nicht jchlechter ge 
macht werden fünne, während durch die enge gegenjeitige Berührung, wie fie 
in der Gemeinschaftshaft jtattfinde, durch die den Inſaſſen der Strafanftalt 
dadurch aufgedrungene Bekanntſchaft mit vielen Ihresgleichen eine moralijche 
Anſteckung im Böſen ftattfinde, Alle insgefammt auf das gleiche Niveau der 
Schlechtigkeit herabziehe und einen volljtändigen Zufammenhang in die ganze 
BVerbrecherflafje bringe. ') 

Diefer Grund kann nicht in gleichem Maße geltend gemacht werden, um 
die Nothwendigkeit der Zellenhaft, für jugendliche Sträflinge nadjzumeijen. 
Nicht alle jungen Verbrecher find jo verdorben, daß ihre gegenfeitige Be— 
rührung den Guten fchlechter machen könnte, daß ihr Anblick ſchon auf den 
Einzelnen verhängnißvoll wirken und ihm den Gedanken und das Bild des 
Verbrechens, das er begangen, immer wieder auffrischen könnte. Diefe jungen 


1) Füßlin, die Einzelhaft. 1855. ©. 79, 
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Leute, welche faum die eriten Schritte auf der Verbrecherlaufbahn gemacht und 
ſich noch nicht die Schändlichen Erfahrungen des ergrauten Verbrechers angeeignet 
baben, find in der Negel nicht jo verwahrloat, daß jeder Umgang mit ihnen 
für den noch verbältnigmäßig Guten verderblich wirken könnte. Alle find noch 
auf derjelben Stufe des Alters, der Erfahrung, der Gefittung; ihr gegen- 
feitiger Einfluß kann daher nicht jo verderblich wirfen, wie in Strafanjtalten, 
wo Leute jeden Standes, jeder Bildungsjtufe, jeden Alter durch einander ge- 
mwürfelt find. Und follten ſich wirflih ausnehmend fchlechte Elemente unter 
den Reihen der jugendlichen Miſſethäter finden, fo fünnen diefe durch eine ge- 
ſchickte Klaſſifikation von den bejjeren Elementen gejchieden und in bejondere 
Abtheilungen gebracht werden. 

Ein anderer Grund, welchen man gegen das gemeinschaftliche Haftſyſtem an- 
führt, ift der, daß gemeinfchaftliches Arbeiten die größte Erleichterung ſei und 
das Drüdende und Abjchredende der Gefangenjchaft mildere, der Sträfling 
aber nie vergejjen dürfe, daß er Sträfling jei. Auch diefer Grund kann nicht die 
Nothwendigkeit der Zellenhaft für jugendliche Sträflinge beweifen In Bezug 
auf dieſe ijt e8 weniger nothmwendig, zu einem ſolchen Radikalmittel, wie das 
der abgejonderten Einjperrung ift, zu greifen, da es nicht schwierig it, auf 
andere Weife zwedmäßig auf ihr beugjames Gemüth einzumirken. Ferner iſt 
bei ihnen die FFreiheitsentziehung nicht Hauptzwed, jondern bloß ein Sicher: 
ungsmittel des Beſſerungszweckes, und dieſes Mittel bietet in gleichem Maße 
F Gemeinſchaftshaft oder „die polizeiliche Idylle der ackerbauenden Straf— 
olonie.“ 

Auch Demetz, obwohl ein eifriger Anhänger des Separationsſyſtems auch 
in ſeiner Anwendung auf jugendliche Sträflinge?), glaubte, daß es für Die 
Erziehung diefer Unglüdlichen nicht nothwendig wäre, fie wie verhärtete Ver: 
brecher zu behandeln, noch fie unter fich zu tjoliren, fie jeder Berührung mit 
der Außenwelt entziehend, der jie Doch eines Tages angehören müßten. 
Auch der internationale Wohlthätigkeitsfongreß zu Brüfjel (im Jahre 1857) 
iprach fi dahin aus, daß die Zellenhaft bei jugendlichen Verbrechern nur 
ausnahmsweiſe und als Vorbereitung für die gemeinfchaftliche Haft da anzu= 
wenden jet, wo die Verworfenheit des Schuldigen oder die Natur gemwiljer 
Strafen diejelbe erheifchen, und ebenjo ſprach fich die von Napoleon im Fahre 
1865 eingejegte Kommifjion gegen die Einzelhaft aus. ?) 

Nicht mit Unrecht wird von vielen Seiten die Anwendung des Iſolirſyſtems 
auf jugendliche Sträflinge fogar für jchädlich gehalten. 

Diefe jungen Leute find noch in der körperlichen und geiftigen Entwick— 
lung begriffen. Muß aber nicht ihre Lörperliche Entwidlung zurüdbleiben, 
wenn man man fie in die dumpfe Belle jperrt, fie, die doch am Meiften das 
Bedürfniß fühlen in freier Luft zu leben und ihre Glieder frei zu bewegen ? 
In der That, in der dumpfigen Atmofphäre eines verjchlofjenen Gefängniſſes 
werden ſich ihre phyſiſchen Kräfte nie ſo entfalten können, wie in der friſchen, 
freien Landluft einer Ackerbaukolonie. Wird ferner nicht die intellektuelle Ent— 
wicklung durch den Aufenthalt in der Zelle gehemmt? Gerade die Jugend 
fühlt das größte Bedürfniß, im Verkehre mit Anderen ihre Gedanken und Ge— 
fühle auszutauſchen. Wie aber in der Zelle, wo der Sträfling nur gelegent— 
= die Bejuche des Vorjtandes oder Geijtlichen empfangen fann? Muß nicht 
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diefe lang andauernde einfame Haft, nur unterbrochen durch die regelmäßigen 
Befuche der Auffeher, den noch in dem Stadium der Entwidlung begriffenen 
jugendlichen Geift abjtumpfen und dadurch jelbit die Einwirkung der Moralität 
vereiteln. Es ijt zu beforgen, daß der nach Abwechslung fich jehnende jugend: 
liche Geift in Erinnerungen der Vergangenheit flüchtet, die der Beſſerung 
feineswegs zuträglich find, oder die Mußeftunden mit Träumereien ausfüllt, 
die einer fittlichen Einwirkung Hindernifje bereiten. Was zu fürchten ijt, das 
ift, daß die Belle den jungen Sträfling nicht bejänftigt, fondern noch trogiger 
macht; das Bewußtjein, das ihm jagt, daß man ihm die Gelegenheit zur Bes 
mwegung in. freier Luft entzieht, kann nicht befiernd, jondern nur depravirend 
auf ihn einwirken. „Wir haben”, fagt Lurieu, „jugendliche Gefangene troß 
2—3 Monate Aufenthalt in einer Zelle Widerftand leiten jehen; ihr Körper 
verfümmerte zum Schatten, jfrophulöje Geſchwüre bededten ihre Haut, ihr un— 
erfchütterlicher Wille allein gab nicht nach. Der Vorſtand, durch jo viel 
Hartnädigfeit bejiegt, jah fich gezwungen aus Humanität Nachjicht zu üben, 
während dieſe unbändigen Naturen nachgegeben haben würden, Angejichts 
der leichteften Strafe, die ihre Eitelkeit verwundet und ihren Stolz ge— 
demüthigt hätte.“ 

In Amerika batte man in den Korreftionshäufern für jugendliche Ver: 
brecher bis zum: 18. Lebensjahre verfucht, das pennſylvaniſche Syſtem einzu= 
führen. Man ging aber bald davon ab und jelbjit das Auburn’sche Syſtem 
wurde hier nicht in jeiner ganzen Strenge aufrecht erhalten. !) 

Sn England fand man das Belleniyitem als Univerjalfyjtem nicht wün— 
ſchenswerth und errichtete für die jungen Verbrecher die Anjtalt zu Parkhurſt 
mit — — Arbeit. ?) 

In Frankreich, wo anfänglich nur die par voie de corr.-ction pater- 
nelle angehaltenen Kinder jeder Zeit der bejtändigen Separation unterworfen 
wurden ®), wurde Ende 1836 la Roquette zu Paris mit mehr als 588 Bellen 
zur Aufnahme jugendlicher Sträflinge aus dem Seine-Departement einge— 
richtet.*) Aber in der Periode nad) 1848 begann fich eine Reaktion gegen 
das Zellenſyſtem geltend zu machen, als deren Ausdrud das Gejeg von 1850 
erjcheint, welches an Stelle des Iſolirſyſtems die Aderbaufolonie ir 9 

Natürlich darf die Gemeinſchaft der jugendlichen Sträflinge nicht durch 
das Gebot des Stilljchtveigens wieder aufgehoben werden, jondern muß eine 
wahre und vollftändige fein. Es würde eine unverantwortliche Härte jein, ftrenge 
darauf zu halten, daß ja fein Wort gejprochen werde; durch ein folches Trappiiten= 
Negime würden bei diefen Leuten, bei denen die Sprache der einzige Leiter der 
Gedanken ift, die legteren zu Grunde gehen, wenn man ihnen erjtere raubte. 
Ein geheimes Verſtändniß würde auch beim ftrengften Gebote des Stillfchweigens 
nicht zu verhindern fein; und e8 würde leife und unbemerkt die Inſaſſen der Anjtalt 
ein unbeilvolles Komplott vereinigen, dag, wenn es offen auftreten würde, leichter 
zu befämpfen wäre. Mujterhaft ericheint in diefer Beziehung die Beitimmung 
in der mwürttembergiichen Strafanftalt Schwäbilch-Hall zu fein: „Die Ge— 
fangenen haben ihre Arbeit jtill zu vollbringen und während derjelben nur 
das zu ihrer Fortfegung durchaus Nothwendige zu ſprechen. Uebrigens ift 


) Behrend, Geſchichte der ———— Berlin 1859. ©. 28. 
2) Edinburgh Review. Band 100. ©. 610. 

) v. Würth, die neueſten Foruchriti⸗ des Gefängnißweſens. S. 46. 
) David in den Jahrbüchern für A ae Jahrg. 3. 
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ihnen das Singen eines pajlenden Liedes während der Arbeit unter der Leitung 
des Aufjehers zuzulaſſen. In den Erbolungsftunden iſt ihnen unter der Auf: 
fiht und in Gegenwart ihrer Lehrer und Auffeber eine anftändige Unterhal- 
tung unter einander zu gejtatten, wobei jedoch jede Mittheilung über begangene 
Uebelthaten jtreng verboten it.“ ') 

Eine weile Gefängnißreform wird daber, anftatt den jungen Sträfling in 
eine einfame Zelle zu jperren, demjelben die Freiheit der gemeinfamen Haft 
zu gewähren, aber nur einer jolchen, welche die gejunde Grundlage für jeine 
moraliiche Bejlerung bildet. Man jege an die Stelle der Iſolirhaft die ge— 
meinjchaftliche Detention in der Aderbaufolonie. Dieſe Kolonie bietet nur 
einen bejonderen Modus der Strafvollitredung dar, fie ift nicht wie die Straf: 
folonifation außerhalb des Mlutterlandes eine bejondere Strafart. Die De: 
portation als Strafart ift für Yänder, welche unbevölferte und unbebaute Ges 
biete bejigen, von ungeheurer Bedeutung, indem fie das Mutterland von fitten: 
lofen verwilderten Elementen reinigt und zugleich für außereuropäiiche Befigungen 
Kräfte zur Ausbeutung ihrer reihen Schäge gewinnt. Namentlich iſt dieſe 
Strafart für Rußland von enormer Tragweite, während fie für Frankreich 
und England, welche fie früher in ausgedehntem Maßſtabe angewendet hatten, 
ihre Bedeutung verlor und in legterem Yande neuerlich durch die Straffnechtichaft 
erjegt wurde. Bor Sturzem wurde das Deportationsſyſtem jogar für 
Yänder, welche feine außereuropäiichen Gebiete bejigen, zur Annahme 
empfohlen, 3. B. für Deutichland, für Belgien?), für Italien), und noch 
immer erheben jih Stimmen für die Annahme der Deportation. „Die 
ganze Willenichaft der Strafrechtspflege liegt noch in der Kindheit, und fie 
wird es bleiben, bis die Statiftif, die nothwendige VBorläuferin aller beilfamen 
Reformen, die geiftigen, fittlichen und phyſiſchen Nefultate der Einferferung er: 
foricht hat, — 3 B. ihren Einfluß auf die Gejundheit, ihre Wirkſamkeit ala 
jittliches Agens, ihren Einfluß auf das Leben des Gefangenen. Es wird dann 
bejtätigt werden, ob eine der bejtehenden Formen der Strafvollitredung durch 
Einferferung der Erhaltung würdig, oder ob es Pflicht einer chriftlichen Re— 
gierung ift, fie durch ein Syjtem der Straf:ftolonifation zu erjegen. Zu dieſer 
legteren Ueberzeugung haben fich ſchon viele intelligente Männer jtarf geneigt. “*) 

Allein die Deportation verliert mit der wachjenden Kultur der Kolonien 
immer mehr ihre Bedeutung und iſt vom Standpunkte der Gerechtigfeitstheorie 
ſowohl als von dem der Bejlerungstbeorie verwerflich. Denn für die Ehelojen 
3. B. iſt die Transportation eine Art Ermunterungsprämie zur Auswanderung, 
für Andere die härtejte Strafe, weil fie einer ewigen Strafe gleichfommt. 

Bei den Aderbaufolonien für jugendliche Sträflinge handelt es ſich nicht um 
eine KRolonifation außerhalb des Mutterlandes, jondern um eine Koloni— 
jatton innerhalb desjelben. Sie jollen nur eine Ergänzung der Strafvoll: 
itrefung bilden. „Die Straffolonien werden jebt unter einem anderen Gefichts: 
punfte betrachtet und jtudirt, nämlich dem einer jubiidiären Inſtitution, welche 
die Härten des Pönitentiarſyſtems mildert und deſſen gute Nefultate befördert, auch 
ala eine parallele Inſtitution, nur für eine gewille Klaſſe von Verbrechern be— 
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ftimmt. Kurz, die Kolonien, welche in der Deportation die wahre dee der 
Strafe negiren, find dagegen in der Art, wie fie jet betrachtet und angewendet 
werden, die Meittel und Wege, um fie zu erreichen.“ ') 

Man hat die Gründung von Aderbaufolonien nicht blos für die jungen 
Sträflinge empfohlen, jondern auch als Ajyle für Waifen und Findlinge und als 
Strafanftalten für erwachjene Verbrecher, welche vor ihrem Eintritt ins Ge— 
fängniß Landbau betrieben und nad) Verbüßung der Strafe wieder zur Tyeld: 
Arbeit zurückkehren, und man hat diefen Borfchlag auch theilweife ſchon mit 
Erfolg verwirklicht Für Die erjtere Kategorie iſt das Syitem, fie in Ader- 
baufolonien unterzubringen ein dem indgemein üblichen der gemeinfamen Er: 
ziehung in ſtädtiſchen Anjtalten weit vorzuziehendes, und die Erfolge, die man 
dadurd erzielt hat, waren jehr bemerfenswerthe. Wir verweilen 5. 3. auf die 
Kolonie für Findlinge auf dem Monte Romano zu Cornetto, welche unter 
Pius VI. einen jumpfigen Boden in einträgliches Kulturland ummandelte, ferner 
auf die ſchweizeriſchen Aderbauajyle, auf die Findlingskfolonie zu Saratoff. 

Was landwirtbichaftliche Kolonien für erwachſene Verbreder 
betrifft, jo hatte ſchon Bearjon in England 1850 in feinem vor dem Comité 
des Haujes der Gemeinen niedergelegten Dofumente enthufiaftiich die Feldarbeit 
al3 einzige Art der Arbeit für Strafanftalten verlangt, und Jebb, Englands 
Sefängnihinfpettor, glaubte, daß an gewiſſen Orten Aderbauarbeit zweckmäßig mit 
der Probedigziplin verbunden werden fünnte. Die Strafanftalt Dartmoor ver: 
wendet die invaliden Sträflinge für Feldarbeiten, während in Irland Die 
Sträflinge zu Spife Island zu Erd»: und Wajjerarbeiten, auch zu Feſtungs— 
bauten verwendet werden. In Frankreich hat Dugajt die Möglichkeit der 
Errichtung von Ackerbauſtrafanſtalten an verjchiedenen Orten gezeigt, umd 
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Dien, der Inſpektor des Gefängnißweſens, forderte die Einführung der Feld— 
arbeit in den Strafanftalten für diejenigen Gefangenen, welche ſich diefer Gunft 
mürdig zeigen. Praktiſch realifirt ift Diefe Forderung zu Clairvaur, mo die 
franfen und refonvaleszenten Gefangenen mit gutem Einfluß auf ihre Gefund: 
beit zu Waldfulturen verwendet werden. Für Italien jchlägt diefes Syſtem 
Garelli vor mit Hinweilung auf die Infel Bianoja, wo die bejjeren Sträflinge 
seldarbeiten betreiben müjjen. In Deutichland hatten ſchon ſeit längerer Zeit 
die Strafanftalten Kaisheim und Rebdorf in Bayern die Praxis mit Erfolg 
geübt, die bejieren Sträflinge den Landwirthen der Umgebung zu Feldarbeiten 
zu übergeben, und Hoyer in Bechta hat die Zwedmäßigfeit der Einrichtung, 
Sträflinge innerhalb eines umjchlojjenen Raumes mit landwirtbichaftlichen 
Arbeiten zu bejchäftigen, erprobt gefunden. 

Es ift bier nicht der Ort, zu prüfen, ob dieſe Einrichtung als zweckmäßig 
erfcheint. Die vorliegende Abhandlung beichränft jich darauf, die Zweckmäßigkeit 
der Aderbaufolonie in ihrer Anwendung auf junge Sträflinge darzulegen und 
ihre Einrichtung zu ſchildern. — 

An und für fich ſchon wirft die Arbeit auf jedes verjtörte Gemüth wohl— 
thätig, theil® durch den jtärfenden fürperlichen Einfluß, theils durch den geift- 
igen Einfluß des Bewußtſeins, etwas Nügliches geichaffen zu haben, und der 
troftreichen Aussicht, ji) durch feiner Hände Arbeit feinen Unterhalt erwerben 
zu fünnen. „Mit der Arbeit”, jagt Berenger,!) „entiteht die Liebe zur Ord— 
nung, nicht blos zur materiellen Ordnung, die in der methodischen und gleich: 
frmigen Einrihtung der Objekte bejteht, jondern auch zu jener moralischen 
Ordnung, welche die Handlungen mit- den Gefühlen in Uebereinftimmung fett “ 

Es war ein wichtiger Schritt auf dem Wege zur Gefängnißreform, die 
Zwangsarbeit in den Strafanftalten einzuführen, und e8 lag diejer Reform der 
jehr wichtige Gedanke zu Grunde, daß der Gauner, der gegen die fittlichen und 
wirtbichaftlichen Geſetze der Arbeit gefrevelt hat, weil er die Arbeit eines 
Anderen zeritört, trogdem aber den Lohn eines Arbeiters jich weggenommen 
hatte, in der Kerkerzelle zur fittlichen Arbeit als einer frei perfönlichen That 
durch Zwangsarbeit erzogen werden foll, ohne die Frucht der ehrlichen Arbeit 
zu genießen, während er fich ehedem durch feine negative Spigbubenarbeit den 
Lohn des ehrlichen Arbeiter8 angemaßt. Freilich fonnte man aus Zwedmäßig- 
feitsgründen dieſen Gedanken in feiner ganzen Strenge nicht durchführen. 

Es ijt daher nicht für zweckmäßig zu erachten, wenn fich der graduirte Straf: 
zwang des iriichen Gefängnißſyſtems in feinem erjten Stadium auf Inaktivität 
beichränft, von dem Gedanken ausgehend, daß durch das arbeitslofe beijchauliche 
Leben in der Zelle in dem Gemüthe des Sträflings das Gefühl bitterer Reue 
über feine Vergangenheit erwedt und in ihm das Bedürfniß nach Arbeit an— 

eregt werde; diejes beichauliche Xeben wird Manchem nur als eine willlommene 
S ortietung jeine3 müjliggängerifchen Schlendrians von ehedem erjcheinen. 

Aber man wiirde einen fatalen Irrthum begehen, wenn man vermeinte, 
durch die bloße mechanische Beichäftigung der Körperkräfte allein den Sträfling 
zu moralifiren. Eine Zwangsarbeit, die nur auf Ausbeutung der menjchlichen 
Kräfte bis zu ihrer Erichöpfung gerichtet wäre, die feine Ausficht auf moral: 
iſchen und phyſiſchen Erfolg hat, die nichts bezweckt, als die Bereicherung der 
Anſtaltskaſſe und die Dedung der aufgewendeten Koften, würde wohl jchlechter 
jein als gar feine Arbeit. Diefen Irrthum beging man in England, als man, 
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befangen von der alten Anfchauung des Charakters der Strafe ala eines Ab— 
ſchreckungsmittels, die demiüthigende, quälende, zur Verfchwendung des National 
kapitals führende Beſchäftigung mittel® des Tretrades einführte oder al man 
in Irland dem im erjten Strafgrade befindlichen Gefangenen in der Belle 
4 Monate lang die finnlofe Arbeit des Wergzupfens, gewilfermaßen die Tret— 
mühle für den Geift, gab. Die Folge bievon war, daß die Gefangenen Die 
Arbeit hafjen lernten, fo wenig als möglich arbeiteten und im Durchſchnitt 
täglich einen Benny verdienten. 

Bon der Anſchauung verblendet, als müjje die Zwangsarbeit des Zucht- 
haufes einen harten peinlichen Charakter haben, erſann man die quälendften 
Beichäftigungen, Arbeiten, die durch ihre lange Dauer:, durch das ewige Einerlei 
geiſtloſer mechanijcher Verrichtungen Körper und Seift bi8 zur Abjpannung 
ermüdeten, gejundheitstwidrige, efelhafte Arbeiten, die nicht einmal für die An— 
ſtaltskaſſe einträglich waren. 

Wenn die Arbeit des Zuchthaufes darauf gerichtet jein ſoll, den Sträfling 
zu bejiern, jo muß fie vor Allem ihr Augenmerk darauf richten, ihm Liebe zur 
Arbeit einzuflößen. Es wäre daher eine pſychologiſch unrichtige Beſſerungs— 
methode, wollte man, wie Julius vorjchlägt, dem Sträfling eine Beſchäftigung 
geben, die jeiner früheren Lebensweiſe gerade entgegengefegt wäre, wollte man 
3. B. dem Gauner, dem Kniffe und Ränke übenden Betrüger ermüdende Be— 
Ihäftiqung im Freien, dem Straßenräuber, VBaganten eine figende Beſchäftigung 
im geſchloſſenen Raume geben. 

Selbit Bauer'), der doch an dem Charakter der Strafarbeit als einer 
harten Arbeit feſthält, muß anerkennen, daß die Anhaltung aller Sträf- 
linge zu harter Arbeit ohne Rückſicht auf Körperfräfte und ſonſtige Verhält— 
nilje fonfequent und buchjtäblich durchgeführt nicht nur zu unmenfchliher Grau— 
ſamkeit führen, fondern auch das ganze Prinzip der Judividualifirung zu Grabe 
tragen wiirde. 

Wir glauben nun, daß vor Allem die landwirtbichaftlidhe Arbeit 
die Bedingungen enthält, die man an eine Strafarbeit jtellen muß. 

Liebe zur Arbeit und zur Ordnung joll die Zwangsarbeit einflößen. 
Welche Beichäftigung vermöchte dies eher als die Arbeit auf dem Felde? Sie 
vermag es, weil fie dem Bedürfniß des jungen Sträflings nach Bewegung in 
freier Luft entipriht. Dagegen möchte die Arbeit im gejchlojjenen Raum der 
engen Selle, die jigende Arbeit in einem gemeinjamen Arbeitsjaale eher depra- 
virend auf das Gemüth des jungen Zöglings wirken, ihm eher Widermillen 
als Liebe zur Arbeit erregen. Wichern mußte durch die Feldarbeit feinen 
a eine folche Liebe zur Arbeit einzuflößen, daß viele im Sommer 

früh 3 Uhr freiwillig zur Arbeit aufſtanden. Die landwirthſchaftliche 
Arbeit gewährt mannigfachſte Abwechslung in der Arbeitstheilung, die 
auch dem Gebildeten viel Stoff zum Nachdenken gibt, um ſo mehr aber 
dem nach Abwechslung verlangenden kindlichen Gemüthe zuſagt. Keine Fabrik— 
arbeit hat dieſe Eigenſchaft in gleichem Grade, indem ſie den Arbeiter immer 
dasſelbe Detail der Beſchäftigung verrichten läßt. Die verſchiedenartige Bear— 
beitung des Feldes, Baumpflanzung und Pflege, die Pflege des Viehes, Boden 
ebnen, Abzugsgräben ziehen, die Ausbeſſerung der Oekonomiegebäude, dann Die 
zahlreichen Nebenbefchäftigungen der Landwirthſchaft bieten viel mehr zerftreuende 
Abwechslung dar und behagen der Jugend viel mehr als die monotone immer 


) Bauer, der Gewerbebetrieb in den Strafanitalten. ©. 5. 
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an denjelben Gegenjtand mit gleicher Aufmerkſamkeit feſſelnde Arbeit in der 
Verfitätte. 

Der Feldbau ifolirt gewilfermaßen die Individuen und ift deshalb der 
Bejlerung weit eher zuträglich als die Arbeit in der Werkitätte, welche die 
verwildertſten unordentlichiten Elemente mit den beiten in einem Raume zus 
jammenhäuft. Mit feinen mannigfachen Erjcheinungen übt er die Intelligenz, 
mit dem bemwundernswerthen Schauspiel der Natur und ihren einfachen er- 
babenen Szenen wedt er das religiöjfe Gefühl, das Gefühl der Frömmigkeit 
und Ehrbarfeit. Sehr jchön jagt Yurieu‘): „Les enfants manquent d’ordre 
et de methode, en agriculture rien ne s’oblient sans methode et sans 
ordre. Ils sont legers, elle les fixe; ils sont impatients de resultats, 
la nature lente ä les donner leur apprend ä les attendre; ils sont 
prompts à &sperer, elle les plie à la resignation. Comment douteraient- 
ls d’une cause superieur? Elle parle à leur raison et frappe leur 
imagination, en leur rappelant ä toute heure qu’ils sont sous la main 
de celui qui envoie les pluies fertilisantes, et qui permet les greles 
devastatrices.“ 

Tüchtige Anjtaltsdireftoren haben durch vieljäbrige Erfahrungen Arbeiten 
als bewährt gefunden, welche die rohen Kräfte der Jugend abzuarbeiten ver: 
mögen. „Bauarbeit ijt das einfachite und wirkſamſte Meittel, mit welchem 
die Bändigung der verwilderten Jugendkraft angefangen werden muß. Sie 
vermag weder die Yalt der Gefängnißfette zu bezwingen noch das Spiel der 
Schularbeiten zu firren, nur an etwas Feſtem und Schwerem, an Holz und 
Gejtein wollen fie fich jelbit abmühen, jo daß die Beſſerung des Einzelnen 
durch dasselbe naturgemäße Mittel verjucht werden muß, welches die Sitten- 
milderung aller Völker am Meijten bewirken bilft.“?) WBauarbeiten find aber 
nicht immer vorzunehmen, man müßte denn, wie in Irland gleichlam eine 
nomadifirende Erziehungs-Anſtalt einrichten, die in beweglichen eijernen Hütten 
fortwährend ihren Aufenthaltsort wechielt, um bald da, bald dort die Sträf- 
linge mit Erd», Waſſer-, Bauarbeiten zu bejchärtigen, ein ſtetes Nomadifiren, 
das aber dem Beilerungszwede Eintrag thun dürfte. Als Surrogat biefür 
wähle man daher die .Landwirtbichaft mit ihren Nebenzmweigen, die ebenfalls 
Stoff genug bieten, an welchem fich die rohe verwilderte Jugendkraft äußern kann, 
die aber auch gleich der nomadifirenden Erziehungsanftalt vielfache Abwechs— 
lung gewähren, ohne wie diefe eine fortwährende Ortsveränderung zu erfordern, 
die ferner Verftand und Gemüth in gleichem Maße anzuregen verjtehen. 

Für die Moralifirung ift die Beichäftigung mit Yandwirtbichaft vorzüglich 
deshalb zuträglich, weil fie den Arbeiter fern hält von jenen großen Zentren 
de3 Landes, in melden alle Fäden des Verkehrs zujammenlaufen, der 
jo viele Gefahren und Abwege bietet für ein jugendlihe® noch kaum 
binfänglich gebejjertes Gemüth, von jenen großen Städten, welche Gibjon die 

ochichulen nennt, die von den Dieben bezogen werden, von jenen indujtriellen 
erden, die jo viele tauſend fittenlofe Menschen, fo viele Laſter und Ber: 
uchungen bergen. Es läßt fich zwar nicht leugnen, daß. auch unter den länd— 
lichen Taglöhnern Verbrechen häufig find; um dies zu leugnen, ift „Die Be— 
rufsftatiftif noch zu wenig ausgebildet, um tiefe Schlußfolgerungen zu geftatten.“®) 


N Des colonies agricoles. ©. 193. 
’ Rheinthaler im 8. Nahresbericht über die Rettungsanftalt zu Erfurt. 
2) von Dettingen, die Moraljtatiftil. 1870. 
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Allein das muß Jedermann zugeben, daß volfreiche Städte, welche aufzuſuchen 
die Erlernung einer Fabrikarbeit den entlafjenen Sträfling zwingt, ungleich 
mehr Verſuchungen zu Sünde und Laſter darbieten, ala das mehr zur Iſolirung 
zwingende Landleben. Als Beleg hiefür nehme man 3. B. da3 Bellerungs: 
haus zu Philadelphia, das troß des dort eingeführten vortrefflihen Syitems 
doc mehr Rückfälle aufzuweiſen hat, als fchlechte Anstalten in Gegenden, wo 
AUderbau getrieben wird;') die Bemerkung WBalentini’8,?) der nad) 
weilt, melden Einfluß der Beſitz aud nur eines Fleinen Grund» 
befiges auf die Verminderung der Verbrechen ausübt; endlich die Kriminal- 
ftatiftit von Kurland, ) wo von den Handwerkern ein Verbrecher auf 585 Per: 
fonen, von den Kaufleuten einer auf 1031, von den Bauern einer auf 
2091 Berjonen kommt, wobei freilich bemerft wird, daß diefe Zahlen einen 
pollitändigen Ueberblif über ſämmtliche Verbrechen nicht gejtatten, weil die von 
Bauern begangenen Fleinen Diebjtähle unter 5 Rubeln nicht einmal zur Kenntniß 
der Kreispolizei gelangen, ſondern von den Gerichten abgeurtheilt werden. „Die 
Nothwendigkeit, Alles zu verjuchen, um jolche junge Leute fern von den Städten 
und den induftriellen Manufakturen zu halten, wo die jchlechten Beifpiele, der 
Anreiz und der Antrieb zum Sündigen jo häufig find, und die traurige Ten: 
denz zu befämpfen, welche die Bevölkerung drängt, ſich in Städten zu fonzen- 
triren, läßt nicht in Zweifel, daß eine ſolche Inſtitution weſentlich, wenn nicht 
gänzlich eine Aderbauinjtitution fein muß.“ *) 

Vom janitären Standpunkte aus jteht natürlich die Feldarbeit oben 
an, und ijt in dieſer Beziehung nur auf die ftatiftiichen Tabellen über bie 
Kinderfterblichkeit in Städten und auf dem Lande bei Wappäus (die Be: 
völferung3-Statiftif) zu verweifen. „Es handelt fich nicht darum”, jagt Zurieu, 
„verweichlichte Bürger heranzubilden, fondern fräftige, zu Beichwerden abge: 
bärtete Arbeiter, weldye ein Herz für die Arbeit haben, denen die Arbeit nur 
das regelmäßige Spiel ihrer Organe ift und die den Fortichritt im Wohlftande 
nur ala die Frucht ihres Schweißes betrachten.” Dieje ‚allgemeine ſozial— 
politiiche Rückſicht ſollte der jtrafpolitiichen Rückſicht einer bloßen Abjchredung 
vor Berbrechen billig übergeordnet werden, und wenn ein Bli auf die jta- 
tiftiichen Tabellen lehrt, daß die Sterblichkeit der Gefangenen in den Straf: 
anjtalten mit jenen des freien Theiles der Bevölkerung im gleichen Alter ver: 
glichen, die legtere um das 3—fache überjteigt, dann jollte der Staat dahin 
trachten, diefe hohe Sterblichkeit3-Ziffer durch Einführung von Verbeſſerungen, 
3. B. der Feldarbeit, zu vermindern. 

Die belgiſchen écoles de reforme°) weiſen jehr günftige Rejultate in 
janitärer Beziehung auf im Vergleiche mit den belgischen Zuchthäufern. Bon 
der Anftalt zu Marjeille bezeugt Fiſſiaux, daß die eldarbeiter nur höchſt 
jelten in die Kranfeuftube fommen, und „daß die an und für ſich ſchon nüß- 
liche Arbeit es dadurch noch mehr" iſt, daß fie die Kinder vor Laſtern bewahrt.“ 
Von den franzöfiihen Kolonien gibt Lamarque an, daß 18521859 
13,246 Kinder in die Gefellichaft zurückkehrten, wovon 11 ‚42 gejund waren, 
1504 aber eine ſchwache Konjtitution hatten, welche auch die regelmäßige 


ı) Sambhaber, das Beſſerungsſyſtem ıc. ©. 7. 

2) von alentini, das Verbrecherthum im preußifchen Staate. Leipzig 1869. ©. 55. 

) von Heyfing, itatiftifches Jahrbuch für Kurland. 1862. 

9 Vegezzi Ruscalla, Sulla convenienza di erigere nil Eremo di Lanza una 
scuolarurale di riforma pei giovani oziosi e vagabondi. 

) Detler in der deutichen Vierteljahrsſchrift. 1860. 
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Lebensweiſe in den Kolonien nicht jtärfen fonnte. Die durchichnittliche Sterblichkeit 
in diefen Kolonien war 35 Prozent. Dabei ift aber zu bedenken, daß es ſich 
um Kinder handelt, deren Konjtitution durch vielerlei Entbehrungen und Lajter 
geſchwächt ift. 

Die moralijhen Nejultate, die man in den Aderbau-$tolonien erzielt 
bat, find jehr bemerkenswerthe. Bon 1900 Kolonen, welche aus den belgischen 
ecoles de reforme entlajjen worden waren, wurden nur 3 rüdfällig, während 
unter der Herrjchaft der Bettlerdepots die Rüdfälle 50—60 Prozent betrugen.!) 
In Mettray waren nur 3,8 Prozent rüdfällig, während in den früheren 
Staatsanjtalten 75 Prozent rüdfällig wurden. Im Rauhen Haufe zählte man 
3,9 Prozent Rüdfällige.?) 

Die Zwangsarbeit der Strafanjtalt joll nicht blos eine gefundheitsent: 
iprechende Beichaffenheit haben und ein fittliches Erziehungsmittel bilden, fte 
jol auch dem Sträfling nad) der Entlajjung ein genügendes Auskommen ge- 
währen. Auch in diefer Beziehung ift die Feldarbeit den anderen Bejchäftig- 
ungsarten vorzuziehen. „Wenn die Strafanftalten und die Rettungshäuſer 
vorzugsweiſe unjere Kleingewerbe mit Lehrlingen verjehen oder den Städteu 
Dienjtmägde liefern, jo fürchten wir, daß fie weder der Geſellſchaft im Ganzen 
noch den betreffenden Individuen zum Frommen handeln. Es wird dies aller: 
dings da jchwer zu vermeiden jein, wo es fich um Kinder handelt, die in der 
Stadt geboren und unter den Verhältnifien der Stadt herangewachſen find. 
Anders verhält e3 ſich aber bei Kindern vom Lande; ihnen liegt die Be: 
Ihäftigung mit ländlichen Arbeiten näher, und die Aufgabe der Anjtalt muß 
daher darauf gerichtet fein, ihmen folche zu verjchaffen und fie zu tüchtigen 
ländlichen Arbeitern zu machen.“?) Nicht jeder hat das Gejchid, eine Manu— 
fafturarbeit derart zu erlernen, daß fie ihn hinreichend ernähren könnte, Die 
Landwirthſchaft dagegen bietet Arbeiten jeder Qualität dar, von der fompli: 
jirten und jchwierigen Aufgabe des Verwalter bis herab zu dem einfachen 
angejtrengten Dienfte des niedrigiten Taglöhners und erfordert in ihren niederen 
Graden nicht die lange Lehrzeit einer handiwerfsmäßigen oder yabrifarbeit. 
Die handwerfsmäßige Arbeit wird überdies durch den Großbetrieb immer mehr 
verdrängt und auf einen Ffleineren Kreis von Gewerbszweigen bejchräntt, 
dadurch ijt es dem Arbeiter ungeheuer erjchwert, zur Selbſtändigkeit ſich 
emporzujchwingen und der Handwerksmeiſter jelbjt wird allmählig zum 
Xohnarbeiter degradirt. Noch weniger eignet fich die Fabrikarbeit zur 
Erlernung für einen jungen Sträfling. Der Fabrifbetrieb, der taufend 
Urme in Bewegung jet, kann im nächjten Augenblid durch ungünstige 
Handelsfataftrophen, durch die jteten Fluktuationen des Weltmarftes ebenjo- 
viele Hände außer Bewegung ſetzen. Kann eine folche Arbeit, die heute un— 
gemein lebhaft, morgen flau geht und übermorgen ganz jtillfteht, für den 
Bögling einer Strafanftalt pafjen, der noch nicht die feite Energie und die 
jtarfe Widerftandsfraft gegen die Verjuchungen der Sünde, der Trägheit, des 
Leichtfinnes ſich angeeignet hat, eine Arbeit, die ihn bald dem flotten lieder: 
lihen Fabrikleben, bald der malesuada fames preisgibt? Vergleichen wir 
dagegen den Aderbau mit feinem fonjervativen Geijte, mit feiner in gleicher 
Drdnung ſich abwidelnden jtetigen und ruhigen Beichäftigung, mit feinen ehr— 


") Ducp&tiaux in den Annales de la Charitö 1861 ©. 352. 
2) Fliegende Blätter des Rauhen Haufes zu Horn bei Hamburg. 1868. ©. 321. 
») Bözl in den Blättern f. adminiſtrative Praxis. 1867. ©. 305. 
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baren Gewohnheiten und dem folid bafirten charakterfeften Bauernjtande! Dean 
würde eine Verantwortlichkeit vor den Augen der Welt auf fich laden, wollte 
man dieſe Leute zu einer Arbeit ausbilden, wenn fie fich hinterher in ihren 
Erwartungen getäufcht finden. Man mache ihnen die Grundbedingungen Des 
ehrlichen —“ eigen, deren Mangel ſo viele von ihnen ins Gefängniß 
führt; dann können ihnen nur einzelne Hinderniſſe im Wege en deren Be— 
feitigung dann die jchöne Aufgabe des Schußvereines für entlajjene Sträflinge 
it. Man verwende die jugendlichen Sträflinge zu landwirthichaftlichen Arbeiten, 
und ihr Fortfommen wird der großen Nachfrage nach Ländlichen Dienftboten 
wegen ein gefichertes fein. 

Die Aderbaufolonie ift in ihren verschiedenen Formen, als Armen, Waifenz, 
Findlings-, Strafsftolonie und Nettungsanitalt volfswirtbichaftlid von hoher 
Bedeutung. Die Konzentration und Verſchiebung der Bevölferung, wie fie 
durch das Wachsthum der Großftädte, durch das Zufammendrängen von Menjchen- 
malen an Knotenpunften des Verkehrs entjteht, Hat ohne Zweifel auch ihre be= 
denfliche Seite, fie entzieht dem Feldbau die nöthigen Kräfte und Fonzentrirt Da= 
gegen eine ungeheure Menge arbeitsfähiger Menschen in den Großjtädten und 
Fabriken, eine jtetS wachjende Reſervearmee des Jndujtrieproletariat3 erzeugenDd. 
In diefer Beziehung bemerft Garelli: „Soll das Land mit feinen Leuten den 
Städten zinspflichtig fein ? Iſt der Zufluß von Arbeitern aus den freien Gegenden 
des Yandes zu den Handwerkern die Folge einer naturgemäßen geregelten Tendenz, 
alſo ein Element des FortichrittS, oder find die Verlodungen des jtädtifchen 
Lebens, welche jo viel Macht über den Unwiſſenden ausüben, daß dieſer Die 
Sklaverei des Webeſtuhls der freien Arbeit auf den Feldern vorzieht, bloße 
ſchmeichleriſche Täufchungen, die fih bald in.Elend und Unglüd verwandeln 
werden? ch bin überzeugt, daß es vom ökonomischen und moralifchen Stand 
punfte aus für Italien ziwedmäßig wäre, wenn diefer Fluß in umgefehrter 
Richtung ftattfinden oder wenigſtens die Städte eine gleiche Anzahl auf das 
platte Yand jenden wirden, al® von dort auswandert.“ Die Acderbaufolonie 
fann im Diefer Beziehung jegensreich wirken, indem fie den Zufluß zu den 
Städten einigermaßen vermindert. 

Bon Anfang an war fie fich dieſer Aufgabe bewußt. Mean erinnere 
fih nur an die holländischen Aderbaufolonien. Auch die Gründer von 
Mettray haben es offen ausgefprochen, daß fie es fich zur Aufgabe gemacht, 
„Den fortwährend neuen Zuwachs von Xandleuten, welche durch die Be— 
mwegung der Induſtrie dem Ackerbau entzogen werden und von denen die meiften, 
da fie nicht alle in Manufakturen gebraucht werden können und dieſe eine 
Schule der Ausichweifung find, ihrem Untergange entgegeneilen,“ von den 
Städten fern zu halten.) Freilich iſt den Kolonien die Erfüllung diejer Auf: 
gabe noch nicht gelungen, und „es kommt diefes Mißlingen,“ wie Lurieu richtig 
bemerft, „von tieferliegenden Urfachen ber, von dem Widerjtande und der 
Widerjpenftigfeit der Individuen, die man erziehen will. Aus den Gefäng: 
nijien, auf dem Pflaſter der Städte jammelt man junge Verbrecher oder 
Bagabunden, Eleine Zigeuner der Trägheit und der Ausjchweifung, von Vater 
und Mutter an die Laſter und an die Annehmlichkeiten des Betteld gewöhnt 
und in ihrem Blute und Herzen die unveräußerliche Erbichaft ihrer Herkunft 
tragend: es find laſterhafte, nomadiiche, unabhängige Menfchen, für welche 
die Stadt die Freiheit und das Feld die Sklaverei ijt, welche man zu bilden, 


) Ducp&tiaux, notice sur la col. agric. de Mettray. 
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unter das ruhige Yandleben zu beugen hofft, ein Leben, weldyes, wenn auch 
nicht jpezielle Neigung, doch von Kindheit an angenommene, vom Vater auf 
den Sohn überfommene Eigenschaften und QTugenden und vor Allem die Un: 
fenntniß der Exiſtenz von Städten fordert.“ 

Ducpetiaur bat in jeinem Berichte über die belgischen Armenkolonien 
die Kolonien auch als Mittel bezeichnet, die Wirfung der Konkurrenz auf 
den freien Arbeiter zu beſeitigen. Es find, namentlidy in neuerer Zeit, vielfach 
Klagen darüber laut geworden, daß die Gefängnijie bloße Fabriken jeien, 
die den Gemwerben ungeheure Konkurrenz machten, und die Gejeggebung bat 
diefen Klagen bin und wieder ein gemeigtes Ohr gejchenft. Sp iſt in 
Amerifa gejeglich verboten, Gefangenen in der Strafanjtalt ein Handwerf 
zu erlernen, !) und durch Defret vom 24. März 1845 verordnete die franzö— 
jiihe Regierung die Einftellung der Strafarbeit in den Gefängnifjen, weil da= 
durch eine der ehrbaren und freien Arbeit unbeilvolle Konkurrenz gemacht 
werde.?) Wenn auch diefe Klagen über Gemwerbsbeeinträctigung zum guten 
Glück übertrieben fein mögen,?) und „der Drud, den die Gefängnifarbeit auf 
die Arbeit der freien Bevölkerung übt, ein jo geringer ift, daß er an und für 
fich, insbejondere aber im Hinblid auf den Zweck der Gefängnißarbeit gar 
nicht in Betracht fommen kann“ (Bauer), jo iſt jenen Klagen Doch nicht 
jede Berechtigung abzujtreiten. Auf dem ganzen Gebiete der Yandwirth- 
ihaft wäre aber eine Konkurrenz der Gefängnifarbeit mit den Arbeiten der 
freien Bevölferung völlig undenkbar. 

Endlich hat man auch noch auf den großen ökonomischen Vortheil hinge— 
wiejen, welchen die Gründung von Aderbaufolonien für die ganze Wirtbichaft 
eines Staates dadurch haben müßte, daß fie zahlreiche Kräfte für den Aderbau 
gewinnen, die in Fabriken verwendet nur ein Proletariat bilden würden, daß 
jie Leute beranbilden, die in der ganzen Praxis der Yandmwirtbichaft erfahren, 
im Stande wären, den Ackerbau zu heben und zu verbejjern, daß ſie ganze 
Grundflächen, die ſonſt für die Kultur verloren wären, urbar machen, den 
Bodenertrag verdoppeln und den Nationalreichthbum mebren, daß fie große Kul— 
turen ausführen fünnten, die ſonſt unterbleiben müßten, 3. B. Kultur der 
Haiden, Eindämmung von Flüſſen, Rultivirung vernachläfligter oder unbebauter 
Yändereien, Anlegung von Bewäjjerungsfanälen 2c. Die Erwartungen, die man 
in diefer Beziehung begte, find zwar jehr übertrieben; doch find jie nicht ohne jede 
tbatfächliche Berechtigung. Ich möchte in dieſer Beziehung an die holländischen 
Armenfolonien erinnern. Es iſt richtig, die holländische Gefellichaft, welche 
unter glänzenden Aufpizien ihr großes philanthropiſches Werk in Scene jeßte, 
bat ein jchmähliches Fiasko erlitten; demoralifirte Maſſen in QTugendhelden 
umzugejtalten, ein großartiges Werk der Armenverforgung zu organifiren und 
gleichzeitig weite Streden unfruchtbaren Landes in blühendes Erdreich umzu— 
wandeln, find eben Zwede, die nur mit großen Schwierigkeiten verbunden werden 
können. Der Fehler lag aber nicht an der abjoluten Unausführbarfeit der großart: 
igen dee, jondern in der Art der Ausführung. Es iſt richtig, das Budget der Ge— 
ſellſchaft wies trog der fortwährenden Unterjtügung Seitens des Staates einen 
bedeutenden Ueberſchuß der Ausgaben über die Einnahmen nad. Aber es gibt 
Dinge, die fich nicht ziffermäßig in der Bilanz einer Anjtalt darjtellen laſſen, 


’») Schüdeler, Zur Reform des —— Gerichtsſaal Band 9. ©. 866. 
?) Ferrus, des prisons etc. ©. 41 
2) Bal. 3 v.di⸗ Ergebniſſe der vom Deutſchen Handelstage 1879 veranſtalteten Enquöte. 
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nämlich die Befjerung verwahrlofter Menjchen und die Vermehrung des National 
reichthums. Wenn der holländijche Staat enorme Summen erfparte, Die er 
jonjt aufwenden mußte, um die Bagabunden, welche jet ſittlich gebejjert aus 
den Kolonien entlafjen wurden, in Gefängnifjen zu verpflegen, wenn Ländereien, 
die ehemals verarmt und verwahrlojt den traurigjten Anblick darboten, nun in 
lachende Fluren und üppige Getreidefelder umgerwandelt waren, fo war das 
ein Werth für die ganze Nation, der ſich zwar nicht in Ziffern anführen Ließ, 
aber fich doch bedeutend fühlbar machte. 

Die dee des Generals van den Boſch war ein großartiger, keineswegs 
unausführbarer Gedanke, der vielleicht einmal in der Zukunft feine volle Ver— 
wirflihung finden dürfte Mit Recht haben bedeutende Autoritäten auf Die 
Aderbaufrage als den Schlüfjel zur Löſung des fozialen Problems hingewiejent ; 
man jchmeichelt fich mit Recht mit der Hoffnung, die durch anomale Krank— 
heit3erjcheinungen zerrüttete Gejellichaft durch den Eonfervativen Boden der Land— 
wirthichaft zu regeneriren; man trägt ſich mit der Erwartung, durch das 
patriarchalifche Verhältniß des Aderbauerd das fittenloje Induftrieproletariat 
zu bejjern und die indujtriellen Herde allmählig zu entoölfern. 

Die Aderbaufolonien für junge Sträflinge find ein Miniaturbild dieſer 
Idee, der Anfang zu einer weiter greifenden Ausführung des großartigen 
Werkes, das feine Krönung finden wird, wenn erjt die anderen Formen der 
Aderbaufolonien — die Armen:, Findlings-, Waiſen-Kolonien und Rettungs— 
häufer — in größerem Maßjtabe realifirt werden. 

Der Gedanke der Gründung von Aderbau:Straffolonien iſt nicht ohne 
Widerfpruch geblieben. Allein die Einwendungen, welche gegen dag Syſtem 
der Aderbaufolonien gemacht wurden, betreffen weniger ihre Anwendung 
auf die Beljerung jugendlicher Verbrecher als vielmehr ihre Anwendung 
auf erwachfene Sträflinge.. Man ift im Allgemeinen damit einverftanden, daß 
diefe Art Anftalten für die Kategorie der jungen Verbrecher günftige Rejuldate 
zu erzielen vermag, und die Angriffe richten jich mehr gegen das Detail der 
Ausführung als gegen das Prinzip. 

Die Kommillion, welche 1849 von der franzöfiichen Negierung nad) Hol: 
land, Belgien und der Schweiz zum Studium der dortigen Kolonien geſchickt 
wurde, war in Folge des traurigen Zuftandes der holländifchen und belgiſchen 
Armenkolonien zu dem Schlufje gefommen, daß Aderbaufolonien die Kinder nicht 
zu bejjern und zu guten Aderbauern heranzubilden vermögen, daß fie ferner 
nicht den enormen Koftenaufwand vergüten. Nichts defto weniger mußte fie ge: 
jtehen, daß die jchweizeriichen Aiyle und die franzöfiichen Kolonien die Aus— 
führbarfeit der Idee bezeugten. „Die meiften der in Frankreich und anderswo 
beobachteten Thatjachen zeigen die Unzulänglichkeit der Repreſſiv- oder Prä- 
ventiv-Aderbaufolonien. Unter welchen Umſtänden ijt der Erfolg möglich? 
Unfere Studien über die jchweizerischen Afyle haben es erjehen laſſen und 
wurden bejtätigt durch unfere Studien über die analogen Kolonien, welche 
Frankreich bejigt.“ 

Weiter jagt Lurieu: „Wenn die Aderbaufolonien, die der Strafe und der 
Wohlthätigfeit, wenig Individuen beſſern, bilden fie mwenigjtens viele Ader: 
bauer? Zahlloſe Ziffern haben auf dieſe Frage geantwortet. Abgejehen von 
den Kolonien der Erwachſenen in Holland, einem der frappantejten ungünftigen 
Refultate, ijt der Erfolg, wenn man ihn nach unjeren großen Pönitentiaran— 
italten beurtheilt, vom Gefichtspunfte der landwirthichaftlichen Bildung aus 
ein geringer. Man verwendet ficherlich viel Eifer darauf, und was die Ans 
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itrengungen betrifft, welche verfuccht werden, ımm den Zweck zu erreichen, To 
find Die meilten unferer Anftalten lobenswürdig. Aber wie groß auch der 
Eifer und die Bemühungen der Gründer fein mögen, man bildet verbältniß- 
mäßig nur wenig Arbeiter heran.“ Yurien erklärt diefes ungünjtige Nejultat 
aus der Befchaftenbeit der Yeute, mit denen man es zu thun babe, es feien 
meist junge Yeute aus den Städten, denen das ungebundene Yeben in der Stadt 
viel beſſer behagte, als die ruhige Arbeit des Feldbaues. Zur Beltätigung 
diefer Behauptung dient das Beiipiel der Kolonie Veenhuizen in Holland, wo 
von 215 Slindern, welche 1848 entlajien wurden, 101 Dienjtboten in den 
Städten wurden, 34 in die Armee traten, nur ein Einziger im Dienite der 
Kolonie blieb, und nur wenige Handwerker und Bauernfnechte wurden. Von 
145 jungen Leuten, welche die Kolonie Wateren ebendafelbjt bejuchten, hatten 
ich mur 36 ala Dienjtboten für Feldarbeit verdungen. Dagegen waren 
von 64 aus dem Ackerbauaſyl zu Garra bei Genf ausgetretenen Zöglingen 40 
Aderbaufnechte umd 12 Handwerker in Nebenzweigen der Yandivirtbichaft 
geworden. 

Allerdings jind dieſe Nefultate nicht ermunternd. Aber würden etwa dieje 
jungen Taugenichtje beſſere, tüchtigere und fleißigere Arbeiter werden, wenn 
man fie in Werkſtätten verwendete? Ein Urtheil über die günftigeren oder 
ungünftigeren Nejultate der Kolonie läßt fich eben nur aus der Vergleichung 
beider Beichäftigungsarten fchöpfen. Die negativen Ergebniſſe laſſen ſich wohl 
auch aus dem Umjtande erklären, daß man Kinder aus Großitädten und 
tinder von Handwerkern ohne Rückſicht auf ihre frühere Lebensweiſe, ohne Beachtung 
Ihrer Abjtammung und Herkunft unterjchiedslos mit den Kindern vom platten 
Yande und den Kindern von Aderbauern in die nämliche Kolonie verjeßte und 
auf Feldarbeiten verwendete, ohne zu beachten, daß erjtere fein Interejie, fein Fa— 
milienband an diefe Beichäftigung fejielte. Die Städte Stellen das größte Kontingent 
zu der Klaſſe jugendlicher Verbrecher. Verſetze man aber die jtädtijchen Kinder 
in die landwirtbichaftliche Kolonie, jo heißt dies, wie Lurieu bemerkt, jie aus 
dem vorjorglichen Streife der Familie, wo fie eine Stüße finden fünnten, ent 
fernen und in eine Gejellichaft bringen, an welche fie fein Intereſſe und feine 
Gefühle bänden; und es ijt natürlich, daß fich jolche junge Leute nach ihrer Ent— 
laſſung aus der Kolonie alsbald wieder in die Städte begeben, in denen fie 
geboren wurden, ihre Kinderzeit verlebten und ihre Eltern haben. In dieſer 
Beziehung ift zu bemerfen, daß auch hier eine individualifirende Behandlungs: 
weije einzutreten hat und eine Klaſſifikation vorzunehmen iſt, welche die Kinder 
der Handwerker von denen der Yandleute jcheidet.?) Im Uebrigen ift zu er 
wägen, daß es nicht rathſam iſt, alle Kinder, welche in der Anjtalt Aufnahme ges 
tunden haben, ihren Familien zurüczugeben. Unbillig iſt es allerdings, Kindern 
tugendhafter Eltern, die zum Stande der ftädtifchen Bürger gehören, die Nüdkehr 
an den Geburtsort zu verjagen ; aber heiljam ift es, Kinder ans jchlechten Familien 
von dem Mittelpunfte der jchlechten Beziehungen fern zu balten und dem ver: 
derblichen Einfluß jchlimmer Beiſpiele zu entziehen; und gerade das Yeßtere 
wird am Meiften der Fall jein. 

Es wird fich empfehlen, diejenigen Kinder zu landwirtbichaftlichen Arbeiten: zu 
verwenden, deren Eltern jelbjt Landleute find oder, wenn fie auch Handwerker 
find, doch nicht die nöthigen Garantien fir die gute Erziehung der Kinder 
bieten, die übrigen Kinder aber in Werkftätten zu befchäftigen, welche, wie wir 
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jpäter jehen werden, mit den Aderbaufolonten zu verbinden find. Außerdem ift 
der Stärke, der Gejundheit und der natürlichen Neigung der Kinder Rechnung 
zu tragen. 

Den Fehler, Alle unterichiedslos mit Feldarbeiten zu befchäftigen, beging 
man in den holländischen und belgischen Armenkolonien, und es war dieſer 
Umjtand eine der Urjachen ihres Mißlingens. Einzelne gute Beifpiele des Er- 
folges waren nur Ausnahmen. *) 

Abbe Fiſſiaux jagt über feine Anftalt in Marfeille ſehr richtig: „Nach 
unferer Meinung hieße e3 Die Zeit verlieren, wollte man den Sohn eines 
Webers oder Tijchlers, der in einer Stadt wohnt, auf yeldarbeiten ver: 
wenden. Es ijt offenbar, daß der verlorene Sohn nach verbüfter Strafe, 
zu bejieren Gedanken zurücgebracht, Durch jeine Familie angezogen wird, 
namentlich wenn dieſe gut ift, umd daß es wichtig ijt, dem Kinde die Meittel zu 
verichaffen, ſich ſeinen Lebensunterhalt zu verdienen und nicht ſeinen Eltern zur 
Laſt fallen. So werden wir die Waiſen, Findlinge und verwahrloften Kinder, 
die Stinder, die auf dem Yande geboren find oder jchlechten Eltern angehören, zu 
Zandarbeiten verwenden. Aber der Sohn eines Schuhmachers lernt den Stand 
jeines Baters wie der Sohn eines Tijchlers oder eines chrbaren Webers eine 
gewerbliche Erziehung erhält, die ihn an das väterliche Haus feſſelt.“ 

Nur von den jungen Parifern bezeugt uns Lamarque?), daß „fie jene 
Lebhaftigkeit des Geijtes mitbringen, welche die Gafjenjungen der großen Städte 
auszeichnet. Wenn man fie jiebt, wirde man nicht daran zweifeln, daß jie 
bereits in einer Werkſtätte waren, einen folchen Eifer und eine jolche Gejchid: 
lichkeit entfalten fie. Neben ihnen machen fich die Kinder aus den Ackerbau— 
Departements durch ihre Schwerfälligkeit, ihr Linfisches Benehmen und ihre 
Trägheit bemerflih. Aber einmal aus den Kolonien ausgetreten beeilen ich 
diefelben Pariſer, welche gejchiete Gärtner, ausgezeichnete Wirtbichafter, gute 
Arbeiter zu fein jchienen, die Blouje des Bauern abzulegen, um die des Ar: 
beiters anzuzieben. Sie fehren in die Städte zurücd, wenden ſich wieder zu 
ihren Eltern, die nicht aufgehört haben, ihnen bei jeder Gelegenheit zu jagen 
oder zu jchreiben, jo dag man jich entehre, wenn man auf dem Felde arbeite.“ 
Bom Jahre 1840— 1849 waren von 200 Barijer Kindern, die in Mettray 
waren, nur 9 bei der Yandwirtbichaft geblieben. ?) 

Doch konnten nach einer Inſtruktion des franzöfiichen Minifters des Innern 
vom 17. April 1861 von den gefammten 7162 jungen Sträflingen in Frank— 
reich 3245 oder 45 Prozent durch ihre Verwendung auf die Landwirtbichaft 
nur gewinnen; denn 1672 hatten Eltern, die feine Profejiion hatten oder von 
Proſtitution und Vettel lebten, 774 hatten ihre Eltern verloren oder find von 
denjelben verlaſſen worden, 779 hatten Eltern, die wegen Verbrechen bejtraft 
worden waren. Die Familien der übrigen, fait 4,000, lebten von ihrer Ar: 
beit, 153 waren jogar wohlhabend. Davon gehörte die Hälfte der Yandbe: 
völferung an, Was die Familien betrifft, die in den Städten wohnen, jo find 
die meilten unter ihnen weit davon entfernt, Die Garantie wünſchenswerther 
Moralität zu bieten, oder fie find außer Stande, fir die Bedürfniſſe ihrer 
Kinder zu jorgen. „sch gebe jedoch zu, daß die Erlernung eines Handiverks 
einem gewiſſen Theil der jungen Sträflinge, deren Eltern in großen Städten 
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wohnen, umd eine gute Aufführung haben, und denjenigen, welche ihre körper— 
liche Konjtitution oder andere Umftände zur Feldarbeit untauglich machen, 
nüglich jein kann.“ 

Uebrigens bieten die Aderbaufolonien einen weiten Spielraum auch für An— 
wendung industrieller Arbeiten, um auch diejenigen hinreichend zu beichäftigen, 
welche aus den erwähnten Gründen zu landwirtbichaftlichen Arbeiten nicht ge: 
eignet ſind. In erjter Linie jteht allerdings die Yandwirtbichaft mit ihren ver: 
ihiedenen Betriebszmweigen, dem Getreide-, Flachs-, Danf:, Kartoffel, Wein: 
und DObjtbau, dem Forſtbetrieb, der Gärtnerei, der Viehzucht 2c., Beichäftig- 
ungen, Die freilich nach Klima und Bodenbeichaffenbeit ſich richten müſſen, 
daran fönnen fich je nach Umjtänden die landwirtbichaftlichen Nebenbejchäftig: 
ungen reiben, wie Zorfitich, Bienen- und Seidenzucht, Käſerei, Spiritusbrenner: 
reien, Zucerrübenfabrifen, in dritter Linie fommen dann die mit dev Agrikultur 
verwandten Gewerbszweige, 3. B. Die Anfertigung landwirtbichaftlicher Geräthe 
und Mafchinen, Kalk- und Ziegelbrennerei, Hufſchmied- und Maurer-, ſowie 
Steinmetz- und Zimmerarbeit, endlich die Arbeiten zur Beſchaffung des noth- 
wendigen Hausbedarfs, wie Bäderei, Schubmacherei, Schneiderei ꝛc. Alle 
dieſe Bejchäftigungen bieten genug Arbeit auch für Diejenigen, welche zu 
seldarbeiten untauglich find; und alle Kolonien find in dieſer Art eingerichtet. 
In Ruyſſelede z. B. hat man außer den Bejchäftigungen in Küche und Hof 
mehrere Werfitätten, die unausgejegt für die Bedürfniſſe der Anſtalt in Thätig- 
keit find; der jelbitgezogene Flachs wird gebrochen, gebechelt, geiponnen, in der 
Weberei wird geipult und gewebt, in der Schneiderei Jigen ein Baar Dutzend 
Jungen md nähen Hoſen und Kittel, Die Schuiterwerfitätte Liefert das nötbige 
Schuhwerk, die Schreinerei Tiſche und Bänke, die Schloflerei Beichläge, und 
daneben find Schmiede, Faßbinder, Nadmacher tbätig. Jeder Werkitätte ſteht 
ein bezahlter Meijter vor. Die Beichäftigung mit ‚seldarbeit wird bier als 
Strafe betrachtet, was freilich ein Fehler ift, weil feine Arbeit als demüthigend 
md berabmwürdigend angejeben werden ſollte. Im Winter wird cine große 
Anzahl mit Strohhutflechten beichäftigt. Im Allgemeinen ſteht hier jedoch 
jedem Zöglinge frei, nach Neigung und künftigem Lebensziel ſich eine Beſchäf— 
tigung zu wählen. — In Frankreich dürfen Die Knaben nur zu landwirth— 
Ichaftlichen Arbeiten verwendet werden, und zu jolchen Gewerbszweigen, Die 
mit denjelben verwandt find. Auch die Mädchen, — zur Landbevölkerung 
gehören, müſſen zu ſolchen Arbeiten verwendet werden. Die Vorſtände können 
nur mit Ermächtigung des Miniſters diejenigen Kinder mit ſitzenden Arbeiten be— 
ſchäftigen, Die wegen ihres Alters, ihrer körperlichen Konſtitution, ihrer früheren 
Yebensweile, ihrer Tpeziellen Fähigkeit und wegen des Berufes ihrer Eltern 
vorzüglich zu gewerblichen Arbeiten geeignet erjcheinen. Kein Gewerbsziveig 
kann ohne vorherige Ermächtigung des Miniſters auf Anzeige des Bräfeften 
in der Anjtalt eingeführt werden. Solche Gewerbszweige, welche nicht die 
vollftändige Lehrzeit einer PBrofeiiion ausmachen würden, wie Striden und 
Zupfen von Wolle find nicht gejtattet.") Demgemäß werden in Mettray aufer 
Garten und Feldarbeit und Viehzucht verjchiedene Handwerke betrieben, die 

bauptjächlich bejtimmt find, für die Bedürfniſſe der Anstalt zu forgen, nnd die 
am Leichteiten auf dem Yande betrieben werden können, wie Schreineret, 
Maurerei, Steinhanerei ꝛc. Daneben bejteht noch, wie zu Ruyſſelede, wo der 
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Uebergang zur Seemannsſchule zu Wynghene als Auszeichnung betrachtet wird, 
eine Seemannsſchule für Kinder, welche, in Hafenſtädten geboren, eine ausgefprochene 
Neigung für die Marine haben. Much die Zöglinge, die ſich induſtriellen 
Arbeiten widmen, erhalten einmal in der Woche Unterricht im Feld: und 
Gartenbau und in der Thierbeilfunde. Won 546 Kolonen daſelbſt find 

334 mit Ader: und Gartenbau, 

175 mit gewerblichen Arbeiten, 

32 mit häuslichen Berrichtungen 
beichäftigt und I in Bellen eingeiperrt. ") 

Im Rauhen Haufe bei Hamburg wurden die Häuſer zum Theil von den 
Kindern jelbjt gebaut, und ihre Arbeiten zielen hauptjächlich darauf, ihre Bes 
dürfniſſe jelbjt zu decken; fie bejtehen in Buchdruckerei und Buchbinderei, Stein- 
jtecherei, Wollfpinnerei, Schuhmacherei, Schneiderei, Tijchlerei, Bäderei, Malerei, 
Maurerei, Feld» und Hausarbeiten. 

In den holländiichen Armenkolonien follte zwar die Landwirtbichaft Die 
Bafis des Unternehmens bilden, allein die rein induftriellen Arbeiten gewannen 
bald das Uebergewicht ; man ging ſogar joweit, in Beenhuizen eine Baummoll- 
ſpinn-Maſchine einzuführen, ein Verfahren, das ſich für derartige Kolonien 
nicht empfiehlt, weil es fich bier nicht wie in der freien Induſtrie darum handelt, 
an Arbeitskräften zu jparen, jondern die vorhandenen möglichit nachhaltig und 
ftändig zu bejchäftigen. Nur bejondere Verhältniſſe, z. B. die Abficht, die 
Einführung landwirthichaftlicher Mafchinen im Lande anzubahnen, können ein 
derartiges Verfahren als zweckmäßig ericheinen laſſen. 

Bejchränkter iſt natürlicher Weife der Wirkungskreis der Mädchenan— 
jtalten, doch bieten auch fie eine hinreichende Wirfungsiphäre dar, um die ver: 
hältnigmäßig geringere Mädchenzahl genügend zu bejchäftigen, Die der Yandbe: 
völferung angehörenden Mädchen können ebenfalls zu landwirtbichaftlichen Arbeiten 
verwendet werden, wie in zyrankreich.?) Beſondere Nebenzweige der Land— 
wirtbichaft eignen ſich ganz bejonders für fie, 3. B. der Flachsbau, das 
Brechen, Hecheln, Spinnen des Flachſes, die verjchiedenen Operationen der 
Seideninduftrie von der Zucht der Seidenraupe an bis zum Haſpeln der Seide, 
der Gartenbau. Der Fünftige Beruf des Mädchens aber, als Hausfrau im 
häuslichen reife zu jchalten und zu walten, weiſt ibm hauptjächlich die Ir: 
beiten in Haus und Hof als Beichäftigung zu. An die Stelle der Werfftätten 
tritt aljo in den Mädchenfolonien das Waſchhaus und Bügelzimmer, die Näh— 
und Stridjtube, die Küche, an die Stelle der Handwerfe die feineren weiblichen 
Handarbeiten, an die Stelle der Arbeiten auf freiem Felde die Wartung des 
£leinen Geflügel 2. Sind Mädchen: und Knabenkolonien miteinander ver: 
bunden, oder Doch von einander nicht zu weit entfernt, wie Ruyſſelede und 
Bernem, jo’ daß das Mädchenhaus für die Bedürfnijfe der Knabenanſtalten 
Sorge tragen kann, jo fann es für erjteres nicht an binreichender Beſchäftig— 
ung und an einem zwedmäßigen Jneinandergreifen beider Anftalten fehlen. 

Dieſer kurze Ueberblid über die Beichäftigungsarten zeigt, welch jegens- 
reiches Feld der Thätigfeit in den Acerbaufolonien auch für diejenigen offen 
steht, welche aus irgend einem Grunde als zu —— RILIRIER Arbeiten un— 
geeignet erjcheinen, und bejeitigt auch einen weiteren Einwand, den man gegen 
das — von Ackerbaukolonien gemacht, daß nämlich die Landwirthfchaft nicht 
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genügend jet, um den Sträfling das ganze Jahr hindurch und bejonders im Winter 
zu beichäftigen. „Die zFeldarbeiten fünnen nicht wie Die Manufakturarbeiten eine 
jo unendliche Verschiedenheit von Beichäftigungen zulaſſen. Die Funktionen 
des Hirten, Feldarbeiters, Winzers, Fuhrmanns find für einen Ungebildeten 
Alles, was ſie zur Beichäftigung der Hände bieten, und alle diefe Funktionen 
verſchmelzen oft in eine einzige.“') Allerdings drängen fich die Feldarbeiten, 
namentlich an Orten, wo das Klima ungünstig ift, in wenige Monate zu: 
jammen, aber die induftriellen Arbeiten, die bejtimmt find, den Bedürfniſſen 
der Anstalt Rechnung zu tragen, oder die mit der Yandiwirtbichaft verwandte 
Gewerbszweige bilden, fünnen dann als Ergänzung der landwirtbichaftlichen 
Arbeiten herangezogen werden. 

Wenn Ddamı ferner behauptet wird, daß die Aderbaufolonien den Straf: 
harafter verlieren, jo haben wir jchon früher darauf hingewieſen, daß fie nur 
Beſſerungsanſtalten jein jollen, und wenn ihnen vorgeivorfen wird, daß jie Die 
‚sluchtverfuche begünjtigen,, jo bemerfen wir, daß dieſer MWebeljtand durch 
eine jtrenge Ueberwachung vermieden werden und die Bebandlungsweife jelbjt 
viel dazu beitragen kann, den Sträflingen die Luſt zu Entweichungen zu be: 
nehmen. Namentlich wird eine jtrenge Ueberwachung des Verkehrs der Zög— 
linge mit ihren Familien, Die meiſt das größte Intereſſe daran haben, ibre 
Kinder bei fich zu haben, die Gefahr der Entweichung bejeitigen. „Wer follte 
es denfen?* jagt Falk in dem Bericht über die Nefultate der Gejellichaft der 
Freunde in der Noth zu Erfurt für das Jahr 1825, „Knaben, die halb Deutjch- 
land durchitrichen, ſtehen plößlich auf unjeren Höfen, als wäre es ihnen ans 
gethan. Was hält fie denn? Gut Eſſen und Trinken? Schwerlich! Sie be: 
Iommen nur einigemal die Woche Fleiſch. Oder weiche Betten? Noch weniger. 

Sie Schlafen auf Stroh unter leichter Wollendede! Oder find es bobe 
Mnern und Zugbrüden, die fie zwingen? Wir haben: feine. Die Thorwege 
jteben von früh bis jpät in die Nacht offen. Sie fünnten alle davonlaufen, 
aber es fällt ihnen nicht ein und es läuft Keiner davon. Das macht, wir 
ſchmieden alle unjere Ketten von imvendig und verfchmähen die, jo man von 
Außen anlegt.“ Auch in Mettray fanden wenig Fluchtverfuche jtatt, obwohl 
die tolonie von feiner Mauer umjchlojien, jondern nur von einfachen Hecken 
umgeben iſt, und alle Wege offen jteben; und dasjelbe bemerfen die Jahresbe— 
richte von Ruyſſelede, inden fie dieſes Nefultat der Vertrauen erweckenden Be: 
handlungsweiſe zujchreiben. 

Wir müſſen endlich noch die finanziellen Nüdjichten berühren, welche 
im Gefängnißweſen eine große Nolle jpielen. Auch in diefem Punkte kann die 
Aderbaufolonie getroft den Vergleich mit anderen Gefängnißſyſtemen, nament: 
ih dem Zellenſyſtem aushalten. 

Man veranjchlagte in Frankreich die Baukojten für eine Zelle auf 2500 
bis 3000 Fr.,?) in Belgien auf 2312 Fr.,“) mwährend in dem mufterhaften 
Zellengefängnih zu Bruchjal die öele auf 1430 F zu jtehen kam. Eine 
Pönitentiaranjtalt mit 500 Bellen i in Frankreich Eoftete demnach ca. 1',, 
Millionen Fr. Eine weit geringere Bi würde genügen, um eine Acer: 
baufolonie berzuftellen. Denn die Baulichkeiten der legteren, weit weniger 


!; De Gerando, de la bienfaisance publique. Paris 1839. 
2) Berenger in jeinem Berichte in der Kammer der Pairs im Jahre 1847. 
) Ducpätiaux, des conditions d’application du systeme de l’emprisonnement 


eellulaire, Brux. 1857 und la colonisation p£enale et l’emprisonnement cellulaire. Brux. 
1390. ©. 72. 
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komplizirt als die eines Zellengefängniſſes, erfordern viel weniger Arbeits: 
leiftung und Material, während der erforderliche Grund und Boden zwar cin 
größeres Areal einnehmen, aber tbeilweife aus verwahrlosten oder jumpfigen 
und Daher weniger Eoftjpieligen Flächen — müßte, um die Vornahme 
größerer Kulturen möglich zu machen. Die Anlagekoſten der Ackerbaukolonie 
würden ſich daher gegenüber denen eines Zellengefängniſſes auf weit weniger 
belaufen. Aber auch gegenüber einem nach Auburn'ſchen Syſteme erbauten Ge— 
fängniſſe betragen dieſe Koſten weniger, wie Vegezzi Ruscalla bewieſen hat. 

Nah Duepétiaux Fam in Mettray jedes Wohngebäude, welches MKinder 
beherbergt, auf 8300 Fr. zu Stehen; daneben wurde ein aus 20 Zellen be: 
Itebendes Gefängniß erbaut, welches 32,000 Fr. koſtete. Auf jeden Zögling 
traf 600 Fr. Anlagekapital, beim Zellenioftenn würde auf jeden mindejtens 
2000 Fr. getroffen haben. 

Was die Unterhaltsfojten der Zöglinge anlangt, jo verdient 
wohl auch in Diefem Punkte die Acderbaufolonie vor einem anderen Ge: 
fängnißivfteme den Borzug. Die Verwaltung würde eine bedeutende Gr: 
jparniß am jährlichen Aufwande dadurch machen, daß die Lebensmittel durch 
die Anſtalt jelbit bezogen werden. Die Kolonie fünnte das Getreide, Die 
Gartenfrüchte, das Vieh jelbjt liefern, das zur Ernährung der Kolonien noth— 
wendig wäre. Die landwirtbichaftliche Arbeit ijt für die Anftalt bei weiten 
einträglicher, al3 die unproduftive Arbeit des Spinnens und Webens, die jo 
häufig in Strafanjtalten betrieben wird, fie ift der Anſtaltskaſſe weit nütz— 
licher, als jene Handwerfsarbeiten, deren Produkte fich erſt Abſatz verichaffen 
müſſen und den wechſelnden Verhältniſſen desjelben unterworfen jind; ſie iſt 
billiger, weil fie nicht die lange Lehrzeit erfordert, wie andere Arbeiten. 

Freilich darf man nicht zu viel Hoffnung jegen auf die Selbjterhaltung 
der Anftalt. Die Idee Fellenbergs, eine Anstalt zu gründen, Die jich 
jelbjt zu erhalten im Stande wäre, kann nicht in ihrem vollen Umfange 
realifirt werden, am allerwenigiten in derartigen Anitalten, wo die ver: 
wildertiten umd unbändigſten Clemente erit einigermaßen gezähmt werden 
jollen. „Man jchmeichelt ſich,“ jagt Lurieu, „mit der Hoffnung, in der Ar— 
beit der Stinder den Erjaß der Opfer zu finden, die man für fie macht. Das 
heit eine Chimäre verfolgen, die man nur ausnahmsweile und zufällig er: 
reicht.“ Der Grumd bievon liegt darin, daß der Sträfling zu der Zeit, wo 
man in feiner Arbeitsleiſtung Erſatz für die aufgewendeten Koſten finden 
könnte, die Anftalt wieder verlaſſen muß, er alfo gerade zu der Zeit, wo jeine 
Arbeitsleiftung nichts oder nur wenig gilt, der Anſtalt verbleibt. Dieſer 
finanzielle Nachtheil kann auf zweifache Weile ausgeglichen werden: entweder 
verlängert man die Dauer der Detention, oder man vertheilt die Ausgaben 
auf eine große Zahl von Sträflingen. Aber im lebteren Falle wirde man 
fih dem Nachtheile der Anbäufung ausfegen und den moraliichen Geſichts— 
punft einer ökonomischen Frage unterordnen, während erjteres ji vom Stand» 
punfte der Moraliſirung vertheidigen läßt. Die Aderbaufolonie joll nicht 
eine üöfonomifche, fondern eine Bildungsanftalt jein und ihr glücklicher 
Fortgang und ihre jegensreiche Wirkſamkeit ijt nicht nach dem größeren oder 
geringeren Arbeitsprodufte des Kolonen, jondern nad) Den moralijchen 
Nejultaten zu beurtbeilen. Den Anforderungen der Kaſſe ift fein überwiegender 
Einfluß zuzugeiteben und wenigſtens „bei jungen verwahrlosten Leuten, 
wo die Ausbildung in einem Gewerbe ala Mittel der Beſſerung betrachtet 
werden kann, muß die Rückſicht auf den Ertrag der Arbeit al3 eine dem 
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böberen Zwede untergeordnete gänzlich verschwinden.“ (Bauer). Yamarque 
Ichildert uns die Folgen eines Gebahrens, welches den finanziellen Gefichtspunft 
allen anderen Rückſichten überordnet. Der junge Sträfling würde dann in jeinem 
Borjtande nicht einen yamilienvater, jondern einen Unternehmer jeben, der 
einzig darauf bedacht it, es auszubeuten, er würde nur mit Widerwillen ge: 
horchen und feinen Eifer für Die Arbeit zeigen und ſobald ſich eine Gelegen- 
beit Darböte, jich der Arbeit durch die Flucht entziehen. 

Die Gejchichte der Aderbautolonien hat gezeigt, wie weit der Grundſatz 
der Selbiterhaltung davon entfernt ift, in ibmen verwirklicht zu werden und 
und ein furzer Ueberblit möge diefe Behauptung rechtfertigen. 

a) Die holländischen Armenfolonien') waren auf die dee bafirt, 
daß der Stolonijt durch feine eigene Arbeit alle Ausgaben für feinen Unterhalt 
defen fünnte, wenn ibm die Gejellichaft Obdach, Werkzeuge und Arbeit gäbe. 
Die Familien, dachte General van den Boch, fünnten von den ‚Früchten der 
Arbeit leben ohne irgend eine andere Unterſtützung und die Gejellichaft hätte 
nur die Anlage-Koſten zu bejtreiten. Allein man ſah fih bald in diefer Er: 
wartung getäuscht. Anſtatt Fräftiger und fleißiger Yeute wurden nur invalide, 
gänzlich ungebildete und faule geichteft, Deren Arbeit nur dem 15. Theile 
der Arbeit eines quten Taglöhners gleichfam. Die gefammte Ausgabe aber 
für Berpflegung, Kleidung ꝛc. fam per Kopf jährlih auf 91 Fl. zu fteben. 

b) Günjtiger war das üfonomische Nejultat in den Schweizeriichen 
Ackerbauaſylen. In Earra z. B. verrichteten 3—5 Kinder die Arbeit eines 
guten Taglöhners und durchichnittlich war der Arbeitsertrag per Kopf und Tag 
20—25 Gentimes. Im dreijährigen Durchichnitt waren die Verpflegungs- 
foiten eines Zöglings 152 Fr. jährlich, der Arbeitsertrag 61 Fr., alſo reine 
Ausgabe 91 Fr. 

e) In Runpifelede rechnen zwar die jährlichen Berichte Hinfichtlich des 
Aderbaubetriebes fortwährend einen Ueberſchuß beraus, aber es werden biebei 
die Zinjen des Anlage: und Betriebstapitals nicht mitgerechnet. Im Ganzen 
jtellt fich jedoch die Finanzlage mit Nückficht auf die jtattgefundene Werth: 
erhöhung der Grumdjtüde günſtig dar. Es gilt bier ebenfalls das 
Prinzip der Selbiterhaltung. Nabrung, Kleidung, Gerätbichaften, Alles was 
zum gewöhnlichen Bedarf und Betrieb erforderlich iſt, ſoll jo viel als möglich 
durch die Kolonen jelbit befchart werden. Allein es jind immer noch bedeu- 
tende Einkäufe nöthig und es werden bedeutende Summen jährlich für die 
Unterhaltung der Züglinge bezahlt. Der Lebensunterhalt wird täglich 
auf etwas mehr als 25 Gentimes per Nopf berechnet, die übrigen Kojten er: 
reichen nahezu 27 Gentimes (nad dem Berichte von 1855), wozu noch die 
— des Anlage- und Betriebskapitals zu ca. 16 Centimes per Tag und 
topf kommen. 

d) In den franzöſiſchen Kolonien beträgt der Durchſchnittsbetrag der 
Auslagen für einen Koloniſten 94 Centimes täglich. In Mettray iſt er 
75 Centimes, während er im Jahre 1840 ſich auf 2 Fr. 30 Gent. belief; die 
Verringerung der Ausgaben war die Folge der Zunahme der zu Verpflegenden. 


Obwohl die holländiſchen Nolonien nur zur Aufnahme von Armen und Bettlern 
beitimmt waren, bieten fie doc) Analogien zum Studium des vorliegenden Thema's: und 
dasjelbe gilt von den Ackerbauaſylen dev Schweiz, weßhalb wir öfters auf dieſelben Bezug 
nehmen. 


40 A. Fläxl: Tie Ackerbau-Strafkolonien 


e) In dem house of refuge für junge Verbrecher in New-York, einer 
Anjtalt, an welcher diejelben mit Handwerksarbeiten bejchäftigt werden, die aljo 
feine Aderbaufolonie it, find die Ausgaben jehr beträchtlih, 40—50 Pfund 
Sterling jährlich für jedes Kind.!) 

Dem Ausgabenbudget der Aderbaufolonie jegen wir jett das Einnahme: 
budget gegenüber. 

Was die Anlagefojten betrifft, jo werden Diejelben bei den Straf: 
folonien vom Staate bejtritten werden müſſen; Dagegen kann bei den Kolonien 
für verwahrloste Kinder (Rettungsanftalten) ein Iheil der Anlagefoften vom 
Staate übernommen, der andere Theil durch freiwillige Vereine beitritten werden. 
Direft wird der Staat einen nambaften Beitrag leiten, wenn er Grund und 
Boden der Kolonie zur Verfügung jtellt. 

Die Kofjten für den Unterhalt der Zöglinge find jowohl in den 
Nettungsbäufern wie in den Straffolonien durch die Arbeitsprodufte der Anſtalt 
zu bejchaffen. Die Anftalt ſoll zunächſt auf Selbiterhaltung bafirt fein und 
für ihre Bedürfniſſe jelbit Sorge tragen, joweit dieß möglich. Im Ganzen 
genommen, it jedoch, wie erwähnt, der Grundſatz der Selbjterhaltung für die 
Praris nicht von der Bedeutung, daß man bierauf große Hoffnungen bauen 
fünnte ;?) obwohl nämlich die Landwirthſchaft auch Die kleinſten Kräfte ver— 
werthen kann, ſo iſt doch zu bedenken, daß die Arbeitskraft eines Kindes oder 
eines jungen Sträflings in der eriten Zeit ihres Aufenthalts in der Stolonie, 
two fie erft zu Ordnung und Fleiß erzogen werden jollen, ökonomiſch nicht 
von großem Werthe fein kann, und daß das Kind oder der Sträfling gerade 
zu der Zeit die Kolonie verläßt, wo jeine Arbeitskraft werthvoll zu werden 
beginnt. Um diejen Uebeljtand einigermaßen zu fompenfiren, muß die Dauer 
de3 Aufenthalts in den Nettungsbäujern jo normirt werden, daß die größere 
Arbeitsleijtung der legten Periode Die geringere Der Anfangsperiode ausgleicht, 
eine Beſtimmung, die auch für die Beſſerung des Kolonen nur von Nutzen ſein 
kann. Mich in den Straffolonien fann, worauf wir jpäter noch zurücdfommen, 
die Dauer der Verwahrung der jugendlichen Sträflinge im ähnlicher Weile iiber 
Die eigentliche Strafdaner verlängert werden, wenn der Beſſerungszweck dies 
erheiicht. Ein anderer Ausweg, der jich darböte, wäre der, die jungen 
Sträflinge u. ſ. w. in allen Kolonien in der Art zu vertheilen, daß jich in 
jeder Kolonie Sträflinge verfchiedener Altersitufen befänden, jo dab das Ar: 
beitsproduft der fräftigeren Zöglinge den Eleineren Werth der jchwächeren 
foınpenfirte, was aber wegen des fojtipieligeren Transports nicht jo zweck— 
mäßig ſich erweiſt al3 das eritere Berfahren; hiebei ift auch zu erwägen, daß 
Die älteren Zöglinge ebenfalls erſt an Arbeit und Fleiß gewöhnt werden müſſen. 
So reduzirt ſich der Grundjaß der Selbjterhaltung in Praxis auf ein geringes 
Maß, und müſſen eben deshalb andere Einnahmequellen aufgejucht werden. 
Sind die Eltern der Sträflinge oder Zöglinge vermöglich, jo haben dieſe jelbit 
den Unterhalt zu bejtreiten; eventuell find dieſe Koſten, wenn es ſich lediglich 
um die Erziehung verwahrloſter Kinder in landwirthſchaftlichen Kolonien 
handelt, von den betr. Armenverbänden oder Armenpflegichaftsrätben zu über: 
nehmen. Dijtrift und Kreis werden gleichlalls Beiträge leilten. In Belgien 


' — de la Charité 1861. ©. 744. 

2) Mie wenig Gewicht auf die GSelbiterhaltung zu legen iſt, zeigen die franzöſiſchen 
ftolonien, ihre Einnahmen betrugen 250,683 Fr., an Privatunterſtützungen aber wurden 
2,426,928 Fr., an Departemental-Unterjtüßungen 37,575 Fr., an Staatdjubventionen 
1,063,650 Fr. geleijtet (1865). 
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bat die Gemeinde für den Unterhalt des Kindes zu zablen, wenn es verurtbeilt 
wird: Dagegen der Staat, wenn cs wegen mangelnder Zurechnungsfäbigfeit 
freigefprochen, aber in einer Beljerungsanftalt erzogen wird; die Gemeinden 
haben 40 Gentimes für den Kopf täglich zu leiten. Gerade umgekehrt iſt es 
in Deutichland: im eriteren Falle bat die Staatskaſſe, im letteren Falle der 
betr. Armenverband bezw. WUrmenprlegichaftsratb die Verpflegungskoſten zu 
bezahlen. 


83. 
Die Einridtung der Nettungsanftalten und Ackerbau-Strafkolonien. 


Hach dem Geſagten unterfcheiden wir zwei Kategorien von Aderbaufolonien: 
Kettungs-Anjtalten und Ackerbanſtrafkolonien; die eriteren dienen 
zur Aufnahme von Kindern bis zum 12. Jahre, die fich eines VBergebens 
Ihuldig gemacht haben und von älteren Kindern, Die von den Gerichten wegen 
mangelnder Zurechnungstäbigfeit freigeiprochen wurden; ferner von bettelnden 
und vagabundirenden Kindern, Die jich außerdem feiner Gelegesübertretung 
Ihuldig gemacht. In den Straffolonien dagegen jind Sträflinge von 12 Jahren 
bis zu 13 Jahren unterzubringen, welche von den Gerichten wegen eines Bergebens 
verurtbeilt worden jind. Allerdings vereinigen ſich beide Arten von Kolonien 
in ibren Zwecken, der moralifchen, geiftigen und profeſſionellen Erziebung 
der Kinder, unterjcheiden ſich aber Doch in vielen Beziehungen, wie bereits 
erörtert wurde. 

So bat auch Frankreich jeine Präventiv: und Repreſſivkolonien, feine 
eolonies agricoles, zu deren Gründung die 1543 von Molé ins Leben ge 
rufene Societe d’adoption beiteht, und feine colonies penitentiaires, theils 
vom Staate, theils von Privaten errichtet; Daneben noch maisons pater- 
nelles für Kinder, die der väterlichen Autorität hartnädigen Widerjtand ent: 
gegenjegen. , 

England bat reformatories, Strafanftalten umd industrial schools fir 
Kinder unter 16 Jahren, Die ſich noch feines Vergebens, Tondern nur des 
Bettel3 und der VBagabundage Jchuldig gemacht haben. Zu legteren gebören 
auch die ragged schools, welche vagabundirenden Kindern Unterricht geben. 

Auch Belgien hat feine ecoles de reforme und maisons de eorrection, 

Der Gründung von Rettungsanftalten find zwei Syiteme vorzuziehen, näm— 
ih die Zurüdgabe der Kinder an ihre Eltern zur beijeren Erziehung und die 
Unterbringung derjelben in fremden Familien. Grfteres wäre aber nur durch— 
führbar, wenn die Eltern jelbjt die nötbigen moralischen Garantien zu einer 
jeliden Erziehung der Kinder bieten. Sind aber die Eltern nicht mehr am Yeben, 
oder gejtattet ihr Yebenswandel jelbjt nicht, daß man ihnen die Erziehung ibrer 
Kinder anvertraue, jo dürfte jich die Unterbringung der Minder bei einzelnen 
fremden Familien empfehlen. Dieje Negel hatte man, wie Yamaraıe berichtet, 
ſchon 1545 in Frankreich befolgt, indem man die Kinder zunächſt in Hoſpize 
und von da zu einzelnen Bauern und Handwerkern brachte. „Dieſe wohl: 
tbätige Mafregel wurde jehr lange ausgeübt.“ So iſt man auch im neuerer 
Zeit in Amerika, jeitdem die reformatory school von Wesborougb in 
Maſſachuſſets und andere derartige Anjtalten von Knaben, die dort Aufnahme 
gefunden, in Brand geſteckt wurden, zu der Meberzeugung gekommen, daß die 
Erziehung der Kinder in geeigneten “Familien dem Syitem der Anhäufung in 
Kettungsanjtalten weit vorzuziehen jei und die Children’s Aid Society ſucht 
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dieſes Syitem auszuführen; allein da eine Patronage-Geſellſchaft nicht beitebt, 
jo fehlt jede Nachricht von den auf dieje Weiſe untergebrachten Kindern. ') 
Sp hat auch die hannöver'ſche Peitalozzi-Stiftung viele Kinder auf diefe Weile 
verforgt, und in Baden und Württemberg bejtehen Vereine, welche nach dieſem 
Programme dem Elend der Verwahrlofung entgegenzuarbeiten juchen. Auch 
die von dem preußiichen Oberregierungsratb Illing verfaßten Beſchlüſſe des 
internationalen Gefängnißkongreſſes zu Stodholm 1378 geben der Erziehung 
verwahrloſter Kinder in anftändigen Familien vor jeder anderen Art den Vorzug. 
Allein diefe Mafregel iſt jehr ſchwierig auszuführen. Wenige Familien werden 
geneigt fein, ein verwahrloftes Kind in ihren Kreis aufzunehmen und diejenigen, 
Die fich hiezu verftehen, werden dieß größtentheils weniger aus Liebe zum Kinde, 
als vielmehr aus Eigennuß thun. 

Dean wird daher immer noch die Nettungsanftalt für ein nothwendiges 
Uebel halten müjjen, das, um größeren Uebeln zu begegnen, als einziger Aus— 
weg übrig bleiben fan. Das Charakterijtiihe der Nettungsanftalt geben wir 
nur in allgemeinen Umriſſen an, weil fie viele Aehnlichkeiten mit der ausführ— 
licher zu bejchreibenden Straffolonie gemein bat. 

Die Grundzüge der Rettungshäuſer find: 

1. Wie bereits früher erwähnt, it ihre Trennung von den Straf: 
folonien durchzuführen. Es ift dies faſt allgemein anerkannt, und auch die 
mufterbaften Nettungsanftalten für Mädchen, von Pfarrer Heldring zu Hemmen 
in Holland gegründet, berubten auf diefer Trennung, indem Tulitha Kumi 
nur für verwahrlofte Mädchen big zu 14 Jahren, Bethel dagegen für Die 
vom Gerichte bereits bejtraften Mädchen bejtimmt war. 

2. Das Alter der aufzunebmenden Kinder bejtimmt ſich nach der 
Kategorie von Kindern, die hier Aufnahme finden. In der Negel werden es Kinder 
unter 12 Jahren jein. Die Präventivfolonien Frankreichs nehmen Kinder von 7 
bis 9 Jahren auf, die Ba re Aſyle von 10—12 Jahren, Berneem in 
Belgien Mädchen von 8-13 Jahren ꝛc. Die Dauer der Verwahrung joll 
jich bis zum 18. oder 20. Lebensjahre eritreden, damit die Kinder im fräftigeren 
Alter durch den Werth der Arbeitsleiftung das erjegen, was fie früher der 
Anſtalt gefoftet; und das Verhältniß der ſtärkeren und älteren Zöglinge zu 
den jüngeren und jchwächeren, jollte der Art fein, daß die erjteren um jo viel 
mehr erwerben, als der Erwerb der jüngeren zur Dedung der Unterbalts: 
fojten unzureichend ift. Die finanzielle Rückſicht, welche eine längere Dauer 
der Verwahrung verlangt, wird noch durch Die moralische unterjtügt, daß Die 
Erziehung mur dann nachhaltig wirken fan, wenn fie bis zu einem gewiſſen 
Alter fortgejegt wird, und ihr Nejultat wieder verloren gebt, wenn fie plößlich 
in einem zu früben Stadium unterbrochen wird. Die jchweizeriichen Aſyle 
behalten ihre Zöglinge bis zum 18. Jahre. „Die Erfahrung hat gezeigt“, 
ſagt Lurieu, „daß dieß das geeignetſte Alter für ihren Austritt iſt. Früher 
entlaſſen, ſind ſie noch nicht hinlänglich in den Tagesarbeiten bewandert, um 
von ihrer Arbeit leben zu können, älter ertragen ſie ſchwer die Disziplin des 
Hauſes.“ Auch in den bayeriſchen Rettungsanſtalten iſt die Dauer der Ver— 
wahrung bis zum 18. Jahre normirt, während in Veenhuizen, wo auch Ver— 
wahrloſte Aufnahme fanden, die Kinder mit 6, ja ſogar mit 2 Jahren ein— 
traten und bis zum 20. und 23. Jahre blieben. 


1, Annales de la Charit& 1861. ©. 745. 
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3. Die Größe der Kolonie tft im der Art zu beitimmen, daß die Habt 
der aufzunebmenden Höglinge weder zu groß noch zu Klein it; Yebteres würde 
finanziell nachtheilig ericheinen, Erjteres dem Beſſerungszwecke Eintrag thun. Wie 
meit die bejtehenden Nettungsanjtalten in dieſem Punkte von einander vers 
ſchieden find, zeigen, Die Ichweizeriichen Ackerbauaſyle mit böchitens 30 Zög— 
lingen, und die belgischen coles de reforme mit 560 Schülern. 

4, Die Trennung der Geichlechter iſt wenigitens in der Anſtalt ſelbſt 
durchzuführen, wenn man es nicht vorziebt, ganz gefonderte Anjtalten für 
beide Geichlechter zu gründen. Einige der Schweizerischen Ackerbauaſyle neben 
Knaben und Mädchen auf. „Nicht allein“, bemerkt Lurieu, „scheint Diele 
Bermiichung Keinen Nachtbeil zu baben, Tundern man findet jelbjt, daß ſie 
Vortheile bietet. Es find Bruder und Schwelter, die beilammen Leben 
unter den gewöhnlichen Bedingungen des Lebens, unter der wachſamen und 
aufgeflärten Fürjorge des Vaters und der Mutter.“ Doch mag zwar eme 
ſolche Vermiſchung der Gefchlechter im der mämlichen Anjtalt für Die 
ichweizeriichen Armenschulen ohne Nachtbeil jein, aber für eine Rettungs— 
anjtalt, die jittlich verdorbene Kinder aufnimmt, wird fie nie paſſen. Uebrigens 
gab es in der Schweiz auch beiondere Anjtalten für Mädchen, wie la Ponmmere 
und Preſſy bei Genf. ') 

Es jollte daher für Nettungsanftalten und Straffolenien eine Lofale 
Separirung der Gejchlechter wenigſtens in der Anjtalt durchgeführt werden, 
wie 3.3. im house of refuge in New-York.“) In mancher Dinficht erjcheint 
es wünſchenswerth, wen die Anstalten fir Knaben und Mädchen nicht zu weit 
von einander entfernt, ſondern wie z. B. Ruyſſelede und Berneem in mäßiger 
Entfernung von einander errichtet jind, damit die Mädchenanſtalt zugleich für 
die le des Knabenhauſes Sorge tragen fann. 

. Was die fonfejlionelle Scheidung der Kinder betrifft, jo jpricht 
ſich * 7. Bericht der Anſtalt zu Bächtelen hiefür in folgender Weiſe 
aus: „Wir erkannten von vorneherein die großen Nachtheile, welche die 
Bereinigung zweier Sonfejlionen im einer md Dderjelben Familie baben 
würde. In einer Erziehung, deren Grundkraft und Wejenbeit Das re: 
ligiöje Yeben jein joll, Eonnte ein unbejtimmtes, zwiichen zwei verschiedenen 
Prinzipien bin und berichwanfendes und gegen das Bekeuntniß der einen und 
der anderen Kirche indifjerentes Chrijtentbum nicht genügen, ja es wäre wahr: 
iheinlich praftiich unhaltbar, und im Alter eines großen Theils unferer Zög— 
Iinge, die es willen, zu welcher Konfeſſion jie beim Eintritt in unfere Anstalt 
gehören, wären Neibungen und Eonfejlionelle Zwiſtigkeiten ebenfo unvermeidlich 
als verderblich. Uebrigens gäbe es immer Bunfte, ſowohl im Neligionsunterrichte 
als im häuslichen Gottesdienste, über welche der katholiſche Seiftliche als Direktor 
und der protejtantische Vorjteber als Yehrer und Erzieber ſelbſt mit dem beiten 
Willen von der Welt nicht übereinitimmen könnten.“ Indeß könnte die Familien: 
gruppirung etwaige Nachtbeile, welche aus der Vermiſchung von Kindern ver: 
ſchiedener Konfeflionen in einer Anstalt entjtehen jollten, einigermaßen befeitigen. 
In Frankreich iſt die konfeſſionelle Treunung durchgebends durchgeführt, To 
z. B. beiteht Mettray für die Katholiken, Sainte-Foy für die Proteftanten. 

6. Die yamiliengruppirung jollte in allen derartigen Anftalten einge: 
führt werden. „Es fann nicht genug wiederholt werden, daß die Erziehung armer 


9 — Blätter aus dem Rauhen Hauſe. Serie III. S 172. 


2, Annales da Ja Charite. 1861. 5, 748, 
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Kinder in Anſtalten nur jo lange einen Vorzug vor dem Verdingſyſtem hat, 
als es möglich bleibt, bei ihnen den Familiencharakter zu handhaben. Sobald 
hingegen wegen Veberfüllung einer Anjtalt militärische Mbrichtung und eine 
Ordnung nad) dem Kommando nötbig wird, it eine klöſterlich abgeſchloſſene 
Erziehung fein Gewinn für Die Gefellichaft.“") Hierüber jpäter. 

Die Gründung von Rettungsbäufern wird zweckmäßig der freiwilligen Vereins— 
thätigkeit überlaſſen. Ber ihnen handelt es jich ja nicht um eine Strafe, die zu voll 
Strecken tft, Jondern um die Erziehung verwahrloſter Kinder. Man kann zwar dem 
Staate theoretifch Die Berpflichtung auferlegen, in die Erziehung einzugreifen, wenn 
die Eltern ihrer natürlichen —— nicht nachkommen, oder in verkehrter 
und nachläſſiger Weiſe die Erziehung ihrer Kinder leiten. Aber dieſe Pflicht 
erfüllt der Staat auch, wenn er die erziehliche Thaugkeit nur überwacht und 
Anderen überträgt. Weniger iſt man bezüglich der Strafanſtalten darüber 
einig, ihre Gründung und Leitung freier Bereinsthätigfeit zu überlafien, im 
Gegentbeile, man ficht es für eine Prlicht des Staates an, die Strafe ſelbſt 
zu volljtreden, und bielte es fir eine Beeinträchtigung jeiner Strafgewalt, 
wenn er die Strafpolljtredung Anderen überlafjen würde. Indeſſen gibt es 
Beihpiele der einen ımd der andern Art. Es bejtehen, wenn auch nur in ges 
ringer Anzahl, Nettungsanftalten, die vom Staate gegründet und verwaltet find, 
wie St. Martin bei Boppard, Steinfeld bei Zeig ze. ꝛc. Ebenſo gibt es aber 
auch Strafantalten, Durch freiwillige Vereine begründet. Die franzöjiichen 
eolonies penitentiaires ind großentbeils Durch Bereine ins Leben gerufen, 
und doch find fie meiltens mufterbafte Anftalten, wie Mettray, das der Societe 
paternelle jeine Entjtehung und Blüthe verdankt; der Staat zahlt nur für 
den Unterhalt jedes Zöglings cine bejtimmte Summe. Ebenſo find, wie 
Taucher in jeiner Schrift „De la reforme des prisons* berichtet, die houses 
ot refuge für junge Verbrecher in Nordamerika Inſtitute der Privatwohltbätig- 
feit, in welche der Staat die Sträflinge jcharfen läßt. Durch den Staat ge- 
gründet jind mehrere Kolonien in Frankreich und die ecoles de reforme in 
Belgien. Es läßt fich nicht verfennen, daß die freie uneigenmüsige Dingebung 
an die Sache, welche die Gewähr dafür it, daß das Inſtitut im rechten Sinne 
und Geiſte begründet und geleitet werde, jich in der Negel nur von Privaten 
erwarten läßt, welche durch die Gebote der Sittlichkeit, Menjchlichkeit, Religion 
ſich angejpornt fühlen, für ein edles Werk der Nächitenliebe Opfer zu bringen. 
Der Staat kann zwar die notbiwendigen Gefängnißbanten in zweckmäßiger Weile 
beritellen, er fann auf die Wahl der Vorſteher und Aufjeher, auf die Beichäftigung 
und den Unterricht der Gefangenen in jeder eziehumng pünktliche Sorgfalt ver— 
wenden, er kann erg flare Neglements die Ordnung des Hauſes aufrecht halten 
und dag Gedeihen der Anſtalt fördern, aber feinen Anordnungen und feinen Be: 
anıten fehlt nicht jelten der vechte Geift, wie er zur Gründung und Leitung einer 
Belierungsanftalt erforderlich wäre, es mangelt ihnen, wie Elifabeth Fr jo trefflich 
bemerkt, nbie allein Yeben ipendende Liebe.“ Wird der Staat immer gute Auf: 
jeher und Beamte für die Yeitung und Berwaltung finden? Er kann zwar 
die pünftlichite Sorgfalt auf ihre Auswahl ammvenden, er wird auch gute Vor: 
jteber finden fünnen. Aber Beamte zu finden, die mit ganzer liebevoller Hin— 
gebung an die jchwierige Aufgabe einer mühevollen Erziehungsthätigkeit, die 
mit unermüdlicher Geduld und nie erlabmenden Eifer, mit jorgfältiger Ge— 
wiſſenhaftigkeit und dem ganzen uneigennützigen Intereſſe, die der harte Beruf 


') Zellweger, die ſchweizeriſchen Armenſchulen nad) den Fellenbergiichen Grundjägen. 1845. 
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erheiicht, ji der Sache widmen, das wird für den Staat eine unendlich 
ſchwierige Aufgabe jein. „Kann er ihnen“, führt Elifabetd Fry fort, 
„Die immer erneute ‚Frische und Freudigkeit geben, welche ihr jchweres Anıt 
erfordert? Kann er fie jchüten vor der DVerbärtung und Abjtumpfung, 
welche die Eintönigfeit und das drücende Gewicht dieſes Dienjtes, welche der 
ununterbrochene Anblid von jo viel Schlechtigteit, Schenßlichkeit, Verworfen— 
heit, Berjtodtheit und allem unnennbaren Elend des Menſchenherzens menjchlicher 
Weiſe nothwendig hervorbringt? Wenn er auch unfähig gewordene Beamte entläßt, 
bartberzige und gewilienlofe Söldlinge entfernt und bejtraft, kann er denen, 
welche er am ihre Stelle jest, Gewiſſen geben, und wenn jie diejes haben, 
ihnen immer frischen Muth erhalten, warme, jtets nei quellende Liebe einflößen, 
ohne welche jie nicht wirkſam thätig fein fünnen?“ Solche Erwägungen baben 
in einigen Fällen dazu geführt, die Gründung und Yeitung nicht nur von 
Rettungsanftalten, jondern auch von Straffolonien Privatvereinen oder religt- 
Öfen Orden zu überlajien.*) 

Indeß haben die von Privaten ins Leben gerufenen Aderbaufolonien 
eine zu prefäre Eriftenz, umd durch Almoſen, Subjkriptionen, freiwillige Bei— 
träge gegründet, find fie leicht dem Untergange wegen Mangels an Hilfe: 
quellen ausgejegt, „eine fatale Eventualität, in die einige der beiten geratben 
find, 3. B. das Ackerbauaſyl zu Carra in der Schweiz.“ (Lurieu.) Ebenſo 
hatten die in Elion, Sutton, Lindfield von Privaten gegründeten Kolenicen 
das gleiche Loos wie Carra, jo daß Schügenberg in feinem Buche über „die 
Urfachen des Pauperismus“ zu der Bemerkung veranlaßt wurde, daß die In— 
jtitutionen, die man der Privatwohltbätigkeit verdanfe, 25 Jahre nicht über: 
leben. Man befürchtet ferner und dies nicht mit Unrecht, daß die von Privaten 
gegründeten Kolonien einen zu individuellen Charakter annehmen und das Ge: 
präge einer Art Halsjtarrigkeit an jich tragen. So tragen die von Wichern 
und feiner „Brüderjchaft“ geleiteten Anftalten, obwohl fie m anderen Bezieh- 
ungen als Vorbild dienen können, ein allzu pietiftiiches Gepräge, das mit Recht 
vielfach Anfeindung erfahren hat. Dieſe Gründe find es, aus welchen troß 
mancher Schwierigfeiten, jowobl die Gründung als auch die Verwaltung der 
Straffolonten durch den Staat als zwedmäßiger ericheint, als ihre Leitung 
durch Private. | 

In inniger Beziehung zu der eben behandelten Frage fteht die Frage 
nah der Beſetzung der Perſonalſtellen, eine der wichtigiten und 
ſchwierigſten ragen des Gefängnißweſens überhaupt. „Der Erfolg einer Pöni— 
tentiaranftalt“, jagt Faucher, „bängt von der Auswahl der Männer ab, 
welche berufen find, fie zu leiten; die Wirkſamkeit der Einrichtung iſt nur 
jefundär, die der Perſonen ift Alles.“ 

Die Yeitung der Straffolonie erheifcht Geichieflichkeit, Eifer, Gewiſſen— 
baftigfeit. Die Stellung des Vorftehers involvirt große Berpflichtungen und 
geringe Vortheile. Sein Amt erfordert unermüdliche Geduld, Freudigkeit zu 
jeinem Beruf, volle Hingabe an feine Aufgabe. Monotonie des Dienjtes und 
das Niederdrüdende der Stellung find die Laſten, die ihm feinen dornenvollen 
Beruf verbittern, Nicht minder bedeutende Verpflichtungen und Schwierigkeiten 
bietet das Amt des Auffehers. „Sollen überhaupt”, jagt Füßlin?), „die 
1) In Frankreich dürfen ſolche Kolonien nur mit Bewilligung des Minijters des Innern 
errichtet und es muß Plan, Statut, Neglement, jelbit das fleinjte Detail der Verwaltung 
von ihm genehmigt werden. Barban et Calvo,|].c. 

2) Füßlin, die Einzelhaft. S. 127. 
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in Lajter und Müpiggang groß gewordenen, aller Ordnung und Zucht 
widerjtrebenden Bewohner der Strafanftalten zur Emficht gebracht und ge: 
bejjert werden, jo müſſen jie vor Allem zu jämmtlichen Bedienjteten der An: 
ſtalt Vertrauen fallen fünnen. In dem Pönitentiariyiteme müſſen jich Daher 
die Aufſeher als ernite und wohlmeinende VBorgejegte und Nathgeber, als 
eifrige und freundliche Lehrer, als gebildete Gehilfen der höheren Beamten 
erweijen und bethätigen, Deren ganzes dienftliches Handeln von Meenjchen- 
kenntniß, Geduld, Nachjicht, Selbitbeherrihung, unerjchütterlichem Prlichtgerühl 
und chriftlicher Nächitenliebe geleitet werden muß. Sie follen den Gefangenen 
mit Wort und That, mit gutem Beifpiel vorangehen, fie müſſen in dem Ver: 
brecher nicht den Auswurf der menjchlichen Gejellichaft, jondern den gefallenen 
und unglücdlichen Bruder erkennen, den fie nicht zu verachten, ſondern zu 
beiiern, nicht nmiederzutreten, jondern wieder zu erheben die Pflicht haben. 
Nie der Gebildete im Leben überall das geiſtige und moralifche Uebergewicht 
über den Ungebildeten und Rohen jich erwirbt, jo zwingt in furzer Zeit eine 
ernite aber humane Behandlung von Seiten des Aufſehers ſelbſt dem ver: 
wildertiten Gefangenen Anerkennung, Achtung und Gehorfam ab; wo Ge— 
meinheit, Rohheit umd Brutalität von Seiten der Aufſeher an der Tages: 
ordnung ſind und geduldet werden, wird die Verwilderung, der Troß und der 
schlechte Geilt unter den Gefangenen überhand nehmen, und die Stimmung 
wie das Betragen der Gefangenen in den einzelnen Abtheilungen gibt ſtets ein 
treues Bild des Charakters und der Dienftführung des ihnen vorgejegten Aufſehers.“ 

Man iſt noch vielfach von der Anſchauung befangen, als ob nur Jurijten 
zu dem Amt eines Gefängnißvorjtandes tauglich jeien, weil manche richterliche 
Funktionen vorfämen. Allein dieſe Funktionen find zufällige Nebengejchäfte 
und meiſt jo einfach, daß auch ein Nichtjurift Diefelben beforgen fünnte; das 
Hauptgejchäft des VBorjtandes bleibt immer adminiftrativ. 

Ebenſo huldigt man noch oft der irrthümlichen Anficht, als ob durch Bes 
ſetzung der Vorjtandichaft mit einer Militärperfon dem Perſonalbedürfniße am 
Beiten abgeholfen jei. Allerdings mögen unter dem Militär treffliche mit 
Menſchenkenntniß und Erfahrung ansgejtattete Männer voll Prlichtgefühl 
und Energie zu finden fein. Mllein etwas Anderes iſt es eine Kompagnie 
Soldaten zu Ddirigiren und etwas Anderes eine Aderbaufolonie von jungen 
verwahrlojten und verwilderten Menjchen zu leiten. Die Eigenfchaften, Die 
Jemanden zu einem tüchtigen Offizier machen, machen ihn noch nicht fähig zum 
Chef einer Kolonie. Bei ſolcher Belegung würde eher ein militärischer Geijt 
als ein familiärer herrſchend werden, eber die militäriiche Zucht und Routine 
als die imdividualifivende Behandlungsweiie vormwalten. Meit einer ftriften 
und exakten nach militäriſchem Zuſchnitt gehandhabten Berolgung der Haus: 
geſetze iſt noch nicht das erreicht, was das ſchöne Ziel der Kolonie fein jollte, 
jie würde zwar für dem Augenblick jtrenge Ordnung in die verwilderte Kinder: 
male bringen, aber ihnen nicht das bleibende dauernde Gefühl für Ordnung 
und Beſſerung einflößen fönnen. Daher ift auch jene Methode zu verwerfen, 
weiche da vermeint, mit roher Warfengewalt durch Bewachung von Soldaten 
den unbändigen Geiſt bezwingen zu können; ein ſolches Einſchüchterungs- und 
Abichredumgsmittel wiirde nur den Troß und den MWiderwillen der jungen 
Sträflinge hervorrufen. 

Der Charakter der Anſtalt, hat man ferner gejagt, weile auf die Leitung 
Durch religiöfe Orden hin. Die Sträflinge jollten vor Allem das Unrecht 
einjehen lernen, das ſie begangen haben, und das fie in die Strafanftalt 
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gerührt hat. Welch bejiere Lehrerin aber gebe es hiefür als die Neligion, die 
ihnen das Unmoralifche ihrer Handlungsweile, das Irreligiöſe ihres Begin- 
nens, ihre Verlegung göttlicher und menjchlicher Gejege lehbre? Die Religion 
jei die Grundlage der Moral und vermöge dem Sträfling am Bejten, wie 
das Nihtswiürdige jeiner Handlungsweile, jo auch den Weg zur fittlichen 
Bellerung zu zeigen. Ebendeßhalb jet die religiöje Yeitung Diejer Kategorie 
von Individuen durch Geijtliche entjchieden der bloß Weltmoral predigenden 
Führung des Laien vorzuzieben. Es gebe zwar auch unter den Yaien religidfe, 
tüichtige, aufopferungsfäbige Männer. Aber in Wirklichkeit jeien dies Teltene 
Beilpiele. Der Egoismus ihres weltlichen Berufes und ihrer weltlichen 
Intereſſen ziehe fie ab von dem frommen, uneigennügigen und unangenehmen 
Werk einer moralischen Erziehung jittlich verfommener Menjchen. Die Eigen: 
Ichaften, welche den Vorstand der Aderbaufolonie auszeichnen Tollen und von 
deren Befig Die Lebensfähigkeit der Inſtitution abbänge, die unermüdliche 
Geduld, Die freudige Aufopferungsfäbigfeit für den gewählten Beruf, Die 
interejieloje Uneigenmügigfeit und der innere Seelenfrieden, die ſchwärmeriſche 
Hingabe an das chriftliche Werf der Erziehung, dürften eher oder jollten 
doch wenigjtens die eigenthiimlichen Zierden des getitlichen Standes jein; fein 
Beruf dränge ihn zu Diefer Yaufbahn, während der Beruf des Yaien ihn 
nicht pojitiv zu Diefem frommen Werke führte. So jagt Ducpetiaur'): 
„Die Injtitutionen der Wohlthätigfeit find dadurch allein, daß fie Menjchen- 
werf find, mit dem Stempel der Uuvollkommenheit bezeichnet. Soll das 
heigen, daß die Geiftlichen, Die jich dem barten Dienite der Wohltbätigfeit 
widmen, ausgenommen jeien von den von der menschlichen Natur untrennbaren 
Fehlern und Schwächen? Diele Schwächen, Diele Fehler geiteben fie zuerjt 
ein in lauter Demutb. Und was macht nach Allem das Kleid und der Talar 
aus? Wenn es jih darum handelt, dem Unglück bitfreiche Hand zu leijten, 
Thränen zu trodnen, dem Leidenden zu beiten, überläßt man nicht diefe Fromme 
Prliht den edeljten Herzen, den Herzen, die am Meiſten von weltlichen Bor: 
urtheilen frei ſind?“ 

Ducpetiaur führt auch vielfache Beweiſe dafiir an, daß die Mitglieder 
religiöfer Genofjenjchaften in Rettungshäuſern u. ſ. w. ausgezeichnete Dienjte 
geleiftet. Seit dem VBorgange des begeilterten Vinzenz de Paula haben jich 
manche geijtliche Orden die Gefangenenpflege zu ibrer Yebensaufgabe erwählt. 
sranfreih hat 5 Kolonien, die von Religioſen geleitet werden, von denen 
einige freilich mit zu geringen Mitteln ausgeitattet waren, als daß ſie Erheb— 
liches leiten konnten, 3. B. die Kolonie von Gradignan, von St. Antoine, von 
Montmorillon. Die von Abbe Ney geitifteten Freres St. Joseph batten im 
Zentralhaus zu Loos die 300 Köpfe jtarfe Kinderabtheilung unter ſich und 
erzielten glänzende Reſultate. Die von Abbe Fiſſiaux geitifteten Fröres St. 
Pierre entfalteten in der Bönitentiär:Aderbaufolonie in Marſeille eine außer: 
ordentlich Truchtbare Thätigkeit, jo daß fich der König von Sardinien bewogen 
fand, ihnen das bei Turin befindliche Gefängniß für junge Verbrecher, la 
(renerala, zu übertragen. In Berneem it die Aufficht und Pflege in den 
Händen von DOrdensjchweitern aus dem Haufe „Unferer Lieben Frau” zu 
Namur; 3 Schweitern und eine Oberin, von denen jede neben freiem Lebeus— 


!;, Ducpetiaux, la question de la Charitü et Jes associations religieuses en Bel- 
gigue. Brux. 1858. 
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unterhalt 300 Fr. jährlich bezieht, haben die verschiedenen Geſchäfte der Auf: 
fiht des Unterrichts, der Krankenpflege, der Küche, unter ſich getheilt und 
werden hiebei von einigen der tüchtigeren Mädchen als Unteraufjeherinnen 
unterjtüßt. Ebenſo entwidelt die Bruderihaft von St. Vinzenz de Baula eine 
rege jeelforgerifche Thätigfeit in Mountjoy in Irland. 

Die Leitung derartiger Inititutionen Durch religiöfe Orden ift von be— 
deutenden Fachmännern befürwortet worden. Lukas ſpricht ſich enthufiaftiich 
dafür aus, daß das Kreuz an die Stelle des Säbels trete. Selbſt liberale 
Defonomijten, wie Nennepille, Riffel, Baron de la NRiviere haben für eine der- 
artige Organifation Partei ergriffen, und Bazin meint, daß man diefe Kolo- 
nien den Religioſen übertragen folle, weil ihr fontinwirlicher Einfluß den 
tranfitorifchen Lebrdienjt weit überrage; doch müſſe das Syſtem der Anftalt 
der fortichreitenden Zivilifation angepaft und ihre Inſpiration zur Bethätigung 
eines praftiichen Lebens verwendet werden, wie Dies die Geſellſchaft der Ader: 
baubrüder des hl. Vinzenz de Paula (l’association des freres agronomes 
de St. Vincent de Paul) durchgeführt habe. Diefe Korporation, obgleich 
aus Laien bejtehend, bilde für die Aderbaufolonien die Werkmeiſter und jtelle 
eine Art Seminarium für die Kolonien dar. 

Dagegen haben bedeutende Autoritäten des Gefängnißmwejens, wie Suringar, 
Ferrus, David, Jebb, Mooſer, VBarrentrapp, Diez, Füßlin, Röder, Mittermaier, 
Zugſchwerdt fich gegen die Zulafjung von religiöfen Orden in den Gefängniljen 
ausgeiprochen und jie haben diefen Ausfpruch auf die Erfahrung gejtügt, daß 
die Glieder jolcher Orden dem Vorſtande, Arzt und anderen Gefüngnigbeamten 
den Gehorfam mweigerten, wo e3 ſich um etwas handelte, das ihren religiöfen 
Anschauungen zumiderlief. Ebenjo wurde in den Proceedings of the first 
convention der Öefängnifbeamten in New-York die Anficht begründet, daß 
ein bejonderer Gefängnißgeiftlicher in Nettungshäufern nicht gut wäre, weil 
die patriarchaliiche Wirkſamkeit des Vorſtandes dadurch leicht gelähmt würde. 

Man befürchtet auch, daß eine Yeitung der Anſtalt durch Geijtliche der- 
jelben eine jpezifiich Eonfeffionelle Färbung geben möchte; fie verſtünde mur den 
Leuten eine religiös dogmatiſche Erziehung zu geben, nicht aber ſie innerlich zu 
bejjern und zu nüßlichen Gliedern der menschlichen Gejellichaft zu machen. 
In der That wäre, wenn den Gefangenen Dogmen anjtatt Moral, Wunder: 
glauben anſtatt des gefunden Menſchenverſtandes, Hochämter und Kirchenfejte 
anftatt Lehren der Tugend aufgedrängt würden, dieß eine völlige Verfennung 
der Aufgabe, die ic) die Beſſerungsanſtalt ftellen ſoll. So wenig mit Belehrungen 
und Berjtandesübungen geholfen ift, wo der Fehler in einer irre geleiteten 
Willensrichtung ftedt, ebenjo wenig würde ein fortwährendes Drängen auf 
Zerknirſchung und eine immerwährende Bearbeitung der Seele in religiöjer 
Beziehung etwas fruchten. Die Befürchtung einer zu frömmelnden Erziehungs: 
weije ohne tiefe Einwirkung auf das Innere ift nicht unbegründet, namentlich 
bat man dem Rauhen Haufe dies zum Vorwurfe gemacht und den Vorwurf 
mit Beifpielen belegt. So behaupteten zivei jugendliche Taugenichtje, die längere 
Zeit im Rauhen Haufe waren und fpäter, als jie in eine Strafanjtalt gefommen 
waren, bejtändig den Namen des „Herrn“ im Munde führten, auf Befragen des 
Unjtaltsvorjtandes, daß fie diefes im Rauhen Haufe hätten thun müſſen, daß 
aber zu ihrer Zeit unter fänmtlichen dort anweſenden Knaben nur einer geweſen 
jei, dem dies vom Herzen gekommen jei. Die beiden Knaben und ein Dutzend 
anderer gleich ihnen aus dem Nauhen Haufe Entlafjener famen alle Sonntage 
zum Gottesdienjte ins Rauhe Haus, aber nur, um jich darüber Iuftig zu 
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machen.) Diejer pietiftiiche Anftrich hat ſich fo ziemlich allen in Deutichland 
nah dem Vorbilde des Rauhen Hauſes gegründeten Nettungshäufern mitge- 
theilt, während man in dem franzöfifchen und niederländiichen Mettran, ob- 
wohl beide das Rauhe Haus ſich zum Mufter nahmen, fich wohlweislich von 
feinem frömmelnden Geiſte fern gehalten hat. Die religiöfe Einwirkung 
jollte nur mit großer Vorſicht und mur jo angewendet werden, daß ihr 
eine Vorbereitung der Gefangenen vorausgeht, bei welcher durch Belehrung 
und namentlich Gewinnung des Vertrauens das Gemüth des Sträflings em- 
pfänglih gemacht werden fünnte. Ein unverftändiger Belehrungseifer, eine 
Ueberfütterung mit dogmatiſchem Lehrſtoff, eine Ueberladung mit todtem Ge— 
dächtnißkram, mit unverjtändlichen Sprüchen und lebloſen Katechismuslehren, 
eine nach einer allgemeinen Schablone eingerichtete ſeelſorgeriſche Thätigkeit 
führt den zu Erziehenden entweder zur Abneigung gegen religiöſe Einwirkung 
oder zur Heuchelei oder zu Seelenſtörungen, während eine vernünftige Seel— 
ſorgerthätigkeit die geſündeſte Wirkung hervorzubringen vermag. 

Ein Hauptaugenmerk muß daher auf Heranbildung tüchtiger Erzieher und 

Auffeher gerichtet werden. Dieſer Zweck kann fehr gut mit der Kolonie ſelbſt 
verbunden werden, ja eine ſolche Pflanzschule zur Ausbildung von Auffehern 
und Familienvätern erbaut fih am Beſten auf der Unterlage und im Dienfte 
einer größeren Rettungsanftalt oder Straftolonie, weil letztere jelbft Gelegen- 
heit gibt, den angeeigneten Lehrftoff praktifch zu bethätigen, und ſelbſt die 
paſſendſte Ererzirihule für die Uebung in der Aufficht und Pflege derartiger 
Anftalten bildet. Die in dieſes Seminar Aufzunehmenden müßten noch im 
kräftigen Mannesalter jtehen, die gewöhnlihen Schulkenntniſſe befigen und 
von Eifer und Hingabe für ihren künftigen Beruf befeelt fein. Das Seminar 
follte bejtimmt fein, die Lücken ihrer Schulbildung zu ergänzen, fie mit land- 
wirthfchaftlihen Kenntniſſen theoretiich und praktifch vertraut zu machen umd 
ihnen Durch Uebertragung der Aufficht über die Zöglinge der Kolonie Gelegen: 
heit zu geben, fich zu tüchtigen Aufjehern, Erziehern und Lehrern auszubilden. 
Nach Beendigung eines Lehrfurfus von etwa 3 Jahren könnten fie in andere 
Anftalten, Hofpitäler, Armenhäufer, Gefängnifje abgejendet werden, um dort ala 
Auffeher, Werfmeifter 2c. zu wirken. Ob aber diefe Auffeherjchulen ihre Schüler 
nicht jelbit aus den Reihen der befähigteren Zöglinge der Aderbaufolonien 
ewinnen fünnten, ift eine Frage, die in reifliche Erwägung gezogen werden 
* Es würde dadurch einerſeits der Fortbeſtand der Inſtitution geſichert, 
andererſeits die Schutzgeſellſchaft, welche ſich die Fürſorge für die entlaffenen 
Sträflinge einer bedeutenden Laſt entledigt fein. Die Ausficht, einmal felbft 
Aufjeher zu werden, wäre für den Zögling ein bedeutendes Erziehungsmittel, 
ein Sporn zur Bethätigung von Fleiß und Eifer, ein Anreiz zu einem guten 
Berhalten. Die tüchtigen, braven und befähigten Zöglinge könnten auf dieje 
Weiſe eine paflende Unterkunft finden. Nur in den jchweizerifchen Aderbauafvlen 
war man darauf bedacht, die Zöglinge ſelbſt zu Lehrern heranzubilden, und Carra 
itellte Diejes Ziel ald Krone feines Werkes Hin, auch Ruyſſelede hat Auf: 
jeher, die ehemals Zöglinge der Anftalt waren. Auf die Straffolonien hat 
man diefes Spitem nuch nicht angewendet. 

Die Kombination der Auffeherichule mit der Aderbau:Kolonie wurde ſchon 
bei dem erſten Auftauchen der Kolonien ernftlich ins Auge gefaßt. Fellenberg 
gab fich bei Gründung feiner Wehrli-Anftalt in Hofwyl alle Mühe, auch Gr: 


") Duboc, die Bropaganda des Rauhen Hauſes und das Jobannisftift in Berlin. 1562, 
"unalen des Deutſchen Reihe. 1888 4 
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zieher für dieſelbe heranzubilden. Demetz in Mettray hat, noch ehe er an die 
Eröffnung der Kolonie ging, eine Schule für Aufſeher (écoles des contre- 
maitres) gegründet, um Männer beranzubilden, welche Aufſeher in den 
Kolonien machen könnten. Mit 16 Jahren aufgenommen, werden die Zöglinge 
diejer Schule in der Religion, franzöfifchen Sprache, Geichichte, Geographie, 
Arithmetif und Geometrie, Yinearzeichnen, Buchhaltung und Muſik unterrichtet. 

Berühmt it die von Wichern gegründete Bruderanitalt des Rauhen 
Haufes, im welcher Männer zwiſchen 20 und 29 Jahren von unbejcholtenem 
Yebenswandel, die einen Lebensberuf als Lehrer, Handwerker, Landmann er: 
lernt haben und im Bejige quter Schulfenntnifie find, aufgenommen werden 
und unter den Kindern als Gebülfen mitarbeiten, aber auch in einem 2 bis 
3 Jahre lang dauernden theoretisch-praftifchen Unterricht3:Kurfe fich für Unter: 
richts- und Erziehungszwede oder zur Armen, Kranken: und Gefängnißpflege 
beranbilden jollen. Jedes Mitglied kann frei aus dem Verbande treten. Die: 
jenigen Brüder, welche ihren Kurs abfolvirt haben, werden auf Berufung von 
Behörden zur felbjtändigen Erfüllung obiger Zwecke chriſtlicher Liebesthätigfeit 
entjendet und können fich einen eigenen Herd gründen. Die Sendbrüder bleiben 
zur gegenfeitigen Förderung ihres Berufes auch nach ihrer Entfendung in 
einem freiwillig geordneten Verbande mit der Bruderſchaft. Um ſolche Send: 
brüder zu gewinnen, fünnen Behörden uud Vereine in der Bruderanjtalt Pen: 
jionate errichten. Seit 1845 wurden aud) von der Regierung Staatspenfionate 
gegründet und die darin unterhaltenen Brüder verpflichten fich, dem preußischen 
Staate 6 Jahre lang zu dienen. Sold und Lohn erhalten die Brüder nicht, 
aber freien Unterhalt und unentgeltlichen Unterricht.") 

Nach dem Borbilde diefer Bruderanjtalt wurden mehrere derartige Pflanz— 
ſchulen für die innere Miſſion ins Leben gerufen, 3. B. die &cole evangelique 
pour la mission interieure in Miolan bei Genf, die mit einem Nettungs- 
und Kranfenhaufe verbundene Brüderanftalt in Zülchow bei Stettin, ſeit 1850 
bejtehend, ebenſo die mit einem Nettungshauje verbundene Anftalt in Neval, 
die eine Reihe von Schullehrern, Waifenvätern und VBorftänden von Erziehungs: 
häuſern berangebildet hat. — 

Gehen wir num auf die Darjtellung der äußeren Phyfiognomie der Ader- 
bauftraffolonie über, um fodann ihr inneres Regime zu jchildern. 

In Frankreich hat man Kolonieen von verjchiedener Größe, es find dort 
jowohl kleine Kolonien mit Heimen Parzellen von Grundbefig und 15—20 
Koloniften vertreten, z. B. die in der Bretagne durch Nenneville und Achille du 
Cléſieux errichteten, ald auch große Kolonien mit bedeutendem Grund: 
bejige und vielen Hunderten von Koloniſten. 

Kleine Kolonien mögen zwar als Armenfchulen, Waifen: und Findlings— 
häuſer gute Dienfte Leiften, wie die jchweizerifchen Aderbauafyle; als Straf: 
anjtalten werden fie nicht gut reuſſiren können. Sie hindern die Erziehung 
zu irgend einem Berufe, weil in ihnen nur eine Art Beichäftigung eingeführt 
werden fann; jie liefern feinen Ertrag, weil fie nur eine Haushaltung dar- 
jtellen und faum dem Prinzip der Selbjterhaltung zu genügen vermögen; fie 
find eben deshalb zu koſtſpielig, und die finanziellen Nachtheile laſſen ſich nur 
dadurch bejeitigen, daß man die Zahl der Aufzunehmenden vermehrt, um die 
Unterhaltskoften zu vermindern. 

Wicher n's Mittheilungen im preußiichen Abgeordnetenhauje. 1861. Günftig ſprachen 


fich über diefe Injtitution aus: Kette und Vinke ebendajelbit, während fie in neuerer Zeit 
beftig angefeindet wurde, namentlid von Holtzendorff. 
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Allzugroße Kolonien haben den Nachtheil, daß fie der Individualifirung, 
der eriten Grundbedingung einer Strafanjtalt, bindernd in den Weg treten 
welcher Nachtheil auch durd) die Gruppirung der Sträflinge in Familien nur 
theilweije befeitigt werden fünnte, denn auch die einzelnen Familien müßten im 
Bezug auf ihre Mitgliederzahl im Verhältniß zur Größe der Kolonie ftehen, 
oder es müßte ein zablreiches Aufſeher- und Lehrperjonal vorhanden fein, 
was wieder die Summe der Ausgaben vermehren würde. Dieje großen Aus» 
lagen waren die Urjache, warum die Kolonie de la Baſſe-Camarque ımd von 
Arach ou ungeachtet ihrer großen Betriebsfapitale ſchlechte Reſultate lieferten. 

Auf einem Gefängnißfongreß wurde die grage disfutirt, wie groß ein 
Gefängniß jein dürfe, und dabei von .engliichen efängnidirektoren die Anficht 
ausgeiprochen, daß ein Gefängniß, welches 1200 Gefangene beherberge, noch 
gut geleitet werden fünne. Wohl mag auch in Gefängnifjen mit jo großem 
Umfange die äußere Ordnung aufrecht erhalten werden fünnen. Aber eine 
Strafanjtalt joll eben nicht eine Anstalt fein, in welcher der Sträfling feine 
Strafzeit blos ruhig abfigt, fie muß vielmehr, wenn ſie für die Gejellichaft 
vortheilhaft jein joll, Beſſerungsanſtalt ſein, und dies iſt in ſolchen Gefäng— 
niſſen unmöglich, weil eine Individualiſirung bei einer ſo großen Zahl von 
Gefangenen nicht eintreten kann. Eine Anhäufung und Kaſernirung von 
Sträflingen empfiehlt ſich für Strafanſtalten niemals; und tüchtige Fachmänner, 
wie Tellkampf, Röder u. ſ. w. empfehlen jelbft bei Gefängniſſen für Er: 
wachjene nur einen Raum, der höchſtens 300 Gefangene aufnehmen fünnte, 

Bei den Rettungsanftalten verbieten auch finanzielle Gründe die Ueber: 
ichreitung eines gewiſſen Marimums der Zahl der aufzunehmenden jungen 
Zöglinge Es wird dann viel leichter jein, die zum Unterhalte erforderlichen 
Mittel aufzubringen, weil eine Kleinere Anjtalt, deren fruchtbares Wirken erfichtlich 
wird, eher die Sympathie des Publikums ermwedt als eine große, deren Wirken, 
weil über die nächite Umgebung fich hinaus erjtredend, demſelben eher ver: 
borgen bleibt. Es ijt dann leichter, der Anftalt Naturalgaben zufommen zu 
laſſen, die unmittelbar für die Bedürfnifje der Anftalt dienen als außerdem, 

Die Kolonien jollten nicht unter 150 und nicht über 300 Sträflinge auf: 
nehmen. Nur derlei Kolonien können das Direftions: und Lehrperjonal ge- 
hörig bejchäftigen, eine nüßliche Vertheilung und Abwechslung in der Arbeit 
einrichten und den hygieniſchen Anforderungen entjprechen. 

Die holländiſchen Armenfolonien haben ſich den Nachtheil einer Kajer- 
nirung zu Schulden fommen laſſen, fie fonzentrirten die Bettler in zu großen 
Kajernen, ohne ſie gehörig zu Hafjifiziven und ohne Rückſicht auf ihre Arbeits: 
fähigkeit zu nehmen. So waren in Ommerjchans im Jahre 1848 2102 Bettler, 
in der Waijenfolonie VBeenhuizen 1200 Kinder untergebradht. In Frankreich 
bejtimmt der Minifter die Ziffer des Effektivftandes der Kolonie, Deren Leber: 
ſchreitung nur kraft einer neuen Entjchließung erfolgen fann. Das Marimum 
von 300 Kindern darf aber nicht überfchritten werden!) Trogdem beherbergt 
Mettray ca. 550 Kolonen, eine Zahl, die durch ihre Größe der Familien— 
—— Eintrag gethan, ſo daß dieſelbe dort nur mehr dem Namen nach 

beſteht uch die nordamerikaniſchen houses of refuge ſetzen ſich dem Vor— 
wurfe einer zu großen Anhäufung der Kinder aus, ſo beherbergt das house 
of refuge in New-York 560 Kinder.“) 


U, 


1) Barban et Calvo, l. e. S. 147. 
2) Annales de la Charite. 1861. ©. 743. 


4* 





52 N. Flärl: Die Aderbau:Straftolonien 


Was die Lage der Aderbaufolonien und Rettungsanftalten anlangt, jo weijen 
fie ihre Bebürfniffe in die Nähe einer Stadt. Wenigſtens jollte die Lokalität jo ge- 
wählt werden, daß eine leichte Verbindung mit der Stadt hergejtellt werden kann, 
So liegt Aupffelede unweit der Eifenbahnftrede nach Brüffel. Die Errichtung 
in einem von eimer bedeutenden Stadt rt fernen Dorfe gewährt die meiften 
Vortheile. Das Aderbauafyl Carra 3. bat feiner vortheilhaften Lage in 
ber Nähe von Genf jeinen hohen — verdankt, und die berühmte 
Kolonie zu Mettray liegt nur eine halbe Stunde von Tours entfernt. Die 
Nähe der Stadt erleichtert die Kontrole der Auffichtsbehörde, gewährt beſſere 
und wohlfeilere ärztliche Hülfe, wenn es nicht vorgezogen wird, einen eigenen 
Arzt aufzuftellen, erweckt regere Theilnahme für die unter die unmittelbare 
Wahrnehmung fallende Anftalt und erleichtert den wohlfeileren Einkauf der für 
die Anjtalt nothivendigen Produkte und den Verkauf der etwa in der Anftalt 
gefertigten Fabrikate. Und doch verhütet ihre Entfernung von der Stadt den 
Befuch neugieriger ‘Fremder oder den Beſuch der Eltern der Sträflinge, der 
nicht blos Unordnung verurfacht, jondern auch für den Beſſerungszweck in 
manchen Fällen von Nachtheil ift. 

Die Wahl der Lokalität muß ferner der Art fein, daß naheliegendes Land 
gepachtet werden fann, das Areal muß beträchtlich jein und nöthigenfalls 
Boden zur urbarmachung darbieten. Ein völlig unbebautes und vernach— 
läſſigtes Land zu wählen, erſcheint nicht rathſam. „Die Gründer von Met— 
tray“, ſagt Ducpetiaur, „hatten ſich aus Ueberzeugung für eine fruchtbare 
und reizende Gegend entichieden; eine jolche jchien ihnen geeigneter, den Eifer und 
ben Muth jugendlicher Miſſethäter anzufeuern, weil jie deren Anjtrengungen 
durch größeren Erfolg zu frönen vermag. Mit Recht glaubten fie, auf dieſe 
Weiſe eine Klippe zu vermeiden, an welcher Männer von anerkannter Seelen- 
größe jcheiterten, nachdem fie ſchon im Beginn ihrer Beſtrebungen alle ihre 
finanziellen Mittel erjchöpft hatten, um einen undankbaren Boden auszubeuten, 
und dadurch gezwungen wurden, dem menjchenfreundlichen Berufe zu entjagen, 
dem fie jo große Opfer gebracht hatten. Dies war der Fall in Belgien, wo 
die Armenanfiedlungen von Merrplaag und Wortel mit großen Koften er: 
richtet wurden, N aber aufgelöjt find.“ Das Terrain der franzöfiichen 
Kolonien umfaßt 1423 Heftar, das urbar gemachte Land 170 Hektar. 

Ein Theil des Areals könnte zugleich als Verſuchsſtation für eine land: 
wirthichaftliche Gejellfchaft dienen, wie in der Kolonie des Abbe Filliaur zu 
Marfeille. Diejes VBerjuchsfeld kann benügt werden, um durch Ausführung 
vergleichender Verſuche die Zwedmäßigfeit verfchiedener Kulturmethoden und 
die Anbaumwürdigfeit als nußbringend gepriefener Pflanzen zu prüfen. Auch 
fünnte ein Theil dieſes Werjuchsfeldes dazu bemüßt iwerden, um verjchiedene 
Wirthſchaftsſyſteme in Eleinem Maßſtabe durchzuführen. Auf diefe Weife wird 
die Aderbaufolonie ihrer Beitimmung gemäß fehr viel zur Verbreitung land: 
wirthichaftlicher Kenntnifje beitragen. Ein anderer Theil der Grundfläche dagegen 
fönnte zur Vornahme größerer Kulturarbeiten dienen, 3. B. zu Be: und Ent: 
wäſſerung ꝛc. 

Es kann natürlich hier nicht der Ort ſein, einen Wirthſchaftsplan für die 
Ackerbaukolonie zu entwerfen oder einen Bauplan für die zu errichtenden Ge— 
bäude zu ſtizziren. Dennoch ſeien einige Punkte hervorgehoben. Die ganze Phyfio- 
gnomie der Anjtalt jollte nicht an edı Gefängnig erinnern, nicht das Gepräge einer 
Strafanftalt an ſich tragen. Selbit der Name Gefängniß oder ‚Straftolonie 
jollte vermieden und mit dem enphemiftifchen Titel „Beſſerungskolonie“ ver— 
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taucht werden, damit nicht jchon der Name dem Sträfling das unauslöfch- 
liche Siegel der Schande aufdrüde. Mettray ijt von feiner Mauer eingeſchloſſen 
und bat aljo auch in diejer Beziehung der Erinnerung an ein Gefängniß fich 
entledigt ; trotzdem daß nur eine Hede die Kolonie umgibt, find Entweichungen fehr 
jelten. Selbit hohe Mauern und tiefe Gräben fönnen zuweilen Fluchtverſuche 
nicht hindern; die Hauptſache ift eine jorgfältige Ueberwachung, die durch die 
Familieneinrichtung weſentlich erleichtert wird, und eine Vertrauen gewinnende 
Behandlungsweife. 

Die Kolonie jollte nicht, wie 3. B. Ruyſſelede, wo jämmtliche Zöglinge 
in einem Zentralgebäude vereinigt find, in großen Sälen fpeifen, fchlafen und 
arbeiten, das Ausſehen einer Kaferne haben, fondern das eines Dorfes, wo 
jede Familie oder wenige Familien zujammen ein eigenes Häuschen haben. 
Nur ſo bejeitigt man den Nachtheil der Anhäufung und der verderblichen 
gegenjeitigen Berührung jo vieler verjchiedener Elemente. Die Familienein: 
rihtung bedingt nothwendig auch die lofale Separirung der einzelnen Familien; 
höchſtens könnte man der geringeren Koften wegen zwei oder drei Familien 
unter einem Dache wohnen lajjen. 

Indem wir jegt eine furze Bejchreibung der Gebäulichkeiten von Mettray folgen 
lajjen, bemerken wir, daß dort die Zyamilieneinrichtung nicht ganz durchgebildet 
ift, indem die Familien an Mitgliederzahl zu ftark find. Im Uebrigen fünnen 
die dortigen Einrichtungen, ebenfo wie die im Rauhen Haufe, als Mujter 
dienen. Mettray beiteht aus einem Haupt: und mehreren Nebengebäuden, einem 
großen Wirthichaftshaufe, einer Meierei, einer Mühle und einer Kirche. Die 
nah dem Zelleniyftem vom Architekten Blouet gebaute Strafabtheilung für 
widerjpenjtige Zöglinge, ijt jo eingerichtet, daß die Kinder, ohne ihre Zellen 
zu verlajien, dem Gottesdienjte beitvohnen fünnen. Dazu kommen noch mehrere 
Domänen mit Meierhöfen, die Schulgebäude, die Wohnungen der Auffeher, 
der Kranfenjaal. Jede Familie, 40 Köpfe ftarf, bewohnt ein eigenes Haus, 
und jämmtliche Häufer find nach demjelben Modell gebaut. Jedes Haus be: 
fteht aus einem Erdgeſchoß und zwei Stodwerten. Im Erdgeſchoß befindet 
ih der Arbeitsfaal, der durch hölzerne Wände in 4 Abtheilungen, welche von 
einem Anfjeher überwacht werden fünnen, abgetheilt werden kann. Im erjten 
und zweiten Stocdwerk befindet fich ein Schlafjaal für je 20 Kinder, der zu: 
gleich Speiſe- und Erholungsjaal ift. Beim Ejjen werden die an den Mauern 
befejtigten Tiſche mittels einer Wand herabgelajien. Eine Trennung der Zög— 
linge bei Nacht tritt nicht ein, und dies erjcheint auch nicht nothwendig, 
da die Betten der Aufjeher in den Schlafjälen jo geftellt find, daß fie Alle 
überjehen fünnen, Die Kinder jchlafen in Hängematten derart, daß je zwei neben 
einander ruhende in verfehrter Richtung liegen, jo daß die leijen Unterred— 
ungen Dderjelben verhindert werden. Für den Kranfendienjt find in Mettray 
ein Arzt, ein Chirurg und barmherzige Schwejtern vorhanden, und es bejteht 
ein eigenes Krankenhaus. Nach den franzöfiichen Gefegen können aber franfe 
Zöglinge auch in Krankenhäufern außerhalb der Kolonien untergebracht werden, 
und wenn fie für unheilbar erflärt werden oder ihre Kur mehr als 6 Monate 
erfordert, jind fie proviſoriſch freizulafjen und je nach Umjtänden ihrer Fa— 
milie oder Gemeinde zurücdzugeben.') 

Alle Einrichtungen müſſen möglichit einfach fein, Komfort und Luxus darf 
natürlich nicht geboten werden. Für das leiblihe Wohl muß eben nur 
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das Nothwendige vorhanden fein, für die fittliche und geiftige Entwidlung 
fann aber nicht leicht zu viel gethan werden. Die Kleidung jollte möglichit 
ainfach, mwohlfeil, bequem jein, ohne den Träger durch auffallende Farbe jo: 
gleich ala Infaffen einer Strafanftalt zu brandmarfen. Es gibt jo manche 
Leute, die fich ohne fahl geichornen Kopf, ohne auffallende Kleidung, ohne 
Ketten an den Füßen feinen Sträfling denken können; das find Anjchauungen, 
die noch aus dem mittelalterlichen Rache: und Abſchreckungs Geift fließen. 
Durch ſolch' nutzloſe Zuthaten wird aber das Ehrgefühl herabgewürdigt und 
niedergetreten und Trotz und Ingrimm in dem Sträfling erweckt. 

Die Verpflegung muß ökonomiſch eingerichtet werden, aber doch nahrhaft ſein. 
Der Sträfling, dem ſchwere Arbeit zugemuthet wird, hat ein Recht darauf, die zur 
Erhaltung ſeiner Geſundheit und Arbeitsfähigkeit erforderliche Nahrung, aber auch 
nicht mehr als dieſe zu beziehen. Jede Abweichung von dieſem Grundſatze iſt ein 
Uebel, das entweder von Unmenſchlichkeit oder von verwerflicher Milde zeugt. 
Eine ſchlechte magere Koſt raubt beſonders jungen noch in der körperlichen 
Entwicklung begriffenen Leuten die Kraft, gibt überdieß zur Uebertretung der 
Hausgeſetze Veranlaſſung und macht die Leute muthlos, trotzig, gegen Beſſer— 
ung abgeneigt.) In Frankreich ſind in jeder Correktionsanſtalt wenigſtens 
2 Fleiſchtage per Woche, in den meilten 3, 4, 5, in Mettray erhalten die 
Kolonen 3mal im Tage Mahlzeit und 3 mal in der Woche Fleiſch. Demetz 
äußert jich folgendermaßen darüber: „Wir haben im Anfang unjeren Kindern 
3 Tage in der Woche Fleiſch gegeben. Aber man wiederholte uns unaufhör: 
Ih, daß fie gut verpflegt würden. Es gemügt, jagte man, die Geſetze über: 
treten zu haben, um eure Sympathie zu verdienen. Diefem Vorwurfe nach: 
gebend, haben wir die Fleiſchtage auf zwei beſchränkt. Meiner Meinung nad) 
haben wir Unrecht gethan, auch habe ich bald die Sache auf den alten Fuß 
jtellen zu müfjen geglaubt. Wenn es wichtig ift, daß die Erwachjenen gut genährt 
werden, um jo mehr ijt e3 wichtig, das Kind gut zu nähren. Es muß ſich 
zugleich nähren und feine Organe entwideln, mit einem Worte, e8 muß zugleich 
jein Haus bauen und es unterhalten. Es iſt alſo nothwendig, ihm den Stoff 
zu gewähren, um dieſer doppelten Rüdficht nachzukommen. Aber wenn dieß für 
die Kinder überhaupt nüglich ift, jo iſt dieß noch nothwendiger für die Kinder, 
die ung anvertraut find. Dieje Kinder haben meijtentheils ihr Yeben aus einer 
phyſiſch wie moralifch ebenſo unreinen Quelle geichöpft. Sie find faſt alle 
jfrophulös, was die Verheerungen erklärt, welche die Epidemien anrichten, 
wenn fie diefe Schwachen Gonjtitutionen angreifen. Man muß fie aljo auf 
irgend eine Weile jtärfen gleich von ihrer Ankunft in der Kolonie an, um 
ihre Natur wieder zu Kräften fommen zu Tafjen.“ 

Die Nahrung, die den Kolonen gegeben wird, joll jo hinreichend und der 
Art fein, daß ihnen weder gejtattet ift die Quantität derjelben zu vermehren 
durch Geld und Yebensmittel, noch die Qualität zu verbejjern durch den jogen. 
Ehrentiih. Insbeſondere ift e8 verwerflih, dem Sträfling geringe Nahrung, 
aber einen Lohn zu geben, damit er ſich davon das Nöthige oder noch mehr 
als das Nöthige anfchaffe; die Rückſicht, daß dadurdy der Sträfling zu größerer 
Thätigfeit angeeifert werde, kann der hygienischen Rückſicht nicht übergeordnet 
werden. — iſt es namentlich, Schenken (cantines) in den Kolonien 


Die Unterſuchungen von Voit (Unterſuchung der Koſt in einigen öffentlichen An— 
ſtalten. 1877) und Baer (die Gefängniſſe, Strafanſtalten und Strafſyſteme. 1871) haben in 
neuerer Zeit die Aufmerfiamkeit auf diejen Zweig der Gefängnißverwaltung gelenkt. 
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zu halten; denn entweder erhalten die Zöglinge ohnehin die nöthige Nabrung, 
dann find die Schenken überflüſſig und leisten der Naichbaftigkeit Vorſchub; 
oder fie erhalten nicht das Nöthige, dann iſt es ein Unrecht, wenn der Unbe— 
mittelte mit der gewährten Nahrung vorlieb nehmen muß, der Wohlhabendere 
aber durch Geld ſich diejelbe ergänzen fann. Berwerflich iſt es ferner, Die 
Beköftigung der Gefangenen an einen Koftreicher abzugeben; die Selbitad- 
miniftration erweift jich nicht nur in öfonomijcher, jondern auch in gejundbeit- 
licher Beziehung als überwiegend vortheilbaft. 

Wer ſich übrigens dafür intereffirt, wie viel Kllogramm Brod, Fleisch, 
Suppe ꝛc. jedes Kind in den frangöfiichen Kolonien erhält, der leſe dies 
bei Barban und Calvo (S. 150) nad. Daß derlei Dinge in Frankreich ge: 
jeglich bejtimmt find, zeugt von dem jtarren franzöfiichen Zentralijationsgeiite, 
der auch in den fleinften Angelegenheiten dem Individuum nicht freien Bes 
wegungsraum gejtattet. 

Bei Betrachtung des inneren Regimes der bejtehenden Aderbaufolonien fällt 
uns jogleich eine wichtige Einrichtung auf, von der zwar nicht behauptet wird, 
daß fie die allein richtige jei, die aber denn doch mehr als ein pädagogiiches 
Erperiment ift, wie die ausgezeichneten Reſultate derjelben gezeigt haben. 

Es ist dieß das Familienſyſtem, wie es im Rauhen Haufe bei Hamburg 
jeinen prägnantejten Ausdrud gefunden bat. 

Es jtehen fich in den bejtehenden NRettungshäufern und Straf-Anjtalten 
zwei Syſteme diametral gegenüber. Das eine Syſtem ift die militärijche 
Ordnung, wie fie namentlich in den belgischen &coles de reformes vertreten 
it; im dieſen ift feine Spur vorhanden von fantilienartigem Zuſammenleben 
und familiärer Erziehung. Alles bat ein Fajernenmäßiges Anſehen, schon 
das Gebäude ift eine Kajerne, welche alle Kinder beherbergt. Bon Familien— 
gruppen und Hausvätern ift bier feine Nede, an ihrer Stelle find Diviſionen 
und Sektionen, wie in der Kaſerne Bataillonen und Kompagnien; an Stelle 
der Hausväter find hier chefs und sous-chefs, welche die Sektionen befehligen. 
Auch alle anderen Einrichtungen tragen den joldatiichen Charakter, vom Auf: 
jtehen bis zum Niederlegen, von früh bis jpät geichieht jede Handlung nad) 
Trompeten-Signalen und Commandorufen, und damit ja Alles den militärischen 
Zuſchnitt an jich trage, fehlen jelbjt die Schildwachen nicht. In Folge dieſer 
Einrichtung herricht denn auch eine erafte Ordnung; Alles. geichiebt nach der 
Uhr und widelt ji) Tag fir Tag in der vorgejchriebenen Ordnung ab; die 
Kinder jelbit manövriren mit einer foldatischen Disziplin, einer jicheren Ge: 
nanigfeit, einem beiwundernswerthen Enſemble. Die Berichte der Borjtände 
diejer Anjtalten unterlafien denn auch nicht, dieſe Ordnung gebührend hervor: 
zubeben und in das glänzendjte Licht zu jtellen, ſie rühmen die Disziplin, die 
Zucht, die Eraftheit, die unter der ehedem verwilderten Kindermaſſe berricht, 
und wiſſen nicht genug Yobenswürdiges von den Entlafjenen zu erzäblen. Daß 
aber die Entlafjenen zum großen Theil unter's Militär und zur Marine geben, 
zeigt, daß die militärische Karriere der Hauptzwed der Schule von Ruwſſelede 
it. Ob dadurch der bürgerlichen Gefellichaft und den Zöglingen geholfen ist, dürfte 
jedoch eine andere Frage jein; uns jcheint diefes Refultat fein Gewinn für beide 
zu fein, und uns dünkt fat, als ob dasjelbe auch auf andere Weiſe erreicht 
werden könnte, indem man die Kinder von vorneherein einzeln in's Militär 
ſteckt und jie nicht erft in einer Anftalt in Zuſammenhang bringt. Aeußere 
Ordnung mag durch diefes Syſtem erzielt werden; ob innere Bellerung damit 
erreicht wird, ift fraglich; denn Individnaliſirung, das erite Prinzip einer 
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Rettungs- und Strafanftalt, iſt durch dieje Einrichtung bei Seite geſetzt. „Wie 
fann man,“ jagt Yurieu, „diefen armen Kindern Inſtinkte, Gefühle, Gewohn— 
heiten einimpfen, von denen fie jeit ihrer Geburt enterbt find uud die fie nicht 
mit der Muttermilch eingefogen haben ?“ 

Dieſem Syſtem gegenüber jteht das der Jndividualifirung, das der Klaſſi— 
fifation, das der mehr iolirenden Behandlungs-Weiſe. 

Die Klajfififationsmethode wırdeehemals in Holland ala Kulminations- 
punkt aller Verbeſſerungen angeſehen; fie ift die räumlich durchgeführte Sonder: 
ung der Beſſeren von den Schlechteren. Hauptjächlich in England iſt dieſes 
Syſtem durchgeführt, in einigen Gefängnifjen dajelbjt hat man 15—16 Klaſſen 
eingerichtet. Appert ging jogar fo weit, 24 Klaſſen aufzuftellen. Suringar 
theilte ehemals die Gerängnißbevölferung in 6 Klafjen, jpäter äußerte er fich 
aber jehr abiprechend über diefe Methode: „Ich habe an diefem Plane feſt— 
gehalten, bis ich jah, daß man wohl Zahlen und Mifjethaten zu Gruppen 
zujammenfügen fann, aber feine Menfchen nach der Stufe ihrer Sittlichkeit 
oder Unſittlichkeit. Doch hat die Klafjeneintheilung viel beigetragen zur 
größeren äußeren Ordnung und zum rubigeren Betragen der Gefangenen.“ 
Und anderswo äußert er jich folgendermaßen darüber: „Mean fcheint bei diefem 
Thun vergejien zu haben, daß es dem Meenfchen nicht gegeben ift, über das 
Maß der Schuld Anderer jo genau zu bejtimmen, daß man einem Jeden die 
Stelle anweijen fünnte, worauf er im Vergleiche zu Anderen auf der Stufen- 
leiter der Schuld zu jtehen fommt. Hat man denn überjehen, daß nicht zwei 
Menjchen zu finden find, die im fittlichem Werth einander gleichjtehen? Hat 
man nicht bedacht, daß wenn man alle diefe Schwierigkeiten überwinden und 
Klaſſen bilden könnte, deren Angehörige auf ganz gleich hoher fittlicher Ver— 
dorbenheit ftünden, auch dieß feinen anderen Erfolg haben würde als das 
‚sortichreiten des Wechjel- und Einzel:Verderbend. Jede Vereinigung von 
Verbrechern, großer oder Kleiner, beſſert fie nicht, aber verichlechtert fie. Der 
Verſuch, Gefangene nach ihrer Sittlichkeit in Abtheilungen zu bringen, bat 
Schiffbruch gelitten. Der Maßitab zur Beurtheilung war allzu handwerks— 
mäßiger Art.“ —— 
Gefangenen. Das begangene Verbrechen bietet nur einen äußeren Anhalts— 
punkt für die zu bildenden Klaſſen, kann aber nicht eine durchaus gerechte 
Richtſchnur für die Beurtheilung des ſittlichen Werthes oder Unwerthes eines 
Menſchen abgeben; der kleine Dieb z B. kann weit raffinirter, weit verdor— 
bener ſein als der große und doch müßten bei einer Klaſſifikation nach Ver— 
brechen der erſtere in eine der beſten, der letztere in eine der ſchlechteſten 
Klaſſen kommen; nach Tocqueville's Ausſchußbericht erklärten ſogar die Vor— 
ſtände faſt aller franzöſiſchen Zentralhäuſer, daß nicht etwa die wegen Ver— 
brechen Verurtheilten verdorbener zu ſein pflegten, als die wegen Vergehen 
Verurtheilten, ſondern weit eher umgekehrt. Ein ſolcher Maßſtab iſt deßhalb zu 
einſeitig und zu handwerksmäßig, um auf Gerechtigkeit Anſpruch machen zu 
können. Empfehlenswerther wäre es, die Gefangenen nach Charakteren zu 
ſondern, wenn nicht dieſe Methode an zu großen Schwierigkeiten ſcheiterte 
und in eine bis an Spielereien grenzende Anordnung ausarten würde; 
denn in tauſend Charakteren kann eine und dieſelbe Begierde und Leidenſchaft 
anders gemiſcht erſcheinen und tauſenderlei verſchiedene Wirkungen hervorbringen. 

Nur eine Klaſſifikation nach dem Alter könnte eintreten, obwohl auch 
das Alter keine ſichere Beurtheilung des moraliſchen Zuſtandes abgibt; nur 
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eine Sonderung nad) den Fähigkeiten wäre rathſam und ebenjo fünnten die am 
meiſten Entjittlichten von den Uebrigen getrennt werden, da es unläugbar 
Subjefte gibt, die als umverbeijerlich erjcheinen. Eine derartige Sonderung 
bejteht im house of refuge in New-York, wo die Knaben in eine Divijion 
des Nordens und in eine des Südens getheilt find; die eine bejteht aus den Laſter— 
bafteften, deren Berührung mit Anderen man verderblich hält, die andere aus 
den gejchicteften und jüngjten, welche mehr Unterrichts-, mehr Erholungs- 
jtunden und leichtere Arbeiten haben; daneben bejtehen aber noch 4 Klaſſen 
und eine Ehrenflajje, in welche die einzelnen Knaben je nach ihrer Sittlichkeit 
eingereiht werden.) Ebenſo find in Schwäbiih: Hall die Schlechteften von 
den Uebrigen abgejondert. 

Eine befondere Klaſſe ließe fich für die Neueingetretenen empfehlen, aber 
nur zu dem Zwede, um von dem VBorjtande unmittelbar längere Zeit beobachtet 
werden zu fönnen, was nothwendig ijt, wenn der Vorſtand mit dem Charakter 


.... 


zu den ‚Feldarbeiten zugelajien werden, und die Sträflinge in den forreftionellen 
Kolonien fünnen nad) Artikel 11 desjelben Gejeßes während der erjten 6 Monate 
dem Gefängniß unterworfen und zu figenden Arbeiten verwendet werden, um nach 
Umfluß dieſes Zeitraumes mit landwirthichaftlichen Arbeiten bejchäftigt zu 
werden. Demep hält e3 für angemeljen, die Neueingetrenen eine Zeit lang 
der Einzelbaft zu unterwerfen, um ihren Trog und ihre Umbändigfeit zu be: 
zwingen und fie für für das Zufammenleben mit den Uebrigen gehörig vor: 
zubereiten. In Mettray aber bringt man fie in jolche Abtheilungen, in denen 
die eingeführte Zucht Schon feſte Wurzeln gejchlagen hat, um fie, wie Ducpe- 
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Dem in Mettran bezüglich der Neuaufgenommenen bejtehenden Berfahren 
dürfte jenes vorzuziehen jein, welches diefelben in eine bejondere Klaſſe einreiht 
und eine Zeit lang der unmittelbaren Leitung des Vorjtandes unterwirft. Die 
Anwendung der Einzelhaft auf fie, wenn auch mur auf kurze Zeit, würde 
ihren Troß eher verftärfen als mäßigen, und dürfte ein ähnliches Experiment 
jein, wie das (nach einem Berichte in den FFliegenden Blättern des Rauhen 
Haufes) in den nordamerifanifchen houses of refuge in lWebung befindliche, 
wo der Neueingetretene, wenn er ſich ungebübrlich aufführt, mit einem Sturz: 
bade empfangen wird. 


!) Annales de la Charite, 1861. ©. 743. 
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enthält in den Augen des zurückgeſetzten Sträflings eine vorgefaßte Meinung 
gegen ihn und würde nur feine Abneigung gegen Beſſerung vermehren, 
während fie dem durch die Eintheilung in die bejjeren Klaſſen belohnten leicht 
einen für die Beljerungsthätigkeit jchädlichen Ehrgeiz einflößt. Ebenſo wenig 
bedarf es einer Straf: oder wie Zeller fie nennt, Pfleglingsklaſſe; ſolche 
Strafbrigaden bejtehen in dem house of refuge in New: Norf und in Ruyſſelede, 
two diejelben zur landwirthichaftlichen Arbeit verwendet werden, ala wenn dieje 
Arbeit entehrend und herabwürdigend wäre ! 

Auch jenes Klaſſifikationsſyſtem können wir nicht billigen, welches in 
England und Irland in Uebung ift und einerfeit3 auf der Anwendung von 
Marken (badges), andererfeit3 auf einer befonderen Terminologie zur Bezeich— 
mung der Arbeitsleiftung des Gefangenen beruht. Diefe Methode hatte zuerft 
Kapitän Maconocdie (On prison diseipline. London 1850) in Birmingham 
bei den jugendlichen VBerbrechern in Anwendung gebracht; Ddiejelben wurden 
ſogleich nach ihrer Ankunft in Zellen gefperrt, wo fie 48 Stunden ohne Arbeit 
bleiben mußten; hierauf erhielten fie Arbeit in der Zelle, und für jedes Stüd 
gefertigter Arbeit eine Marke, deren fie 100 verdient haben mußten, bis fie 
aus der Zelle entlaffen werden durften und zur gemeinfamen Arbeit mit einer 
Anzahl anderer Gefangenen zugelafjen wurden; in diefem Stadium ihrer Straf- 
zeit mußten fie wieder 100 Marken verdienen, um in ein weiteres Stadium 
zur gemeinfamen VBeichäftigung mit einer noch größeren Zahl von Sträflingen 
und zu einer etwas freieren Bewegung übergehen zu fünnen; hatten fie bier 
wieder 100 Marken verdient, jo erhielten fie Unterricht in einer Profejjion: 
die Koſt, die fie erhielten, richtete fi nach der Zahl der verdienten Marken, und 
für Faulheit und Widerjpenftigkeit wurden ihnen Marken abgezogen. Dasfelbe 
Verfahren beobachtet man in dem house of refuge in Cincinnati, für gutes 
Betragen, Fleiß 2c. werden Marken ausgegeben; Jeder hat 5 Klaſſen diejes 
Plus: und Minus: oder badge- and honour-system durchzumachen; befommt 
er eine badge, jo muß er von vorne anfangen, jelbft wenn er fchon die legte 
Nummer hätte befonmen fünnen und der geringfte Verſtoß führt auf den status 
quo zurüd. Diejes Markenſyſten Maconochie's hat Erofton ind Ueber: 
triebene ausgebildet. Maconochie's Gedanke fußt auf der guten Örundlage, 
daß es ſich nicht darım handle, eine beftimmte Strafzeit abzufigen, jondern 
darum, bejjer zu werden. Aber einfeitig ift feine Methode, weil fie allein die 
Arbeitsleiftung als Maßftab nimmt, ohne Rüdficht darauf, daß der zur Arbeit 
weniger Fähige und Geſchickte dadurch zurücgejegt wird. Durch diejes Klaſſi— 
fikationsſyſtem wird auch, wie Nöder richtig bemerkt, einerſeits Selbftüberheb- 
ung, andererjeits Neid hervorgerufen ; „allerjeits gefchieht aber jener bußfertigen 
Gejinnung Eintrag, die mit einem pharifäifchen Sichbefjerdünfen um jeder 
Kleinigkeit willen jich nicht verträgt.“ 

Alle derartigen Klaflifitationsmethoden halten wir für fchädlich, vor Allem 
aber die moraliiche Klafjeneintheilung. Nur die Yamiliengruppirung, 
wie fie im Rauhen Haufe bejteht, bat inneren Werth; hier werden Die 
bejjeren und jchlechteren Elemente in jeder Familie vermifcht und für Die 
Einreihung der Kinder gibt lediglich ihr Sittenbedürfnig und die Begabung 
des Bruders den Ausſchlag. Es wäre zwar eine Täufchung zu glauben, 
daß durch eine Vermiſchung der Schledhten und Guten in folchen Familien 
der Scledte durch den Umgang mit dem Guten bejjer gemacht werde; 
aber die jtete Ueberwachung, welche durch diefe Organijation möglich wird, 
verhindert wenigitens, daß der Gute durch den Schledhten verdorben merde. 
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„Das Wichtigite und Wejentlichite”, bemerkt der 7. Bericht von Bächtelen 
„in der Beljerung wie des Menjchen überhaupt jo auch ſittlich verdorbener 
Kinder, die innere Umwandlung der Gefinnung, die eigentliche Belehrung 
läßt ſich nicht auf irgend ein äußeres Bellerungs: und Erziehungsmittel 
zurüdführen. Was wir fönmen, ift, die rettungsbedürftigen Kinder in eine 
ſolche Lage verjegen, in welcher fie dem Einfluß des guten Geiſtes zugäng- 
(ih werden, ihr Gemüth diefem Einfluß aufichließen, das demjelben wider— 
jtehende Böſe äußerlich und, joviel an uns, auch innerlich bekämpfen, Die 
im menjchlichen Wejen nie ganz getilgten Kräfte der urjprünglichen Gottähn: 
lichkeit zu weden und zu ftärken juchen und die angefangene Bellerung unter: 
halten und fortleiten.” In dieſe Yage verjegt die Kinder die Zerjtücdelung der 
großen Maſſe derjelben in fleinere Abtheilungen, Familien, ohne Ausſcheidung 
nach Beljeren und Schlimmeren. Cine jolche Abtheilung hatte ſchon Mooſer in 
dem Gefängniß St. Jakob zu St. Gallen und Obermaier in dem Kaijerslauterer 
Zuchthaus mit vielem Erfolg bei erwachlenen Verbrechern durchgeführt. Um 
jomehr Aussicht hat diefe Methode bei jugendlichen Sträflingen. Sie madt 
es möglich, dem Einzelnen mehr Aufmerkſamkeit als jonft zu jchenfen und das 
Gute jeiner Individualität erjtarfen zu lafjen; fie geftattet, dem Einzelnen eine 
jeinem individuellen Zuftande angepaßte bejondere Behandlung angedeihen zu 
laſſen, wie dieß im wirklichen Leben der Familienvater thut; fie erzeugt ein 
innigeres Verhältniß zwiichen dem Sträfling und dem Erzieher und eine größere 
Anbänglichkeit an die Anftalt. Die Abtheilung der Kolonie nad) Familien 
entfernt ſich wenigjtens nicht zu ſehr von den einfachen normalen Bedingungen 
der gewöhnlichen Er rziehung. Wenn ſich der Staat oder eine philanthropiſche 
Geſellſchaft an die Stelle der natürlichen Erzieher, der Eltern, ſetzt, ſo müſſen 
ſie wenigſtens ein der Familie annäherndes Verhältniß herzuſtellen ſuchen und 
die Hauptelemente der Familienerziehung in die Behandlung der Sträflinge 
mitaufnehmen. Die Entſittlichung und Verwilderung der Jugend rührt er— 
fahrungsgemäß meiſtentheils von der Zerſtörung des Familienlebens her. 
Julius (Nordamerika's ſittliche Zuſtände II. Band S. 353) bemerkt mit Recht: 
„Mebrentheil3 aus verbotenen Verbindungen entiprungen, das Beiſpiel eines 
dem Trunke ergebenen Waters, einer liederlichen oder diebischen Mutter und 
die in ſolchen Berhältniffen vorkommende ärgerlichen Auftritte vor Augen, 
zur Schule nur angehalten, weil e8 zu Haufe zu läftig wird, und ihr entzogen, 
jobald man es irgend anderweitig nugbar machen kann, wie joll da das un— 
glükliche Kind auch nur ahnen lernen, was ein VBaterhaus it. * Soldyen 
Kindern muß in der Kolonie wenigftens eine Art Vaterhaus, in den Mitge— 
nofjen und dem VBorjtande eine Art Familie, in dem Vorjtande jelbjt ein Fa— 
milienhaupt dargeftellt werden; es muß ihmen ein Kleines in der Sphäre der 
Dürftigkeit ſich bewegendes Gemeinwefen vor Augen geſetzt und ihnen ſo ein 
Blick in das wirkliche Leben eröffnet werden; ihr Gehorfam muß ſich an eine 
patriarchaliiche Idee knüpfen und fie müjjen in jedem Befehl des Vorſtandes 
den Befehl des Familienvater erbliden, ihr Gehorfam muß gleichwie aus der 
Kinderliebe entipringen, die in dem Befehl des Vaters nur die väterliche Für: 
jorge erfennt. 

So muß die ganze Kolonie im Innern ein Zuſammenleben mehrerer Fa— 
milien darſtellen, obwohl dieſe Familien immer nur annähernd der Wirklichkeit 
entſprechen können, denn ſie entbehren der ſtündlichen Sorge um die Erhaltung, 
um das tägliche Brod und des Heimatsgefühls. Lurieu ſagt von den ſchweiz— 
eriſchen Ackerbauaſylen ſehr ſchön: „Anſtatt einer Anhäufung von mehreren 
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taujend Bettlern eine fünjtliche Familie von 20, 30, höchſtens 40 Kindern, 
Waiſen und verwahrlojten Kindern, anjtatt eines Gefängnifjes eine Schule, eine 
Meierei und nicht ein Bagno, eher Erziehung als Strafe, das ijt in ihrer 
bewundernswerthen Einfachheit die jegensreiche Idee der Aderbaufolonien.“ 

Freilih muß die Familienorganiſation in der Kolonie, wenn fie nicht 
blos dem Namen nach, jondern auch in Wirklichkeit beſtehen joll, in allen 
ihren Konjequenzen durchgeführt werden. Es ijt daher weſentlich, daß die 
Zahl der Kinder, die in einer Familie vereinigt werden jollen, nicht beträcht- 
lid) jei, Damit ein einziger Familienvater zu ihrer Erziehung und Leitung ge= 
nüge, eine Art Adoptivvaterjchaft, die wenigjtend annähernd der Wirklichkeit 
gleichfommen ſoll. Wenn in Mettray eine einzige Familie UV Köpfe zählt, 
jo ijt dieß jchon eine Familieneinrichtung, die nur mehr dem Namen nach be= 
jteht, und dadurch daß jede ‚Familie wieder in 2 Sektionen zerfällt, wird die 
Organijation von jelbjt wieder aufgehoben; jede jo genannte Familie hat hier 
eine Fahne und wird durch einen alphabetifchen Buchſtaben angezeigt, der an 
das Kleid jedes Kolonen befejtigt ift, eine militärische Zuthat, die wiederum 
beweilt, daß das yamilienprinzip nur dem Namen nach vftroyirt ift. Die 
Familie der Aderbaufolonie jollte im höchjten Falle 20 Köpfe jtarf jein. Hier 
fann nur das Rauhe Haus, wo nur je 12 Kinder in einem abgejonderten 
kleinen Haufe unter einem Bruder oder einer Schweiter untergebracht werden, 
Vorbild jein. 

Soll ferner die Zamilieneinrichtung dem wirklichen Leben enfprechen, jo 
muß lofale Separirung der einzelnen Familien eintreten; höchſtens fünnten zwei 
oder drei Abtheilungen der geringeren Koſten wegen unter einem Dache vereinigt 
werden, wie ja auch im wirklichen Yeben mehrere Familien zumeilen in einem 
Haufe wohnen. Dieje Einrichtung bejteht auch in Mettray, wo jede Familie 
ihr eigenes Häuschen bewohnt. Die Familie muß gute und jchlechte Kinder 
vereinigen, wie ja in Wirklichkeit gute und fchlechte Kinder, gute und jchlechte 
Charaktere, Ungejchiete und Tüchtige, Träge und Fleißige in einer Familie 
vermiſcht jind. Bei der Einreihung follte bloß das Sittenbedürfnif des Kindes 
und die Begabung des Auffehers den Ausjchlag geben. Die Familien müſſen 
geichlojiene Korporationen bilden, die jede bejonders wohnen, ejien, jchlafen, 
arbeiten, lernen; jie jollten fich Micht einmal bei der Arbeit und in der Schule 
vermijchen, nur die Kirche fünnte jämmtliche Abtheilungen vereinigen. In 
Mettray iſt auch in diejer Beziehung die Organifation nicht ganz durchgebildet; 
bier bildet das Schulhaus einen großen Saal, welcher alle Zöglinge in den 
Abenditunden zum Untericht verfammelt; e3 wird aber verjichert, daß bei diejer 
Drganijation der Bildung des Einzelnen in der Schule diejenige Sorgfalt 
nicht zugetheilt werden kann, die ihr im Rauhen Haufe zu Theil wird, 

Den Bereinigungspunft aller Familien bildet der Vorjtand, der mit patri= 
archaliicher Stellung bekleidet, das Ganze beauffichtigt und leitet, nach Außen 
die Kolonie vertritt, nach Innen Beitimmungen erläßt, um die Ordnung auf: 
vechtzuhbalten. Unter feiner autokratiſchen Herrichaft jtehen die Vorſtände der 
einzelnen Familienkreiſe, die Familienväter. Sie find das Haupt der Familie, 
das Vorbild für die Zöglinge, fie find die Erzieher, Lehrer derjelben, der erjte 
Arbeiter, ihre Väter und Gefährten, die jtets in ihrem Kreiſe verweilen, mit 
ihnen wohnen, ejjen, jchlafen, arbeiten; fie müſſen für ihre Adoptivfinder die 
lebendigen Borbilder fein, fie müſſen mit Intelligenz und moraliicher Kraft 
begabt, mit der Yebensweile und dem Charakter ihrer Zöglinge vertraut, und 
von der Leberzeugung durchdrungen fein, daß von einem wohlthätigen Einfluß 
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auf das Gemüth ihrer Kinder die gründliche Bellerung abhänge. Ihren 
Beruf jchildert Wichern in einem Berichte über das Rauhe Haus mit fol: 
genden Worten: „Die Schaar der Brüder jteht gewöhnlich nur da im 
leinenen Kleide des Handwerkers oder Yandmanns, mit Hobel oder Spaten, 
unter den Kindern emjig beichäftigt, um fie das Arbeiten um’3 tägliche Brod 
zu lehren, wie es im Geifte des Herrn beichafft werden joll; ebenſo raſch ver— 
mandelt fie fich wieder in eine Schaar jpielender Kinder, um mit dem Kinde 
Kind zu fein; wieder ebenjo gewandt wendet fie fich lehrend an die Jugend, 
fie an geiftigen und geiftlichen Schätzen zu bereichern, oder erfaßt, brüderlich 
und väterlich das Leben der Einzelnen begleitend, die Tiefe des Gemüthes in 
jeelforgeriichem Zwiegeipräch, das Herz dem Herzen gebend, den Geift einer 
heiligen Freundichaft vermittelnd; nicht minder geſchickt tritt fie zur andern 
Zeit wieder mit der Botfchaft des Lebens in die Hütte der Armuth oder in die 
Verfftätte fremder Meifter, warnend und tröftend, ordnend und ausgleichend, 
den Schwachen eine Hülfe, den Starfen im Böjen eine Furcht und verichmäht 
zulegt nicht für die Nacht einfam das Wächterhorn zu tragen, um, was Gefahr 
drohen könnte für Yeib und Seele, abzuwehren, bis der Morgen das Arbeits- 
feld wieder für Alle eröffnet und die Stunden des Tages uns mahnend rufen, 
in den Schranken der kurzen foftbaren Zeit die unvergängliche Saat für das 
ewige Leben zu pflegen.“ 

Auf diefe Weife hat jeder ‚Familienvater einen ganz jelbitändigen Wirk: 
ungsfreis, alle find einander foordinirt, und jo werden jene Mißitände ver: 
bindert, jene Konflikte vermieden, welche jonft aus einer gleichen Stellung der 
Strafanjtaltsbeamten entipringen; nur in Fragen, welche das Wohl der ganzen 
Kolonie berühren, treten fie zur gemeinfamen Berathung zuſammen, im Uebrigen 
handeln jie jelbjtändig und find nur dem Vorjtande verantwortlich. 

Das Zufammenleben der einzelnen Zöglinge muß jelbit ein familiäres 
fein. Dazu dient die Pflegebruderichaft, indem der Familienvater die Braveren 
und Begabteren unter den Kindern auswählt, um die weniger Begabten zu 
unterweifen, wie in einer Familie, wo der größere Bruder den fleineren unter: 
ftügt; dieſe Pflegebruderichaft, die freilich oft in Pennalismus ausgeartet 
ift, fand fich befonders in den Wehrli-Schulen. Daneben fand ſich in manchen 
Anftalten die paarende Beauffihtigung jüngerer Zöglinge durch ältere, 3. B. 
in Bächtelen und in der Mädchenanftalt la Pommiere bei Genf. Es ijt die 
ein wirffames Mittel zur Erleichterung der Aufficht, möchte aber leicht in ein 
Ihädliches Spionirjyftem ausarten, das den Beauffichtigten mißtrauiſch macht, 
anftatt in ihm Vertrauen zu erweden. Paſſend ericheint in legterer Beziehung 
jene Einrichtung im Rettungshaufe zu Boſton, wo Keiner genöthigt werden fol, 
die fFehltritte eines Andern anzugeben, und eine jolche Anzeige nur dann ange: 
nommen wird, wenn augenscheinlich, daß das Gewiſſen allein den Angeber treibt, 
während die Anordnung, Die es Jedem zur Pflicht macht, den Fehltritt eines 
Andern anzuzeigen, nur jenes ſchmähliche Denunziantenweſen hervorruft, das aus 
Neid, aus Haß, aus Rache dem Andern Schaden zuzufügen jucht, Anders ijt es 
mit jener Anordnung, welche unter Maconochie's Markenſyſtem eingeführt 
wurde, wonach jämmtliche Gefangene einer Abtheilung für den Fehltritt eines 
unter ihnen ſolidariſch verantwortlich gemacht wurden; auf diefe Weiſe find 
ſämmtliche Gefangene interefjirt, die Febltritte ihrer Genoſſen zu verhindern. 
Anders ift es ferner mit der Einrichtung, daß die Familienväter von Zöglingen 
in der Aufficht unterftügt werden, welche die Kinder felbjt zu dieſem Ehren: 
poſten gewählt haben ; diefe Zöglinge find die Mittelglieder zwiſchen dem Vor: 
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jteber und den Kindern; Wichern nennt fie Friedensknaben, und jagt von 
ihnen, daß jie für den Vorjteher ein umtriügliches Kennzeichen für das Betragen 
der Gewählten hinter jeinem Rüden find; „denn noch nie ijt eine Wahl vor: 
efommen, die ein Fehlgriff genannt werden fonnte, wiewohl der Vorjteher 
n ich ein Veto vorbehalten hat.“ Auch in Mettran werden die Familienchefs 
durch Unterchefs unterjtügt, die aus den Werfmeiitern hervorgehen, und diejen 
find zwei freres aines beigegeben, die von den Kolonen jelbit aus ihrer Mitte 
gewählt werden; „die Kinder,“ verjichert man, „wählen immer die ausge: 
zeichnetiten und fügen fich den Ermahnungen und Rathſchlägen der von ihnen 
jelbjt gewählten Aufjeher viel lieber.” Die freres aines Eonftatiren die Ges 
jeßesübertretungen, ohne Strafe ausiprechen zu fönnen; dieſe werden in ein 
Buch eingetragen, welches jeden Tag durch den Familienchef bejichtigt wird; 
fie erhalten, wenn man mit ihrer Aufführung zufrieden tft, eine Gratififation. 

Außer dem VBorjtande und den Familienvorjtänden ijt da, wo diejelben 
feine landwirtbichaftlichen oder induftriellen Kenntniſſe befigen, ein eigenes 
Defonomie: und Handiwerferperfonal erforderlich, welches die Arbeiten leitet 
und überhaupt den öfonomischen und technifchen Theil der Gejchäfte bejorgt. 
So jteht in Mettray unter dem Familienchef der chef d’ateliers de champs, 
weldyer die landwirtbhichaftlichen Arbeiten ausführt, über die Arbeit und das 
Betragen der Zöglinge während derjelben dem Familienchef Bericht erkattet 
und für die Arbeit verantiortlich it. 

Nicht ohne Einfluß auf die Wirkſamkeit der Kolonie ift die Art und Weife, 
in welcher die Kontrole über die Verwaltung gehandhabt wird. Mag diejelbe 
von dem Verein, welcher die Kolonie gegründet hat, oder vom Staate aus: 
gehen, immer muß Dabei die Weberzeugung berrichen, daß der verwalt: 
enden Perſon ein möglichjt freier Spielraum eingeräumt werden ſolle. &s 
it fein Vorherrſchen des Amtseinflufjes wünſchenswerth und find feine jo tief 
ins Detail und ins Kleinliche eingehende Verordnungen empfehlenswerth, Die 
über jede Kleinigkeit einen langen Nachweis und weitläufige Formen erfordern; 
dadurch wird nur die Kraft der Leitung gelähmt, weil fie Wichtiges dem Un: 
wichtigeren hintanjegen muß. In Frankreich iſt dieſe Art der Kontrole üblich, 
und die Auffichtsbehörde beſteht dajelbjt aus den vom Präfekten Abgeordneten, 
aus einem ‚Durch den Biſchof der Diözeſe delegirten Geiftlichen, aus einem 
Mitgliede des Arrondijjements:Gerichtshofes und zwei Delegirten des allge: 
meinen Ratbes; die Auffichtsbehörde über die Mädchenfolonien bejteht aus einem 
Geiſtlichen und vier durch den Präfekten abgeordneten Damen. Die Direktoren 
der Kolonien ſelbſt müjjen vom Miniſter bejtätigt werden, die Aufjeher und 
Beamten von dem Departements: PBräfeften. 

Die hauptlächlichen Mittel, welche der Aderbaufolonie für die Beſſerung der 
Sträflinge zu Gebote jtehen, find die Erziehung, der Unterricht, die Arbeit; 
der Zwed, den jich die Kolonie zu jtellen hat, ijt die Bellerung der Sträf- 
linge; ihr Erziehungsſyſtem joll nicht wie Roufjeau den Naturmenjchen her— 
zujtellen juchen,. oder mit den Philanthropiften Brauchbarfeit für die Welt als 
den höchſten Erziehungszwed betrachten, oder mit Kant die Sittlichfeit allein 
oder mit den Theologen die Religiofität allein als Ziel anjtreben; ihre Erzieh: 
ungsweife, wie überhaupt jede vernünftige Pädagogik muß all dieje erwähnten 
Zwede zu einem Lebenszweck vereinigen, und um es furz zu jagen, den Zög— 
ling zu einem guten Menichen, Bürger und Chriften machen. Eben weil Beſſer— 
vor ihr Hauptziel, muß jie ihre Thätigfeit individualifiren und der freien Ent- 

7 der Individualität Raum gejtatten, jchon deßwegen, um das 
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Hervortreten des Charakters zu bewirken und jeine wahre Gejtalt erfennen zu 
fünnen. Eine äußerliche, mechaniſche Regelung der Yebensordnnung joll, wie die 
Inſtruktion für die Strafanjtalt Schwäbilch-Hall bejagt, völlig bejeitigt werden; 
und dazu bieten ja das Familienleben und jeine jchönen Abwechslungen die 
beite Gelegenheit. Es joll nicht auf die äußerliche Yegalität, die in feine Be- 
rübrung mit den Hausjtatuten und Strafen fümmt, das Hauptgewicht gelegt 
werden; denn es ilt Thatjache, daß die raffinirteften Verbrecher jich am Beten 
in den Gefängnijfen zu betragen wiſſen. Es iſt vielmehr auf eine aus der 
Wahrheit jtanımende Sinnesrichtung zu dringen; die Pflege der moralifchen 
Kraft durch die Perſönlichkeit der Angejtellten und durch den ganzen Geijt der 
Verwaltung iſt das Mittel, dieſe Sinnesrichtung bervorzurufen, und deßhalb 
it vor Allem der jugendliche. Verbrecher zur Erfenntniß jeiner Schuld zu 
bringen und in ihm die Sehnſucht zur Bellerung zu weden. Das möge aber 
nicht Durch immerwährende Bearbeitung der Seele mit dem Drängen auf Zer: 
fririchung zu erreichen gejucht oder durch übermäßige Strenge erzwungen wer: 
den. Man ift jehr geneigt, das Prinzip der Strenge vorwalten zu laſſen, 
weil man mit einem jo bartnädig widerjtrebenden Stoffe zu thun hat. Aber die 
Strenge iſt nur da von Wertb, wo es gilt, das bereits Erreichte feſtzuhalten, die 
bereits erzielte Bejlerung zu erbalten und fortzuleiten. „Aber dem verwahr: 
loften Menſchen gegenüber,“ jagt Ehrenfeuchter (die praftiiche Moral: 
theologie, vgl. Hänell, das Syſtem der Gefängniffunde. 1866), handelt es 
jih vor Allem darum, das Gefühl des Menjchjeins ihm wieder zu geben, ihn 
aus der Meinung zu reißen, daß jein Dafein ein zufälliges und vergebliches 
jei; daß es deßhalb ein Allen verhaßtes fein müſſe. Es handelt fich darım, 
ihn aus dem Bann einer bewußten oder unbewußten Erbitterung gegen allen 
wirklichen und fittlichen Bejtand zu löſen. Den Wildling befremdet, ja er: 
ichüttert Die Begegnung der Liebe, fie bricht den Widerjtandsfinn gegen Sitte 
und Ordnung, gegen die ganze Weberlieferung der Bildung. Natürlich kann 
von einem ausschließlichen Gegenjfag von Strenge und Liebe nicht die Nede 
jein; es frägt ſich nur, was als dag Erjte voranjtehe, man möchte jagen, welcher 
Farbenton gleichjam in dem Bild der Erziehung, ob der der Strenge oder der 
Yiebe mehr hervorſtehe.“ 

Alfo nicht zu große Strenge, vielmehr liebevolle Behandlung! Dadurch ge: 
winnt man das Vertrauen der jungen Leute, um dann mit um jo Jichererem Er« 
folge die ittlichen und religiöjen Keime in ihnen pflegen zu fünnen. Die Er- 
fahrungen der Direktoren aller Rettungs- und Strafanjtalten bejtätigen den 
Sa, daß die Vertrauensgewinnung ein vorzügliches Mittel der Beſſerung 
bilde. „So lange es mir nicht gelungen ift,“ bemerkte Thomas England, der 
Kaplan zu Parkhurſt zu Würth (die neueſten Fortichritte des Gefängnißweſens, 
S. 154), die Neigung und das Zutrauen diefer Jungen zu gewinnen, jo daß 
ſie jelbjt mich als ihren Freund und Wohlthäter betrachten, jo lange ijt an 
eine erfolgreiche Einwirkung auf fie nicht zu denken.“ Die Direktion von 
Ruyſſelede bemerkt in ihrem Berichte von 1855: „Die Direktion bat als Prinzip 
an die Stelle des Zwanges jo viel als möglich die Freiheit und das Ver: 
trauen zu jeßen. Die Kolonen find frei, alle Thore jteben ihnen offen, fie 
gehen frei auf allen Punkten herum.“ Als Folge diefer Behandlung wird 
der Geilt der Solidarität gerühmt, der die Kolonen bejeele. Wichern 
weiß gar rührende Gefchichtchen aus feinem Rauhen Haufe zu erzählen, 
wie er mwiderjpenjtige Knaben dadurch bejier gemacht, daß er ihnen Vertrauen 
geichenft. 


— 
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Dieſes Vertrauen kann dadurch bewieſen werden, daß man den Zöglingen 
die Wahl von Aufſehern aus ihrer Mitte ſelbſt überläßt; ein von dem Vor— 
ſtand aus der Reihe der Zöglinge genommener Aufſeher kann, weil ſie in ihm 
nur einen vom Vorſtande beſtellten Spion erblicken, nie das Zutrauen der 
Kinder gewinnen; wenn dagegen der Vorſtand die Wahl des Aufſehers den 
Zöglingen ſelbſt überläßt, indem er ihnen das Vertrauen ſchenkt, daß ſie ſo 
gut wie er den Würdigſten wählen können, ſo ſind ſie beſtrebt, wie dieß die 
Erfahrung gezeigt hat, dieſes Vertrauen zu rechtfertigen. Eine Art Vertrauens— 
bezeugung liegt darin, daß der Vorſtand den Strafausſpruch für alle kleinen 
Vergehen einem von den Zöglingen aus ihrer Mitte gewählten Gerichte, einer 
Art Jury anvertraut, wobei er ſich das Milderungs- und Beſtätigungsrecht vor— 
behalten kann. Würth verſichert, daß bei dieſem in Mettray beobachteten Ver— 
fahren der Ausſpruch der Zöglinge meist eher zu ſtreng als zu nachjichtig ſei. 

Es gibt gewilje Momente, wo das Gemüth des Sträflings bejonders 
empfänglich ift für eine liebevolle Behandlung, die ihm mit Vertrauen ent: 
gegenfommt. Ein jolcher Zeitpunkt ift der der Einlieferung in die Anftalt, 
wo der Sträfling nody voll ift von den jchmerzlichiten Eindrüden, vielleicht 
von tiefem Heimweh, von jchmerzlicher Erinnerung an befümmerte Eltern er: 
füllt ift. Durch eine zu feinem Herzen fprechende Anrede kann in folchen 
Augenbliden dag ganze Vertrauen des Sträflings gewonnen werden. 

Die Erziehung jollte nicht zu jehr auf Erwedung des Ehrgefühls, auf 
die ftraffe Anjpannung des Ehrgeizes und Eitelfeitsfinnes berechnet jein. Man 
jucht zwar dadurch den regen Wetteifer fir Sinn und Ordnung, für Fleiß 
und Folgſamkeit zu beleben, aber man erzeugt dadurch leicht Eitelkeit, Selbitüber: 
hebung, Neid und Haß. 

Die religiöje Belehrung der Sträflinge, die für den Beſſerungszweck jo 
ungemein wichtig ift, muß jo ungezwungen als möglich gehandhabt werden; 
eine Ueberfüllung mit dogmatiſchem Lehrſtoff, eine UWeberfütterung mit unver: 
jtändlichen Sprüchen, ein Aufdrängen von leblojen Formeln, ein Drängen auf 
Zerknirſchung fann hier nichts fruchten. Am Bejten fann man bier in Form 
der Unterredung und des Beiſpiels wirken. Als ſolche Beijpiele dienen, wie 
Wichern und die Direktoren von Mettray bezeugen, die bibliiche Gejchichte 
und moraliiche Erzählungen. Demetz verwendet an jedem Sonntage eine 
Stunde dazu, feinen Zöglingen einen Bortrag zu halten, welcher irgend eine 
Lehre der Moral in leicht Faßlihem Gewande darjtellt und fie durch Erzähl: 
ungen und Schilderungen von Charakterziigen erläutert. 

Die landwirtbichaftliche Bildung foll zwar die Hauptjache fein, welche 
der Leiter der Kolonie ins Auge fallen muß; damit diefe Ausbildung aber nicht eine 
bloße Drejjur werden foll, muß fie auf Grundlage eines gediegenen Unterrichts 
jtattfinden. Doch follte biebei der Grundjaß beobachtet werden, den theoreti- 
ſchen Unterricht dem praktischen unterzuordnen, indem man während der Arbeit 
unterrichten läßt, foweit dies thunlich ift, ohme die Aufmerkſamkeit zu ftören. 
Fellenberg ließ den Elementarumterricht eigentlicdy nur Sache der Erhol: 
ung fein, auh Wichern fand im Sommer 2, im Winter 3 Stunden täglich für 
Leſen, Rechnen, Schreiben, Geſang und Katehismus für hinreichend, dem Zög— 
ling zu dieſen Kenntniffen zu behelfen, indem er dem eigenen Eifer feiner Zög— 
linge e8 überließ, ſich weiter zu unterrichten. 

Um die Kinder an das Yandleben zu feileln und ihnen Liebe für den 
Aderbau einzuflößen, follten fie nicht als bloße Taglöhner betrachtet und- 
nicht mit der bejchwerlichiten Seite des Aderbaues vertraut gemacht werden; 
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vielmehr müſſen fie den Werth und die Wortheile desjelben kennen lernen, 
jeine angenehme Seite inne werden und ihren Verjtand und ihr Gemüth dafür 
interejliren. Deßhalb ift es beſonders wichtig, den praftiichen Lehrfurfus in 
der Landwirthichaft durch einen theoretifchen zu ergänzen, welcher die Grund: 
jäge der Landwirthichaft, foweit fie für den Landmann nothwendig und pafjend 
find, zum Gegenjtande wählt. Während der Tyeldarbeit felbft kann dieſer 
Unterricht zweckmäßig ertheilt werden, indem ber Lehrer an die Arbeit, die ſie 
eben ausführen, die nöthigen Belehrungen in leicht faßlicher Form knüpft Im 
Mettray hält der für den Aderbau aufgeftellte Chef einen en 
Kurs in der Landwirthichaft, an welchen die chefs d’ateliers de champs, 
die Zöglinge der Werfmeijterfchule und die Kolonen Theil nehmen; er führt 
einmal in der Woche jeine Zöglinge auf das Feld, um fie die Anwendung 
jeder Operation auf dem Boden zu lehren. 

Die Gegenjtände, welche der Unterricht in der Aderbaufolonie wählt, find 
außer der Landwirthichaft und dem nöthigen Unterricht in anderen gewerblichen 
Arbeiten, 3. B. in der Anfertigung landwirtbichaftlicher Geräthe zc., Natur: 
geichichte, Ferner die Gegenftände guter Elementarfchulen: Lejen, Schreiben, 
Rechnen, Kenntniß der baterlänbifihen Sprade, Geſchichte und Geographie. 
Zeihnungsunterricht wäre für diejenigen nothwendig, die ſich gewerblichen Be: 
häftigungen widmen, Unterricht im Gefange und in der Mufif dagegen könnte 
wie in Mettray und Ruyſſelede ala Mittel der Auszeichnung betrachtet werden. 
Uebrigens jollte man, wie Ellero (i mezzi piü atti al miglioramento dei 
carcerati. 1862) bemerkt, den Sträflingen „den füßen Erguß des Gejanges 
nie verwehren“, den auh Wichern für ein vorzügliches Mittel der Beſſer— 
ung erklärt. 

Der Unterricht wird auch durch zweckmäßige Belehrung jene fozialen Bor: 

urtheile zu bejeitigen fuchen, welche bei den niederen Klajien als eine Quelle 
häufiger Verirrungen erjcheinen, und woraus die fogenannten ländlichen Der: 
gehen ihren intelleftuellen Urfprung herleiten, 3. B. jene Forſt- und Feldfrevel, 
welche von dieſen Klafjen nur als unjchuldige Dinge angejehen werden; im 
irländiichen Gefängniffe zu Mountjoy wird diefe Art des Unterrichts zweck— 
mäßig in andere Lehrgegenjtände bei fi darbietenden Gelegenheiten ein: 
geflochten. 
Paſſend unterftügt und ergänzt wird der Unterricht durch eine Eleine 
Bibliothek, welche freilich nicht, wie dieß leider im Auburn’schen Gefängniß der 
Fall ift (Bauer, der Gewerbebetrieb in den Strafanitalten, S. 109), Romane 
und Räubergejchichten enthalten darf, jondern wie in Mettray, wo die Benüß- 
ung der Bibliothef als Belohnung gejtattet iſt, Schriften moraliichen und be: 
lehrenden Gegenjtandes. 

Was die Art der Ertheilung des Unterrichts anlangt, fo verfichern ung 
die Direktoren von Mettray, daß die Ertheilung des landwirthſchaftlichen Unter: 
tits in Form von Frage und Antwort die günftigften Reſultate hervorrufe. 
In der That feſſelt diefe Methode die Aufmerkfamkeit der Zöglinge in hohem 
Grade und weiß den Lehrſtoff anziehender und anregender zu machen, fie jollte 
daher überall, wo dieß thunlich, angewendet werden. Abjprechend dagegen urtheilt 
man in Bezug auf eine andere Xehrmethode, die des wechjelfeitigen Unterrichts. Die 
Vorftände von Mettray äußern fich darüber in folgender Weite: „Man kann 300 
Kinder in einem Saale verfammelt zu gleicher Zeit leſen, fchreiben und rechnen 
lehren. Dieß ift der Triumph des gegenfeitigen Unterrichts, welcher vermittels 
eines künſtlichen Getriebes gejtattet, den Unterricht fortzupflanzen und eine große 
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Zahl Kinder plöglich von einer Uebung zur andern überzuführen. Die An— 
wendung diefer Lehrart bietet jedoch einen erheblichen Uebelſtand dar; ber 
Einfluß des Lehrers verfchwindet fast ganz, die Schüler gehorchen mehr feiner 
Pfeife ala feinem Worte, denn die Moniteurs find es, die den Unterricht er: 
theilen. Der Lehrer verliert daher einen Theil feiner Würde, er wird gleich: 
fam zum erften Auffeher der Klafje, welches um fo nachtheiliger für unjere 
Niederlaffung wäre, da die Geiſtes- und Herzenseigenfchaften unſeres Schul: 
lehrer una in ihm einen ausgezeichneten Gehülfen finden ließen. In unferer 
Anftalt joll der Schulunterricht als ein wejentliches Mittel betrachtet werden, 
die Sittlichfeit der Kinder zu fürdern. Der Lehrer muß daher jedes einzelne 
fennen, in fortwährender Berührung mit demfelben ftehen, er muß uns behülf: 
{ich fein, den Geift unſerer Zöglinge zu erleuchten, deren böje Neigungen und 
Borurtheile zu befämpfen, und die Eindrüde ihrer erjten Jugend zu tilgen. 
Unmöglich fann der Lehrer diefen Pflichten in einer zahlreichen Klaſſe nach— 
fommen, wo alle Schüler zugleich oder an der Tafel oder im Kreiſe ftehend 
zu’ ſprechen gezwungen find. Uns hat daher die Nothwendigkeit eingeleuchtet, 
die gegenfeitige Unterrichtsmweife mit der de3 gleichzeitigen Unterricht3 zu ver- 
binden, welch Ießtere auf eine geringere Anzahl Schüler unter der Leitung 
fähiger und gewiljenhafter Lehrer angewendet wird. Unſere Zöglinge find für 
den Schulunterricht ebenjo abgetheilt, wie für die anderen Arbeiten und Ver— 
richtungen. Die ganze Berfaflung unferer Anfiedlung und deren fittlicher Ein: 
fluß beruhen auf dem von uns eingeführten Familienſyſtem. ..... . Wir finden 
das Mittel, beide Lehrarten zu verbinden, indem wir den Unterricht in jedem 
Saale durch den Ober: und Unteraufjeher der verjchiedenen Familien ertheilen 
ließen.“ Die begabteften Zöglinge werden zu Moniteurs ihrer Kameraden 
gewählt, man ertheilt ihnen Unterricht und Belohnungen. 

Die gejonderte Ertheilung des Unterricht in den einzelnen Familien iſt 
viel empfehlenswerther, als diejenige Lehrweiſe, die alle Zöglinge zumal an einer 
Unterrichtsftunde Theil nehmen läßt. Dadurdy allein it e8 möglich, dem Ein: 
zelnen jene befondere Aufmerkfamfeit angedeihen zu laſſen, deren er bedarf, und 
dadurch geichieht auch nicht der FFamilieneinrichtung Eintrag. Damit fann dann 
immer noch das Syſtem des mwechjeljeitigen Unterricht verbunden werden, in: 
dem man die Begabteren zur Unterftüßung der minder Begabten auswählt. 
Diefes Syſtem des ergänzenden Schulunterrichtt, das monitorial system, 
iſt in Irland auf die jugendlichen Gefangenen angewendet worden. Das Re: 
jultat diefer im Jahre 1857 getroffenen Einrichtung wird außerordentlich ge: 
rühmt; das gegenfeitige Eraminiren und gemeinichaftliche Wiederholen des 
Gehörten trage dazu bei, dem Erlernten den nothiwendigen Grad der Feſtigkeit 
zu geben, die möglichen Gefahren verſchwänden im allgemeinen Wetteifer des 
Lernens. ') 

Neben dem Unterricht it die Arbeit ſelbſt das wichtigſte Erziehungs: 
mittel. Die Zöglinge dürfen nie müfjig, nie ſich jelbjt überlafien, nie unbeob: 
achtet jein; michts iſt ſchädlicher ala Beichäftigungslofigfeit und Langeweile, 
die breite ſinnliche Grundlage ihrer Natur fordert fortwährende Beſchäf— 
tigung, wenn fie im gehörigen Gleichgewicht bleiben fol. Daher muß die 
Arbeit jo geregelt fein, daß der Sträfling jeden Augenblid bejchäftigt und 
verhindert ift, fich der Ueberwachung zu entziehen; und dieß wird nur durch 
die Familieneinrichtung möglih. Um die Langeweile zu vermeiden, die aus 
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dem Einerlei derjelben Beichäftigung entipringt, jollte ein Reglement für jeden 
Tag und jeden Zögling eine andere jeinen Kräften angemejjene Arbeit bejtinmen. 
Die Arbeiten find derart zu vertheilen, daß Jeder während einer bejtimmten 
Zeit mit einer und bderjelben Arbeit bejchäftigt ijt; mach diejer, Zeit ijt aber 
eine neue Verteilung vorzunehmen. So kann am Sonntag für die ganze 
—— der häusliche Dienſt vertheilt werden, der im Waſſer- und Holztragen, 

im Reinigen der Zimmer ꝛc. beſteht. Diefe Ordnung des Aemtchenwechſels 
hat ſich in den ſchweizeriſchen Ackerbauaſylen ſehr gut bewährt und Glieder— 
ung, Ordnung, Stetigkeit in den Kinderhaufen gebracht. 

Was die Verdingung der Straffolonijten an Privatperjonen betrifft, jo 
it zwar die Verpachtung der Arbeitskräfte an einen oder mehrere Land— 
wirthe jehr bequem für die Verwaltung, denn es wird ihr die Sorge 
für Anſchaffung der Wrbeitswerfzeuge und die Kontrolirung der Sträflinge 
abgenommen, - allein jie ift verwerflih vom polizeilichen und jittlihen Zus 
jtande. Der Unternehmer wird die Arbeitskräfte der Zöglinge ohne Schon: 
ung und bis zur Erjchöpfung ausnutzen; ihre intellektuelle und moraliſche Er— 
ziehung wird ihm um jo mehr eine verhaßte Nebenſache ſein, je mehr dadurch 
an Arbeitszeit verloren geht; bei der Auswahl feiner Werfmeilter wird. er mehr 
auf deren Gejchidlichfeit und Eifer, als darauf jehen, ob fie ſich für den Um— 
gang mit Sträflingen eignen. 

Mit Recht beitimmt das franzöjiiche Gejeb (vgl. Barban et Calvo): 

„Die Direktoren der Kolonien dürfen jugendliche Gefangene nicht für Lohn an 
Privatperjonen zur Verrichtung landwirthichaftlicher Arbeiten verdingen, außer 
in dringenden Fällen mit Ermächtigung des Mlinifters oder Präfekten.“ Die 
Kinder, die auf diefe Weife aus der Anftalt abgegeben werden, Dürfen mur 
einen ſehr kleinen Theil des Aktivftandes repräfentiren; fie werden unter den— 
jenigen ausgewählt, welche ſich durch eine gute Aufführung auszeichnen und 
unter die Kontrole eines Aufſehers gejtellt.. Ebenſo wenig dürfen die Kinder 
Privaten für die Ausführung indujtrieller Arbeiten zur Dispofition gejtellt 
werden, außer für dringende Arbeiten mit Genehmigung des Meinifters oder 
Bräfeften. 
Auch joweit induftrielle Arbeiten in der Aderbaufolonie ausgeführt werden, 
empfiehlt fich die Fabrikation auf eigene Rechnung, jchon deßwegen, weil dieje 
Arbeiten mehr zur Dedung des Hausbedarjs dienen jollen. Dieje Einrichtung 
bürdet zwar der Verwaltung das Riſiko des Unternehmens und mannigfache 
Mühen auf, allein fie verhindert jede nachtheilige Einmijchung in die Ordnung 
und Disziplin der Anftalt. Die Fabrikation jollte nicht ausgedehnt werden 
auf den Verkauf der gefertigten Waaren, denn die Kolonie joll nur zur Ded- 
ung der nothwendigen Bedürfniſſe folche Arbeiten einführen. 

Ein ſehr wichtiges Erziehungsmittel it eg, den Zöglingen ein hohes 
Intereſſe an der zu verrichtenden Arbeit einzuflößen. Es handelt ſich darum, 
fie zur Selbjtverantwortlichkeit zu erziehen. Die Zwangsarbeit an und für 
fich ift noch nicht im Stande, fie zu Eifer und Thätigfeit anzuſpornen; die 
Arbeit, die auf Rechnung der Anjtalt geichieht, ift nicht im Stande, ihre Selbjt> 
verantwortlichkeit auszubilden. Der Erzieher wird daher, wie Niede richtig 
bemerkt, vor Allem damit beginnen, feinen Bileglingen theilweife den unmittel- 
baren Genuß feiner Arbeit verjchaffen, er wird die Arbeit und den Genuß 
in ein folches Verhältniß bringen, daß in den Einzelnen das Gefühl der Selbjt: 
jtändigfeit erwacht, das Bemwußtjein, daß angejtrengte Arbeit und Entbehrungen 
der ficherfte Nugen für das bürgerliche und leibliche Fortfommen find, der den 
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Menfchen vor der tiefen Erniedrigung des Bettelns und Stehlens zu ſchützen ver- 
mag. Es handelt ſich daher darum, den jungen Sträfling in den unmittelbaren 
Genuß feiner Arbeitsprodufte zu jegen, um ihm den Sinn für diefen Genuß beizn- 
bringen, in der Art, daß er feine ſelbſt gewobene Leinwand, feine ſelbſt geſtrickten 
Strümpfe, jeine jelbjt gefertigten Schuhe trägt, die Ernte der von ihm jelbjt 
bebauten Grundjtüde vor fich fieht. Man geftatte jedem Einzelnen ein be— 
fonderes Eigenthum und wede dadurd das ihm abhanden gefommene Gefühl 
der Heilighaltung fremden Eigentums. Man behandle fie nicht als Tag- 
löhner, denn font handeln fie als ſolche und befümmern ſich nicht, ob fie an 
einem Tage wenig oder viel leilten. Man gebe jedem ein Stüdcjen Feld zur 
eigenen Bebauung, daran mag er die Strafe für feine Faulheit und den Lohn 
ſeines Fleißes ernten. sa Ducpetiaur hat in jeinem Berichte an den 
Minister über die Reorganifation der belgifchen Armentolonien empfohlen, den 
jungen Roloniften einen Theil des Terrains zur eigenen Bearbeitung abzutreten. 
Die Fernhaltung alles Sondereigenthums läßt eine bedeutende Lücke in der 
Erziehung, fie entfpricht durchaus nicht dem wirklichen Leben. Die jungen 
Leute fommen zu einem Alter, das fich der Mannbarkeit nähert, ohne recht zu 
wifjen, wie man erwirbt, und wie man das Erworbene verbraudt. Die Unter: 
drüdung aller Selbjtverantwortlichkeit, aller jelbitändigen Sorge kann nur 
ihädlich wirken. Wie foll der Sträfling nach feiner Entlafjung redlich er: 
werben und das redlidy Erworbene richtig erhalten und gut gebrauchen, wenn 
er bis zu feinem Mannesalter nur für Rechnung einer Anjtalt, nicht für feine 
eigene Rechnung gearbeitet hat? Es foll in der Kolonie nicht der Anjchein 
eines negativen Glückes, die Ruhe eines vegetivenden Daſeins ohne Sorge für 
das Morgen, ohne Hoffnung auf die Zukunft, jondern ein dem wirklichen Leben 
entiprechendes Dafein mit der felbftändigen Sorge für die Zukunft geboten werden. 

In diefer Beziehung verdient das Markenſyſtem Maconochie’s unjere 
unbedingte Anerkennung, e8 erzieht den Sträfling zur Selbitverantwortlichkeit, 
inden e3 jogar die Strafzeit von der geleifteten Arbeit abhängig und ihn durch 
die fürzere oder längere Dauer derjelben für fein Thun verantwortlid; macht; 
nur dadurch iſt e8 in Einfeitigfeit ausgeartet, daß es die Arbeit allein ala Maß— 
ftab anlegt. 

Wo es nicht möglich ift, den Sträfling unmittelbar in den Genuß feiner 
Arbeitsleiftung zu ſetzen, follte e8 ihm nicht verwehrt werden, ſich durch vor- 
züglichen Fleiß einen Sparpfennig zu verdienen. Es verurjacht dieſer Lohn 
des Fleißes zwar eine größere Belajtung der ohnehin jchon überbürdeten An- 
ftaltsfajje, aber diefe Mehrausgabe dürfte leicht aufgewogen werden durch 
das größere Maß des Eifers und der Anjtrengungen, welche durd) das Be- 
lohnungsſyſtem hervorgerufen wird, und durch den moralifchen Bortheil, den 
e8 gewährt. „Denn die Heine, ſich mehrende Summe, welche die Fleißigen 
im Depofitorium der Anftalt für fich aufbewahrt wijjen, der Reiz des gejeß- 
lichen, jauer erworbenen Eigenthumes, hält fie mit unfichtbaren Banden.“ 
Ueberdieß erleichtert der fo gejammelte Sparpfennig das Ausfommen des ent- 
lajfenen Sträflings ungemein und verftopft auf diefe Weife jelbjt eine Hanpt: 
quelle der Verbrechen. Freilich muß der Lohn jelbjt im Verhältniſſe jtehen 
ar geleijteten Arbeit, in der Art, da das höhere Maß des Lohnes der 
Mehranftrengung entfpricht; zugleich follte die Bewilligung des Lohnes von 
dem guten fittlichen Verhalten des Sträflingd abhängig gemacht werden. Aller: 
dings wird die Bewilligung eines Lohnes in einer landwirthichaftlichen Kolonie 
für junge Sträflinge, die ohnehin nur wenig leiften können, auf bedeutende 
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Schwierigkeiten ftoßen, aber ganz jollte das Syitem der Belohnung nicht fallen 
gelajjen werden, der Reiz eines, wenn auch noch jo Eleinen Berdienjtes wird 
auch hier jeine umwiderjtehliche Macht über das jugendliche Gemüth ausüben 
und viel beitragen, dem jungen Sträfling das Gefühl der Selbjtverantwortlich- 
feit einzuflößen. Die Belohnung fann gewährt werden in ‘Form eines Leber: 
verdienjtes über das vorgejtedte, vorjchriftsmäßig zu liefernde Arbeitspenjum 
oder in Form eines Taglohnes; eriteres ijt freilich in der Yandwirthichaft nicht 
anwendbar. 

Die Arbeit joll zwar angeftrengt jein, damit jih am Schluß des Tages 
der Sträfling müde niederlegt und die Müdigkeit, der „Schugengel eines guten 
Sclafes“ ihn vor böſen Gedanken und Laſtern bewahre; aber fie jollte mit 
Erholungsſtunden abwechſeln. Gymnaſtiſche Uebungen und Spiele jollten 
hauptſächlich die Mittel bilden, den Geiſt zu zerſtreuen und die nöthige Ab— 
wechslung zu bieten. In Mettray werden die Nachmittagsſtunden des Sonn— 
tags zu QTurmübungen unter Leitung eines eigenen Qurnlehrer® verwendet, 
das Turnen wird dort als Bejtandtheil der Erziehung betrachtet und alle 
Kolonen nehmen daran Theil nach ihrem Alter und ihren Kräften. Much Feuer— 
wehrübungen knüpfen fi) daran, und die Gewandtheit und Behendigkeit, welche 
fie den Zöglingen zu eigen machen, hat jchon mehrfach bei Bränden in der 
Nachbarſchaft erhebliche Dienste geleitet. Die gymnaſtiſchen Uebungen dienen 
nicht bloß zur paſſenden Ausfüllung der Sonntagsjtunden, ſondern aud zur 
Entwiclung der Körperfräfte, und es wird verfichert, daß die Zöglinge, Die 
faft alle an Haut» oder Drüfenfrankheiten litten, in Folge dieſer Uebungen 
gefund find. „Einen ähnlichen Erfolg,“ jagt Ducpetiaur, „hat bei uns 
die Beflerungsanftalt St. Bernard bei Antwerpen herausgeftellt. Der Gefund- 
beit3zuftand der Gefangenen hat fich fichtbar gebejjert, jeitdem Turnübungen 
daſelbſt eingeführt find, die Zahl der Kranken hat fi um mehr als die Hälfte 
vermindert und einige Kinder, welche für unheilbar gehalten wurden, find wie 
durch ein Wunder dem Dajein wiedergegeben.” 

Zu den Mitteln der Erholung find auch die Feſte zu rechnen, die zur Er: 
innerung an ein beftimmtes Ereigniß, 3. B. an die Gründung der Anftalt, oder 
an hohen kirchlichen Feiertagen, 3. B. Weihnachten begangen werden. So unbe- 
deutend auch dergleichen FFeite dem freinden Beobachter zu jein jcheinen, jo üben 
fie doch entjchieden wohlthätigen Einfluß aus. Das wird uns durch Wichern be: 
beftätigt, welcher jede Familie am Samjtag Nachmittag abgejondert zu fich 
fommen läßt und dann Alles zur Sprache bringt, was dieſe 12 Zöglinge 
während der Woche durchlebt haben, ihre Arbeit bejpricht und einen Arbeits— 
plan für die fünftige Woche mit angemejjener Theilnahme der Zöglinge jelbjt 
entwirft, eine Art Friedensgericht hält, in welchem Zänkereien ausgeglichen 
werden. „Wichtiges und Unmichtiges, Inneres und Weußeres, Erfahrungen 
bei der Arbeit, wie beim Unterricht, Wünfche und Bitten, Gegenmwärtiges und 
Zukünftiges, Hoffnungen und Befürchtungen, Erlebniſſe unter einander und mit 
Erwachjenen, werden bier in bunter Reihe von den Kindern jelbjt zur Sprache 
gebracht. Selbitanflage, Belenntnijje, Schlichtung von Streitigfeiten, Unter: 
juhungen von Unrecht bringen Alles an's Licht, was bis dahin verloren ges 
wejen. Der Standpunkt jedes Einzelnen wird dabei von jelbit offenbar. Selten, 
daß einer unluſtig zu diefer Unterhaltung erjchien, jedesmal aber geht Alles 
neu befreundet auseinander. — Das Lebte ijt die Frage, ob Jemand mich 
allein zu jprechen wünfche. Selten ift dieß der Fall. — Dieje Stunden find 
es, an welche jich der reichjte Segen geknüpft hat, und an die jih am Un— 
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mittelbarjten jene jpezielle Sorge im Haus anjchließt, die den Einzelnen auf's 
Beſtimmteſte berückſichtigen und in ſeinem Gang ununterbrochen verfolgen kann.“ 
An dieje wöchentlichen Unterredungen knüpfen ſich dann im Rauhen Haufe 
Konferenzen mit den Familienvorjtänden. — Auch Mettray hält jolche wöchent- 
liche Feſte, die aber hier den dem franzöfiichen Geifte eigenthümlichen Pathos 
annehmen. Es wird nämlich am Sonntag eine distribution de la justice, 
eine öffentliche Vertheilung der Strafen und Belohnungen, in einer General- 
verfammlung der Kolonen unter dem Vorſitze des Direktor abgehalten; hier Liejt 
derjelbe den Bericht des Familienchefs über das Betragen der Zöglinge vor, 
ertheilt Belohnungen und Ermahnungen, legt Strafen auf, gibt Neuigkeiten von 
ausgetretenen Kolonen befannt, liejt ihre Briefe vor, benügt die Umjtände und 
Ereignijfe, um den Zöglingen ihre Pflichten ins Gedächtniß zurüczurufen. 

Die Sonntage können auch zum Empfang der Bejuche von Eltern, Ber: 
wandten und Vormündern benügt werden. Doch ijt hier, ſowie bezüglich der 
Korrefpondenzen der Kinder mit ihren Familien immer eine gewilje Zurüdhalt: 
ung zu beobachten und Bejuche und Korrefpondenzen nur dann zu geitatten, 
wenn nicht zu befürchten ijt, Daß diefelben zu unlauteren Zwecken mißbraudt 
werden. Alle Beziehungen der Eltern zu ihren Kindern find forgfältig zu 
überwachen, und man lafje es den Eltern jelbjt merfen, daß man ihnen mip- 
traut. In Mettray dürfen die Kinder einmal im Monat mit ihren Familien 
forrejpondiren, die Korrefpondenzen aber müſſen fich jeder Anfpielung auf die 
Disziplin der Anftalt enthalten. Bejuche dürfen nur vier Mal im Jahre jtatt- 
finden und miüjjen von Aufjehern überwacht werden. 

Wie diefe, keineswegs erjchöpfenden Bemerkungen zeigen, ift die Haus: 
ordnung von großer Bedeutung für das innere Leben der Straffolonie, in ihr 
drückt jich der Geift aus, welcher die. Verwaltung bejeelt, und in ihrer‘ Durch: 
führung der Charakter des Borjtandes und der übrigen Angeftellten. Die 
Tagesordnung muß zwiſchen Schule und Arbeit getheilt fein, und bei Bejtimm- 
ung derjelben jollen die für die Wedung des Gittlichfeitsgefühles paſſenden 
Beitabjchnitte ungezwungen mit des Tages Lat und Hige abwechjeln. Die 
freien Erholungsitunden find nicht bloß als Körperruhe, fondern auch zur Ber: 
edlung des Sinnes fir das Gute und Schöne nothiwendig; fie jollten aber 
nicht dazu benützt werden, durch Arbeiten während diejer Zeit ſich etwa einen 
Berdienjt zu verjchaffen, fondern zur Lektüre religiöfer und belchrender 
Schriften, zu Unterredungen moraliichen Inhalts, zur körperlichen Erholung. 

Wie die Hausordnung den Geift ausdrüdt, der die Verwaltung bejeelt, 
jo prägt ji) der Charakter der Angejtellten in ihrer Durchführung, in der 
Disziplin aus. Es foll, wie ſchon bemerkt, nicht militäriiche Zucht gehand- 
habt werden, jondern, wie Wichern jagt, Mufgabe der die Disziplin Hand: 
habenden fein, „ven Geiſt jolcher Gerechtigkeit walten zu laſſen, in welchen 
beide, theilnehmende Liebe und unweigerlicher Ernſt zu ihrem einander nicht 
widerſprechenden Rechte kommen.“ Es muß in dieſer Beziehung dem Vorſtande 
die größte Freiheit gelaſſen werden; nur einige allgemeine Prinzipien, an die 
ſich der Borftand unweigerlich halten muß, find jchon von vornherein zu jtatu- 
iren, jo foll vor Allem die förperliche Süchtigung unterjagt werden; Die 
Dienjtordnung von Ruyſſelede vom Jahre 1852 z. B. unterfagt die förper- 
lihe Züchtigung und fchärft den Aufjehern F die Zöglinge mit Menſch— 
lichkeit und Milde zu behandeln. Alle ftrafichärfenden Zuthaten, Die ledig— 
lich darauf berechnet ſind, dem Sträfling die Strafe recht abſchreckend zu 
machen, ſollten wegfallen, z. B. unzureichende Koſt, hartes Lager, Ketten, 
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Dunfelarreft, und an deren Stelle Mittel treten, die anregend auf den inneren 
Menſchen wirken, 3. B. zeitweiſe Entziehung der Arbeit, der Bücher, des Um: 
ganges mit Gefährten, des Spieles, der Erholungaftunden, die Einſchließ— 
ung in eine Zelle, die Entziehung gewiſſer Vertrauensdienſte u. ſ. w. Die 
Zelle wird in ausgedehntem Maßſtabe in Mettray angewendet, es beſteht 
hier ein beſonderes Zellengefängniß, die Zellenbewohner können dem Gottes— 
dienſte beiwohnen, ohne ihre Zelle verlaſſen zu müſſen, erhalten Beſuche 
vom Geiſtlichen und Lehrer und werden mit angemeſſenen, ihre Körper— 
kräfte ſtark in Anſpruch nehmenden Arbeiten, wie Holzſpalten, Nagelköpfe— 
ſchlagen ꝛc. beſchäftigt. — Auch die Iſolirung in einer Zelle ſollte nur 
auf kurze Zeit verfügt werden. Beharrliche Widerſpenſtigkeit und Faulheit 
ſollte nicht mit ſolchen künſtlichen, meiſt wenig fruchtenden Strafen belegt wer— 
den, ſondern eine längere Dauer der Freiheitsentziehung, welche die Beſſer— 
ungsmittel der Kolonie länger anzuwenden geſtattet, nach ſich ziehen. So kann 
in Frankreich bei großer Unmoralität und ſchlechter Aufführung von der höheren 
Behörde die Zurückſendung in die Zentralanſtalt (reintegration) angeordnet 
werden, jo daß ein jolcher reintegre nicht mehr in die Kolonie zurückkehren 
fann, oder es kann nach Artikel 10 des Geſetzes vom 5. Auguft 1850 durch 
den Minijter die Transportation in die Gartenbaufolonie St. Antoine auf 
Korſika verfügt werden, wo der Sträfling wenigſtens nod eine Strafzeit von 
18 Meonaten zu bejtehen hat. Umgekehrt jollte tadelloje, von innerer Beier: 
ung zeugende Aufführung Verkürzung der Strafdauer mittels proviforischer 
Freilaſſung nad ſich ziehen. Die Strafe der Nahrungsentziehung ift für 
Kinder und zumal eng meift mit Krankheiten, die von jchlechter Er: 
nährung herrühren, behaftete Kinder ganz unangemeſſen, das tägliche Nahr: 
ungamaß ift ohnedieß nicht von der Art, daß es bei jugendlichem Alter noch) 
eine Schmälerung erleiden fünnte, und die Schmälerung der Nahrung bat 
ihon bei erwachjenen Gefangenen jchädliche Folgen.) Umgekehrt follte aber 
auch nicht als Belohnung die Ergänzung der täglichen Nahrung durdy den 
jogenannten Ehrentiſch gejtattet fein. In Mettray hat man das Syjtem der 
bons points eingeführt, Heine vieredige Karten, die den Namen des betreffen: 
den Zöglings und zur Kontrole das Datum des Tages tragen, an welchem er 
fie erhalten; innerhalb der Kolonie haben dieſe Karten den Werth von 1 Sous 
und kann der damit Belohnte fich dafür in der Kantine Kleinigkeiten, wie 
Dbit, Käje kaufen; Viele bewahren diefe Karten auf und erhalten alsdann 
bei ihrem Abgange den Werth ausbezahlt. „ES ift nicht zu bezweifeln, daß 
es in jehr vielen Fällen eben die Najchluft und die Begierde nad) Ledereien 
waren, die das heranwachjende Kind in das Verderben lodten, und ich muß 
daher der Meinung völlig beipflichten, daß dieſe Belohnungsweije jet abge: 
geihaftt werden ſoll.““) Ebenſo unzwedmäßig ijt, wie ſchon erwähnt, 
die Straf: und Ehrenklaſſifikation, die ohne einen feiten Anhaltspunft die 
Zöglinge in Bezug auf ihre GSittlichkeit abjtufen zu können vermeint, und 
die nur auf Die Pflege des Ehrgeizes berechnet ift. Dieß Letztere be: 
zweden auch jene, beſonders in den franzöfiichen Kolonien üblichen Straf: 
und Belobnungsarten, bei welchen dem betreffenden Bögling in einer 
Generalverfammlung aller jeiner Genoſſen mit feierlihem Pathos eine fo: 
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genannte Distribution de la justice abgehalten wird. Diejes Straf: und 
Belohnungsſyſtem hat nicht? gemein mit imnerlicher Beſſerung, es fpefulirt 
bloß auf das Ehrgefühl, damit doch wenigſtens aus Ehrgeiz gethan werde, 
was wegen Mangel des fittlichen Gefühles jonft unterlaffen würde. 
Ueberhaupt jollte man bei Ertheilung der Belohnungen eine gewiſſe Zurück— 
haltung beobachten und nicht jo freigebig mit denfelben umgehen, daß dadurd) 
in den Kindern die Vorftellung erwedt wird, fie hätten ein Recht auf Belobn: 
ung. Die neuere Pädagogik ift überhaupt fehr mißgünftig auf Belohn— 
ungen zu fprechen, und mit Recht. Die Kinder follen ihre Pflichten er: 
füllen, nicht weil fie Belobung oder Belohnung zu erwarten haben, fondern 
aus Pflichtgefühl; und zumal die Zöglinge einer Strafanftalt müſſen e3 lernen, 
gut zu thun aus Gefühl für Sittlichkeit, nicht wegen der Ausſicht auf Lohn. 
Als Belohnungen könnten höchſtens ſolche Meittel gewählt werden, welche den 
bereit3 gehobenen Sinn für Ordnung und Sittlichfeit noch zu verjtärfen im 
Stande find, und ſolche Mittel find die Berufung zu befonderen Vertrauens: 
dienften, die Ueberlafjung eines Kleinen Feldes zur eigenen Bebauung und 
pefuniäre Belohnungen, die aber dem Sträfling nicht auszuhändigen, jondern 
für die Zeit der Entlajjung aufzufparen wären. Diele Ueberlafjung eines Stüd 
Feldes wurde beſonders in den jchweizeriichen Aderbauafylen ala Belohnungs— 
mittel angewendet; man verfaufte an den Zögling die Ausjaat, und nachher 
faufte man ihm jeine Ernte ab; um jo jchlechter für ihn, wenn er nicht ge— 
wußt hatte, die Ausgaben durch die Produkte zu fompenfiren. Von diejer Art 
jollten die Belohnungen fein, nicht folche, wie fie in jo vielen Erziehungsan- 
ftalten gebräuchlich) jind, wie der Ehrentiich, öffentliche Preijevertheilung ꝛc. 


(Schluß folgt.) 


Die Adkerbau-Strafkolonien und die Fürforge 
für die entlafenen Sträflinge. 
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84. 
Die Fürforge für die entlafjenen Sträflinge. 


Der Richter legt feinem Urtheile nur das fonfrete Verbrechen zu Grunde, 
indem er von der objektiven Schwere der Handlung auf die Größe der fub- 
jeftiven Verſchuldung der Perſon fchließt; nur das in concreto vorliegende 
Verbrechen bildet das Kriterium feines Urtheils, indem er die jtrafbare Hand— 
lung unter den unverrüdbaren Buchitaben des Gejepes jubjumirt. Damit 
mag zwar der Gerechtigfeitstheorie, welche blinde Vergeltung und Rache für 
das geichehene Unrecht fordert, Genüge geleistet fein, aber die Bellerungstheorie, 
welche die fittliche Wiederaufrichtung des Gefallenen verlangt, wird bei ſolchem 
Verfahren zu kurz fommen; denn die Subjektivität des Verbrechers, der Grad 
jeiner Sittlichkeit, das Maß jeiner moralifchen Verworfenheit bleibt bei diefer 
Methode ohne allen bejtimmenden Einfluß auf den Nichterfprud. Das Straf: 
urtheil Spricht 2, 3, 4 Monate, 1, 2 Jahre ꝛc. Gefängnig aus, weil das Ge- 
jegbuch Die betreffende Handlung gerade mit dieſer Strafe belegt; ob aber 
diefe Zeit genügt, den Verbrecher zu bejiern, das fann der Richter nicht be— 
rüfjichtigen und wird es auch kaum ermejien fünnen. Wenn jedoch auf dieſe 
Weile das Wirfen für die Beilerung des Sträflings genau an die richterlich 
normirte Strafzeit gebunden ift, jo iſt in den meilten Fällen der Eifer und 
die Sorge, welche man bierauf vertvendet, fruchtlos und die ganze Beſſerungs— 
theorie in Frage gejtellt. 

Es ift nun das hohe Verdienſt der modernen Strafgefeßgebungen, daß 
fie das jubjeftive Moment mehr betont haben, als es bisher unter dem 
Einflujje myſtiſcher Strafrechtstheorien der Fall war. Sie haben vor Allem 
dem Richter einen freieren Spielraum bei Ausmefjung der Strafe eingeräumt, 
indem fie ein Minimum und ein Marimum feitjegen, innerhalb welcher 
Schranken die Strafe hoch oder niedrig normirt werden kann. Dieje Bejtim- 
mung ermöglicht jchon eine Annäherung an das richtige Prinzip der Strafe, 
an den Beſſerungszweck. 

Einige Gefeßgebungen find aber noch einen Schritt weiter gegangen, indem 
fie auch der Behörde, welche die Strafe zu vollitreden hat, einen freieren Be— 
wegungsraum gejtatten, nicht bloß in Bezug auf die Behandlung der Ber: 
brecher, fondern auch bezüglich der Dauer der zuerfannten Strafe. Dieſer 
Gedanke war theilweife ſchon in früheren Kriminalgeſetzen verwirklicht, welche 
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dem Nichter die Befugniß einräumten, einen Verbrecher zu Gefängniß oder 
Zudthaus auf unbeftimmte Zeit zu verurtheilen; er fand ferner jeine theil— 
meife Erfüllung in dem jchon früher befprochenen Marken-Syſtem Maconochie’3, 
welches die Dauer der Strafe einer bejtimmten Anzahl Dlarfen gleichjegte, die 
durch Arbeit abverdient werden mußten, jo daß die Zahl der verdienten 
Marken einen Einfluß auf die Dauer der gefammten Strafzeit äußerte; endlich 
bat fich diefe Idee auch in den meueren Gejegen Englands, Frankreichs und 
Deutjchlands Bahn gebrochen, indem die bedingte Freilaſſung als wejentlicher 
Beitandtheil in das Strafiyften eingefügt wurde. 

Die proviforifhe Entlaffung!) iſt befanntlich ein Anzfluß des Be- 
gnadigungsrechtes des Souverains; ihr Urjprung ift in England zu fuchen. 
Die weite Entfernung der auftraliichen Kolonien von dem Mutterlande machte 
ed rathjam, den dortigen Gouverneuren ein unbejchränftes Begnadigungsrecht 
einzuräumen; dazu famen noch die Rückſicht, die Deportirten von dem Mutter: 
lande fernzuhalten, und finanzielle Gefichtspunfte. Man gewährte daher den 
Sträflingen die Ausfiht auf Yandbefig und Straferlaß unter der Bedingung 
im Lande zu verbleiben (eonditional pardon). In Folge des entjchiedenen 
Proteſtes faft aller britischen Kolonien gegen die Deportation jah man fich 
genöthigt, diejelbe durch die im Mutterlande abzubüßende jogenannte Straf: 
fnechtichaft, d. h. durch die gemeinfame Zwangsarbeit im Freien (penal ser- 
vitute) zu erfegen. Aber weil es an Gefängnifjen gebrach, um die großen 
Schaaren von Berbrechern unterzubringen, beurlaubte man fie mit der Bedingung, 
daß man fie, wenn fie fich jchlecht betragen würden, wieder gefänglich ein— 
ziehen würde (ticket-of-leave-system). In den britiichen Kolonien trat 
dann das Inſtitut der bedingungsweilen Begnadigung mit der bedingungs— 
weiſen Beurlaubung in eine Wechjelbeziehung der Art, daß nur diejenigen Be— 
gnadigung erlangen fonnten, welche jich während der Zeit der Beurlaubung 
gut betragen hatten. Die Parlamentsafte von 1854 janftionirte das Syſtem, 
verurtheilte Verbrecher durch Urlaubjchein (ticket of leave) vor Ablauf 
ihrer Strafzeit freizugeben und dehnte auf diefe Weile das Begnadigungs- 
recht der Krone auf die Verwalter des Geſetzes jelbjt aus, nämlich auf Die 
Gefängnißbehörden. 

Bei dem Verfahren, welches in Enaland bis 1854 geübt worden war, 
war freilich nicht die Rüdficht auf die Bejjerung der Sträflinge maßgebend, 
die Beurlaubung wurde bis dahin auch ganz ſyſtem- und planlos gehand: 
habt, indem man fie ohne Unterjchied auf alle Verbrecher ausdehnte, ohne 
Rückſicht auf ihre Beſſerung und ohne ihnen die nothmwendigen Garantien zum 
Gebrauch der Freiheit darzubieten, fo daß dadurch die Grenzen zwischen Recht 
und Gnade verwifcht wurden. Doc; war diefe Maßregel immerhin eine halbe 
MWendung zum Guten, zur höheren Gerechtigkeit gegen das Recht. So ſehr 
fih auch die Polizei und die Gejellichaft bemühten, die einmal Gefallenen zu— 
rüdzuftoßen, ftellte fich doch heraus, daß die Nücdfälligkeit der Verbrecher im 
Allgemeinen 35 Prozent betrage, unter den ticket-of-leave-men aber noch 
nicht 10 Prozent; und die überwiegende Mehrheit jachkundiger Zeugen, welche 
von einem Comite des Unterhaujes vernommen wurden, gab zu, daß jene Be- 
urlaubung einen entfchieden guten Einfluß auf den Charakter der Siräflinge 
ausgeübt hatte, obwohl die Beurlaubten bei ihrem Unterhaltserwerb mit viel- 
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fachen Schwierigkeiten zu kämpfen hatten, ja ſogar nach dem gemeinen Recht 
Englands vollitändig rechtlos waren. In dem Zeitraum von 2 Jahren 
5 Monaten, vom 8. Oftober 1853 bis 11. März 1856 wurden von den Ur— 
laubsmännern nur 8,,°/, rüdfällig, während unter 100 unbedingt Entlafjenen 
33,, Nücdfällige zu verzeichnen waren ;') und doch jtanden den erjteren jo uns 
geheure Schwierigkeiten entgegen, daß es ihnen ſchwer ward, ihren Unterhalt 
auf ehrliche Weile zu verdienen, da ſich z. B. die Mitglieder der englifchen 
Gemwerkvereine weigerten, neben Urlaubsmännern zu arbeiten. 

Die bedingte Entlajjung vor Ablauf der Strafzeit entipricht, unter der 
Borausfegung, daß fie richtig gehandhabt wird, vollfommen dem Geiſte der 
Beilerungstbeorie, fie jet jelbjt die Bejjerung des Sträflings im Gefängniſſe 
voraus, fie gewöhnt ihn, den Verjuchungen innerhalb des Gefängnifjes zu 
widerſtehen und leitet ihn auf diefe Weile an, den größeren Verfuchungen der 
Freiheit energiſchen Widerſtand zu leijten, fie wirft, wie Ducpetiaur jagt, 
einen Hoffnungsitrahl in die Zelle des DVerurtheilten, indem man ihn Die 
Möglichkeit jeben läßt, feine Gefangenschaft durch Reue und gute Aufführung 
abzufürzen. Die nächite Folge hievon iſt, daß die ganze Disziplin in den 
Gefängniſſen gehoben wird. Ferner iſt aber die bedingte Entlafjung auch für 
den Sträfling ein treibendes Motiv, ſich nad) der Beurlaubung ordentlich zu 
betragen, weil er jtet3 die Ausficht vor jich hat, durch ſchlechtes Betragen der 
Freiheit wieder verluftig zu werden; fie it daher das Uebergangsſtadium zur 
definitiven ‚yreibeit, eine Prüfungszeit für den Sträfling, ob er ſich der ganzen 
Fülle der Freiheit würdig erweiſe, umd leitet ihn jo durch die höchſt gefähr- 
liche Periode der voraussichtlich gleich nach der Entlaffung wirkenden Neize 
zur Nüdfälligfeit allmählig hindurch; dem jchon auf dem Wege der Beijerung 
begriffenen Verbrecher gibt jie neuen Beweggrund, den Verjuchungen der reis 
beit zu widerſtehen, den Ungebejjerten hält jie durch die Ausſicht auf neuer: 
lichen jofortigen Verluſt der Freiheit wenigſtens vor den wildeſten Ausbrüchen 
jeiner rohen Gefinnung zurüd. Endlich iſt fie auch für denjenigen, welcher, 
dem Beurlaubten Arbeit gibt, eine ſtarke Garantie dafür, daß Beichwerden 
gegen die von ihnen bejchäftigten Perſonen jogleich Abhilfe finden werden. 

Die Vortheile, welche das Beurlaubungsivitem bot, waren denn auch fo 
einleuchtend, daß es, mie jehr fich auch die Gerechtigfeitstheoretifer dagegen 
fträubten, in anderen Strafgejegbüchern bereit3 Eingang gefunden hat. So 
bat, wie bereits erwähnt, Deutjchland die bedingte Entlafjung in jein Straf: 
ſyſtem aufgenommen, Frankreich hat jie wenigitens bei jugendlichen Sträflingen 
in Anwendung gebracht; Portugal hat jie ebenfalls in jeinem neuen Kriminals 
gejeßbuche adoptirt. Fachkundige Autoritäten jprechen übereinftimmend von den 
günftigen Wirkungen diejes Syitems, und Ducpetiaur gab den Mangel der 
provijorischen FFreilaffung in Belgien als Hauptgrund der Erfcheinung an, 
daß die Wirkſamkeit der Schußvereine für die entlajjenen Sträflinge fcheiterte. 

Aber auch nach anderer Richtung muß der Behörde, welche die Strafe 
vollitrekt, ein freierer Spielraum eingeräumt werden; wir meinen bezüglich 
der Verlängerung der ;zreiheitsentziehung über das vom Richter 
zuerfannte Maß. 

Die drohende Gefahr des Rückfalls ift nämlich felbjtverftändlich nicht be» 
feitigt, wenn man den jugendlichen Verbrecher, den jungen Dieb, Betrüger, 
Bagabunden u. ſ. w. nur während der vom Nichter zuerfannten, twegen der 
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Jugend des Thäterd gewöhnlich kurz bemeijenen Strafzeit dem Beſſerungs— 
ſyſtem einer Aderbaufolonie unterwirft. Die etlichen Monate, welche diejer 
junge Gauner in der Kolonie zubringen muß, find ja in der Pegel nicht ge— 
nügend, ihn moralisch gebejjert entlajlen zu können, wie vielfache Erfahrungen 
tüchtiger Direktoren von derartigen Strafanftalten betätigen. Thomas Eng— 
land, der Kaplan von Parkhurſt, z. B. äußerte zuWürth,') daß er 2 Jahre 
für unzureichend halte, um eine Beilerung der Sträflinge zu bewirken, ein 
Aufenthalt in der Anftalt von 3—4 Fahren fei hiezu unentbehrlid. In der 
That kann eine vorzeitige und plögliche Beendigung der Erziehung nur jchäd- 
lid wirken, weil fie das noch bildfame Individuum zu frühe feinen Neig- 
ungen und den Eindrüden der Außenwelt überläßt; um wie viel mehr die 
vorzeitige Beendigung der Zwangserziehung, die es mit einem moralijch ver— 
dorbenen Menjchen zu thun bat. Und doc follte die Aderbaufolonie vor 
Allem eine Bellerungsanftalt fein. Ein kurzer Aufenthalt in der Kolonie kann 
unmöglich hinreichen, junge Leute, die von Kindesbeinen an nicht an Ordnung, 
nicht an Arbeitſamkeit gewöhnt find, zu tüchtigen Feldarbeitern auszubilden, 
die genug Eifer befigen, um fich ihr Brod jelbit verdienen zu können. Auch 
würde die Kolonie finanziell nicht beftehen fünnen, wenn fie fich ſtreng an die 
im Strafurtheile zuerfannte Strafe halten müßte, alſo genöthigt wäre, den 
Sträfling zu einer Zeit zu entlajjen, wo feine Arbeitskraft erjt nutzbar zu 
werden beginnt. Ebenſowenig würde aber auch die bürgerliche Geſellſchaft ge- 
twinnen, wenn der Sträfling nach Ablauf einer furzen Strafzeit ungebejjert 
zurüdfehrte. Livingjton, der Gejeßgeber von Louifiana, fagt mit Recht: 
„Einen Dieb freilafjen, der nicht ganz gebejlert ift, heißt der Gejellichaft eine 
Steuer von unbeſtimmtem Betrage auflegen.“ ?) 

Das ganze Prinzip der Aderbaufolonie und ihre Lebensfähigkeit ift alfo 
in Frage geitellt, wenn die gejeglich normirte Strafzeit den abjoluten Maß- 
ftab für die Dauer der Verwahrung in der Kolonie abgibt. Es muß viel- 
mehr der Richter von vorneherein eine längere Zeit der Detention im Straf: 
artheile feitiegen, oder den Vorſtehern der Kolonie die Befugniß gegeben 
werden, die Strafdauer über das vom Gerichte bejtimmte Maß hinaus zu ver- 
längern. Berfehlt erfcheint die Braris in England, welche zuvor die gejegliche 
Strafe in einer Strafanftalt abbüßen läßt und erjt nad deren Beendigung 
den jugendlichen Verbrecher in ein reformatory school ſchafft. Warum erjt 
nachträglich, nicht von vorneherein, die Disziplin der Bellerungsanftalt an- 
wenden, in welcher doc) auch dahin gewirkt werden fann, daß der Zögling 
feine Handlung al3 Unrecht und die Freiheitsentziehung als Strafe hiefür ein- 
jehen lernt? Zweckmäßig it es dagegen, der Behörde, welche die Strafe voll- 
zieht, die nöthige Befugniß zu ertbeilen, die Strafzeit jo, wie fie Diefelbe 
durch die bedingte Freilaſſung abzufürzen vermag, auch bis zu einem bejtimmten 
Marimum zu verlängern. In FFranfreich wird die nachträgliche Dauer des 
Aufenthalts vom Meinifter verfügt; die jungen Sträflinge, welche härtere 
Strafen zu erdulden haben, werden bis zu ihrer Volljährigkeit in der Anftalt 
zurücdbehalten; zu diefer Zeit werden fie, wenn fie die Hälfte der Strafe er- 
jtanden und fich bis dahin gut aufgeführt haben, ganz oder theilweife begna— 
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digt, im entgegengejegten Falle aber in die Zentralgefängniffe geichidt.') Das 
franzöfiiche Gefeg von 1850 hat aber die Errichtung von colonies correc- 
tionelles vorgefchrieben für diejenigen, welche zu mehr als 2 Jahren verur: 
theilt find oder fich in den colonies penitentiaires als unverbefjerlich er: 
wiejen haben. Es jei uns geftattet, hier einige jtatiftiiche Notizen über Dauer 
der Detention und Alter der inhaftirten Kinder in Frankreich beizufügen. Die 
ducchichnittliche Dauer der gemäß Artikel 66 des Code penal verhängten 
forreftionellen Erziehung ift 5 Jahre 3 Monate. Im Jahre 1859 waren 
von 8676 jungen Verbrechern, welche freigejprochen, aber in die Kolonien 
geichidt worden waren 

1332 2—4 Jahre, 2741 4-6 Jahre, 

2332 6-8 „ 1122 8-10 

372 10—12 „ 70 12—14 

657 2 Jahre oder weniger detinirt. 

Bon 245 verurtheilten jugendlichen Verbrechern waren 49 zu einer 
Strafe von weniger als 2 Jahren verurtheilt, 43 von 2—4 Jahren, 77 von 
4—6, 39 von 6-8, 25 von 8—10, 7 von 1I—12 Fahren verurtheilt 
worden. 

Nah dem Berichte des Minifters des Innern vom Jahre 1854 waren 
in Frankreich Kinder inhaftirt: 

152 im Alter von 6—9 Fahren, 533 im Alter von 9—11 Jahren, 
1397 5. „ „ „ 1-8 , 18723 „u. „ B—-R 
164 „ „u „ 1-17 „ 802 „m 17—19 

133 " ” " 19—21 " 
meiſtens wegen Bettelns und unbedeutender Diebereien. 

Auch in den houses of refuge in Amerika ift, wie FFaucher berichtet, 
die Beitimmung der Dauer des Aufenthalts den Anitaltsdireftoren überlajjen ; 
gewöhnlich bleiben die Kinder dajelbit bis zum 20. Jahre. Dagegen bes 
ftimmte in England die Barlamentsafte 1.u.2. Vict. chap. 82, daß junge 
Verbrecher unter der Bedingung begnadigt werden, daß fie jich in eine Wohl: 
thätigfeit3: oder Erziehungsanftalt (charitable institution) aufnehmen laſſen; 
von einem Straferlaß iſt daher hier eigentlich feine Rede, jondern eher von 
einer Verlängerung der FFreiheitsentziehung. 

Die Forderung, der ftrafvollitredenden Behörde einen Einfluß auch in 
Bezug auf die Verlängerung der Strafdauer einzuräumen, iſt feineswegs jo 
ungebeuerlich, wie jie vielleicht auf den eriten Blick ericheinen möchte. Wir 
ſehen fie, wie bereits erwähnt, in Frankreich und Amerika für jugendliche Ber: 
brecher, dann in dem irischen Gefängnißſyſtem verwirklicht. Und iſt nicht auch 
die nach dem deutſchen Neichsitrafgejegbuch für Vaganten, Bettler u. ſ. w. 
zuläflige Verwahrung in einem Arbeitshaufe, deren Dauer die „Yandespolizeis 
behörde“ bejtimmt, einer Verlängerung der zreiheitsentziehung durch die 
Strafanjtalt3:Behörde analog? Allerdings wird man, wenn ein jolches Ber: 
fahren ohne irgend welche Beichränfungen für zulällig erflärt werden würde, 
mit Recht einmwenden können, daß hiedurch die unparteitiche Stellung des Richter: 
ftandes gefährdet werde; denn alsdann fünnten die Strafanftaltsbehörden die Ge— 
ſetzbücher und Verordnungen, richterliche Beichlüffe und Urtheile als unnüß bei 
Seite fegen, abändern, ergänzen, dann Fünnte ein Alt der Verwaltung einen 
Juftizaft über den Haufen werfen, das jubjeftive Ermejjen und die fubjeftive 


" 


" 
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i) Lamarque, ©. 81. 
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Willkür einen ftreng in den Schranken des Geſetzes erlajienen Richterſpruch 
erſetzen; das Anfehen des Richterjtandes würde untergraben, das Nechtsgefühl 
des Volkes abgejtumpft, die öffentliche Gerechtigkeit durch Privatwillfür erjegt. 

Allein wir wollten nur betonen, daß man der jtrafvollitredenden Behörde 
ohne Schädigung der unabhängigen Stellung des Richters einen Einfluß auf 
die Strafdauer einräumen folle. Es fann dies in der Art gefchehen, daß der 
Richter ſelbſt fein erjtes Urtheil, welches die Strafe ausfpricht, durch ein 
zweites, jpäter zu fällendes Urtheil ergänze, welches über Verlängerung 
der Haft oder über Entlafjung entjcheidet, und daß dieſes zweite Urtheil 
ſich auf den Bericht der ftrafvollziehenden Behörde, ala auf ein Gut— 
achten von Sachverſtändigen ftüße: dieſes Urtheil wird mit Nücdjicht auf 
den Charakter des Sträflings, mit Nüdfiht auf die vorhandene Wahr: 
Icheinlichfeit oder Gewißheit der Beljerung oder Nichtbejlerung mit Rück— 
ficht auf die vielleicht erjt inzwijchen befannt gewordene Rückfälligkeit des Ber: 
brecher3 die Enticheidung treffen im Hinblick auf das Gutachten der Straf- 
anftaltsbeamten, welche jene Momente am Bejten zu beurtheilen willen. Wie 
nämlich) das Strafgejeg jelbjt nur einen Strafrahmen fejtiegt, innerhalb deſſen 
die Strafe auszumeſſen iſt, jo kann auch der Richter ein nothivendiges Minimum 
der Strafe und ein mögliches Marimum derjelben in feinem erjten Urtheile 
bejtimmen; hat alsdann der Berurtbeilte jenes nothiwendige Minimum der Straf: 
dauer abgebüßt, jo wird er auf den Bericht der Gefängnißbehörde hin jenen 
relativen Maßſtab der Strafdauer, den er im erjten Urtheile fejtgejeßt, in 
einen defihitiven verwandeln. Man wird gegen diejes Verfahren nicht ein= 
wenden fünnen, daß dadurd; Die Gerechtigkeit verlegt werde, man müßte denn 
gegen das Geſetz, welches ebenfalls ein Marimum und Minimum der Straf: 
dauer vorfchreibt, die nämliche Anklage erheben, oder man müßte die Praxis, 
wonach das Urtheil der höheren richterlichen Inſtanz die Entfcheidung der 
niederen fafjirt und abändert, ebenfalls als ungerecht bezeichnen. Das richter: 
liche Urtheil ift gegenüber der objektiven Gerechtigkeit des Geſetzgebers 
eben nur der Ausdrud einer jubjektiven Ueberzeugung und Rechtsanſchauung 
und kann durch die ebenfalls nur fubjektive Ueberzeugung und Nechtsan: 
ſchauung des Richters der höheren Inſtanz wieder abgeändert werben. 
Warum follte nicht der nämliche Richter, welcher ein Strafurtheil mit dem 
Borbehalte beſſerer Einficht ausfpricht, dieſes nicht felbit ergänzen fünnen? Auf 
diefe Weije ijt der vollkommen rechtliche Charakter des Aktes gewahrt, und die 
Grenzen zwiſchen Recht und Willfür werden nicht verwiſcht. 

Statt der proviſoriſchen Freilaſſung oder vielmehr in Verbindung 
mit derjelben hat man in Jrland als Uebergangsjtadium zur definitiven 
reiheit die Zwijchenanftalten. Diefe intermediate prisons find das 
eigentliche Charafteriftiiche des irländischen Gefängnißſyſtems.) 

An und für fich iſt es gewiß ein gejunder Gedanke, den Uebergang zur 
definitiven Freiheit durch Zwilchenanftalten zu vermitteln, die Gefangenen vor 
ihrem Austritt gleichjam einer quarantaine de sortie zu unterwerfen, den 
Ichroffen Uebergang aus den eingefchränkteften Verhältnifjen der Gefangenjchaft 
in die ungezwungene Freiheit eines ungebundenen Lebens zu mildern. Das 
bisherige Syſtem, welches den Sträfling nad erjtandener Strafzeit einfach 


') Ueber das irische Gefängnißſyſtem vgl. v. Holgendorff, das iriſche Gefängnißſyſtem, 
(1859) und Kritiſche Unterfuchungen über die Grundjäge und Ergebnifje des iriihen Strafr 
vollzugs (1865) und die dajelbjt angeführten Schriften. 
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laufen ließ, ohne alle Uebergangsmaßregel, ohne alle Aufſicht und Leitung, 
war gerade dazu angethan, den Entlajjenen wieder auf die Verbrecherlaufbahn 
u führen. Denn erjt mit der Entlajjung beginnt, wie Füßlin fagt, die 
—* Periode in dem Leben des Verbrechers, und eben darum ſehen, 
wie Bérenger beſtätigt, nicht wenige Sträflinge dem Zeitpunkte der Entlaſſung 
mit Schrecken entgegen. Die Zwiſchenanſtalten ſollen alſo die Lücke ausfüllen, 
welche zwiſchen der ſtrengen Beſtrafung und der Reſtitution der Freiheit be— 
ſteht. Es iſt aber eine andere Frage, ob ſolche Uebergangsanftalten noth— 
mendig und nüßlich find. 

Bedeutende Autoritäten haben fich für die Nützlichkeit folcher Anjtalten 
ausgejprochen. Telltampf') jchlägt einen dem irischen Gefängnißſyſtem nach— 
gebildeten Blan einer Strafanftalt mit ftufenweifer Anwendung von Einzeln- 
daft, Auburn’schen Syftem und Uebergangsftadium vor. In Holland hat das 
Inftitut in van derBruggben?) einen eifrigen Verfechter gefunden. In Frank: 
reich haben Berenger?), DaveriesPBontes*), Ortolan”) die Anwendung von 
Zwijchen-Anftalten empfohlen, in Deutſchland haben fih Holgendorff, Mitter- 
mater, Hoyer und Andere, in Jtalien Garelli für dieNüglichkeit dieſes Syſtems 
ausgefprochen. Dieje Uebergangsanftalten haben auch bereit? Nahahmung ge- 
funden in einem Gefängnijje bei Bern, in der Strafanftalt Vechta, in der 
Filiale des Moabiter Zellengefängnifjes zu Berlin ®). 

Grofton jelbjt äußerte in feiner Denfichrift von 1855: „Die Gejellichaft 
bält die Charaktereigenjchaften, die fih während der Haft und in Abweſenheit 
aller Berjuchungen des freien Lebens gezeigt haben, für feinen genügenden Be— 
weiß der Bellerung. Der Gefangene muß daher dahin gejtellt werden, wo er 
Angriffen der Verführung zugänglich ift, und wo das Publikum Gelegenheit 
gewinnt, ſich von feiner Beſſerung, ſeinem Fleiße und feiner allgemeinen Leiſt— 
ungsfähigkeit zu überzeugen.“ 

Alſo Mangel an Beſchäftigung in Folge des Mangels an Vertrauen zu 
den entlaſſenen Sträflingen iſt es, was Crofton durch das Inſtitut der Inter— 
mediäranſtalt bejeitigen will. Demgemäß iſt Jedem Einſicht in die über den 
Sträfling geführten Arbeit3- und Sittenregifter gejtattet. Gewiß ein aner: 
fennenswerther Gedanke! ber es ift zu befürchten, daß das Publikum troß- 
dem den Sträflingen nur mit Mißtranen entgegenkommen möchte, weil es Die 
— immer noch als das, was es auch in der That iſt, als eine 

ortſetzung des Gefängniſſes betrachten wird, ſollte ſie auch räumlich von den 
übrigen Beſtandtheilen des Gefängniſſes getrennt ſein und durch die Ver— 
pflanzung an einen anderen Wohnſitz dem Sträfling ſelbſt die Vorſtellung eines 
wirklichen Fortſchritts geben. 

Nach der Meinung Crofton's ſoll „der Sträfling dahin geſtellt werden, 
wo er Angriffen der Verführung zugänglich iſt.“ Dem entſpricht die größere 
Freiheit der Bewegung, die dem Inſaſſen der Uebergangsanſtalt eingeräumt 
wird, und das größere Maß der Verantwortlichkeit desſelben. Nicht nur, daß 





) Essays on law reform, commercial policy, penitentiaries in Great Britain and 
the United States. London 1859, 

2 Etudes sur le systöme p£nitentiaire irlandais. 1865. 

2 Societ& de patronage des jeunes detenus. 1858. 

*, Revue des deux mondes. 1858. 

8; El&ments de droit penal. 2. Edition, 

6, Ortloff, das Zellengefängnik zu Moabit in Berlin, Gotha 1861, S. 124 und Chüd, 
die Einzelhaft und ihre Volljtredung in Brucdjal und Moabit. 1862. 
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die Theilnahme an den Unterrichtsanftalten bis zu einem gewiljen Grade frei- 
gejtellt ift, auch die Disziplin ift eine viel freiere, ald auf den übrigen Stadien 
des Gefängnijies. Die Zahl der angejtellten Aufjeher ift eine bedeutend ge= 
ringere, die nächtliche Trennung der Gefangenen iſt aufgehoben, Disziplinar- 
ftrafen werden gar nicht verhängt, jondern jeder Verſtoß mit der Zurückver— 
feßung in die früheren Abtheilungen des Gefängnijjes beitraft. „Die Diszi- 
plin”, jagt Holgendorff, „welche zwar als eine unfichtbare, aber nichts deſto 
weniger niemals unthätige Macht dem Sträflinge gegenüberjteht, jucht nur an 
Stelle der äußeren Schranfe das innere Prlichtgefühl des Sträflings zu ihrem 
Selbjtichuße auf.“ Es wird ferner ein größeres Maß von gratuities für Die 
geleijtete Arbeit und die freie Verfügung über die Hälfte des Verdienftes, auch 
zu Yurusdingen gewährt. Aber auch abjichtlic” wird nach Gelegenheiten ge— 
jucht, um die Charakterftärfe auf die Probe zu jtellen, man verwendet die Ge- 
fangenen zu Botendieniten, zur Beforgung von Einfäufen, und beim Heran— 
nahen de3 Termin der Entlafjung dürfen fie jich ohne alle Aufficht entfernen, 
um diejenigen Werkzeuge ———— welche ſie nach der Entlaſſung brauchen. 
Die Reſultate dieſer Methode werden außerordentlich gerühmt. 

Allein den Geiſt dieſer Disziplin ſchildert Röder mit folgenden Worten, 
denen wir uns vollkommen anſchließen: „Nimmermehr darf die vernünftige 
Strafe jener tief wahren Bitte des Vaterunſers, die der menſchlichen Schwäche 
ſo ſehr entſpricht, ſo ganz vergeſſen, um muthwillige Sträflinge, die auf der 
Beſſerung ſind, wie Crofton es als Hauptabſicht dieſer Anſtalten erklärt, der 
Gefahr vielfacher äußerer Verſuchungen auszuſetzen, bloß deßhalb, damit falls 
ſie nicht unterliegen, demnächſt ihre Mitbürger ſie mit offenen Armen auf— 
nehmen. Ein ſo bedenklicher Verſuch bei ſittlich Geneſenden iſt allen geſunden 
Erziehungsgrundſätzen ſchnurſtracks zuwider.“ (Röder in ſeiner Schrift: der 
Strafvollzug im Geiſte des Rechts.) 

Uebrigens iſt auch der Werth des erzielten Reſultats nicht beſonders hoch 
anzuſchlagen. Denn wenn auch die Gefangenen in der Anſtalt ſittlich handeln, 
wo ſie unter Aufſicht ſtehen und bei dem geringſten Fehler die traurige Aus— 
ſicht haben, in die früheren Stadien des Gefängniſſes zurückverſetzt zu werden, 
da muß die Disziplin ſich außerordentlich heben, es iſt aber noch nicht die 
Gewißheit und Wahrſcheinlichkeit vorhanden, daß ſie in voller Freiheit, von 
Niemand beaufſichtigt und ohne die eindringliche Mahnung, daß ein ſchlechter 
Lebenswandel ſie wieder in das Gefängniß zurückführt, eben ſo ſittlich handeln 
wie in der Anſtalt unter den Blicken aller Aufſeher; und das Publikum wird 
eben deßhalb, weil es nicht an dieſen günſtigen Erfolg glaubt, ihnen das 
nämliche Mißtrauen entgegenbringen, wie den übrigen Sträflingen. 

Die Einrichtung der Zwiſchenanſtalt ſoll ferner, wie Crofton ſelbſt er— 
klärt, darauf berechnet fein, den Sträfling zu beſſern, fie ſoll reformatory 
fein, nachdem die vorangegangenen Stadien des Gefängnifjes deterrent und 
penal gewejen find. Demgemäß befaßt man fich hier mit dem Prinzip ber 
Individualiſirung und nimmt nicht über 100 Sträflinge auf. Der Unterricht 
faßt namentlich den praftifchen Gelichtspunft in's Auge, Arbeit wird nur folche 
verlangt, welche für die Zeit der Entlafjung vortheilhaft ift und den Sträflingen 
die Grundlage zu eimer jicheren Erijtenz und einem redlichen Ermwerbe bietet, 
der Berdienjt fiir die geleiftete Arbeit it fehr hoch. „Alle oder fait alle Ber- 
bindung mit dem früheren Gefängnißleben iſt vorläufig eingejtellt; weder die 
äußere Erjcheinung, noch der Haarwuchs, noch die Kleidung des Handwerkers 
erinnern daran. Vergangene Verbrechen und vergangene Strafen werden nie 
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wieder erwähnt. Die Sträflinge werden als Menschen behandelt, al3 ver: 
nünftige Weſen, welche das Bewußtſein ihrer Berantiwortlichkeit erlangt haben.“ 
(Shiplen bei v. Holgendorff, das irische Gefängnißſyſtem. ©. 79.) 


So richtig diefer Gedanke an und für fich ift, jo läßt fich doch nicht 
einfehen, warum man ihn erit jebt zu verwirklichen fucht, nachdem man vorher 
bejtrebt war, dem Sträfling jo viel Beinliches als möglich zuzufügen. Warum 
nicht gleih im Anfang die Bellerungsthätigfeit aufnebmen und erſt dem Ge— 
fangenen das Gefängnißleben recht janer machen? Warum nicht gleich beim 
Beginne dem Sträfling eine nützliche Beichäftigung geben und ihn vorerjt mit 
nuglojen geiftabjtumpfenden Arbeiten quälen? Warum ihn erit durch) das 
Stadium des Duldens und der Unjelbjtändigfeit zu dem des Handelns und 
der Berantwortlichfeit überleiten? Warum ibn erjt berabwürdigen und dann 
wieder emporrichten? Das alles jind Fragen, die faum mit vernünftigen 
Gründen beantwortet werden fünnen. 


Unferes Erachtens erfeßt die proviforische Entlaſſung die Zwijchenanitalten 
vollftändig, wenn man jchon von vornherein beim Eintritt des Verurtheilten 
in die Räume des Gefängniſſes die Beſſerung als Nichtichnur für feine Bes 
handlung genommen bat. Nur für gewijie Nategorieen von Gefang— 
enen können Zwifchenanjtalten paijend fein. So würden 3. B. Die 
Feldarbeiter, die in Gefängniſſen auf industrielle Beichäftigungen verwendet 
wurden, von übermäßiger Härte getroffen werden, wenn man obne Webergang 
an die Stelle der gezwungenen figenden Bejchäftigung im Gefängniſſe plötzlich 
die rauhe Arbeit auf dem Felde und die Freiheit der Bewegung jeßte; erfahr— 
ungsgemäß find dann diefe Gefangenen fürperlich jo geichwächt, daß fie feine 
anitrengende Arbeit verrichten fünnen. Für fie iſt Daber eine Uebergangsan— 
ftalt mit landwirthichaftlicher Beichärtigung jehr pajiend, um fie wieder an 
ſchwere Arbeit zu gewöhnen. Uebrigens würden wir es vorziehen, dieje Klaſſe 
von Gefangenen von Anfang an die ganze Strafdaner hindurch in einer Acer: 
baufolonie zu bejchäftigen. Mit diejer Klaſſe iſt jene Kategorie von Sträflingen 
verwandt, welche wegen ihres fürperlichen oder geiitigen Zuſtandes in der 
Strafanftalt fein Gewerbe ordentlich erlernen und nach ihrer Entlaſſung nicht 
leicht Arbeitgeber finden können. Auch für dieſe dürfte eine Zwiſchenanſtalt 
nicht unpajjend fein. So beitehen in Portland und Dartmoor bejondere Ar: 
beitsflajjen (special service classes) für fürperlich unfäbige Gefangene, die, 
mit landwirtbichaftlichen Arbeiten bejchäftigt, ein idylliſches Dirtenleben führen; 
der Unterfchied zwijchen ihnen und dem irischen Intermediär-Syſtem  bejteht 
nur darin, daß erjtere räumlich mit den übrigen Gefängnigabtbeilungen zu« 
fammenhängen. So werden auch in Kaisheim und Nebdorf in Bayern die 
bejieren unter den Sträflingen der Aderbauflafle gegen Ende ihrer Strafzeit 
zu landwirthichaftlichen Arbeiten bei den Yandwirtben der Umgebung verdingt. 
So bietet endlich die Inſel Pianoja in Stalien das Beiſpiel einer Uebergangs— 
Anstalt mit landwirtbichaftlicher Grundlage für Gefangene, welche der ader: 
bauenden Klaſſe angehören. 


Ferner kann die Zwifchenanitalt gute Dienfte leiften als Bermittlungs- 
ftation für jene Sträflinge, welche beabfichtigen, auszınvandern; bier kann 
dann Unterriht in der Yandwirthichaft und in dem für den Auswanderer 
Wiſſenswürdigen ertheilt werden, und als jolche Bermittlungsitationen für die 
Auswanderung haben ich die irischen Zwiſchenanſtalten, wo namentlich geo= 
graphifcher Unterricht ertheilt wird, jehr gut bewährt. 
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Endlid) hat man die Zwiſchenanſtalten als pafiend für die weiblichen 
Verbrecher gerühmt. Man vergleiche hierüber Jebb's Report für 1858. Eine 
derartige Anftalt mit dem Charakter einer Rettungsanftalt hat man 1855 zu 
Fulham gegründet, und man nimmt hier nur folche Weiber auf, die fich in 
Brirton und Milbanf als für Beljerung empfänglich gezeigt haben. In Ir— 
land dagegen hat man feine Uebergangsitationen Hr die weiblichen Verbrecher, 
man erjegt fie durch Aſyle (Goldenbridge, Cork und Harcourtroad), in welche 
man die Weiber zwangsweiſe verweilt. Im Hinblid auf den Charakter des 
weiblichen Geſchlechts mag fich allerdings das Inſtitut von Zwijchenanjtalten 
oder Afylen für Weiber empfehlen. 

Was von den Zwijchenanjtalten gejagt wurde, gilt aud) von den Aſylen, 
deren Nothwendigkeit und Nüglichkeit man oft jo ungemein anziehend zu 
ichildern beliebte. 

Der Unterfchied zwischen diefen beiden Inſtituten bejteht nur darin, daß 
die Intermediär-Anftalt einen integrirenden Bejtandtheil der jtaatlichen Straf: 
vollitredung bildet, das Aſyl dagegen ein, gewöhnlich von Privaten gegrüns 
detes Inſtitut zur Ergänzung des Strafvollzugs darjtellt. 

Das Aſyl it Schon im Prinzip bedenklich; denn es erjcheint in den 
Augen des Volkes als eine direkte Begünftigung der Verbrecher, es ijt ein 
Iprechendes Zeugniß von einer Unterjtügung, die man ehrlichen Leuten ver: 
jagt, und gewährt den Anfchein, ald ob man Hallunfen ein „Recht auf 
Arbeit“ zuerfenne, dejien Erijtenz man bei redlichen Lenten negirt. Es bietet 
den Entlafjenen ohne ihr Zuthun eine Unterkunft, dadurch erzieht man fie aber 
zur Unjelbjtändigfeit, während fie doch gerade allmählig zur Selbjtändigkeit 
und Selbjtverantwortlichkeit übergeleitet werden jollten. Seinem Zwecke nach 
foll das Aſyl den Entlafjenen eine vorläufige Zufluchtsftätte bieten, wenn fie 
nicht jogleidy nach der Befreiung ein Unterfommen finden fünnen. Man jagt, 
daß die Sträflinge „ohne folche erſte Zufluchtsjtätte von dem Wiederbeginn 
ihrer Freiheit an der Nüdfälligkeit Preis gegeben feien.“) Man jucht aljo 
dadurdy Zeit zu gewinnen, um inzwifchen ein anderweitige Unterfommen für 
die Entlajjenen zu ermitteln. Allein dieſe Zeit fann man auch auf andere 
viel kürzere Weiſe gewinnen, wenn man nämlich jchon frühzeitig vor der 
Entlajjung des Gefangenen aus der GStrafanftalt um ein pajlendes Unter- 
kommen Umſchau hält; und dieſe Zeit foftet Geld und zwar fchweres Geld; 
wie 3. B. die Aſyle Kaiferswerth und Natingen bewiefen, welche bejtändig 
mit finanziellen Schwierigkeiten zu fämpfen hatten.) Das Afyl it alfo ein 
jehr überflüjjiges, koftfpieliges Inftitut, während die Schwierigfeit der Unter: 
bringung bei der Entlafjung aus dem Aſyle dieſelbe bleibt, wie bei der di— 
reften Entlajjung aus dem Gefängniffe; denn die Vergangenheit des Verbrecherg 
wird, auch wenn er durch einen Zufluchtsort Hindurchgegangen, noch immer 
fatale Streiflichter auf feinen Charafter werfen. Das Aſyl würde in der 
Meinung des Bublifums nur als Fortſetzung des Gefängniljes erjcheinen, denn 
e3 beherbergt dieſelben Individuen, und künnte, trogdem daß es von philan- 
thropiichen Vereinen gegründet wird, fich des polizeilichen Charakters und der 
damit verbundenen Zuthaten, als Kontrole und Bijitation, nicht entledigen. 


) Wichern, die Behandlung der Verbrecher in den Gefängnijien und der entlafjenen 
Eträflinge. Hamburg 1872. 
2) 18. Bericht der rheiniich-weitpbäliihen Gejängnißgeiellichaft. 
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Soll aber das Aſyl etwa den Zweck haben, die Inſaſſen zu beſſern, dann 
iſt es unrichtig, wenn man meint, den Sträfling vorerſt ſtrafen und erſt hinter— 
her beſſern zu müſſen. Die beſtehenden Aſyle haben ſich in Wirklichkeit als 
fortgeſetzte Gefängniſſe entpuppt. Daher verpflichten ſie den Eintretenden, eine 
beſtimmte ge lang zu bleiben, 3. B. im Männerafyl zu Lintorf ein Jahr 
lang, in Kaiſerswerth ein halbes Jahr lang bis zu einem Jahre „Eine 
fürzere Friſt als ein Jahr mag fi) al3 unpraftich herausjtellen, da die Er: 
fahrung lehrt, daß namentlich Vagabunden und noch mehr jo genannte period- 
iihe Säufer ſich oft viele Monate hindurch gut, ja ausgezeichnet halten, bis 
plöglich die alte Sünde in erjchredlichem Grade wieder hervorbricht."") Will 
fih aber die Zufludhtsjtätte frei halten von dem Anschein einer Strafanitalt, 
jo darf darin nicht diefelbe Disziplin geübt werden, wie im Gefängniſſe. Dann 
möchte aber das Publikum gerade die Gefängnißjträflinge, welche bis zum 
legten Augenblide ihrer Entlafjung derjelben gleichförmigen und ftrengeren Dis- 
ziplin unterworfen find, Lieber aufnehmen als die Inſaſſen des Aſyls, die 
unter einer freieren und loderen Disziplin ftehen. 

Die Aſyle ſetzen fich aber vor Allem dem Vorwurfe einer Zufammen- 
bäufung von Verbrechern aus. Daher find fie namentlich für diejenigen uns 
pajlend, die im Gefängniſſe im ftrenger Einzelhaft gehalten wurden. Dean 
würde jich einer groben Inkonſequenz ſchuldig machen, wollte man für diefe 
Klafie von Sträflingen die Gründung von Zufluchtsjtätten befürworten; denn 
die Iſolirhaft foll ja gerade verhüten, daß der Gefangene mit feinen Genoſſen 
befannt wird, im Gefängniß wacht man eiferfüchtig über jeden Verkehr unter 
den Detinirten, im Ajyle gibt man ihn frei. Eine Zufammenhäufung von 
Verbrechern ijt immer jchädlich, fie erleichtert die Anfnüpfung und Fortiegung 
verbrecheriicher Verbindungen, ermöglicht die Unterweifung der unerfahrenen 
jüngeren Berbrecherfandidaten durch die raffinirten ergrauten Gauner und bringt 
jo erſt den rechten innigen Zuſammenhang in die gefährliche Klaſſe der Ver: 
breher. Ausſchließliche Verbrecdherorte zu gründen, bleibt daher immer ein 
bedenfliches Wagejtüf. So Hat man denn auch in Berlin die traurige Er: 
fahrung gemadt, daß ein Aſyl nur Anlaß zu neuen Komplotten gegeben hatte, 
weshalb man fich genöthigt ſah, dasjelbe aufzuheben. 

Endlich bietet die Schwierigkeit, pajiende Beichäftigung für die Bevölkerung 
des Aſyls zu finden, ein nicht unbedeutendes Hinderniß für ihre Gründung. 

Nur im Nothfalle wird man auf fein anderes Mittel bingewiejen fein, 
al3 auf die Gründung von Zufluchtsorten. Wrbeitsunfähige Entlafjene 3. B., 
die denn durchaus fein anderweitiges Unterfommen finden können, vermögen 
auf feine andere Art verforgt zu werden, als durch die Unterbringung an einem 
ſolchen Orte. Auch für Verbrecherinnen können Aſyle als zwedmäßig ſich er: 
mweilen; denn dieſe haben mit jo vielen Hindernijjen für ihren rvedlichen und 
anftändigen Unterhalt3:Erwerb zu kämpfen, daß es jchwer it, für fie ein 
Unterfommen zu ermitteln. Hill fand 3. B., als er das Gefängniß von Glas— 
gow injpizirte, 3—40 Weiber, welche ſchon mehrere Monate nady Abbüßung 
ihrer Strafe im Gefängnilje geblieben waren, und die er num entlaſſen mußte, 
„Diefe Weiber hatten feine andere Alternative als Hungertod oder VBerbreden. 
Das Nejultat war jehr bemerfenswerth. Ein jedes dieſer Weiber fam in den 
nädjten 6 Monaten als rüdfällige Berbrecherin zurüd. hr freiwilliges Bleiben 


N Die Fürforge für entlafene Sträflinge. Bericht über das Männerajyl zu Lintorf. 
Hamburg 1854. 


im Gefängniſſe zeigte, daß fie nicht unverbejjerlich jchlecht waren; ſie zogen 
einen ehrbaren Yebenswandel einem unebrlichen vor. Sie wollten nicht in die 
Lebensweije zurückkehren, twelche fie in das Gefängniß gebracht hatte, und 
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werth ericheinen laſſen, und die menjchenfreundliche Nächjtenliebe beeiferte fich 
auch, diejes verdientliche Werk chriftlicher Barmherzigkeit in Ausführung zu 
bringen. Die „Wüſte Nazareth“ zu Paris ift ein folcher Denkſtein frommer 
Nächitenliebe, und Hat auf die Verminderung der Rückfälle bedeutenden Ein- 
fluß gehabt. Joſephine Mallet') änßert fich bei Beiprechung dieſes Inſtituts 
in folgender Weife: „Die Belle, das Nettungshaus, der Schugverein find die 
Grundlagen, auf denen die Verbeſſerung unferer Gefängnijje beruht, fie er: 
gänzen fich einander dermaßen, daß dort, wo eines derjelben fehlt, das Ges 
bäude, welches doch jo viel Mühe gekostet hat, unausbleiblich einftürgen müßte. 
Es iſt demnach nützlich, für Alle übereinftimmend an der Verwirklichung diejer 
drei Grundfäge zu arbeiten.“ Irland hat, wie jchon erwähnt, Weiberajyle 
ftatt Zwijchenanftalten, und ihre Nejultate werden ſehr gerühmt. England 
befigt unter anderen ein Nettungshaus für weibliche Sträflinge in Daliton; 
Deutichland befigt in Kailerswerth, Ratingen, Wilhelmsdorf Mufter jolcher 
Inſtitute. Solche Weiberajyle müſſen aber getrennt fein von jogenannten 
Magdalenenhäufern, denn eine Bermengung von Broftituirten und Berbrecherinnen 
würde für beide Theile Schädlich fein. 

Zufluchtsftätten für entlafjene jugendliche Sträflinge, wie 5. B. der Würz— 
burger Verein für Unterfranken in Gajtell eine jolche für Proteftanten einge- 
richtet hatte, dürften fich nach dem Geſagten als vollkommen überflüffig er- 
weiſen; eine treffliche Einrichtung der Acderbauftraffolonien und eine gute 
Drganifation der Schußaufficht mögen die Grundjäge fein, welche für die 
Beljerung junger Verbrecher maßgebend find. Die Societe de patronage des 
jeunes detenus et liberes du departement de la Seine zu Paris hatte 
ehemals die Entlafjenen, welche feine Wohnung bei ihren Meiftern finden und 
auch bei ihren Eltern nicht wohnen konnten, in hötels garnis untergebracht, 
jah jich aber veranlaßt wegen der Mißbräuche, die hieraus entjtanden, namentlich 
wegen der Anfnüpfung fchlechter Bekanntſchaften ein bejonderes Ajyl für dieſe 
Knaben zu gründen.?) 

Man hat auch Aſyle in der Art eingerichtet, daß die Entlaffenen mur zur 
Nachtzeit dort verweilen, beim Tage aber zu einzelnen Arbeitgebern, die es 
wünschen, in Beichäftigung gehen. Ein ſolches Aſyl bejteht z.B. zu München. 
Zufluchtshäufer Ddiefer Art vermeiden zwar die Schwierigfeit, welche in der 
Beſchaffung pafjender Arbeiten liegt, dürften aber im Uebrigen alle jene Schatten: 
jeiten theilen, welche wir oben erwähnten. Auch der Berliner Lofalverein hat 
bei fittlich zuverläjjigen Leuten Schlafitätten gemiethet, mit einer bejonderen 
Hausordnung eingerichtet und durch feine Mitglieder beaufjichtigt; wenn die 
auf diefe Weife Untergebrachten einen Broderwerb gefunden haben, müſſen fie 
ein mäßiges Schlafgeld entrichten. 


)Y Mallet, les femmes en prison, causes de leurs chütes, moyens de les relever. 
Par, 1843. 

2, Weber Ajyle vgl. man ferner: 

Diez, über Verwaltung und Einrichtung der Strafanjtalten mit Einzelhaft. ©. 62. 

Hänell, Syitem der Gefängißkunde. 
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Schädlicher noch als die Aſyle erweiſt ſich die Unterbringung Entlaſſener 
n Armen- oder Bettleranſtalten. Denn damit find nicht nur alle 
Nachteile verbunden, welche die Aſyle bieten, fondern es fommt noch die Ge- 
fahr einer moralischen Schädigung für die Bervohner der Bettleranitalten durch 
den Umgang mit entlatjenen Sträflingen hinzu. In Frankreich werden ent— 
lafjene Berbrecher in die Bettlerdepots zu Bettlern und Yandjtreichern gebracht, 
allein eine große Anzabl diefer Depots ift wieder eingegangen. 

So abiprehend wir auch über Aivle urtbeilen, weil fie als eine das 
Rechtsgefühl Ichädigende direkte Begünftigung der Verbrecher ericheinen, jo find 
wir doch weit entfernt, der Anficht zu fein, daß man gar nichts für den ent— 
lafienen Verbrecher thun, daß man höchjtens recht ftrenge gegen fie verfahren 
jolle, weil fich in ihnen die Empörung gegen das Gejeg, Die Auflehnung gegen 
die bürgerlide Ordnung verförpert babe. Man hat es eine phrafenbafte 
Philantropie genannt und als verfehrte Humanität bezeichnet, für die Ver: 
breber zu jorgen, weil fie von Sympathie für Mörder und Hallunfen über: 
jließe, während fie an die Intereſſen ehrlicher Menfchen gar nicht denke, und 
neuerlich hat erjt wieder Richard Bırrton in feiner Schrift Abeokoota and 
the Camaroons Mountains, worin er dieſes Gebirge als Deportationsort 
vorschlägt, Diefe jchwere Anklage erhoben. Allein diefer Vorwurf iſt mit nichten 
begründet und wäre nur berechtigt, wenn man, unter Hintanjegung der Für— 
jorge für die umverjchuldet Unglüdlichen, die Verbrecher direft bevorzugte und 
begünftigte-e Schon der rein materielle Gejichtspunft, der Verluft, welcher der 
bürgerlichen Geſellſchaft ftündlih und täglich durch die Klaſſe der Gaumer 
und Vagabunden zugeht, erfcheint hinreichend, um auf Abhilfe zu finnen. 
Wihern nimmt an, daß in Deutfchland allein aus 50 größeren Gefängnifien 
jährlich” 25,000 Entlafjene wieder in ihre Heimat zurüdfehren, dabei ift aber 
die Zahl der aus den Fleineren Gefängniſſen Entlajjenen gar nicht mitgerechnet. 
Nach einer früheren Angabe (1846) waren in Berlin allein 35,000 entlafjene 
Verbrecher gefährlicher Gattung unter Polizeiaufſicht. „Aus einer mir vors 
liegenden amtlichen Zahl von 22,000 Kriminal-Verbrechern waren ihrer fait 
10,000 rüdfjällige Sträflinge, von denen manche zum 10., felbjt zum 12, und 
noch mehrere Male in die Gefängniſſe eingeliefert find. Die jo Wiederfehrenden 
find die Meifter des Böſen unter den Verbrechern und zum großen Theile 
Herren in den Gefängniljen, auch injoferne als fie jich in den Gefängniffen als 
die beit gejchulten oft am Bejten, wenigjtens am Geſetzmäßigſten dem Scheine 
nach betragen und nicht jelten Auffichtsrechte über die jüngeren und zum erjten 
Male Beitraften erlangen und unter diefem Schuß des Geſetzes die Lehrlinge 
des Verbrechens erziehen.” Welche Gefahr für die öffentliche Ordnung, welche 
Gefahr für die bürgerliche Geſellſchaft! 

Dann follte man, ehe man jo voreilig über diefe Art der Philanthropie 
den Stab bricht, denn doch bedenken, daß jo manche Verbrechen in der politifch 
und jozial ungefunden Sonftruftion des Lebens mwurzeln. Die Beobachtung, 
daß die Gaumerei gleichen Schritt hält mit den Schwächen und Stranfheiten 
der Gejellichaft, daß jede Epoche der Geichichte mit ihrem charafteriftiichen 
Typus ihre eigenthümliche Spezies von Berbrechen aufzumeifen Hat, follte zu 
ernftlicherem Nachdenken über die eigenen Schwächen auffordern und es fich 
nicht mit einem phariſäiſchen Achjelzuden, mit einem jtolzen Sichbeiferdünfen 
begnügen laſſen. Hat Doch die Periode des rohen mittelalterlichen Fauſtweſens 
wie Riehl treffend bemerkt, ihre eigenen rohen Verbrechen im Gefolge gehabt! 
Wird doch die Epoche des Hexenweſens, des Aberglaubens, der Alchymie und 
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Aftrologie gerade durch Verbrechen perfiflirt, die fich mit der Spekulation auf 
den Aberglauben befajjen! In der Zeit der franzöfiichen Hofliederlichkeit wird 
die Gaumerei höfiſch und ein Cartouche kann ſich zum Held und Liebling der 
Hofdamen emporfchwingen. Die Zeit der franzöfischen Revolution wird dann 
wieder durch die eigenthümliche Gewaltthätigfeit und Rohheit der Verbrechen 
harakterifirt. Und jegt hat fich die Gaumerei in die Großſtädte gezogen, da 
hier der Sig der jozialen Schwächen der Gefellichaft it, und dem feineren 
Spefulationggeift des jegigen Zeitalters entipricht die feinere Kombination der 
verbrecheriichen Pläne. Intereſſant in diefer Beziehung it das Buch May- 
hew's (London labour and London poor), das eine frapante Flluftration 
der Londoner Armen: und Verbrecher-Verhältniſſe, eine bittere Satire auf unfer 
Beitalter enthält. Mayhem hat auf folofialen Meetings, in welchen er Pro- 
jtituirte und Verbrecher verjammelte, Gelegenheit gehabt, die eingehendjten 
praftifchen Studien iiber die Nachtjeiten der menfchlichen Gefellfchaft zu machen 
und jein Werf „die große Welt Londons“ geftattet uns, tiefe Wide in das 
Leben und Treiben der Verbrecherwelt zu thun. 

„Sch bin feſt entfchlofjen”, äußerte einer der ticket-of-leave-men auf 
den eben erwähnten Meetings, „nie wieder die Hand zu einer unehrlichen 
Handlung auszuftreden, aber bis jegt weiß ich nicht, wie ich meine nächſte 
Mahlzeit befommen joll, wenn ich fie nicht ſtehle.“ 

In Wirklichkeit ift es die phariſäiſche Moral der Gejellichaft jelbit, welche 
den mit dem Kainsſtempel der Verurteilung gebrandmarften Verbrecher zurüd- 
ftößt und ihm dadurch zum Nücfall gleichjam zwingt. „Bon dem Gefängniß 
ber“, jagt Wichern, „haftet dem Entlajienen das Mißtrauen an. Mit der Ge- 
fängnißthüre hinter feinem Rücken fchließt fich jede andere Thüre vor feinen 
Augen, an die er Hilfe juchend Hopft. Oder wer öffnet fie ihm und läßt ihn 
ein? Der unglückliche Mann ift ein geächteter und darum eben jo leicht, wenn 
noch ein Reſt fittlichen Gefühls in ihm ijt, ein verzweifelnder, wenn er nicht 
viel eher ein erbofter und verftodter Böſewicht wird.“ 

Wir theilen daher mit Berenger (vgl. feinen Bericht in der Kammer der 
Pairs 1847) die Ueberzeugung, daß „das wahre, das chriftliche Sittengefeß 
gebietet, daß die Gerechtigkeit der Menfchen fich nicht unerbittlicher zeige, als 
die göttliche Gerechtigkeit, daß der Neue VBerzeihung werde. Gewiß müjjen 
wir uns hüten, in der Vorftellung des Volkes den Abjcheu vor Verbrechen und 
Berbrechern zu mindern, aber ebenfo jehr müſſen wir ung hüten, diefen Abſcheu 
zu übertreiben durch eine ewige Ausschliegung derer, welche dem Geſetze Genug« 
thuung gegeben haben und mur einigen Beiſtand begehren, um nun nüßliche 
Glieder der großen Familie zu werden. Grfordert es nicht das Beſte Aller, 
ihnen eine hilfreiche Hand zu bieten? Macht man fich nicht unberwußt zum 
— ihrer Rückfälle, wenn man ſie durch Schmach zur Verzweiflung 
treibt?“ 

Abhilfe thut alſo Noth! Aber welcher Art ſoll dieſe Abhilfe ſein? Die 
Kriminalſtatiſtik gibt uns zwar Aufſchluß über die Zahl der Rückfälle, aber 
fie entdeckt uns nicht die Quelle derſelben. Auch der Aufſchluß über die Zahl 
ift deswegen nicht recht zuverläjiig, weil der Begriff des Rückfalls in den ein- 
zelnen Ländern ein verjchiedener ift. Man kann unter Rüdfall die wiederholte 
Begehung des nämlichen Verbrechens oder die nad) Verbüßung einer Strafe 
geichehene Verübung eines anderen Verbrechens veritehen; auch derjenige, welcher 
wegen eines Berbrechens eine Zuchthausſtrafe erlitten und nun wegen eines 
Vergehens eine Gefängnißftrafe zu eritehen hat, wird als rüdjällig betrachtet; 
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der Begriff des Rückfalls kann aber auch auf den engeren Fall der wiederholten 
Verbüßung der nämlichen Strafe bejchränft werden. Wir glauben daher von 
einer Anführung von Zahlen um jo mehr Umgang nehmen zu fünnen, als 
ohnehin allgemein genug befannt ijt, daß die Zahl der Rüdfälle eine außer: 
ordentlich große iſt. Man vgl. die Angaben in den Berichten von Jebb, bei 
Barban et Calvo ©. 224, Ducpetiaur, Bauer, Röder ıc. ıc. 

Der Berbrecher aus Leidenschaft, Affekt und Muthwillen läßt nicht leicht 
Wiederholung des nämlichen Verbrechens befürchten, noch weniger der kulpoſe 
Berbrecher; aber die Verübung anderer Vergehen ift allerdings nicht ausge— 
ſchloſſen. Nur die Klaſſe der Eigenthumsverbrecher, namentlich der Diebe it 
diejenige, von der das Wort gilt: semel malus, semper talis. „Ein Korps 
von etwa 3900 Köpfen ift es, welches durchichnittlich im Jahre im Zeitraum 
von 1858— 1862 wegen jchweren Diebitahls refp. wegen Diebjtahl& im wieder: 
holten Rüdfall jowie wegen jchwerer Heblerei reip. Hehlerei in wiederholten 
Rückfall mit Zuchthausjtrafe (in Preußen) belegt worden ijt.“') 

Was die Quellen der Rückfälle anlangt, jo lafjen fie ſich, wie gejagt, 
nicht mit Sicherheit eruiren. Cine Statiftif, die fich mit diefem Gegenſtande 
befaßte, würde gar manche ‚Fingerzeige für die Thätigfeit der Straf-Anjtalte- 
behörden und das Wirfen der Schugvereine geben. Xeider beſitzen mir eine 
jolhe noch nicht und müſſen wir ung auf eine etwas unfichere Kaſuiſtik ver: 
lafjen. Einige Verbrecher werden bald nach der Entlajjung rüdfällig; bier bat 
enttveder Mangel an Beichäftigung mitgewirkt, der in vielen Fällen in dem 
Mißtrauen des Publikums gegen Entlajjene feinen Grumd bat, oder es trug 
die Arbeitsſcheue und Unverbetjerlichkeit des Betreffenden die Schuld. Mangel 
an Beichäftigung hat man zwar al® eine Urjache der Nüdfälligkeit in Abrede 
gejtellt;*) aber wenn man die Verhältnilje in Wirklichkeit in's Auge faßt, fo 
wird man nicht umhin fönnen, diefem Faktor eine große Zahl der Verbrechen 
zuzufchreiben; und wenn auch der Entlajjene Beichäftigung gefunden haben 
follte, jo macht doch das allgemeine Miftrauen, auf das er bei jeder Gelegen- 
heit jtößt, ihn zu einem verzweifelnden, unglüdlichen Menſchen. 

Eine andere Kategorie von NRüdfälligen bilden jene, welche erjt mehrere 
Jahre nach der Entlajjung rüdfällig wurden, aljo zu einer Zeit, wo jedenfalls 
eine leibliche Unterftügung des Entlajfenen jchon längſt eingeftellt fein würde. 

Endlich ift noch jene Klaſſe Rüdfälliger zu erwähnen, weldye nad) der 
Entlafjung nicht dasjelbe, fondern ein anderes Verbrechen verüben, z. B. ein 
früher wegen Körperverlegung Verurtheilter begeht einen Diebjtahl. Auch bier 
fann der Grund des Rückfalls in Mangel an Beichäftigung, in dem Mißkredit, 
in dem der Verbrecher jteht, oder in Mangel an gehöriger Ueberwachung liegen. 

Aus Allem geht hervor, daß e3 drei Mittel find, welche die Fürſorge für 
Entlafjene in's Auge zu faſſen hat: gute Strafanftalten, Sorge für das Unter: 
fommen, jorgfältige Aufficht. 

Bor allem iſt e8 der Zuſtand der Strafanftalten, auf welchen das Haupt: 
augenmerf gerichtet werden muß. Für den Entlajjenen jorgt am Bejten, wer 
für den Gefangenen jorgt. Hier hat der Staat ein weites Feld der Thätigfeit. 
Es wäre eine ganz verfehrte Anjchauung, dem Wirken mwoblthätiger Schuß: 
vereine zu überlaſſen, was man jchon vorher in der Anstalt hätte thun fönnen. 
Daher müſſen die Strafanjtalten von Anfang an durchgehends auf Bejlerung 


p. Balentini, das Verbrechertfum im preußiichen Staate. ©. 137. 
2) Bauer, der Gewerbebetrieb in den Strafanitalten. ©. 70. 
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berechnet fein; es muß insbejondere für paſſenden Unterricht, zweckmäßige, dem 
Sträfling nach feiner Entlafiung ausreichenden Unterhalt fichernde Beichäftigung 
(daher nicht Wergzupfen, Spinnen 2c.!) gejorgt werden; wo möglich ijt auch 
dem Gefangenen Gelegenheit zu geben, durch fleifige Arbeit ſich einen Spar: 
pfennig für die Zeit der Entlafjung zu verdienen; gerade dieſes Meittel iſt nicht 
bloß ein Anreiz zum Fleiß und zur Ordnung, eim wichtiges Erziehungsmittel 
zur Beljerung für den Strafgefangenen, fondern auch für den Entlajjenen ein 
ungeheuer wichtiges Unterjtügungsmittel. 

Eine gute Strafanftalt, namentlich eine trefflich eingerichtete Ackerbau— 
folonie bleibt daher immer das Fundament des Gebäudes; das Uebrige, das 
Wirken der Schußgelellichaften it nur ergänzend und jo zu jagen nur der 
Schlußſtein des ganzen Gebäudes. „Ein mwohlgeordnetes Syſtem der Diszi— 
plin“, jagt Larodhefoucauld= Liancourt, „vermindert mit jedem Tag die 
Zahl der jugendlichen Gefangenen, jede Beichenfung eines Kindes mit der 
provilorischen Freiheit unter der Aegide eines wohlwollenden Patronats macht 
einen efangenen weniger und einen Bürger mehr.“ 

Nachdem fo der Grumdftein durch eine vwortreffliche Beſſerungsanſtalt ge— 
legt, kann man getrojt weiter bauen und der Thätigfeit philanthropifcher 
Vereine es überlajlen, das ganze Werk abzujchließen. ') 

Das Refultat der bisherigen Vereine ift, mit wenigen Ausnahmen,?) jehr 
unbedeutend. Es zeigt fich jo wenig Theilnahme, jo wenig Eifer, jo wenig 
Aufopferung für dieſes edle Werf, daß die Vereine fait. ohmmächtig find gegen= 
über den Hindernifjen, die fich der Erfüllung ihrer fchönen Aufgabe entgegen: 
jeßen. „Worin hat dieje Erjchlaffung des Intereſſes und der Arbeit ihren 
Grund? Suchen wir ihn in der allgemeinen Schwierigkeit der Aufgabe, in 
der vielfachen Undankbarfeit der Unterjtügten, in dem Vorurtheil der Menge 
in der ohnehin jchon vorhandenen großen Zahl der Unterftügungsbedürftigen, 
die nach der Meinung der Meilten den Vorzug vor entlajjenen Sträflingen 
verdienen, obwohl es ſich biebei zunächſt gar nicht um Geld-Unterjtügung 
handelt, oder in der Nejultatlofigkeit der Bemühungen, fuchen wir den Grund, 
two wir wollen, fuchen wir ihn auch nur zugleich in uns ſelber“ (Wichern). 

Viele Schuld an der Nefultatlofigkeit der Vereine tragen die zu Beſchütz— 
enden ſelbſt. Sie betrachten die Vereine mißtrauisch wie ein Spionirjyitem, 
ein Werk der Polizei, das nur darauf angelegt jei, in der Freiheit ihre Ge— 
fangenfchaft fortzufegen; mit großer Hartnädigkeit weiſen fie jede ihnen ange: 
botene Unterjtügung zurüd und nehmen lieber ihren früheren ungeziwungenen 
Lebenswandel wieder an. Don den aus Bruchjal in einem Jahre Entlajjenen 


N) Weber die Fürforge für entlaliene Sträflinge vergl. außer den jchon zitirten Schriften 
nod) folgende: Cerfbeer, des condamnes liberös. Par. 1844. — Beschouwingen van 
de regterlyke Collegien en neederlandsche Genootschaft tot zedelyke Verbetering. 
1857. — Magenta, ricerche sulle pie fondazioni. — Zanoni, rapporto della societ& 
di patrocinio pei liberati dagli stabilimenti penitenziali di Toscana. 1858. — Haan, 
die Entlafienen. 1853. — Griejemann, die Seeljorge an den entlajlenen Sträflingen. 
1855. — Wichern, die innere Mijtion der deutſchen evangel. Kirche. — von Wid, über 
Strafe und Beijerung. 1853. — vonWid, über Fürlorge für die entlaflenen Sträflinge. 1856. 

2) Zu dieſen Ausnahmen gehören die rheiniich» weittäliihe Gefüngnißgeſellſchaft, die 
Bereine in Bayern, Baden, in Berlin, der württeımbergiiche Berein, die Soci&te de patronage 
dos jeunes dötenus et liberes du departement de la Seine zu Paris und die Patronager 
gejellihaft zu Mettray. Diejer legteren, ſowie der trefflichen Organijation der Aderbaufolonie 
war es zu verdanken, dab don den Kolonen in Mettray nur 3,4,%/, rüdfällig wurden, während 
der Prozentſatz der Nüdfälligen unter den aus den Kolonien der Regierung Enflafjenen 
11,95%/,, unter den aus den Brivatanitalten Entlafienen 6,4%, betrug Yamarque). 
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famen 17 rüdfällige Diebe in polizeiliche Verwahrungsanitalten, von den 
fonftigen Entlaſſenen hat ſich nur ein einziger der Fürſorge der über ganz 
Baden verbreiteten Schußvereine unterworfen. !) Sp berichtet auch der Züricher 
Schußverein, daß ſich manche der Schußauflicht entziehen. Diejelbe Erfahrung 
haben die bayerischen Vereine, hat die Pariſer Batronagegefellichaft bei jugend- 
lichen Sträflingen gemacht; von den aus den franzöfiichen Aderbaufolonien 
Entlafjenen 3. B. haben jidy in dem Zeitraum von 1852—1859 von 13,246 
Kolonen nur 697 einer Schußgejellichaft anvertraut, während 10,430 zu ihren 
meiſtens unmoraliichen) Familien zurücfehrten, 145 fich in die Armee ein: 
reihen ließen, 1395 dürch die Direktoren ſelbſt als Arbeiter oder Dienftboten 
untergebracht wurden, die übrigen in der Kolonie zurücdblieben (Yamargue). 

Die Thätigfeit der Vereine jcheitert auch an der Schwierigfeit, die Ent: 
(ajjenen geeignet unterbringen zu können. Diefe Schwierigkeit kann in der 
Qualität der zu bejchügenden Individuen liegen. Manche haben nie einen ordent- 
lichen Lebensberuf gehabt, jondern ſich auf gut Glück herumgetrieben, ihr Brod 
bald durch Betteln, bald durch Stehlen, bald durch nichtsjfagende Beichäftigung 
erwerbend. Dieje einen anjtändigen Beruf zu lehren, wird Hauptaufgabe der 
Strafanftalt ſein. Manche find wieder zu alt, um ein Gewerbe noch erlernen 
zu können, einige gänzlich oder theilweiſe arbeitsunfähig. Für dieje wird ein 
Aſyl mit einer ihrem Alter und ihren Fähigkeiten zujagenden Beichäftigung 
paſſend fein. Auch die Schwierigkeit, entlajjene Verbrecherinnen unterzubringen, 
wegen des Miftrauens, das man gegen fie hegt, indem man ſich in der Regel 
ihr Verbrechen mit der PBrojtitution im Zufammenhang jtehend vorjtellt, kann 
die Gründung eines Aſyls für dieje Kategorie wünjchenswerth machen. Das 
— wird aber in der Regel darin liegen, daß man die Inſaſſen der 

efängniſſe nur mit Mißtrauen, ja mit Hohn oder Verachtung aufnimmt. 
Das Bublitum ift jo hartnädig, an die Beſſerung des Verbrecher nicht zu 
glauben, daß jelbit das empfehlendjte Zeugniß der Gefängnigbehörde es nicht 
in feinem Vorurtheile wanfen machen kann, es ift, wie Wick jagt, weit ri: 
geriftijcher in feinen Verdammungsurtheilen, als e3 der Staat und die Geſetze 
find. „Der öffentlichen Meinung genügt es, daß ein Menſch des Diebſtahls 
für ſchuldig erfannt ift oder im Zuchthaus gejeffen hat, um ihm Zeitlebens fir 
ehrlos anzufehen. Wie er zu dem Verbrechen gefommen ift, ob aus Noth, 
durch Verführung, im Affeft oder mit überlegtem Vorſatze, darnad) wird im 
Publikum nicht gefragt.“ ?) 

In erjter Linie wird es auch in diefer Beziehung Aufgabe der Straf: 
anſtalt jein, dem Vorurtheile dadurch entgegenzutreten, daß fie ich bejtrebt, 
im eminenten Sinne des Wortes Beilerungsanjtalt zu ſein. Wo die Öffentliche 
Meinung an die Beljerung der Sträflinge glaubt, da wird eg nicht jchwer 
fein, Beihäftigung und Unterkunft für dielelben zu ermitteln, jobald fie entlafjen 
werden, wie dieß der Kolonie Mettray gelungen ift. Es ijt nun einmal That: 
jache, daß das Volk die Härte der Freiheitsftrafe und namentlich das Ent: 
ehrende des Zuchthaufes nad) der Räumlichkeit, wo die Abbüßung ftattfindet?), 
abjhägt. An den Namen „Zuchthaus“ knüpft fich ein weit tiefer begründetes 
Miptrauen als an den Namen „Gefängniß“ oder „Arbeitshaus”, und wer im 
Zuchthauſe gefeffen, wird für viel moralifch verdorbener, für weit ehrlofer an— 


') Bauer, ©. 72. j 

»; von Wid, über Ehrenftrafen und Ehrenfolgen. 5. 36. x 

3; Bejeler, Kommentar über das Straigejepbucd für die preußiichen Staaten. 
Unnalen des Deutſchen Reihe. 1883 7 
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gefehen, als der Gefängnißiträfling. Die niederen Gattungen des Gefängniſſes, 
namentlich die Aderbau:Straffolonien, jollten daher als Bellerungsanftalten 
und Bejierungstolonien betitelt werden. Obwohl dieß unweſentlich zu fein 
icheint, jo ilt e8 doch Erfahrungsjag, daß die ausgehängte Firma manches 
Vorurtheil befeitigen kann. Freilich muß dann auch das Syitem der Anjtalt ihrem 
Titel entiprechen. Aufgabe eines Vereins zur Fürjorge für die entlajjenen 
Sträflinge wird es fein, dem Mißtrauen und VBorurtheil gegen Entlajjene überall 
wo er es findet, entgegenzutreten. Der Würzburger Verein für Unterfranfen 
jagt in feinen Statuten (S 2): „Das Vorurtheil und die Abneigung, welche 
den Entlajjenen entgegenjteben, joll gehoben werden. Der Zweck des Vereines 
joll erreicht werden durch jorgfältige Ueberwachung der Pfleglinge, durch Er: 
mittlung einer Unterkunft bei Landwirthen, Gewerbälguten, Fabriken, Durch 
Gewährung nothwendiger Unterjtügung auch zum Behuf der Auswanderung, 
durch öffentliche Belobung und Belohnung derer, die fich erfolgreich der Unter- 
ſtützung der Entlafjenen widmen, durch Errichtung von Beichäftigungs- und 
landwirtbichaftlichen Erziehungshäufern. . 

Man war auf verjchiedene Mittel bedacht, das Borurtheil gegen entlafjene 
Sträflinge zu heben. 

Bor Allem juchte man einen dichten Schleier über die Vergangenheit des 
Entlajienen zu werfen; durch Geheimhaltung feiner AUntecedentien, durch une 
verbrüchliches Stillfchweigen über fein Vergeben und feine Strafe jollte das 
Mißtrauen umgangen oder hintergangen werden. Skarbek!) will, daß weder 
von der Verhaftung noch Anfchuldigung des Verbrechers durch das Gerichts: 
verfahren, noch nach überjtandener Strafzeit von feinem Aufenthalte im Straf: 
hauſe irgend etwas befammt werden dürfe, ja daß diefem Zwed nöthigenjalls 
jelbit die Deffentlichkeit der Gerichtsverhandlungen zum Opfer gebracht werden 
müſſe. Allein diefer Vorſchlag geht viel zu weit. Die Deffentlichfeit der Ge— 
richtsverhandlungen zu opfern, nur um den Entlafienen leichter unterbringen zu 
fünnen, erjcheint um jo mehr bedenklich, als ja durch die Aufhebung der Bublizität 
das Intereſſe des Angeklagten ſelbſt geichädigt werden würde und die Folge 
wäre aljo, daß man dem Sträfling ein größeres Geſchenk entziehen würde, 
als man ihm hinterher gibt. Weberhaupt follte man gegen Abneigung und 
Vorurtheil mit offenem Viſir fämpfen, nicht fie Durch Lilt zu bejeitigen juchen. 
Es follte daher der Arbeitgeber von dem früheren Schickſal des Entlafjenen in 
Kenntniß geſetzt, nicht wie Jebb meint, in Unkenntniß gelafien werden. Das 
liegt jowohl im Intereſſe des Arbeitgebers, welcher Durch ein Verſchweigen 
hintergangen und getäujcht, und wenn er, was jehr wahrjcheinlich, einmal den 
wahren Sachverhalt erführe, nur ein um jo größeres und berechtigtes Miß— 
trauen fallen würde, als auch im Intereſſe einer wirkſamen Beauffichtigung 
des Entlajjenen. Bor allen Anderen, namentlich vor den Arbeitsgenojjen des 
Entlajjenen das Geheimniß zu bewahren, iſt allerdings wünſchenswerth. Dieje 
Praxis wird in Irland beobachtet. *) 

Der jchlefifche Lofalverein in Schweidnik hatte die Beobachtung ge: 
macht, daß nicht jelten weibliche Entlajjene fich zu Leuten in Dienfte begaben, 
die jonst Feine Dienftboten zu halten pflegen und vermöge ihrer pefuniären 
Berhältnijje nicht halten fünnen, daß fie alſo unter dem Scheine eines Dienjtes 





1) Ueber die nothwendige Lebereinjtimmung der Strafgejepgebung mit der Trenn— 
ungshaft. 
2) v. Holgendorff, das irische Gefängnißſyſtem, ©. 95. 


und die Fürſorge für die entlaſſenen Sträflinge. 91 


ein müſſiges, arbeitsjchenes Leben führten. Der Verein juchte deßhalb dieſe 
Entlaiienen bei armen ebrlichen ‚Familien unterzubringen, die eines Dienftboten 
bedurften, ohne die Mittel zu haben, um einen folchen bezahlen zu können; 
er gewährte daher Lohnzuſchüſſe zur Ergänzung des Betrags, unter welchem 
ein Dienjtbote nicht füglich beiteben fann, und hoffte dadurch den doppelten 
Zweck zu erreichen, einmal für die Entlafjenen befler zu ſorgen und dann folchen 
achtbaren Familien eine Erleichterung zu verschaffen. Die löbliche Abjicht des 
Vereins verdient gewiß Anerfennung; dennoch ericheint dieſe Art von Unter: 
ftügung bedenflicher Natur. Es gejchiebt dadurch jener Selbjtändigfeit des 
Unterjtügten Eintrag, zu welcher er jo bald als möglich geführt werden follte ; 
manche Familien werden mit Freude die Gelegenheit der ihnen dargebotenen 
Erleichterung ergreifen und dabei vielleicht weniger das Intereſſe des Ent: 
laſſenen als ibr eigenes Sonderinterefle im Auge haben; für die freien ehr: 
lihen Dienftboten aber bildet der Lohn zuſchuß die Grundlage eines dauernd 
niedrigen Lohnes. 

Dasjelbe gilt von den Prämien, welche den Handwerksmeiſtern, Fa— 
brifanten oder Yandwirthen bewilligt werden, welche entlajjene Sträflinge zu 
jih in Arbeit nehmen.) Anders aber ijt es mit den Prämien für jolche Fa— 
milien, welche franfe oder arbeitsunfähige Sträflinge in Koſt und Pflege 
nehmen, anders mit dem Lehrgelde, welches für Unterbringung eines ent: 
lafienen jugendlichen Sträflings in einer Lehre gezahlt wird, weil bier eine 
Unterjtügung anderer Art nicht wohl denkbar it. Letztere Art Unterjtügung 
baben beionders die baverischen Nreisvereine im Auge. 

Bon dem Schugvereine für den Yanddrofteibezirf Hannover?) wird es für 
zweckmäßig gehalten, daß durcd Vereinigung der Bewohner einer jeden Ort: 
Ichaft der Sträfling nach der Entlaſſung bei jeiner Ankunft an feinem Wohn: 
orte einen Monat hindurch nach einer Neibenfolge, die aber niemals bei einem 
Verwandten anzufangen, von einem jeden Neihewirthe einen Tag feine freie 
Beköftigung und zwar an dem Tiiche mit den übrigen Dienitboten erhalte, 
damit derjelbe durch ſolche Anfnahme bei einem jeden Einwohner wieder in 
ein Verhältniß zurückkehre, wonach jeder Abjcheu, ihn als Arbeiter anzunehmen, 
Ihwinde; indeijen müſſe er auch bei jedem Neihewirthe an dem Tage, an 
welchem er von dieſem jeine Beköſtigung erhalte, einige Arbeiten, wozu er 
aufgefordert wird, mitverrichten; ferner jolle der entlafjene Strafgefangene der 
bejonderen Fürſorge eines jeden Gemeindegliedes nad) einer Neihenfolge eine 
Woche hindurdy und zwar während eines bejtimmten Zeitraums überwiejen 
werden, um das Intereſſe dDesjelben durch Verſchaffung von Gelegenheit, um 
Taglohn zu arbeiten, wahrzunehmen, auf jein Benehmen gehörig zu achten 
und darauf zu halten, daß er die Kirche fleißig bejuche, wobei Jedermann 
jih bereit erflären joll, einen entlafjenen Sträfling bei vorfommender Ge— 
legenheit als Taglöhner anzunehmen. Diefe reibenmweife Fürſorge mit 
der ausgejprochenenen Abficht, dadurch die Abneigung gegen Entlajiene zu be: 
feitigen, wäre nur dann zwedentiprechend, wenn fie nicht auf zu lange Zeit 
hinaus eritredt wird und wenn der Sträfling nicht in anderer Weije unter: 
gebracht werden kann. Xeibliche Unterjtügung ift überhaupt möglichjt zu ver: 
meiden. 


) von Ruder, der Verein zur Unterſtützung und Beauffichtigung der aus den Land— 
und Provinzialanjtalten Entlafienen im Großherzogthum Heilen (Jahrbücher f. Oefängniß- 
kunde 1843. S 322). 

2, Jahrbücher f. Gefängnißkunde. 3. Jahrgang. 
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Uebrigens liegt e3 theilweife in der Macht des Staates jelbjt, die Hin: 
dernifje zu befeitigen, welche die Unterbringung Entlajjener jo überaus ſchwierig 
machen. Nöllner!) hat gezeigt, wie die Geſetzgebung jelbjt der Wirjamfeit 
der Schuß-Vereine entgegentritt. Der Staat hat ſich früher redlich bemüht 
mit dem Kainsjtempel der Ehrlofigfeit den Verbrecher fir immer zu brand- 
marken, die Polizei ihrerjeits beeifert ich, das Mißtrauen des Publikums 
durch eine läftige Spionage über den Entlafjenen noch zu verjtärfen. „Die 
Strafanjtalt3:Beamten verhehlen es nicht, daß die gejeglich angedrohten Ehren: 
folgen die Abneigung des Volkes nicht minder als die Bolizeiauffihtsübung 
gegen die Entlajjenen vermehren und daß dadurch alle Beljerungsrejultate der 
Strafanftalten vernichtet werden. Ehrenfolgen und die Bolizeiaufjicht 
in ihrer jegigen Ausdehnung jtehen ideell wie praftiich in einem Widerjpruch 
mit der auf Bejlerung und Verhütung der Nücdfälle abzielenden Gefängniß— 
zucht.”?) Der dreifache Strich, das jchwarze Brandmal, das in Rußland dem 
Diebe und Mörder auf Stirne und Wangen gebrannt wurde, iſt nur das 
jichtbare Zeichen dejjen, was im weitlichen Europa aufgeklärt und human jein 
wollende Regierungen dem Berbrecher auf Zeitlebens zwar nicht als äußeres 
Brandmal, aber doch als erfennbares Zeichen jeiner Verworfenheit aufdrüdten. 
Eine ſpitzfindige NRechtsgelahrtheit erfand jogar die fühne Fiktion eines bürger: 
lihen Todes für den lebenden Verbrecher, jie erklärte ihn als bürgerlich todt, 
als rechts: und vermögenslos und gab ihn jo nicht bloß der Verachtung jeiner 
Mitbürger, jondern auch der Ausbeutung durch jelbjtiüchtige Mitmenschen 
preis. a, man erjtredte dieſe Rechtsfolgen des Verbrechens jogar auf Frau 
und Kinder des Unglüdlichen. Im neuerer Zeit wurden zwar die rohejten 
Auswüchſe dieſes noch aus mittelalterlichen Zeiten jtammenden Brandmarf: 
ungsſyſtems bejeitigt, aber Leberrejte desjelben find noch immer geblieben und 
harren der Befeitigung. Chrenfolgen widerjprechen ja jogar dem Sinne der 
Gerechtigfeitstheorie, da es nicht in ihrem Geijte fein fann, nad Abbüßung 
der eigentlichen Strafzeit noch eine weitere Strafe, nämlidy die in der Ehr— 
(ofigfeit begründete Verachtung und Abneigung und die daran hängenden Uebel 
folgen zu lafjen, und die Regierung kann Fein Recht haben, das ohnehin jchon 
vorhandene Mißtrauen gegen Verbrecher noch ihrerjeits zu verjtärfen. Daher 
kann höchjtens nur die vorübergehende Entziehung und Schmälerung jolcher 
bürgerlicher Ehrenrechte, welche ein bejonderes Vertrauen vorausjegen, 
z. B. des Amtes eines Vormundes, eines Gejchwornen ꝛc., als gerechtfertigt 
erjcheinen. 

Wie die Ehrenfolgen der Wirkſamkeit der Firjorge für Entlafjene Dr 
derniſſe bereiten, jo thut e3 nicht minder, ja in noch höherem Grade die Bo: 
lizeiaufjicht. „Die bürgerliche Gejellichaft", jagt Wichern, „läßt den 
entlafjenen Sträfling nit vor die Augen, die Polizei läßt ihn nicht aus 
den Augen; fie überwacht ihn mit Argusaugen, wo er mur immer weilt, fie 
folgt ihm auf Tritt und Schritt, fie ift feine unermüdliche Begleiterin, feine 
läftige Gefährtin in allen Lebenslagen, in die er geräth.* An und fir ich 
ift nun die polizeiliche Aufficht kein jchädliches Inſtitut; indem fie den Ber: 
brecher überwacht, handelt fie ſowohl im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit, 
als in jenem des Verbrechers jelbjt. Allein jo wie fie geübt wird, fo wie fie 


!) Bemerkungen über die Wirkſamkeit der Beilerungsvereine (Jahrbücher f. Gefäng— 
nigfunde. 3. Jahrgang. 5. 305). 
Ortloff, das Zellengefängnig zu Moabit in Berlin. ©. 116. 
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aus Frankreich gefommen ift und auch im anderen Ländern jich eingebürgert 
bat, ericheint fie als nachtheilig. Sie wird als eine die Strafe über das ge: 
jeglihe Maß binaus verlängernde Zuthat empfunden, die über das Leben und 
die freie Bewegung des Menſchen gebietet; fie deprimirt, erbittert, treibt zur 
Berzweiflung, ſie iſt ſchon aus diefem Grunde feine Bürgſchaft gegen die Be- 
gehung neuer Verbrechen. Sie wirft aber noch mehr deshalb jchädlich, weil 
jie den Entlaſſenen zum Aufenthalt an bejtimmten Orten nöthigt, an Orten, 
wo er nur auf Hohn, Verachtung, Miftrauen ftößt, an Orten, two er vielleicht 
feine Beichäftigung finden fan, während er anderswo Arbeit in vo und 
Fülle erhalten. fönnte; auf diefe Weile kann fie jogar Urjache der NRüdfällig- 
feit werden. Sie wirft endlich nachtheilig durch die umvorjichtige, ungerechte 
Art, mit welcher man fie zu bandhaben pflegt. Kaum bat der Entlaſſene 
Arbeit gefunden, jo macht die Polizei ihre Aufiwartung; faum bat er eine 
Wohnung, eine Schlafitelle, eine Unterkunft gefunden, jo erjcheint die Polizei, 
um Umjchau zu halten; das wird dem Arbeitgeber, dem Miether verdächtig, 
um jo mehr, da die Bejuche in läftiger Weife oftmals fich wiederholen; fie 
fallen Mißtrauen gegen den von ihnen Beschäftigten oder in Miethe und Dienſt 
Berindlichen, die regelmäßigen Viſiten der Polizei beläftigen, beunrubigen fie, 
und endlich fündigen fie dem ihnen verdächtig gewordenen Arbeiter, Miether 
oder Dienjtboten. Hat der Entlafjene dann twieder ein Unterfommen gefunden, 
dann stellt fich auch die Polizei abermals ein mit ihren läſtigen Bejuchen und 
es wiederholt jich der ganze Alt. So wandert er fort, bald da bald dort, 
bis er in ſchlechte Gefellichaft geräth und ihm die Verzweiflung twieder auf die 
Berbrecherlaufbahn treibt. Die polizeiliche Aufficht hindert alſo die Ver— 
ſchmelzung der Verbrecher mit der ehrlichen Gejellichaft, indem fie diejelben 
als eine gefährliche bejondere Klaſſe ausscheidet und unter ihre läftige Obhut 
itellt, jie tritt ihnen entgegen bei ihrem Unterhaltserwerbe, bei der freien Wahl 
des Aufenthaltsortes und eines ehrlichen Lebensberufes. 

Holtzendorff) rühmt die Organijation der Polizeiaufficht in Irland, 
wo jie aus Anlaß der provijorischen Freilaſſung eingeführt wurde; er fagt, 
dort jei fie ein vertraggmäßiges Verhältniß, nach welchem ohne eine erhebliche 
Geſchäftslaſt für die Staatöverwaltung eine Ueberwachung durch eigene Thä- 
tigteit des Entlafjenen möglich gemacht werde. Der Entlajjene iſt nämlich in 
regelmäßigen twiederfehrenden Zeiträumen verpflichtet, ſich vor der Polizeibe- 
börde jeines Wohnfiges über jein Thun und Treiben auszumeifen; jchon 
vor der Entlaſſung wird die Urtspolizeibebörde von der Ankunft des 
Sträflings in Kenntniß gejeßt, derjelbe muß gleich bei jeinem Eintreffen und 
dann regelmäßig jeden Monat jich bei ihr melden und jede Aufenthaltsänder- 
ung anzeigen. Jede Verlegung diefer Pflichten wird mit Verluſt der provijo- 
riichen Freiheit bejtraft. Won einer freiwilligen Unterordnung, von einem 
vertragsmäßigen Verhältniß, wie v. Holgendorff jagt, ift alſo doch wohl nicht 
die Nede, da der Entlaſſene bei Strafe ſich der Bolizeiaufficht unterordnen 
muß. In Deutjchland ift durch das Neichs-Strafgejegbuch die Polizeiaufficht 
jowohl in den Vorausjegungen ihrer Zuläjjigfeit als auch in ihren Wirkungen 
den früheren gefeßlichen Borjchriften gegenüber bedeutend eingejchränft worden; 
ihre völlige Aufhebung iſt aber nur eine Frage der Zeit. 

Vom Standpunkte der Bellerungstheorie aus ift die Polizetaufficht ent- 
ichieden zu verwerfen. Selbſt v. Holgendorff, welcher von der irijchen 


— 


) Kürzungsfähigkeit der Freiheitsſtrafen. ©. 68. 
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Einrichtung der Polizeiaufficht behauptet, daß fie dem Beſſerungszweck diene, 
fann jich einer leiſen Befürchtung nicht erwehren, denn er gibt zu, daß Die 
Polizei dabei einjeitig handeln fann. In der That kann man ich der Be: 
ſorgniß nicht entjchlagen, daß eine Bolizeiaufficht, mag fie noch jo trefflich 
organifirt fein oder von einem eigens zu dieſem Zwede geichaffenen obrigfeit- 
lichen Amte, einer special agency, wie Burt und Jebb vorichlagen, ge 
bandbabt werden, nicht im Intereſſe des entlafjenen Sträflingg und in wohl» 
wollender Fürforge für jein förperliches und geiftiges Wohl geübt werden 
möchte, jondern fich eher zu einer roh und rücjichtslos verfahrenden Spionage 
geftalte, welche ihm, ſelbſt bei dem redlichen Unterhaltserwerbe, hindernd 
entgegentritt. 

Eine Aufficht über die Entlafjfenen it allerdings unbedingt nothwendig, 
fie muß jogar die Hauptaufgabe der Fürforge für entlajjene Sträflinge fein, 
ſonſt würde die proviforische Freilaſſung völlig werthlos und die etwa gewährte 
leibliche Unterftügung ohne Bedeutung jein; denn es muß doch darnach gejehen 
iwerden, welcher Gebrauch von der geleilteten Hilfe gemacht werde und wann 
ihr Bedürfniß aufhöre. 

Soll aber die Aufficht nicht zu einer rein mechanischen und handwerks— 
mäßigen oder zu einer polizeilich rigorojen Thätigfeit herabſinken, ſondern 
zu einem dem Entlafjenen zum Vortheil gereichenden Dienjte werden, jo muß 
jie von den freiwillig gegründeten Schußvereinen ausgeübt werden, in welchen 
jich die Humanität, die Nächitenliebe, die Aufopferungsfähigfeit, das Wohl: 
wollen und der liebevolle, nie raſtende Eifer zujammenfinden, um mit vereinten 
Kräften für das Wohl der Unglüclichen zu wirken. Man erjege daher, jo viel 
als thunlich, die polizeiliche Kontrole durch die Aufficht der Schußvereine, mache 
aber zur Bedingung der provijorischen Freilafjung die Unterwerfung unter dieſe 
Aufficht und ftelle nur Diejenigen bedingt Entlafjenen, welche ſich der Aufficht 
der Vereine entziehen, unter polizeiliche Kontrole. 

Hiebei wird fich der Verein zwedmäßig die Organifation der Behörde 
zum Mufter nehmen und die perjünliche Beauffichtigung Agenten oder Pa: 
tronen übertragen. Diefe Patrone find die Vermittlungsinitanz zwiſchen dem 
Entlafjenen und dem Bereine, erhalten ihre Weilungen von dem Vereine und 
werden von der Strafanitaltsbehörde mittels des Vereines mit den nothwen— 
digen Informationen verjehen. Die perjönliche Beauffichtigung macht den 
Patron mit den Verhältnilien des Entlajjenen befannt, gibt ihm die notb- 
wendigen Fingerzeige zur Einrichtung der paſſenden Unterjtügung und erjeßt 
die dem Entlafjenen fehlende bejjere Umgebung. Der Patron wird von jedem 
schlechten Betragen feines Schüglings der Behörde Anzeige erjtatten und bei gutem 
Betragen die ihm nöthige leibliche Unterjtügung und das für ihn paljende 
Unterfommen bejorgen. Das örtlihe PBatronat iſt jomit einerjeits ein wirk— 
James Beauffichtigungsmittel und andererjeits erhöht es die joziale Stellung des 
Entlafienen, bejeitigt das Vorurtheil, das man gegen denjelben hegt, ſowohl weil 
das Publikum in der umausgejegten Beauffichtigung eine Garantie für das 
bejjere Verhalten des Sträflings erblidt, als auch deßhalb, weil hinter dem 
Entlafjenen jtets eine angejebene, moraliſch tüchtige und zutrauenswürdige Pri— 
vatperfon, fein Polizeiagent und Gefängnißwärter ſteht. Namentlich für die 
entlafjenen jugendlichen Sträflinge wird diejes örtliche Patronat von Vortheil 
jein. Der jugendliche Entlafjene bedarf immer einer anvegenden Leitung, einer 
wohlwollenden Fürjorge, einer fortdauernden Beauffichtigung, eines materiellen 
und jittlichen Beiltandes, einer Perſon, der er ſich anvertrauen kann; jonft 
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fühlt er fich von einer falten, fühllofen Welt in Verzweiflung oder Troß zu: 
rüdgeftoßen und fällt in neue Fehler und Verbrechen. 

Die Patrone wählt man aus vermöglichen und moralischen Berjonen, die 
an dem Aufenthaltsorte des Entlafjenen wohnen; fie müſſen verjtändig und praf: 
tisch, eifrig und tüchtig fein und mit praftischem Bli ein vertrauengemwinnen: 
des Wohlwollen paaren; fie jollen aus allen Ständen, Fabrikanten, Gewerbs— 
leuten, Landwirtben 2c., entnommen werden, um je nach dem Stande des Ent: 
(afjenen und Vertrautſein mit jeinen Bedürfniſſen bejjer für ihn jorgen zu 
fönnen. $ 15 der Statuten des Vereins zur Beſſerung des Scidjals ent: 
lafjener Strafgefangenen für die Kirchipiele Oldenburg und Djternburg ’) be: 
itimmt: „Die Wahl desjenigen Mitglieds, welchem der einzeine Entlafjene zu: 
gewieſen werden joll, jtebt dem Lofalvereine zu. Bei der Wahl eines jolchen 
Rathgebers ijt darauf zu jeben, daß ein mit dem eigenthümlichen Beruf des 
Entlaijenen befannter und durch jein Verhältniß mit den Bedürfniſſen des: 
jelben vertrauter Mann bejtellt werde. Wejentlich zu berücjichtigen iſt dabei 
der Wohnort des entlajjenen Sträflings.“ 

Die Schwierigfeit iſt nur, an jedem Orte, wo der Entlafjene jich aufbält, 
jo geeigenichaftete Patrone zu finden; es werden jich nicht leicht Leute finden, 
die ſich mit der, läjtigen Aufgabe eines Batrons befajien mögen, oder Mancher 
wird die Stelle eines Patrons übernehmen, aber nur mechanisch und gleich: 
gültig verjehen.?) Einen Zwang zum Batronat eintreten zu laſſen, it nicht 
zweckmäßig, weil dann viele untüchtige oder läſſige Kräfte gewonnen werden. 
Wenn man jede an den Dienjt des Patrons nicht zu läſtige Verpflicht— 
ungen fnüpft, it nicht zu zweifeln, daß fich paliende Männer zur Weber: 
nahme eines Patronats bereit erflären werden. 

Die Patrone find, für die jugendlichen Sträflinge, deren Eltern veritorben 
find oder einen unmoralischen Yebenswandel führen, die VBormünder der Ent: 
laſſenen, fie jollen daber jchon von Rechtswegen mit vormundichaftlichen Nechten 
ausgerüjtet werden. An ihre Zujtimmung fjollten die Schüßlinge bei allen 
entjcheidenden Schritten gebunden jein, ihnen follte insbejondere die Verwaltung 
der Summe anvertraut werden, welche jich etwa der Sträfling in der Straf: 
anftalt eripart hat. Die Thätigfeit des Patrons wird jelbit wieder beauflich: 
tigt durch den Berein gleichlam als eine Obervormundjchaftsbehörde. 

Hier wird der Staat jelbit fein Wirfen mit der freien Thätigfeit der 
Vereine und Gejellichaften vereinigen, indem er im Wege der Gejeßgebung den 
Vereinen den rechtlichen Halt gibt, deſſen fie bedürfen, wenn ihr Werk nicht 
zu einem völlig bedentungslojfen berabjinfen ſoll. „Es tt gerecht und zeugt 
von einer weiſen Fürjorge, daß der Staat, der die Stelle eines Familien— 
vaterd angenommen, jeinen Schu für das Kind auch über die Mauern des 
Korreftionshaufes hinaus erjtrede, ſonſt wird die ganze Frucht der Pönitentiar: 
erziehung,, welche die Gefellichaft diefem Kinde hat geben wollen, nur zu oft 
verloren jein.“?) Demgemäß bejtimmt auch Artikel 19 des franzöfiichen Ge— 
jeges von 1850, daß der jugendliche Entlaſſene 3 Jahre lang unter 
die Patronage des Staates geitellt werde. In St. Gallen wird in Gemäß: 
heit des Gejeges vom 24. November 1838 der Entlafjene einem vom Ausschuß 


’) Yahrbiücher für Gefängnißkunde. 3. Jahrgang. 

2) Darüber klagt der Verein in St. Gallen. Jahresbericht für 1858. 

3) Motive zu dem franzöjifchen Sejege vom 5. August 1850 (Yamaraue S. 96). 
Bol. auch den Ausichunbericht der 2. Kammer in Württemberg über die Zellenhaft vorn 
9. März 1857. 
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des Schußauffichtsvereines erwählten Schugaufjeher auf 3 Monate bis zu 
8 Jahren anvertraut, dem auch der dem Gefangenen aufgejparte Ueberverdienft 
übergeben wird. ') Auf ähnliche Weife ijt die Fürſorge in Belgien, Maſſa— 
chufetts und anderen Staaten gejehlich geregelt. 

Natürlicher Weije legt die Patronage dem Schüplinge manche Beſchränk— 
ungen auf. So entzieht fie ihm die Verfügung über feinen erjparten Ueberver— 
dienst, jo wird fie, wenn fie ihn vor verderblichen Einflüjfen bewahren will, 
ihm die Verpflichtung auferlegen, gewiſſe Orte, Wirthshäufer und Schenten 
nicht zu befuchen. Holhtzendorff bemerft, daß in Irland auch durch frei= 
willige Mäßigkeitsgelübde Entlajjener eine nicht unwirkſame Unterjtügung gewährt 
worden jei. Hierin liegt gewiß eine jehr gejunde Idee. Wenn man erwägt, 
daß der Branntwein Schon jo Manchen in’s Gefängniß geführt hat,?) kann 
man es nur begrüßen, wenn entlajjene Sträflinge in der fittlichen Schranfe eines 
Mäpigfeitsgelübdes einen Hemmſchuh für ihre Leidenschaft finden; freilich muß 
diefem inneren Prlichtgefühl durch etwas Greifbares Nachdrud verliehen werden. 
Man belege aljo den Bruch dieſes Gelübdes mit Gelditrafen, welche dem Be- 
treffenden von feinem erjparten Weberverdienite abgezogen werden, zu Gunſten 
derjenigen, welche dieſem Gelübde mit Gemiljenbaftigkeit nachkommen. 

Namentlich wird es jich als müßlich bewähren, die Entlafjenen jugend- 
lichen Alters der Gefahr der Schenken und jchlechten Orte zu entziehen. Zu 
dDiefem Zwede wird man fie an geeigneten Orten verfammeln, an Sonn und 
‚seittagen, in den Zeiten der Erholung an den Feierabenden. Hier bietet man 
ihnen, um fie zu fejjeln, ehrbare Unterhaltungen, hier jpendet man ihnen geiſt— 
liche Firjorge, bier verfammelt man fie zu den Uebungen der Religion, unter: 
weilt jie in ihren Pflichten, ermuntert ihren Eifer und ihre Plichttreue 
durch angemejjene Belohnungen, gibt ihnen Nathichläge für ihre Zukunft, er: 
gänzt ihre Kenntniſſe durch Ertheilung von Unterricht. Solche Schulen und 
Berlammlungen werden von vorzüglichem Nuten fein, und in diefer Weije ein 
Aſyl einzurichten, wird weit zwecmäßiger fein, als ein Aſyl, das den Ent- 
laſſenen nur leibliche Unterjtügung angedeihen Laien joll. Von dem Pariſer 
Schugverein jagt deſſen Vorſtand Berenger: „Während ihrer ganzen Yehr: 
zeit und bis jie im Stande find, fich jelbjt zu erhalten, jorgt man für alle 
ihre Bedürfnifje, überwacht fie, ermuntert fie und ertheilt ihnen Ratbichläge. 
Zu diefem Zweck verlammelt man fie am Sonntag im Ayl zur Anhörung 
der heiligen Meſſe und zu einer Unterweifung, die ihnen von 2 ehriwiürdigen 
Seiftlichen ertheilt wird.“ Es werden ihnen auch die Zeugniſſe befannt ge- 
geben, welche ihre Yehrmeijter ihnen ausstellen, und wenn dieſe Zeugniſſe zur 
Zufriedenheit — gibt man ihnen Marken, womit ſie bei einem Ver— 
kaufe, der alle 3 Monate im Aſyle ſtattfindet, ſich eine Menge Gegenſtände 
ihres Gebrauchs, Bücher, Kleider, Werkzeuge, erwerben können. 1858 waren 
es durchſchnittlich 49, 1859 52, 20 1860 41,10 Kinder, welche dieſen Ber: 
ſammlungen beiwohnten. Jedes Jahr hält dann dieſer Schußverein eine Ge: 
neralinjpektion aller Schüglinge der Gejellichaft durch Kommiſſäre ab, die 
ſpeziell für dieſen Zweck unter den Patronen bezeichnet werden. 


M ooſer, die Pönitentiaranjtalt St. Jakob in St. Ballen. 1851. 
?) So bat Dr. Egeling auf dem Frankfurter Wohlthätigkeits stongrei 1857 nachge— 
Eu - 
wiejen, daß unter 10 Sträflingen in den Niederlanden 7 dem "übermäßigen Branntwein: 
genuß ergeben waren. So jollen auch die Beſtrebungen des $ Mäpigfeitsapojtels PB. Mathew 
zur Folge gehabt haben, daß 16,000 Perjonen in England weniger angeflagt wurden 
als früher! . 
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Die Beaufjichtigung ift die Hauptaufgabe der Fürjorge für entlaſſene 
Sträflinge. In zweiter Yinie erjt wird der Berein für die Unterbringung der 
Sträflinge Sorge tragen, indem er ihnen mit Rath und That bei Aufſuchung 
eines Unterhaltserwerbes zur Seite geht. Niemals jollte der Verein bei der 
Fürſorge für jie in jo bedenflicher Weije zu Werfe geben, daß dadurch die 
Selbitändigfeit und Selbjtverantwortlichfeit des Unterſtützten geſchwächt, das 
Rechtsgefühl in den übrigen Klaſſen der Gejellichaft erichüttert wird. Daher 
ijt die leibliche Unterjtügung immer auf den äußerjten Nothfall und auf 
das Notbwendigite zu bejchränfen. Yeibliche Unterjtügung wird höchjtens 
beim Austritt aus der Strafanjtalt nothwendig werden. Hier fann der Direktor 
der Anjtalt jelbit dafür jorgen, daß der zu Entlafjende die nöthige Kleidung 
und das etwa erforderliche Neijegeld erhalte. Eine folche Unterjtügung wird 
ferner da nothwendig werden, wo es gilt, den jungen Sträfling nad) jeiner 
Entlafjung noch in einer Yehre bei einem Handwerksmeiſter unterzubringen und 
ihn während der Lehrzeit zu umterhalten. Dies thun die bayerischen Vereine, 
jowie die Societe de patronage de jeunes filles detenues liberdes et ab- 
andonnees du departement de la Seine, und es erwachjen ihnen hiedurch 
bedeutende Ausgaben. 

Die Unterbringung in einer Lehre umd die dadurch veranlaßte Geldaus: 
gabe wird aber wegfallen, wenn man den jungen Sträflingen jchon in der 
Kolonie Gelegenbeit gibt, ein Gewerbe zu erlernen und namentlich für ihre 
Ausbildung zu tüchtigen Feldarbeitern Sorge trägt. Auch bier ift aljo die 
Fürſorge auf das Bedürfniß guter Strafanftalten verwiejen. 

Die leibliche Unterjtügung iſt alfo nur auf Notbjälle, Krankheiten 2c. zu 
beichränfen. Daher halten wir weder die Aſyle noch die reihenweiſe Fürjorge, 
wie fie in Hannover üblich, zwedmäßig. Insbeſondere it baare Geld: 
unterjtüßung möglichit zu vermeiden und nur in Notbfällen anwendbar. 
Der Berein und jeine Agenten werden nur dafür jorgen, daß der Entlajjene 
zu jeder Zeit ein paſſendes Unterkommen und eine zweckmäßige fortdauernde 
Beichäftigung babe, und deshalb darauf achten, ihn in Gewerben unterzubringen, 
die das ganze Jahr bindurdy) betrieben werden und ihm einen gleichmäßigen 
fortdauernden Unterhalt fichern. Man wird namentlicdy darauf jehen müſſen, 
daß die Zöglinge der Aderbaufolonie ihrem landwirtbichaftlichen Gewerbe, das 
jie in der Kolonie erlernt, fich nicht entziehen, und die Unterbringung in jenen 
Gewerben vermeiden, die dem entlalienen Diebe oder Betrüger Gelegenbeit 
bieten, in neue Verjuchungen zu geratben, 3. B. im Schlojjer:, Töpfer-, Ta: 
pezierergewerbe 2c. wegen der häufig mit denjelben verbundenen Bejuche fremder 
Häufer. In dem Bericht von Mettray für 18542 wird erwähnt, daß das 
Dienitboten:Verbältniß den Kindern nachtheilig jei, und daß der Schußverein 
nicht gut thue, fie auf Ddiefe Weiſe unterzubringen; in ſehr vielen Fällen, 
namentlich bei weiblichen Sträflingen, wird aber die Unterbringung als Dienit- 
boten nicht zu vermeiden jein. 

Am zwecmäßigiten wird es ſich häufig erweiſen, die entlaſſenen Sträflinge, 
jomweit ihr früherer Lebensberuf dies räthlich macht, als Feldarbeiter zu verdingen. 

Um dem Bereine jeine jchwierige Aufgabe zu erleichtern, wird die Straf: 
anjtaltsbehörde fortwährend in innerer Verbindung mit dem DBereine bleiben, 
jie wird ihn jchon einige Zeit vor der Entlafjung von dem Eintreffen des 
Sträflings benachrichtigen und ihm gemane Auskunft über die Individualität 
des abgehenden Gefangenen zufommen lajjen. So bejtimmt auch Artikel 20 
des belgischen Gejeges von 1348: „Wenn der Entlafjene die Gunſt der Be- 
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ihügung begehrt hat, joll ihm der Gefängnißvorjteher ein Empfehlungsichreiben 
an den Ausichuß des Kantons mitgeben, in welchem er feinen Aufenthalt zu 
nehmen beabfichtigt. Diefem Ausſchuſſe joll aber Schon vorher unmittelbar ein 
Vertrauenszettel zugefertigt werden, welcher die nöthigen Nachweilungen über 
die Herkunft des Entlafjenen, den Grund feiner VBerurtheilung, die Art und 
Daner jeiner Strafe, die Ereignifje während jeiner Haft, jeinen Charakter und 
jeine Aufführung im Gefängniſſe, kurz alle Nachweifungen enthält, welche 
jenen Ausſchuß aufklären und in feinen Beziehungen zum zugelendeten Ent- 
lajjenen leiten fünnen.“ Dasjelbe gejchieht bei den bayerischen Bereinen.') 

Wird dieſe Praris befolgt, jo wird der Entlajiene in der Negel jorort 
bei der Entlaflung ein Unterfommen finden fünnen. Sollte dieß troßdem im 
eriten Augenblide nicht der Fall jein, jo wird ihm der Verein die erforderliche 
Unterjtügung nicht verfagen. In Mettray kann jogar jeder entlajjene Kolone, 
wenn er momentan feine Arbeit und Feine Erijtenzmittel hat oder franf wird, 
neuerdings umentgeltlich in der Kolonie aufgenommen werden, als proviſoriſche 
Zuflucht; er muß aber mit dem Zeugniſſe verſehen ſein, daß er ohne Verſchulden 
außer Arbeit iſt; er nimmt alsdann in der Familie feinen alten Platz ein und 
iſt dem Reglement der Kolonie untertvorfen. 

Bon bejonderer Bedeutung für die Zukunft der entlajjenen Strafgefangenen 
wird ſich der Sparpfennig erweifen, welchen fich diejelben in den Straf: 
anjtalten erübrigt haben. Die Strafanitalt wird nämlich in der Negel dem 
Gefangenen für feine Arbeitsleiftungen einen Lohn oder Ueberverdienit 
über ein vorgejchriebenes unbezahltes Arbeitspenfum gewähren und dieß ſchon 
deßhalb thun, um den Sträfling zu größerer Anjtrengung und Sorgfalt ans 
zufpornen, ihn an Fleiß und Ordnung zu gewöhnen und fich ſelbſt biedurd) 
höhere Einnahmen zu verschaffen. Dieje Belohnung bat man fajt in ſämmt— 
lichen Strafanjtalten eingeführt: Allerdings wird dieſes Lohnſyſtem in Ader: 
baufolonien für Gefangene jugendlichen Alters, wo durch die Arbeitsleijtungen 
der Sträflinge die Koſten kaum annähernd gededt werden, weniger Werth baben, 
als in anderen Anstalten, nichts deito weniger wird aber aud) dort diejes Syſtem, 
wenn auch in verkleinertem Maßſtabe anzuwenden fein. In den franzöfiichen 
Kolonien 3. B. werden nad) einem Erlaß des Ministeriums von 1852 in den 
Staatsanftalten an die verdientejten Zöglinge Summen vertheilt, die auf ihren 
Namen in Der Spartafje angelegt werden. Auch zu Mettray iſt ein jolches 
Belohnungsſyſtem in Uebung, wobei aber die Kolonen das Empfangene zur 
Ergänzung ihrer toft verwenden dürfen; außerdem bejteht dort eine Hülfskaſſe 
für die Austretenden, in welche die von den Aufjehern für Kleine Vergeben zu 
zahlenden Gelditrafen fließen. 

Die Löhne find den Gefangenen nicht auszuhändigen, etwa in der Abjicht, 
ihnen Gelegenheit zu geben, ihre Koſt zu verbeilern; fie find vielmehr aufzus 
jparen. Die Behandlung dieſer Erſparniſſe ijt in den verjchiedenen Yändern 
eine verjchiedene; in der Negel werden fie den Sträflingen auch nach der Ent: 
laſſung nicht ausgehändigt, jondern den Schutzvereinen zur Verwaltung über— 
geben, 3. B. in Belgien; oder fie werden ihnen, wie in England, erjt einige 
Monate darauf unter der Bedingung ausbezahlt, daß fie ein befriedigendes 
Zeugniß über ihre Aufführung von Seite einer Behörde, eines Geiftlichen oder 
ihrer Arbeitgeber beibringen fünnen. 


') Siehe das Mujterjtatut ſolcher Vereine in Döllinger's Sammlung der im Gebiete 
‘r inneren Staatsverwaltung Bayerns bejtehenden Verordnungen Bd. 29 ©. 174. 
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Mit dieſem Verdienste der Gefangenen fünnte man nun ein großartiges 
Werf der Fürſorge für Die Entlafjenen organijiren, jobald man jih nur ein: 
mal entjchließen würde, die jet jo ungemein zeriplitterte Thätigfeit der be: 
jtebenden Zofalvereine zu zentraliſiren. Man ſammle alle dieſe Verdienjte und 
Geldbelohnungen in eine einzige Kalle, in melche auch andere Gelder, als 
freiwillige Zujchüfie von Privaten, Vereinen, vom Staate, Strafgelder der 
Gefängnißaufſeher zc. fließen und durch die produftive Anlage Diejes Fonds 
vermehre man die Einnahmen desjelben. Bisher waren diefe Verdienſte allzu 
zerjplittert, vereinigt wiirde ihre Wirkung eine außerordentliche fein, jo jehr, 
daß es faum nöthig würde, noch den finanziellen Beiltand des Staates oder 
von Privatvereinen in Anfpruch zu nehmen. Man fege z. B. den Fall, daß 
ein Gefangener jährlich 10 Mark verdient und daß in ſämmtlichen deutschen 
Strafanjtalten 10,000 verdienitfähige Gefangene fich befinden, jo it das ein 
Fonds von jährlich 100,000 Mark, eine Summe, die doch wohl bejjer einer 
einzigen Verwaltung unterworfen wird, als daß fie zeriplittert in andere Kaſſen 
gelangt.) Was fünnte nun ein Sträfling, der eine Hährige Strafzeit abge- 
büßt umd fich während derjelben alſo circa 30—40 Mearf verdient bat, mit 
diefem Gelde anfangen? Dasielbe würde ihm nicht die nöthigen Mittel zur 
Etablirung eines eigenen Gejchäftes, zum Ankauf oder zur Pachtung eines 
Grundbejiges bieten. Derartige kleine Summen reichen zu jolchen Zweden 
nicht aus; mit den Erjparnijjen der übrigen Strafgefangenen in einen einzigen, 
produktiv anzulegenden Fonds gefammelt, würden fie aber die Möglichkeit ge: 
währen, Nachbaltigeres zu leiten. Es ijt nämlich zu erwägen, daß nicht alle 
Gefangenen zu gleicher Zeit entlafien werden und nicht alle Entlafienen zu: 
gleih auf Unterjtügung Anfpruch machen; manche Unterjtügung kann aud) 
geleijtet werden, ohne daß man gerade nöthig bätte, Gelder aus diefem Fonds 
zu entnehmen, 3. B. Kautionen, die durch Bürgschaft geitellt werden; endlich 
müßten die Berdienite der Sträflinge, welche vor Inanſpruchnahme der Unter: 
ſtützung jterben, jich der Hilfe umvürdig machen, fich der Aufſicht des Schub: 
vereins entziehen, wieder rücfällig werden 2c., den Uebrigen zu Gute kommen, 
Die ſich gut verhalten. Dieje Art der Unterftügung entbält alio eine Belohnung 
für diejenigen, welche durch ihr Verhalten eine entjchtedene Beſſerung an den 
Tag legen. Einen Nechtsanipruch auf Aushändigung des Ueberverdienites bat 
aber der Entlafjene um jo weniger, als ja eigentlich” von einem wirklichen 
„Berdienite“ oder „Lohne“ niemals die Nede fein fanı. 

Die Unterjtügungen, die aus diefem einen Fonds gewährt werden können, 
werden folgender Art fein: 

Zunächſt fünnen den Arbeitgebern Kautionen geleijtet werden. Die 
Kautiongftellung ift von außerordentlicher Bedeutung, weil fie das Publikum 
geneigter macht, dem Entlafjenen Arbeit zu gewähren, alſo zum großen Theil 
das Mißtrauen bejeitigt, das man gegen die Entlaſſenen begt, weil fie aber 
andererjeit3 auch die Motive verftärkt, welche den Beitraften den Entſchluß zu 
einem dauernd guten Verhalten fallen laſſen, alfo ein fortdauerndes Gegen- 
gewicht gegen die jchlechten Neigungen und Leidenjchaften ijt, die ihn wieder 





) Genaue Zahlenangaben jtehen uns leider nicht zur Verfügung. In den preuhiichen 
Strafanitalten arbeiteten am 31. Dezember 1875 16592 Strafgefangene; dieje waren aber 
nicht ſämmtlich verdientfähig. In der Strafanjtalt Laufen in Bayern verdienten im 
Jahre 1873 von 380 Gefangenen 79 einen Lohn von 6—9 Piennig per Tag: die übrigen 
arbeiteten theils ohne Lohn, weil noch Lehrlinge, oder verdienten einen Lohn von 34 
Pfennig täglich. 
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zum Nücfalle führen würden. Der Arbeitgeber wäre durch die Kautionzitellung 
für etwaige Beruntreuungen ficher gejtellt, der Entlafjene ſelbſt aber hätte ein 
neues Motiv, fich eines guten Betragens zu befleißen. In Irland haben Die 
Gefangenen jelbjt die hohe Bedeutung der Kautionen eingefehen, indem fie 
ihren Verdienſt auffparten, um, wenn nöthig, damit Kaution zu leiften. Much 
die PBatronagegejellichaft in Paris fuchte durch Kautionsleiſtung entlajjene 
Kolonen in öffentlichen Verwaltungen unterzubringen, jo hat fie mehrere als 
Bedienitete bei der Bahnverwaltung in Orleans untergebracht, wobei ſie für 
jeden 1500 Franes Kaution zu leiften hatte. In jolcher Höhe ift aber die 
Stautionsleiftung allerdings ſehr bedenklich, weil fie aus dem eigenen Ueber— 
verdienjte der Entlafjenen nicht geleiftet werden fann, daher als Direkte Be- 
günjtigung der Verbrecher ericheint. 

Dann wird diefer Fonds ala Hülfs- und Vorſchußkaſſe verwendet 
werden fünnen. Als jolche wird er den Entlafjenen in Notbfällen unterjtügen, 
ihm gegebenen Falls die nöthigen Vorſchüſſe geben, um ein eigenes Geichäft zu 
etabliren, Land anzufaufen oder in Pacht zu nehmen, Werkzeuge anzujchaffen zc. 
Dieje Unterjtügung ſoll aber, foweit fie den eriparten Verdienſt des Sträflings 
überſteigt, nur ala Darlehen behandelt werden. Dieje Einrichtung einer gegen- 
jeitigen Darlehens: und Vorſchußkaſſe ift auch infoferne von Bedeutung, als fie 
jeden Betheiligten, bier alſo jeden entlajjenen Strafgefangenen fir die Vergehen 
der anderen mitverantwortlich macht, ihn alſo interejlirt, das Verhalten der 
Andern eiferfüchtig zu überwachen und jedes Vergehen zur Anzeige zu bringen, 
fie ift Daher ein hervorragendes Mittel im Dienjte der öffentlichen Sicherheit. 
Sp bat Yehrer Organ in Srland, wie verfichert wird, durch die Errichtung jolcher 
Vorſchußkaſſen auf Grundlage der Solidarität bemerfenswerthe Nejultate erzielt. 

‚serner wird dieſer Fonds eventuell die Mittel zur Verheiratung darbieten 
fünnen, alfo eine Ausſteuerkaſſe jein. Es it Thatjache, daß die Ehe einen 
bedeutenden Einfluß auf die Verminderung der Verbrechen ausübt; bei Männern 
wie bei Frauen ijt die Betheiligung der Verheirateten an Verbrechen ſtets 
geringer als die der Umverbeirateten, die gewöhnlichen Stammgäjte der Ges 
fängniſſe ſind ihrer Mehrzahl nach verfommene Junggeſellen; im County 
Prison zu Philadelphia 3. B. waren von 41 Gefangenen 32 ledige, 8 ver: 
heiratete, 1 Wittwer.”) „Ich will zwar durchaus nicht behaupten, daß durch 
das Band der Familie der Gefittung unbedingt ein großer Vorſchub geleitet 
würde, injfofern als die Erfahrung konſtatirt, daß durch die Zerrüttung der 
Familienverhältniſſe das Verbrechen erjt recht herbeigelodt wird. Soviel aber 
ſteht feſt, daß durch die größere Zahl von Ehen im Oſten von Preußen eine 
günstige Bafis gewonnen iſt, und daß es mur darauf ankommt, diejes Familien: 
lebens fi) mehr mit Rath und That anzunehmen, als es bisher geichehen ift, 
um jodann gute Früchte daraus zu ernten.“?) Unter Umfjtänden wird daher 
die Schußgejellichaft aus dem mehrerwähnten Fonds denjenigen Sträflingen, 
die ſich deſſen würdig zeigen, die Mittel zur Ausſteuer darlehensweiſe ge: 
währen dürfen. Auch die Barifer Schußgefellichaft hat die Verheiratung der 
Entlafienen als ein wichtiges Meittel für ihre Bellerung erfannt. „C’est par 
des mariages que la Societe de patronage des jeunes filles detenues et 
liberees de la Seine a pr&venu la perte d’un grand nombre de ses 
pupilles.“®) 


!, Report of Philadelphia Society im Journal of Association. 1867 ©. 48, 
2) Nalentini, das Verbrecherthum im preußiſchen Staate. ©. 78. 
’) Yamarque, S. 117. 
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Endlich wird diejer Fonds dem entlaſſenen Sträfling die Mittel zur Aus— 
wanderung und zur Anjiedlung an einem anderen Orte als in jeiner Heimat 
oder in fremden Ländern gewähren. Es iſt nicht in allen Fällen rathſam, 
daß der Entlafjjene in jeine Heimat zurückehre. Freilich wird es Die Negel 
bleiben müſſen, daß verheiratete Sträflinge oder jolche, die noch unerzogene 
Kinder haben, an ihren Heimatsort zu den Jhrigen zurücdfehren. Anders iſt 
e3 Dagegen bei den übrigen Sträflingen. Dieje würden in ihrer Heimat nur 
der Verachtung preisgegeben und den alten VBerfuchungen ausgejegt fein, für 
fie würde e3 daher leichter fein, an einem anderen Orte fich eine Erwerbs: 
quelle zu eröffnen. Namentlich bei jugendlichen Sträflingen wird es unräthlich 
ericheinen, fie zu ihren Familien zurückehren zu lafjen; in der Regel von 
liederlichen Eltern jtammend, würden fie in dieſen nicht jene Leiter und Er: 
zieber finden, deren fie jo jehr bedürfen; dieſe Klaſſe vor dem verderblichen 
Einfluß einer unmoralischen Familie zu jchügen, wird Aufgabe des Schuß: 
verein jein. Daher jammelt in Mettray der Direktor 3 Monate vor der 
Entlaſſung des Kolonen Erfundigungen über jeine Familie ein, um zu erfahren, 
ob e3 rathſam erjcheine, ihn jeinen Eltern zurüdzugeben, und man begünjtigt 
die Einreihung der Entlafjenen in die Armee, um die Annäherung an ihre 
Familien zu verhindern oder wenigftens zu verzögern. In vielen Fällen wird 
aljo die Verſetzung der entlajienen Sträflinge von ihrer Heimat an einen 
anderen Ort wiünfchenswerth jein. Noch mehr wird die Auswanderung 
aus dem Heimatlande jelbjt die Ergänzung und den Abjchluß der Strafe 
bilden. Die freiwillige Auswanderung wird die Entlajjenen jenen Einflüfjen 
entziehen, die ihren erjten Fall nach ſich gezogen, fie wirft, wie Wied jagt, 
verjöhnend nach beiden Seiten; fie vermag den Sträfling ſelbſt auszuſöhnen 
mit den Menjchen und mit dem Leben, fie verfühnt aber auch die Welt mit 
ihm, fie tilgt die üblen Eindrüce, welche das Verbrechen in den Gemüthern 
der Menjchen zurüdliep. 

Die Unterftügung zur Auswanderung wird daher immer eine wejentliche 
Aufgabe der Schußvereine bleiben. Alle englifchen Schußvereine wußten jo: 
gar, wie Jebb in feinem Berichte für 1858 mittheilt, nichts Anderes zu 
thun, al3 entlajjenen Sträflingen die Koften für die Auswanderung vorzu: 
Ihießen, und Barban und Calvo!) fordern jelbjt die Zwangsauswanderung 
nach der Entlafjung für alle Diejenigen, weldye auf 5 Jahre unter Polizeiauf— 
ſicht gejtellt find, nach entfernten Punkten an der Grenze der afrikanischen 
Wüſte. Indefjen find folche Kolonieen, welche die entlajienen Verbrecher an 
einem einzigen Orte zujammenhäufen, nie empfehenswerth und daher auch die 
Gründung von Aderbaufolonien im Inlande für entlajjene Sträflinge, wie 
Ducpetiaug in feinem Bericht an den belgiichen Minifter über die Reorgani— 
fation der Armenkolonieen von 1832 vorgejchlagen, nicht zu billigen. — 

Wir haben num in allgemeinen Umriſſen die Aufgaben angedeutet, welche 
fih die Fürſorge für die entlaffenen Sträflinge zu jegen hat und gehen nun 
auf einige minder wichtige Punkte über. 

„Die Schugaufficht ſoll nur mit Unterfcheidung angewendet werden und 
auf einer wefentlichen Vorausſetzung beruhen, auf der Beſſerung der Entlafjenen. 
Wenn diefe Bedingung fehlt, jo bleibt die Fürjorge ohne Objeft. Der Schul: 
dige, welcher, nachdem er der Zucht des Gefängnijjes unterworfen wurde, feinen 
Beweis der Erfenntniß ablegt und in feiner Verhärtung beharrt, ift der Für— 


1.c, ©, 229. 
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jorge der Verwaltung nicht würdig und hat fein Recht auf den Schuß wohl: 
thätiger Menjchen, welche fih der Batronage widmen. Es it fein Grund 
vorhanden, ihn zur Theilnahme an einer Gunst zuzulaſſen, die jich nicht einmal 
auf ehrbare Bedürftige erjtredt, welche übrigens unbeftreitbar ein Necht darauf 
hätten. Möge die Gejellichaft ihn überwachen, jich aber enthalten, ihm eine 
Theilnabme zu bezeugen, welche der Neue, der guten Aufführung und dem un- 
freiwilligen Unglüd vorbehalten bleiben muß.“ ') 

Es iſt wohl jelbitveritändlich, daß auf diefem Prinzip Die Fürſorge be: 
ruhen muß. Nur Diejenigen, welche Spuren entichiedener Beſſerung gezeigt 
haben, jind der Sympathie und Unterjtügung würdig, welche man ihnen er— 
weilt. Wer aber mit Hartnädigkeit von vorneberein die Unterftügung zurück— 
weit, dem jollte diejelbe nicht aufgedrungen werden, und nach den Berichten 
aller Bereine gibt es derlei Unverbejjerliche. Für dieſe Klaſſe find dann andere 
Mittel am Plate als Verlängerung der Freiheitsentziehung, Unterbringung in 
Arbeitsbäufern. Ebenſo joll natürlich demjenigen die Vergünftigung nicht zu 
Theil werden, von welchem zu befürchten it, daß er die ihm gewährte Unter: 
ſtützung mißbrauchen möchte. In Belgien?) werden entlajjene Sträflinge erit 
nach Prüfung ihrer Aufführung zur Beichügung zugelajjen, wenn hinreichende 
Selegenbeit gegeben it, die Aufrichtigfeit ihrer Gefinnung zu würdigen und 
die Gewißbeit zu erlangen, daß fie wirklich gebejiert find; jedoch kann der 
Ausſchuß ihnen bis dahin geringe Unterjtügung verleihen, und der Entlafjene 
kann jich jeder Zeit bei dem Schußvereine melden, auch wenn er beim Austritt 
aus dem Gefängniſſe die Beichügung nicht begehrt bat. 

Die Dauer der Batronage nach der Zeit zu bejtimmen, ijt jelbjtver: 
jtändlich nicht möglich. Die franzöfiichen Schugvereine bejchränfen die Dauer 
des Schußes auf 3 Jahre, Doch jener von Mettray übt feine Aufſicht ſowohl 
über die eriten als über die jüngſt entlaljenen Koloniiten aus, und der Bartjer 
Verein, Der ſonſt nur 3 „Jahre lang feine Unterftügung verleibt, kann Die 
Dauer der PBatronage bis zum 20. Yebensjahre des Schüblings verlängern. 
Natürlicher Weile hört die Unterftügung auf, jobald ein Bedürfniß hiezu nicht 
mehr gegeben. Der Berein wird feinen Beiltand einitellen, jobald er den Ent- 
laſſenen auf die eigenen Füße geitellt, ſobald derjelbe jeine gejicherte Eriftenz 
erlangt bat (Art. 23 des belgischen Gejeges). Ebenſo bört die Hilfe auf, 
wenn der Entlajjene ein jchlechtes Verhalten an den Tag legt; in Belgien 
wird er erit nach ein= oder zweimaliger Warnung von der Beihügung ausge: 
ichlofien (Art. 27 des erwähnten Gejeges). In Mettran bört die Unterftügung 
nit der Nücdtälligfeit des Beichüsten auf, kann aber wieder eintreten, wenn 
ſich jeine Aufführung wieder bejiert. 

Die Patrorage wird nicht erjt im Augenblif der Entlaſſung beginnen, 
obwohl fie in dieſem Zeitpunkte am unentbehrlichjten it. Schon im Gefäng- 
niſſe kann die Thätigkeit des Schußvereines beginnen. Ja, der Verein kann 
noch weiter zurückgehen und ſchon während der Unterfuchungshaft die Fürſorge 
einrichten; Die Unterfuchungsgefangenen find der Hilfe nicht minder bedürftig 
als die entlafjenen Strafgefangenen, da Zerrüttung der häuslichen uud Er— 
werbsverhältnijje nicht jelten die ‚Folge der Unterfuchungshaft ift, und die un— 
ſchuldig Befundenen find der Unterftügung am Bedürftigiten und Würdigſten. 
Daher wird der Schußverein zwedmäßig feine Thätigkeit Schon im Unterſuch— 


!, Ducpetiaux, des conditions d’application du systöme cellulaire. S. 58. 
2) Artikel 23 und 24 des belgischen Gejeges von 1548. 
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ungsgefängnifje beginnen, ihnen Troft zuiprechen, geiſtlichen Beiltand leiſten, 
paliende Beichäftigung und zweckmäßigen Unterricht zufommen Lajjen. 

In den Strafanitalten jelbjt werden die Mitglieder des Schußvereines Die Ge— 
fangenen bejuchen, dadurch machen fie jich jchon vor der Entlafjung mit den 
Bedürfniijen und der Individualität des Sträflings befannt und erleichtern 
fih dadurch wejentlich ihre jpätere Aufgabe; fie gewinnen ferner dadurd) das 
Vertrauen der Sträflinge, können die erivachenden Vorſätze der Bellerung be- 
leben, und jo ihrer fünftigen Fürſorge den Boden ebnen. So hat ſich die 
Wirkſamkeit der in Italien gejeglich eingeführten visitatori offiziosi als vor: 
trefflich ermwiejen '), umd die rheinischen und württembergifchen Vereine haben 
dadurch, daß fie Mittelglieder zwifchen den eigentlichen Predigern und den Ge: 
fangenen zur Erleichterung der geiltlichen Fürſorge aufitellten, ihrer Wirkſam— 
feit erheblichen Vorſchub geleitet. Deshalb hat man es auch für höchſt 
wünjchenswerth gefunden, die regelmäßige Theilnahme Fremder an dem ge- 
meinjamen Gottesdienite der Sträflinge zu befürdern?), um dadurch in den: 
jelben das Bemwußtjein zu erweden, daß auch das Verbrechen die religiöfe Ge- 
meinichaft unter den Menschen nicht aufzuheben vermöge. 

In manchen Fällen wird eine Unterftügung der Familien der 
Sträflinge eber am Plage jein, als die Fürſorge für die Gefangenen jelbit. 
Wichern jagt: „Von den taujend bis ziweitaufend Thalern, die in einzelnen 
großen Gefängniſſen von den Züchtlingen überverdient werden, geht oft mit 
den Bezeugungen zärtlich jorgender Liebe der größte Theil in die Familien 
der Sträflinge. Es eröffnet jich in dieſer Liebe zur Familie ein Blick in ein, 
wenn auch vielleicht noch jo verdedtes Heiligthum, dem auch der Verbrecher 
fich nicht zu entzieben vermag; der Verkehr in diefem Familienheiligthum muß 
gepflegt und gebeiligt, dieſes Verhältniß zur Familie darf um feinen Preis 
zerjtört werden. Es wird alfo ſehr darauf anfommen, ob die Pflege dieſes 
Familienbandes vorhanden it, und im welchen Händen fie ruht. Es jtebt jehr 
zu bezweifeln, ob das Bewußtſein der Gefangenen, die Ihrigen unter der po— 
lizeilichen oder Kommunalpflege zu wiſſen, ein ſehr troſtreiches iſt oder über— 
haupt ſein kann.“ Wenn die Sträflinge nach ihrer Entlaſſung von den Ihrigen 
zurückgeſtoßen werden, ihre häuslichen Verhältniſſe zerrüttet und den ſittlichen 
Verfall der Ihrigen vorfinden, dann möchte dieß leicht Veranlaſſung zur Rück— 
fälligkeit werden. Nobert Young batte zuerjt die Idee einer Gefellichaft ge: 
faßt, welche zum Zweck bätte, den Berbrechen durch Adoption der Kinder der 
Gefangenen vorzubeugen; in der That kann dieſe Jdee nur den ungetbeiltejten 
Beifall finden, wenn man eriwägt, daß in Preußen allein 2800 Kinder dadurch 
verwahrloft werden, daß ihre Eltern im Zuchthaufe figen.?) Es wäre gewiß; 
das edeljte Werf chriftlicher Nächitenliebe, fich dieſer unglücklichen Kinder an- 
zunehmen und fie dadurch vor den Abwegen zu bewahren, auf welche ihre 
Eltern geratben find. Die Sobannesitiftsbrüder in Berlin baben fich dieſe 
ihöne Aufgabe gejeßt; fie wirken namentlich dahin, zerjtörte Verhältniſſe 
zwijchen den Gefangenen und ihren Angehörigen wieder herzuftellen, dann aber 
auch, um Unterfommen und Arbeit für die Entlafienen zu beichaffen; innerhalb 
2'/, Dahren hatten jie, nah Wichern's Meittheilungen im preußiichen Abge: 
ordnetenhaufe, 904 Familien von Gefangenen unterjtütt und für 334 verwahr: 
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(ojte Kinder ein Unterfommen ermittelt. Auch der Verein zur Bejjerung des 
Schickſals entlaſſener Strafgefangener für die Kirchipiele Oldenburg und Ojtern: 
burg!) erkennt e3 als feinen Zwed an, ſich aud der Sorge für die Familien 
der Sträflinge während deren Detention zu unterziehen, und bejtellt zu dieſem 
Zwede eines feiner Mitglieder, welches durch Rath, Fürwort, Ermunterung 
und Zujprache den Berlaljenen ſich nützlich zu machen und dahin zu wirken 
hat, daß das Gewerbe, welches der Detinirte betrieben hat, zum Bejten der 
Familie fortbetrieben und den Kindern die nöthige fittliche und religiöje Er: 
ziehung und Unterricht in einer Brofejlion zu Theil werde. Nicht minder legen 
die bayerischen Vereine auf dieſe Unterjtügung mit Recht das Hauptgewicht. 
Schon im Vorjtehenden glauben wir unjeren Standpunkt in der Frage, 
wer berufen jei, die Fürſorge für entlajiene Sträflinge zu leiten, hinlänglich 
gekennzeichnet zu haben. Nur dur das Zujammenwirfen von Staat, 
Gemeinde, Kirche und Privatwohlthätigfeit wird die Frage diejer 
Unterftüßung wirffam gelöjt werden können. Aufgabe des Staates iſt es, die 
freiwillige Thätigkeit anzuregen, gu befördern umd zu unterjtügen, Dagegen 
ſyſtematiſche Hülfe jelbjt direkt den Entlafjenen zu leiſten, das möchte ſchwerlich 
in feinem Bereiche liegen; Werke dieſer Art, welche jpeziellen Taft und Dis- 
fretion erfordern und gewiljer delifater Natur jind, werden bejier denen über: 
lajjen, welche eine angeborne Neigung biefür haben. In Belgien bat der 
Staat wiederholt verjucht, Schußvereine für Entlajjene, beitehend für jeden 
Kanton aus dem ?Friedensrichter ald VBorfigenden, dem Defan oder Pfarrer 
des Kantons und mehreren angefehenen, wohlthätigen Einwohnern in’3 Leben 
zu rufen. Mllein Ducpetiaur?) jagt, daß dieſe Organijation der Schutz— 
aufficht durch den Staat jich nicht gut bewährt habe und ſogar die Rückfälle 
jih vermehrt haben; dieſe Gomites bejtänden nur auf dem Papier, der 
sriedensrichter nähme fein Intereſſe an der Sache und die übrigen Comités— 
mitglieder kümmerten jich nichtS darum; immer allgemeiner werde man jeßt in 
Belgien der Anficht, daß „dem adminijtrativen Element das Element der freien 
Liebe vorzuziehen und die Entjtehung von bejonderen Vereinen zu begünjtigen 
jei, welche mit der Hülfe und unter Aufjicht der oberjten Behörden wirfen 
würden, ohne deßhalb ihre Unabhängigkeit aufzugeben.“ Auch der Bericht 
von Jebb für 1859 bezeugt, daß der Weg der direkten Unterftügung Ent— 
laſſener aus Staatsmitteln nicht zu empfehlen und namentlich der Vorichlag, 
Entlafjene mit öffentlichen Arbeiten für den Staat zu bejchäftigen, wegen der 
daraus entjpringenden Gefahr der Zujammenhäufung nicht zwedmäßig jei. 
Allerdings wird der Staat die freie Vereinsthätigfeit unterftüßen. Er 
wird dies dadurch thun, daß er gute Strafanftalten, Aderbaufolonien u. ſ. w. 
herjtellt, Reformen im Vollzuge der Freiheitsſtrafen einführt, und die Vereine 
mit den Rechten ausſtattet, welche ihrer Wirkſamkeit Vorſchub leiſten, ſowie 
dadurch, daß er fie überwacht und materiell unterjtüßt. So wird der Bariler 
Scußverein von der Regierung mit einer Subvention von 50,000 Fr. unter: 
jtügt, und ift als Anftalt öffentlicher Nüglichfeit anerkannt, jo daß er Geſchenke 
annehmen und tejtamentariich bedacht werden kann; ebenfo werden die Ver: 
eine in Bayern, Württemberg, England zc., von den Regierungen mit erheb: 
licher materieller Unterjtügung bedacht. Der Staat wird endlich Dadurch die 
ſchwierige Aufgabe der Vereine erleichtern, daß er die zu entlaflenden Sträf: 


Jahrbücher für Gefängnifkunde 3. Jahrgang. 
®) Ducpätiaux, du patronage des condamnes liberes. 1858. 
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linge nöthigenfalls mit Kleidung und Neifegeld verjehen läßt und ſelbſt durch 
pefuniäre Belohnungen, die aber dem allgemeinen Verwaltungsfond für die 
Entlafjenen zufließen, den entlajjenen Sträfling zu einem guten Verhalten auf: 
munter. So ift in England durch Gejeß (25, 26 Vict. cap. 44) der Auf- 
jichtsrichter des Gefängniſſes berechtigt, aus öffentlichen Mitteln bis zu 2 Pfund 
Sterling an regijtrirte Auffichtsvereine zu zahlen. 

Hänell!) will, daß die Fürſorge für Entlafjene zu einer Pflicht der 
Gemeinde erflärt werde, und hofft namentlich von der Gründung von Ajylen 
alles Gute. Manche Gemeinden und Städte, in denen ſich Strafanftalten be: 
finden, bejigen Anftalten, im welcher entlafjene Sträflinge unter ftrenger Auf: 
jiht Aufnahme finden, bis fie eine anderweitige Unterkunft erhalten; eine der: 
artige Arbeits: und Bejlerungsanftalt, wo aber auch Bettler und Landftreicher 
Aufnahme erhielten, bejaß z. B. Mannheim. Allein was die leibliche Unter: 
ſtützung betrifft, jo hat ohnehin die in Deutfchland bejtehende Armengejeggebung 
die Pflicht der Heimatgemeinde zur Unterftügung der aus irgend einem Grunde 
Hilfsbedürftigen ausgejprochen. Bei den entlajjenen Sträflingen handelt es fich 
aber weniger um eine leibliche Unterjtügung als vielmehr um eine wirkſame 
Schutzaufſicht. 

Die Kirche, die auf dem Gebiete des Gefängnißweſens eine ſo ehrenvolle 
Aufgabe zu erfüllen hat, wird auch an der Fürſorge für die entlaſſenen Sträf— 
linge einen hervorragenden Antheil nehmen; allein ihr allein die ganze Für— 
ſorge zu übertragen, ſowohl die ſeelſorgeriſche Thätigkeit, als die materielle 
Unterſtützung, wie Wick vorſchlägt, das würde die Kräfte der Kirche und ihren 
Beruf überſteigen. Die Thätigkeit muß immer eine freiwillige, rein aus hu— 
manen Rückſichten entſpringende ſein; macht aber die kirchliche Oberbehörde, 
wie Wick verlangt, es dem Klerus zur Pflicht, ſich der Entlaſſenen anzu— 
nehmen, dann werden zwar viele, aber auch untüchtige und nachläſſige Kräfte 
gewonnen. Auch die ausſchließlich konfeſſionelle Richtung, welche die Fürſorge 
durch dieſe Einrichtung erhält, wird der Sache mehr ſchaden als nützen, weil 
ſie die Kräfte zerſplittert, ſtatt vereinigt. Immerhin werden aber die Geiſt— 
lichen als geeignete Patrone zur Beaufſichtigung der Entlaſſenen erſcheinen, und 
ihre Mitwirkung wird der freien Liebesthätigkeit eine erhebliche Stütze bieten. 

Man hat die Vereine als wandelbar und vergänglich, ihre Organiſation 
als ſelbſtgemachte und als von ſubjektiviſtiſcher Natur bezeichnet, während 
Staat und Kirche in ihrer dauernden Organiſation, in der amtlichen Ver— 
pflichtung mit der in ihr liegenden treibenden Kraft, in ihren feſten Normen 
eine Garantie für den dauernden Beſtand und die Stetigkeit der Fürſorge dar— 
böten. Allerdings iſt nun zuzugeben, daß manche Vereine in Deutſchland ein 
kümmerliches Daſein fortſchleppen, allerdings iſt die durch Staat und Kirche 
geleitete Fürſorge eine dauernd geficherte; allein dieſes Werk erfordert vor 
Allem nicht amtliche Verpflichtung, jondern einen aus Humanität entjpringen: 
den Eifer und volle Hingabe an den Beruf, nicht fejte Regeln, jondern eine 
je nach dem Bedürfnig und der Individualität geregelte Thätigkeit. Und fann 
nicht der Staat durch Abordnung einiger feiner Beamten als von Rechts: 
wegen aufgeftellte Mitglieder des Vereines, kann nicht die Kirche durch Die 
Mitwirkung ihrer Geiftlihen an dem edlen Werk der Nächjtenliebe der ver: 
gänglichen Vereinsthätigfeit einen dauernden Stüßpunft verleihen? 


') Syſtem der Gefängnißkunde. S 187. 
Annalen des Deutſchen Reichs. 1883, 8 


106 A. Flärl: Die Ackerbau-Strafkolonien 


Sedenfalls aber jollten die beftehenden Lofalvereine in einem Gentral- 
vereine ihren Sammelpunft finden, welcher, dem großen Werf entiprechend, 
eine großartige Organijation haben müßte, die, gleichförmig über ganz Deutich- 
land verbreitet, die örtlichen Ausjchüjie an Orten, wo Strafanftalten jich be— 
finden, jowie die Lofalvereinezur Grundlage hätte. Der Hauptfehler der jegigen 
Bereine in Deutichland und anderswo ift nämlich, daß fie zuſammenhanglos 
neben einander bejtehend, nur für einen lofalen Umfang und nicht nach ein- 
heitlihem Plane wirfend, die Kräfte zu jehr zeriplittern. Dagegen werden 
bei einer über das ganze Land verbreiteten zufammenhängenden Organijation 
die Lofalen Ausſchüſſe zwar auch nur für den örtlichen Umfang wirken, aber 
mit anderen Ausſchüſſen und mit dem Meittelpunfte des Vereins in fortwähren: 
der Verbindung jtehen, jo daß jede Veränderung des Aufenthalts des Ent: 
lafienen jogleich den anderen Comités befannt wird und vermöge dieſer Ein: 
richtung, deren Fäden alle in einen Mittelpunkt zufammenlaufen, eine ftete 
Gewißbeit über die Verhältnifie der Entlafienen, ihr Thun und Treiben vor: 
handen iſt. 








—⸗— 


Einfuhr und Ausfuhr 


der 


wichtigeren Waarenartikel im Deutſchen Zollgebiet 


vom 1. Januar Bis Ende Dezember 1882. 


Eingang in den freien Verkehr des Bollgebiets 
und Ausgang aus demfelben, 
nach den Ländern der Herkunft bezw. Beftimmung der Waaren auf Grund der 
Verkehrs-Nachweiſungen der Zollſtellen zufammengejtellt vom faiferl. jtatift. Amt. 
(Bol. „Annalen“ 1881 ©. 279, 1882 ©. 565.) 


Bemerfung. 
Die gewöhnlihen Frakturziffern (1234567890) bedeuten die Einfuhr, die 
Schwabaderziffern (1254567890) die Ausfuhr, außerdem iſt nod die Einfuhr 
mit ©. die Ausfuhr mit A. bezeichnet. 
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Eufulrr 


den deutſchen 


und Ausſuhr Des 


Mendge dest I Kg netto: 


8Woes 
Breuten 


Hamburg 


BEN 


ſduven 





I Abſfalle. 





ee 14 
same natürlicher 
11;: Ju: * 
Lumpen aller. Art ul 
| ’ 
1) 
>, Baumwolle und Baum— 
wolleuwaaren, | 
152,01 
Kaumwolle, vobe ge ‚| 
0 r 
| 
‚ad 
Baumwollengarn un 
darnuter bei der Einfunr 
BRaumwollengarn, eindrähti 
ges, 1088. 100 
‚xoeldrätblars, roh. 185 
ein und zweidrätbiges, | 
aebleidt oder qulärbt. J 
drei und niehrdräthiges, 
roh, gebleicht, qekirbt — 40* 
‚ mehr). gezwirni. Nühiad., | 
nich arccomodirter. . - a 
—, Tochte, ungeweble 5 - 
bei der Ausfunt: | 
Raummollengarn, außer Vi— 
gognegarn, eindrübt,, vol »| 
‚ zoeidiähtiqes, roh i' 
‚ vi u zweidrähl, gebleicht | 
der aelürbt . 2... 15) 
‚Mel: u mebrdräbt., ı0h, 
gebleicht, gefärbt —— 
mehrj. quzwirnt. Nühiad, 
audı arcomodirter. . - 9 
Tochlte, ungewebte . . 2 
Vigognegarn, vi: und mehr 
drähtiges — von 
Raummollergam unvollſt, 
Nilatül.: x + — 


Aaummvoll. Zeugwaare n,dichte, > 

rob, mit Ausſchluß der auf 
geſchnittenen Sammete 

‚Ti, 


—dichte, gebleicht, auch aphre— 


9 
nirt, mit Ausſchl. der auf R io) 
geichnittenen Sammete 


roh 1. ungennitert 4 
j 
\ 


- , aufgeichnittene Sanmiete 


a8 48 
A 
anaz 


41,,50h, 


n. 
24 


12,708 


19,054 





44 


— 
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45 
3462 
11,277 


1,455 
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e das Jahr 1882. 109 
den Ber: d | 
ß — einigten en Summa Summa 
ER Jtalien | Staaten | ül rigen)  ggo 1881 
von Ländern 
| Amerika | 
41 _ 8,872 124,982] 1,063,160]1,139,519 €. 
100 — — 16,298] 21,673 A. 
712 303) 99 129) 372,805] 390,446 €. 
30 — 90,071 105) 345,852] 368,861. 
J— 
294| 92,006 391,887| 148,281| 1,364 44 111,570, 700 E. 
67 109 l 4 174,790] 178,025 A. 
— 9 8 6 - 150,763] 164,748 E. 
* — * 96 3,261 247| 1,512) 106,660] 103,706 W. 
„6 .. * 
* 
2 a = 87,892] 81,910 E. 
— 5 — 0,365] 70,990 €. 
at. 
s 5 = = 3751| 4,618 €. 
151 — — 3,952 3,317 €. 
324 1 — 4,797 3,908 E. 
— — 6 56€. 
1,906 17,610 23,734. 
24 170 719 A. 
203 1,517 24,764 A. 
1,537 +90 fr 7,2059 
267 1,102 L g,770 A 
7 7 466 A 
381 239 UT —⸗ 35,356 A 
ı l l 1924 
1,129 1,295 115 18l 6,945 U 
205 5 12 19 75€ 
4 3 — 204 
co 125 46 7 E. 
3,050 4,085 966 1,185 4. 
1 15 2 J * 
19%) 876 255 168 5° 
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Waarengattung den Dane⸗ Noc⸗ ec Oeſter⸗ 
übrigen J e⸗ 
(Menge von 100 kg netto) Hamburg⸗ brige Rußland reich 
Bremen Altona 3 ir marf | wegen | Ungam ' 
ſchlüſſen | | | 
1. Abfälle. | 
ae 14| 589,458 49 6455 — | 4,279 100 — | 
Guano natürlicher . 2 3.032 _ 3,462 Es 400 214 3,2 
11,953 38,022 271, 11,277] 1,976) 2,606) 132,236 5,114 
U . ’ ’ r ’ ’ ’ r 
TEENS NEE: 14416 96 al 1 a el 19 a 
2. Baumwolle und Baum: 
wollenwaaren, 
152,011 56,602 — 367 — 77 8,088 69,379 
Baumwolle, rohe 764 2,281 2 | — 89| 17,107] 109,856 
377 12706 — 2 — 3 5 1,208 
Baumwollengarn 4635| 19,951 92 s8| 2,9551 17,826 11,45% 
darunter bei der Einfuhr: | 
Baummollengarn, eindrähti- | 
ges, 10h. — 160 4629 — 12 — — — 346 
— , zweibräthiges, roh 185 6,176 — 7 — 8 — —D 
— eins und zweidräthiges, 
" gebleicht oder gefärbt. . 1 3271 — 01 — — — 43— 
—, dreis und mehrdräthiges, | 
rob, gebleicht, gefärbt 4 578 — — — — — a 
-, mehrf. gezwirnt. Nähfad., | 
auch accomodirter. 27 1,157) — _ — — 5 6| 
—, Dodte, ungewebte — — — — — — 
bei der Ausfuhr: 
Baummollengarn, außer Bis 
gognegarn, eindräht., roh 8 9220  — 15 12 92 ‚9334| 3,086 
- -, zweidräbtiges, roh . l 26 — 5 — 43 216 al 
—, ein: u. zweidräht., gebleicht 
oder gefärbt . 13 34 — 207 19| 1,059) 9,092] 4,558 
—, drei⸗ u. mehrdruht. 10h, 
" gebleicht, gefärbt — 30 3,90 — 204 4 682 1,296 581 
—, mehrf. gezwirnt. Nahſad⸗ 
auch accomodirter. . 9 455 — 45 6 24 313 995 
—, Dochte, ungemwebte 2 5 — 2) — 10 72 
Ligognegarn, ein und mehr: 
drähtiged . 400 13,528 — 306 172| 1,065 3,899 1,90% 
— (unvollſt. 
* ee, — — — 1 — — + 2 
ummoll eugwaaren,dichte, 9 222 il — — 23 97 
roh, mit Ausſchluß der auf: — 85 
geichnittenen Sammete . 9 - \ a \ * * 
—, Tüll, roh u. ungemuſtert u ” = = BERN — — 


—, dichte, gebleicht, auch appre⸗ 
tirt, mit Ausſchl. der aufs 


9 “u _ — - | —- 2 . 

geichnittenen Sammete . ad BE — ac 2 " 
= 63 - | - — 0 
— aufgeichnittene Sammete 6 4 — 39 N 21 56) 58€ 
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ijreien Vertehr von resp. nad) Posen = 
| | | 
| den | cr den | 
— oß · [einigten | 7 | Summa | Summa 
Schweiz Frankreich) Belgien | Nieder: — Italien Staaten | übrigen 1882 1881 
| landen von Ländern 
Amerika 


| 















2 292! 95,658] 187,844) 45,141 — 8,872 124,982 1,063, 16011, 139,519 E. 
1,549, 9 286 3,520 — 100 - | — 16,298| 21,675 9. 
9459 34,355! 70,583 50,348 4,072 303 99 129| 372,805| 380,446 €. 
4,225 8,982] 17,656 9,458 89,350 — 90,071 105) 345,852] 368,861 N. 

44,593 90,773) 121,915] 168,170 220,294 92,006 391,887) 148,281| 1,564,441]1,570,700 E. 
14,029 16,491 4,848 9,141 67 109 I 4 174,790] 178,025 U. 
25,725 1,297 5,297 16,071) 117,969 8 6 - 150,763] 164,748 €. 
3,656 20,956 2,586 2,101 18,196 3,261 247) 1,512) 106,660] 103,706 A. 

! 
23,223 618 2,806 11,418 44,778 2 _ — 87,8921 81,910 E. 
1,345 101 1,880 3,845 66,016 — 5 _ 80,365] 70,990 €. 
82 374 498 237 2,183 5 — — 3,751 4,618 E. 
751 73 59 376 2,092 — — 3,9021 3,317 €. 
324 127 54 195 2,900 1 1 — 4,797 3,905 E. 
— 4 — — — — — — 5E. 
1,906 17,610 10 859 33 145 — + 27,212] 24,734. 
24 170 7 19 4 2 — 2 1,011 719 A. 
703 1317 1,067 160 5,596 650 19 261 25,305] 24,764. 
1,537 490 193 453 109 1,508 217 49 10,875 7,205 A 
267 1,102 1,053 579 469 975 11 962 7,259 9,770 
7 9 46 26 41 — 28 347 466 A 
381 259 46 2 12,159 162) — 5 34, 1131 35,356 A. 
l l 3 — — | — N 40 1924. 
311 48 65 22 1,370 — | — — 2,145 2.084 G, 
' 1,129 1,795 113 181 254 197) 1 504 3,211 6,945 A. 
205 5 12 19 400 _ | _ 673 755 €. 
| 4 3 — — — — 23 51 20. 
so 125 46 70 m — — — | 1533| 1,00 €. 
3,030 4,085 966 1,183 = 1,066 2135| 1,402 19,554] 20,204 9. 
1 15 2 7 26 _ _ _ 133 130 € 
| 19% 876 255 168 57, 365 128 161 2,976 2,805 9. 
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Dejterrei 


| Rufland Ungarn 





Baummollene Zeugmwaaren, 
dichte, nicht unter 34, 36, 
37 und 44 begriffen 


—, undichte, roh, mit Aus— 
ſchluß der RTRIRGNNTE 
und Tülle . . 





BaummwolleneStrumpfwaaren 


Baummwoll. Bojamentier: und 
Knopfmadjerwaar., auch&e- 
ſpinnſte in Verbindung mit 
Metallfäden 


Baummoll. Garbinenftofie, ge: 
bleiht und appretirt 


Baummoll. Zeugmw., undichte, 
nicht unter Wr. 35, 39 u. 
42 begriffen . 


Baummollene — und 
Stickereien 





3. Blei und Bleiwaaren. 
Rohes Blei, Bruchblei 


5. —— Apotheler⸗ 
und Farbewaaren. 


Aetznatron (Tara: 17%,) 
Alaun (Tara: 9%/,) 
Chlortalt (Tara: 109%/,) . 
Farbholzextrakte Tara: 16%/,) 
Gelatine u. Leim (Tara 14%/,) 


Zündhölzer (Tara: 20°/,) 
be ran Natron 


ara: 13°/,) 
2 | 1520| 10194 209 — | — — — 104 
Soda, kalzinirte (Tara: 130) "aan 504 2 106 sı a — 16,236 
1,087 11,135 419 679° — 26 5 111 


Soda, ler aud) — 
10%/,) 


Tara: 67 259 20) 102 | 146 2,050 11,224) 





im Jahre 1882, 





ireien Verkehr von resp. nad: 


| den 





— Groß⸗ 
| Schweiz | Frankreich | Belgien — 
landen 


| 
Nieder: 
| 





| 























| 

132 702 77 98 
8354|  25,898| 3,331 6,043 
691 19 1 4 
38 467 13 72 
I 8 98 9 97 
22 1,550 1,056 2,178 
22 71 2 6 
| 521 2,082 910 1,568 
19, 212 12 38 
al 10 85 173 
| “ 258 16 79 
I 122 221 124 118 
| 330 691 sl’ 8 
| el 91 34 125 

) 

|: | 
uis 444| 7,064 1,121 
se) 145,392] 52,288] 36,541 
E 98 4638| 1,828 2,403 
\| 2,508 825 g1 112 
73. 207 925 15 
15,158, 3,679 1,048 1,824 
48 ul 4878 3,066 
| 1333 1,000 109 216 
972 14,085] 1,977 4,159 
* 706 559 53 
| 221 3,852] 1,287 1,626 
1,490 3,958 1,959 2,878 
83 5 140 53 
1,728 492 369 3,794 
|! 5 42 1 124 
103 16! 34 148] 
12) 23,943 854 1,522) 
| 3,058 4,115 1,554 1,139, 
| 4 23 545 767 
6,902 2,919) 2,578 4,391) 

—— 





45,286 
5 


1,229 
6,579 
39,598 
9 
2,507 
105 
1,729 
1,427 
6 

155 
2,074 
42 
43,495 
89,528 
225 














den Ber- N 
einigten | den Summe | Summe 
Italien Staaten | übrigen 1881 
von Ländern 
Amerika | 





| 


A 





— 2,928 2,593 €, 

5,894 4,642] 19,158) 114,355] 113,652 4. 
= a 754 621 €, 
N 9 19 857 947 A. 

2 — — 384 401 E. 
889 24,6199 5,158 59,304) 54,260 A. 
— — — 181 346 E. 
561 1,765 965 22,219] 16,594 9. 
— — — 850 v7 E. 
8 — 7 1,273 1,212. 

— — — 2,169 1,999 €. 
47 207 387 3,511 2,9818. 
RB = — 3,028| 2,491 E. 
21 256 107 1,620 1,5154. 
197 — 1,330 19,726] 26,582 E. 
103 1,119] 9,351] 418,751] 467,087. 
— — — 65,773] 55,477 E. 
4 9 l 4,456 2,815M. 

— — 4,463 5,595 €, 

2,844 404 545 58,995] 45,075. 
— 3 — 58,1711 71,447 E. 
9 5 80 3,272 4,115. 

2 6,720 463 46,485] 40,112 €. 

7 154 9 5,462 3,301 8. 

3 6 — 15,966] 14,393 E. 
599 1,153 213 28,929] 25,687 A. 
22 — — 4,801 5,296 E. 
213 3535| 2,671 25,500] 25,662. 
en = — 4,171 4,337 €. 
54 2 16 1,197 1,074 N. 
— | _ 6 87,859] 90,932 €. 
12 2 _ | 31,873] 27,835 1. 
— 944 — 104 4601 145,685 €. 
40 230 31,145] 37,351. 
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Wagarengattiung | J or: [84 I. r R 
(Menge von 100 kg netto)| n. Hamburg: übrigen | Süne "or |” NE Rußland —— 
Bremen ggg | well | mart wegen) den Ungarn | | 
2 aus⸗ 
ſchlüſſen | 
rat un | 10) 31 | — | 1,299 
Pottaſche Tara 10 9%, | 533 1,620 I 0,717. 2,9051 9,819) 1,080 
N N | 
Mlıisars [ — — — — | 
Amarin | — N — 5 — 4 3,786 
Ammoniak, obleniaures; Zat ff 102 16800 -. 3 = 
miat, Zalmiafgeitt . Il 205 6533 — Be 28 101 2,254 
= — 
Ammoniak, ſchwefelſaures 1,182) ua = I 2 Mes — 
\ . 25 — | 2 — 6 232 
Be | 
6] ıfı 7 . } | 30 — — — — 4 
Anilin, Toluin 52) io — wi | J 92. 2] 
Anilinfarben u. andere Theer]f 10 13 — I - l 4 
jarbitoife \ 195 K3R, ” 0 15 1,735 
Baryt, künſtlicher Barytſalze — ur \ 2 u | — | — > 196 
—— e 339 3,0 — 44 — — 759 
Bleiweiß, Zinkorydſz il ‚ | | 
leiweiß, Sintorpciintweiß)] |) 1,300] 30,07% 162 3,503; 1,017 740) 6,322) 
Epinarinde i ud a — — 2 
— 9 — I — 3, 15 
* 4109 2 ! — ' ER SER 
Gocenilte . = RR F | ägi 
w —29 — - > 
DT ’ — ar an 
Blaubols - — — | A 2 # 
| ‚+2 * 2425 +50, 1,5% van 
hi 
2,893 45237 — — — — A — 
( v * — r 
Lelbhot; +5) 2326 — 25 50 58 322 
Rotbholz . Ih 32 838,881] — I = ii = 
a) 226 — 5325| 143811 2,792 3,585 
er — 168 — 4 >= — 15,180 
Glyeerin und Glyceri | R 
* d Giycerinlauge 18 8,072 \ 243) ss1 785) 362 
— 1,408 255 — ll — 4 3 
Indigo ee r 
Indige 35 — ı 8 89% 
A r zu 77 — nu — 
Kali, chromſaures —— 6s a 
3 8 — 16 — + 82 
* ” » * 2* * | 
Kali, ſchwefelſaures und ſalz— 170 279 — — =, 3 176 
jaures (Ehlorfalum) . , 6,675 661,452 l 329 66 7,982 1,587 
Sinodentohle 387 72,208 7 wi — 519 134,713 
u a ; 29 17,694 — 2,892! 2+ 1,787 ei 
1) 
* 6,143| 5,659 126 — — 85,155 
finschenmehl . il 1 ' ' 
JeBUNEN \ 16 3880| — 157) 14248 4,282 
Krapp, auch gemahlen — — 0 ee — 
Kreide, geſchlemmt und el 87 7564 — 1,8855] — 4,388 — 
malen ER 2,032 18,367 18 I — 3,100 a 
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des Nahres 1882, 113 
reien Verkehr ST De TV —————— — BE 
| | | I 1 
| er | ‚den Ber: 
— einigten | den > z 
Schweiz Frankreich Belgien | Nieder- P ae Italien | Staaten übrigen — re 
fanden vritannien | _ ron (Rändern * 
| ‚ Amerika | 
| | 

75| 9,796| 1,403 256 in > — — 20,3161 18,791 €. 
1,130| 1,601 1,609) 17,056 11,769 627 404 35  73,316| 73,083 9. 
28 li — 196 162 — _ — 409| 1,149 €. 
2,560 1,503 406 1,819) 26,257 1,533 3,624 873 45,351] 55785 9. 
541 388 192) 932) 2,004 — 99 — 7,83 8,204 E. 
497 85 1,056 246, 92 161 171 181 7,007 7,689 A 
216 23,323 144 25,045 202,675, 311 3,326 — 341,175] 346,517 €. 
65 | 652) 13 — 4 — 14 1,042 545 A. 
592 759 34 744 2 — ıı - 1. 2882| 3,845 €. 
4,807 324 49 239 345 148 212 95 7,1410 7,391 A. 
2,785 504 424 479 1,290 10 8 1| 5,716| 5,090 E. 
1,440 2,848 1,164 899 7,851 696 3,611) 3,788 31,141] 26,639 N. 
7 179 16 89 373 — — — 2,865] 4,050 E. 
120 2,642 4,256 18,226 12,236 605 1,672 ir 53,130| 73,122 N. 
274 2,4129) 5,081 1,721) 355 — _ — 25,9991 31,103 E. 
2,952 519 3,877 20,874 33,890 604 4,457| 1,655) 132,770] 123,082 A. 
9, 3,777 56 7,558 10,864 — 1,186| 1,567 25,794] 21,680 E. 
5) 4 ı 2 l 20 2 20 126 1421 A. 
120 344 43 69 15 — 11 202 1,938] 2,239 E. 
8 2 2 N) — 58 _ 13 553 666 M. 
996 5,849 6,740 73,131 21,748 — 25,760; 17,400 354,509] 347,344 E. 
10,760 35 5 660 | 2! — 68,555] 76,978 N. 
73 1,307 1,568 5,968 2,798 153) 3294| 1,712 60,170] 53,664 E. 
219 5 1 332 — — — — 9,72554 8,795 A. 
253; 8,627| 14,088 12,156 10,142 25) 912) 3,150 88,543] 95,577 E. 
“is 3 — 127 6 io — — 19,523] 16,934 A. 
346 24,007 9,514 6,318 5,393 194 600 102 65,393] 54,337 €. 
564 1,624 1,598 7,155 2,655) 95 1,915 206 28,521] 28,490 9. 
316] 1,381 323 3,536 5,418 178, 3 194 15,616] 16,329 E. 
355 58 195 247 72 445, 56 19 5,209| 5,594 M. 
162 56; 1,302 930 15,068 3 178 14 21,603] 36,826 GE. 
25 16 l 51 2 ” 4 6 2,597 5.137 A. 
74 2,384 220 651 10 — | — _ 8,674] 21,457 E. 
3,016) 72,991) 51,246 9,733 47,610 7,290, 62,057) 4,596) 962,450] 750,889 A. 





5 15,339) 22,052 8,3331 54,272 1,471) 8,058 701) 360,835] 251,831 €. 
4135 94 44 3,158 2,221] 2,200 961 6 67,442] 90,625 U. 
102 1,507. 985 2,331 206, 176 901| 2,888] 228,689] 182,719 E. 

3418 506 25 ia) — 16 — _ 19,555] 17,840 A. 

17 587 283 2,013 268 625 — 442 6,548 6,817 E. 
35 750 22 12 u 26 2 55 3,208 3,155 9. 
2933| 50,71) 8,917 4,834 1,038; ii — — 74,7031 73,873 €. 
2,705 184 8 108 n % — 7 94,690] 76,508 N. 

| 



































114 Einfuhr und Ausfuhr des Deutichen Zollgebietes 
den deutjchen Zollausihlüjien | — J |. 
| 

Waarengattung | den ig — | 
Rn „| übrigen | Düne Nor- Schwe— eſterreich⸗ 
(Menge von 100 kg netto) ——— Hamburg⸗ ——————— Rußland unaa 

Altona | Aus: | 
| | ſchlüſſen | | 

— | n 


Mineralwaiier, einjchl. der 


Flaſchen und Krüge 


Natron, a sr — 
berſalz) 


Ehilijalpeter . 


Anderer aa m und 
gereinigt 


Salzjäure . 
Schiekpnlver . 
Schwefel 
Schweieljäure 


Superphosphate 


Terpentinöl und — 


Harzöl . 
Ultramarin 


Vitriole aller Art . 


Weinhefe, trodene und teige 
artige Di 


Reinitein . 
Reinjteinjäure 


b. Eifen und Eifenwanren. 


Roheiien aller Aıt (Tara: —) 


Bruceifen und Eifenabfälle, 
außer — x. 
(Zara: —) . i 


Luppeneiſen, noch Sdlacen 
enthaltend; Rohſchienen; 
Ingots (Tara: —) 

Schmiedbares Eijen in Stäben 
mit Einichluß des fagon: 
nirten (Tara: 

















j 654 2,398 34 70 
\ — 14,816 zu 187 
"| u oe — | - | 
iso 2,1279 — 244, 
5 657,576 — u 
46 16 — 638 
5 3090 — * 
153 2 _ 180. 
14 3,518 ı — 
1,926 25,392 476| 2,029 
2) 252 — 9 
76 1,537 2| 223, 
51 19,852] — — 
382 1,225 3 8 
30 38157] — 185 
5,812 5,420 3 531 
114, 166,495 SI 4,245 
12 2,0322 — 705 
9 22042 — — 
51 620 | 188 
25 44 — 45 
5,05%) 11,262 | 357 
14 1,320 19 1 
3,461 8,565 ı| 359 
(- 16 — — 
| — —9 — 
4 525 er = 
"N 18 118 — 56 
I - 20 —_ | 
"N 2 ce — 1? 
9,401) 369,359 571 — 
26,052 8,211 1 10! 
| 14,504 21,083 us 210 
| 2,170) 103,828 — 613 
li _ — 
| — 102 — — 
| 
841 11,601 141) 159) 
33,158| 107,259 244| 52, ‚158 


25, 1,533 
B: 274 
E gu 
rt 








4 2 
I 30 
| 

* | 

525) 1,762 

— ı 

— | 1,120 

116 1,946 
[ 

il 
2 296, 
we 

— — 
12 325) 

——— | 

en | — 

— 88 
2 32 

— | 16,827 
l 450 
63 881 

— | 5,883 

193! 73,561 


* 756 











Iraın M 
reien Verkehr von resp. nach 


des Jahres 1882. 


| 
den Ber: 


























Schweiz Fr 9— den en 3 
u 3, Frankreich Belgien Nieder GBroß⸗ — Anigten delt x 
| tanden britannien Itlalien Stgaaten übrigen Summe Suntie 
v1 15 R 1882 
Lände 188 
Amertta * MIR 
1,253 3,505) 716 — 
Ar“ | a" £ 
42) 10,828 52,722 —* — u = 5267 
289) F one) ' + 27,095 735 1.157 — BR 207 THUN 
ð * £ — 5,300 Nie DE EN 
2,677 "590. = 2% 1,372 | —— 
55 er 350 3,512 It7 Pr 19,4304 13,759 8 
* 488 Tr Pr z — Fr air mm — 
397 9,19% 131,008 013 228 35,49 I, 
Ss 4,254 +,025 y PEN u 2325| 434,001," 66* 
— —20— 180 * | sr,’ en, 154 Sort 44T N 
I 81 In! tL,1ct m —— nd E 
5 231 10 38 | 1,550 TEN 
1,085 3,380 6,228 e 685 493 r Bil BE 
| — — 19 Aa! 3.472 le l 32;97.1 81,708 E 
100 671 at ! r i I tm ut Sur ——— — 
— 248 —18 9— | ! | 61,532] 67,658 N 
18,395 4,097 J = BE RN 
r 1,00%) 3.78, | | arun — 
1 18 In 12) tz Ey, — E 
2 en ur x Pu EN 
| >03 17 -, = — | 337 EL Fe 
q f 1,618 = hr IS 
3,530 2,349) 844 E I e vr 12,05% »2.012 — F— 
391 | — 2,1004 797 47,404 ze i en 4,12 9 
.‘* ae st 2 Ara . das > si .) — Na 
304 32 — 151 22166 
" 32 10,386) vs ö | 3,07 3.089 43 
17,445 14 112 3 En — » 25 | 2: r . 
2 a ;A 8 ei | 7, 115,421 0 
12 +18 14,970 = * 1 ER: 3303 — 8 
14,874 Pr | — h2h 35,261 N ‚sr A. 
mir 4,951 826 — —*8 114 ———— 
Bee At 1,550 N al 2076, 248] 208,042 
* 4,325 19,559 5,50 2 — | wnnnal z0,4r2 
340 493 ze BADER 124 1 m Ä D - 4 
ns‘ 20 | ur? re) hi.r 79,5004 A 
“ 377 - erh vgl W 
15, 665 36 195 I 10.682 MN 
209 a S a = “ — 
3 0 1 70 3 2,10 2,451 6 
346 596) ke | +3 3,1 sel BgAur — 
| 598 11 rl BESNS 33,200 
3,059 2,804 f — | 842 r .\. 
| PEN um 10n S Sons] 7,5348 
8 2.697 ’ c 18 Ru Se 3 
| —— AU 1,062 1,s21] 35,750 N 
324 — - A | p4 1,63 5 62» ‚4 J 
| . 5 E =. 13,538] 11,580 6 
u 580 Kae) 1092 N 
104 395 149 * ‚uns, N, I 145 Sa ö 
ans #3 „\ : © Be] ar ke 
47 45 | * 79 1 RE ⸗ 
| 5 2 f | Zus 1,9398 
2 | 13 44 | Fly 
#5 919 Zul - > x 
f 148 32 2 25 6542 — E 
* iv yt — 
| + ER E TOR J 
* 212* * 
4 421,658 515,552 IN,03% — — 2.40% 2,8 5852, E 
| * 1; ‚hir! 56 —5 AR AR z 
4321| 3,679 1,695 14.62 — | | J * u, tr, '1,} Sl 
22,561 130 189 22647100 * PEN I E2] 
N | 2,Hel 1,3712 warn] 2 j S44 4446E 
* — 9— 412 IXV | — —*8 +) Ü 
Bi | | ! ala 1 
4588 6 : = a 151] 
64,541) 139,475 11, & — —— 
3 5320 026 — a, 
Ze REN 
1563| 16,058| 9,518) aa 
184 — 5 ER BR EEIT , 
‚tl3 74,254 102,887 1311,0% — a | 15 [2 1.37 rk ae 
I r + ‘ 81 6,0 0 IE RE 222 — 142 E 
J | ' * 244 U BR 1,528,048 | 
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Cinfubr und Ausfuhr im 
den an Zollausſchlüſſen | 











Raarengattung den | el | 
übrigen Düne Nor- Schwe— 'Dejterrei 
(Menge von 100 kg netto)| onen Sanbanı Zell» I inort' Iwegen" den | Rußland Ungarn 


| aus | 
ſchlüſſen 





Radkranzeiſen, Pflugſchaaren— — 
eiſen Tara: —) 

















290 159 | — — — — 

Fl: e RR | 
Ed: u. Winteleifen Tara: —) 427 4,089 a: si 1.864 
— — — 19 241 — — — — — 
Eiſenbahnſchienen (Tara: —) 5,512 20,415, 18| 32,194 15,557 5'116] 28,278 
Eifenbahnlajchen, Unterlags- 4 en * — F F = 

— ee — 651 64 — | 5,508 1,385! 395 4,685 
Nobe Rlatten und Bleche aus 668 4,400 5 3 — 781 23 

ihmiedb. Eifen (Tara: —) AURSe| 24,106 510. 10,847 50) 5348) 135,440 
Weißblech [verzinnt. ae If 580 11,020 3 — _ | 4 — 

(Zara: 100). .. 67 405 150 3 54 376 

} 

Polirte, gefirnißte, —* | 98) 62 ı _ = 4 — 

x. Platten und Bleche aus Be, R r 

ichmiedb. Eijen (Tara : 6°/,) 1295 15 on 2 45 528 
Eijendraht. auch verkupf., ver- | 658 1,042 4 — 14| 17,706 1| 

zinnt, verzinkt 2c.(Tara:9°/,) 37,398 17,576 162] 12,985] 2,256] 1,857) 235,760) 
Ganz grobe Eiſengußwaaren: 1,634 6,626 57 459 20 3 66 

(Tara: 2%,) I he a 5,844 11,273 53 4,102) 265] 1,071 19,001, 
Eiſen, z. groben Bejtandtheil. 95 2 

55 — — — — 9 
v. Maſchinen u. Wagen roh | 
vorgeſchm. (Tara: 19,) * zor 10 0 — 82 2,598 


= J. — — 
954 — — 502 en 99 1,127 


19 18 
35 206 


Eiſerne Brüden und Brücken— 
beitandtheile (Tara: —) 


Unter und Ketten . 





Draptieile . 


Eiſenbahnachſen, Eiienbahn: 
vadeiien, Eilenbahnräder, 
Buffer (Tara: —) . . 








Kanonen-Rohre, Amboſe, 
—— Hackennägel, 
Schmiedehämmerꝛe. eu 
8%.) . Pr i 





Gewalzteu. gezog. Röhren aus 
ſchmiedb. Eiſen (Tara: —) 





Drahtſtifte 


Grobe Eiſenwaaren, andere . 


ı 2 
= 
—— 
— 
— 
= 
2_ 
— — — — 
4 
oo 





ded Jahres 1882. 117 





trtien Verkehr von resp. nad 
| ] | | ) | | 


den Ber 


den — Aniale den > > 

Groß⸗ enigten Summe Sunme 
* > R == * —— — EL IT 28 
Schweiz Frankreich | Belgien | Niederz — Italien Staaten Übrigen ggg» 1881 
| | landen ' don Laͤndern * 


Amierika 





6 MM “| 6 b5 = — 484 473 E. 

| 4219| 27,772) 5,381) 5,024 10,301 26,727 24,257 17,315) 180,522] 135,699 4. 
483 s89| 66) 4 102 Pe 1,994 we, 
11,162 1,560 225 7,997 15 8,206, — | 373 35,9501 45,541 N. 


207 su — Dr 6520| 14,951 E. 


—— * 
177 165 5,772 
lſs 171,469] 93,405] 237,544 70,766 356,451 94,250 470,205| 1,860,538[2,507,087 U. 




















41 37 1,219! 238 _ me, | 1,7300] 2,071 €. 
17,628 4,686 4,232) 43,950 3,335 1,126) 1,778) 17,205 115,061] t19,815 MW. 
534 4,353 2,395 2881 1352| — — 216060336 
37,724 20,232) 13,909 B3,047| 15,205] 29,227 +,307| 10,493] +32,042| 409,329 N. 
17 542 2,018) 1,002 11292) — 5 = 237,5371 27,037 €. 
1,468 +8 [| 557 284 215 9 162 4,584] 5,040 U. 

u J 
6 41 — 24 64 — — 3 — 25% 425 6 
1,154 3,995 350 595 313 1,555, 1,111 7 15,557] 12,971. 

J 
45 1,227 3,423 1,875 7,528 2 = 1 34,501] 32,769 €, 
ins 126,020| 220,955| 203,354 379,806) 43,986] 752,785| 257,430] 2,274,156[1,594,162 9, 
3,457 7384| 5,098 2,733) 11,563) 1 12351 — 40,419| 35,935 E. 
15823] 42,695 5,779 17,216 ei 2.122 gı! 12,781 186,174] 157,620 U. 
58 254 601 148 720) 1 u 2306| 2,141 €. 
2,051 6,167 2,169 ‚226 + 2,453 71 13393 233g 1 SEN 
6 14 _ — 98 441 E. 
13 23,352 ; 7001 — 25,955 55,3851 65,174 9. 
| 2 
59 137| 5, 61313ß93 — — 102741 13,020 G. 
237 477 35 15) 2,585, 168 6,692] 19,367 N. 
— — —— 2 _ 736] 1407 6. 
1,544 529 1,114 265 — 567 8,067| 13,157 A. 
| 
1,252 155 42 3 — — 2,397 TI E. 
4,507 13,665 2,351] 20,266 3,390) 19,106) 118,227] 170,834 A. 
296 154 264 y 2 1 3,107] 3,275 €. 
6,790 4,316 2,356 3,008 1,603| 6,097 61,2251 56,018 U, 
584 452 3,431 — J 734391 7,888 €, 
21,956 14,045 5,492 5,055 t3l 1,6532] 173,298] 124,523 N. 
— 6 a a — 234 324 €. 
18,225 39,788 62,766. 7,261 3,750| 51,070, 238,270| 217,102 I. 
5,189 3,866 12,178 sa 1,079 19) 77,244] 78,883 €, 
36,565 86,456 16,552; 30,922 5,282] 63,236) 598,754] 559,267 N. 
i . 
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Ga  — Einfuhr und Ausiuhr im 
den deutſchen Zollausſchlüſſen | | 


den | | u , 
Schwe⸗ Deſterreich⸗ 





übrigen Däne- | Nor: 
(Menge von 100 kg. netto) Bremen — Zoll | mark | wegen! den Rufland Ungarn | 
Altona aus | | | 
ichlüfien 












1 
h 
l 






N) 

\ 

| | 
=. : . * | | | 
Feine Eijenwaaren mit Aus- 








nahme von Nühnadeln, 151 1,0638) 5 16; — | 5 15! 768) 
Schreibfedern, Uhrfourni— 2,204 10,872, Il 1,850 5361 2,042 4,213) 6,5453 
turen und Gewehren | | | 
7. Erden, Erze und edle 
Metalle. | 
Beinen { 11,220) 58,957) 12,400 306 — | 4 5,704| 39,149, 
"N 137,517) 708,288] 20,874|214,331129,999| 20,597| 148,633] 354,886 
Blei- u. Kupfererze, auch ſilber 125 23,97) — 3 27 1922) 4097| 40,710 
Baltlae-.. u u: ao N ui — 15 2 2 22 318 
| | 
1,201| 115,200) — 3 1 23,237| 134,694) 526,464 
Eijenerze, Eijen u. Stahljtein { 888 5,144 100 3381| — 51 38.324 131.447 
8. 49* und andere vege⸗ | 
tabilifhe Spinnftoffe, außer | | 
Baumwolle. ; | | 
2 1 1422| — 1 ve] 1 697,400 19,400: 
. g e Äitet >» ’ ‚ ) 
Flachs, roh, geröjtet wc. . 15 874 2 58 86) 16 303 118,884 
— 1,970 5,923 1831| — — — 309,005 3,861 
Hanf, desgl. . 1,133 5,837 414| 12,599| 8,020| 2,956 68 5,457; 
Heede und Werg von Flachs f 158 779 20 5 — — 75,835 20,6% 
und Hanf. . 22... 316 3,634 100 2) — — 53 28,288. 
* 264 28,939 — _ —— _ 1,208 
5 J * — 
Jute, roh, geröſtet ꝛc.. 54 a — | _ 4 u 2,362) 
| 
9. Getreide und andere Er- = | | 
zeugniſſe des Landhaus. | 
u 101,469) 331,896 285) 36,627 1 8| 2,163,846| 2,598,700 
2 10 — r ’ ’ } 
Weizen (Tara: 1%/,) { 155] 159,202 5329| 48,658] 5,283| 44,445 3,949 26,171 
j 542,112) 199,868) 69,030) 29,265 74 209] 3.484.927 758.611 
v . 0 ö { r ’ ‚ . ’ ‘ 98, 
Roggen Ama: 19) 1235| 83,125 — | 6,519128,948 10,827] 1,195] 17,098 
En i 50,910 28,175 662) 8,758 1,070] 4,547| 1,736,581), 517,960 
Hafer (Tara. 1%). K 4,592] 62,026| 872] 2,435 "138 139 488) 31.478 
" 5 ü 7,0483| 833,098 211) 1,797) 44 1401 172,888) 239,051 
üljfenfrücht 1,0 { e : g — ⸗ 
Hülſenfrüchte (Tara: 1,,%%) 5,243] 56,906 62| 8,247] 9,403) 7,593 907 5,255) 
Gerite (Tara: 19/,) { 197,095] 220,059] 14,086) 25,273) — 1| 888,144) 2,545,631 
j Io} 2,611| 315,458 12| 11,006112,546| 5,986 6,552 9,153 
ö 72,952] 277,438 1125 429 — | — 152,726) 195,026 
Maid (Tara: 1,%,) . — , ⸗ ⸗ 
T s’/o) f 121 5| 12,223] — 693 825 894 
} E 3,995 16,753 2 1830| — — 44,983 25,584 
. 1 0 ’ ’ ‚ 
Buchweizen (Tara ‚5 /o) 83 1,598 — 1,727 — 15 24 146 
| Jo) 1,165 19,495] — 956) 400 1,245 2,048 1,499 
Raps u. Rübſaat (Tara: 1, 80 8,358 38 149) — 1101| 177,175) 310,193 
p faat (Zara: 1,,%/, 522] 26,485] 1al 40,642] 2,426) 2,5100 13.204  quaı 

































































im Jahre 1882, 119 
ireien Verkehr von resp. nadı 
halt Ä | Ä Ä 2 
| | | den Ver⸗ | 
\ Ä | den Groß⸗ einigten den Summe Summe 
‚Schweiz Frankreich Belgien | Nieder: bri „ Italien Staaten | übrigen o 
| | ritannien — 1882 1881 
landen. I | Rändern | 
| Amerita | | 
| 
230 3,235 652 355 918 8 187 11 7,621 7,002 6. 
2,459 4,458 4,282, 7,407 4,421) 1,524 3,794 8,622) 64,825] 62,512 N. 
| | | 
4,957 57,604 4,675 34,264 22511 — — — 23851,751) 282,068 E. 
59,940 17,132) 152,684 541,579 8,775  391| 27,827) 13,290, 2,496,743| 2,550,319 9. 
282 5,736, 134,402) 39,981 2,551 463 264 9,8411 264,461] 223,161 E. 
165 2,047 9,645| 4,245 856, l — — 24,634 27,565 A. 
759,094, 364,869 3,159,668 9,434 — | —  [2,737,895| 7,531,766| 6,261,748 €. 
4,973,676 11,054,822 5,660 118) 851 2) — 116,211,818|14,4352,7788. 
94 14,508 9,719 17 14 314 — 741,801] 502,592 E. 
272,068 85,849 2,070 45,417 — — 140° 526,5201 318,717. 
2,750) 1,505 1,699 2,943! 56,062 34 142) 389,590] 545,124 E. 
74,529 12,604 11,128 93,870: 3 2,558 6,766 240,662] 345,810 N. 
8352| 16,738 2,841 1,741| 5,943 25 — 125,856] 110,998 E. 
8,459) 9,030 697 17,192 — 713 55) 69,484 60,714 N. 
— | 10,763 6,076) 128,725 — 666) 59,239) 236,014] 186,025 E. 
2) 22 — — 2 — 2 2,555 2,021. 
) 
6,756 530,778] 180,097] 17,935 10,697| 744,159) 52,583] 6,837,082]| 3,619,486 €. 
10,514 45,548 45;150| 232,071 — 73 2! 625,021] 533,876 A. 
635,909) 375,631] 473,492 203 — 14,069 6,257! 6,588,071] 5,754,541 E. 
19 596 4,850 2,594 1 — — 157,554] 115,658 N. 
7,867) 148,446) 230,800 8s87 — 1,321 10,194| 2,748,6771 2,625,900 €. 
4,932 5,602 11,235 42,512 | — Bll| 257,786] 315,908 N. 
2,574 14,976] 18,350 5.117) 9183) 8,337) 3,025) 508,102] 372,318 E. 
79,403 35,532 7,567 82,762 3 7 2| 302,621] 235,991 1. 
37,309) 155,692] 56,004 64 — 1,549| 69,058} 3,726,316| 2,478,284 E. 
11,652 35,528) 117,163] 243,009 — 2 30 791,324] 1,193,182 4. 
2,818 62,615] 28,985 2,088) 788] 75,176 92,383 966,220] 4,308,742 €. 
562 51 154 — — _ _ | 21,838 5,825 N. 
11,708 8,395 29,131 1 — 100 296 142,778] 145,861 E. 
12 5 625 69 — — — 4260 4,349 A. 
3,441 927 858 102| — — _ 498,642] 463,220 E. 
7,573 2,549 15,051 10 146 50 526 73,546] 87,555 N. 
1,085| 137,613] 31,766 8486| 9900| 2,183] 2,268) 681,044] 765,020 E. 
4,831 832 16,073 2,864 12 112 5| 115,090] 109,777. 
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Einfuhr und Musfuhr im 
den dei deutichen } Zollausſchlüſſen 


| 























Waarıngattung den | Fi Nor: Sa Oeſterteich⸗ 
9 r 100 ke netto) a s übrigen zune or Schwe— — erlerrei | 
ie seo een — Zoll- mark wegen den Ruhland Ungarn 
Altona As, | | 
| ſchlüſſen 
| 
27 2308 67— z308 256 
—— 1,027) 2308 — | ST — — 508,258 
SEHHAN \ 676 3427 — 22844 30,466| 18,851 535) 
R 1,3001 233,311 — | — = zn — 
Palmkerne a a __ =, - oe >98 
: 14,623 33,128) | Bl - 106 4,630 
Kleetaat | 382 26.230) >| 8,2351 ı81| 2,453 934 
z [| 248 15212) 1,103) 268 — _ 103,843 
Kartoffeln N 75973] szu2501 2,121l81,443| 5,659| 3,593 5,137 
era f 430 12,713 206 5 — 3 325 
Friſches Abit 1 6902) 135,097 sor| 8,1131 300) 3,538 2,922 
Friſche und getrodnete (ge: | - 1,600 — 1 — — — 
darrie) Cichorien R 1 3,370 11 10,992] — | 19,041 
10. Glas und Gladwaaren. | | 
| | 
Grünes und anderes natur— RR F — 
* as 177 4835 7 9 — 1 27 
jarbiges gemeines Hohlglas 
Glasgeſchirr (Zara: 18%/,) 29,599| ABER 10BS ** sa 1 
WeißesHohlglas, ungemuſtert, 63 188 — = — l 5 
ungeſchliffen ıc. (Tara:22°/o) 1,940) 43,257 22| 1,358] 1157| 9058 1,949) 
Fenſter- und Tajelglas, grün, | „| | 
. 148 2,618 37 — — 271 81 
halb und ganz weih, uns \ ea | er | 2] 8 
geichliffen xx. —* aan u Mi | — = 
Spiegelglas, rohes, ANGELO N — = = | — | — — — 
fenes (Tara: 17°.) . 52 19999 — 51 N 13 152 
Tafel: (Fenfter-) und Spiegel | | 
ges geichliffenes x, mit 2 444 — — 1 — 
usnahme des belegten | 1,869 lee — 153 IB 152 895 
amt IN) nr 
Tafel: (Fenſter⸗) und Spiegel⸗ H 3 234 5 = 1 2 
glas, belegtes (Tara: 17°/,) 923 2,794 2 283 29| 21% 262 
Gepreßtes, geichliffenes, po— | 186 sl — | 81 — 2 1 
lirtes, abgeriebenes ıc. Glas 204 1,570 — 112 104 65 450 
Farbiges und bemaltes ꝛc. ! 19 10 — 1 — — — 
Glas 988 1,287 I 32 3 24 85 
11. Haare, Federn und 
Boriten 
Pferdehaare, roh, geheilt, | 62 1,923 1 231 — 23 6,671 
gejotten, gefärbt ꝛc. A 205 2419 — 193 14 412 u 
DEREN 42 3,2500 — 37 13 43 134 
9 5,1481 — 27 1 25 6,301 
Node Bettfeden . . . N 2 2353| — Per | TE 
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| | 





Schweiz 





N 173 





2 
120 6,558 
⁊ 46 
2,895 10,306 
| 3,514 4,419 
12,769| 22,718 
| 182,064 17,982 
55,206 3,162 
10,268 9,985 
181 
2,116 6 


347 








332 
746 
825 
2,503 


238 
385 





Frankreich Belgien 


28,593 
381,756 
4,798 
2,151 


878 
1,071 
499 
892 
158 
6 


den 
Nieder: 
landen 


107,929 
39,773) 
10,231 

2 
3,334 
4,405 

21,454 

692,484 
16,343 
16,780 

9,730 

I 





42 
20,505 


23 
3,106 


123 
186 


921 


19 
1,552 


25 
1,001 
29 
498 
13 
124 


245 
1,017 
198 
481 
1,036 
334 


Annalen des Deutihen Reichs. 1885. 


Groß⸗ 
britannien 


Italien 


8,200 
9,819 2 

1,949| 6,460 
80,253 8 


23,634 
187 


77 7 


19,901 4,591 
68 


6,459 1,848 


340 1 





| 

den Ber: 
einigten ; den 

Staaten | übrigen 

von 

Amerika | 


3,997 310 
— [211,971 
17,816) 259 

\ 95 

— 12 

1,692 647 

5380 114 
25 — 


19,647! 15,006 


12] — 
709| 2,049 
| 

ı| 2,092 
40042 
4,049 418 

5 — 
20,512 777 

60 — 
312 753 
358 97 
261 4 
2 PF 

496 — 
132 26 
1 218 

9 — 


Ländern 


Summe 
1882 


764,7201 706,373 €. 
288,598] 279,411 A. 
544,102] 392,089 €. 
1,207 43 A. 
143,547] 122,365 CE. 
73,609] 89,508 %. 
264,358] 324,904 €. 
2,550,65 1]2,504,246 X. 
364,603] 304,477 E. 
259,215] 303,786 N. 
91,155] 91,494 ©. 
124,068] 103,077 N. 
1,722] 1,468 €. 
436,158] 450,057 N. 
2409| 2,961 E. 
91,508] 81,495 N. 
7,565] 7,533 €. 
26,565] 14.869 W. 
30,603] 29,863 E. 
7,838] 5,255 A. 
834 574 €. 
31,247] 26,965 A. 
432 157 E. 
31,259| 27,620 N. 
5,104] 6,005 €, 
22,972] 21,627 9. 
5,32 5,461 E. 
6010| 6,945 A. 
11,936] 12,406 E. 
9,805] 8,855 A. 
15,974] 16,625 G. 
10,076] 10,440 M. 
32,996] 31,813. E. 
5,05 7,621 N. 


Summte 


1581 
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j Einfuhr und Ausfuhr im 
den deutſchen Zollausſchlüſſen | | | { 


den | 
|. Düne Nor | Schwer | Oeſterreich 
Hamburg übrigen | “Ü I: Rußla and 

3oll- marf wegen den ungac 


Waarengattung 


(Menge von 100 kg netto) Premen 


Altona aus | | 
ſchlüſſen | 


| 
| 
| 




















12. Häute und Felle. | 
Kos r 70 859 3 4 — er 245) 415 
Rohe Rindshäute, grüne 163 2,902 43 4 — N 1,386 2,932 
Rohe Rindshäute, gefalgene, 28,483 90,981 215 1552 — 85 2,895 1,435 
gefaltte, trodene. . - 471 25,331 T 01 — _ 14,507 31,155 
nn 388 6,772 59| 3,677 53 9861 26,577) 18,727 
Rohe Kalbfelle . 190 13.014 10 ee — 10 173 3.128 
Rohe behaarte Schaf, Lamım- 227 19,788 9 239| 41 37| 11,736 19,178 
und Biegenfele . . . .I1 558 3,481 18 656 — 201 1,108 1,250 
| | 
1,384| 35,476 ı 14 — _ 118 195 
Rohe Roßhäute. ' * 1204 — \ wi | .1,840 1,628 
x . 571 1,464 — 65 — 46 6,736 3,285 
öelle zur Pelzwerkbereitung 2000 2,306 — 63) 2 23| 3,314 3,831 


olz umd andere vege— 








Ki life ꝛc., Schnitzſtoffe, 
ſowie Waaren daraus. 
Korkholz, auch in SER u. 6,167 14,414 208 153 — — 17 8 
Scheiben . . F 318 76 — 22 — 3 227 1,27 
i . 462 17,377 — 825 1 40 7,202 8,947 
Hörner und Hornipigen . 32 2.389 2 4 — 6 559 5.998 
Holzborfe und MEHR: N 13} 18,557 5491| 252 — 297| 9,772 31,24 
(Zara: 1%) i 2,069 9,949 112 1,992 — l 2,565 2,821 
Bauzu.Nupholz,rohrc.:euro-|f 2,700 9,610 525 560 42 105) 658,682] 171,55f 
päiiches, hartes (Zara: —)fl 21,050) 85,141] 4,456) 23,972) 5,729 2801| 7,579 17,695 
Bau⸗u. Nutzholz, roh x. ;euro= |f 14,151 41,847) 4,102] 916) 40,793| 338,391/6,156,462| 3,693,590 
päijches, weiches (Tara: —)|| 28,585) 138,426] 2,592] 23,506) — 1,279 8,026| 241,08:! 
u — 47,774 37,863) 8,512 4 — 2! — 2911 
Aupereuropäiihe Hölzer . . 20) 2.6051 — 2280 — 464 1,294 3,26: 
Bau: u Nutzh., ꝛc. euro⸗ 26,478) 20,694 205 59 606] 3,510] 112,322] 817,23 
päijches, hartes (Tara: —) 14,884 72,259 9 16,548] 2,494 3,991 2,252 12,02: 
Bau u. NupH. gejägt xc., euro: [152,960 110,873) 86,919) 2,885 391,274|1,064,246] 977,142| 2,157,86f 
püiiches, weiches (Tara: —) I 29,811! 443,300) 4,944| 39,551 567 910 24,814 74,4%, 
— Drechsler⸗, Böttcher: 
und Wagnerarbeiten, mit 
Ausihlur der Möbel von 8,390 13,247 199 476 428 3,084 813 38,40: 


Hartholz u. der jourirten 6,705 32,424 176| 2,523 231 1,464) 19,630 31,98 








Möbel. . . a 
Holz in — Four⸗ 37 
1,780' 2 li — 1 6 36- 
niren ut. — | 
bodentheile —* 586 1,899 — 255 + 390 395 94 
Hölzerne Möbel und Möbel- 118 1,433 28 27 — 7 20 2,86) 
beitandtheile . . » . 1,515 8,489 #0 10 | 3 495 869) 97 
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sten Verfehr von resp nd EEE 
| | | | | 
| * | | ‚den Ber: | * 
A einigten | Summe S 
Schweiz Frankreich Belgien | Nieder: b * | Italien | Staaten | übrigen 880 — 
| ritannien ‚ 1882 1881 
' landen von Ländern 
| ' Amerifa | | 











10,728) 1,218 680 1,361 — — — — | 15,703] 15,423 E. 

















1,648) 952 518 291 us] 2 57 23 16,087] 13,570 4. 
— 10,360 96,024 36,787 25,580 11 20,454| 15,358) 334,167] 315,574 E. 
1,789 11,018] 13,890 3,271 6I6 2353 3,227 86° 106,950] 86,297 W. 
2,001 14,193 539 858 1,391 157 8 ! 71,390] 68,134 E. 
3,769 18,915 1,822 1,864 1,588 374 3,238 426 48,409] 56,857 A. 
2,464 6,581 1,720 845 2,614 3,746 217| 4,016 73,458] 73,828 E. 
| 9,685 3,565 1,279 1,827 25) 635 19 24,518] 24,340 A. 
461, 3,349 2,822 2,149 3,221 — 1081 1,269 50,5671 41,683 E. 
5| 40 191 70 3 — — 32 5,554 4,677 3. 
926, 1,257 466 1,122 2,825 146 1,326 9 20,326] 20,084 E. 
275 2,491 288 162 2,144 215 664 627 16,805] 15,334 A. 

| 
39 1,102 59 533) 1,395 — 2] 18,160 42,247] 41,599 E. 
105 ı 3 6 l 2 — — 2,760 3,650 A. 
1774 10,272] 5,365 1,662 5,735 119 564 632) 60,977] 48,412 E. 
47) 538 324 327 27 Bl — 3 10,967] 10,490 N. 
6,167) 157,238 51,516 18,040 2,984 — — 1,009| 592,639] 625,118 GE. 
5,586 896 8,468 3,706 6 — l l 45,989] ; 46,385 4. 
18518 10,816) 4,580 10,345 1,328) 504 9 97| 890,564] 894,676 E. 
seg72! 127,134) 47,236) 206,260 38,586. 5 — ıı 622,111] 604,513 W. 
13,408 16,159 760 21,438 40 100 — —  [10,345,142]12,541,380 €. 
150,931 610,289 564,160 233,498 125,559 1,100 ıı — | 2,128,652[2,001,592 A. 
2 1,459 5,361 13,782 11,203 939 168,039] 42,942| 338,248] 261,750 . 
265 18 116 1,095 16 (| — = 11,487] 10,921 A. 
9,502 8,865) 5,675 8,734 259 — 1,674 19! 1,024,219] 840,007 €. 
555%) 505,788) 131,622P 165,557 55,051 66 22 14| 1,042,758] 995,495 W. 
61,217 11,665 7,872 52,465 1,341 575 3,483 103| 5,088,873]4,663,808 E. 
28,149] 835,372 120,652] 342,469| 265,594 2,458 — 28,951| 2,541,946]2,270,862 N. 





2,330 5,681 5,708 5,290 2,139 193) 3,328 62] 89,814] 87,124 €. 
24007] 39,259 2,239| 23,432| 15,258 5,926) 12,576 2,020| 225,562| 219,555 4. 


402 3,971 376 5 ” — 92 10 7,079 7,655 €. 


543 3,634 1,229 391 199 ss — 10 10,357 7,058 A. 
131 685 57 54 39 4 122 59 5,653 5,628 €. 
1,637 1,249 645 5,591 1,129 232 89) 1,194 23,858] 19,591 A. 





9* 
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u Einfuhr und Ausfuhr i 
den deutſchen Zollausſchlüſſen | | | 
| 
























Waarengattun den | | —— 
t * k . tt Hamburg- übrigen Dine | Nor | Schwe: Ruß— = | 
——— —— Bremen Alt = mark | wegen | den land 
Honda | aus: Ungarn 
| ſchlüſſen | t 





! ä 
| 53 1,086) — 6 — 98 532 338 


Norfwaaren . 267 872 l sc — 15 149 1,28 


Seine Holzwaaren; Holz 239 728 15 1 — 3 92 1,23 

Sn DE 2,140 50,274 12 573 132 760 2571| 2,92 
14. Hopfen. 

a es 17 236 — 9 6 46 449| 12,45 

Hopfen (Tara: 8%)... 2,324 15,65) — 3,154 356] 2,162] 8262| 6,5« 


15. Juſtrumente, Maſchinen 
und Fahrzenge. 


2 88 403) 1 5 — 12 — 4 
Fortepianos und Klaviaturen 695 28,.089\ 7 521 95] 1,922) 3,590) 2,947 
Andere muſikaliſche Inſtru— [ 51 315 1! — 3! T 965 
mente RER 1,389 10,295| — 253 © so 1827] g77. 
Lokomotiven Zr Men Ps — u = 
n . . — 4,914 — 3,348 — — 7,502 16,1 
. 20 1209 — — — — 28 93 
Lotomobilen . [ 57 525 — 104 20 — 1,032| 2,167 
Dampffkeſſel aus jchmiedbarem [ — 122 — — — — 47 
Eiſen (Tara: —) : 214 2.453 — _ 40 6553| 5,3751 2,97 
ß 3,657 46,376 79 718 50 502| 1,218] 10,352 
9 ’ ' J 
ee 8,222) 69,414 709] 11,399) 1,508) 10,950] 141,164] 163,045 


darunter bei der Einfuhr: 


Andere Maſchinen, überwie- 


gend aus Holz (Tara: 6%) 255 4,290 12 9 — 12) 156) 2,174 
Dergleichen, iiberwiegend aus ö 
Gußeiſen (Tara 6%) . . 2,9251 39,253 59 609 4 4651 8682| 7,208 


Deßgleichen, überwiegend aus 
jhmiedbarem Eiſen (Tara: 
/ 















Yo IE OR a 459 2,597 8 27 4 15 172 840 
Deßgleichen, überwiegend aus 
anderen unedlen Metallen 18 2368 — 3 — 10 8 
Dampfmaſchinen und Dampf— 
keſſel zum Schiffsbau . . — — — — — — — 
Wert Wert Wert wW ® Wert 
— er 3 * * 2 * we 8 ml | 
= | 1000 \5| 1000 1,5 1000| 5 1000 5 1000 ᷓ 10001,5 | 100015 
O| de Me Me 4 A « 
Eiſenbahnfahrzeuge, wedermitf_| _ | g ehe Be ee 
Er ee Sun j) 22 10] — |16s 9 — |3 ıd-| — 
Andere Eifenbahnfahrzenge . { ; Ar le = m BE Br Du ID a ee <| ⸗ 


(22 ri — — — 
Ba ui 
I 7 
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N | 
| | | 












































den 


ibrigen 


andern 


Stud 


los 


Wert 
in 
Jun 


+ 


’ 


* 


Summe 


88 


16,175 


120,422 


1,18 
5°, 1 
2,107 
33,544 
1,135 
11,100 
20,442 
3757— 
74 


— — 


— 
BE We) 


=; 5 
09,570 


G.,777 


m 0 


22 


Werth 
in 
1000 


4 


i 
re € 


13:21 


— ——— — —— e — e —e — — — —ñ —ñ — 


Sunme 
1881 


11,076 
0% 

4 823 
104,925 


1,812... 


St 


"u,4l > 


1,277 
309 2 
—2 
EEE V 
1 
2440 
42,082 
14,10% 
E03: I. 
I N, 


23,07% N. 


242,n00 E. 
5 16,80% H. 
ee E. 
188.702 I 
um2 
He 
1,281 6% 
* Rerth 
— in 
Ar um 
sk. 
10% 205 
2,4110 9,530 1. 


> U. 


| | den Ver 
RE ' den ENT einigten 
Shmeiz | 7 en "Belgien Mieder N amp ' Malien Ztanten 
reich tantien von 
landen — 
Amerika 
— —— — — — — —ñe — — — — — — — —ñ— — —— — — — — — ——— — 
2295| 1,445 37 34, 2 1 = 
54 22 Is ıtı bh, Sk) 4 
348 1,266 255 20 353 1155 12 
1332] 13;621| 2,20% 23 2388 u 
| 
306 1,944 464 Bi 75 26 — 
3,105 14092 11,308 8,035 435,581 363! 2,377 
31 502 51 Bu >; — 42 
N 1,626 679 1,209] 25 INTER 1,3300 322 
| 417 238 14 su) 8 J 82 
26) 1,532 698 3 3,R2} ie 4,+13 
) | 
1,059 222 175) 35, 233 | — 
4523 23,841 150 3,886) ‚3,87 — 
68, 3278| 1,040) 484 17,422 — 
19 291 67 sg — us | 
I | ! 
12 65 2 33 _ | 
5331| 2509| 1,577 1,638 >35 1,0921 59, 
4,304 20,045| 23,934) 24,790 137,181 148 1,959 
| 29228 109,077| 31,945 38,175 11,522 Al1an 5,108 
I 
1,603] 1,674| 1,757 487 23,427, u 8307 
1 ' | 
11,768 Ba * 103,427, 133 1,500, 
3485| 2,594 2,096 | u,000 Fi 45 
2,134 418 214 1,327) 2 22 
984 — = — — —— 
— — Bert Werth] _ Werih Werth 
2| | =| mw-i.S| im 1.5 | M | im 
100015 1000 in; 100015 1000| ,5 | 1000 ,5 1000 
| | ) Ay) 
4 se. s st ; | IR’; „st 
5 19 238 6 119 09—-| — IS 5 
4314 TI) 4 2336| 215 — 2761 808 2 1 
| — 
— 35131 159 “ 375/) - I Me — 
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Waarengattung | den 























Düne | Nor: Schwe— Leiterreich- 
Genge von 100 kg. netto) Bremen Hamburgs en mark | wegen | den Rußland Ungarn | 
Altona | 
| 
| — 
17. Kautſchuchn. Guttapercha, 
ſowie Waaren daraus. 
Kautſchuck und Guttapercha, 145 7,007 — ll — 6 12 256 
roh oder gereinigt . F 9 „3 — 2 — \ sg 476 
; 48 sı — fl — | 1 128} 92 
Kautſchuckwaaren 438 4,205 5 398 62 924 1,903 2,581 
Sewebe mit Kautſchuck über— mr | 
zogen u. dergl. er un | = 210) _ 9 — 4 =. — en 
ſchuckfüden ıc. ; — | 2 
| | 
18. Kleider und Leibwäſche, | 
fertige, auch Pubwaaren. | | 
Kleider, —— u. — 58 298 1 6 1 2 4 172) 
waaren j 2,173 8,150 24) 645 235 735 1229 1,151) 
f i r 7 47 — I — — 1 24 
Leinene u. baum. Leibwäſche 224 1,503 3 59 49 8x0) 360, 232! 
| 
19. Kupfer und andere nicht | 
bejonders genannte unedle | 
Metalle :c. u. Wanren daraus. | 
M— 390 23,211 5 906 1,752 709 1,032 4,731 
Kupfer, roh oder als Brud) { 194 3,730 300 31 u pi 3.249 — 
— 27 15 — - |- | -— — 2,709 
Quechſilber * ı _ 2 2 17 ’ (8 
Kupfer, geichmiedet oder ge { 19 162 1 — — — | 2 102 
walzt in Stangen u. Blechen 617 1,738 — 52 3 166 1,542 954) 
Kupferdraht, RAU 1 74 — — — — — 41 
fabel . 50 345 — 122 34 28 597 472) 
Grobe ——— und 67 810 4 4 5 1 29 265 
Gelbgieherwaaren . . . 755 2,418 2ıl 437) 189) 40% 1,244 1,205 
Andere Kupferſchmiede- und { 44 353 — 16| — | — 71 1,013) 
Selbgieherwaaren E 366 4,610 2 622 80 621 3,217] 3,145 
Waaren aus Nluminium * 735 
— * 25 1599 — — — Eu 5 
Nidel; feine Waaren aus 1,800 
Alfenide ı =. 7 | 580 4,856 7 335 532 597 1,085: 
20. Kurze Waaren, Duin- 
caillerieen. 
Waaren, gang oder theilweiſe 
aus edlen Metallen, echten | 8 — — — 
Perlen ꝛc. gefertigt; echtes er = 2 11 Bi = 
Blattgold und RR || 
Taſchenuhren . » . | | 



























' Amerika 
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' } 1 5 — u — 

| | 
| * den Ver⸗ d 
REN 2 Groß⸗ einigten MM Summe | Summe 
| Schweiz , Frankreich) Belgien! Nieder oe, Italien | Staaten | übrigen | — 1881 
lande | von ändern | 






89 


2,053 
| 28 
646 
129 
| 913 
97 
967 
38 
571 
324 





702 


























35,180 
281 


1,008 
24 
124 
253 
678 
1,392 
743 
418 
1,726 


139 
1,995 





— 
* 


— an 
on — nn 


P 
Per 
wo 


19,985 
1,495 


1,736 
19,971 


895 
2,419 


2,092 
41,941 


237 
8,789 


105,786 
60,965 
3,959 
61 
1,594 
14,088 
709 
5,883 
5,474 
12,695 
4,673 
25,844 


1,963 
18,082 


520 
862 


19,367 E. 
1,286 N. 
1,654 E. 

18,287 9. 


907 E. 
2,352 4. 


2,310 E. 
36,872. 
238 E. 
8,2774. 


110,197 €. 
67,175 N. 
3,966 E. 
4TM. 
1,602 €. 
20,752 4. 
943 6. 
5,116 A. 
4,865 E 
10,525 N. 
45583 
21,548 9. 


1,867 E. 
15,298 N. 


4852 6. 
899 A. 


| 
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den deutſchen Zollausichlüfien | 








| 





Waarengattung | den Däne- 




















/ : übrigen | Deiterreich:' 
(Menge von 100 kg netto) Bremen Yamburg- Bol: | mart | | wegen den Rußland | Ungarn | 
Itona | aus: | | | 
ſchlüſſen | 
21. Leder: und Lederwaaren. | | 
ie ee =. 190 3,980 — 10 — 3 620) 1,087 
eder, Handſchuhleder x., 
ungefärbteß x. 6 ‚+80 (4 338 36| 526 2,065 10,981 | 
| 
2 f #6 9707 — | — | — _ 241 
ae Ns Wu do — | 19 52 us“ 
Brüffeler u. Dänisches Hand- u 318 — 4 — 133 269. 
ihubleder; Korduan; Mas ii 248 2,533 U 236 19 3942 1,249 4,223) 
rofin ꝛc. . 
Halbgare und * nich | 61 906 — — — Be 1 2is 
weiter zugerichtete Ziegen— _ — 
und Shafelle (Zara: 2%) t m x u * ne 
GrobeSchuhmaherzce.Waaren { 70 1,020 2 7 — 1 54 1,303 
aus ungefärbtem ꝛc. Leder 467 1,618 161 553 5359| 469 468 1,195 
GrobeSchuhmader-x.Waaren 7 a — er u — 1 60 
aus grauer ———— 12 1,109 15 21 2 31 20 188. 
Segeltuch ꝛc. . 
Feine Lederwaaren von — 34 442 2 —— 2 9 1,141) 
duan, Saffian wm. . . .[L 2,205 17,425 8 7591 227) 684 921 1,448, 
Lederne Handihuhe und zu 2 29 — se — — — 997, 
ig —— 508 so — rn 3 15 (7 148 
leder . | 
22. Leinengarn, Keimpand | 
und andere Leinenwaaren. | 
Leinengarn, nicht gefärbt, be 6 1,798 1 li — — 1 71,447 
drudt oder gebleicht 40 1,764 ı| 388 12 128 77 7,207 
Leinengarn, gefärbtes, be— 20 2080| — — — — — 530) 
drudtes, gebleichtes : — is2 — 467 5l| 837 116 361 
ER 6 Ei — — — = 1 er 
Zwirn aller Art 16 39 — 94 1 27 246 382) 
u 69 1,323 24 3701 19 672 262 
——— u 4,082] 10,549) Werl 1,453| 2851 521 1,029) 4,133 
Sea Da za s4| 20,382 U 18 157) 6272 
gebleicht 3,945 4,750 244| 1,211 231 253 415 625 
Yeinwand, Bivilli, Driltich, { 21 501 1 dl — _ 2 146 
gefärbt, bedruckt, gebleicht 865 6,096 ı#| 719 102 230 670 359 
Damaſt, verarbeitetes Tiſch-, 7 45 1 1 — 1 1 63 
Vett: und Handtücherzeug 177 1851| — 56 16 59 gı 203 
— ar Borten, il — |) — = = — = 5 
vanjen, Gaze, gewebte R . | 
Kanten, Schnüre ꝛc. 32) ee “= al 9 * 
a = |: — —— _ 18 
Zwirnipigen = 2 re N 3 s 


een 
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ireien Verkehr von resp. nad) —— 
| | 
| | | 
den Ver- | 
den den d 
. Groß⸗ einigten NM Summe | Summe 
Schweiz Frankreich Belgien Nieder— Be Italien | Staaten übrigen | gu» a 
landen | von Ländern! u 


Amerita 











































































59 19,452] 27511 E. 
5,080 3,682 wi 1,715 3,914, 2,976 1,507 1,897. 39,225| 38,045 A. 
239 554 869 192 932) 14 74T 486 183,979] 16,010 E. 
EN 4,553 97 49 115 l 132 9,935] 8,6804. 
27 1,150 208 266 551 9 12 2 2,952] 2,908 €. 
769 1,298 1,957 4,541 1,502 1,610 1,682) 25,522] 23,628 A. 
251 4,028} 974 485 7,368! 24 0 — | 12823] 27,134| 21,949 E. 
2) = 197 67 32| J 13 1,824 94 1A. 
169 513] 261 251 471 „ 6 1 4,134] 4,200 €. 
3,658 u 240 1,878 718 131 102 340, 12,125| 11,415. 
12 90 6 9 2 — _ _ 238 229 €. 
74 699 156 353 307 | 27 38 3.2214 21774 
54 1,072 339 140 252) 5 1 2 3556| 3,515 €. 
1,875 2,153 1,154 4,502 Rn = 1,049| 1,443) 47,282| 42,351 A. 
2 36 5 1 4 6 — _ 508 465 E. 
30, 13 14 116 3352 L 800 10 2,587] 2,289 N. 
un 3,607) 31,855 2,065 10,000 14801: 3:1 — 123,057]113,845 E. 
1,126] 40 8 447 272 um — 1,605| 13,224] 12,510N. 
8) 77 PL) 7 6771 2 — 3 6,333| 4,293 €. 
328 55 2 680, 43 Wa 0 — | 2,632 7,206] 3,5751. 
8 871 4,705, 178) 849 4“ — I - 7,786] 7,749 €. 
54 15 2 | 1] in 20 — | 33 1,310] 1,2356 8. 
530. 599 510 311 727) 28 li — 5,147] 4,817 €. 
1,858 2,132 115) 2,044 1,849 743 453 2,599] 36,676] 34,087 A. 

| 
202 305 2,904, 2,014) 4,38 — — 2 80,2891 78,831 €. 
822 1,580 233 1,212) 568. 105 58 2135| 16,195] 17,728 N. 

| I i 
15 229 136 u 1452 — - | — 2,551] 2,642 €. 
447 54 39 877 247 144 31? 608 12,286] 10,541 N. 
13 60 27 n 89| — — — 265 268 E. 
162 186 48 213 152 36 2,951 287 6,388] 5,9111. 

| | 
3 69 8 1 3) _ Fr s6 90 €. 
63 109 7 81 68 195) 46 1,059] 1,0193. 
1 54 6) _ — J. — — _ sı 67€. 
2 17 a 2 ii — | 25) N 90 50N. 
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ae Dee Einfuhr und Ausjuhr im 
den deutichen Zollausichlüfien | | 
| I 
Waarengattung | | den © | | — | 
! äne: Mor: | Schwe Oeſterreich⸗ 
f ‚Hamburg: | Übrigen | 
(Menge von 100 kg. netto) Bremen | ” ' Boll | mark | wegen | den ‚Rußland Ungarn 
| Mltona | aus⸗ 
| tüffen | | 
N 
23. Lichte. | | | 
. 31 1,075 1 1 — — 44 528 
J 1} r 
SA (51) 11,190 6 3 a u 595 
25. Material- u. Spezerei-, 
auch Konditorwaaren und | 
andere Konfumtibilien. 
Bier aller Art, auch Meth 1,608 3,880 14| 189 7 6 29| 114,808 
(Tara: 3%). 2 2... 59,602! 380,547) 12,028) 3,890 195 524 741 7,815 
Mrr Ar > 7,102 6,217) 96 52 — 7 5 55 
Arrak, Nun, Sranzbranntw. "213 180 I 25 12 257 1,210 295 
Anderer Branntwein aller ’ M - 
Art, mit SIR. des — — A » e ’- = * An 
I ’ 15,552] 302,251 | 2,592) 2,179 207 904 3,826 9,336 
— RR ap 30,959 54,734 4,649 3236 — 5 81 68,530 
We r r — — 
Wein und Moſt in Fäſſern 3 4.533 33| 595 163 744 4,021 1.267 
Ä ——— 65 1,79 — _ I 1 3 117 
Schaumwein in Flaichen 69 465 I 39 31 102 128 281 
— 587 1,636 16 1i21 = 4 39 863 
Anderer Wein in Flaſchen 980 3323 s8| 239 120| 1,083 840 1,892 
pas 390 1,939 129 566 — 7 5,444 31,302 
B ay ’ ’ ’ 
utter, auch künſtliche 8,286 2.067 760| 4,455 317 173 1 143 
Fleiſch, ausgeſchlachtetes, fri— 12,409 21,936 479) 700 1! 16 2,819 1,702 
iches und zubereitetes . 4,543 29,486 505 401 172 80 159 1,555 
———— — 75 43 — | 1,549) 1,376 20 30 15 
Stodfiiche,getrodnet(Tara:—) = | — Aa jr 2 101 * 
Friſche Apfelſinen, — 1,227 34,623 38 #6 — — 25 16,377 
Limonen ꝛc. — 3 — — — — 4 9 
Korinthen a 22,494 3 = 2 = = 3,125 
Rofinen an Se Bi SE > = : — 
Mandeln, getrocknet Gin I ee = E 4 ge 
Pieffer (gewöhnlicher) . — N a — 
ee — u pe — — Se 54 * 8 
ann nn ’ ’ J ‚Er D r 
Heringe, gejalzene . 292 142 ı 52, 85 552 
Mengen von 
9 36,268| 405, * 497 132 1 16 13 1,498) 
Naifee, roher. - 22 a = =. 13 135 
Katao in Bohnen . — 2 * <= _ _ _ 
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ireien Berfebr von resp. nadı 









| | | 
| den Ber: | 
den ent den 
IL. Groß⸗ | einigten |. Summe | Summe 
Schweiz Frankreich | Belgien Nieder: Brit a Jtalien | Staaten rigen "Rap 1881 
| landen von Ländern! J * 
| Amerika 
| 


149 704 2,036 r 10 — — 4,744 6,220 €. 
32 


























15 
265 91 238 159 | 83 l 679 13,196| 9,2858. 
241 642 227 163 5,709 2 61 2 127,608] 120,322 E. 
9* 531,868 88,955 40,496 25,165 4,057 2,21%) 35,512) 1,285,475[1,217,458 N. 
fl 8,273 277 8,160. 4,426 4 13 255 35,583] 26,710 6 
366. 33 17 67 ns 16 10 14 2,722 2,279. 
' | 

87] 3,816 85 489 129 1 10 23 5,625 5,515 E. 
80,655 95,402 5,159 1,084] 112,828] 87,417 226) 190,246) 909,632] 837,430. 
5919 266,482 7,341 10,293 4,454| 21,148 961 33,895) 509,227] 447,411 E. 
' 50,297 7,562 6,750 9,425 5,218 86 28,200 1,050 104,571] 107,107 U. 
sl 27,595 517 271 41 11 2 10 30,523] 29,525 €. 
| au 112 424 1,609 9,517 26 225| 662 13,762] 13,890. 
| 3 3,797 311 329 162 116 9 194 8338| 8,501 € 
69 903 1,508 8,252 18,572 207 8,006) 2,014 48,406] 51,085 A. 
\ 1,455 3,719 88 2,084 18 7 — — 46,641] 48, 986 E. 
| 1,472 1,253 5,501 474 1,682] — 19 116,584] 114,917 N. 
326 731 12,663 9,571 2,839) 58 7,831 247 74,536] 190,090 GC. 
4,281 12,316 3,694 1,751 401 5 14 33 59,277] 56,285 9. 
52 — 46 5,147 6 1 | — 8814| 11,684 E. 
102 21 l 20 — — — — 294 286 N. 
204 4,018 1,492 7,327 2,624| 12,237 — 5,407 85,735] 88,350 E. 
5 I l l _ — — — 34 28 A. 
31 232 4,826 7,380 3,023 1,567 1| 14,567 62,159] 63,551 E. 
l — — —— — — — 2 21. 
ı 22 2,860 851 19,909 1,625) 16,836 — 9,880 86,325] 88,612 E. 
I l — 2 — — — — 8 16 N. 
| 314 2,406 147 816 2,628 13,799 _ 346 34,169| 29,534 E. 
- _ = — — — — — 5 an. 
3 34 137 3,035 12,104 5 15 981 27,337] 22,355 E. 
30 ; 3 — — — — 67 102 A. 
daß Fa | Fa Faß Faß Faß Fa Faß Fa da 
| | — 22,1750 2,1281 122,235; 350,935 — |, 4606 — 874,9781 556,950 E. 
18 7 13 go | ı — 2 Wi5H  12935N. 

100 kg. netto, 
1773| 12,921 86,114) 310,960! 144,679 316, 5,334] 64,635| 1,071,145]1,041,537 €. 
32 130 -- 3 di — — _ 354 386 A. 
1,055 * 1,0000 3,285 3,200. — >| 11) 25,569] 24,018 €. 
= — — — — | — 5 *A. 


Ah 
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\ 





Waarengattung 
(Menge von 100 kg. netto) 





Käſe aller Art . 


Obſt getrodnet, gebaden, ge 
pulvert, as 
10%) . . 


Hebrannte ie — 
Cichorien (Tara 12°/,) 

Stärke (Tara 12%) . 

Ktraftmehl, Puder, Arrowroot 
(Zara 12%). - — 


Geſchrotene oder ee Kör⸗ 
ner, Graupe, Gries — 
(Zara: 29%). . 


Mehl aus Getreide 4 Hit: 
jenfrüdten (Tara: 2"/,) . 


Reis 
Salz 
Syrup 


Melaſſe 


Unbearbeitete Tabackblätter 
und Abfälle von ſolchen. 


Zigarren . 


Entrippte Tabadblätter . 


Rauchtaback u. andere Tabad: 
fabrifate, außer — 
und Kautaback 


Thee 


BZuder . 


darunter bei der Einfuhr: 


Naffinirter Zuder aller Art 

Robzuder von Nr. 19 des 
Doll. Standard, u. darüber 

Robzuder unter Nr. 19 des 
Holl. Standard . 


Bremen | 
| 

* 
1368 
8,090 
446 
10 
836 


8,950 
968 


268 
809 


624 
5,845 





1,841 
41,78% 
449,469 
18 

676 
51,077 
545 

176 


145,109 
92 

452 
285 


1,211 
1,006 
33,438 


Hamburg⸗ 
Altona 


2,958 
5,567 


11,363) 


677 


49 
5,694 
2,065 

96,052 


929 
227,411 


1,135 
14,687 


3,436 
185,669 


139,476 
7 


8,377 
356,221 


18,583 
2,166 


23,322 


31,365 
34 
1,784 
945 


9,248 
264,413 


6,328 
332 


2,588 


den deutichen Dollamaihläfen 


Einfuhr und a im 


| 


den 
übrigen | Dänes | Nor Schwe⸗ 





Zoll- mark wegen den 
aus⸗ 
ſchlüſſen 
56 18} — — 
74 _ 19 68 
12 101 — 13 
_ 180, 6 40 
— 1 — 
105 1,560 l 58 
20 2) — — 
12 5321| — 678 
1 — — — 
— 2613430 2,522 550 
235 19 — | — 
34) 5,196) 566 204 
1,053| 176 ı 25 
1,185| 10,165| 60,948) 89,924 
1,003] 13,782) — — 
220 396 1 1 
5,117] 26,865| 3,158) 68,023 
9 1,117) — _ 
22 379 6 164 
— 270 499 — 
91 4 — — 
— 24 — 22 
1l — — J— 
20 46 12 6 
— 2 — — 
2 3 — 15 
5 17 — — 
40) 2,1900 — 1 
263| 17,518] 6,074 126,559 
39 15) — 1 
1 17 — — 





Rußland 











— 


Ingarn 





756 
5,401 


135,070 
260 


175, 
12,818 
3,308 
‚1,494 


31 
254 





35,482 
3,884 
324,788) 
82,647) 
1,475) 
129) 

42 
210,939, 
51 
255, 
400 
130 
4,358 
5 
168 
1135 
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freien Berfehr von resp. nach 
| | | 


| 

















den Ber: 








Digitized by Google 


m |. acht Rat Groß einigten den Summe Zummm 
Schweiz Frankreich Belgien Nicder— — Stgaten übrigen 02 Ins 
landen von vVindern 
Amerifa 





4,054 67 3,0 18H I 38108] 38855 € 
18,178 137 20% 55 su 15 +2,01 1,250 N. 
2,265 2.524 15T 2 su 1,014 16,872] 155,618 Wi. 
105 158 His, su " ; „072 1,350 N 
6,889 428 — | — we] 7686 
6,972 115 — 179 243 ii So REDEN. 
384 574 659 von 741 1 1>,051 24,332 8. 
22,291 1,570) 539 his) zo 312 130,062] Ton,0e1 DL. 
869 40 33 466 56 TEE | 2E 
1,237 895 98 8471 — — ki 28,886] 270,555 9 
12,165 322 24.925 23 15 ns 123,170) 159,211 €. 
293 1,004 t23 — 92) 35,553 195,4042 A 
4,745 13,435 Sun 3,131 25 445,008 BET 
3,188 61,585 303,452 — 50 926,035] 500,530 \. 
26,350. 133,672 23,000 108] 3,9161 877,975] 815,854 8, 
5) \ - — Sn 566 N. 
808 Ssu07| 21,45] — 15,608, 370,163] 350,562 8. 
17,82% 66,6 8014 1,2541 10,928 1428, , 54, 082 V1. 
411 15, 3296 105 T 38,600 36,052 8, 
3,613 1,002 127 — 5 1,075 9. 951 M. 
9 — = = - 1,745 14,207 8. 
37,215 4,443 — — — 49,x291 157,738, 
624 61,474 161 12,183 5,541 262,850] 185,081 €, 
2,873 922 ie 1,285 3,024 28, 186 A. 
112 635 25 2 414 4,648 3,569 E. 
140 265 +24 38 >50 3,312 3,305. 
I 
—— J = = an n TE 
105 4,001 ltr — 13 10,142 3,2198. 
33 121 N} 2 u43 3,804 4048 E. 
— 3 2 2 8 1,180 say. 
| 
90 4,186 4,344 — 213 14,542 14,519 6. 
— 2 1 - — eh m BEUMUR 
| 
624 21,187 1,676] 2| 1,212 44,588] 41,910 6. 
63,882 331,016) 2,404,939 #8,317| 22,420,5,488,257]3,073,099 3. 
J | | — 
85 7, 126 86 2 31| 21,681 25,126 E. 
| I 
l | 
— 106 46 | — * 602 165 E. 
539 13,055 1,544 J — 1,178 22, 4001 16,616 6, 
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Einfuhr und Ausfuhr im 
den deutichen ; Zollausſchlüſſen | | 
Vaarengattung . den | 
übri Düne | Nor: Schwe— Dejterreich: 
I 100 t Hamburg: | Übrigen 
a Du ln En Bremen v 3 Zoll | mark | wegen | den Rußland 
Altona F 
aus⸗ 
ſchlüſſen 
bei der Ausfuhr: | | 
Kandigzuder und Zuder in 
weißen, vollen harten 
Broden bis zu 12, kg 
Netto ewiht . . 25,701| 113,596 256| 5,583 5,723| 96,990 45,607 
Aller übrige harte Zucker u 
alle weißen trockenen Zucker 
von mindeſtens 98°, Po: 
larifation . © 22.» Rott 74,675 ı| 3,599] 351) 12,425 3,797 
Rohzucker von mindejtens 
85°), Polarijation . . 625 76,524 3 8551| — 147,142 251 
Zucker, für welchen Ausfuhr⸗ 
vergütung nicht gewährt iſt 8 18 3 5 — 2 5 
26. Del, anderweit nicht ge- 
nannt, und Fette. 
— BER 2,394 12,453 ii 23 — | — en 
Olivenöl (Baumöl) in Fäſſern { 45 3921 — 79 118 369 
| 
— 7,353 63,865 10 — . _ 122 
Leinöl in Fäffern (Tara: —) | 48 467 4 12 f 34 63 
Rüböl, — in Se N 22 239 71 — — — 3 
(Zara: —) 2,764 13,926 15 20) 3,321 325 72 
2,527 700 — | — | — — 
N . 0 ‚ D 
Ralmöl, fejtes Tara: 13 A] 301 11,893 10 161 29 — 9,200 
| 651 5,02 — _ _ _ _ 
Kokosnußöl, jeites(Tara 13°,,) 3, 0 — 7 29| 159 626 
Schmalz von EN und 27,113| 125,331 173] 2,826 — _ 34 
Sänien . 30 65 l 2 — — 4 
Pr j e 515 2,234 23 — 1 2 16 
Stearin, Balmitin ꝛc. . N 22 13470 — 30 u 33 778 
* 8,398 51,044 8 6,893| 17,675 200 61 
Fichfbed, SifctprancZara:—)|f ' 9 ar L 6 403 
Talg (eingeichmolzenes Fett 
Bon in. und Sa ee 
(Tara: 13%,) . . j : 
27. Papier: und Pappwaaren. 
Halbftoff zur — — — 5,284 — 1,435| 3,575] 4,09 — 
fation — 2°/,) 151 1,405| — — 54 18,971 
Graues ug und Badpapier 26 1,380 4 2 — 32] 110 
aller A 2,263 37,588 79| 1,055 24 161 136 
Rappe aller > — Br 473 1,787 15 ee — 3 102 
ipäne . . 5 3,179 22,883 42) 3,896)| 848) 748 11,739 
} 113 1,9771 — 21 2 15 13 
9 r 
Anderes Papier 12,680| 123,296 92| 2,2201 698 3,891 1,0 






































1 








256 


49,614 


14,245) 


7,341 


4,408 
318,908 


359 


9,777 
5536 
152,576 
83 

399 

8 
1807 
746 
615 
129 
6,531 
32 
31,210 
1,263 
8,840 
67 


2,602 
299 


327 
5,556 
832 
8,115 
381 
7,824 


558 
21,690 


4 
I 


| 
I 
| 


| 
| 
17,500 





| 
55,616| 


2,331,835 


Amerika | 


390 
47,939 


58,951 


— 


2,181 


| 


17,386 


1,055 


> 


9,208 


4 
19 

50] 
7,851 
EEE 
2,093 
2,565 


231* 


106, 478 


183,972 


2,897,210 


Js 


102,215 
4,477 


359,566 


17,047 
214,685 


23,223 
247,676 
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freien Verkehr von resp. nad — Ku nn nn 
| N | den Ver— n 
en e | einigten | dem > > 
j : : Groß— re — & | Summe 
Schweiz | Frankreich | Belgien | Nieder: ——— Italien Staaten übrigen ar 
landen | | von Ländern 





182,209 M. 
2,520,882 N. 


+55 MM. 


120,243 E. 
3,564 A. 
314,568 E. 
1,239 A. 
1,669 E. 
155,930 A. 
88,147 E. 
56,848 A. 
25,167 E. 
3,226 A. 
385,469 E. 
218 A. 
51,916 E. 
34,198 A. 
102,615 E. 
2,3554 A. 


94,613 E. 
6,744 A. 


39,330 E. 
178,219 N. 
13,578 E. 
89,294 A. 
19,140 G. 
195,424 A. 
25,187 €. 
199,128 A. 
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Waarengattung 


Menge von 100 kg netto) Bremen 


Papiertapeten 
28. pelzwerf. 
Pelzwerk . 


29, Petroleum. 


Petroleum, roh und gereinigt |f1,236,421) 
(Zara: —) . 2.2. .N 57 


30. Seide und Seidenwaaren. 





UngefärbteSeide, auch Seiden= 1 
watte N Te l 
Bezwirnte Seide er 
Seide und Floretjeide, ges — | 
färbt; Lacets. RE 3 
Zeugwagren von reiner Seide 1 
oder loretjeide . s 52 
Seidene Pojamentier= und — 
Knopfmacherwaaren. 22 


Seidenwaaren, gemiſcht mit 
anderen Spinnmaterialien | 
und zugleid in Verbindung | 7 

mit Metallfüden. . . » 
| 5 


Zeugwaaren aus Seide oder 
Floretſeide in Verbindung 
mit Baumwolle . $ 


Zeugwaaren aus Seide oder 
Sloretjeide in Verbindung 
mit Leinen, Wolle x. . 


Halbjeidene Bofamentier- und 
Knopfmacherwaaren 


33. Steine und Steinwaaren. 





Dachſchiefer und Schiefer: 21,050 

platten . Bd ae 107 
34. Steinfohlen, Braun- 
foblen, Koals, Torf, Torf: 

lohlen. 

Steinkohlen. — 
4,578 
Koaks. 16,009 


den deutichen Zollausihlüfien | 


| dem 
Hamburg: übrigen 


Altona 


462,181) 
147) 


186) 


4 
416 


104,797 
607 


4,042,053 
2,696,764 
82,129 
133,801 | 


Bolls | 


auds 


ſchlüſſen 








Düne: 
marf 










Einfuhr und Ausfuhr im 
| | 
| 

Ror- | Schwe Rußland Oeſterreich 
wegen | den ' Ungarn 




















— ll — — 105 36 
_ 52 24 50 48 262 
17,407) 123 — — 6 1,438 
266 6 32 187 3, 

I 
PER — — — 2,166) 
— — — 12 — 996 
— — — = 3 82 
— 41 3 13 578 309 
— Be aA en — 2 
— 3 — l 165 1,092) 
— — — — = 69 
— 102) — 1m 45 232] 
— = — — — 2, 
= 18 1 8 104 50, 
| | 
— — — —— — 3 
— 0 — 6 29 “ 
— il: = | — 72 
ıl 350 31 159 76 205) 
_ J— N 
— 40 12 48 32 129) 
— — 
— 90 9 74 77 327 
7,354 448 — — — 86,612 
a N 4 3,422 — 
29,476| 1,457) 33 2| 12,481) 3,025,563 
157,582] 32,712] — 59,913 3,049,845 20,967,294 
21 61 181 — — 54,733 
3,100] 10,555] 1,600) 10,750) 360,085| 598,200 





137 
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im Sabre 1882, 


jreien Verkehr von resp. nad 


den Ber: 
den — einigten | den 
Groß⸗ Summe Summe 
16 taat — 
‚ Schweiz Frankreich Belgien | Nieder: pritannien Italien —— übrigen) 1559 1881 
landen Amerika ändern 







—— 





























13 565 62 21 55 ‚40 €. 
| 1,160 1,08 2,202 5,421 622 754 63 1,706 
4 90 6 30 113) — — 464 E 
58 249 + 57 521 2 | 65 2,808 U 
6,833. 2,060| 364,931 88,853 3,830 92 1,216,846 19,910 3,648,785 €. 
| 1,974 175 13 534 _ 91) N 58] 7,942 9,441 U. 
| | 
22,078 5,980 323 752 532] 2,388 7 1 34,371] 33,078 €. 
3,153 3,532 108 13 516 24 — 10 9,416 9,885 U. 
| 621 297 5 7 55 M — — 1,155 1,775 €. 
330 297 43 37 12 0) 5 47 1,849 1,932. 
541 224 4 6 2 — — _ ‚833 898 €. 
415 67 66 29 502 25| 3 8 2,407 2,414 9. 
843 1,016 J 17 63 20 — 1 2,086 2,181 €. 
| 65 1 369 * 692 46 236 89 2,641 2,526 4. 
20 63 1 ne = ii — 89 113 €. 
| 47 59 2 68 355 23 107 52 989 1,542 U. 
7 42 -— I — —— _ 54 93 €. 
g 7 51 48, 4 4 42 48 310 469 A. 
| 
578 788 35 52 198 4 5 — 1,826 1,693 € 
280 3,590 938 962 1,2500 3772] 12,527 958 34,682] 29,699 U 
23 157 6 10 35 2 — — 246 298 E 
73 106 22 256 649 56 764 174 2,681 2,876 A 
) 
| 18 50 2 1 6 — 1 — 91 85 € 
| 130 156 229 528 3,862| 1729) 3,279 2275| 10,068] 10,541 A 
12,767 60,526| 57,048 2,717 250,641] 36480 — — 607,6081 524,799 €. 
355 283 2,51% 3,778 1,576 4 23] 1,212 55,840| 64,005 MW. 
6,316] 458,601! 481,624 290,889 12,510,855 — 9,924 20,906,21719,531, 316 6G. 
5,163,527 10,694, 506 6,069, 225 24,612,292 1,179|178,096 4,010) 13,351/76,515,550|74,582,475 \\. 


341,819 


4,836 6,888/1,518,231 126 
| 513518 2,849,159| 96,948] 345,577 


Unnalen bes Deutihen Reichs. 1883 


| 
— 
| 





100) 


2,013,234 


1,703,079 €. 


4,786,508J 4,502,216 NW. 


10 
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den deutichen Zollausichlüfien | 


| 
den | 









VWaarengattung u 
8 übrigen | Däne: | Nor: Schwe⸗ Oeſterreich⸗ 
(Menge von 100 kg. netto) — — Bol» | mart wegen den Rußland Ungarn 
aus⸗ 









ſchiũ ſen 





| 
109,314 — _ _ — 4| 30,100,499 

















; 
Braunkohlen 460 31,974) 200 22 — | I — 86,485 
| | 
36. Theer, Hl Harze, | 
Asphalt. | 
The 14,554 57,956) 2,501] 3,308 2,167) 9,743] 50,885 26,357, 
ne. 2,513] 21,002) 10, 2,4300 204 6ll 11,282 10,959 
Pech 295 2,814) 70 33 52 246) 9,166 13,330 
e 588 24,850 2 1,201) 388 1,682 6,121 19,355 
9511 8,376 — 14 — _ 374 5,100 
Asphalt (Bergtheer) 24,399 3,526) 2| 1,2981 143] 4,285] 19,297 5,082 
Terpentinharz (Kolofonium, 2,938) 163,962, 8 ii — 564 2,971 2,344 
Fichtenharz), Terpentin 10 a468 — 501} 12 1,018| 23,033 27,891 
310 1,008 38 — | _ — — 563 
Andere Harze 20 uU — 20 — 9 aft 565 
37. Thiere und thierifhe Pro⸗ | 
dufte,nicht anderweit genannt. 
Eier von Geflügel (Tara: 57 1,389 | 28 — 2| 19,095) 144,588 
Ba en ee 1,483 8,547 191 34 — 4 9 216 
38. Thonwaaren. | 
i — 77 651 7 10 — _ 3 269, 
Nicht glafirtes Töpfergeſchirr 2,496 us 21 18) F 312 7,225 
Glafirtes Töpfergeichirr(Tara : 492 2 105) 23 95 1 1 10 5,911) 
1. A BE —— 1,857 5,595 4 746 4 58 1,798 11,221 
Andere Thonwaaren, außer | 
Borzellan zc., außer Ber: 62 1,006 2 82 — 19 17 1,124 
bindung mit anderen Ma— 4,201 33,545 201) 1,855) 1,135/ 1,018 5,960 3,272) 
terialien | 
Borzellan und PER RER . | | 
Baaren, außer Verbindung I} |9 Bi (6 * — * 315 u N * a 
mit anderen Materialien . | —— | | ’ ‚ 
39. Vieh. Stüd 
Pferde mit Ausschluß der Fül- [ 1,074 9,278 38 4,181 1 6| 14,889] 9,831) 
len, welche der Mutter folgen 958 6,951 13 442 — 15 396 1,952) 
* 11 108 6  — | — 105 
EHE 2 2 30 5 0% 354 4,388 44 —— 2 os 396 
Kühe { 688 6,253 154| 7,675] — 31 11 21,607 
2,909 13,082 401 557) — 476 124 4,858 
7 346 19. Hy] e — = 18,359 
2405 3193 2 4 — | — 140 1,146 
Jungvieh im Niter — zu = 3,749 66 8,8534 — 42 4 15,221 
2", Jahren . . ss. 2,6625 92| 1,252] — 238 187 user) 


ireien Verkehr von resp. nad 


| 
— 


Schweiz 





| 


| 9 
| 107,985 


21,267 
1,066 | 


166 

3,161 

60,942 

| 2 

39 

ii ‚028 
| 
| 
| 
| 
! 











235. 
154 


\ 35 
| 1,187 


E = 
De — 
8 


& - - - 
SB 
A 


— — — 
— 
— 
— 
— 


Frank 


reich 


2,726 


11,874 
18,235 
401 
110,291 
8,402 
46,855 


Belgien 


den 


Nieder: 
landen 


116,440 


32,931 
542 


im Jahre 1882. 


Groß 
britannien 


Italien 


den Ber: 
einigten 
Staaten 


bon 


Amerifa 


90 


224 
252 


80 
14,278 


200,335 
100 


580 
3 


übrigen 
Ländern 


300 


— 


89 


3 
20,576 


19 
3,640 


a 0 


Summe 
1882 


139 


Summe 


1881 


30,209,831|30,640,778 €. 


351,355 


286,820 
116,956 
30,000 
189,947 
151,117 
137,976 
505,149 
54,902 
18,008) 
1,477 


181,167 
19,571 


1,647 
19,906 


11,894 
30,766 


5,158 
141,948 


4,190 
87,598 


64,981 
18,225 
644 
8,064 
89,083 
54,12 
25,197 
70,340 


56,126 
52,166 


10* 


235,705 U. 


241,560 €. 
114,040 4. 

26,775 €. 
134,754 8. 
140,778 €. 
186,109 U. 
456,382 €. 

39,550. 


18,776 €. 
22,587 9. 


148,408 E. 
19,758 A. 


‚00 €. 
per 4. 


12,508 €. 
40,008 N. 


4,920 GE. 
140,487. 


4,499 E. 
82,675 N. 


54,793 €. 
18,867. 
611E. 
8,090 N. 
63,628 E. 
50,355 A. 


13,012 €. 
67,906 N. 


35,190 €. 
53,826 U. 
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Baorengattung 


Kälber unter 6 Wocden . 
Schweine . 

Spanferfel unter 10 kg. 
Schafvieh . 

Lümmer 


41. Wolle, einfchließl. der 

auderweit nicht genannten 

Thierbaare, jowie Waaren 
daraus. 


Schafwolle, 


roh, 
waſchen 


auch ge— 


Shoddy, — — 
linge 


Wollengarn . 


darunter bei der Einfuhr: 


Genappes- x. Garn, einfaches, 
ungefärbt (Tara: 120,,) 


Anderes Garn, roh, einjad) . 


Genappes= x. Garn, einfaches, 
gefärbt (Tara: 12%/,) . 


Anderes Garn, gebleiht oder 
gefärbt, einfach . 


Genappes= ıc. Garn, dubfirtes, 
ungejärbt (Tara: 120,,) 


Anderes Garn, roh dublirt 


Senappes ıc. Garn, — 
gefärbt . . 


Anderes Garn, gebleicht oder 
gefärbt, dublirt . 


Genappes: xc. Garn, drei ee 
mehrfach geziwirntes 


Anderes Garn, drei oder mehr: 
jad) geziwirntes . 








den deutichen Zollausichlüffen 





















den 
„| übrigen | Düne | Now Schwe— 
Bremen —— Zoll- mark wegen den 
ona | aus 
ihlüfjen | 



















1,085 1252! 698] 161] — 16 
11,528 24,950 665 18 | — 4 
422) 94,460 240 1,727) — 389 
14,605) 241,965) 1,055| 632] — l 
598 323 125| 40841 — | — 
188 1,638 40 I — 3 
297 2,637 4 278 — 4 
5,585] 195,809) 25 139 — 2 
159 676, 16) 362 — 
1243| 6,686 ia 20 — — 
43,588| 56,250) — 215) 2! 108 
5639| 12,925 — | W361 Aa) 1,837 
73 9,007 62 4 59 
3,770 3,7731 — 1,066 3) 1,764 
214 16,920 2 | — — 
4Bl 4,761 ı 626 58) 2,068) 
| | | 
| | | 
| 
ı 30 — - I - | —- 
4 ie ee 
ER 
| 
25 104) — — 
| BE 
0 4128 — — — = 
33) 1338| — = — = 
} 
g 604 — | — — — 
1698 — | BE ARE, DEN 
1 | — — —— 
130 6,674 2 2 — — 


Einfuhr und Ausfuhr im 


| 
Ofen 


Rußland Ungarn 
j 
| 

1 2, 704 

14 15,929: 
527,023| 350,238) 
79 1415| 
59,868 76,874 
40 5,855] 
13,255| 38,218) 
1,150 LE 
— 7,128 
6 155 


Mengenvon 


39,564| 66,821] 
22,395 39,550) 
125 4,197 
14,599 2,815 
20 9,870 
15,996| 14417 ' 
| 

— 467. 
7 3,581) 

_ J 
— 555 
— 62 
11 3,812 

— 31 
2 991 
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J | | 
N den Ber: | * 
en . ini u - 
ARE . , j roß⸗ einigten | „ Summe | Summe 
Schweiz Frankreich Belgien | Nieder: |, . im, Italien | Staaten übrigen: 8890 1881 
2 britannien von Rändern 1882 
| | — Amerita 
Stück 
| 17,186) 2,314 1,264| 16,801] 2] ! —- — | 43,436] 39,935 € 
469 2,102) 1,066 8, 6 — — — 56,⁊se 59,092. 
1309| 13,929 no 24,506. 20° — 16 22,568|1,039,136|1,167,945 €. 
12,099, —* 6,119 3,461 9 — - | 294,792] 337,738 N. 
ı 7288| 13,406) 28,928] 86,548 « — — 1 278,047| 197,061 €. 
4,18% 4,217 4,765] 1,839, — — - I — 23,278] 49,172 9. 
355) 596 157 2,269, wa — = 59,058| 46,850 €. 
ı #220. 599,215] 232,625 68.055 320,679 — 27 76 1,430,106|1,234,270 A. 
9 159 609! * 4 — es | = | 10,084| 7,056 €. 
169) 486) 450 4 12410 — | — — 21,6641 15,241 A. 


100 kg netto 




















383 2,283 3,741 902 10,883 — 


26,000] 23,454 E. 


13,122} 46,212) 191,808) 36,052] 174,802) 2,315 — | 214,143] 885,006] 773,721 €. 
8,247 12,790) 24,871 2,519 1,505 u i 182 134,321] 120,849 A. 
| 
| 3206 8601 12,121 3,963| 21,837 158. | — 55,810] 59,808 €. 
2,913, 10,188 19,593 11,942 45,000 ° 2,165 — | 79 149,568] 142,515 4. 
1112: 14,947) 34,826 4,191 71,645) 224 3 7 159,983] 155,929 €. 
‚as 2,509 755 2,588 3,195| 376 860 686  50,546| 44,866 N. 
207 443 J 71 2710 — _ | 4525| 3,102 €. 
| 4,887 5,344 18,342 266 145409 — 3 — | 49,261] 47,364 €. 
| | | 
| | 
81, 6 28 * 2,58 — — — |. 83113] 2,366 €. 
| | | | | 
8 3,452 6,379 1,029 5,058 — — — 17,0200 28,356 €. 
| | 
10 17 1,720 695 — ii — — 19,538| 12,851E. 
1,663: 2,878 3,671 848 18,495 224 — _ 32,973| 33,306 €. 
I N 
J 4 33 264 u 2 | — | 4,380] 2,190 €. 
| 
0038 505 589 70 x = | u * 2098| 2218 €. 
— 15 42 20 ‚se — — — 475 722 E. 
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Einfuhr und Ausfuhr im 
ben beutichen ee 


BVaarengattung 
i ie Düne | Nor: | Schwe 
(Menge von 100 kg netto) — — Zole mart wegen, den 


ſchlüſſen 


| 

bei der Ausfuhr: | 

— EMDEN ge | 
färbt — 2411 — | 390 10,709 10,472 

| 








l 
2 173 
Deägl., einfoches, heſarbi 4 134 — 95 5 1,049 1,445 88 
Desgl., dublirtes, ungefärbt — 2831| — 42 7 62 1,459 1,504 
Desgl., dublirtes, gefärbt . 31 556 — 112 6 230 824 395. 
Desgl., dreis oder — 
gezwirntes — 444 3,617 1 136 401 337 1,579 1,558 
Deögl., unvollftändig beklarirt — — — — — — — — 
m 42 273 — 1 — — 8 184 
Wollene Fußdecken. 267 1,154 {| 200 38 95 421 1,309) 
Unbedrudte wollene — I 12 2199 — 9 1 4 5 3) 
waaren . 267 2,870 31 436 238| 626 481 2153 
Unbedrudte Tuch: — Beug⸗ N 85 1,701 8 69 1 23 14 638 
waaren. ’ 4,789 49,256 49| 7,500) 1,481] 7,116 4,522 13,328 
Bedrudte wollene Sirup N — 44 — — — — — 12 
waaren. 12 123 — 12 | 20 52 78 
Andere bedrudte wollene — 136 — — li — — 11) 
Waaren, außer Fußdeden ıc. 72 720 4 38 29 57 401 224 
Wollene Pojamentier- und 1 51 — — — — — 6 
Knopfmacherwaaren x. . 65 1,005| — 290 23] 429 575 779 
* 1 41 — | — — 3 22 
ollene Piuiche 9 1089 — 190 sl su 492 232 
Wollene Spipen, Tülle und If — 4 — — _ _ _ 11 
Stidereien. . - 35 Be — 2 — 9 25 34 
Gewebte wollene Sharitier — 2! — ll — — — 13 
mit drei oder mehr Farben 128 3,501 — 240 63] 333 34 187 
42. Zink und Zinnwaaren. 
. : 121 7,885 23 378 14 594 115 9,423 
Rohes Zink, Bruchzint . . 8,568| 221,742] 1606| 879 3724| 2,584 18,972 gas! 
. 37 258 1 4 — — 2 486) 
Gewalt Sint (Tara: 100%) { 1425| 29,869) — | 4,132] 2,845) 1,939 962| 2,852) 
43. Zinn- und Zinuwaaren. ü | 
7 527 — J — * 318 
Rohes Zinn, Brudzinn . 82! ss — r | 


— 4 347 3,859) 


— —— — —— 


—— 


im Jahre 1882. 





freien Verkehr von resp. nad) 


den 


Schweiz Frankreich Belgien | Nieder: 





1,383 


5,804 


55+ 





320 
22,280 


18 
624 


ie 


landen 


3,201 
70,500 


147 
54,584 


31,731 
gi 


Ni 
l 


| 
| 


den Ber: — 
Groß⸗ einigten 
— Italien Staaten übrigen 


von Ländern 
Amerika 


britannien 





12,040 — — 1,108 

83,071 171 22,571 — 
J— 1 — 

51,140 1,356 


182 — 59| 355 
23 4 — 3 





19,925 U. 
4,959 U. 
5,272 9. 
3,153 U. 


11,558 U. 
MM. 


1,004 €. 
18,424 A. 
19,621 €. 
170,654 U. 
24 €. 
1,201 4. 
1,306 €, 
4,377. 
152 €, 
16,315 9. 
248 E. 
3,646 W. 
476. 
878 M. 
67 €. 

4,520 W. 


42,378 €. 
599,625 U. 


1,560 €. 
152,759 1. 


59,814 €. 
11,072 9. 


Die Beform der Incker-Stener. 
Ein Beitrag zur Löſung diefer Frage 
bon 


Dr. Witte-Roſtock. 


— 


J. Einleitung. 


Es iſt ein wunderliches und wenig erfreuliches Bild, welches der Verlauf 
der geſammten, mit ſo großer Emphaſe in die Hand genommenen und bei jeder 
Gelegenheit in den Vordergrund geſtellten Steuerreform in Deutſchland bietet. 
Erreicht iſt im Grunde bisher Nichts, und was etwa fertig geworden iſt, wäre 
beſſer unterblieben. In ſtärkſtem Gegenſatz zu dieſen mangelnden Erfolgen ſtehen 
aber ſowohl die Perſönlichkeit des leitenden Staatsmannes, als auch das Bedürfniß. 
Wenn nun troßdem bei allen weſentlichen bisher von der Reichsregierung gemachten 
Steuerreform=Borjchlägen eine faſt bei jedem Schritte wachjende, jehr weit verbreitete, 
nicht etwa blos von den liberalen politiihen Fraktionen getragene Oppoſition 
auftrat, wenn alle diefe Vorichläge vielfach gegen verichwindende Minoritäten im 
Reichstage abgelehnt wurden, dann kann nad der ganzen Lage unferer derzeitigen 
politifjhen Verhältniffe der Gedanke nicht abgewielen werden, daß ein mwejentlicher 
Grund folder Vorgänge an der Stelle geſucht werden muß, von mwelder die be- 
treffenden Gejege dem Parlamente vorgelegt find. Und in der That, diejer Grund 
ift vorhanden und zweifellos feitzuftellen. Seit einer Neihe von Jahren wird 
das reformatoriiche Streben der Reichdregierung auf dem gefammten Steuergebiete 
von dem einen Gedanken beherriht, den Tabad auf dem Wege des Monopols 
im ftärfften Maße ſteuerlich auszubeuten, und zwar in folhem Grabe beherricht, 
daß der fichere Meberblid über die Geſammtlage unferer Steuerverhältnifie und 
über die Entwidelung einzelner bejonder8 wichtiger und hervorragender Theile 
derjelben verloren gegangen ilt. Wie wäre e3 anders zu erflären, daß während 
diejer ganzen Zeit trog aller Nüdgänge in den Stenererträgen und troß ber 
wiederholten Darlegungen im Reichstage, in der Preſſe und in öffentlichen Ber: 
ſammlungen, von den genaueiten und jorgfältigiten Nachweiſen häufig begleitet, 
gar nichts geichehen ift, um die wahrhaft brennenden Fragen der Reform der 
Branntweine und der Zuckerſteuer zu erledigen. Und dod lag bei der eriteren 
feit langen Jahren eine früher auch von der Regierung anerkannte fchwere Un: 
gerechtigfeit in der verichiedenartigen Heranziehung der einzelnen Betriebe zur 
Steuer, ſowie eine erheblihe Schädigung des Geſammtwohls durch Material: 
Verihiwendung und Erportprämien vor, welche lettere troß des Widerſpruchs 
der Intereffenten thatfählich, wenn auch nicht annähernd in dem Umfang wie bei 
Zuder gezahlt werden; bei der Zuderfteuer aber waren die Steuerausfälle der 
Art gewachſen, hatte fich der Netto-Steuerertrag der Art abgemindert, war im 
Gegenjag dazu die Produktion im Ganzen und der Ertrag im Einzelnen jo ges 
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ftiegen, daß ſelbſt eine oberflähliche Beihäftigung mit allen diefen Vorgängen 
und mit der Induſtrie jelbit ftugig machen und die Erwägung hervorrufen mußte, 
ob hier etwa Ummwälzungen und Veränderungen vorgegangen wären, welche die 
ganze Grundlage der Beiteuerung umgeworfen hätten und deshalb ein tiefgebhendes 
Gingreifen der Geſetzgebung zur Folge haben müßten. Bei eingehender Betrachtung 
mußte erfannt werden, daß die jo eingetretenen Zuftände, herbeigeführt durch die 
außerordentlichiten Fortichritte in der Technik und in der Methode der Zucker— 
fabrifation, auf die Ausdehnung des Gewerbes ebenfalls einen jehr großen Ein— 
fluß ausgeübt hatten und zwar einen jo großen, daß die Befürchtung der 
Möglichkeit heftiger Rüdichläge jehr wohl gehegt werden durfte. Dieje hier nur 
furz ſtizzirten Thatſachen zu beachten, aus ihnen die nöthigen Erfahrungen zu 
entnehmen und auf Grund derjelben mit reformatoriichen Mahregeln vorzugehen, 
wäre vor allen Dingen Sache der Regierung geweien, da dielelbe ich jagen mußte, 
daß von Seite der Intereſſenten bei ihren großen und raich fortichreitenden 
materiellen Erfolgen Grwägungen, welche bdenjelben in eriter Linie Stillitand 
hätten gebieten müſſen, ficher nicht ervartet werden durften. Statt deilen hat die 
Regierung bisher weder aus eigener Initiative noch auf Grund der in Reichstage 
wie im der Preſſe ftattgehabten eindringlichen und höchit beachtenswerthen Gr: 
örterumgen irgend welde Maßregeln ergriffen, welche im Stande gewejen wären, 
die von ihr jelbit jetzt nicht mehr geleugneten, wenn auch gründlich und in vollem 
Umfange nicht erfannten Uebelſtände zu befeitigen. Dieſer legtere Vorwurf findet 
jeine volle Begründung darin, dak noch am 24. November 1881 der jetzige Herr 
Finanzminifter Scholz in ſeiner Gigenichaft als Staatsjefretär des Reichs— 
Schatzamts die Ausfälle bei der Nübenzuder-Stener nicht als dauernden materiellen 
Berluft, ſondern nur als einen formellen rechnungsmäßigen für den Abichluß des 
Jahres 1880/81 charakterifirte, für den in Folge der Abkürzung der Kreditfriſten 
ihon das laufende Jahr die Mittel zur Ansgleihung darbiete. Noch damals 
wurden die im Neichötage vertheilten, von den jachtundigiten Perſonen herrührenden 
Schhriftitüde und Zahlen als unrichtig und unverftändlich bezeichnet, und ſelbſt 
der vor länger ala Jahresfriit im Meichötage gefaßte Beſchluß, durch welden 
die Negierung zu einer jchleunigen und gründlichen Prüfung der Frage ver: 
anlaßt wurde, ob und wie weit in Folge techniicher Fortichritte bei der Zucker— 
industrie der Ertrag aus der Nübenzucder- Steuer durch die Höhe der Export— 
bonififation eine Einbuße erleidet, hat bis jest einen materiellen Erfolg nicht ge: 
habt. Ich weiß wohl, daß nach den jüngst abgegebenen minifteriellen Erklärungen 
Anfragen an die Bundesregierungen gerichtet geweſen find, auf welche jett erit 
die Antworten eingegangen, aber das wird auch nidyt aeleugnet werden fünnen, 
daß dies ganze Vorgehen jehr weientlich verichieden ift von den Maknahmen und 
Handlungen der Neichsregierung anderen Steuerobjeften gegenüber. Die Verant— 
wortlichfeit, welche die Neichsregierung durch die Art ihrer Behandlung der 
Zuderfteuer fich jelbit auferlegt bat, ilt in meinen Augen eine jehr große; ſie 
wird eine erdrücdende werden, wenn es nicht gelingt, vor dem Gintreten ichwerer 
wirthichaftlicher Kalamitäten sichere und geordnete Zuftände auf diefem Gebiete 
herzuitellen, deren Grreihung durch das lange Zögern ſchon unendlich erichwert 
it. Als meiteres erfchwerendes Moment fommt der Umſtand hinzu, dab die 
Zuderinduftrie nach den mannigfachiten Seiten mit unſerem wirthichattlichen Yeben 
aufs Engite verwachſen ift und beionders zu der Landwirthſchaft und innerhalb 
derielben eine dominirende Stellung einnimmt. Dieje zu erichüttern und jo durch 
die eine die andere ſchädigen wollen, kann und wird Niemandes Abſicht fein. 
Aber ebenſowenig kann und darf diejer Verbindung wegen ein ungejunder 
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Zuitand und eine immer weiter um jich greifende franfhafte Situation von der 
Berührung der beilernden, heilenden, dabei auch jcharf eingreifenden Hand fern 
gehalten werden. Je länger dies hinausgeichoben wird, deſto gründlicher und 
fühlbarer wird der Gingriff fein müflen. Gerade in der Behandlung der mit 
der Landwirthichaft nahe zujammenhängenden industriellen Betriebe der Brennerei 
und der Zuderinduftrie hat fich feit längerer Zeit ein vollftändiger Mythus heraus: 
gebildet, ald ob jede Aenderung der beitehenden franten, in den verichiebenften 
Richtungen ſchädlich wirkenden Steueriyiteme nothiwendig mit einer jchweren und 
nicht zu berechnenden Schädigung der Yandwirthichaft verbunden fein müſſe, und 
die gewandten und flugen Träger dieſes mythiichen Gedankens haben es wirklich 
veritanden, dieſen für die unveränderte Bewahrung ihrer Intereflen höchſt glüdlich 
gewählten Sag fait unter die politiihen Glaubensartifel aufnehmen zu laſſen, 
mit dem jede fritiiche Betrachtung der betreffenden Gegenstände eingeleitet zu werden 
pflegt, und haben auf ſolche Weile bisher jcheinbar glüdlih, in Wahrheit jehr 
furzfichtig jede ernite Behandlung und wirkſame Neform der betreffenden Steuern 
verhindert. Die Entwidelung der Dinge fteht aber nirgends ftill, und jo find 
wir denn jest dahin gefommen, ichneller als es noch vor Kurzem erwartet wurde, 
dat eine Aenderung der Zuderiteuner ſtürmiſch von allen Seiten verlangt, jelbit 
von den ntereflenten al3 berechtigt anerfannt und jest von den verjchiedeniten 
Seiten Material zur Löſung diejer Frage herbeigebraht wird. Lange Jahre mit 
den auf dielelbe bezüglichen Arbeiten beichäftigt, wird es natürlich erjcheinen, daß 
das hier gejammelte Material noch einmal im Zufammenhange vorgeführt und 
dabei verjucht wird, eine wirkliche, dauernde Sicherheit gebende Löjung 
der jchwierigen Steuerfrage vorzufchlagen und zu vertreten; denn nicht darum 
fann es ſich handeln, jest den offentundig gewordenen Schaden in einem gewiſſen 
Umfange und für eine gewille Zeit in der Weile zu bejeitigen oder zu verdeden, 
daß die gröbiten Steuerausfälle verichwinden, wobei der Wiederkehr ähnlicher 
Zuftände, wie der gegenwärtigen, fein Riegel für alle Zeiten vorgeichoben wird, 
jondern jede Steuerreform, welche jest auf Grund der bisher gemadten Gr: 
fahrungen bei einem Artikel von der einjchneidenden und hervorragenden Bedeutung, 
welche der Zucker wirthichaftlich und ſteuerlich hat, eingeleitet und durchgeführt 
wird, kann nur auf der Bali folder Einrichtungen ftatthaben, welche die Frage 
endgültig und mit voller Sicherheit für den Staat wie für die Induſtrie löſen. 

Bon ſolchen Gefihtspunkten aus find die nachfolgenden Blätter geichrieben. 


II. Das Gefek von 1869. 


Als die geießgebenden Faktoren im Jahre 1869 die Nübenfteuer auf acht 
Silbergrojhen vom Zollzentner beftimmten, ging man davon aus, daß die Her- 
ftellung eined Zentners Nohzuder 12'/, Zentner Rüben erfordere. Die Motive 
zum NRegierungsgelegentwurfe (j. Beilagen zu den ftenographiichen PBrotofollen des 
HZollparlamentes von 1869 Seite 51 und 52) erklären dies ausdrüdlih, und in 
den Verhandlungen wurde dieje Grundlage nicht verrüdt, vielmehr 3. B. von dem 
Abgeordneten von Hennig, ohne Widerjpruh zu finden, beitätigt (Protokoll 
vom 17. Juni 1869 Seite 166). 

Wenn es nun bereits feit einer Reihe von Jahren der Zuderinduftrie ges 
lungen ift, den Zentner Rohzuder ftatt erit aus 12'/, Zentner Nüben zuerit aus 
weniger, in den legteren Jahren durchſchnittlich ſchon aus 10, ja jelbit aus 9 
und 8 Zentner Nüben auszubringen, jo war die Geſetzgebung dadurd eigentlich 
längit aufgefordert, aud; den Steuerfag von 1869 entiprechend zu ändern, d. 5. 


—— 
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durch eine Novelle dafür zu jorgen, daß der Zentner Rohzuder, der durch Be: 
fteuerung von je 12'/, Zentner Rüben mit je 8 Sgr. eine Steuer 
von 3 Thlr. 10 Sgr. gleih 10 Marf liefern ſoll, auch wirklich mit 
diejen 10 Mark bejteuert werde, während er jest in Folge jener technijchen 
Fortichritte und Verminderung des Rübenbedarf3 nur etwa durichnittlich 8 A. 
fteuert, jo daß der entiprechende Ausfall an Nübenfteuer von den übrigen Steuer: 
zahlern aufgebracht werden muß. Dieſer faktiſche Steuernahlaß kommt alio den 
Zuderfabrifanten auf einem vom Geſetze keineswegs beabjichtigten, jondern nur 
durch Die Unvolltommenheit der Beſteuerungsart ermöglichten Umwege zu ftatten. 
Hätte fih die Gejeggebung von 1869 im Stande geglaubt, das fertige Fabrikat 
jelbft mit der Steuer ficher erreichen zu fönnen, jo wären durch Erhebung der 
gewollten 10 ‚4. vom Zentner viele Millionen mehr, und zwar ganz von Rechts— 
wegen eingegangen, welche nur wegen jener Unbeweglichkeit der auf den Rohſtoff 
gelegten Steuer ſeitdem den AZuderfabrifanten allerdings formell geſetzlich, aber 
ganz gegen die Intention jowohl der verbündeten Regierungen, als des Zoll— 
parlamentes nebenher in die Taichen floſſen. 

Der Uebelſtand aber, daß der Zucder nicht direkt, jondern in der Rübe zu 
befteuern war, wurde dem Neichöfisfus noch viel verderblicher, nachdem es der 
Technik gelungen war, aucd aus der Melafle, d. h. aus der bei der Rohzucker— 
gewinnung unkryſtalliſirt zurücbleibenden Maſſe durch beiondere Verfahren auch 
noch bedeutende Mengen Zuder zum Kryſtalliſiren zu bringen, alfo in Rohzucker 
zu verwandeln. Sein Zweifel, daß wenn 1869 diefe Möglichkeit jchon befannt 
geweſen wäre, die Gejeggebung auch den hierdurch gewonnenen Zuder zur Bes 
jtenerung herangezogen hätte. Denn von Anfang an — und dies wird von den 
Gegnern der Gefegesreform gern ignorirt — war es mit der Steuer nicht etwa 
auf die Rüben im Allgemeinen, nicht auf ihre jonitige wirthichaftliche Verwend— 
barkeit, nicht einmal auf ihre beiondere zur Zucdererzeugung geeignete Zuſammen— 
fegung abgejehen, jondern auf den wirklich erzeugten Zuder, auf diefen aber uns 
eingeichränft, ohne Rückſicht auf die Fabrifationsmethode. Die Rübe ift 
Steuerobjeft nur als NRepräjentant des aus ihr dargeitellten 
Zuderd. Entgegen dieſer zweifelloien Abficht des Gejeges werden ungeheure 
Mengen Zuder jest fteuerfrei aus der Melaſſe erzeugt; das Reich kommt jeit 
Jahren um diefe Einnahmen und muß den deshalb ungededt bleibenden Theil 
feines Bedarfs den übrigen Steuerzahlern auflegen. Will Jemand im Ernſte 
behaupten, daß man im Jahre 1869 beabfichtigt habe, den Zuderfabrifanten all 
jährlih unter der Hand einen joldhen Nachlaß an jener Steuer zu gewähren, 
deren Betrag damals für angemefjen erfannt und demgemäß feitgefeßt wurde ? 

Aber nicht genug damit: die Sache hat fich jest jo geitaltet, daß der Reichs— 
fiskus anftatt auch den Melaffezuder zu befteuern, für Erzeugung diejes ſteuer— 
frei bleibenden Fabrifats gar noch eine Prämie zahlt, in der Höhe der Steuer, 
welche er ohnehin auch nachläßt. Beinahe unglaublih und doch wahr! 

Das Geſetz von 1869 gewährt nämlich dem ins Ausland erportirten Zuder 
eine der Rübenſteuer entiprechende Vergütung und konnte fie gewähren, weil nur 
der im Inlande fonjumirte Zuder befteuert werden jollte und nach dem damaligen 
Stande der Technik die Annahme gerechtfertigt war, durch die Beſteuerung des 
Zentners Rüben mit 8 Sgr. werde in der That aller im Anlande überhaupt 
erzeugte Zuder mit 3 Thlr. 10 Sgr. = 10 M Steuer belaftet, die man alfo 
nur dem ins Ausland gehenden Zucker eriege. Nun ift aber diefe Vorausſetzung, 
daß aller inländiiche Zuder befteuert fei, durchaus hinfällig geworden, nachdem 
einmal durch Verbeflerung der Erzeugungsmethode und dann durch die eingetretene 
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Verwendbarkeit auch der Melaſſe ganz ungeheure Mengen Zuder mehr erzeugt, 
als durch den Sag von 8 Sgr. auf den Zentner Rüben wirklich verfteuert 
werden. So founte ed fommen und iſt es gefommen, dab der Fabrikant, ent- 
gegen der unzmweideutigen Ablicht des Geſesgebers, nicht nur eine geringere, als 
die durch das Geſetz von 1869 gewollte Steuer, 10 Ab. dom Zentner Zuder, 
entrichtet, indem er nidyt mehr volle 127/, Zentner Nüben zu deilen Herftellung 
bedarf und verwendet, jondern daß er auch noch für jeinen aus der Melaſſe ge: 
wonnenen, ber Steuer (weil bei yeititellung des Steuerages von 8 Sur. an Zuder: 
gewinnung aus Melaſſe noch nicht gedacht wurde) ganz entgangenen Zucker 
eine Erportprämie von 9 A. 40 “A pro Zentner vom Neiche ausgezahlt erhält! 

Natürlich bleibt es fich in der Wirkung vollfommen gleich, ob der steuerfrei 
gervonnene Zuder jelbit zur Ausfuhr gebraht oder ob er in den inländiichen 
Konſum gemengt wird; denn in letzterem Falle macht er für den Export dieſelbe 
Menge fonftigen Zuders frei, schiebt Dielen ſtatt feiner über die Grenze und 
geht num jeinerjeits als fteuerfreier Vertreter in den Inlandsfonium, der doch 
nur veritenerten Zucker benugen fol. Im einen wie im anderen Falle muß das 
Reich eine Erportprämie bezahlen, ohne die betreffende Steuer einge 
nommen zu haben! 

Dieje Ausfuhrprämie wideripricht ganz entichieden dem, was bei dem Gelete 
von 1869 beabfichtigt war. Megierungen und Warlament waren einig darin, 
daß eine Erportprämie nicht ftattfinden jol. Schon der Wortlaut des Ge: 
jeges beweilt dies; nur eine Vergütung der Steuer ift bewilligt, vorherige 
Belteuerung aljo vorauögelest. Sodann betonen die Motive (S. 54), daß auch 
DOelterreih, wenn jich in feiner Ansfuhrbonififation je eine Prämie verjtedt fände, 
nah dem Zoll- und Dandelövertrage vom 9. März 1868 gehalten wäre, Die 
Bonififation auf den Betrag bloßer Steuervergütung herabzuſetzen. 

Sn der Sikung vom 16. Juni 1869 (Protokoll Seite 143) erflärte der 
Zollbundeskommiſſär, Geh. Ober: Finanzratd Scheele, ausdrüdlid: 

„Nach dem Entwurfe joll die Rübenſtener, die wirklih auf dem Zucker 
„ruht, vergütet werden“. 

Der Abgeordnete von Benda (dai. S. 148) beitütigt dieſe Vorausiegung ; 
ebenjo in der Situng vom 17. Juni (dal. ©. 170) der Abgeordnete Some 
bart: Der Vergütungsiag müſſe jo gewählt werden, „um feinen Falls eine Export— 
prämie zu befommen,“ da „es volfswirthichaftlich Falich wäre, irgend eine Prämie 
zu geben.“ Schließlich erklärte der Zollbundestommiflär auch noch ausdrücklich 
(daj. Seite 171): „Jede Weberichreitung des Betrages wiirde eine Prämie invol— 
„viren und es würde ein darauf gerichteter Beſchluß einer Verwerfung des Ge: 
„ſetzes gleichitehen, da die verbündeten Negierungen ſich nie dazu 
„veritchen würden, Prämien zu gewähren, d. h. Vergütungen, die 
„nad ihrer leberzeugung wir£lihe Prämien enthalten“; dem wurde 
von feiner Seite wideriprocen. 

Es it jomit far, daß mit Sinn und Abficht des beitehenden Geſetzes der 
neuerdings offenbar gewordene Zuſtand ichlechterdings unvereinbar und jchleunigit 
Nemedur geboten iſt. Nur mag mod) beigefügt werden, daß auc im Jahre 1869 
zahlreiche Zeitungsartifel und Broichüren den damals vorgeichlagenen und be 
ichloffenen Steueriag im Voraus für unerſchwinglich erklärten, gerade wie heute 
die gebieteriiche und rechtliche Nothwendigkeit, das Gejeg auf Grund der ſeit 
anderthalb Jahrzehnten erfolgten techniichen Fortichritte und Entdefungen durch 
Ausfüllung der Yüden wieder im vollen Imfange wirkfam zu machen, auch wieder 
bejtritten wird oder durch Halbheiten abgelenkt werden joll. 
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III. Thatſachen. 


In dem folgenden Abjchnitte joll nun gezeigt werden, dab die flar und 
bündig ausgeiprochene Abjicht des Gejeges von 1869 thatjählih nicht erfüllt 
wurde. Ich bediene mid) dazu eines amtlichen Materials — des ſtatiſtiſchen 
Jahresberichtes. Derjelbe it um die Spalten 22—26, der beileren Weberficht 
wegen, von mir vermehrt. 

Aus der anliegenden Zujammenstellung geht zunächſt Folgendes hervor: 

1. Der Rübenverbraud innerhalb der angezogenen 10 Jahre war in den— 
jenigen Fabriten, welde nad) dem früheren Preß- bezw. Macerations-Saftge— 
winnungsverfahren arbeiteten, durchſchnittlich 1193 Kilo (Spalte 20) gegen Die 
gejegliche Annahme von 1250 Silo; demnach wurden eripart 57 Stilo Rüben 
auf den Doppelzentner Zuder. 

2. Eine Vergleihung der Spalten 19 und 20 zeigt, daß in denjenigen 
Fabriken, welche den Rübenſaft nach einem zu Anfang der 7Oer Jahre ſich bahn 
brehenden Verfahren — der Diffuffion — gewannen, weitere 59 Milo oder 
gegen die geießlihde Annahme 116 Kilo Rüben auf den Doppelzentner 
Zuder eripart werden konnten, hauptſächlich deshalb, weil durch die mit dieſem 
Verfahren ermöglichte raſche Verarbeitung die Zuderverlufte der Nüben — in 
Folge früherer längerer Aufbewahrung — vermieden wurden. 

3. 100 Kilo Rübenrohzucker wurden im Durdyichnitt der 10 Jahre ver: 
fteuert mit 18 Jo. 52 (Spalte 22); und weil das Geſetz 20 M zu erheben 
beabiichtigt, find 1 A 48 A) pro Doppelzentner und mithin auf das innerhalb 
diefer Zeit aus inländifcher Produktion ſtammende konſumirte Quantum Yuder 
39,445,983 ‚4 zu wenig erhoben (Spalte 25). 

4. Spalte 24 zeigt, daß auf den ausgeführten Zuder im zehnjährigen 
Durdjichnitte eine Prämie von 0,54 A. pro Doppelzentner Zuder und auf das 
Gejammtquantum ausgeführten Zuders 5,559,847 4A. Prämien gezahlt wurden. 
Bon dem Plus in den vier Jahren mit höherem Nübenverbraud hatte jelbitver- 
ftändlich der Reichsfiskus fein Einkommen. 

5. Die Spalte 8 zeigt einen Konſum der Jahre 1879/80 mit 6,3 Silo 
und 1880/81 mit 6,2 Kilo, alio einen geringen Unterfchied von nur O,1 Stilo 
pro Kopf, dagegen Spalte 14 eine Ginnahme vro Kopf von 1 da 23 A, im 
Jahre 1879/80 und 1 be. 3 a7 1880/81. Dieſer bedeutende Unterjchied in der 
Einnahme gegenüber der geringen Konjumdifferenz findet jeine Erflärung durch 
die in diefem Jahre gezahlten Prämien nicht, und deshalb wird die jtatiltijche 
Produftionsermittlung des Campagnejahres 1880/81 als zutreffend beitritten, 
und zwar aus folgenden Gründen: 

Vorweg muß bemerkt werden, daß der ftatiftiiche Bericht von 1880/81 
wegen vorgeichriebener Verlegung des Schlußtermines auf den 31. Juli — gegen 
31. Auguft in früheren Jahren — zwar die Produktion voller 12 Monate (im Auguft 
1881 wurden nur 10,000 Doppelzentner Nüben verarbeitet), dagegen den Er: 
port aus nur 11 Monaten einschließt. Um demnad zur richtigen Vergleichung 
gegen frühere Jahre zu fommen, ift die Ausfuhr des Monats August 1881 mit 
107,220 Doppelzentner Rohzuder derjenigen der voraufgegangenen 11 Monate 
binzuzurechnen, wodurch dann aber der Konſum pro Hopf um weitere 0,24 Kilo, 
alfo auf nicht ganz 6 Silo, und die Einnahme, weil jener Auguft-Erport rund 
zwei Millionen Mark Für Bonififation abiorbirte, auf 0,98 Je. ſinkt. Diele 
Griheinung des verminderten Verbrauches, welche im grellften Widerſpruche ſteht 
mit der Verbrauchszunahme anderer Koniumtibilien, findet ihre Erklärung durch 
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Einfuhr Re Ausfuhr | anf Konjum | 

Rüben von Zucker — "don Zuder | en überhaupt, | 

$ — Produktion von * 
Campagne wurden auf auf Mit Spalte 

Jahre verarbeitet Rohzucker R en Nobzuder en R en 3 und 6 
redugirt SERHANIEN reduzirt | —— zuſammen 

| 
100 kg 100 kg 100 kg 100 kg 100 kg 100 kg 
1; 2, 3. 4, 6, T. 

1871/72 22,509,182 | 497,553 1,864,419 144,043 1,720,376 | 2,217,929 
1872/73 31,815,508 274,413 2,625,511 184,721 2,440,790 | 2,715,203 
1873/74 35,287,639 | 297,101 2,910,407 228,466 | 2,681,941 2,979,042 
1874/75 27,567,451 284,465 2,564,124 120,125 2,443,999 2,728,464 
1875/76 41,612,842 | 213,245 3,580,482 573,910 | 3,006,572 | 3,219,817 
1876/77 35,500,366 129,354 2,394,227 621,950 | 2,272,277 | 2,401,631 
1877/78 40,909,680 89,889 3,780,091 990,119 | 2,789,972 | 2,879,861 
1878/79 46,287,477 84,489 4,261,551 1,406,970 | 2,854,581 | 2,939,070 
1879/80 48,052,615 76,708 4,094,152 1,370,619 | 2,723,533 | 2,800,241 
1880/81 | 63,222,0980 | 63,357 5,559,151 2,863,180 2,695,971 2,759,328 
Am Durdich. | 39,276,479 | 201,057 3,413,412 850,410 2,563,001 | 2,764,059 
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Befultate 


während der Jahre 1871-81. 
tail. itat. Amtes (Nanuarbeft 1882). 























Berbrau i 
| Er > Ei Auf den 
* a: 3 - ⸗ 
Er Ä Rüben: Se | — Ausfuhr⸗ Bi Kot ber 
e — } Oo Su » | 8* 
er ſteuer Zo SOME | SP vergitungen Ertrag jew. Be: 
jem. Be- BZuder 9 und 10 FE 
völkerung 
vollerung 
| kg Me Me M M se M 
J 2. | 10, | 11. 12. 13. 14. 
5° | 36,014,691 | 12,498,225 48,512,916 3,875.916 | 44,637,000 1,9 
6,° ‚ 50,904,813 | 7,127,469 58,032,282 3,201,150 | 54,831,132 1,38 
7,» 56,460,222 7,178,976 | 64,239,198 3,505,569 60,643,629 | — 
6,⸗* 44407,920 7,217,593 | 51,325,513 1,641,756 | 49,683,727 | 1.8 
7, ' 66,580,546 | 5,672,131 72,252,677 8,S88,608 63,364,069 | ] 
5,° 56,800,570 | 3,353,926 60,154,496  11,389,541 48,764,055 1, 
6,8 65,455,491 2,369,082 67,824,573 17,855,173 49,969,400 | 3,10 
| 26; ? 74,059,961 2,111,772 76,171,723 | 25,359,970 | 50,811,763 1,18 
68 76,875,459 | 1,729,536 78,604,995 | 24,141,305 54,463,600 ne 
|__ 62? 101,163,969 1,480,967 | 102,644,936 | 56,547,988 | 46,096,948 1,08 
6,5 62,842,364 5,133,968 67,076,332 | 15,649,710 | 52,326,622 * 
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ii im inländiſchen 
Zoll 20 M gütung im inländiſe EN N 
per 100 kg | 18,8 AM. ber Berbraudh, bei dem — 
im inländ. | 100 kg beim | Spalte 5 Epalte 5 X 
S Fr - > 8 0 
Verbrauch Export Spalte 23, Spalte 24, 
— minus 
+ plus Mi |; 
23, | 24. 25 26 
— 0,8 + 0,5 | — 1,187,059 +  ( 73,462) 
m 98 + 0,58 -- 1,513,290 — (107,138) 
— ou +08 | — 1,635,984 + (134,795) 
— Arad — 1, — 6,843,197 — 192,200 
u A — 0, — 4,230,266 — 120,521 
— 0, + 0% — 840,742 + (516,218) 
2,0 — 1% — 7,505,025 — 1,475,277 
— 2 — 14 — 7,479,002 —  1,997,897 
— 1" 0, — 3,322,710 — 27412 
— 1,0 — (8 — 4.879,708 — 1,746,540 
| Zujammen minus 
— 1# 0 | 39,445,983 5,559,847 
im 10jähr. n 
Durbidnitt.') 45,005,830 M 


Das Pius ift wegen der Ausfuhr ausſchließlich geringwerthiger Robzuder in jenen Jahren 
nicht igt. Zudem follen unter der Borausfegung der gezahlten Steuer von 20 M 
per Doppelsjjentner Zuder nur 18,8 M, ald der mittleren Durhichnittsqualität entiprechend, zurüd- 
vergütet werben (vergl. ftenogr. Protokoll S. 171), Streng — war daher in Spalte 24 die 
Verluſtzifſer genau wie in Spalte 23 einzuſetzen (j. nähere Erläuterung Seite 173), 
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die wirthichaftlihen Verhältniſſe nicht; fie ift vielinehr der Hauptfahe nah in 
einer andern Urjache zu juchen, nämlich in der Herſtellung großer Zuckermaſſen, 
welche jich der ſteuerlichen Kognition entziehen, in der Zudergewinnung aus der 
Rübenmelaſſe. 

Hervorzuheben iſt, daß eine wirkſame amtliche Kontrole der Produktion durch 
eigene amtliche Wahrnehmung nicht ſtattfindet, ſondern daß dieſelbe ſich darauf 
beſchränkt, die von Produzenten angegebenen Zahlen der Zuckerquanten amtlich 
zu jammeln. Schon allein aus diefem Grunde ift der Produftionsermittelung 
nur ein relativer Werth beizulegen. 

Der ftatiftiiche Bericht jagt bezüglich der Zudergewinnung aus Melaffe: In 
der Gampagne 1880/81 wurde in 121 Fabriken die Entzuderung nad) dem 
DOsmojeverfahren und in 39 Fabriken mittelft der verjchiedenen Elutions- und 
Subititutionöverfahren betrieben. Soweit bezüglihe Zahlenangaben vorlagen, 
waren in 56 Dsmofefabrifen der Steuerdireftionsbezirfe Weſtpreußen, Sadjien, 
Hannover, Braunichiweig und Anhalt aus 349,556 Ztr. Melafle 78,095 D.-Ztr. 
oder 22, 3 pGt. Rohzucker, in 20 Glutionsfabrifen aus 376,802 D.-Ztr. Melaffe 
136,375 D.=3tr. oder 36,2 pCt. Rohzuder und in zwei Subititutionsfabrifen 
aus 15,806 D.:Ztr. Melafie 5630 D.-Ztr. oder 35,6 pCt. Rohzuder gewonnen. 
Von den übrigen Fabriken lagen bezügliche Zahlenangaben nicht vor. 

Wenn man aber diefe Erträge und die verarbeiteten Melaſſequanten als den 
Durchſchnitt annimmt, jo ergibt fih, daß in 

121 Ddmojefabriten aus 755,291 D.:Ztr. Melaffe 168,741 D.-Ztr. Rohzuder 
und in 39 Elutions- bezw. Subjtitutionsfabrifen aus 


510,390 D.⸗-Ztr. Melafie - - - » = 2 0 =. 184,606 „ 

zujammen 353,347 D.-$tr. — 
gewonnen wurden. Rechnet man dazu ca. we 90,000, 2 
welcher in den Strontianitfabrifen Hergeftelt iſt, jo 
ergibt das ein Quantum von. . . . + 443,347 D.:Ztr. Rohzuder, 


um welche die Produktion diejes Jahres vermehrt wurde. Und troß dieſer Mehr: 
produftion joll der Nübenverbraucd dennoch 1134 Silo betragen haben! 

Um zu prüfen, wie fich ohne dieſe der Verbrauch geftellt haben würde, ift 
nur nöthig, den Melaffezuder in Abzug von der Gejammtproduftion zu bringen, 
und dann zeigt fich ein Verbrauch von 1236 Milo, eine Unwahrjcheinlichkeit, die 
int grellften Gegenjag zu den Ergebniffen der voraufgegangenen neun Jahre jteht 
(vergl. Spalte 19), denn feins derjelben hatte einen jo hohen Berbraud. Er: 
wähnt jei dabei, daß es fih nur noch um Diffufionsfabrifen handelt, die übrigen 
Saftgevwinnungsmethoden waren bis auf wenige verſchwunden. 

Das Jahr war aber ein gutes, es gab ja den Impuls zu Neuanlagen und 
Vergrößerungen der alten Yabrifen. 

Ferner tit hier zu verweilen auf die veröffentlichten Betriebsrejultate der 
Zuderfachpreije, welche in unzähligen Berichten des Lobes voll waren über bie 
guten Zuderausbeuten. 

Für diefe großen Quantitäten Melafjezuder fand man 1880/81 jchon fein 
rechtes Unterfommen mehr. 

Die Heritellung konnte, da fie unter den Augen der Steuerbehörde geichah, 
nicht wohl geleugnet werden, und doch war fie höchſt unbequem. 

Der Bericht jagt nun, natürlich in Wiedergabe der von den Produzenten 
gemachten Angaben: 
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Die zur Entzuderung kommende Melaſſe beiteht neben nicht mehr Eryitallifirbaren 
Syropen auch aus dem Ablauf vom I. und II. Produkt, alſo fofern es den Ab- 
lauf vom I. Produft angeht, aus einem Syrop, welcher aud ohne ein beſon— 
deres Verfahren noch jehr gut Eryftalliiationsfähig ift und hohe Ausbeuten an 
Kryſtallzucker ergibt. 

An ſich Klingt dies ſchon unmwahricheinlih, denn ber Zwed der Melafjen- 
entzuderung iſt doch der, die „nicht mehr fryftallifirbare* Melaffe in eine kry— 
ftallifationsfähige zu verwandeln, und es müßte geradezu als wiberfinnig 
und einer rationellen Arbeit widerfprechend bezeichnet werden, diejen Prozeh mit 
Aufwendung von Stoften jchon da eintreten zu laſſen, wo es noch nicht nöthig 
ericheint. 

Der Ablauf vom II. Produft zeigt aber in vielen Fabriken, welche über: 
haupt nur zwei Produkte verfieden, die richtige Reſtmelaſſe. 

Der Werth diejer Angaben läht fich indeß jehr leicht auf das richtige Maaß 
zurüdführen, wenn man fi Necenichaft über den Verbleib der „wirklichen 
Reſtmelaſſen“ aus diefer Gampagne gibt 

Die dem Reichstage von dem Direktorium des Vereins der deutichen Zuder: 
Industrie übergebene Denkichrift definirt den „früheren“ Begriff der Melaſſe jehr 
rihtig dahin: 

„Die Melaſſe ift derjenige Ablauf, welcher nad) längerem Stehenbleiben 
„feine genügende Menge Zuder ſelbſtthätig auskryſtalliſirt.“ 

Dieſer Begriff ift aber nicht blos auf frühere Zeiten, jondern auch auf die 
jegigen Verhältnifie anzuwenden. Fortichritte in der beſſeren „freiwilligen“ Kry— 
ftallifation der Nachprodufte find im Verlauf der legten 10 Jahre abjolut nicht 
gemacht; im Gegentheil, die Vergleihung der Spalten 17 und 18 zeigt, daß mit 
der Einführung der Saftgewinnung durch Diffufion nicht nur die Zuder:, ſondern 
auch die Melaflenproduftion jtieg. 

Am Durchſchnitt der Jahre 1872/77 war die legtere in Diffuſſionsfabriken 
3,38 pCt., in den übrigen 2,99 pCt. 

Die eriten Entzuderungsverfuche wurden in der Fabrik Waflerleben, Provinz 
Sadien, 1875/76 gemadht. 1877/78 folgten dann mehrere Fabriken nad), und 
von diejem Zeitpuntte an mußten jelbitverftändlich die Melafleziffern alterirt 
werden , weil diejed Produkt in ſolchen Fabrifen nicht mehr vorhanden war. 
Dieierhalb ift es nöthig, auf den Zeitabjchnitt vor der Einführung diejer neuen 
Methode zurüdzugreifen, um zu den zutreffenden Melafleziffern zu gelangen. Die 
Dentichrift des Zucder:Vereind-Direktoriums thut das allerdings nicht, fie legt 
ihrer Berechnung kurzweg 2,75 pCt. Melaffeproduftion zu Grunde; indeſſen ift 
es nicht erfindlich, mit welchem Rechte. 

Aus ter Nübenverarbeitung jenes Jahres von 63,222,000 D.=Btr. rejul: 
tirten num nad dem fünfjährigen Durdichnittsertrage von & 3,38 pCt. (vergl. 
Spalte 17) 2,136,903 D.-Ztr. und nah Abzug der Mehrausfuhr von 
112,272 D.:Ztr. 2,024,631 D.-Ctr. „wirklicher“ Reſtmelaſſe. 

In diefe Produktion theilten fich zwei Induftriezweige, die Entzuderung 
und die Spiritus-Fabrikation. 

Die Legtere befam jedoch zumeift nur die Reſte aus den Osmoſefabriken, 
welche zuvor Entzuderungsziweden gedient hatten. 

Das ftatiftiiche Oktober-Heft 1882 gibt Seite 201 den Verbraud) der Me: 
faffe in jämmtlichen innerhalb des NeichsftenergebietS belegenen Brennereien vom 
1. April 1880/81 mit 878,503 D.-Ztr. an. — In dem Zuderbetriebsjahre 
1830/81 jedoch, d. h. vom 1. September 1880 bis 31. Auguft 1881 verbrannten 
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die Brennereien auf Grund genauer Erhebungen 858,100 D.-Ztr. Die Melaſſen— 
beitände der Brennereien, aus früheren udercampagnen ftammend , beliefen jich 


am 1. September 1880 auf . . F 2. 240,000 D.:Ztr. 
am 31. Augujt 1881 dagegen auf mur 41000 
Bleiben 125,000 D.-Ztr. 
Ferner wurben 1880/81 den Naffinerien entnommen . . . 61,000 „ 


In Summa 186,000 D.=$tr. 

Insgefammt alfo verbrauchte die Spiritusfabrifation aus der Produktion der 
Gampagne 1880/81 672,100 D.-Ztr., der Reſt von 1,352,530 D.-Ztr. fiel auf 
die Melaffe-Entzuderung. — Die Statiftif gibt die Menge der in Osmoſe- und 
Elutionsfabrifen entzuderten Melaffe, wie vorhin gezeigt, auf 1,265,681 D.-Ztr. 
an. Die beiden 1880/81 arbeitenden Strontianit-Melaſſe-Fabriken dürften ferner 
einen Verbrauch von 200,000 D.:Ztr. gehabt haben — die Statiftit jagt hier— 
über allerdingd nichts — und hieraus ergibt fih denn, daß nachweisbar 
1,465,000 D.-Ztr. entzudert wurden. Dasjenige Quantum Melaffe alfo, welches 
vielleicht nicht als die „wirklice” Reſtmelaſſe anzufehen wäre, könnte fich daher 
auf höchſteus 118,000 D.-Ztr. belaufen, und hieraus fieht man, welche Be— 
wandtniß es mit dem „ſogenannten“ Ablaufenlafien vom I. Produft hat. Es 
ift überhaupt noch fraglid, ob diejes geringe Quantum nicht auf das Konto 
einer größeren Reſtmelaſſeproduktion jenes Jahres zu jchreiben ift. Eine Ber: 
gleihung der Jahrgänge 1872—77 (Spalte 17) zeigt wenigitens, daß dieſe Pro— 
duktion zwijchen 3,18 und 3,72 pCt. variiren fann. 

Das Vereind: Direktorium ftellt nun in jeiner Denktichrift gleichfalld eine Ber 
rechnung über die Zuckerausbeuten aus der Melafie auf, kommt aber zu einem 
anderen Schluffe, indem e3 jagt: 

Wenn jämmtliche im Jahre 1880/81 produzirte Melaſſe mit 33'/, 9/, 
Zuderausbeute entzudert wäre, jo könnten doch nur 1,099,000 Ztr. Zuder 
oder 0,87 °/, des Nübengewicht3 gewonnen fein. In Wahrheit arbeiteten 
aber nur 39 Glutionsfabrifen, d. h. wenig mehr als der neunte Theil 
aller Fabriken, mit Elution; der beredjnete Faktor reduzirt ſich deshalb 
auf */,0 und einichließlich der Ergebniſſe aus der Osmoſearbeit auf 
höchſtens „ein Baar Zehntel“ eines Zuderprozentes.“ 

Zunächſt ift, wie Schon gezeigt, das berechnete Gefammtquantum Melaffe un: 
rihtig; aber abgejehen hiervon, dürfte dem Direftorium der Nachweis über den 
fonftigen Verbleib der Melaffe aus jenem Jahre nicht gelingen; endlich aber ge: 
räth dasjelbe in Widerfpruc mit den bezüglichen ftatiftiichen Angaben. Hier find 
bereit3 rund 353,000 D.-Ztr. — 706,000 Ztr. Zuder ald Ergebniß aus der 
Elution und Osmofje-Melafje-Entzuderung oder dem Nübengewicht nah 0,56 °/, 
Melaflezuder zugeftanden und incl. des Strontianitzuders, der doch auch der Melaſſe 
refultirte, erhebt fich diefer Faktor jogar auf 0,7 °/, 

Ob e3 ſich empfiehlt, in einer Denkſchrift an den deutjchen Reichstag dieſe 
für den Steuerertrag fo bedeutungsvolle Ziffer furzweg mit „ein Paar Zehntel” 
eines Prozentes abzufertigen, das zu beurtheilen, ift nicht Sache diejer Darlegung. 

Wenn nun aber gar behauptet wird, die 39 Elutionsfabrifen bedeuteten wenig 
mehr als den neunten Theil aller Fabriken, jo läßt ſich, da diejes Diktum von 
dem Direktorium des Vereins der deutichen Zuderindbuftrie ausgeht, eine gewiſſe 
Berwunderung über die vollftändige Verfennung der thatſächlichen Verhältnifie 
faum unterbrüden, denn daß hier ander als bona fide geſprochen ift, ſoll nicht 
angenommen werden. 
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Bekanntlich handelt e3 fich hier mehr um den Umfang der Nüben: und De: 
laffenverarbeitung diejer Fabriken, ald um ihre Zahl. Die Elutionsfabriten find 
die größten unter allen und ihr Melaſſenbedarf fteigt in genauer Proportion mit 
dem Rübenverbrauch; fie vermögen ein der eigenen Produktion gleichtommendes 
Quantum fremder Melaffe fteuerlih nußbringend zu verarbeiten, und damit wächſt 
ihr Antheil an der Melafjeentzuderung auf über ein Drittheil aller Fabriken in 
jenem Jahre. 

Der fteuerfrei gewonnene Melafjezuder war alſo 1880/81 in der Hauptſache 
die Urfahe der fallenden Steuererträge. Jene 443,000 D.-Ztr. Zuder ver: 
ringerten die Einnahme der Reichskaſſe allein um 8,3 Mill. Markt und die vor- 
ftehenden Berechnungen erheben fi zu pofitiv richtigen Beweifen, wenn eine andere 
Erklärung dafür nicht jubjtitwirt werden fann. 

Die Dentichrift des Vereind-Direktoriums macht aucd nicht einmal den Ber: 
juh, die ſchwindenden Reichseinnahmen in ihrem vollen Umfange zu erklären, 
während doch die Gejeggebung vor allen anderen Dingen gerade an ber Klar— 
legung diefer Frage das größte Interefje hat. Allerdings war das bei der Ne: 
gation der Urfache eine jchwierige Sache, aber der wunde Fleck — das flaffende 
Defizit — bleibt deshalb doch. 


Die Bilanz des Jahres 1880/81 ftellt fih wie folgt. — Im Durd: 
ihnitt der letten 10 — (Spalte 13) betrug die Einnahme aus der Zucker— 
ftener und . .» . . . 523 Mill. M, 

1880/81 dagegen nur - (NB. aus 12 Monaten) 20. 44,1 Mill. M 


bleiben . . 82 Mill, AM, 
welche ald Ertras®erluft auf das Konto der Neichsfaffe zu bringen find, 


Ueber die Betriebsrejultate des 
Campagnejahres 1881/82 


iſt der offizielle ftatiftiiche Bericht noch nicht erichienen. — Dennoch aber ift das 
finanzielle Ergebniß dieſes Jahre® nad den Angaben im ſtatiſtiſchen Juli-Heft 
(1882) wenigitens annähernd genau zu berechnen. 

In der Zeit vom 1. Auguft 1881 bis 31. Juli 1882 wurden aus den 
verfteuerten 62,713,730 D.-Ztr. Rüben vereinnahm . . . 100,341,968 M. 

Für Ausfuhrvergütuugen wurden bezahlt auf 2,528,913 
D.Ztr. erportirten Rohzuder und 563,144 D.-Ztr. Naffinade 
— 625,700 D.:Ztr. Rohzuder, für sufanmen alio 3,154,613 
D.:Ztr. Nohzuder, 188 MM . . . i .. 59,306,714 M. 

bleiben . .  41,035,244 M., 

welde noch um die Erhebungskoſten um etwa 4,000,000 #6. verringert werben, 
fo daß das Nettoveintommen aus der Nübensteuer fi) auf rund 37 Mill. Mark 
berechnet. — Ueberſetzt man dieſen NReinertrag, ohne Abzug der Erhebungskoſten, 
alfo die übrig bleibenden 41 Mill. Markt zu dem durch das Gejet von 1869 
beabfichtigten Konjumfteuerjage von 20 Ab. in das Gewicht, jo find im Inlande 
an „veriteuertem” Rübenzuder 2,050,000 D.:Ztr. oder pro Kopf der 45 Millionen 
ftarten Bevölkerung des Neiches 4,55 Kilo konſumirt. Hierzu kommt noch der 
Berbrauh pro Kopf von 0,13 Kilo zollausländiihen Zuders, jo daß ſich der 
Konſum auf zufanmen 4,68 Kilo ftellt. 

Nun wird Jeder, dem die angegebenen allgemeinen Urſachen des Rüdganges 
klar geworben find, jofort jagen, daß diele Konfumberehnung nicht zu dem wirf: 

11* 
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lihen, fondern nur zu dem Sceinverbraud führen fann, da eine große Maſſe 
von im Inlande erzeugten Zuders in den Steuerzahlen gar nicht zur Ericheinung 
fommt. Das Reich indejlen hat nur mit diejen Zahlen zu rechnen, da es nur aus 
ihnen das Steuereinfommen hat. Will man nun den wirklichen Konjum erfahren, 
fo muß man fih zunächſt Gewißheit über die Produktion verichaffen, und Diele 
zu erlangen ſoll bier die nächſte Aufgabe fein. 

Die Campagne 1881/82 war doppelt verluftbringend für die Neichstajle ; 
einmal waren die Rüben überaus zuderreich und dann wirkte die inzwiichen aus: 
gedehnte Melafien-Entzuderung nocd mächtiger wie 1880/81. 

Die Produktion ſoll auf zwei verjchiedenen Wegen: 1) einem direften und 
2) einem indirekten, ermittelt werden. 


Was die erite direfte Produftionsermittelung anbetrifft, jo hat die „Frank— 
furter Zeitung” bereit unterm 29. November 1882, ohne bis dahin von irgend 
welcher Seite eine Widerlegung gefunden zu haben, trogdem fie unterm 12. De 
zember unter Anführung der Fabriknamen und der jpeziellen Zahlen gewiſſermaßen 
dazu aufforderte, die nachfolgende Berechnung aufgeftellt, welche bier in allen 
Theilen als richtia bejtätigt wird. 

Die Zeitung jchreibt: 

„Für das abgelaufene Betriebsjahr hat das ftatiftiiche Amt feine Produktions: 
„Statiftit noch nicht veröffentlicht, Ichwerlich dürften aber aus derjelben, da unjeres 
„Willens andere Normen für die Grmittelung nicht aufgeltellt jind, gültigere 
„Daten als im Vorjahre zu erwarten ſein. Wir haben uns deshalb nad) anderem 
„Material für eine Produftions-Statiftit umgejehen und glauben, dasjelbe in 
„einer großen Anzahl von Berichten und Abſchlüſſen der Aftienzuderfabrifen ge: 
„Funden zu haben. Dieje Berichte geben uns ein zuverläfliges Bild über. Zuder: 
„ausbeuten, über Gewinn u. j. w., alfo über diejenigen Daten, welche für die 
„ganze Steuerfrage ausichlaggebend find. Den Vorwurf der Indiskretion wird 
„man uns, wenn wir diefe Berichte benugen, nicht machen fünnen, da die Berichte 
„mehr oder weniger für die Deffentlichkeit beftinmmt waren und in der Preſſe be: 
„reits vielfach behandelt worden jind. Die Berichte ftammen, was zunächit die 
„Zuckerausbeuten betrifft, aus der Provinz Hannover, aus Medlenburg und 
„Bayern, aljo aus Gegenden, welche fich nicht gerade eines bejonders günftigen 
„NRübenbodens erfreuen. Es find im Gegentheil Berichte von einer Anzahl 
„bannöver’icher Fabriken darunter, welche man ihres jchlechten Rübenbodens wegen 
„zu den verfehlten Anlagen rechnet. Von Diedlenburg ferner jagte der frühere 
„Neichstagsabgeordniete und Zuderfabritant Sombart — aljo ein gewiß ſach— 
„deritändiger Zeuge — bei Gelegenheit einer Debatte im Neichötage, es habe den 
„denkbar ungünftigiten Boden und das ungünftigfte Klima für den Niübenbau. 
„Was endlich Bayern angeht, jo ift zu erwähnen, daß die dortigen Zuderfabrifen 
„vorzugsweile mit angefauften, nicht ſelbſt Eultivirten Rüben arbeiten. Wir 
„haben ſonach für unfere Zufammenftellung feineswegs bejonders günftige Diitrikte 
„ausgewählt. Es ftellen jih nun die durchſchnittlichen Zudererträge folgender: 
„maßen: 

„Sn den mit Dane ee; — Elution arbeitenden Fabriken er— 

„gab ſich. % . . . 11,75 pCt. Zuckerausbeute 
mit 851 Silo Nübenverbraud). 

„In den mit Melafie-Entzuderung durch Osmoſe arbeitenden Fabriken ergab ſich 

10,33 pCEt. Zuderausbeute 
mit 968 Kilo Rübenverbraud. 
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„su den ohne Melaſſe-Entzuckerung arbeitenden Fabriken endlich ergab ſich 
9,82 pCt. Zucderausbeute 
mit 1018 Kilo Nübenverbraud). 
„Webertragen mie dieſe Nejultate aus den angegebenen Bezirken auf die 
„im abgelaufenen Betriebsjahr arbeitende Gefammtzahl der Zuderfabriten, und 
„zwar auf 
51 Elutions- resp. Subſtitutions-Anlagen, 
122 Dsmoje-Anlagen und 
171 ohne Melafje-Entzuderung arbeitende Fabriken, 
„Jo ergibt fi) das NRefultat, dag durhihnittlihd nur 975 Kilo Rüben 
„zur Heritellung eines Doppelzentners Rohzucker erforderlid 
„waren. 


„Wir wollen nun aber, um nicht fehl zu gehen, einem hie und da mög: 
„licherweile vorgefommenen höheren Rübenverbraucd einen weiten Spielraum laſſen, 
„insbejondere zugeben, daß Schlefien und der Oderbruch in dem Neichthum der 
„Rübe nachſtanden. Andererſeits allerdings darf man nicht vergeilen, daß Braun: 
„Ihweig und die Provinz Sachſen bei ihrer großartigen Zuderproduftion, wie 
„die Dividenden von zum Theil über 100 pCt. beitätigen, einen geringeren Rüben— 
„verbrauch gehabt haben dürften. Much jei hervorgehoben, dal einer Zeitungs: 
„nachricht zufolge eine in der äußerſten norböftlichen Ecke des Neiches belegene 
„Zuderfabrif, Kujamien, im Stande war, eine Dividende von 50 pGt. zu geben, 
„nachdem in den Vorjahren einmal 90 p6t., das andere Mal 40 pG&t. bezahlt 
„waren. Darans läßt fih auch ein indirefter Schluß auf den Zuderreichthum 
„der Nübe auch in jener Gegend ziehen. in Beiipiel einer ganz außergewöhnlich 
„großen Zucerausbeute bietet der Bericht der Zuderfabrit Schladen über den 
„Elutionsbetrieb der Gampagne 1881/82. Hier wurden den verarbeiteten Rüben 
72/; pCt. Melafle zugelegt, welche bei 45 p&t. Zuderausbente den Ertrag aus 
„100 Kilo Nüben um 3,3 Kilo erhöhten. Nimmt man den Crtrag aus Nüben 
„Für fih ganz gering zu 9,5 pCt. an, jo hat diefe Fabrik eine Geſammtausbeute 
„von 12,8 pCt. Zuder gehabt und nur 781 Kilo Nüben zur Seritellung eines 
„Doppelzentnerd® Rohzuckers gebraucht reip. veriteuert. Diejen außergewöhnlichen 
„Fall haben wir in unferer Zufammenftellung nicht aufgenommen. Wenn wir 
„alio einen durdjchnittlichen Nübenverbraudh von 1000 Kilo für das Vorjahr 
„annehmen, jo werden wir eine fiher Grundlage für die Berechnung der Pro— 
„duktion gewinnen. Es ergibt ji dann Folgendes: 


„Aus 62,713,730 D.-Ztr. Rüben wurden . . . 6,271,373 D.-$tr- 
Nohzuder fabrizirt. 


„Davon geht ab die Ausfuhr mit. - . .» . 3,154,613 F 
„Es bleiben alſo Rohzucker für den infänbifiben 
stonfum . . . 3,116,760 D.: tr. 


„Dazu kommt Die ſteuerfreie Produttion aus in— 
ländiſcher Melaſſe durch die Strontianitfabriken 


im abgelaufenen Betriebsjahr mit mindeſtens 100,000  „ 
„endlich die Einfuhr vom Zollauslande mit. . . 50,580 „ 
„lo daß der geſammte inländiihe Konium fih auf . . . 3,276,340 D.=Btr. 


„beläuft. Hiernach stellt ſich der wirkliche Könſum an Zucker pro Kopf der 
„Reichsbevölkerung auf 7,28 Kilo gegenüber dem im eriten Artikel berechneten 
„Iheinbaren Konſum von nur 4,98 Kilo. Hätten wir den Rübenverbrauch, wie 
„er ſich aus unserer Zufanmenftellung ergeben hatte, zu 975 Milo angenommen, 


OT 
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„ſo würde die Zuderprobuftion fich noch um 160,000 D.:Ztr. höher ergeben und 
„der Kopfkonſum von Zuder noch 0,35 Silo höher fein.“ 

Die zweite indirefte Produftionsermittelung ift gewiflermaßen eine Probe 
für die Nichtigkeit der erften; fie ift berechnet auf Grundlage der Zuderausbeuten 
früherer Jahre unter Hinzurechnung des 1881/82 fabrizirten Melafjezuders. 

Daß diefes Betriebsjahr eine überaus reihe Zuderernte hatte, ift von allen 
Seiten anerfannt. Der Herr Schakfekretär hebt dies in jeiner Etatsrede vom 
7. Dezember v. J. beſonders hervor. 

In ſolchen zucderreihen Jahren zeichnen fich die Rüben noch außerdem durd) 
einen geringeren Salzgehalt aus, wodurd die Kryftallifation in den Rohproduften 
erleichtert wird. Aus diefem Grunde ift bei der nachfolgenden Melaſſe-Produktions— 
ermittlung eine Ausbeuteziffer von nur 3,2 pCt. eingeftellt. 

Aus 62,713,730 D.:Ztr. Rüben wurden & 3,2 pCt. 2,006,839 D.-Ztr. 
Melaffe gewonnen, 


ab Mehrausfuhr . . 209,990 „ 
Verbleibt für die inländiiche Verwendung . - . . 1,796,849 D.-$tr. 


Die Brennereien gebrauchten vom 1. Auguft 1881 bis 31. Juli 1882 zu— 
fammen 459,451 D.-Ztr. Das ftatiftiiche Oktober-Heft (1882) ©. 201 gibt 
684,104 D.-Ztr. ald Verbrauch vom 1. April 1881/82 an. Dieje Differenz 
erklärt fih durch die Verfchiedenheit der Zeitabjchnitte. Die Brennereien brannten 
vom Mpril 1881 biö zum Spätherbit d. 3. ftärfer, beſchränkten dann aber ihre 
Betriebe wegen PMaterialmangel und mit Beginn des Jahres 1882 ſiſtirten fie 
diefelben mit wenigen Ausnahmen ganz. Die Lagerbeftände derjelben am 1. Auguit 
1881 aus der Vorcampagne waren 106,537 D.-Ztr., am 31. Juli 1882 dagegen 
nur 66,373 D-Ztr., deshalb Minus . FOR 40,164 D.:Ztr., 

aus Kaffinerien fauften die Brennereien . . 10,500  „ 
zufammen Minus . . 50,664 D.=$tr. 


Diefe Summe, von dem Totalverbraud in Abzug gebracht, gibt dad Quantum 
von 408,787 D.:Ztr., welches der Brennbetrieb der Melaflenproduftion der 
Gampagne 1881/82 entnommen hat. Dann bleiben aber für die Zwecke der Ent: 
zuderung übrig 1,388,062 D.-Ztr., alſo ca. 30,000 D.:Ztr. mehr wie im Vor: 
jahre. — Die Zuderausbeuten waren wegen der reineren Beichaffenheit der Melaſſe 
durchtveg ergiebiger wie vordem; namentlich lieferte die Osmoſearbeit befiere Re— 
jultate. Aber trogdem und incl. der Strontianitmelafiefabrifen , welche ja be= 
fanntlich eine wejentlic; höhere Ausbeute haben, ſoll nur ein durchſchnittlicher 
Ertrag von 33 '/, p&t. in Anjag gebracht werden. Daraus ergibt ſich dann eine 
„ſteuerfreie“ Zudergewinnung von 462,687 D.-Ztr. Nohzuder oder 0,74 pCt. 
Zuder des Rübengewichts. — Die ftatiftiide Zufammenftellung der Spalte 15 
zeigt nun. folgende Zudererträge: in den zuderreihen Jahren 1874/75 9,59 pCt., 
1877/78 9,43 pGt., 1878/79 9,28 pGt., im Durhichnitt 9,43 pt. Im Jahre 
1874/75 dachte noch Niemand an Melaſſen-Entzuckerung, die hohe Zuderausbeute 
zeigt jedoch, was ſich in bejleren Jahren allein aus der Rübe gewinnen läßt. 

In den Gampagnen 1877/79 gab e3 bereits einige Entzuderungsfabrifen ; 
indei war ihr Einfluß auf das Ganze noch gering. Dennoch würden dieſe Jahre 
hier ausgeſchloſſen fein, wenn ihre Erträge nicht noc niedriger ala derjenige von 
1874/75 geweſen wäre. — Set man dem Durchſchnitt von 9,43 pGt. der an— 
gezogenen drei Jahre die Mielaffeausbeuteziffer aus 1881/82 mit 0,74 pCt. hin— 
zu, jo fommt man auf einen Gejammtertrag von 10,17 pCt. Zuder, incl. des 
durch Strontianit gewonnenen, und auf einen Nübenverbrauh von 983 Kilo. 


Ze 
e) 
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Die Gejammtzuderproduftion ift demnah . . . 6,377,986 D.-Ztr., 
ab Erport . . . 3,154,613 . 
bleibt Stonjum . . 3,223,373 D.-$tr. 
gegen die auf direktem Wege durch die — 
furter Zeitung“ berechneten .. 3,216,760 e Konſum, 
Differenz . en 7,000 D.-$tr. 

Daraus geht hervor, daß fih die Schätzung dieſer Zeitung als ridhtig er— 
weilen muß. Nun bilden die 41 Millionen den Neft aus der Nübenfteuer nad’ 
Abzug der Bonififationen, d. h. alio, es find mit voller Konſumſteuer A 20 M 
2,050,000 D.-Ztr. Zucker belaitet gewejen; von dem Neit von 1,166,760 D.-Ztr. 
im Inlande fonjumirten Zuckers aber fam, wegen ungenügender Funktion des 
Geſetzes von 1869, gar feine Steuer ein und entgegen der flar ausgeſprochenen 
Abſicht des Geſetzgebers gingen dem Reichsfiskus 23,3 Millionen Marf in 
diejem einen Jahre verloren, ei ed dadurch, daß zu viel auf den Erport 
zurüdvergütet, oder hauptiächlih, daß von den Produzenten der im Inlande 
fonjumirte Zuder mit weniger ald 20 MA verfteuert wurde. 

Allerdings muß anerkannt werden, daß den Produzenten diefe Prämie nicht 
ausichlieglic zufloß, vielmehr auch den Konfumenten ein geringer Theil davon 
zufam. Im Preiſe des Zuders erhielt der Produzent nur 18,8 M für vorge 
legte Steuer zurüd, weil genau um dieſen Saß derielbe im Inlande theuerer als 
im Zollauslande ilt. 

Die Antheilsrehnung ftellt fi fo: 

Rund 19 Millionen Mark Inlands- und Erport-Prämien erhielten die 
Produzenten, und rund 4,3 Millionen Mark kamen in der Form billigerer Zuder: 
preile den SKonjumenten zu Gute. 

Auf Grund der obigen Produktions bezw. Konfumtionsberehnung find num 
im Neiche, wenn jenen 3,216,760 D.:Ztr. NRübenzuder® noch 59,580 D.-Ztr. 
eingeführten Zuders hinzugezählt werden, 7,28 Kilo pro Kopf der Neich3be- 
völferung fonjumirt, wovon nur 4,68 Kilo mit der vollen Steuer von 10 M 
pro 50 Hilo belaftet, dagegen 2,6 Kilo Kopfverbraud oder 36 pGt. des Gejamntt- 
foniums gar nicht veriteuert waren 

Der Konſum von 7,28 Silo muß aber obendrein im Vergleich zu früheren 
Jahren noch gering ericheinen. 

Das Jahr 1873/74 hatte ſchon einen ähnlichen Verbrauch (vergl. Sp. 8) 
und eine Netto-Ennahme von 60,6 Mill. Mark (vergl. Sp. 13). 

Das folgende: 1874/75, obgleich ein jehr gutes Zuderjahr (vergl. Sp. 15), 
verlangte dennoch, weil viel Zuder da war — unglaublid, aber wahr — eine 
Cinihränfung des Verbrauchs; er fiel auf 6,5 Kilo (vergl. Sp. 8) und die Ein- 
nahme auf 49,7 Mill. Mark (vergl. Sp. 13). 

Das Jahr 1875/76 hatte wieder eine abfallende Rübenernte (vergl. Sp. 15), 
aber jofort jtiegen die Einnahmen auf 63,4 Mill. Mark (vergl. Sp. 13) und 
der Konſum auf 7,6 Kilo (vergl. Sp. 8). — 1875/76 war die Bevölkerungs— 
zahl gegen die heutige um 2,6 Millionen geringer, aber dennod der geſammte 
Zuderverbraudy fait eben jo hoch — ca. 50,000 D.:Ztr. weniger — wie der 
oben für 1881/82 berechnete. 

Nun follte man aber doch annehmen dürfen, daß, ähnlich wie in anderen 
Kulturländern, auch in Deutichland der Zuderverbraud) zunehmen müſſe. — Und 
er nimmt auch zu, wie dies Herr von Bennigien in der Reihstagsfigung vom 
9. Dezember v. 3. jehr richtig hervorhob. 
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Hiermit ift aber ein weiterer Beweis für die obige maßvolle Produktions— 
ſchätzung und die Richtigkeit der aus derjelben hergeleiteten Prämienberehnung 
erbracht. 

Das Bereins-Direftorium erklärt eine ähnliche, von einem politiichen Blatte 
genannte Verluftziffer für eine „ausjchweifende” Angabe; indeilen muß doc be- 
merft werden, daß mit der einfachen Negation gar nichts widerlegt iſt. Zahlen 
laſſen fih nur durch Zahlen widerlegen, und jo lange es dem Direktorium nicht 
gelingt, durch einen Gegenbeweis, den es bislang ſchuldig blieb — dieſe Verluſt— 
rechnung bezw. die derielben zu Grunde gelegte Produftionsermittelung zu ent— 
fräften, jo lange wird diejelbe als richtig anerfannt werden müſſen. 

Der Herr Schagjefretär jagt in feiner Gtatsrede vom 7. Dezember (vergl. 
jtenogr. Protokoll): 

„Wie zuderreich die Rüben in der Gampagne 1881/82 waren, geht daraus 
„hervor, daß, trogdem die Nübenverarbeitung 1 Mill. Ztr. gegen das 
„Vorjahr weniger betrug, die Zuderproduftion um 7— 800,000 Str. 
„größer war.” 

Aus diejen wenigen Worten läßt fich jofort folgende unanfechtbare Verluſt— 
rechnung fonitruiven : 

Die Zuderproduftion des Vorjahres war (Spalte 4) 5,559,151 D.-$tr. 





Plus das Mittel obiger Mehrproduftion . . . 375,000 , 
5,934,151 D.-gtr. 

BE ie ee BE 

bleibt Konjum . . . . . 2,779,538 D.⸗Ztr. 


Aus 62,713,730 D.-$tr. Rüben — die —— — erzeugt, und 
der Ruͤbenverbrauch auf 1 D.-Ztr. Zucker beziffert ſich daher auf 1057 Kilo mit 
einem Steuerertrage von 16,91 . 

Auf den Konfumzuder von 2,779,538 D.-Ztr. jollen nad) dem Geſetz 
a 20 A. oder. . . . .  55,590,760 MM. einfommen. 
Erhoben wurden aber ä 16,91 — . 47001,988 „ 


Alſo iſt auf den Konſum eine Prämie von 8,588,772 Mi gewährt. 
Auf den D.-Ztr. Erportzuder wird 
18,80 M vergütet, 
erhoben find 16,91 „ 
bleibt . . 1,89 M Erportprämie 
x 3,154,613 D.-3tr. Gejammterport = 5,962,219 „ 
Zufanımen Inlands- und Erportprämien 14,550,991 A. 


Die Produftionsannahme des Herrn Scagiefretärs läßt aber bei alledent 
doch nur ein ungenügendes Quantum für den Konſum übrig. Das Inland war 
danach wiederum zu ftärferer Verbrauchseinſchränkung verurtheilt; es behielt nur 
6,18 Silo, während im Vorjahre noch 6,20 Kilo vorhanden waren. Die Ein: 
nahmen aber machten einen bedenklichen, ganz anper Verhältniß zu diefer geringen 
Konjumdifferenz ftehenden Rückgang bis auf 91,2 4 pro Kopf. — Endlich findet 
der Melafjezuder fein Unterfommen in diefer Produftionsihägung, wie jih aus 
Folgendem ergibt: Der obige Nübenverbraudh von 1057 Kilo incl. des Melaſſe— 
zuderd entipricht einer Ausbeute von 9,46 pCt. Wird diefer nun mit jeinem 
Antheil, der, wie gezeigt, 1881/82 0,74 pCt. betrug, in Abzug gebradht, To 
bleibt ein Ertrag aus Rüben allein von 8,72 pGt., alio weniger, als der Durch— 
ſchnitt der legten 10 Jahre aufweilt (vergl. Spalte 15). 


Die Reform der Jucker-Steuer. 161 


Dann aber dürften die Fragen erlaubt jein: 

Wo bleibt die gute Zucerente des Vorjahres, welche von allen Seiten 
als die zuderrreichite im legten Dezennium anerkannt ijt? 

Wie it der fallende Konſum zu erflären ? 

Und endlich und hauptiächlich, wo find, jelbft aus dem geiunfenen Kon— 

jum, die Steuern? 

Dieje Wideriprüce werden ihre Löſung nur dann finden, wenn man ſich 
Klarheit über die Urſachen verichafft. 

Obwohl die Steuerfrage mit den finanziellen Erfolgen der Induſtrie nichts 
zu thun hat, jo jollen diejelben hier doch beiprochen werden. 

. Einmal wird hierdurch die Beſtätigung für die guten Zuderausbeuten ge: 
geben, und dann ift es immerhin wichtig, zu zeigen, daß die Induſtrie zu ihrer 
Grhaltung feiner Prämien mehr bedarf. Das Direktorium des Vereins für die 
Rübenzucderinduftrie des Deutichen Neiches jagt bezüglich der Dividenden: 

„Jede Verwechſelung der Dividende mit der Zuderausbente muß zu 
Trugihlüffen führen, weil der Neinertrag von verichiedenen Faktoren 
abhängt.” 

In diefer Allgemeinheit ausgeiprocen, iſt das nicht richtig. Die Dividende 
iteht vielmehr zuerft in innigem Zuſammenhange mit der Zuderausbeute, wodurd 
natürlich nicht ausgeſchloſſen iſt, das verichiedene lokale Verhältniſſe alterirend 
einwirken fönnen. — Es ift jedoch einleuchtend, daß, wenn 3. B. der Fabrikant 
aus 100 Pfund Rüben in einem Jahre neun Pfund, im andern zehn Bund Zuder 
erzielt, das zehnte Pfund eine Neineinnahme daritellt, da er es ohne größeren 
Koitenaufwand und auch fteuerfrei gewonnen hat. 

Gleichfalls muß der Behauptung entichieden wideriprochen werden, daß ganz 
hohe Dividenden nur da gezahlt fein follen, wo die Aktionäre ihre Leiſtungen, 
Nübenlieferung 2c. 2c. nicht in marftmäßiger Höhe anrechneten. Much nicht ein 
einziger Fall ift befannt, wo dieſes zuträfe. Uebrigens fommt es auf einzelne 
hohe Dividenden gar nicht an, jondern vielmehr darauf, ſich ein Bild über den 
durchſchnittlichen Nuten der Industrie zu verichaffen. 

Zu diefem Zwede folgt hier ein Artikel der „Frankfurter Ztg.“, d. d. 
2. Dezember vd. Is.: 

„Wem die Ausfälle der Reichskaſſe bei der Nübenzuderftener in die Taſche 
„Nießen, darüber kann man feinen Augenblid im Zweifel fein. Zunächſt bringen 
„ja die viel zu hoch normirten Ausfuhrvergütungen den Zuderfabrifanten enorme 
„Sunmen ein, die finanziellen Erträge der Zuckerfabriken find hierfür und für 
„die hohen Zucerauöbeuten der beite Beweis. Dividenden von 50, ja felbit von 
„100 Prozent und darüber gehören nicht zu den Seltenheiten, man nahm jogar 
„bie und da, als genirte man fich einer jo hohen Gewinnvertheilung , feine Zus 
„Hucht zu jehr großen, ganz außer Verhältniß zum Aktienkapital ftehenden Ab— 
„Ihreibungen oder man gab dem Rüben liefernden Aktionär vornweg ein Aufgeld 
„von 20 bis 30 „) ver Zentner Rüben über den vereinbarten Preis. Cine 
„Zulammenftellung von befannt gewordenen und „vertheilten* Dividenden 
„einer großen Anzahl von Zucderfabriten Norddeutichlands ergibt einen Durch 
„hnitt von 42°/, Prozent des Nftienfapitals nad überreichlicher 
„Amortilation der Anlagen. Dabei find verhältnigmäßig jchlecht rentirende Fa— 
„brifen eingerechnet, dagegen diejenigen mit ganz hohen Dividenden fortgelaflen. 
„Es ift intereffant, an der Hand der vorliegenden detaillirten Rechnungsabſchlüſſe 
„den Gefammtgewinn, welchen die deutiche Zuderinduftrie im abgelaufenen Be: 
„triebsjahr machte, zu berechnen. 
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„Hiernach erfordern die jämmtlichen Unkoſten zur Verarbeitung von 50 Kilo 
„Rüben auf Rohzuder einen Aufwand von 2,75 M incl. 110 %% für Rüben, 
„mit Steuer, Generalfoften und reichlicher Amortilation. Dieſer Sa kann je 
„nach den verichiedenen Dijtriften in Folge der Berjchiedenheit der Preiſe des 
„Brennmateriald, der Arbeitslöhne u. j. w. etwas variiren, durchſchnittlich aber 
„it er eher etwas zu hoch als zu niedrig. Aus einer Neihe von Spezialab- 
„Ihlüffen geht nämlich hervor, daß die Rüben in den Fabriken meift mit 105 5 
„bezahlt wurden, während uniere Berechnung fih auf 110 5 und unter Ans 
„rehnung des Futters jogar auf 130 5 fügt. Bei dem Rübenpreiſe von 
„110 % erhielt der Landwirth die Futterrüditände gratis zurüd, und diefe er: 
„böhen den Verfaufswerth der Rüben um etwa 20 alſo auf 130 A; er erzielt 
„damit einen Ertrag, welcher nicht allein feine Kulturfoften det, ſondern ihm 
„neben der Bodenrente und der Verzinjung feines größeren Betriebsfapitald auch 
„Ihon bei mittleren Ernten noch einen Nugen übrig läßt, ganz abgejehen von 
„dem bedeutenden Vortheil, den die tiefere und beifere Kultur auf jeine Nach— 
„Früchte äußert. Cine Beltätigung hierfür liegt in dem von Jahr zu Jahr 
„wacienden Angebot von Kaufrüben an die Yabrifen. 

„Legen wir nun eine Rohzuderausbeute von 10 pCt. zu Grunde und nehmen 
„einen Durhhichnittäprei® von 31 4. für Nohzuder aller Brodufte an (der Magde- 
„burger Jahresdurhichnittspreis für 96er Kornzucker war 32,5 Ma), jo 

„wurden 50 Silo Rüben ausgebraht mit. » . ...3,10 M. 
„dazu Erlös aus den Nebenproduften, als Reſtmelaſſen, 
„Dünger, extra verkauften Schniteln, Abfällen aller Art 0,15 „ 


Zufammen 3,25 A. 


„An je 100 Kilo Nüben wurde daher durchichnittlich netto 1 „A. verdient, 
„das macht auf das verarbeitete Gefanımtquantum von 62,7 Millionen Doppel: 
„Zentner Rüben 62,7 Millionen M. Nimmt man nun da Anlagefapital einer 
„Rohzuderfabrit durchſchnittlich zu 600,000 A. an, ein Saß, der in Wirklichkeit 
„und in Anbetracht der vielen Eleineren und älteren Anlagen kaum erreicht wird, 
„\o arbeitete in den 344 Fabrifen ein werbendes Kapital von 206,4 Millionen Mb. 
„Der Gewinn betrug ſomit durchſchnittlich 30,3 pGt., wozu die Steuerprämie 
„9,1 pCt., d. b. Fast ein Drittel, beitrug. Wenn dem gegenüber die Fa— 
„brifanten zur Erklärung der thatjächlih gezahlten hohen Dividenden von der 
„Seringfügigfeit des Aktienkapitals ſprechen, jo muß bemerkt werden, daß aller: 
„dings einige Fabrifen vorhanden find, welche im Berhältniß zur Größe ihres 
„Betriebes ein geringes Aktienkapital haben, es iſt dies aber eine unerhebliche 
„Minderzahl. Unſere Annahme von 600,000 Ab. durchſchnittlichem Anlagekapital 
„wird in Wirklichkeit nicht einmal erreiht. Die durchichnittliche Arbeitsfapazität 
„einer Fabrik war im Borjahre 180,000 Doppelzentner Rüben, und eine jolche 
„Anlage ift heute für den Preis von 600,000 Ab. ganz neu einzurichten. 


„Daß übrigens unfere Berechnung innerhalb der befcheidenften Grenzen auf: 
„geitellt ift, geht aus der Thatlache hervor, daß die befannt gewordenen Divi— 
„denden weit höher als 30 pCt. waren und ferner daraus, daß das Ausbringen 
„aus einem Zentner Nüben in denjenigen Fabriken, von welchen jpezielle Nach— 
„weilungen vorliegen, weit über die in Berechnung gezogenen 3,25 4. hinaus: 
„geht, das Ausbringen belief ſich nämlich auf 3,35 AM. und in den mit Elution 
„arbeitenden Fabriken auf jogar 3,58 M. Man wird aljo mit Sicherheit an— 
„nehmen können, daß der von der deutichen Zuderinduftrie im abgelaufenen Be: 
„triebsjahre erzielte Gefammtgewinn weit größer als der von uns berechnete war. 
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„Mit vollem Recht drängt fich hier die frage auf, ob eine jo profperirende In— 
„duftrie überhaupt der Prämie bedarf, ob ihr der neunprozentige Stapitalnugen, 
„mit welchem ſie im der Form ber Steuerprämie bedacht ift, überhaupt zum wahren 
„Bortheil gereiht, und ob diejer Vortheil endlich unferem geſammten National- 
„Wohlitand zu Gute fommt. Alle diefe Fragen find unbedingt zu verneinen, 
„Wir find weit entfernt, die wirthichaftliche Bedeutung unſeres Zudererports, 
„welcher jest ſchon abzüglich Steuer jährlich einen Werth von 150 Millionen Ab. 
„tepräjentirt, gering anzufchlagen, wir willen, daß diefer Werth fait allen Ge— 
„bieten unjeres wirthichaftlichen Lebens, dem Aderbau, der Viehzucht, dem Berg: 
„bau, dem Hüttenwejen, dem Majchinenbau, der chemifchen Industrie und dem 
„Sifenbahnweien in gewilfer Weife zu Gute kommt, da feine zweite Induſtrie 
„gleich ſtark in das wirthichaftliche Leben eingreift wie die Zuderinduftrie, aber nichts 
„deitoweniger finden wir es durchaus ungerechtfertigt, daß dieſer Induftrie auf 
„Koften der Steuerzahler bei ihrer großen Profperität obendrein noch 
„Steuerprämien gewährt werden. Hat doc die deutiche Rübenzuderinduftrie die 
„günftigiten £limatifchen und Bodenverhältnifie, billige Arbeitslöhne, billige Kohlen, 
„günftige Gifenbahntarife, befindet fie fih doh auf dem höchſten Stande der 
„Entwidelung. Stein Land der Welt kann ihr überlegene Konkurrenz bereiten, 
„fein Land kann den Zuder jo billig liefern. Eine gejegliche Begünftigung dieſer 
„snduftrie muß alſo einerjeit® zu einem Weberwuchern derjelben, zu einer über 
„jedes Bedürfniß weit hinausgehenden Weberproduftion führen, wie ſie ja that- 
„Tächlich bereit3 vorhanden ift, andererfeitS aber wird fie ein Sinfen der Zuder: 
„preiſe weit unter den wahren Produktionswerth veranlaffen, für welchen letteren 
„der Fabrifant jede Schägung verliert. Nechnet der Fabrikant zu dem Erlös 
„für den in das Ausland verkauften Zuder die ihm gewährte Erportprämie 
„binzu, fo gewahrt er nicht, daß er unter Umftänden feine Waare dem Auslande 
„zu einem zu niedrigen Arbeitswerthe abgegeben hat. Die Grportprämie kann 
„aljo ein direfter Nugen für das Ausland werden, indem fie mit dem in Folge 
„der großen Weberproduftion ftetig wachienden Angebot den Export-Verkaufspreis 
„unter die Grzeugungsfojten des Zuders herabdrüdt. Und wäre nicht ferner etiva 
„ein Beihluß des engliichen Parlaments auf Ginführung eines Zuckerausgleich— 
„zoles zu Gunften der engliihen Kolonien geeignet, den größten Theil unferer 
„Zuderfabrifen zu ruiniren? Seltſam ift jedenfall, daß die Hoffnung unferer 
„Schugzöllner und ihrer agrarischen Bundesgenoſſen heute auf der Prinzipien: 
„reitigfeit der Mancheftermänner an der Themſe beruht. Aber diejelben Engländer 
„machen jich auch die jegige Situation zu Nugen, fie laſſen es fich auch ferner 
„gefallen, daß man ihnen auf Stoften der deutichen Steuerzahler den Zentner 
„guten Zuders zu 18 oder 19 MA verfauft, ihre Sorge wird nur die fein, wie 
„Ne ihn noch etwas billiger befommen. Das ift alfo der große wirthichaftliche 
„Schaden der beftehenden Steuerpränie dem Auslande gegenüber! Es kommt in: 
„deilen noch eine interne Angelegenheit hierbei zur Sprade. Die Erportprämien 
„werden nämlich aus der gemeiniamen deutichen Reichskaſſe bezahlt, geben alio 
„auf SKoften aller deutichen Steuerzahler. Die Rübenzuderinduftrie beiteht da— 
„gegen zum weitaus größten Theil in Preußen und einigen Eleinen, vom preuß— 
„iſchen Staatögebiet umfchloffenen Ländern, während Bayern, Württemberg, 
„Baden, Sadhjen, Heilen, Oldenburg und andere deutiche Länder mur wenige oder 
„gar feine Zuderfabrifen bejigen. Dieſe Staaten haben alſo nur Opfer für die 
„Rübenzuderinduftrie zu bringen, genießen aber Nichts von ihrem rtrage, 
„unter Umſtänden müflen fie durd anderweitige Steuern die Ausfälle der 
„Zuderfteuer deden. So jehen wir denn, daß die Erportprämie ein großer 
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„wirthichaftliher Schaden für das gelammte Neich ift, daß fie dringend der 
„Reform bedarf. 

„Nicht allein aber ift eö die Erportprämie, welche den großen Steuerausfall 
„berbeiführt, e3 treten noch die neueren Erfindungen, insbejondere das Stron- 
„tianitverfahren, hinzu, mittelit deifen vollitändig ftenerfreier Zuder erzeugt wird, 
„Die Strontianitanlagen dehnen jich in Folge dejlen immer mehr aus; waren im 
„Borjahre erit einige diejer Yabrifen im Betriebe, jo hat inzwiichen die völlige 
„Steuerfreiheit und der damit verbundene enorme Gewinn zur Nahahmung ge 
„reizt. Zwei weitere Strontianitsyabrifen arbeiten ſchon, andere find im Bau 
„oder in der Konjtituirung begriffen, und was die Zahl hier nicht maht, das 
„eriegt der Umfang dieſer Fabriken. Es Sei in diefer Hinficht nur beiläufig er- 
„wähnt, daß die im Bau begriffene Hildesheimer Anlage und die in jüngjter 
„Zeit in Braunfchweig Eonftituirte Strontianit-Aktien-Geſellſchaft ein jährliches 
„Melaile-Quantum von 800,000 Zentner zu verarbeiten gedenfen. Nach einer 
„uns vorliegenden, an die Braunſchweiger Intereſſenten veriandten Stalkulation, 
„welche nad) den von und eingezogenen Informationen übrigens richtig ift, 
„werden daraus 300,000 Zentner Raffinade hergeitellt, auf welche eine Steuer: 
„Prämie von etwa 3", Millionen Ab. als reiner Gewinn entfällt. Ein ähnliches 
„Quantum bringen die Schon arbeitenden vier Fabriken fertig, ſo daß der Steuer: 
„verluſt aus diefen wenigen Anlagen demnächſt etwa 7 Millionen betragen wird. 

„An der erwähnten Stalfulation heißt es wörtlich: 

„Die folgenden Zahlen, welche uns unter der Garantie der Patentinhaber 
„zur Dispofition geftellt find, mögen für die Proiperität des Unternehmens 
„ſprechen, und fall wirklidd über Jahr oder Tag ein Modus gefunden 
„werden jollte, nach dem man die „eigene Melaſſe beiteuern fann, jo iſt 
„die Anlage längft verdient.” 

„Nach diefer Berechnung will man je 50 Kilo Melaſſe nad) Abzug des mit 
„5 Ab. in Rechnung gejtellten Ankaufspreiſes, jowie aller Koſten, Amortilationen 
„u. ſ. w. einen reinen Nuten von 7,18 Mb. erzielen. Das bedeutet 143 pGt., 
„allerdings incl. des Steuernußens von 90 pCt. Hier iſt alio der Gewinn durch 
„die völlige Steuerfreiheit der Produktion bereits 10 Mal jo hoch, als bei der 
„KRübenverarbeitung geworden. Bemerfenswerth it noch, daß man von „eigener“ 
„Melaſſe ipriht. Man glaubt damit die Klippe der drohenden Beiteuerung ficher 
„umſchiffen zu Eönnen, indem man lediglich die weitere Hebung landwirthicaft: 
„licher Intereflen im Auge zu haben vorgibt.” 


Ueber da3 laufende 
Campagnejahr 1982/53 


läßt fich, da der Betrieb noch fortgeht, nur Allgemeines jagen Die Nübenernte 
ift quantitativ über alles Erwarten gut und qualitativ, ſoweit es bis jett zu 
beurtheilen it, der vorjährigen mindeſtens gleich, alfo auch gut ausgefallen. Bis 
zum Schluſſe des Jahres 1882 waren ca. 120 Millionen Zentner, ungefähr 
3/, des erwarteten diesjährigen Gelammtquantums, verarbeitet. Nah den bis 
jeßt befannt gewordenen Zuderausbeuten ift man zu der Annahme berechtigt, daß 
das vorigjährige Rübenverbrauchsauantum feinenfalls überſchritten wird, troßdem die 
Arbeitöperiode in Folge der großen Ernte verlängert werden muß. Darin liegt 
indejlen feine Gefahr, denn was im Januar und Februar durch Sinfen des 
Zudergehalts der Rüben verloren gehen kann, das haben die Monate September 
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bis Dezember mit ihren brillanten Ausbeuten längit gelichert. Zudem waren bie 
Witterungsverhältnifje für die Aufbewahrung der Rüben bis jegt nicht gerade 
ungünitig. 

Unter dieſen Verhältniffen kann man nicht mehr darüber im Zweifel jein, 
wie der Abſchluß der Reichskaſſe ausfallen wird. 

Es wird fid) als annähernd richtig herausftellen, wenn man, um den kom— 
menden Verluſt zu beziffern, jagt: im Vorjahre wurden bei einem Verbrauch von 
125 Mill. Ztr. Rüben 23,3 Mill. Mark verloren, deshalb wird das diesjährige 
Quantum von 160 Mill. Ztr. einen Berluft von 29,8 Mill. Mark bringen. 
Das find alio 6,6 Mill. Markt mehr; werden nun diejelben von 37 Mill. Mar, 
dem Nettoeinfommen des Vorjahrs, in Abzug gebradht, jo bleibt eine Reſtſteuer 
von 30,4 Mill. Marf als Ertrag aus dem laufenden Betriebsjahre. Die „Frank: 
furter Ztg.“ berechnet den Verluft gegen das Vorjahr auf 9,2 Mill. Mark, indem 
jie jagt: 

„Das vorjährige Rübenverbrauhsquantum von 10 Ztr. wird auch im 
diefem Jahre hinreichend fein; wenn nur der Inlandsbedarf mit 6,6 Mill. 
Ztr., alio 0,2 Mill. Ztr. mehr wie 1881 82, vorweg genommen wird, 
dann bleiben 9,4 Mill. Ztr. Zuder übrig, welche erportirt werden müſſen, 
oder 3,3 Mill. Ztr. mehr wie im Vorjahre. Die Prämie auf dieſes 
Ausfuhrplus beträgt à 1 M. 40 % (aus 10 Ztr. Rübenverbraud) :) 

rund 4,6 Mill. Mark. 

Dazu fommt nun eine inzwiichen erweiterte und 
in Folge jtärferer Nübenverarbeitung vermehrte 
fteuerfreie Zudergewinnung aus der Melaſſe, gegen 


dad Vorjahr höher zu veranichlagen mit. ». » nn 35 u = 
Endlich, ebenfalls veranlaßt durch die ftärfere 
Nübenverarbeitung, erhöhte Erhebungstoiten. . „ LI „ F 


in Summa rund 9,2 Mill. Mark, 
um welche das Betriebsjahr 1882/83 ſchlechter abſchließen wird. Der 
demnächſtige Reſtbeſtand kann daher nur 27,8 Mill. Mark betragen.“ 


Das bisher Geſagte ſoll nun kurz dahin reſümirt werden: 
Die Verluſte der Reichskaſſe von 1871 bis jetzt, alſo inel. der laufenden 
Campagne, laſſen ſich überſichtlich dahin zuſammenſtellen: 
1. zu wenig erhobene Steuer auf den Inlandsver— 
brauch gegen die geſetzlich vorgeſchriebenen 20 M. 
pr. D.3tr. in Summa der Jahre — al. 
Spalte 25) . . ...39,445,983 M. 
9. Erportprämien innerhalb bieſer Zeit. (vgl. Sp. 36) 5,559,847 M. 
3. Ertra veranichlagter Berluft des Jahres 1880/81 


(vgl. Seite 155. . . . 8,200,000 M. 
4. Berluit des Jahres 1881/82 durch Inlands⸗ und 

Erportprämien . .. 23,300,000 M. 
5. Muthmaßlicher Verluſt "des Jahres 1882/83 . .. 29,800,000 M. 


Total:Berluit: 106,305,830 M. 


Davon famen den Konfumenten jeit dem Jahre 1875/76, von wo ab der 
jtärfere Erport eintrat, welcher die Inlandszuderpreiie nad) denen des Auslandes 
regulirte, die Differenz zwiichen 20 A. und 18,8 A. Bonififationsjag von 
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1,20 M zu Gute mit 19,611,487 M, ferner 1881/82 mit 4,300,000 M. und 
1882/83 nochmals mit 4,300,000 M 

Der Konſument partizipirte mit . . . 28,211,487 A 

der Produzent dagegen partizipirte mit 78,094,343 M. 

Das ift die „praftiihe* Wirkung des Gejeged von 1869, von welchem bie 
Thronrede beim Schluß des Zollparlament? am 22. Juni 1869 wörtlid Fol: 
gendes jagt (vergl. ftenogr. Ber. ©. 251): 

„Die Belteuerung des Zuderverbrauchs im Ganzen wird eine Ermäßigung 
und die Ginnahme des Vereins aus bdiefem Verbrauche wird eine Er: 
höhung erfahren, welche einen Theil der in den legten Jahren durch 
zahlreihe Zollbefreiungen und Grmäßigungen veranlaßten Cinnahmes 
Ausfälle deden wird.“ 


IV. Die Reform. 


Wenn es als erwiejen betrachtet werden muß, daß die Abjicht des Geſetzes 
von 1869 bei der heutigen Lage der Dinge völlig illuforiich gemacht ift, jo wird 
über die unaufſchiebbare Nothwendigkeit einer Gejegesänderung von feiner Seite 
mehr geitritten werden können. 

Jedermann mit nur einigem Verftändniß der großen wirthichaftlichen Be: 
deutung der Zuderinduftrie bringt derjelben ein gewiſſes Wohlwollen entgegen, 
Niemand im ganzen deutichen Reiche will ihr übel. Am allerwenigiten iſt aber 
eine Verkennung der thatlächlichen WVerhältniffe bei der Neichöregierung vorauszu— 
jegen, und e8 muß zum Mindeften auffällig ericheinen, daß die Preſſe bei jedem 
Anlaß das bejondere Wohlwollen betont, womit die Neichöregierung die In— 
duftrie bei der bevorftehenden Gefegesänderung behandeln werde. 

Was joll das Hervorheben diefer Gefinnung, welche als jelbitverftändlich 
porausgejegt werden muß, bedeuten ? 

Hätte etwa mit der Betonung dieſes Wohlwollens die Abficht der Reich 
regierung ausgedrüdt werden jollen, dad Gele von 1869 nad dem Stande der 
heutigen Technik nicht in vollem Umfange in Anwendung bringen zu laffen, dann 
allerdingd würde es Sache des Reichstags jein, diefem „Wohlwollen“ Zügel an— 
zulegen und nicht zu geftatten, daß fernerhin auf Stoften der Steuerzahler diejer 
Induſtrie Zufhüfle gewährt werden, die derfelben nicht einmal zum wahren Wohle 
gereichhen und nur durch andere Steuern, zum Theil auf die nothwendigſten Lebens: 
bebürfnifje der ärmeren Volksſchichten, aufgebracht werden fünnen. 

Einer Induftrie mit einer jo beijpiellojen Profperität iſt fein 9prozentiger 
Stapitalnugen in Form des Steuergewinnes mehr zuzuerfennen , fie wird fich vielmehr 
pollauf mit den durd eigene Kraft außerdem verdienten 21 pt. begnügen fönnen 
und müſſen. 

Bon diefen Gefihtöpunften betrachtet, verdienen die Reformvorſchläge bejondere 


Prüfung. 


Mit dem Syſtem der Materialitener wird man das angeitrebte Ziel, nämlich 
die gleihmäßige Belaftung des Zuders, mit Sicherheit niemals erlangen fönnen, 
und ſchon allein aus dieſem Grunde ift diefe Form verwerflid. Das läßt fi 
nur dur) Die Beftenerung des Zuders jelbit — durd die Fabrikat— 
fteuer — erreichen, 

Mögen die Gegner dieſes Steuerſyſtems angenblidlih noch jo zahlreich jein, 
gegen die Logik werden fie dauernd nicht ankämpfen fünnen, und wahrſcheinlich 
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haben die Intereſſenten es ſpäter bitter zu bereuen, daß gerade fie es waren, 
welche eines Steuervortheild wegen dieje heilfame Reform zu verzögern fuchten. 
Indeflen fann hier auch nicht gewartet werben bis das neue Syſtem auf den 
Punkt vom „i“ richtig erfonnen und erwogen iſt; bei der Zuderfteuer, wie fie ſich 
jest zeigt, ilt Gefahr im Verzuge; um den alten Bau vor völligem Einfturz zu 
fihern, müſſen die Stügen jogleich angelegt werden. Mit einem Wort, es ift 
ein Nothgejet zu erlaſſen. 
Will man zunächſt verjuchen das Geieg von 1869 auf jeine Baſis zurück— 
zuverjegen und den Schaden durch Erhöhung der Nübenfteuer zu bejeitigen, io 
werden die folgenden Erwägungen Pla geeifen müjfen. 
1. Da die Vorausjegung des Rübenverbrauhs von 12'/, Ztr. irrig war, 
vielmehr jchon, und abgejehen zunächſt vom Diffufionsverfahren, 1,193 
Pfund im zehnjährigen Durchſchnitt genügten, alio. 57 Pfund Rüben, 
(vergl. Spalte 20), und ferner 
2. da durch das Diffufionsverfahren weitere . . » 59 „ ’ 
(vergl. Spalte 19 und 20) und endlich 

3. da durch die Melaffe-Entzuderung die Möglichkeit ge 
geben ift, jämmtlichen in der Melafje enthaltenen 
Zuder bis auf wenige Berluftprozente zu gewinnen 
und jomit fchließlih circa -. » » 2 2 22.160 „ z 

zufammen rund 275 Pfund Rüben 

bei der Erzeugung eined Zentners Zuder eripart werden fonnten, jo 
genügt heute ein Nübenquantum von 975 Pfund, und um 10 M. vom 
Zentner Zuder Einnahme zu erheben, muß die Nübenfteuer rund 1,03 M. 
per 50 Stilogr. betragen.“ 

Damit würde nun aber die Differenz in der Belaftung noch viel mehr her: 
vortreten wie biöher, der befjere Boden monopolifirt, der jchlechtere dagegen in 
eine precäre Yage gebradht, nebenher jedoch vor wie nad) jteuerfrei Zuder pro— 
duzirt werden können. 

Diejer Weg empfiehlt fi alfo feinesfalls. Im Neichdtage jowohl als in 
der Preſſe und vom Bereind-Direktorium ift behufs Erzielung höherer Einnahmen 
eine Herabjegung der Ausfuhrvergütung vorgefchlagen. Aber auch diefer Weg 
fann, die Abjicht vorauögefegt, die von dem Konjum aufgebradte Steuer 
nun auch wirflih voll und ganz in der Reichskaſſe jehen zu 
wollen, niemals zum Ziele führen, wenn nicht gleichzeitig die Beſteuerung des 
nebenher bislang fteuerfrei gewonnenen Melaflezuderd damit verknüpft ift. 

Der Berluft der Neichäfaffe rührt befanntlid — wie wiederholt gezeigt 
wurde — nicht allein von den Erportprämien her, jondern in noch viel höherem 
Grade von der unzulänglichen Beiteuerung des inlänbiichen Konjums, indem vom 
Produzenten durhjchnittlich weniger ald 10 M. vom Zentner Zuder erhoben 
wurde, reip. von der Gewinnung großer Maſſen aus der Melaſſe erzeugten Zuders, 
welcher feine Steuer zahlt. 

Folgerichtig kann man nicht allein durd eine Reduktion der Erportvergüt- 
ung befiern wollen, e3 ſei denn, daß man beabfichtigt, die Herabjegung bis zum 
Grade des Verluftes des Produzenten durchzuführen, damit die Neichsfaffe hier 
profitirt und mit diefem Gewinn den Verluft, welchen fie durch eine zu geringe 
Einnahme aus dem Konſum erleidet, deden kann. 

Das wird natürlich nicht geichehen können, weil dies dem Ruin der beutichen 
Zuderinduftrie gleich käme, 
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Das Direktorium des YZudervereins glaubt als höchſten von der Induſtrie 
zu ertragenden Sag 40 4 pro Zentner Bonififationsreduktion vorichlagen zu 
follen. Dadurch hätte nun der Neichsfisfus in der laufenden Gampagne bei dem 
muthmaßlihen Umfange des Zudererport3 von 9,4 Mill. Zentner 3,7 Mill. 
Marf weniger zu reitituiren, d. h. diefe Summe erjpart. 

Die Neineinnahme, auf Grund der Schägung der „Frankfurter Zeitung“ 
vorher 27,8 Mill. Mark, betrüge dann 31,5 Mill. Mark und höchſtens 34,1 Mill. 
Mark nah dem in dieſer Abhandlung gemachten Sinnahme= Roranfchlage, und 
dies wäre doch ein recht farges Angebot, beionders gegenüber einer Prämienge— 
währung von 29,8 Mill. Darf. 

Aber jelbit, wenn 3. B. eine Marf pro Zentner weniger wie biöher ver: 
gütet würde, jo könnte aud damit finanziell noch nicht viel erreicht werden, denn 
dad Plus würde dod immer nur 9,4 Mill. Mark betragen. 


Der ganze Effekt beitände alio in einer Mehreinnahme von 0,2 Mill. Mark 
gegen dad Worjahr (27,8 + 9,4 = 37,2 Mill. Mark gegen 37 Mill. Marf 
vorjähriger Einnahme) und höchitens in 2,8 Mill. Mark (30,4 + 9,4 = 39,8 
Mill. Markt) nad) der anderen Einnahme-Schätzung. 

Das iſt der Erfolg unter den Berhältnifien der laufenden Gampagne. Ganz 
anders aber geftalter ich die Sache in der Zufunft. 

Die „Frankfurter Zeitung“ jchreibt diesbezüglich: 

„Um dies zu zeigen, und zwar unter dem Ausichluß jeder fictiven Zahl, 
„nehmen wir als Beijpiel eine einzelne beliebige Fabrik, deren Verhältniſſe uns 
„durch einen eingehenden Gejchäftsbericht näher befannt find, 3. B. die Aktien- 
„Zuckerfabrik Bennigien, Provinz Hannover, Die Generalverfammlung berjelben 
„beihloß, zur höheren Fruftifizirung ihres Kapitals fih an der Strontianitmes 
„laſſe-Fabrik in Hildesheim zu betheiligen und ihre Melaſſe dort entzudern zu 
„fallen. Dieſe Fabrik paßt uns zu unferem Beifpiel auch um deswillen gut, 
„weil fie ihre Syrupe nicht entzuderte, uns alfo die Zuckerausbeuten ausichließ- 
„lich aus Nüben zeigt. — Sie verarbeitete 376,649 Ztr. Rüben, gewann bei 
„9,56 pCt. Ausbeute 36,000 Zir. Nohzuder und verbrauchte zu einem Zentner 
„guder ein Nübenquantum von 1046 Pfund, worauf fie 8,37 M. Steuer bezahlte. 


„Nach den Erport: und Stonjumverhältniffen mußte, wenn wir das allge 
„gemeine NRejultat auf diejes einzelne Beifpiel anwenden, die Hälfte der Produf: 
„tion mit 18,000 Ztr. ausgeführt werden, die andere Hälfte verblieb dem in— 
„ländiſchen Konſum. Da die Fabrik pro Zentner Zuder 9,40 M. Nüdvergütung 

„erhielt, aber nur 8,37 M. Steuer zahlte, jo hatte fie eine Erportpränie von 

„1,03 MAb, macht bei ihrem Erportt . . + 18,540 MM. 
„Ferner entfiel auf 18,000 3tr. tonfumzuder, welcher 10 A. 

„Steuer pro Zentner bringen foll, eine Brämie von 1,63 Mb. pro 

„Zentner, aljo in Summa 2 2 on nn. 29,340 „ 


aljo betrug die Gejammtprämie 47,880 Ab. 
„und zwar ohne jede Entzuderung, allerdings in einem guten Zuderjahr. 
„Durd die inzwiichen gefteigerte Ueberproduftion find aber die Export- und 
„Konjunmverhältnifie auf ungefähr ?/,; Erport und "/, Inlandstonfum verjchoben. 
„Die Fabrik würde jebt 24,000 Ztr. auszuführen haben und 12,000 Ztr. in 
„den Inlandskonſum bringen. Dann ergäbe fi die Prämie in folgender Weile: 
24,000 X 1,03 Me. = 24,720 M 
12,000 X 1,63 Mb. = 19,560 M 
Zujammen 44,280 A. 


—.a— 
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„Ermäßigt man nun die Eye" um 1 M pro Zentner, jo gingen 


„von diefer Prämie verloren . . . 24000 
„ſo daß die Fabrik eine Steuerprämie behält von . . . 20,280 M. 


„Will man uns hiergegen einwenden, wir hätten ein gutes Zuderjahr zu 
„Grunde gelegt, jo brauchen wir nur ben Durdichnittsertrag vieler Jahre in 
„Rechnung zu jegen. Auch diefes Erempel wollen wir maden. 

„Die Durhichnitt3-Ausbeute aller Fabriken in den Jahren 1871/78 — bie 
„päteren Jahre ſchließen wir wegen der ſich ichon bemerkbar machenden Melaſſe— 
„Entzuderung aus — war 8,81 pGt. Zuder mit 1,135 Pfund Nübenverbraud, 
„entiprechend 9,08 Ab. Rübenſteuer. Nehmen wir diefen Durchſchnitt ala Grund: 
„lage, jo würde die obenbezeichnete Fabrik 33,200 Ztr. Zuder produzirt haben. 
„Werden hiervon ?/, erportirt, jo berechnet fih die Steuerprämie folgendermaßen: 

22,200 Ztr. Erportzuder & 0,32 AM. Prämie . . . + 7,104 M. 

11,000 tr. Zuder für den Inlandskonſum mit 0,92 M. Prämie 10,120 „ 


Zufammen 17,224 M. 
„Dur die Herabfegung der Erportvergütung um eine 1 .#. gehen hiervon ab 
„22,200 X 1 AM. —= 22,200 He; ed rejultirt aljo in diefem Falle für bie 
„Fabrik ein Steuerverluft von rund 5,000 M. 

„Run kommt aber die Hauptiace. 

Die Fabrik liefert ihre Melaffe mit 12,000 Ztr. an die Strontianits 
„Melaſſe-Fabrik in Hildesheim. Dort werden aus diefem Melaſſequantum, und 
„zwar vollitändig steuerfrei, 4,800 Ztr. Raffinade fabrizirt, welche entweder 
„erportirt und zu dem bereit3 auf 10 M. pro Zentner Naffinade') reduzirten 
„Ausfuhrvergütungsiag 48,000 HM. baar aus der Neichsfaffe verlangen oder, 
„wenn fie fih in den Konſum einfchieben, die Einnahme der Reichskaſſe um dieſe 
„Summe jchmälern. 

„Für die Steuerberehnung bleibt es felbitredend gleichgültig, ob dieſe Fabrit 
„einen Theil ihres Steuergewinnes an die Unternehmer der Melaffe-Entzuderung 
„— bie Attien-Gefellihaft in Deifaun — abzugeben hat oder niht. Dieje Ge 
„lellihaft Hat überdies gar Nichts mit dem landwirthſchaftlichen 
„Sewerbe zu thun, man fann alfo bier die Steuerprämie nicht einmal durch 
„den „Schuß der Landwirthſchaft“ entichuldigen. 

„Wie. ftellt fih nun das Facit der Reichskaſſe, wenn man einfach die Aus» 
„fuhrvergütung um 1 .M. pro Zentner herunteriegt? Die Reichöfafle würde 
„Für Erport, Inlandstonfum und aus Melaſſe fabrizirten Zucker insgeſammt 
„92,280 M. an. Stenerprämien zahlen müſſen, dagegen nur 24,000 Ib. Prä— 
„mie, durch die Herabiegung der Ausfuhrvergütung einnehmen rejp. eriparen, es 
„bliebe alio bei diejer einzigen Fabrik ein Steuerverluft von 
„68,280 HM. Im günftigiten Falle aber betrüge die Ausgabe der Neichskaffe, 
„wenn man wie in obiger Nechnung die Durchſchnittserträge der Jahre 1871/78 
„zu Grunde legt, 65,224 M., die Einnahme dagegen 22,000 MA, was einen 
„Berluit von rund 43,000 MA im günftigften Falle bedeutet. 

„Wenn man nun Dielen Werluft mit der Gelammtzahl der beitehenden 
„370 Zuderfabrifen multiplizirt (diefe angezogene Fabrik verarbeitet ungefähr das 
„Durdichnittsquantum Rüben), fo ergibt ih, dak die Reichskaſſe in guten 
„Zuderjahren 25 Millionen Markt, nah dem Durchſchnitt vieler 
„Jahre aber mindeitens 16 Millionen Mark Berluft dur die 
„Steuerprämien erleidet. 


!) Hier ift die etwa beabjichtigte Reduktion der Ausfuhrvergütung bereits berüdfichtigt. 
Annalen des Deutſchen Reichs. 1883, 12 
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„Und dieſes negative Reſultat würde nad der Herabiegung der Ausfuhrver: 
„gütung um 1 M pro Zentner Zuder verbleiben. Unmöglihd fann man 
„alfo von einem finanziellen Erfolge einer derartigen einjeitigen 
„Maßregel fprehen. Man überlege fih alfo im Neihstage wohl, 
„daß mit der Sanftion einer derartigen Vorlage die Baſis des 
„Geſetzes von 1869 vollftändig verihoben und der fteuerfreien 
„Zudergewinnung eine gefeglihe Unterlage gegeben würde „Für 
„jede andere Fabrik wäre damit das Signal gegeben und dem ln: 
„ug Thür und Thor geöffnet.“ 

Man fieht hieraus, daß es, um beilere Einnahmen zu erreihen, ohne bie 
Heranziehung des Melaflezuders zur Steuer abjolut nicht geht. Aber was wäre 
auch natürlicher, als zunächſt hier zuzugreifen. Der „Frankfurter Zeitung“ wird 
auch hier wieder dad Wort gegeben. Sie ſchreibt: 

„Der größte Fehler, der gemacht werden fünnte, wäre der, wenn der Reichs— 

„tag fich mit dem Liniengericht einer geringen Ermäßigung der Ausfuhrver— 
„gütung abfinden liche. Damit würde dad genaue Gegentheil von dem 
„erreicht, was angeitrebt wird. Es kann nicht Wunder nehmen, daß die 
„größeren Zuderinduftriellen, welche fait ohne Ausnahme die Melafje-Entzuder: 
„ung stenerlich auöbeuten, ſich für eine Neform der Zuckerſtener in dieſem 
„Sinne — ein Flidwerf im wahriten Sinne des Wortes — erwärmen. Sie 
„wälzen ja damit die ganze Steuerlaft auf die Schultern der kleineren Fabrikanten 
„ab, welche auch dann den Hauptichaden tragen müſſen, wenn über furz oder 
„lang in Folge der riefigen Weberproduftion die Zuckerpreiſe fallen. Wir 
_ „Stimmen mit dem Herrn von Minnigerode überein und halten e3 für das 
„allein Nichtige, die Art da anzulegen, two es in erfter Linie nöthig ift, bei 
„den Entzuderungsfabrifen vornehmlidy bei den Elutions- und Strontianits 
„Fabriken, welche auf Koſten der Steuerzahler eine geſetzlich geihütte Steuer: 
„Defraudation im großen Maßſtabe betreiben. Behaupten demgegenüber die 
„Sntereilenten, daß ihre Fabrikation eine Melafjebeiteuerung nicht ertragen 
„könne, jo ift nur um fo mehr Grund vorhanden, dieſes unmwirthichaftliche Ge- 
„werbe durd; Einführung der Melaſſeſteuer ſchleunigſt aus der Welt zu ichaffen. 
„Diele Industriellen würden fich jogar nicht einmal über den etwaigen Verluft 
„ihrer Anlagefapitalien beklagen dürfen; denn fie mußten von Anfang an 
„willen, daß fie den geleglichen Steuerrahmen überichritten und durd ihre 
„Steuerprämie eine Neform der Zucderiteuer geradezu provozirten. Die Meiften 
„unter ihnen können ſich übrigens mit dem Bewußtlein jalviren, ihre Anlagen 
„im der Zeit der Steuerfreiheit der Melafie zwei und dreimal verdient zu haben. 
„Kann denn irgend ein Patriot einen wirthichaftlichen Nuten darin finden, 
„daß einer einzigen Strontianitfabrit auf Koften der Steuerzahler eine jähr— 
„liche Steuerprämie von 1, Millionen Mark gewährt wird? Gefchieht es 
„etwa zur Förderung der. Willenichaft oder der Technik? Zwar fagt der Sad): 
„verftändige der „Börſen-Zeitung“: „In Wahrheit werden im Ganzen bis jegt 
„650,000 Ztr. Melaſſe durch Strontianit auf Zuder verarbeitet (von den pro— 
„jettirten und im Bau begriffenen Fabriten abgeiehen) und es ift nicht daran 
„zu denken, daß bei einem Steuerfage don 4,20 HM. pro Zentner fih noch 
„weitere Fabriken entichließen ſollten, dieſes Verfahren einzuführen.“ Nun ans 
„genommen, das angegebene Melaffequantum fei richtig, und dasjenige, welches 
„die projektirten und im Bau begriffenen Fabriken jpäter verarbeiten, fei nur 
„gleich groß, obgleich e3 nad den Proipekten bedeutend größer fein ſoll, dann 
„würden doc jchon immer 1,3 Millionen Zentner Melafle durch dad Strons 
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„tianitverfahren verarbeitet werden. Bei einer Ausbeute von 38 p&t. würde 
„dies Melaffequantum 494,000 Ztr. Naffinade ergeben, welche mit 11'/, M. 
„Ausfuhrvergütung erportirt (oder gleih in den Konſum hineingejchoben) 
„5,681,000 M. Steuerprämie aus der Reichskaſſe abjorbiren. Und dies fol 
„geichehen, um den Beutel einer Kleinen Anzahl von Aktiengeſellſchaften oder 
„Unternehmern zu füllen, die obendrein mit dem landwirthſchaftlichen 
„Gewerbe nicht dad Geringfte zu thun haben! Würde der Reichstag 
„ſich mit einer einfachen Verminderung der Ausfuhrvergütung begnügen, ohne 
„diefe Nebeninduftrie zu treffen, jo würde der etwaige Gewinn der Reichskaſſe 
„dur eine weitere Ausdehnung der Melaſſe-Entzuckerung wieder vollftändig ver— 
„Ihlungen werden. 

„Nun fagt der Sahverftändige in der „Vörfen-Zeitung”, daß bei 4,20 M. 
„Melaffeiteuer keine neue Strontianitanlage entſtehen würde. Wir möchten dies 
„entichieden bezweifeln und verweilen diefen Sadverftändigen an einen anderen 
„Sachverſtändigen“, deifen Berechnung über den Nuten der Strontianit-Entzuder- 
„ung wir in Nr. 336, Morgenblatt, der „Frankfurter Zeitung“ bereit3 mit- 
„theilten. Die Verftändigung zwifchen beiden „Sachverſtändigen“ dürfte nicht 
„Ihwer fallen, da uns eine nähere Beziehung zwiichen Beiden zu beitehen 
„Iheint. Wenn von dem dort berechneten Steuernugen von 7,18 Mb. pro Bir. 
„Melaffe auch 4,20 M. Melaflefteuer abgehen, jo bleiben nod; immer 2,98 M. 
„Nettogewinn pro Zentner Melaffe übrig, was einigermaßen beicheidenen Anz 
„ſprüchen vollauf genügen dürfte.“ 


!) Diefe Rechnung wurde vor einiger Zeit in der „Magdeburger Zeitung” dementirt; 
es hieß dort: „kein Strontianit-Intereſſent habe jemals eine ähnliche Zahlenangabe gemacht.“ 
Um den Beweis der Wahrheit anzutreten, erfolgt bier der Auszug aus einem Zirkular, 
welches ein von vielen Zuderfabrifanten der Braunjchweiger Umgegend ernanntes Nomite, 
dem die Borumterfuchung über die Profperität einer MelafjesEntzuderungsfabrit vermittelit 
Anwendung von Strontianit oblag, zur Berfendung bradıte. Diejes Zirkular war unter 
zeihnet von den Zuderfabrifanten G. Vibrans-Ueffingen, 
Greiner-Schöppenjtedt, 
Rühland-Königslutter, 
Klauenberg-Brogſtedi, 
Metge-Jerſeheim, 
Laucdcke-Trendelbuſch. 
In dem Zirkular heißt es wörtlich: 
„Sie dürfen nach unſerer feſten Ueberzeugung dem Unternehmen ruhig beitreten, 
„um jo mehr, als es ſich zunächſt darum handelt, nur eigene Melaſſe zu verarbeiten 
„und, falls wirklich über Jahr oder Tag ein Modus Tuner werden follte, nach 
„dem man die eigene Melaſſe beiteuern fann, jo ijt die Falane längit verdient. 
„Die folgenden Zahlen, weldye uns unter der Sarantie des Herrnvonftauffmann, 
„Mitinhabers der Firma Jakob Laudan in Berlin und Bertreter des Berliner 
„Strontianit-Konſortiums, zur Dispofition geftellt find, mögen für die Profperität 
„de8 Unternehmens jpredhen.” 
Ausgaben. 


1 Bentner Melle > > 2 5 *— A 
erluft an Strontian 8 Pfund per Zentner Melaſſe & 18 M pro 100 Pfund 1 „ 60 „ 
Arbeitslohn: 450 Arbeiter & 2 M im Durchichnitt er 6 
Brennmaterial und ſonſtige Unkoſten, Zinſen ꝛe. . . u m 


Abjhreibung der Anlage 10 pCt. von 1,200,000 M oder auf 1 Bir. Mel. reduziert — „ 40 „ 





Summa Ausgabe . » . 9.M 66 A 

Einnahmen. 
38 Pfund Würfelzuder a 42 M per Benmer . 2 2 2 22. BB MA 96 5 
4 „ Speileiyrup „12 „ „ . De ee a Zar, er 
Abfalllauge . RR — „0 „ 


Summa Einnahmen . -» . 16 M 84 & 
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Wenn weiter von gewiſſer Seite befondere Schwierigkeit in der Definition 
bes Begriffes „Melafle* gefunden wird, fo find wir dieſerhalb vollftändig bes 
rubigt; denn die Induſtrie hat jih von Beginn an jehr gut mit diefem Begriffe 
abgefunden und wird es auc ferner thun, dieien Punft fann man alſo getroft 
den Industriellen jelbft überlaflen. Der Geſetzgebung wird es genügen, dasjenige 
Produkt ald Melaſſe anzuiprechen, weldes behufs der Zudergewinnung einer 
feparaten Arbeitömethode unterworfen wird, wobei ed auf die Höhe des Zucker— 
gehaltes gar nicht anfommt, da man ſich wohl hüten wird Melafie mit höherem 
Zudergehalt, welche etwa nad „längerem Stehenbleiben*“ freiwillig noch Kryſtall— 
zuder ausfcheidet, zur weiteren Verſteuerung zu bringen. 

Selbit die Erhebung diefer Steuer hat man mit fteuertechniichen Schwierig— 
feiten zu umgeben gejucht, welche jedoch abjolut nicht vorhanden find. Die Um— 
ftändlichfeit der Verwiegung der Melafje im gewöhnlichen Sinne ift gar nicht 
einmal nöthig, feitdem dies durch die automatische Flüfligfeit3waage, Patent der 
Hennefer Majchinenfabrif viel genauer und jelbitthätig beiorgt wird. Einzig und 
allein ift hier noch darauf zu achten, daß die zu verwiegende Melaſſe durch dieſen 
Apparat geleitet wird, ehe fie zur Gntzuderung gelangt, daß ferner das auf ein 
Zählwerf übertragene Gewicht nach gewiflen beliebigen Zeitabichnitten durch den 
fontrolirenden Beamten abgeleien und endlid die angelammelte Durhichnittsprobe 
auf ihr Äpezifiiches Gewicht geprüft werde, eine Arbeit, welche vielleiht 10 Mi— 
nuten Zeit jedesmal, alio täglih, achttäglih u. j. w. erfordert. — Zum Zwecke 
der Verwiegung von Getreide ift die genannte Waage ſchon jeit einem Jahre zur 
eihamtlichen Prüfung zugelaffen. Als Flüffigkeitswaage wird fie demnächit der— 
jelben unterftellt. Verſuche, welche neuerdings zur jelbftthätigen VBerwiegung von 
Zuderjäften in einer rheiniihen Zucderfabrit gemacht wurden, find durchaus be= 
friedigend ausgefallen. 

Nachdem nun gezeigt iſt, daß ausſchließlich die Verbindung beider Vorichläge, 
nämlich Bonififationsermäßigung und Melaffeiteuer, das gewünschte finanzielle 
Nejultat erhoffen läßt, jo kann ſich das fernere Intereſſe nur noch um die Steuer= 
läge jelbjt drehen. Was zunächſt die Ermäßigung der Bonififation anbetrifft, 
jo werden hierbei: 


a Gewinn per Zentner Melafie 7 M 18 5, etwaige Preisichwanfungen natürlich vor— 
ehalten. 

Dieje Berechnung wurde mit der einleitenden Empfehlung nicht etwa an ein Laien 
publifum verjandt, jondern an fachverftändige Zuderfabrifanten. 

Die annähernde Beftätigung diefer Berehnung gibt die Deflauer Strontianit-Melafjes 
Raffinerie in ihrem Einladungszirkular, d. d. Deſſau, 20. April 1882, an die Anterejjenten 
der Hildesheimer Strontianitanlage, indem ſie behauptet, nachweislich über 6 Aa per Bentner 
Melajje in Dejjau verdient zu haben und bei 300,000 Ztr. Melafjeverarbeitung nach Ab— 
rehnung don 300,000 M für Tantiemen u. ſ. w. auf das in Ausficht genommene Anlage: 
fapital von 2 Millionen Markt 75 pCt. Dividende vertheilen, d. b. 1Y/, Millionen Mark 
Netto verdienen können. 

Nachdem nunmehr dieje Zahlen anfangen unbequem zu werden, verjudt man jie in 
neueren Artikeln der „Magdeburger Zeitung” zu desavouiren und dur künſtlich geichraubte 
— —— auf die Hälfte des früher angegebenen Nutzens zu reduziren. Es kommt übrigens 
auf den Nutzen weniger an, als auf die Ausbeute, da es ſich lediglich um die Steuerfrage 
handelt. Der Magdeburger Artikel gibt in feiner aufgeſtellten Kalkulation 35 Pfund weiße 
Waare an, und da auf dieſe Sorte Zucker 11 46 50 bonifizirt wird, jo kommt das einem 
Steuerverluft von 3 M 92 5 per Zentner Melafie gleich. 

Auf der Generalverjammlung der Zuderfabritanten in Magdeburg am 15.—17. Mai 
1882 erfundigte fi) der anwejende Provinzialjteuerdireftor der Provinz Sachſen bei dem 
Direftor der Deſſauer Melajie-Raffinerie nad) der Ausbeute und erhielt von diefem die Ants 
wort: 38 Piund raff. Zuders. — (Bergl. Wochenſchrift: „Deutihe Zucker-Induſtrie“ vom 
2. Juni, Seite 534.) 
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1. die gegen die Verbraudsannahme von 12'/, Ztr. Rüben im zehnjährigen 
Durdhichnitt überhaupt nicht erforderlich geweienen 57 Pfund, und 

2. die durch das Diffufionsverfahren erfparten 59 Pfund zufammen 116 Pfund 
Rüben in Betracht fommen müſſen. — Es dürfte daher gerechtfertigt er— 
icheinen, die Vergütung um 80 4 X 1,16 Ztr. = 0,93 M zu rebu= 
ziren Dabei erleidet dann der Neichöfistus noch immer den Nachtheil: 
den im Inlande fonjumirten Zuder mit der richtigen Steuer aus 12'/, Ztr. 
Rüben X 80. = 10 4. nicht, vielmehr nur aus 11,34 Ztr. X 80 5 
— 9,07 M getroffen zu haben. Jedoch hat nun der Stonjument ben 
Nutzen, weil die Zuderpreife im Inlande um die Summe der Bonifika— 
tionsherabjegung billiger geworden find. Man wird hier einwenden wollen: 
„Der bisherige Bonififationsfag von 9 .H. 40 “7, entipricht dem Rüben— 
„gewicht von 1175 Pfund und es fehlen im 1Ojährigen Durdichnitt, 
„natürlih excl. des Melaflezuders, nur 41 Pfund Rüben, für welche 
„doch höchſtens 33 %% gekürzt werden dürfen.“ 

Das ift aber falſch. 


Das Geiles kennt diefe Phantafiezgahl von 1175 Pfund Rüben nicht, weder 
in der Geiegeövorlage noch in den Motiven und Verhandlungen kommt fie 
auh nur ein einziges Mal vor. — Das Geſetz von 1869 will die Steuer 
zurüderitatten vom Zentner Zuder aus 12"/, Ztr. Rüben; weil aber die Polari- 
fationöftufe des Nohzuders zwiichen 88 und 98 pCt. Zuder in einem Boni— 
fitationsfag ausgedrüdt werden ſollte, e3 fich alſo darum handelte, den der mittlern 
Güte des Nohzuderd entiprehenden Sat richtig zu finden, fo einigten fich 
Regierungen und Zollparlament auf 9 A. 40h. Gergl. ſtenogr. Potokoll 
Seite 171.) 
Soll demnach dad Prinzip des Gefetes von 1869, nämlich der Ausichluß 
jedweder Prämienzahlung, auch noch heute gelten, jo darf micht nur, ſondern 
muß jogar die Boniftfation um 0,93 Mb. oder rund 1 AM. pro Zentner Zucker 
ermäßigt werden. 
Wenn dem gegenüber Herr von Bennigien in der Neichstagsfigung am 
9, Dezember vorigen Jahres betonte: 
„der deutiche Zuder dürfte vor Allem feine Konkurrenzfähigkeit auf dem 
Londoner Markte gegen den öfterreichiichen nicht verlieren, da in Oeſter— 
reich befanntlih der Skandal mit der Erportbonififation noch ein ganz 
anderer jei, wie in Deutichland“, 

fo muß darauf emvidert werden, daß Befürchtung und Anichauung irrig find. 

Das Reichsgeſetz in Oeſterreich-Ungarn über die Niübenbeiteuerung bom 
18. Juni 1880 beitimmt: 


„8 2. Vom 1. Oktober 1880 angefangen wird die Rüdvergütung an Zoll und 
Verzehrungsiteuer bei der Ausfuhr von Rüben- und Stolonialzuder be: 
meſſen: 

a) für einen Meterzentner Zucker unter 92 bis mindeſtens 88 pCt. Polaris 
jation mit 
8 Gulden 40 Kreuzer; 
b) für einen Meterzentner Zuder unter 995/,, bis mindeltens 92 pCt. 
Polariſation mit 
9 Gulden 40 Kreuzer; 
ce) für einen Meterzentner Zuder von mindeitens 99°/,, PCt. Bolarifation mit 
11 Gulden 55 Kreuzer. 
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„8 3. Das durd die Verbrauchsabgabe von der Rübenzudererzeugung und durch 
den Einfuhrzoll vun Roh: und Raffinadezuder im öſterreich-ungariſchen 
Zollgebiete und den in basjelbe einbezogenen Ländern zu erzielende Reiner: 
erträgniß wird für die Betriebsperiode 1880/81 auf 

10,000,000 ®ulden feitgeftellt. 
Für jede der folgenden Betriebsperioden ift um je 400,000 Gulden mehr 
zu erzielen. Wenn in diefer Art die Neinertragsziffer von 12,800,000 
Gulden erreicht ift, jo ilt im Wege der Gejeggebung eine weitere Ver— 
fügung zu treffen.“ 

Hiernah find nun: 

1. die Erportfäße geringer, wie in Deutichland, in der I. Polariſationsſtufe 
von 88 bis 92 pCt. fogar um eine Darf, in der zweiten Stufe von 92 
bis 99°/,, pCt. ebenfalls niedriger, weil diefe die deutſche zweite Stufe 
mit 10 4. 80 5 von mindeitens 98 pCt. Polariſation einſchließt: 

2, die Abgaben aus dem Verbrauch für die laufende Campagne mit 10,8 Mill. 
Gulden Netto kontingentirt, woraus hervorgeht, daß in Anbetradht der 
geringeren Bevölferung der öfterreichiichungariihen Staaten (37 Millionen 
gegen 45 Millionen Bevölkerung in Deutichland) die Abgaben ſchon jetzt 
annähernd jo hoch find, demnächſt aber (fiehe $ 3) ſogar höher fein wer: 
den und in Rückſicht auf den geringeren Verbraud im Allgemeinen aber 
überhaupt höher ericheinen dürfen. 

Ueberdies genießt jedoch 

3. der deutjche Zuder einen erheblichen Frahtihug — zum Mlindeiten der 
Frachtſatz von Prag-Magdeburg, welcher incl. Aſſekuranzen, Speien 2c. 
als Wailerfracht 1,25 AM. per 100 Kilogramm beträgt. 

Die Befürchtung der Konfurrenzunfähigfeit des deutichen Zuders gegenüber 

dem öfterreichifchen auf den engliichen Märkten, jelbit dann, wenn die Verminder— 

ung der Bonififation bei uns 1 fe. betrüge, iſt alſo vollitändig ausgeſchloſſen. 


Die Melaffefteuer kann nun in Verbindung mit der Nübenfteuer jelbitredend 
nur wie diefe — ald Materialitener — mit feititehenden Rendementsſätzen be— 
handelt werden. 


Es empfiehlt fich jedoch nicht, die Ausbeuten mittelit der verfchiedenen Ent: 
zuderungsmethoden mit einem einheitlichen Nendements= bezw. Steuerjage zu treffen, 
indem hierdurch Ungleichheiten in der Steuerbelaftung hervorgerufen würden, 
welchen 3. B. das Osmojeverfahren ganz fiher unterliegen müßte, während anderer- 
ſeits das Strontianitverfahren wiederum ungenügend befteuert wäre. 

Im großen Ganzen find übrigen® auf Grund der bisherigen Erfahrungen 
die Zucder-Ausbeuten aus der Melaſſe beziv. die Nendementsfäge richtig befannt. 
Nichtödeftoweniger betont ſchon jest die Denkſchrift des Direktoriums der Zuder: 
Induſtriellen die Nerjchiedenheit der diesbezüglichen Meinungen in Fachkreifen und 
verlangt behufs Klärung derfelben eine Enquete. — Ob diejelbe heute noch nöthig 
ift, nachdem jogar ftatiftiiches Material über dieſe Ausbeuten vorliegt, mag dahin: 
geitellt bleiben, jedenfalls wäre es ſehr bedauerlich, wenn dadurch die Zeit ver: 
paßt würde, die gejegliche Negelung diefer Frage noch in diefer Reichstagsſeſſion 
zu erledigen und gleichbedeutend mit dem Werluft weiterer 30 Millionen Mark 
in nächiter Campagne. 

Uebrigens wird hier, als Beitrag zu der —— Klärung, auf eine 
dem Reichstage in einer früheren Denkſchrift überreichten Zuſammenſtellung ſolcher 
Zuckerausbeuten aus ber Melaſſe verwieſen (ſiehe Tabelle Seite 130— 151). 


” u. — — 
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Diefe Zahlen liefern gerade jest ein jchägbares Material und verdienen une 
glei größeres Vertrauen, wie die bezüglichen ftatiftiichen Angaben, weil jie in 
der Abſicht gegemfeitiger fahmännischer Belehrung — demmad auch gegenjeitiger 
fahmänniicher Kontrole, was ihren Werth erhöht — dur die MWocenichrift 
„Deutiche Zucder-Induftrie* befannt gemacht werden. 

Um jedoch zu zeigen, bis zu welchem vollftändigen Grade die Zudergewinn: 
ung 3. B. durd) das Elutionsverfahren möglich ift, wird auf den im Anhange 
angeführten Grtrag von 45 pCt. Zuder aus der Glutions-Arbeit3:Campagne 
1881/82 ber Zuderfabrit Schladen, ebenſo wegen der Ausbeute durch das Stron— 
tianitverfahren auf die Anmerkung Seite 171 verwieſen. 

Aus allen diefen Gründen kann hier dem von der „Frankfurter Zeitung“ 
am 9. Dezember v. I. gemachten Vorſchlage — nämlich Erlaß einen vorläufigen 
Nothgeſetzes — als jahlid durchaus richtig nur beigetreten werden. 

Diefer Vorſchlag lautet: 

„Um eines finanziellen Erfolges ficher zu fein und die Zuderinduftrie anderer: 
„seits nicht in ihrer Entwidelung zu ftören, jchlagen wir deshalb, immer als Ziel 
„der Beitrebungen die Fabrifatftener im Auge behaltend, den Erlaß eines vor: 
„läunfigen Nothgeijeges auf folgenden Grundlagen vor: 

„it. Die Nübenfteuer bleibt wie fie ift. 

„2. Die Ausfuhrvergütung wird auf das Nübenverbrauds- 
„auantum von 1050 Kilo, d. bh. auf 16,80 A. ver D.- tr. 
„Rohzuder ermäßigt, die Vergütung fürraffinirten Zuder 
„wäre dementſprechend zu bemejien. 

„3. In allen Fabriken, weldhe Nübenmelaiie entzudern, wird 
„die Melafie, ganz einerlei, ob jie aus eigener oderanderer 
„inländiicher Produktion ftammt, der Verfteuerung je nad 
„dem Ausbringen durd die verihiedenen Methoden unter: 
„morfen, und zwar ohne Rückſicht auf einen etwa vericie= 
„denen Zudergehalt der Melaſſe. 

„4 Die Zuderaudbeuten aus 100 Hilo Melafie werden gejeglid 
„Hrirtnahden erfahrungs3mäßig erzielten Erträgen, und zwar: 

„a) beim Osmoſeverfahren mit 20 Kilo Rohzucker, 

„b) beim Elutionsd- und Subftitutionsverfahren mit 38 Silo 

„Rohzuder, 

„e) beim Strontianitverfahren mit 40 Kilo Naffinade, 

„lo daß dem entiprehend 100 Kilo Melaije mit 3,36 M. 
„bezw. 6,38 AM. bezw. 8,40 HM. Steuer belegt werden. 

„Prüfen wir ein derartiges Nothitandsgeleg auf fein finanzielles Ergebniß, 
„\o ergibt ſich folgendes Nefultat: 

„1L. Bruttorübenfteuer aus 80 Mill. D.-Ztr. Rüben a 1,60.4. 128,000,000 M. 

„2. Melafjeiteuer 

„a) aus dem Osmoieverfahren ca. 600,000 D.:Ztr.43,36.M. 2,017,000 „ 

„b) aus dem Elutions:, bezw. Subititutionsverfahren 

ca. 1,050,000 D.:3tr & 6,38 ML. : .» 6,699,000 „ 

„e) aus dem Strontianitverfahren ca. 800,000 D.=Ztr. 

à 8,40 M. ee 6,720,000 „ 
Zufammen . . . 143,435,000 M.') 
) Ob die bier zur ee angejegte Melaffe ganz oder nur zum Theil zur Ver: 


arbeitung fommt, bleibt ſich für das finanzielle Nefultat der Reichskaſſe natürlich gleich, da 
eventuell weniger Zuder erportirt zu werden braucht. 
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„Davon geht ab 
„für Erportprämien bei einem muthmaßlihen Erport von 
„4,7 Mill. D.-Ztr. Nohzuder à 16,80 M. . » .» . 78,600,000 M. 


bleiben rund . . . 64,500,000 „ 
ab Erhebungstoften . . . 5,100,000 „ 
„bleiben als Nettoertrag in der Neihsfafle . . . 59,400,000 M. 


„Diejen 59,4 Millionen itehen 37 Millionen im abgelaufenen und muth— 
„maßlih 27,8 Millionen im laufenden Betriebsjahre gegenüber.” 


V. 


Mag nun auch, wenn zunächſt in dem vorgeſchlagenen oder im ähnlichen 
Sinne eine Remedur erfolgt, vorläufig geholfen ſein, ſo berechtigt dies noch nicht 
zu der Hoffnung, daß hierdurch für längere Zeit Wandel geſchaffen ſei. 

Jede weitere nennenswerthe Verbeſſerung in der Zuckertechnik wird von Neuem 
die Einnahmen in Frage ſtellen. 

Gelänge es z. B. dem in der laufenden Campagne in verſchiedenen Zucker— 
fabriken vorgenommenen Verſuche, die läſtigen Begleiter des Rübenzuckers — die 
Salze — durch die Anwendung des kohlenſauren Strontianits ſchon im erſten 
Stadium der Rübenverarbeitung, alſo in den Rohzuckerfabriken, vom Zucker zu 
trennen, zu befriedigendem Abſchluß zu bringen, ſo gäbe es weder Rohzucker 
noch Melaſſe im heutigen Sinne mehr, ſondern nur noch fertige Konſumwaare, 
und das faum revidirte Gejeß von 1869 verfagte jofort wiederum feinen Dienit. 

Dieje Beitrebungen laſſen fich wiflenihaftlihd wohl begründen und berechtigen 
fogar zu großen Hoffnungen. 

Sit es doch gelungen, aus der Rübenmelaſſe, einer mit allen möglichen or— 
ganiſchen Subitanzen und Salzen gefättigten Mafle, den Zuder bis auf einen 
verihwindend Kleinen Verluſt in reiner Form abzuicheiden, weshalb jollte dies 
bei den viel reineren Rübenſäften nicht möglich fein? 

Allerdings stehen einer allgemeinen Anwendung dieſes Minerald die be: 
ſchränkten Fundorte und der noch immer hohe Preis desjelben entgegen, aber man 
ift Schon jett beftrebt, durch Ummandlung des jchwefellauren Strontianit3, welcher 
in vielen Ländern in großen Maſſen vorhanden ift, in das Eohlenfaure Salz 
diefem Hinderniß abzuhelfen. — Zudem ift wohl zu erwägen, daß durch ein vor— 
läufiges Nothgejeg das bisherige fehlerhafte Syitem — die Materialiteuer — 
nicht berührt ift, vielmehr zu der einen unbekannten Größe „Rübe“ die zweite um: 
befannte „Melaſſe“ Hinzutritt. 

Denn gerade das biäherige Syſtem gab die PVeranlaffung zu der großen 
Verwirrung; es bewirkte die große Verichiedenheit in der Steuerbelaftung und ließ 
in guten Jahrgängen mit großen Zudererträgen Neineinnahmen und Verbrauch 


fallen, in fchlehteren dagegen ſteigen; gerade das fehlerhafte Syſtem ftellte die 


ganzen Berhältniffe auf den Kopf und bradte die Staat3einfünfte völlig in Un: 
ordnung. 

So lange aljo das Uebel nicht mit der Wurzel bejeitigt iſt, werben fich 
— jelbft wenn jest nothdürftig gebeilert wird — Schwankungen in den Ein- 
nahmen auch ferner bemerkbar machen und dieje Frage von der Tagedordnung der 
Geſetzgebung nicht ſchwinden laſſen, um fo mehr nicht, als mit dem Wachjen ber 
Industrie aucd das größere Verſtändniß der Bedeutung diefer Steuerfrage in bie 
Maſſen gekommen ift, welche verlangen werden und auch das Recht dazu haben, 
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bie aus ihrem Verbrauch aufgebradhte Steuer fpäter voll und ganz in der Reichs— 
kaſſe wiederzufinden. 

Aus diefen Gründen empfiehlt es fich, „wenn die geießgebenden Faktoren ſchon 
jegt die wirkliche Neform, die Fabrifatfteuer, ins Auge fallen und einen 
Zeitpuntt feftiegen, bis wohin eine darauf abzielende Geiegedporlage zu machen ift. 

Aus den Verhandlungen des Zollparlaments geht hervor, daß die verbündeten 
Regierungen bie Fabrikatiteuer im Prinzip als die rationellite erfannten und nur 
wegen vorhandener Zweifel der Ausführbarkeit davon Abitand nehmen zu müſſen 
glaubten (ſ. ftenogr. Brot. S. 141). 


Mehrere Redner erklärten fi im Verlaufe der Debatte unummunden für 
diejelbe und in der 9. Situng am 17. Juni 1869 wurde von den Abgeordneten 
v. Hennig und Genofien folgende Rejolution eingebradht und angenommen: 

Das Zollparlament wolle beicjließen: 

„Den Borfigenden des Zollbundesraths aufzufordern, Erhebungen über 
„die Durchführbarfeit einer Fabrifatiteuer für Zuder anftellen zu laflen 
„und das Ergebniß dem nächſten Zollparlament vorzulegen.“ (S. ftenogr. 
Brot. ©. 185.) 

Alſo Schon damald wurden die mangelhaften Grundlagen der Materialftener 
erfannt, und wie richtig dieſe Anichauung war, das haben die Ergebniſſe jeit 
jener Zeit leider bitter bewieſen. 

Ueber die Zuderfteuergejege anderer Yänder iſt zu erwähnen: 

Frankreich hat ſeit Beginn feiner Industrie die Fabrifatiteuer und befindet ſich 
gut babei. 

Rußland hat diejelbe jeit vorigem Jahre mit großem finanziellen Grfolge 
eingeführt. 

Belgien und Holland dagegen erheben die Zuderiteuer nad) dem Ergebniß 
der Saftunterfuhung, aljo einem Mittel zwiichen Material: und Yabrifatiteuer. 

Deiterreih und Ungarn beiteuert die Nüben durh Pauſchalirung auf Grund 
der durch einen Zählapparat fontrolirten Menge der gefüllten Diffufionsgefäße. 
— Das Gefeg wurde wegen unzulänglicher Einkünfte 1880 revidirt, und mie 
durch Anziehung deöjelben gezeigt it, muß jest die öfterreichiiche Jnduftrie eine 
der Verbrauchszunahme entiprechende, jährlih um 400,000 Gulden fteigende Ab: 
findungsfumme zahlen, welche in diefem Jahre 10,8 Mill., 1887/88 aber 12,8 Mil. 
Gulden betragen joll Sobald diefe Summe erreicht ift, ſoll im Wege der Gejet- 
gebung eine andere Verfügung getroffen werden. (S. $ 3 des öfterr..ungar. Gef. 
bom 18, Juni 1880.) 

Bei dem Anlaß der Sanktionirung desielben durd das diterreichiiche Abge— 
ordnetenhaus wurde hier folgende Nejolution angenommen: 

Die Negierung aufzufordern: 

„Dem Haufe ſchon im nächſten Jahre (1881) eine Gefegesvorlage zum 
„Zwecke der Erhebung der Zuckerſteuer vom Produft zu machen.“ 

Wenn diefem MWunfche bislang nicht entiprochen wurde, fo mag dies mit dem 
Geſetz von 1880, welches bis 1887/88 die Zuderfteuer geregelt hatte, entihuldigt 
werben fünnen, daß übrigens die Neichäregierung dieſen Weg als den richtigen 
erfannt hat, dafür liefert die fürzlih in Wien zufammenberufene Enquete der 
Spiritus-Induftriellen behufs Berathung einer beabjihtigten und im Kürze zu er— 
wartenden Vorlage wegen Einführung der obligatorischen Spiritusproduftenfteuer 
ben Beweis. — Es unterliegt daher feinem Zweifel, daß die Zuderfabrifatfteuer 
trog allen Sträubens der öjterreichiichen Großinduftriellen an die Stelle des jetigen 
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mangelhaften Gejege? treten wird, zumal die kleineren Fabrikanten auch dort eins 
fehen, daß fie gegen die größeren benachtheiligt und deshalb nicht3 weniger denn 
zufrieden mit den jegigen Zuständen find. 

Jedenfalls würde es ſich empfehlen, fobald die deutiche Geſetzgebung mit ſich 
im Slaren wegen diefer unaufichiebbaren Reform ift, auf dem Wege der Verband: 
lungen einen gleichen Ginführungstermin feitzufegen, damit nicht Deutichland auf 
öfterreichiiche und Deiterreich auf deutſche Prämien fich berufen können, und hoffent- 
lich dürfte es gelingen, den öfterreichiichen Termin von 1887/88 erheblich abzu— 
fürzen, da dort wie hier diejelben finanziellen Intereilen vorliegen. 


Die Fabrifatfteuer hat im Kreiſe der Intereffenten feine Anhänger, oder doc) 
nicht folche, welche, wenn fie auch im Stillen fich dazu befennen, mit ihrer Ans 
fiht hervorzutreten wagten, und das ift natürlich, wenn man fich der Vortheile 
erinnert, welche die Induſtrie bei dem jesigen Steueriyiten genießt. 

Die Denkſchrift des Direftoriums des Zucker-Vereins beruft ſich auf das 
Urtheil eines durch Erfahrung und Studium ausgezeichneten Mannes, des Herrn 
Herberg in Berlin. Dieſer Mann war bis vor wenigen Jahren, wie jih aus 
vielen Artikeln feiner Wochenschrift „Deutiche Zucker-Induſtrie“ nachweiſen läßt, 
ein Anhänger der Fabrifatiteuer, namentli empfahl er fie dringend den Gewerbes 
genoffen in Eis: und Transleithanien. — Sein fürzlicher Vortrag im Klub der 
Landwirthe in Berlin zeigt jedoch eine vollitändige Wandlung; er ift, wahrichein- 
lih nad) den Erfahrungen der letzten Jahre, ein eifriger Verfechter der Rüben— 
fteuer getvorden. 

Man hängt der Fabrikatitener die unglaublichiten Befürchtungen an, umgibt 
fie mit allen nur denkbaren Schwierigkeiten und geräth in eine Art nervöſer Auf— 
regung, wenn überhaupt das Wort „Fabrifatitener* ausgeiproden wird, aber 
alle Einwände verfliegen bei näherer Betrachtung wie Spreu vor dem Winde, 
nur ein einziger, allerdings einer mit einem recht realen Hintergrunde, bleibt. 


Was verlangt die Fabrikatitener von der Induftrie? 

Doc genau nicht mehr, wie das Gejeß don 1869, nämlich die Verfteuer- 
ung des produzirten Zuders, und dies fogar noch in viel toleranterer Weiſe mit 
NRüdficht auf die guten und ſchlechten Ernten, auf guten und jchlechten Boden, 
auf zucderreichere und ärmere Rüben, furzum, Jeder zahlt hier nicht mehr, wie 
er kann und fol. — Aber — und dies ift der Kernpunkt — bei der Fabrikat: 
fteuer gibt's feine Sinterthür, hier muß Jeder durch das Tourniquet die Brüde 
pafliren, einen anderen Weg gibt es nicht, und ſelbſt die bisherigen „blinden 
Paflagiere*, welche aus ihrer Produktion gar nichts zahlten, kommen hier nicht 
mehr frei durch. 

Die Abficht des Geſetzes von 1869 war dies nun auch; Niemand follte 
unter 10 M zahlen, und nichts lag dem Gejetgeber ferner, als hier mit weniger 
borlieb zu nehmen, allein auf dem Umwege der Nübenftener wurde die Ablicht 
durchkreuzt. 

Und was verlangt die Fabrikatſteuer von der Landwirthſchaft? 

Nicht mehr und nicht weniger, wie unter dem jetzigen Syſtem. 
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Niemand braucht Waſſer anftatt Zuder in feine Fabrik zu fahren. Wer 
es vorzieht, zucderreiche Rüben zu bauen, der mag es thun, wer glaubt, bei ge— 
tingerer Qualität und größerer Quantität beifer zu fahren, dem wird nichts in 
den Weg gelegt. Jeder kann nad feiner Façon jelig werden. — Wenn aber 
ber eine Nachbar die richtige Grenze findet, bis zu welcher fi Qualität und 
Quantität am nugbringenditen vereinigen lailen, fo muß der Andere, welcher 
ausschließlich das Heil in zucerreichen Rüben fuchte, einräumen, einen wirthichafte 
lihen Fehler begangen zu haben, und fich beeilen, nachzukommen. 

Man jagt: das ganze Syitem der Landwirthichaft muß geändert werden ? 
Weßhalb? Wir berufen uns darauf, die Induftrie deshalb auf die jegige Höhe 
gebracht zu haben, weil Deutichland die zuderreichite Nübe baut. Iſt dies wirk— 
lid der Grund, jo muß man dabei bleiben, dann bedarf es feiner Aenderung in 
ber Yandwirthichaft bezw. Fruchtfolge. Iſt die Urſache unferer Größe aber nicht 
zutreffend angegeben, danı wird man die Fruchtfolge ändern müſſen. 

Niemand wird aber im Ernit behaupten wollen, daß durch den etwa nöthigen 
Wechiel, welcher übrigens bei der anzuftrebenden Vereinigung von Qualität und 
Quantität noch bezweifelt werden muß, eine Landwirthichaft auf den Kopf ges 
ftelt würde, zumal derſelbe nicht in einem Jahre zu geichehen braudt. 

Man eremplifizirt auf Frankreich: 

Bon unferen Feinden follen wir lernen, jagt das Vereind-Direktorium, in: 
dem es einen Artikel eines franzöſiſchen Fachjournals anzieht, in welchem nad): 
zumeiien verjucht wird, daß vor 40 Jahren die Deutichen den Nübeniamen aus 
Frankreich holten und dort ihre Fachſtudien über Anbau und Fabrikation machten, 
daß aber mit der Zeit durch die Anregung und das „Neizmittel* der deutichen 
Steuermethode Franfreid) überflügelt jei und num — um naczufommen — Ur— 
ſache habe, fich desielben „Neizmittels” zu bedienen. 

Das mag die Anficht eines franzöliihen Fachjournaliſten fein, diejenige der 
franzöftichen ZudersInduftriellen ift es nicht. Im größeren Verfammlungen !) 
berjelben wurde allgemein der Vorzug der franzöfiihen Fabrifatitener gegenüber 
der Nübensteuer wegen der mit dieſer verbundenen Imgleichheiten in der Belaſt— 
ung anerkannt, und wenn dies geichah, trogdem den franzöfiichen Fabrifanten die 
Fleifchtöpfe der deutichen Prämien jehr wohl bekannt sind, jo ift damit das 
Gegentheil obiger Anführung bewielen. Frankreich kann bei der Gigenart des 
ganzen Aufbaues jeiner Induftrie eine Rübenſteuer gar nicht gebrauchen. Dort 
find nicht, wie in Deutichland, Yandwirtbichaft und Fabrikation in einer Hand 
vereinigt, wenigitens nicht in der großen Mehrzahl, fondern getrennt. 

Der franzöfiiche Nübenbauer hat einzig und allein das Intereſſe, feinem 
Ader ein möglichit großes Rübengewicht abzugevinnen, ihm fimmert der Zucker— 
gehalt wenig, weil er feinen Antheil am Nugen der Verarbeitung hat. Alſo 
niht das Steuerſyſtem ift dort die Urjache der geringwerthigen Rüben, vielmehr 
die Theilung der Intereflen, aber ohne dasielbe würden die geringen Rüben gar 
nicht verwendet werden fünnen. 

Was ift dagegen aus unferen älteren deutichen Fabriken geworden, welche 
auf ähnlicher Grundlage bafirten ? 

Sie haben aufhören müſſen wegen der Gewichtöverftenerung der ichlechten 
Rüben. 


') Bentralstomite der franzöfiihen AZuderfabrifanten 17. Januar 1882 und Rüben⸗ 
Kongreß franzöſiſcher Rübenbauer und Fabrikanten am 6. und 7. Februar 1882. 


—n —— 
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Umgefehrt gibt e3 in Frankreich Fabriken, welche bei der glüdlichen Ber: 
einigung von Landwirthſchaft und Fabrikation zuderreihe Rüben bauen; beziehen 
wir doc noch jest, wie vor 40 Jahren, alljährlid große Quantitäten Rüben 
famen !) zur Berbefferung des Zuckergehalts unjerer Rüben! Daß übrigens die 
franzöfiihe Industrie unter den eben gezeigten Verhältniffen nicht jo projperiren 
kann, wie die deutiche, ift erflärlih, zumal hier die Grunbbedingungen der Ins 
duftrie viel beffer find. | 

Wir haben größere, billigere und geichlofiene Fläcdyen zum Anbau, wohl: 
feilere8 Brenmmaterial und Arbeitslöhne, aber auch Prämien. 

Wenn die dortige Industrie trog dieſem Mangel an natürlichen Vorbeding- 
ungen dennoch eriftiren und fonfurrenzfähig bleiben fann, wenn fie dennoch 
im Stande it, dem Staate die vollen Ginnahmen zu gewähren, jo wird die Vor: 
trefflichfeit der ‚yabrifatiteuer damit ins hellite Licht geitellt. 

Alſo nicht die Gegner, jondern die Anhänger der Fabrikatiteuer können auf 
Frankreich zeigen und dürfen folgern: 

„Da in Franfreih unter ungünftigeren Verhältniſſen die Induſtrie ihre 
„Aufgabe gegen den Staat mit diefem Steuerſyſtem erfüllen kann, fo muß 
„es in Deutichland unter viel günstigeren Umſtänden erſt recht geichehen 
„können.“ 

Und glücklicherweiſe beſitzt die deutſche Induſtrie Vorzüge, welche ihr nicht 
genommen werden können. Hier ſind die Intereſſen der Landwirthe und Fabri— 
kanten vereinigt, wodurch die Befürchtung der Produktion ſchlechter Rüben von 
vornherein ausgeſchloſſen iſt. Man wird aber, wie ſchon erwähnt, die Grenze 
der beiten Vereinigung von Quantität und Qualität zu finden wiſſen und 
damit erit die eigentliche Aufgabe dieſes Gewerbes, nämlich dem Boden den größte: 
möglihen Nuten abzugewinnen, erreihen, abgejehen davon, daß mehr Futter 
gewonnen wird, wodurd die Yandwirthichaft zu noch intenfiverer Ausnugung bes 
fühigt wird, 

Ueberdies bejeitigt Die Fabrikatſteuer viele jegt beitehende Anomalien. Läßt 
es ſich etwa mit einer gefunden Logik rechtfertigen, durdy die Nübenfteuer dem 
guten Boden, der feine natürliche Prämie hat und behält, nun auch noch eine 
ertra Steuerprämie zu geben, und wird nicht ferner jede Gegend mit getheiltem 
Grundbeſitz, obwohl e3 an paſſendem Boden nicht fehlt, von der Induſtrie aus: 
geihlofien, weil unter ſolchen Verhältniſſen befonders gut fultivirte und zucker— 
reiche Rüben nicht erwartet werden dürfen ? 

Leidet nicht ganz befonders Süddeutichland hierunter? Bis hierher werden 
Einwände gegen die Fabrifatiteuer als widerlegt angeichen werden können. est 
fommt aber der wichtigite, derjenige der jchwierigen Ausführbarfeit ber 
Neform. 

Die verbündeten Regierungen glaubten aus dieſem Grunde dem. Zollpar- 
lament dieſe Reform nicht vorichlagen zu fönnen. Inzwiſchen dürfte durd) 
die Erfahrung der legten 12 Jahre auch diejer Einwand als gehoben betrachtet 
werben können. 

Man sollte annehmen, daß ein Steueriyitem, welches in Frankreich feit 
langer Zeit richtig und zuverläflig funktionirt, jogar in Nußland mit Erfolg 
durchgeführt ift, in Deutichland nicht zu den Unmöglichkeiten gehören könnte, den 
guten Willen dabei natürlich vorausgeſetzt. 


) Vilmorin & Simon Legrand. 
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Die Reihäregierung hatte zu Mitte der 7Oer Jahre behufs praftifcher 
Prüfung des Werthes der Scheibler’ihen Nendementömethode, d. h. der Klaſſi— 
fizirung verichiedener Zucderforten auf ihren inneren Werth an reinem Raffinade— 
zuder, in Charlottenburg umfaſſende und Eoftipielige Verſuche anftellen laſſen. Dies 
jelben wurden von der damit betrauten Kommiſſion mit großer Sorgfalt durch— 
geführt und die llebereinitimmung mit dem Scheibler’ichen Nendement, ſelbſt— 
verftändlich innerhalb Eleiner Abweichungen, fonitatirt. 

Die Arbeit wurde einer Sacverjtändigen-Enquöte zur Prüfung unteritellt, 
und diefe fand, daß ein geringer Theil Nachprodufte nicht vollitändig aufgear- 
beitet, vielmehr durch Umrechnung als Raffinadezuder eingeitellt war. 

Das war genügend, die Sache wurde — begraben und an diejem Begräb- 
niß betheiliaten jich Raffinadeurs, denen inzwifchen die Stonjequenz ihres damaligen 
Vetos klar geworden fein wird. 

Vorerit war man durch diejes Verdift die Fabrikatiteuer los. Wer ſich aber 
die Mühe gegeben hat, den umfailenden Bericht der Kommiſſion zu lejen, der 
wird — wenn unbefangen — gefunden haben, daß hier recht brauchbares Ma— 
terial für eine fisfaliiche Werthbeftimmung des Zuckers geliefert war, melde, 
wenn weiter verarbeitet und in die Praris übertragen, eine leichte und ausreichend 
fihere Methode hätte abgeben können; ja ed würde für das fisfaltiche Intereſſe 
ausgereiht haben nach feititehenden Nendementsfägen, welche alljährli an den 
Zentralitellen hätten feitgeitellt werden fönnen, innerhalb gewiſſer Polariſations— 
jtufen die Hlaffifizirung zu beitimmen, alſo die Werthbemeifung zunächſt durch 
Polariſation zu treffen, wodurd eine erhebliche Vereinfachung erzielt wäre. 

Andere Länder haben auch feine anderen Werthmeſſer als Polariſation, Afchen: 
und Glufojebeftimmung. Zudem findet jich der Handel mit diefer Methode jehr 
gut ab, wenngleich hier das Werthobjeft, um das es ih dreht — im Inlande 
dreimal, im Auslande zweimal größer ald die Steuer ift. 

Nimmt man aber wirklich an, die Werthbeitimmung durch Polarijation 
fönne in beionderen einzelnen Fällen um 1 oder jelbit 2 pEt. von der Wirklich— 
feit abweichen, ſo ift dieſe Differenz doc noch immer verjchtwindend flein gegen 
die Verfchiedenheit der Nübenfteuer, deren Abweichungen von 8 bis 12',, Zr. 
Nübenverbraudh um 35 pCt. thatlählich differiren. in ftichhaltiger Grund, die 
beregte Neform diejerhalb noch länger zu verichieben, kann hierin nicht ges 
funden werden, und niemals dürfte es wohl gelingen, die Methode einer Steuer: 
hebung zu erfinden, welche bis auf den Bruchtheil eines Prozentes ihre Schul: 
digfeit thut. 

Eine weitere und viel wichtigere Frage ift die Schwierigkeit der Betriebs— 
fontrole in den Fabriken. In Frankreich fteht die ganze Fabrik unter jteueramt: 
liher Auffiht. Der Zollbeamte verfolgt und fontrolirt in jedem Stadium der 
Fabrikation die Nübenjäfte und nach dem Nejultat diefer Saftunterfuchungen wird 
der Fabrifant mit der Sollfteuer belaftet, wobei ein Minimalſatz für die Ausbeute 
an Raffinadezuder angenommen wird. Ergibt ſich durch ſpätere Kontrole, Ders 
wiegung des Zuders u. f. w ein Plus an Ausbeute, jo wird dasjelbe der eriten 
Anichreibung hinzugelegt. 

Es muß zugeftanden werden, daß dieſe Ktontrole läftig für den Fabrifanten 
ift. Indeſſen kann der Stenerfisftus eine ausreichende Kontrole nicht entbehren, 
er muß im Voraus willen, wie viel Zucer ihm demnächſt zur Veritenerung 
zuzuführen ift, und es wäre zu unterfuchen, ob ſich eine zuverläffige Nontrole 
nicht in viel einfacherer und ficherer Weije wie in den franzöfiichen Fabriken aus— 
führen läßt. 
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Dies iſt möglib und durch die ſchon bei dem Worichlage der Melafle: 
ſteuer angeführte automatische Flüſſigkeitsmaage der Hennefer Maichinenfabrit zu 
erreichen. 

Wenn diefer Apparat zur jelbitthätigen VBerwiegung der geläuterten Didjäfte 
eingeichaltet wird, bevor bdiejelben zur legten Cintohung in die VBacuumpfanne 
eingezogen werden, alſo die Verwiegung in einem Stadium der Verarbeitung ge— 
fchieht, in welchem fämmtliche Fabrifationsverlufte erlitten find, jo läßt fih aus 
der Gewichtöjumme der durchgelaufenen Säfte und dem Zudergehalte derjelben 
das Nendement an Zuder genau und ficher berechnen. Der Apparat, mit einem, 
nur von der Zollbehörde zu öffnenden, feiten Blehmantel umgeben, ift mit einem 
Zählwerk veriehen und außerdem jo eingerichtet, daß von jeder Wägung ein 
geringer Bruchtheil eines Wrozentes in ein Nebenrejervoir abgelondert wird, 
welches nach Beendigung der Arbeitsihicht den genauen Qualitätsdurdichnitt des 
Nübenjaftes zeigt. 

Der fontrolirende Unterbeamte hat weiter nichts zu thun, als die durch 
drei Apparate regiftrirte Gewichtszahl in jein Manual einzutragen, die Durd)- 
Schnittsproben amtlich verfiegelt feinem Hauptzollamt auf dem nächſten Wege zus 
zuſtellen. 

Auf dieſe Weile wird dem früheren Einwande begegnet: das Polariſations— 
Inſtrument ſei in den Händen der Unterbeamten untauglihd. Cine Zerjegung der 
Probe während des Transports nah der Zentralitelle ift aber wegen der Kon— 
zentration und Reinheit des Didjaftes vollitändig ausgeichloflen. 

Hier wird durch angeitellte techniiche Beamte der Zuckergehalt durch Polari: 
jation oder durch dieſe und Aſchen- und Glukoſe-Beſtimmung feitgeitellt und dem 
Fabrifanten, dem es unbenommen bleibt, die Durchichnittsprobe jelbit zu prüfen, 
Kenntniß vom Refultat gegeben und fein Steuerkonto mit der vorläufigen Soll: 
ſteuer belaftet. 


Diefe Kontrole macht alle weiteren Maßregeln überflüflig, ſie beläftigt den 
Fabrikanten in feiner Weile, er fann fchalten und walten in jeiner Fabrik wie 
er will, und Hinterziehungen können nicht ftattfinden, wenn dafür gelorgt wird, 
daß die Säfte auf feinem anderen Wege als durd den Waageapparat zur Vacuum— 
pfanne kommen fönnen. 

Meberdies läßt fih mit den Säften in dieſem Stadium ber N 
abjolut nicht? anderes beginnen. 

Der Steuerfisfus weiß aber jetzt zuverläßlih, wie viel Zuder * Fa⸗ 
brikant in ſeinem Magazin, welches ſelbſtverſtändlich unter zollamtlichen Verſchluß 
ſteht, hat. 

Bei Verſendung des Zuckers geſchieht die Verwiegung und das Ziehen des 
Durchſchnittsmuſters durch die Steuerbeamten. Das Muſter wird wiederum dem 
Hauptzollamt behufs der Werthbeſtimmung übermacht und der Fabrikant nunmehr 
definitiv mit der Steuer belaſtet, oder aber dieſelbe auf das Konto des Empfängers, 
vorausgeſetzt, daß diefer auch ein Stenerfonto hat, übertragen. 

Bonififationen werden nicht mehr gegeben, vielmehr der dem ausgeführten 
Quantum entiprechende Steuerbetrag dem Steuerkonto des Produzenten, bezw. 
Händlers oder Erporteurd abgeichrieben, ſobald der ſteueramtliche Nachweis .der 
Ausfuhr geliefert ift; die Steuer wird alfo nur von dem Konſumzucker erhoben. 

Am Schluſſe des Betriebsjahres erfolgt die Steuerabrehnung mit dem Fa— 
brifanten. Innerhalb einer gewiſſen geringen Grenze ift eine Abweichung des 
wirklich ermittelten Zucdergewichtes gegen die Kontrolwaage geitattet. 
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Diejer in großen Umriſſen gezeichnete Vorfchlag fol, ohne maßgebend für 
die Detail-Ausführung zu fein, im Allgemeinen nur zeigen, daß die der Fabrikat: 
fteuer entgegenftehenden Schwierigkeiten nicht unüberwindlih find, ſogar eine 
leichte und fichere Löfung finden könnten, ohne daß es nöthig wäre, jede einzelne 
Fabrik als Feſtung zu behandeln, zumal e3 feinem Zweifel mehr unterliegt, daß 
die automatische Waage ſich bei jpezieller Prüfung als ficheres Inſtrument be- 
währen wird, nachdem die fürzlichen Verſuche mit Saftverwiegungen in einer 
Rheinischen Zucerfabrit zufriedenitellend ausgefallen find und diefelbe für an: 
dere Verwendungen, 3. B. der Getreideverwiegung, einen großen Grad der Sicher: 
heit gezeigt hat. 

Wie wird fih nun die Zuder-Induftrie zu diefem, wie aud zu jedem anderen 
diesbezüglichen Vorſchlage ſtellen? 

Nach dem letzten Angebot des Direktoriums der Rübenzucker-Induſtriellen 
wird man ſich dieſe Frage im Voraus beantworten können; man wird ihm ein 
Begräbniß zu verſchaffen ſuchen; aber die Frage ſchwindet damit nicht, ſie bleibt 
und kehrt wieder. 

Es mag ſchmerzlich ſein, einen ſo bedeutenden Prämien-Gewinn, welcher ſich 
pro 1881/82 und 1882/83 auf zuſammen ca. 45 Millionen Mark belaufen 
dürfte, zu verlieren, indeffen bei aller Anerkennung, welche man der heutigen 
Zuder-Jnduftrie in Bezug auf ihre große wirthichaftlihe Bedeutung auf die 
Heritellung einer günjtigen Handelsbilanz u. ſ. w. zollen muß, können und dürfen 
die bisherigen Opfer nicht mehr zugeitanden werden, um jo mehr nicht, als die 
Öffentliche Meinung nachgerade eine Nemedur gebieteriich verlangt, wozu fie voll: 
ftändig berechtigt ift, da diefe Zubußen nur allein in der Aufbringung neuer ins 
direkter Steuern ihre Dedung finden fünnen. Sie kann und wird wicht zu: 
frieden fein, wenn etwa demnächſt die Nübenfteuer den zuſammengeſchrumpften 
Etatsanſatz mit 44 Millionen Mark erreicht, vielmehr verlangt fie, die durch den 
Konfum aufgebrahte Summe don ca. 60 Millionen Mark in der Reichöfafle 
wieder zu finden. ° 

Ueberdies bedarf die deutsche Zucker-Induſtrie dieſer Zubußen nicht, fie find 
ihr ſogar jchädlich, weil dadurch der ungelunden Ueberwucherung nur Vorſchub 
geleiftet wird. 


Nah den bisherigen Erfahrungen der Steuergefeßgebung mit der Zuderfteuer 
ſowohl in Deutichland, wie in Defterreid wird bei einem neuen Abkommen Vor: 
fiht am Plage fein, und hierbei verdient jchließlich eine Kleine Neminiszenz aus 
dem Zollparlament einer Erwähnung. 

In der neunten Sitzung am 17. Juni 1869 (ftenogr. Protof. S. 179) 
fagte der Abgeordnete Zuderfabrifant Sombart, welder die Rolle des „ehr: 
lichen Maklers“ übernommen hatte: 

„Da im Gejchäfte ein magerer Vergleich beſſer ift, als ein fetter Prozeß, 
„lo biete ich Ihmen einen ehrlichen Vergleih an und bitte Sie — das 
„it mein Tegted Wort — nehmen Sie das Amendement Benda an 
„Erhöhung des Einfuhrzolfes auf tropiichen Zuder), ſonſt jchlagen Sie 
„unfere Induftrie todt.“ 

Die Sache fam anders, nicht die Induftrie ift todtgeichlagen, wohl aber hat 
fie den Reichsfiskus halb todtgeichlagen. 
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Die Abficht des Geſetzes von 1869 ift aber am fürzeften und treffendften 
in dem ſchon angezogenen Paſſus der Thronrede niedergelegt und deshalb ſei 
berjelbe hier nochmals wiederholt: 

„Die Befteuerung des Zuderverbrauhs im Ganzen wird 
„eine Ermäßigung und die Ginnahme des Bereind auß 
„diefem Verbraude wird eine Erhöhung erfahren, welde 
„einen Theil der in den legten Jahren durd zahlreiche Zoll— 
„befreiungen und Ermäßigungen veranlaßten Einnahme 
„Ausfälle deden wird.“ 


Nnbang. 


Heberfiht der Zucker-Erträge aus Fabriken, welche die Melaffe durd die 
Elutions- bezw. Qsmofe- Methode entzuckerten. Campagnejahre 1877/81.') 
(Auszug aus der Fachwochenſchrift „Deutiche Zuckerinduſtrie“.) 


a) Durchjchnittserträge, 


zufammengeiegt aus den unteren Ginzelerträgen. 


1. Die Verluftziffer bei der Clution von 100 des in der Melaſſe enthaltenen 
Zuders iſt angegeben aus verichiedenen Jahren und von ſechs Fabriken 
mit 7,1 pCt. 

2. Erträge aus der NRübenverarbeitung mit Einſchaltung der Elution: 

Gampagne 1877/78. 
Zuderfabrit Waſſerleben: 
11,6 pCt. Zuderausbeute mit 862 Pfund Nübenverbraud auf 
100 Pfund Zuder. 
Gampagne 1878/79. 
Durhichnitt von drei Fabriken: 
10,76 pCt. Zuderausbeute mit 929 Pfund Nübenverbraud auf 
100 Pfund Zuder. 
Gampagne 1879/80. 
Durchſchnitt von drei Fabriken: 
10,80 pCt. Zuderausbeute mit 926 Pfund Nübenverbraud auf 
100 Pfund Zuder. 
Fabrik Waſſerleben. 
Durchſchnittsertrag von vier Jahren: 
10,95 pCt. Zuckerausbeute mit 913 Pfund Rübenverbrauch auf 
100 Pfund Zucker. 
Im Durchſchnitt aller Fabriken und aller Jahre (das Campagnejahr 1877/78 
der Fabrik Waſſerleben ausgeſchloſſen): 
10,80 pCt. Zuckerausbeute mit 926 Pfund Rübenverbrauch auf 
100 Pfund Zucker. 


) Die Campagnejahre 1879/80 und 1880/81 gehörten zu den abfallenden Zuckerjahren 
(vergl. Spalte 15 und 19). 
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Gampagne 1880/81. 
Im Durchſchnitt von fieben Fabriken: 
10,93 p&t. Zuderausbeute mit 915 Pfund Rübenverbraud auf 
100 Zuder gegen 926 Pfund der früheren Jahre. 
3. Ausbeute durch Osmoſe: 
25 und 25,4 Pfund aus 100 Pfund Melajie, 
19,5 Pfund laut Angabe des Vereinsdireftoriung der Deutichen Zuder: 
Induſtrie. 
4. Der Melaſſezuſatz bei der Elution wurde von ſieben Fabriken durchſchnitt— 
(ih auf 6,64 Pfund auf 100 Pfund der verarbeiteten Rüben angegeben. 


b) Einzelne Ertragszahlen. 
l. Elutionsverfahren. 


a) Elutious-Verluſtziffern. 


(Deutihe Zuder-Jnduftrie 1878 Nr. 1.) Zuderfabrit Schladen. Perluft- 
berehnung während eines ———— Betriebes von 100 des in der 


Melaſſe enthaltenen Zuder® . . . 5,9 pE&t. 
(Deutihe ZudersInduftrie 1879 Nr. 2) Zuderfabrit 

Ottersleben. Deögleihen . . 6,0 „ 
(Deutihe Zuder: Induftrie 1879 Nr. 4 Eine han⸗ 

növer'ſche Fabrik. Deögleihen . 90 „ 
(Deutſche Zuder: Induftrie 1879 Nr. 4) Zuderfabrif 

VBosberg. Desgleihen . en ER. 
(Deutihe Zuder: Induftrie 1879 N. 34.) Zuderfabrif 

Elze Verluſt im Durchfchnitt einer Gampagne . . 5,0 „ 


(Deutihe Zucker-Induſtrie 1880 Nr. 20.) Nachweiſung 
durch den Vereindvorftand in der Zuderfabrit Schladen 5,7 „ 
Verluft im Durchſchnitt . . 7,1 p&t. Zuder. 
In Nr. 20 1880 der „Deutichen Zucker-Induſtrie“ heißt es nad einer 
Mittheilung des Dr. Seyferth: 
„Der Vereinsvorſtand hat das deutiche Elutionöverfahren geprüft und 
beitätigt, daß die hohen Erträge, die das Verfahren in techniſcher und 
finanzieller Beziehung angebe, in vollitändiger Weije ſich beiwahrheiten.“ 
Dieje feine (Seyferth's) Mittheilung beruht auf den Angaben des Kom: 
miffionsberichtes, daß die Zuderfabrit Schladen aus 17,910 Ztr. Melaffe minus 
2700 Ztr. Neftmelaffe, 7167,8 Ztr. Nohzuder I. und II. Produft gewonnen 
babe, und daß dieſe Zahlen, ſofern fie nicht auf Rechnung bafirten, den Betrieb: 
büchern entnommen feien u. ſ. w. 


b) Elutions-Ausbeute unter Einſchluß der Erträge aus den Rüben. 
Gampagne 1877/78. 

Zuderfabrit Waſſerleben. (Deutſche Zuder-Induftrie 1878 Nr. 26.) 

Beriht an die Generalveriammlung der Zuderfabritanten: Rübenpolarijation: 
11,13 pGt. Füllmaſſe: 15,8 pCt. Zuderausbeute: 11,60 pEt., darunter 2,5 pCt. 
aus der Melaſſe. — 100 Pfund Melaffe haben durdichnittlih 38 Pfund an 
I. und II. Produkt Zucker ergeben. 

Es wurden zu 100 Pfund Zuder unter Zuziehung der Melafjeausbeute 
862 Pfund Rüben gebraud)t. 
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Gampagne 1878/79. 
Zuderfabrit Gröningen und eine hannöverihe Fabrik. (Deutihe Zucker-In— 
duftrie 1878 Nr. 42, 1879 Wr. 3, 4.) 
Füllmaſſe durchichnittlich beider Fabriken 15,08 pEt.. hiervon 73 pGt. Aus: 
beute am I. und II. Produft = 11 pCt. Zuderausbeute. 
Zuderfabrit Elze. (Deutihe Zuder-Induftrie Nr. 3.) 10,28 pCt. Zuder: 
audbeute. 
Durchſchnitt der drei Fabriken 10,76 pCt. Zuder. Zu 100 Pfund Zuder 
929 Pfund Rüben gebraudt. 
Gampagne 1879/80. 
Zuderfabriten Elze und Algermijfen. (Deutihe Zuder » Induftrie 1879 
Nr. 41, 43, 46, 48, 49.) 
Durdichnitt 15,25 pCt. Füllmaſſe, hiervon 73 pGt. Ausbeute am I. und 
1. Produft = 11,13 pCt. Zuder. 
Zuderfabrit Mühlberg. (Deutihe Zuder-Induftrie 1880 Nr. 24.) 
Beriht an die Generalverfammlung der Zuderfabrifanten über die Rejultate 
einer abgelaufenen Gampagne: NRübenpolarijation 10,29 pCt. Zuder, Füllmafie 
14,18 pCt., Zuderauöbeute 10,14 pCt. 
Durchſchnitt der drei Fabriken 10,80 p&t. Zuderausbeute. Zu 100 Pfund 
find 926 Pfund Rüben gebraudt. 
Zuderfabrit Wafferleben. (Deutiche ZudersInduftrie 1880 Nr. 24.) 
Beriht an die Generalverfammlung der Zuderfabrifanten: In den eriten 
ſechs Jahren jeit Beitehen der Fabrif habe man ohne Elution 71,7 p&t. Kryitall- 
zuder = 9,08 pCt. der Rüben erhalten. 
In den legten vier Jahren mit Einſchluß des Melaflezuders 90 pGt. Kryſtall— 
zuder — 10,95 pCt. der Rüben befommen. 
Zu 100 Pfund Zuder find im Durhichnitt von vier Jahren 913 Pfund 
Nüben gebraudt. 
Im Durchſchnitt aller Jahre und aller Fabriken findet ſich die Ausbeuteziffer 
10,80 p&t. Zuder, der Rübenverbrauh auf 100 Pfund Zuder 926 Pfund. 


II. ®smofe. 


Gampagnen 1877—80, 

Zuderfabrit Immendorf. (Deutiche Zuder-Induftrie 1878 Nr. 7.) 

Nejultat der Ausbeute einer ganzen Campagne mit Einſchluß der Melaſſe— 
Dsmofirung 10,08 Zuder, darunter 6,92 pCt. Kryftallzauder von 99,7 pCt. 
PBolarijation, demnad eine Ausbeute, welche mit den Glutionsfabrifen kon— 
furriren kann, denn auf Rohzuderwerth umgerechnet, find es beinahe 11 pCt. Zuders 
ausbeute. 

Zuderfabrit Artern. (Deutihe Zuder-Induftrie 1879 Nr. 24.) 


Bericht an die Generalverfammlung der Zuderfabrifanten: Dreimalige Os— 
moje gab 25 pCt. Zuderausbeute. (25 Pfund aus 100 Melaffe.) Dieſe Aus: 
beute wird von Anderen beftätigt in dieſer Verſammlung. 


Ungenannt. (Deutihe Zuder:Induftrie 1878 Nr. 33.) 
Aus 33,300 Ztr. Melafje wurden dur Osmoſe 25,4 pCt. Zuder gewonnen 
(25,4 Pfund aus 100 Pfund Melaffe). 


Direktorium des Vereins der Zuder-Induftrie in feiner Erwiderung auf 
unjere erfte Denkſchrift. 
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In 44 Fabriken wurden durchichnittlih 19,5 pGt. Zuder aus der Melaffe 
durch Osmoſe gewonnen. 

(Anmertung.) Wir hatten der Berechnung in unferer erſten Denfichrift 
40 pCt. des in der Melajie enthaltenen Zuders oder, da diejelbe nur 50 pCt. 
Zuder hat, 20 pCt. des Melaflegewichtö zu Grunde gelegt.) 

— Elution — Gampagne 1880/81. 

Wir haben in diejer Betriebsperiode nur fieben Elutionsfabrifen, welche An 
gaben machten, finden können; andere gaben ihre Nefultate unvollitändig an und 
wir laſſen fie deshalb außer Betracht. 

Zuderfabrit Wafjerleben mit 683,150 Ztr. Nübenverarbeitung. (Deutſche 

Zuder-Fnduftrie 1880 Nr. 49, IIl. Beilage.) 

Refultate aus 11 Wochen Betrieb 6,57 Pfund Melafjezufas auf 100 Pfund 
Rüben, 15,38 pCt. Füllmaffe, 11,775 pCt. Zuderausbeute, darunter 1,450 pCt. 
II. Produft und zwar „gewogene und verfaufte* Produkte. 

(Anmerkung. Wir werden, da die Arbeit wahrſcheinlich nod etwas länger 
gedauert hat und ein weiterer Ausweis ncht erfolgte, dagegen die Ausbeuten gegen 
Ende der Campagne zurüdzugehen pflegen, nur 11,6 pCt. in Rechnung jtellen.) 

Zuderfabrit Algermijien. 341,480 Ztr. Rübenverarbeitung. (Deutiche Zuder: 
Induſtrie 1880 Nr. 40, 45, 46, 48, 49, 50, 51, 1881 Nr. 1. 8,J 
Angegebene Füllmaffe 15,61 pGt., 16,28 pGt., 16,50 pGt., 15,63 pGt., 

15,30 p6&t., 15,35 pGt., 14,67 pCt. 14,85 pGt., 14,55 pGt. 

Durhichnitt 6,98 Pfund Melaſſezuſatz, 15,42 pCt. Füllmaffe. 

Zuderfabrit Trotha. 404,790 Ztr. Nübenverarbeitung. (Deutihe Zucker— 

Induftrie 1880 Nr. 47, 1881 Nr. 2 und 7.) 

Angegebene Füllmaſſe 15,90 pGt., 15,60 pGt., 14,85 pCt. (Durhichnitt 
mehrerer Wochen.) 

Durdichnitt 7,35 Pfund Melaſſezuſatz, 15,45 pCt. Füllmajie. 

Zuderfabrit Helmsdorf. 423,876 Ztr. Nübenverarbeitung. (Deutihe Zuder: 

Induftrie 1880 Nr. 46 und 49.) 

Angegebene Füllmaſſe 13,89 pCt., 13,40 pCt. (Durchſchnitt mehrerer Wochen.) 

Durchſchnitt 4,58 Pfund Melafjezufag, 13,64 pCt. Füllmaffe. 

Zucderfabrit Lebus. 250,000 (?) NRübenverarbeitung. (Deutiche Zucker-Induſtrie 

1880 Nr. 47, 50, 1881 Wr. 1 und 3.) 

Angegebene Füllmaffe 14,71 pGt., 14,30 pGt., 15,55 pCt., 15,11 pCt. 
(Durchſchnitt mehrerer Wochen.) 

Durchſchnitt 7,43 Pfund Melaſſezuſatz, 14,93 pCt. Füllmaife. 

Zuderfabrit Bodenem. 262,578 Ztr. Nübenverarbeitung. (Deutiche Zuder: 
Industrie 1880 Nr. 45, 46, 47, 49, 50, 51, 1881 Wr. 1 und 3.) 
Angegebene Fillmaffe 14,08 pCt. 13,93 pGt., 14,10 pGt., 14,67 pCt., 

14,05 pCt., 13,85 pGt., 13,65 pCt., 13,30 pCt. (einzelne Durchſchnitte 

mehrerer Wochen). 

Durchſchnitt 6,18 Pfund Melaſſezuſatz, 13,95 pCt. Füllmaſſe. 

Zuckerfabrik Zur Raſt. 274,170 Ztr. Rübenverarbeitung. (Deutſche Zucker— 

Induſtrie 1880 45, 46, 47, 49, 51, 1881 Wr. 1.) 

Angegebene Füllmaſſe 13,80 pGt., 13,88 pGt., 14,05 pGt., 12,82 pCt., 
13,82 p6t., 12,87 pCt. (einzelne Durichnittte mehrerer Wochen). 

Durchſchnitt 5,41 Pfund Melaſſezuſatz, 13,54 pCt. Füllmaife. 

(Anmerkung. Da die Fabriten Bodenem und Zur Rait zujammen nur 
jo viel Rüben verarbeiteten, wie annähernd im Durchſchnitt auf die einzelne der 
übrigen Elutiond- Fabriken entfällt, fo it das Mittel diejer Beiden mit 5,79 Pfund 
Melafiezufag und 13,75 pCt. Füllmaſſe in die Geſammtdurchſchnittszahl aller 
Fabriken eingejtellt.) 
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Zuderfabrit Mühlberg (Deutihe YZudersInduftrie 1881 Nr. 5) 
theilt mit, daß fie 32,455 Ztr. Melaſſe zugelegt babe, gleih 7,77 Pfund zu 
100 Pfund Rüben und inclufive der Zuderausbeute aus den Rüben 10,305 pCt. 
I. Broduft ohne das II. Produkt gemacht habe. Wir können aus der Deklaration 
nur die Ziffer des Syrupzuſatzes gebrauchen. 

Zuderfabrit Gröningen. (Deutihe Zuder:Jnduftrie 1881 Nr. 7.) 

Diefelbe verarbeitete neben ihren Rüben 56,984 Ztr. Melaſſe, ſonſt ohne 
weitere Angabe, (Wir fügen diejes hier an, um die Größe des Melaſſenverbrauchs 
in einer Fabrik zu zeigen.) 

Als Durhichnittsziffer für die Ausbeute an Füllmaſſe findet ſich Algermiſſen 
mit 15,42 pCt., Trotha mit 15,45 pGt., Helmsdorf mit 13,64 pGt., Lebus mit 
14,92 pGt., Bodenem und Zur Raſt im Mittel mit 13,75 pCt. 

14,64 pCt. Füllmajie à 73 pGt. Ausbeute = 10,69 pCt. Zuder I. und 
U. Produkt. 

Die Durchſchnitts-Melaſſe-Zuſatzziffer ſetzt ſich zuſammen aus 6,57 Pfund 
Waſſerleben, 6,98 Pfund Algermifien, 7,35 Pfund Trotha, 4,58 Pfund Helms: 
dorf, 7,43 Pfund Lebus, 5,79 Pfund Bodenem und Zur Raft, 7,77 Bund 
Muühlberg 

— 6,64 Pfund auf 100 Pfund Rüben. 

Die Fabriken Algermiffen, Trotha, Helmsdorf, Lebus, Bodenem und Zur 
Nait verarbeiteten zufammen 1,956,894 Ztr. mit 10,69 pGt. Zuckerausbeute und 
Waflerleben 683,150 Ztr. Nüben mit 11,60 pCt. Zuderausbeute. 

Deßhalb Durdichnittsausbeute aller fieben Fabriken 10,93 pCt. Zuder mit 
915 Pfund Nübenverbraud auf 100 Pfund Zuder. 

(AUnmerfung. Für unfere Rehnung wäre es günjtiger geweſen, wenn wir 
das Rübenquantum jeder einzelnen Fabrik mit der Ausbeute multiplizirt und dann 


die Durchſchnittsziffer feitgejtellt hätten, denn gerade die Meinen Fabriken hatten die 
geringite Ausbeute.) 


Erträge aus dem Elutions-Betrieb der Zuderfabrit Schladen. 
Gampagne 1881/82. 
Dieje Fabrik verarbeitete 1881/82 575,300 Ztr. Nüben. 
Dazu wurde Melaſſe verbraudt : 
1. aus eigener Produktion 32,669 Ztr., 
2. gekaufte Melafe . . 9,501 „ 
zufammen . . 42,170 Ztr. oder 7,35 pCt. zum Nübengewicht. 
Gewonnen find hieraus: 
15,188 tr. Zuder I. Produkt, 
1,898 „ 7: 
zuſammen .17086 Z3tr. Zucker und 4400 Ztr. Reſtmelaſſe. 
Aus den aufgearbeiteten 37,770 Ztr. Melaſſe wurden 45,2 pCt. Zucker erzielt. 


Beriht über die Thätigkeit 


des 


Keichskommiſſars für das Auswanderungswelen 
während des „Jahres 1881.) 


—ñN w 


Die Auswanderung über die drei deutichen Häfen Bremen, Hamburg und 
Stettin hat während des Jahres 1881 in derartig hohem Maße zugenommen, 
das die Gejammtzahl der in diefem Jahre über die genannten Häfen beförderten 
(deutichen und ausländiichen) Paſſagiere diejenige der bisher die größte Aus: 
wanderung aufweilenden Jahre 1872, 1873 und 1880 um (in runder Summe) 
100,000 Köpfe übertrifft. 

Speziell im Vergleich mit dem bisher die abjolut höchite Ziffer aufweiienden 
Jahre 1872 ift die Auswanderung von 154,824 auf 247,346 Köpfe insgelammt 
und insbejondere die Zahl der deutichen (reihsangehöriaen; Auswanderer von 
124,534 auf 184,369 Köpfe geitiegen. 

In Folge des während der Jahre 1880 und 1881 eingetretenen außerge— 
wöhnlichen itarfen Andranges von Ausiwanderern find außer den bisher betriebenen, 
ih mit Ausmwandererbeförderung befaffenden vier direkten deutichen Dampferlinien 
(nämlich für Nordamerika: dem „Norddeutichen Yloyd* in Bremen und der „Dame 
burg Amerifanifchen Packetfahrt-Aktiengeſellſchaft“; fiir Südamerifa: der „Hamburg: 
Südamerifaniihen Dampfichifffahrtö:Gejellibaft* und der „Kosmos-Linie“ in 
Hamburg) im verflofienen Jahre zwei neue Dampferlinien für die direkte Paſſagier— 
Beförderung nach New-York gebildet worden und zwar in Stettin unter der Firma 
„Stettiner Lloyd“, vorläufig nur erit mit einem Dampfer (ein zweiter im Baur), 
und in Hamburg durd die Nhederei von Edw. Carr & Co., Pailagiererpedient 
Morris & Co., jo daß fich jest in Hamburg allein vier verichiedene Dampfſchiffs— 
Yinien mit der direften Perjonenbeförderung nad Nord: und Südamerika bes 
ichäftigen. Ferner haben die bereits jeit längerer Zeit beftehenden Dampfer- 
Linien ihre Schiffe theils vermehrt, theil® öftere Reifen machen laſſen, io daß 
jowohl von Bremen ald auch von Hamburg aus in manchem Monate 17 bis 
18 Dampfichiffe mit Paflagieren direft nach transatlantiichen Plägen erpedirt 
worden find. Hierzu treten dann noch die zahlreichen wöchentlich mehrmals aus: 
geführten Paflagierbeförderungen über engliihe Zwiichenhäfen, welche Beförder: 
ungsweile im verfloffenen Jahre in verhältnigmäßig noch höherem Grade zuge: 
nommen hat, als die direfte Beförderung. Der Grund diejer legteren Zunahme 
liegt indeß hauptfählich darin, das für den Andrang der Paſſagiere diveft gehende 
Schiffe nicht in ausreichender Anzahl vorhanden waren, und es hat denn auch 
im Spätherbit mit Abnahme des Andranges der Paſſagiere, die indirefte Berörder: 


') Bal. die früheren Berichte „Annalen“ 1875 5. 1107; 1876 S. 214; 1877 S. 699; 
1878 ©. 461; 1879 5. 547; 1880 ©. 595; 1881 ©. 345 fi. 
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ung in um jo größerem Make wieder abgenommen. Auch von Bremen aus hat 
im Jahre 1881 entgegen den früheren Jahren wieder eine, wenn auch nur noch 
ganz geringe indirefte Paſſagierbeförderung ftattgefunden. 

Die Auswanderer-Erpedienten und Dampfichiffslinien jcheinen für das Jahr 
1882 eine noch geiteigerte Auswanderung über die deutichen Häfen zu erwarten, 
da einerjeit3 mehrere große Dampfer im Bau begriffen find, andererſeits aber 
auch bereit3 für beitinmte Monate mehr Reifen al3 in den entiprechenden Monaten 
des vorigen Jahres angelegt find; e3 hat beijpieläweile der Norddeutiche Lloyd 
in Bremen für den Monat März 20 Reiſen gegen 15 im März 1881, für den 
Monat April 19 Reifen gegen 13 im April 1881 angekündigt; außerdem follen, 
wenn erforderlih, noch Extradampfer erpedirt werben. 


Die in früheren Jahren von Hamburg aus erfolgte Auswandererbeförderung 
nad; Australien mittelft Segelichiffen hat aufgehört; ftatt deifen hat die Rhederei 
von R. M. Sloman in Hamburg im vergangenen Jahre eine direkte Güter: und 
Verjonenbeförderung nah Australien mittelſt Dampfichiffen aufgenommen. Auch 
haben während des verflofjenen Jahres Dampfichiffe der englichen „Union-Line* 
von Hamburg aus Paſſagiere direkt nad) dem Kaplande befördert. 

Die Nuswandererbeförderung mit Segelichiffen, welche bereit3 jeit mehreren 
Sahren faft ganz aufgehört hat, iſt auch im verfloffenen Jahre eine faum nennens- 
werthe gewelen, indem nur zwei Segelichiffe mit Auswanderern befördert wurden. 
Das eine ging mit 57 Perjonen von Hamburg nach Port Adelaide, dad andere 
mit 111 Perſonen von Geeitemünde nah Honolulu. Dieje legteren 111 Per: 
fonen, beitehend aus 30 Männern, 22 Frauen und 59 Stindern, waren bon einer 
Bremer Firma für 5 Jahre als Arbeiter für Zuderplantagen und Waldkultur 
auf den Sandwidsinjeln engagirt worden. Nach den mit ihnen abgeichloffenen 
Kontrakten erhielten diefe Leute freie Ueberfahrt mit Verpflegung, jede erwachiene 
männliche Perſon bei Ankunft in Honolulu 250 ME. baar zur Einrichtung eines 
Hausftandes, freie Wohnung, jährlid — das Jahr zu 306 bi! 307 Arbeitstagen 
gerehnet — 500 ME. Arbeitslohn, und ferner wöhentlih 5 kg Fleiih, 7 kg 
Mehl und 250 Gramm Thee. Nah Ablauf der 5 Jahre jollten die Stontrafte 
erlojchen und die Leute, welche unter Führung eines Forſtmannes und eines 
Gärtner hinüber gingen, an nichts mehr gebunden fein. 

Die im Jahre 1881 aus den deutichen Häfen beförderten Auswanderer 
fchienen ihrer äußeren Erſcheinung nad, faft durchgängig einer bemittelteren Klaſſe, 
al3 die Auswanderer früherer Jahre anzugehören. In der legten Hälfte des 
Jahres wanderten außergewöhnlich viele Ungarn und rufjiihe Jiraeliten aus. 
Für die legtere Kategorie waren die Erpedienten fontraftlih verbunden, eigenen 
Proviant, jeparate Koch- und Eßgeräthe und einen eigenen ifraelitifchen Koch 
zu halten. 

Bon den im vorigen Jahre jo zahlreihen Schiffgunfällen find aud die 
deutichen Auswandererdampfer nicht ganz verichont geblieben. So brad) im Monat 
Juni dem mit Auswanderern auf der Reife nad) New-York befindlichen Danıpfer 
„Vandalia“ (der Hamburg-Amerifaniihen Packetfahrt-Aktiengeſellſchaft gehörig) 
die Schraubenwelle und konnte das Schiff erit nach längerer Zeit Glasgow er: 
reihen, wo die erforderliche Neparatur vorgenommen und jodann die Reife mit 
den Paflagieren fortgeiegt wurde. 

Einen ähnlichen Unfall erlitt der derielben Geiellihaft gehörende Dampfer 
„Alemannia“. Der Dampfer wurde mit gebrochener Welle von einem englifchen 
Danıpfer angetroffen und nad) Queenstown gejchleppt, die Paſſagiere jedoch durd) 
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den nächſten von Hamburg abgegangenen Dampfer in Queenstown aufgenommen 
und nadı New: I)orf befördert. 

Dem mit Paſſagieren nad) New-York beftimmten Dampfer „Leſſing“ (gleich: 
fall3 der Hamburgs Amerikanischen Packetfahrt-Aktiengeſellſchaft gehörig) brach unter: 
wegs dad Ruder und war er genöthigt zur Neperatur nah Plymouth zurück— 
zufehren. 

Der ebenfalls mit Paſſagieren nach New-York beſtimmte Dampfer „Caſſius“, 
von der Hamburger Rhederei Edw. Carr & Co. erlitt unterwegs Schaden an 
Schiff und Majchine und mußte unter Segel nad Falmouth zur Reparatur zurüds 
fehren. Auf Antrag ded Baflagiererpedienten wurde ein Beamter der Hamburger 
Auswandererbehörde nad) Yalmouth gelandt, um dort den Zuſtand des Schiffes 
nad erfolgter Reparatur zu unterfuhen und die Erpedition in dem englifchen 
Hafen zu überwachen. 

Der, mit indireft von Hamburg über Hull und Liverpool auswandernden 
Paſſagieren bejegte engliihe Dampfer „Sultan“ wurbe auf dem Humber von 
einem anderen Dampfer angelaufen und ſank jofort. Die Paſſagiere wurden bis 
auf einen gerettet. Bei den übrigen Unfällen war ein Verluſt an Menjchenleben 
nicht zu beflagen. 

Ueber Veränderungen bezüglich der Ginrihtung und Ausrüftung der Aus: 
wanbdererichiffe ift für dad Berichtsjahr Folgendes zu bemerken. 

Die Zwiichendedöpaflagiere waren biöher verpflichtet, ſich das erforderliche 
Bettzeug für die Neife jelbit zu beichaffen. Da nun die von den Paflagieren 
beichafften Strohſäcke und Matragen oft aus dem fchlechteften Material beitanden, 
mit naflen, jchmusigem Stroh und Hobelipänen gefüllt waren, überdies, wenn 
bei der Cinihiffung nicht völlig trodenes Wetter war, feucht und naß in Die 
Kojen kamen, was der Gejundheit der Paſſagiere nachtheilig fein mußte, jo hatte 
der Reichskommiſſar bereits vor Jahren mehrfach Beranlaffung zu Anträgen in 
der Richtung genommen, daß die Erpedienten verpflichtet werden möchten, Die 
Matragen für die Zwiichendedspaflagiere, eventuell gegen Erjag der Selbitkoiten, 
zu liefern. Es fonnte dann Eontrolirt werden, daß nur gejunde Materialien ber: 
wendet und die Sachen troden an Ort und Stelle gebradht würden; auch wäre 
dur ſolche Maßregel die Ordnung bei der Einfhiffung in den engen Sciffs:- 
räumen weit leichter aufrecht zu erhalten gewejen. Die betreffenden Anträge wurden 
derzeit jedoch nad) Anhörung der verichiedenen Nhedereien, ſeitens der Behörden 
abgelehnt und nur der frühere Baltiſche Lloyd in Stettin ging auf die unent- 
geltliche Lieferung der Matrazen und Kopfkeile ein, gab diejelbe jedoch, da feine 
der anderen Linien den Beiſpiele folgte, bald wieder auf. In dieſem Jahre hat 
nun der Norddeutihe Lloyd in Bremen in der Angelegenheit in anerkennens— 
werther Weife die Initiative ergriffen und liefert für jede Koje einen Strohlad 
und Kopfkeil unentgeltlich. Da weder das Stroh nod die Säde ein zweites Mal 
benust werden dürfen, alfo eine etwaige Kranfheitsübertragung ausgeichloflen ift, 
ift die Einführung der Maßregel nur von Vortheil, jowohl für die PBaflagiere, 
als für die Nhederei, was ſich auch bereit3 evident herausgeitellt hat. Es iſt zu 
hoffen, daß mit der Zeit auch die übrigen deutichen Dampferlinien dieſem Bei— 
iviele folgen werden. 

Da bei der fo ftarfen Auswanderung im verflofienen Jahre fait jtet3 ſämmt— 

lihe Räume in Zwiſchendeck mit PBafjagieren voll bejegt waren, das hintere 
Zwiſchendeck aber, ein unter der erften Kajüte liegender jehr langer Raum, nur 
an feinem vorderen Ende mit Ausgängen verjehen war, jo war zu befürchten, 
daß bei irgend einem Unfalle, der dem Schiffe zuftößt, bei der ſodann unter den 
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Paſſagieren herrichenden Berwirrung, Unglüdsfälle mannigfacher Art nicht zur 
vermeiden jein würden ; es wurde deshalb bei den reip. Behörden beantragt, die 
Anordnung zu treffen, daß in dem hinteren Theile des Hinterzwiſchendecks noch 
ein zweiter Aufgang hergeitellt werde, ber, da er bei den meilten Schiffen durch 
die erfte Kajüte führen muß, als Nothanfgang im Falle einer Gefahr zu dienen 
hat. Dem Antrage ift Folge gegeben worden und find nunmehr bereit3 auf einem 
Theil der Schiffe diefe Nothaufgänge vorharden. 

Bon lagen, welche der Reichskommiſſar gegen deutiche Auswandererichiffe 
zu erheben hatte, find als erheblichere Fälle die folgenden zu erwähnen. Der 
eine Fall betraf die Meberfüllung eines Dampfers mit Paſſagieren und führte zur 
Einleitung der gerichtlichen Unterfuchung gegen die Angeitellten der betreffenden 
Nhederei. Die Unterfuhung, bei welder es hauptſächlich auf die Auslegung ber 
in Nordamerika geltenden Vorichriften über die nach dem Naumgehalt des Schiffes 
zuläflige Marimalzahl der Pailagiere anfam, hat, nachdem in eriter Inſtanz auf 
eine Geldftrafe von 300 ME. und im Unvermögensfalle 2Otägige Gefängnißitrafe 
erfannt worden war, in zweiter Inſtanz mit der Freiſprechung der Angeklagten 
geendet. Ein zweiter Fall betraf die Mitnahme von, für Auswandererichiffe ver: 
botener Ladung, indem auf einem mit Auswanderern bejegten Dampfern geialzene 
Häute verladen worden waren. In diefem Falle iſt der betreffenden Rhederei feitens 
der Auöwanbererbehörde eine ernite Verwarnung für die Zukunft ertheilt worden. 


Geringfügigere Klagen von Auswanderern gegen Winfelagenten im Inlande 
und gegen Auswanderererpedienten im Ginichiffungshafen, gingen im verfloifenen 
Jahre, theils begründete, theild unbegründete mehr als in früheren Jahren ein. 
Dieielben betrafen fait ausichlieglih Fälle, in welden Auswanderer, die mit 
deutichen Schiffen direft nad) Amerika gehen wollten, Weberfahrtsicheine für Die 
indirefte Fahrt über England erhalten hatten. Viele dieſer Klagen jtellten fich 
infofern als nicht begründet heraus, als die betreffenden Leute in Folge von 
leberredung freiwillig auf eine indirekte Beförderung eingegangen waren, was 
ihnen hinterher wieder leid geworden war. In anderen Fällen hatten fi Erpe- 
dienten und Agenten jo gefichert, daß ihnen eine Gejegesverleßung nicht nachzuweiſen 
war, und nur in einem Falle fonnte ein Winfelagent wegen Vergehens gegen $ 10 
des preußiichen Gelege vom 7. Mai 1853 mit einer Gelditrafe belegt werben. 


Die Revifion der Auswandererichiffe, der inneren Einrichtung, der Proviant- 
ausrüftung, der Auswandererlogirhäufer, der Empfangnahme und Einihiffung 
der Auswanderer durch den Reichskommiſſar, hat mit derjelben Sorgfalt und Ge- 
nauigfeit, wie in den früheren Jahren ftattgefunden, und nahm bei der erheblich 
größeren Auswanderung eine erhöhte Arbeitskraft in Anſpruch. Es wurde ftrenge 
darauf gehalten, daß die zum Schuge der Auswanderer erlailenen Verordnungen 
auf das Genauefte befolgt wurden. Die zur Unterbringung der Paflagiere be: 
ſtimmten Räume jind ftetö genau ausgemeſſen und es ift feitgeitellt worden, wie viel 
Paſſagiere in jedem diejer Räume nad) den reſp. Gejegen untergebradjt werden durften. 

Sümmtliche erpedirte Auswandererichiffe find, ſoweit eö die gleichzeitige Be- 
auflichtigung der drei deutichen Häfen zuließ, perjönlid von dem Reichskommiſſar, 
in der Regel im Verein mit den in den einzelnen SHafenorten beitellten Beſich— 
tigungöbehörden, revidirt worden. 

Ueber den Umfang der Auswandererbewegung über die deutihen Häfen im 
Jahre 1881 geben die anliegenden zwei ftatiftiihen Tabellen I und II Auskunft, 
während Tabelle III eine leberficht über die nachweisbare deutiche Auswanderung 
während des letten Jahrzehnts gewährt. 
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Zur Ergänzung ift noch Folgendes zu bemerfen. 

Es wurden im Jahre 1881 aus deutichen Häfen befördert: 
247,346 Berionen : 

Hiervon wurden befördert : 


über Hamburg . . 2. 20. 123,131 Perſonen, 

über Bremen » » 2 202.020. .122,767 J 

über Stettin. 2 0. 1,448 — 
Summa . . 247,346 Perſonen. 


Bon den über Hamburg einichließlich der Ausländer beförberten 123,131 Ber: 
fonen wurden: 
direft befördert . . 2... 74,400 Perſonen, 
indirekt über England in 790 Schiffen 47,612 
mit Schiffen, die wegen der geringen 
Anzahl Bailagiere nicht als Aus: 
wanbdererichiffe betrachtet werden . 1,119 . 
Summa . . 123,131 Berionen. 
Von den direkt beförderten 74,400 Perſonen gingen: 
in 88 Dampfichiffen nach New-York 72,264 Perſonen, 
in 2 Dampfichiffen nad) St. Thomas 55 
in 14 Dampficiffen nah Braiilien 1,354 
in 8 Dampfichiffen nach dem La Plata 


" 


" 


und der Weſtküſte Südamerifas . 280 = 
in 7 Dampf- und 1 Segeliciffe nad 
der Stapitadt und Australien . . 447 


Sunmma . . 74,400 Berionen 
in 119 Dampf und 1 Segelichiffe. 

Die indirekt über England beförderten 47,612 Perfonen gingen ſämmtlich 
nad) den Vereinigten Staaten von Nordamerifa; die in 118 nicht als Auswanderer: 
Ichiffe betrachteten Schiffen beförderten 1,119 Perſonen gingen nach verjchiedenen 
Hafenplägen. 

Die über Bremen und Geeſtemünde beförderten Perjonen wurden befördert: 

in 80 Dampfichiffen nach New-York, 

in 45 Dampfichiffen nach Baltimore, 

in 3 Dampfichiffen nach New:Orleans und Galveiten, 

in 11 Dampfichiffen nah Braiilien, 

in 15 Dampfichiffen nad dem Ya Plata, 

in 1 Segelichiffe (mit 111 Perjonen) von Geitemünde nad Honolulu, 
zufammen alio in 154 Dampf: und 1 Segelichiffe. 

Die über Stettin beförderten 1,448 Berfonen gingen ſämmtlich nad New: 
Hort, es wurden von ihnen 

780 Perſonen direft mit 4 Dampfichiffen und 
668 5 indireft über Hull und Xiverpool mit 
39 Dampiſchiffen befördert. 
Summa 1,448 Berionen. 

Bon der Gefammtzahl der Auswanderer wurden circa 20 Prozent auf Freis 
feine, d. h. Billets, für welche der Fahrpreis von in Amerifa anſäſſigen Yeuten 
bezahlt wurde, befördert. 

Von transatlantiihen Ländern nach deutichen Häfen wurden circa 20,000 
Perſonen befördert. 
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Die im Jahre 1881 über deutſche Häfen nad) überfeeifhen Yändern gegangenen deutſchen 
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Preußen. | | 
Provinz Oſtpreußen 1,207 839 2.046 760 1213 64 1,187 84 3 — 
ö Rejtpreuben . 12,545 10,500 23,045] 13,020] 9,851 174| 12,445 10,398 23) 28 
Brandenburg mit | | 
Stadt Berlin , 5,487) 3,794 9,281] 3,072) 6,149 60] 5,226 3,676) 35| 24 
* Pommern 13,545| 11,482 25,027] 11,772) 12,265 9001 13,331 11,338! 24] 28 
2 oien . 11,921| 9,394) 21,315 9.708) 11,531 81] 11,550 9,363) 12! 15 
— Schlejien . 3,420] 2,137 5,557] 2,076] 3,128 52] 3,251 2,042 17 11 
5 Sadjen . . 2145| 1,259 3,4041 1,875] 1,521 81 2,043 1.204 4 5 
5 Schleswig: Holſtein. 7,026] 5,135 12,161 >43] 11,618 — 6,502 5016 4 2 
Sannoder S.477| 5,432 19,900] 11,494| 2,415 — | 8237 5,308 10 7 
» Weitfalen 3,514] 2,307, 5,821] 5,309 512) — | 3,479 2,2901 1 4 
> Heſſen Naſſau 4477| 3,115 27,592 3.872 1,1720 — 4,406 3,0855) 3 1 
i Rheinland 1,661) 1,044. 2,705] 2,108 597 — 1,612) 1,0161 6 3 
* Hohenzollern 51 48 89 38 5 R ei. 
Kreupiiher Staat „. . . . | 75,476 ——— 67,551 62,57211,429 73,990) 55,610 142 123 
Bayern f rechts des Rheins 6,306 4,612 11,418 1,342 4,076 — 6,756 4,595 =} — 
— Pfalz — 880 694 1,574 1,440 134 — 875) 694 — — 
2 ge er 5,672] 3,266) 8,038] 5,156 3,780] 2] 5,480) 3,168 7 
Württemberg. - > 2. | 5,007] 3,709) 8,716| 6,167 2,549) —| 4,989) 3,707 = — 
BEN. 1,554) 12300 2,823] 1,3807 1,0165 —4 1,571] 1,232 — 
Heilen. . - | 1,996) 1,373) 3,369] 2,005. 1,364 — 1,991 1,373 E _ 
Medlenburg: Schwerin J 2,098 1.633) 3,7831 412 3,318 I] 2,048 1.823 2 1 
Eadien-Reimar . . . . 47: N si) 7s5 608 177 - 457 "308 — — 
Medlenburg — en 414 355) 770 139 631 - 404 302 1 
Didenbug . . >. 1146 743) 1,888 1,706 183 —| 1,141) 7a I 
Braunſchweig 405) 209 614 393, 221 - 32] 2051 — — 
Eadjen-Meiningen . . . 3391 235 574 438 136 339 235 — — 
Sadjen-Altenburg . . . . 155) s5 240 111 129) - 142 78 — — 
Sachſen-Koburg— Gotha a 244 146 390 300 900 — 234 142 — — 
Anbalt . . 194 121 3153| 257 57 1 190 118) —| —. 
Edywarzburg : Sondershauſen 98 61 159 109 50| 97 61, — | — 
Schwatzburg — 115 58) 173 151 2 — 113 5 I 
Walded . . & j 144 73 217 172 5 — 144 731 I —ı 
Neuß älterer Linie en — 62 42 104 17 20 — 34| —I 
Reuß jüngerer Linie, . . 176) 90 2661 146 120) — 8 — 
Schaumburg— — — 42 13 55 48 U — 13 
EBEN. 4: 1. ——— 251 139 3930| 354 36 — | 
SR 117 62 179 4 1751 — 
JJ 8266 613 14391 1,312 127) — 
—— “2.2.5 4 1,29 8,14 109, 3,032] — 
ia othringen . » . .» 80 68 148 96 b1 








Deutſches Ri . - . . [106,648 17,721 184,369 98,510 84,425 1,434|10,4415| 76,526) 


Een 12 


Davon: 
unter 1 Jahr alt . . | 7,1081 6,467, 13,570| 6,958, 6,530) 82 
über 1 bi8 10 Jahr alt | 19,159) 17,428) 36,587| 20,046) 16,242] 299 
über 10 Jahr alt . . | 80,386| 53,826 134,212] 71,506) 61,658 1,053 


Ferner Über Antwerpen . . | 16,587) 9,591) 26,178] — 








ei 
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Auswanderer(über Bremen, Hamburg, Stettin) nad) Herkunfts- und Beitimmungsländern. 
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Tie Gejammtauswanderung von Bremen 


. Zahl der im 








von ? 

— — —33uwujgammen 

dei )Lẽ (Summe 
Herkunfts-(CGHeimats-)Länder — Pen rem 

and aus Spalten 

2 umd 3) 


1: FR 7 V. 4 






























Yuremburg . ie ee 2 2 
Dejterreihellngan . . . 2... 13,545 | 1)21,972 35,517 
Europäiſches Rußland . . » 341 9,068 9,409 
Schweden und Norwegen . 4,331 683 5,014 
Dänemarf ee 1,277 3,434 4,711 
Niederlande 24 | 25 49 
Belgien . 3 3 6 
Er 164 105 269 
sranfeeih . — 14 17 31 
Großbritannien 45 68 
011.2 4 
Rumänien . 54 
Serbien. . . » 2 
Europäiſche Türfei 3 
J 110 
Vereinigte Staaten von Amerifa . » 2... 1,197 
Andere außereuropäiiche Yänder . . . 463 
Ohne Angabe des Landed - -» > 2 2 2 00 en 54 
Zuſammen aus nichtdeutichen Staaten 24,257 38,706 62,963 

Dazu aus dem Deutichen Neich 98,510 84,425 | 182,935 





Generaliumme | 122,767 | 123,181 | 245,898 


Davon wurden befördert: 
von Bremen aus. . 


122,767 — | 1226 
von Hamburg aus 


— , 123,131 | 123,131 


Die dentihen überjeeifhen Answanderer 














Ueberhaupt * ara 
durch Die — über ME} 
amtliche 

Deutſche Auswanderer im Jahre deutiche | 
Statiſtit Bremen Damburg | Stettin Antwerpen 
nad 
weisbare 
l 2 3. 4. * hh, 
a 2 Dr SEE; 29.912 45,658 30,254 = 
0 ana 125,650 66,919 57,615 — 1,116 
ER ME ER 103,638 48,608 51,432 — 3,598 
Be 0 a 45,112 17,907 24.093 1,536 | 1,576 
3) 30,773 12,613 15,826 268 2,066 
ee 28.368 10,972 12,706 202 4,488 
2752 2 21,964 9218 | 10,725 | 75 1,836 
DB: u Sinn mi rap a tee 24,217 11,329 | 11,827 85 976 
en Te re 33,327 15,828 13,165 245 4,089 
u SE u Ba 106,190 51,627 | 42,787 552 11,224 
EB a ee RE 98,510 84,425 1,434 | 26,178 
In den 11 Jahren 1871—18H1 . S05,695 389,200 |, 354,855 4,397 57,147 
Dazu: von Havre 1871/80 (direkt) 30,494 


Bon je 1000 Auswanderern der Jahre 1571/81 gingen nad) den obengenannten Ländern 





) Darunter 1 Perjon aus den Fürſtenthum Liechtenftein. 


_ 


— * 
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und Hamburg im Jahre 1881. 


im Nabre 1881 beiörderten Auswanderer 


















































— nad 
den Ver⸗ = = - l& u. = 
einigten 822 = "2 = > |SEE _ u Et = = = 
vn DRZHER 7 SS Is * > 2:05 38 * = 
_ "% — — — 
Amerila * m ö a — * 
5. #1 7 8. y. 10 11 12 13. 14 15 1 
2 — — | , | = | = | = 
35,195 64% | ı 328 14 7 I 7 1 = 9 
9,368 2 = 1 3 5 ) = 2 26 = 2 
4,979 1 — — 9 _ l 2 1 21 
4,584 l — | 10 1] 54 I 6 3 12 5 19 
47 * — | 1 1 
6 — 24 — e = 
23 — 1 - ’ 1 j 1 1 — 
29 — _ - l — 1 _ — 
61 — — 2 ) = — — — 3 
— — — 4 == — = 
3 — — = | ) — 
— — — — — — = 
1 = - 2 = 
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7,181 — I — I 1 — | — — 2 2 . — 
85 3 BI 1565| 1% 17 | 6 22 4 15 2 9 
8 — — 14 el ei — | 1 — 5 
61,971] 76 9 30 43 176 I8| 30| 66 63 10 71 
| 56 55 lı2ı 362 38| 210 18) 314 | 785 
241,475 362 65 88 | 1,654 | 538 6240| 179 | 877 45 | 816 
| | | | 
” ä 
122191 — — — 192 246 | — — — 1 137 
119,287 362 65 88 1,462 | 2928| 56 2410| 179 | 376 4 679 





in den Jahren 1871 bis 1881. 


wurden befördert 























nadı 
Amerika, nämlid) 
den Ber- | Britiſch Merito | anderen 
einigten | Nord: | und Weit Braüilien Theilen | Afrika Aſien Auſtralien 
Stanten Amerifa Zentral: Indien von 
v. Amerifa Le Amerita | ö J 
F 8. u 1 10 11, 12. | 13, 14. 15; 






9 21 #7 920 263 Is 11 817 
690 38 61 3,232 387 2 12 1,172 
49 32 28 5,048 496 4 9| 1,331 
138 | 24 8% 1,019 418 5 33 900 
38 26 47 1,387 377 1 7 1,026 
11 | 8 5 3,432 | 804 54 31 1,226 












1,592 





316 | 10,647 





0,4 | 13,3 





2, u,* 1,? 28,5 5% 2° 
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Miszellen. 
Zum Reichs-Stempelſteuergeſetze.) 


Zur Beſeitigung von Zweifeln und Meinungsverſchiedenheiten hinſichtlich der 


Auslegung und Anwendung des Geſetzes vom 1. Juli 1881, betreffend die Er— 
hebung von Reichsſtempelabgaben (Reichs-Geſetzblatt S. 185), hat der Bundes— 


rath 
1. 


in ſeiner Sitzung vom 5. Juli v. J. die nachſtehenden Beſchlüſſe gefaßt: 
Genußſcheine und ähnliche zum Bezug eines Antheils an dem zur Vertheil— 
ung gelangenden Reingewinn einer Aktienunternehmung berechtigende Werth— 
papiere ſind, wenn dieſelben dem Eigenthümer oder Inhaber auch einen ver— 
hältnißmäßigen Antheil an dem Vermögen der Geſellſchaft gewähren, wie 
Aktien bezw. Aktienantheilſcheine zu beſteuern, wenn dies nicht der Fall iſt, 
als Schuldverichreibungen. 

Als Kapitalwerth der letzteren ift zutreffendenfalld der 25fache Betrag der 
durchſchnittlichen Jahresrente, event. der Kurswerth und, falla ein ſolcher 
nicht befteht, der Schätzungswerth anzuſehen. 


- Zu den Anichaffungsgeihäften im Sinne der Tarifnunmer 4 gehört auch 


die Annahme von Wechſeln, Coupons, Dividendenicheinen oder Werthpapieren 
zur Gutjchrift in laufender Nechnung oder auf eine beitimmte, aus einem 
Waarengeſchäft oder einem ſonſtigen Rechtsgrund entiprungene Schuld. 


. Die Anwendbarkeit der Tarifnummer 4b ift nicht auf die von einem Kon— 


trahenten des Geſchäfts ausgeftellten und für einen joldhen bejtimmten Be— 
rehnungen, aud nicht auf Guthaben, Verpflichtungen oder Anſprüche be- 
ſchränkt, welche auf Geld gerichtet find. Die Tarifnummer 4b umfaßt ſowohl 
die Berechnungen des Gläubigers über fein Guthaben, als jolche des Schuldners 
über feine Verpflihtung. Es ift nicht erforderlich, daß die Berechnung außer 
dem Betrage des Anſpruchs auch die Grundlagen enthält, aus denen der 
eritere rechnerifch ermittelt ift. Eine von beiden Angaben genügt. Der Zwed 
der Ausftellung einer Berechnung ift ohne Einfluß auf die Stempelpflidtig- 
feit derfelben. Auch quittirte Rechnungen und Quittungen, welche den In— 
halt der Rechnungen im Sinne des Tarifs haben, find Itempelpflichtig. 
Die Rehnung ift auch dann im Sinne des Tarif über ein „abge= 
ſchloſſenes“ Gejchäft ausgeitellt, wenn fie vor dem Abſchluſſe des Ge- 
Ihäfts in Erwartung des lesteren angefertigt, aber erſt gleichzeitig mit dem 


Abſchluß oder in Folge desjelben ausgehändigt bezw. angenommen wird, 


wie dies beifpiel3weife bei den Nechnungen der Fall ift, welche den zur Dis: 
fontirung angebotenen Wechjeln beigefügt zu werben pflegen. 

Auf Kontoforrent: und Rechnungsauszüge ift die Tarifnummer 4b als: 
dann anwendbar, wenn im Debet oder strebit ein Anſpruch aufgerechnet wird, 
welcher aus einem der in der gedachten Nummer bezeichneten Geichäfte ent— 
ſprungen iſt. 


) Siehe „Annalen“ 1881 ©. 768. 
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. Noten über Auszahlungen für Rechnung eines Andern fallen nicht unter die 


Tarifnummer 4, ſofern nicht etwa ein Kauf fremder Banknoten oder fremden 
Geldes vorliegt. 


. Auf Scriftftüde der Tarifnummer 4b findet die Vorichrift im $ 9b des 


Geſetzes vom 1. Juli v. J. feine Anwendung. Bank: oder Kreditinſtituten, 
welche Geſchäfte der Staatskaffe in deren Vertretung ausführen, kommt die 
gedachte Vorichrift nicht zu gute. 


- Schlußnoten ꝛc. und Nechnungen 2c. über die in der Tarifnummer 4 be- 


zeichneten Geihhäfte find aud dann ftempelpflichtig, wenn das Geichäft Zins 
oder Dividendenjcheine (Coupons) zum Gegenftande hat. 


. Bei der Berechnung des Werths des Gegenstandes des Geihäfts nad der 


„Befreiung“ Ziffer 1 zu Tarifnummer 4 find die laufenden Zinſen mit in 
Rechnung zu jtellen. 


. Wird der bereitö vorher brieflich oder mündlich durch Heritellung des Kon— 


jenjes erzielte Abſchluß eines der Tarifnummer 4a angehörigen Geichäftes 
in, die Geſchäftsbedingungen zufammenftellenden Briefen bejtätigt, jo ift die 
„Befreiung“ Ziffer 3 zur Tarifnummer 4 auf dieje Briefe nicht anwendbar. 


. Auf Briefe, welche eine Rechnung 2c. der in Tarifnummer 4b bezeichneten 


Art enthalten, findet die „Befreiung“ Ziffer 3 zu Tarifnummer 4 feine 
Anwendung. 

Für die Bemeffung der in Ziffer 3 der „Berreiungen“ für Tarifnummer 4 
beitimmten Entfernung von mindeitend 15 Kilometer ift die Entfernung des 
Beitimmungsortes vom Abjendungsorte und für dieje diejenige Entfernung - 
ald maßgebend zu erachten, welche für den Poftverfehr gilt. (Zentr.=Bl. f. 
d. D. NR. 1882 ©. 336 f.) 


Uachweiſung 


derjenigen Behörden, welche auf Grund des $ 1 Nr. 1 der Verordnung des 
Bundesraths vom 16. Juni 1882, betreffend die Einrichtung von Strafregijtern 
und die mwechjeljeitige Mittheilung der Strafurtheile (Zentral-Blatt S. 309), 
zur Führung der dort bezeichneten Strafregifter von den Regierungen der 


einzelnen Bundesstaaten bejtimmt worden find.*) 


Königreih Preußen: die Staatsanwaltichaft bei den Landgerichten; 


für den preußiichen Kreis Siegenrüd die 
Staatsanwaltichaft bei dem Landgerichte 
zu Nudolitadt, für die preußiichen Kreiſe 
Scleufingen und Schmalkalden die Staats— 
anwaltihaft bei dem KLandgerihte zu 


Meiningen; 
Königreich Bayern: die Amtsanwälte; 
Königreich Sachſen: . die Amtsrichter ; 
Königreich Württemberg: die Ortsvorfteher jeder Gemeinde; 
Großherzogthum Baden: die Amtsgerichte; 
Großherzogthum Helfen: die Staatsantwaltichaft bei den Landgerichten ; 





") Siehe „Annalen“ 1882 ©. 635 ff. 
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Großherzogthum Mecklenb.-Schwerin: 

Großherzogthum Sachſen-Weimar: 

Großherzogthum Meclenburg- 
Streliß: 

Großherzogthum Pldenburg: 


Herzogthum Braunfdweig-Lüneburg: 
Herzogthum Sahfen-Aleiningen: 


Herzogthum Sachſen-Altenburg: 

Herzogthum Sachfen-Koburg-Gotha: 

Herzogthum Anhalt: 

Fürftenthum Schwarzburg- 
Sondershaufen: 

Fürſtenthum Schwarzburg-Rudolftadt: 


Fürkenthbum Waldek und Pyrmont: 
Fürſtenthum Reuß älterer Linie: 


Fürſtenthum Reuß jüngerer Linie: 
Fürſtenthum Schaumburg-Cippe: 


Fürſtenthum £ippe: 
Freie und Hanſeſtadt Cübeck: 


Freie Hanſeſtadt Bremen: 
Freie und Hanſeſtadt Hamburg: 


Elfaß-Lothringen: 


die Staatsanwaltichaft bei den Landgerichten ; 

die Staatsanwaltichaft bei den Landgerichten ; 

die Staatsanwaltichaft bei dem Landgerichte 
zu Neu-Strelitz; 

a) für den Bezirk des Herzogthums Olden— 
burg die Staatsanwaltichaft bei dem Groß: 
herzoglichen Landgerichte zu Oldenburg, 

b) für den Bezirk des Fürſtenthums Lübed 
die Staatsanwaltichaft bei dem Landge— 
richte zu Lübed, 

ce) für den Bezirk des Fürſtenthums Birken— 
feld die Staatöanwaltichaft bei dem König— 
(ih preußiichen Yandgerichte zu Saar: 
brüden; 

die Staatsanwaltichaft bei den Yandgerichten ; 

a) für die Bezirke der Umtögerichte Meiningen, 
Salzungen, Wafungen, Themar, Röm— 
bild, Hildburghaufen, Heldburg, Eisfeld, 
Schalkau, Sonneberg und Steinad die 
Staatsanwaltichaft bei dem Landgerichte 
zu Meiningen, 

b) für die Bezirke der Amtögerichte Saalfeld, 
Gräfenthal, Pößneck, Samburg u. Kranid): 
feld die Staatsanwaltichaft bei dem Land— 
gerichte zu Rudolſtadt; 

die Staatdanwaltichaft bei dem Landgerichte; 

die Staatsanwaltichaft bei den Yandgerichten ; 

der Herzogliche Erſte Staatsanwalt in Dejjau ; 
die Staatsanwaltichaft bei dem Landgerichte 
zu Erfurt; 

die Staatsanwaltſchaft bei dem Yandgerichte 
zu Rudolſtadt; 

die Staatsanwaltichaft bei den Yandgerichten ; 

die Staatdanwaltichaft bei dem Landgerichte 
zu Greiz; 

die Staatsanwaltichaft bei den Landgerichten ; 

die Staatsanwaltichaft bei dem Landgerichte 
zu Bückeburg; 

die Staatsanwaltichaft bei den Yandgerichte 
zu Detmold; 

die Staatsanwaltichaft bei dem Yandgerichte 
zu Lübeck; 

der Amtsanwalt bei dem Amtsgerichte Bremen; 

die Staatsanwaltichaft bei dem Yandgerichte 
zu Hamburg ; 

die Gerichtsichreibereien der Landgerichte. 


(Zentr.:Bl. f. d. D. R. 1882 ©. 447 f.) 


Die Beſtimmungen 


— 


über 


die Haudels- und Gewerbekammern 
in den deutſchen Bundesſtaaten. 


J. Preußen. 


Geſetz über die Handelskammern. 
Vom 24. Februar 1870. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von Preußen ꝛc. verordnen, mit 
Zuſtimmung beider Häuſer des Landtages für den Umfang der Monarchie, 
was folgt: 

Beſtimmung und Errichtung der Handelskammern. 

$ 1. Die Handelskammern haben die Beſtimmung, die Geſammtintereſſen der 
Handel: und Gewerbetreibenden ihres Bezirts wahrzunehmen, insbeſondere die 
Behörden in der Förderung des Handels und der Gewerbe durch thatlächliche 
Mittheilungen, Anträge und Gritattung von Gutachten zu unterftügen. 

$ 2. Die Errichtung einer Handelskammer unterliegt der Genehmigung des 
Handelsminiſters. 

Bei Ertheilung dieſer Genehmigung wird zugleich über die Zahl der Mit— 
glieder und, wenn die Errichtung für einen über mehrere Orte ſich erſtreckenden 
Bezirk erfolgt, über den Sitz der Handelskammer Beſtimmung getroffen. 

Wahlberechtigung und Wählbarkeit. 

$ 3. Zur Theilnahme an der Wahl der Mitglieder find diejenigen Kaufleute 
und Gejellichaften berechtigt, welche al® Inhaber einer Firma in dem für den 
Bezirk der Handelsfammer geführten Handelsxregiſter eingetragen ftehen. 

Mit Genehmigung des Handelsminiſters kann jedoch für einzelne Handels» 
kammern nad) Anhörung der Betheiligten bejtimmt werden, daß das Wahlrecht 
außerdem durch die Veranlagung einer beitimmten Klaſſe oder zu einem beftimmten 
Sate der Gemwerbefteuer vom Handel bedingt fein joll. 

$ 4. Zur Theilnahme an der Wahl der Mitglieder find ferner berechtigt 
die im Bezirke der Handelöfammer den Bergbau treibenden Alleineigenthümer oder 
Pächter eines Bergwerkes, Gewerkichaften und in anderer Form organifirten Ge» 
ſellſchaften — einschließlich derjenigen, welche innerhalb der in den 88 210, 211 
des des Allgemeinen Berggeſetzes vom 24. Juni 1865"), im $ 1 des Geſebes vom 


RNallgemeines Berggeſetz für die Preußiſchen Staaten. 
Vom 24. Juni 1865, 
Provinzialrechtliche Beſtimmungen. 
$ 210. In denjenigen Landestheilen, in welchen das unter dem 19. April 1844 pub- 
lizirte Provinzialrecht für Weitpreußen Anwendung findet, find nur Steinjalz und Gool- 
quellen den Beitimmungen des gegenwärtigen Gejeges unterworfen. 
Annalen des Deutiben Weibs. 1883. 14 
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22. Februar 1869) und im Artikel XII. der Verordnung vom 8. Mai 1867?) 
bezeichneten Landestheile Eijenerz=, beziehungsmweile Stein= und Braunfohlenbergbau 
betreiben — infomweit die Jahresproduftion einen von dem Handelsminiſter nad 
den örtlichen Verhältniffen für die einzelnen Handelskammern zu beitimmenden 
Werth oder Umfang erreicht. 

Die fiskaliſchen Bergwerke find von der Theilnahme an der Wahl aus— 
geſchloſſen. 

8 5. Die Wahlſtimme einer Aktiengeſellſchaft oder einer Genoſſenſchaft darf 
nur durd ein im Handelöregifter eingetragenes Vorſtandsmitglied, Die jeder anderen 
im $ 3 bezeichneten Gejellihaft nur durch einen ebenbafelbit eingetragenen perfönlich 
haftenden Gejellichafter, die einer Gewerkſchaft oder anderen im 8 4 bezeichneten 
Gefellihaft nur dur den Nepräfentanten oder ein Vorftandämitglied, die einer 
Perſon weiblichen Gefchlehts ober einer unter Bormundfchaft oder Kuratel 
ftehenden Perſon nur durch den im Handelsregiſter eingetragenen Prokuriſten, 
abgegeben werden. 

8 6. Mer nad vorftehenden Beitimmungen (88 3 bis 5) in bemielben 
Handelskammer-Bezirke mehrfah ftimmberehtigt ift, darf gleihwohl nur Eine 
Wahlſtimme abgeben und hat fih, wenn er gleichzeitig in mehreren Wahlfreijen 


Auf den Braunkohlenbergbau in diefen Landestheilen jollen jedoch der dritte Abſchnitt 
des dritten Titeld (von den Bergleuten), der fiebente Titel (von den Knappſchaftsvereinen) 
und der neunte Titel (von der Bergpolizei) Anwendung finden. 
ei $ 211. Bon den Beitimmungen des gegenwärtigen Gejeged find ausgenommen die 

ifenerze 

1. in dem Herzogtum Sclefien und der Grafſchaft Glatz, 

2. in Neuporpommern und auf der Injel Rügen und 

3, in den Hohenzollernihen Landen. 

1) Geſetz, betreffend die Redhtäöverhältnifje des Stein: und Braun— 
tohlenbergbaues in denjenigen Landestheilen, in welden das Kur— 
fürjtlih Sähjifhe Mandat vom 19. Augujt 1743 Geſetzeskraft hat. 

Vom 22. Februar 1869. (Gefj.-Sammi. 401.) 

$ 1. An den nadıbenannten Landestheilen, nämlich: 

1. in den vormals zum Königreich Sachſen gehörigen Landestheilen der Provinz Sachſen, 
mit Ausſchluß der Grafſchaften Mansfeld und Barby und der jtandesherrliden Ge— 
biete der Grafen von Stolberg-Stolberg und Stolberg-Rofla, 

2. in den vormals zum Königreih Sachſen gehörigen Landestheilen der Provinz 
Brandenburg, insbejondere in der Standesherrihaft Baruth und den Aemtern 
Jüterbogk, Dahme, Belzig und Rabenitein nebſt enflavirten vitterichaftlichen Orten, 
jowie in den vormals zum Kreiſe Wittenberg gehörigen Orten Blantenjee und 
Stangenhagen, 

3. in dem Markgrafenthum Oberlauſitz, 

4. in dem Markgrafenthum Niederlaufig, mit Einſchluß der Herrihaft Sonnenmwalde, 
ſowie der Aemter Dobrilugk, Finjterwalde und Senftenberg, 

unterliegen die Stein und Brauntoblen fernerhin lediglich dem Verfügungsrechte des Grund» 
eigenthitmer®. 

Die beftehenden Berechtigungen zum Betriebe des Stein- oder Braunfohlen-Bergbaues 
bleiben jedod aufrecht erhalten. Gründet fich die Berechtigung auf eine zur Gewinnung der 
Stein» oder Braunfohlen auf fremden Grund und Boden ertheilte Konzeifion des Staates, 
fo kommen binfichtlich der Verbindlichkeit zum Betriebe und der Aufhebung der Konzeflion 
die Vorjchriften der $$ 65 und 156 bis 164 des Nllgemeinen VBerggejepe® vom 24. Juni 
1865 in Anmendung. 

) Verordnung, betreffend die Einführung des Allgemeinen Berg- 
efeges vom 24. Juni 1865 in das Gebiet des vormaligen Königreichs 
annover. 

Vom 8. Mai 1867. (Gej.-Samml. ©. 603.) 

Art. XIL Die Befip- und Rectöverhältnifie in Bezug auf die Stein und Braunkohlen 
im Fürſtenthum Calenberg, einſchließlich der Grafſchaft Spiegelberg, ſollen wie bisher auf— 
recht erhalten werden. 
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des Handelskammer-Bezirks (8 10) ſtimmberechtigt ift, vor Ablauf der zu Ein- 
mendungen gegen die Wählerlifte beitimmten Friſt ($ 11) zu erflären, in welchem 
Wahlkreife er feine Stimme ausüben will. 

$ 7. Zum Mitgliede einer Handeldfammer fann nur gewählt werben, wer 

1. das fünfundzwanzigite Lebensjahr zurüdgelegt hat, 

2. in dem Bezirk der Handelskammer feinen ordentlihen Wohnfig hat, 

3. a) in dem für den Bezirk der Handelskammer geführten Handelsregiſter 
entweder als Inhaber einer Firma oder ald perſönlich haftender, zur 
Vertretung einer Hanbelögejellihaft befugter Gefellihafter, oder als 
Mitglied des Vorſtandes einer Aftiengefelihaft oder Genoflenihaft 
eingetragen ſteht, 

b) oder bei einer der im $ 4 bezeichneten Bergbauslinternehmungen im 
Bezirke der Handelskammer ala Alleineigenthümer, Repräjentant ober 
Vorftandsmitglied betheiligt ift. 

$ 8. Mehrere Gejellichafter oder PVorftandsmitglieder einer und berfelben 
Gefellihaft dürfen nicht gleichzeitig Mitglieder derjelben Handelskammer fein. 

S 9. Diejenigen, über deren Vermögen der Konkurs (Falliment) eröffnet 
ift, ſind bis nad) Abſchluß diejes Verfahrens, und diejenigen, welche ihre Zahlungen 
eingeitellt haben, während der Dauer der Zahlungseinftellung weder wahlberedhtigt 
noch; wählbar. 


Wahlverfahren. 


8 10. Mit Genehmigung des Handelsminiiters kann ein Handelskammer-Bezirk 
zum Zwecke der Wahl der Mitgliever in engere Bezirke eingetheilt werben, 
iniofern fi aus den örtlichen Xerhältniffen hierzu Bedürfniß ergibt. 

$ 11. Für jeden Wahlbezirk ift bei Einrichtung einer Handelskammer von 
der Regierung, ſonſt von der Handelskammer felbit eine Lifte der Wahlberechtigten 
aufzuftellen. Diejelbe wird zehn Tage lang öffentlich ausgelegt, nachdem die Zeit 
und der Ort der Nudlegung in den legten zehn Tagen vorher öffentlich befannt 
gemacht find. 

Einwendungen gegen die Lifte find unter Beifügung der erforderlihen Be— 
iheinigungen bis zum Ablauf des zehnten Tages nach beendigter Auslegung, 
wenn die Handelskammer eingerichtet werden joll, bei der Regierung, ſonſt bei der 
Handelskammer ſelbſt anzubringen. Rekurs gegen die Enticheidung der Handels— 
fammer ift innerhalb zehn Tagen bei der Regierung einzulegen. Letztere enticheidet 
in allen Fällen endgültig. 

8 12. Nach erfolgter Feſtſtellung der Wählerliſte hat für jeden Wahlbezirk 
bei Ginrihtung der Handelskammer ein bon der Regierung, fonft ein von der 
Handelskammer aus der Zahl ihrer Mitglieder zu ernennender Kommiffarius den 
Rahltermin zu beitimmen und öffentlich befannt zu machen. 

F 13. Sn der Wahlverfammlung führt der ernannte Kommiſſarius ($ 12) 
den Vorſitz. Es wird ein Wahlvoritand gebildet. Zu demielben gehören, außer 
dem Vorfigenden, ein Stimmeniammler und ein Schriftführer, welche von ben 
anwejenden Wahlberechtigten aus ihrer Mitte gewählt werden. 

8 14. Die Wahl erfolgt nad abjoluter Stimmenmehrheit durch geheime 
Abftimmung mittelft Stimmzettel, welche, außer den im $ 5 erwähnten Fällen, 
bon den Stimmberechtigten perfönlich abzugeben find. Bei Stimmengleichheit ent: 
Iheidet das Loos. Ergibt fich bei einer Wahl in der erſten Abſtimmung weber 
eine abfolute Stimmenmehrheit, noch Stimmengleichheit, jo werden Diejenigen, 
welche die meisten Stimmen erhalten haben, in doppelter Anzahl der zu Wählenben 
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auf die engere Wahl gebradt. Falls mehr Perſonen als die doppelte Anzahl 
der zu MWählenden, die relativ meilten Stimmen erhalten, enticheidet die Feititellung 
der Lifte der auf die engere Wahl zu Bringenden, unter denen, welche gleich viele 
Stimmen haben, das Loos. Ueber die Gültigfeit der Wahlzettel enticheidet der 
Wahlvoritand. Das Wahlprotofoll ift von dem Wahlvoritande zu unterzeichnen. 

$ 15. Die Handelöfammer hat das Ergebniß der Wahl öffentlich befannt 
zu machen. 

Einiprüce gegen die Mahl find binnen zehntägiger Friſt bei der Handels— 
fammer anzubringen und von der Negierung endgültig zu enticheiden. 


Dauer der Funktion und Wechfel der Mitglieder, 


$ 16. Die Mitglieder der Handelskammern verjehen ihre Stellen in der Negel 
drei Jahre lang Am Schluſſe jeden Jahres werden durch Neuwahl zunächit die 
durch den Tod oder jonitiges Ausſcheiden vor Ablauf der geieglichen Zeit er: 
(edigten Stellen wieder beiegt. Im Uebrigen jcheiden von den Mitgliedern am 
Schluſſe jeden Jahres fo viele aus, daß im Ganzen der dritte Theil fämmtlicher 
Stellen zur Wiederbeſetzung gelangt. Die Ausicheidenden beitimmt das höhere 
Dienitalter und bei gleichem Alter das Xoos. 

Seht die normale Gefammtzahl der Mitglieder einer Handelöfammer bei einer 
Theilung durch drei nicht voll auf, jo wird die nächit höhere Zahl, welche eine jolche 
Theilung zuläßt, der Berechnung des ausscheidenden Drittheils zu Grunde gelegt. 

Die Ausicheidenden fünnen wieder gewählt werben. 

$ 17. Jeder in der Perſon eines Mitgliedes eintretende Umſtand, welcher 
dasjelbe, wenn er vor der Wahl vorhanden gewejen wäre, von der Wählbarkeit 
ausgeichloilen haben würde, hat das Erlöſchen der Mitgliedihaft zur Folge. 

$ 18. Die Handelsfammer fann ein Mitglied, welches nad ihrem Urtheile 
durch jeine Handlungsweile die Öffentliche Achtung verloren hat, nad) Anhörung 
desſelben durd einen mit einer Mehrheit von wenigſtens zwei Drittheilen ihrer 
Mitglieder abzufaſſenden Beihluß aus ihrer Mitte entfernen; es steht jedoch dem 
Betheiligten gegen einen ſolchen Beſchluß der Rekurs an die Regierung offen. 

$ 19. In derielben Art ($ 18) kann die Handelskammer ein Mitglied, 
gegen welches ein gerichtliches Strafverfahren eröffnet wird, bis nad Abſchluß 
desjelben, von jeinen Funktionen vorläufig entheben. 


Kofenaufwand. 


S 20. Die Handelsfanımer beichließt über den zur Erfüllung ihrer geieglichen 
Aufgabe erforderlichen Koitenaufwand und ordnet ihr Kaſſen- und Rechnungsweſen 
jelbjtändig. 

Sie nimmt die von ihr für erforderlich eradhteten Arbeitsfräfte an, jest die 
Vergütungen für diefelben feit und beichafft die nöthigen Räumlichkeiten. 

$ 21. Die Mitglieder verjehen ihre Gejchäfte unentgeltlih. Nur die durch 
Erledigung einzelner Aufträge erwachſenden baaren Auslagen werben ihnen erftattet. 

8 22. Die Handelskammer hat alljährlich einen Etat aufzuftellen, öffentlich 
befannt zu machen und der Regierung mitzutheilen. 

8 23. Die etat3mäßigen Koften werden auf die jämmtlichen Wahlberechtigten 
nah dem Fuße der Gewerbeiteuer vom Handel veranlagt und als Zufhlag zu 
dieſer erhoben. 

Die nicht zur Gewerbeitener vom Handel veranlagten Wahlberedhtigten 
werben von ber Handelskammer alljährlih nad) dem Umfange ihres Geſchäfts— 
betriebe8 im vorhergehenden Jahre auf einen fingirten Sat der Gemerbejteuer 
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vom Handel eingeihäst und in diefem Verhältniſſe zu den Koſtenbeiträgen heran— 
gezogen. Die Betheiligten werden Seitens der Handelsfammer von dieler Ein- 
Ihäsung benachrichtigt. Beſchwerden darüber find binnen zehntägiger Frift bei 
der Handelskammer anzubringen und unterliegen der endgültigen Enticheidung 
der Regierung. 

Die Erhebung der Beiträge geichieht auf Anordnung der Regierung. 

$ 24. Einer vorgängigen Genehmigung der Negierung bedarf es, wenn 
die Beihaffung des Aufwandes für ein Jahr einen zehn Prozent der Gewerbe: 
ftener vom Handel überfteigenden Zuſchlag zu derielben erfordert, oder wenn der 
vorgelegte Etat überſchritten werden joll. 

Im eriteren Falle kann die Negierung die etatsmäßigen Stoften in der Ge: 
ſammtſumme foweit herabiegen, daß der zu ihrer Dedung erforderliche. Zuſchlag 
nicht mehr als zehn Prozent der Gewerbeiteuer vom Handel beträgt. 


$ 25. Die Ktoitenbeiträge können unter Genehmigung der Negierung auf 
Antrag der Handelskammer der Gemeindekaſſe oder der Staatsſteuerkaſſe am Site 
der Handelöfammer überwielen werden. Die betreffende Kaſſe hat alsdann in den 
Grenzen des Etats auf die Anweiſungen der Handelsfanımer die Zahlungen zu 
lfeiften und darüber Rechnung zu legen. 

Die Rechnungen werden von der Handelskammer geprüft und abgenommen. 


Gefchäftsgang. 


S 26. Zu Anfang jeden Jahres wählt die Handelsfammer aus ihrer Mitte 
einen Vorjigenden und einen Stellvertreter desjelben. Im Falle des Ausſcheidens des 
Lorfigenden oder jeines Stellvertreters vor der gejeglichen Zeit erfolgt eine Neu— 
wahl für den Reſt diejer Zeit 

8 27. Die Handelstammern können die Oeffentlichkeit ihrer Sigungen be: 
ſchließen. Jedenfalls jind fie verpflichtet, den Handel: und Gewerbetreibenden ihres 
Bezirks dur fortlaufende Mittheilung von Auszügen aus den Berathungsproto— 
tollen, ferner am Schluſſe jeden Jahres in einer beionderen Weberfiht von ihrer 
Wirkfamkeit und von der Lage und dem Gange des Handels und der Gewerbe, 
ſowie ſummariſch von ihren Ginnahmen und Ausgaben durch die öffentlichen 
Blätter Kenntniß zu geben. 

Ausgenommen von der öffentlichen Berathung und Mittheilung bleiben die— 
jenigen Gegenstände, welche in einzelnen Fällen den Handelskammern als für die 
Teffentlichfeit nicht geeignet von den Behörden bezeichnet oder von ihnen jelbit 
zur Veröffentlichung nicht geeignet befunden werden. 

8 28. Die Beſchlüſſe der Handelskammern werden — außer den in den 88 18,19 
beitimmten Fällen — durd Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Stimmengleichheit ent: 
iheidet die Stimme des Vorfigenden. Bei Wahlen findet das im erften Abſatze 
des $ 14 beitimmte Verfahren ftatt. Zur Abfaffung eines gültigen Bejchluffes 
it die Ladung aller Mitglieder unter Mittheilung der Berathungsgegenſtände 
und die Anweſenheit von mindeltens der Hälfte der Mitglieder erforderlich. 

Ueber jede Berathung ift ein Protofoll aufzunehmen. 

$ 29. Die Handelöfammern führen ein den heralbiihen Adler enthaltendes 
Siegel mit der Umichrift „Handelskammer zu (für)... . . 

Ihre Ausfertigungen werden außer von dem Vorſitzenden oder deſſen Stell- 
vertreter noch von mindeltens Ginem Mitgliede vollzogen. 

$ 30. Die näheren Beſtimmungen über den Geſchäftsgang werden von der 
Handelskammer in einer der Negierung mitzutheilenden Geihäftsordnung getroffen. 
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Gefchäftskreis. 


$ 31. Der Geihäftsfreis der Handeldfammern wird im Allgemeinen durch ihre 
Beftimmung (8 1) begrenzt. 

$ 32. Alljährlid bis jpäteftens Ende Juni haben die Handelöfammern über bie 
Lage und den Gang des Handels während des vorhergegangenen Jahres an ben 
Handelöminiiter zu berichten. 

Auch in anderen Fällen ift ihnen geftattet, ihre Berichte unmittelbar an bie 
Zentralbehörben zu eritatten. 

In allen Fällen haben fie von den an die Zentralbehörden eritatteten Bes 
richte derjenigen Provinzialbehörde, in deren Geſchäftskreis der Gegenftand fällt, 
Mittheilung zu machen. 

8 33. An denjenigen Orten, an welchen Handelöfammern ihren Sit haben, 
werben von biefen die Handelsmäkler — unter Vorbehalt der Beitätigung der 
Regierung — ernannt. 

$ 34. Börſen und andere für den Handelsverkehr beitehende öffentliche 
Anftalten können nnter die Aufficht der Handelöfammer geftellt werben. 


Uebergangs- und Schlugbefimmungen. 


$ 35. Die Verfaffungen und Einrichtungen der beitehenden Handelskammern 
find mit diefem Gejege in Lebereinftimmmung zu bringen. Der Handeläminiiter bat 
die hierzu erforderlihen Anordnungen, inöbejondere aud über den Sig, die Be— 
zirfe und die Zahl der Mitglieder der einzelnen Handelsfammern zu treffen. Bis 
zu den in Verbindung mit dieſen Anordnungen zu beftimmenden Zeitpunften 
bleiben für die beitehenden Handelskammern die über ihre Verfaffungen und Eins 
richtungen ergangenen Gejege, Verordnungen und jonftigen Beitimmungen in Straft. 

$ 36. Auf die zu Berlin, Stettin, Magdeburg, Tilfit, Königsberg, Danzig, 
Memel und Elbing beitehenden faufmänniichen Korporationen und auf das 
Kommerz-ftollegium zu Altona findet diejes Geleg feine Anwendung. 


8 87. Die in diefem Gefete den Regierungen zugemwiejenen Funktionen 
werden von ben Bezirföregierungen und, wo dieje nicht beitehen, von ben ihnen 
entiprechenden Landespolizeibehörden ausgeübt. 


8 38. Unbeſchadet der Beitimmung des $ 35 treten außer Kraft: 

die Verordnung über die Errihtung von Handeldfammern vom 11. Yebruar 
1848 (Geſetzſammlung für die Königlich Preußiichen Staaten ©. 63), 

die Verordnung über die Errihtung von Handeldfammern vom 7. April 
1866 (Gefegjammlung für das Königreih Hannover ©. 99), 

die Verordnung vom 17. Oktober 1863 (Verordnungsblatt des Herzog: 
thums Naflau ©. 307), 

die Verordnung über die Organijation der Handelöfammer der freien 
Stadt Frankfurt vom 20. Mai 1817 Geſetz- und Statuten-Sammlung 1, 
S. 113), 

ſowie die jämmtlihen zur Vollziehung und Ausführung diefer Verord— 
nungen ergangenen Beitimmungen, 

endlich alle allgemeinen und beionderen, den Morichriften des gegen: 
wärtigen Gefeges entjtehenden Gejege und Verordnungen. 


Urfundlih unter Unſerer Höchjfteigenhändigen Unterjchrift und beigebrudtem 
Königlichen Infiegel. 
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U. Bayern. 
A. Auszug aus dem Gejet, das Gewerbeweſen betr., 


vom 30. Januar 1868, 


Art. 27. Die Beitimmungen über die Gewerbes, Fabrik- und Handelsräthe, 
dann über die Gewerbe: und Handelskammern bleiben der Regierung vorbehalten. 


B. Königliche ze. Verordnung, die Handels: und Gewerbefammern, 
dann die Handels, Fabrik- und Gewerberäthe betr., 


vom 20. Dezember 1868. 


Ludwig II. von Gottes Gnaden König von Bayern x. Wir haben Uns 
auf den Antrag des Staatöminifteriums des Handels und der öffentlichen Arbeiten, 
unter gleichzeitiger Aufhebung Unierer Verordnung vom 16. April 1855 (Reg.Bl. 
v. 3. 1855 ©. 501 ff.) die Grridtung von Gewerbes, Fabrik: und Handel: 
räthen, dann die Einführung einer Gewerbe: und Handelskammer in der Pfalz 
betr., auögedehnt auf die diesrheiniihen Negierungsbezirfe dur $ 149 der Ge: 
werbeordnung vom 21. April 1862, veranlakt gejehen, auf Grund des Art. 27 
des Geſetzes vom 30. Januar I. Is. über das Gewerbeweien, zu verordnen, 
was folgt: 

I. Allgemeine Befimmungen. 


F 1. Zur Förderung und Vertretung der Intereſſen des Handels und der 
Gewerbe joll in jedem Negierungsbezirfe eine Handels: und Gewerbefammer er: 
richtet werben.') 

Außerdem können für Orte oder Bezirke, wo wegen eines erheblichen gewerb— 
lihen Berfehrs ein Bedürfniß zu einer gewerblichen Wertretung obwaltet, auf 
Antrag der Betheiligten mit Genehmigung des Staatsminifteriums des Handels 
und der öffentlichen Arbeiten Bezirfögremien — Handels-, Fabrik- oder Gewerbe: 
räthe — gebildet werden. 

Das Staatöminifterium des Handeld und der öffentlichen Arbeiten bejtimmt 
den Sig dieſer gewerblihen Organe, jowie deren Bezirk. 


U. Handels- und Gewerbekammern. 


5 2. Den Handels: und Gewerbefammern kommen folgende Obliegen: 
heiten zu: 

1. Diejelben haben den betrefienden Staatsbehörden als begutachtende ſach— 
verftändige Organe in Fragen zu dienen, welche Handel und Gewerbe angehen. 
In der Regel find fie bei jeder wichtigen Angelegenheit zu hören. 

2. Die Handeld- und Gewerbefammern find zur Wahrung der fommerziellen 
und inbduftriellen Intereflen des einichlägigen Negierungsbezirtes berufen und 
daher befugt, die zur Förderung des Handels und der Induſtrie geeigneten Eins 
rihtungen zu berathen und bei der zufitändigen Behörde anzuregen. 

3. Die Handels- und Gewerbefammern üben den ihnen durch bejondere 
Geſetze und Vorſchriften geregelten Einfluß auf die Ernennung der Handelsmäfler 


) Nah Min.-Entichl. vom 20. Oktober 1869 ijt in Nürnberg von der Bildung einer 
Handelötammer für Handel und Fabriten Umgang genommen und die Geſammtfunktion der 
Dandelsfammer dem dortigen Jnititute des Handelsvorjtandes und der Marftsadjunften über— 
tragen, welche in diejer Funktion die Benennung Handelstammer für Handel und Fabriken 
führen. 
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(Senjale) und der Handelögerichtsbeifiger aus. Denſelben kann mit ihrer Zus 
ftimmung die Verwaltung oder die Aufjiht auf die Verwaltung allgemeiner 
Handelöinftitute, wie 3. B. Börfen, übertragen werden. Ferner liegt 

4. den Handels- und Gewerbefammern ob, alljährlih und zwar längitens 
bis Ende Mai unaufgefordert an das Staatöminifterium des Handels und der 
Öffentlichen Arbeiten über die Lage, die Werhältniffe und die Bebürfnifie des 
Handel3 und der Gewerbe einen Bericht zu erftatten und in demfelben ihre be- 
züglihen Wünſche und Anträge zu entwideln. 

5. Haben diejelben mit den im Negierungsbezirfe vorhandenen Bezirfägremien 
— Handels-, Fabrik- und Gewerberäthen — einen fortwährend regen Verkehr 
zu unterhalten und fich im wichtigen Fragen, dann bei Gritattung des Jahres- 
berichtcs ihres Beirathes und ihrer Mitwirkung zu verfichern. 

Die Handels: und Gewverbefammern find berechtigt, in Angelegenheiten ihres 
Wirkungskreiſes unter einander in ichriftlichen Verfehr zu treten, und berufen, 
ben Verkehr des Staatsminiiteriums des Handels und der öffentlichen Arbeiten 
und der Atreisregierungen mit den vorhandenen Bezirfägremien — Handels-, 
Fabrik- und Gewerberäthen — zu vermitteln. 


8 3. Jede Handels» und Gewerbefammer beiteht aus zwei Abtheilungen, 
1. der Handelsfanmer für Handel und Fabriken, 
2. der Gewerbefammer für die nicht in diefe Kategorie gehörenden Gewerbe. 

Die Zahl der Mitglieder jeder. Abtheilung wird von der fgl. Regierung, 
Kammer des Innern, feitgelegt. 

8 4. Wahlitimmberechtigt find alle Mitglieder des Handels, Fabrik- und 
Gewerbeitandes, die am Site der Sammer, für welche die Wahl ftattfindet, eine 
Handlung, eine Fabrik oder ſonſt ein Gewerbe jelbitändig betreiben, ferner Die 
jtellvertretenden Direktoren oder Geranten von induitriellen oder kommerziellen 
Unternehmungen. 

Wählbar find alle Wahlberechtigten, welche 

a) das 30, Yebensjahr zuridgelegt haben, und 
b) ihr Geichäft jeit mindeitens drei Jahren betreiben.!) 

Mer in mehreren Abtheilungen ($ 3) wahlberechtigt ift, kann nur in einer 
derielben fein Stimmreht ausüben und nur in eine Abtheilung als Mitglied 
eintreten. 

Von mehreren Theilhabern desjelben Gejchäftes kann nur einer Mitglied der 
Sammer jein. 

Wenn Frauen im Alleinbeiite eines Geichäftes ſich befinden, jo übt das 
Mahlreht in ihrem Namen der Gejchäftsleiter. 

Was von der Wahl der Gemeindevertretung ausjchließt, ſchließt aud von 
der Wahl und dem Eintritt in die Handels- und Gewerbefammer aus. 


S 5. Jede Handeld- und Gewerbsklaſſe (Kategorie $ 3) wählt jelbitändig 
die auf fie entfallende Zahl von Mitgliedern in die Sammer. 

Die Wahl ift eine direkte und geichieht unter Leitung eines von der fgl. 
Regierung, Kammer des Innern, zu ernennenden Kommiſſärs und in Gegenwart 
eineö von demjelben zu berufenden Wahlausichufles von fünf aktiv wahlfähigen 
Mitgliedern des Gewerb:, Fabrik: und Handeläftandes öffentlich durch Wahlzettel, 
welche gehörig ausgefüllt, von den Wählern perfönlih dem Wahlausihuß zu 


i) Die Verordnung dom 20. Dezember 1868 machte die Wählbarfeit auch von dem 
Beſitze des bayerischen Staatsbürgerrechts abhängig. Durch Verordnung vom 17. November 
1876 wurde aber dieje Beitimmung bejeitigt. 
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übergeben find. Der Wahlausihuß bejcheidet alle Wahlreflamationen auf der 
Stelle durch einfache Stimmenmehrheit. ine Berufung gegen dieſen Ausſpruch 
ift unzuläflig.e Zu einer gültigen Wahl genügt relative Stimmenmehrheit der: 
jenigen Wähler, die wirklich abgejtimmt haben. Bei Stimmengleichheit entjcheidet 
das 2003. Die Anlage der Wahlliften erfolgt durch die Diſtrikts-Verwaltungs— 
behörde. Die Wahlliften find fpäteftens vier Wochen vor dem zur Wahl. be: 
ftimmten Tage unter Feitfegung eines Termines von acht Tagen zur Anbringung 
allenfallfiger Einiprachen öffentlich aufzulegen. Die erhobenen Einſprüche find in 
den legten vierzehn Tagen zu beicheiden, worauf die Lilten geichloilen werben. 
Nur diejenigen find zur Theilnahme an der Wahl berechtigt, welche in die Liſten 
aufgenommen find. 

S 6. Die Wahlen erfolgen auf ſechs Jahre Alle drei Jahre wird die 
Hälfte erneuert. Der erjtmalige Austritt wird durch das Yoos beitimmt. Die 
Austretenden find wieder wählbar, foferne fie die erforderlichen Eigenschaften noch 
beiiten. Die Wiederwahl kann unbedingt abgelehnt werden. 

In der Zwiichenzeit durch Tod oder Verluft der MWählbarfeit, Ablehnung 
oder freie Niederlegung der Wahl eintretende Grledigungen werden durh Wahl 
der betreffenden Abtheilung der Handels: und Gewerbefammer aus der Zahl der 
nah 3 4 Wählbaren eriegt. Der Gewählte tritt an die Stelle des Austretenden 
auf die Dienitesdauer, weld;e diefer noch zu erfüllen gehabt hätte 

$s 7. Gine Mblehnung oder freiwillige Niederlegung der Wahl findet 
nur Statt: 

a) wegen zurüdgelegten 60. Lebensjahres, 
b) wegen erwiejener körperlicher oder geiftiger Unfähigkeit. 

Außerdem kann aus triftigen Gründen um Gntlaffung aus der Sammer 
nachgeiucht werden. Die Kammer enticheidet hierüber durch einfache Stimmen: 
mehrheit. Cine Berufung gegen diefen Ausipruch ift unzuläflig- 

$ 8. Jede Abtheilung der Handel: und Gewerbefanmer wählt aus ihrer 
Mitte durch einfache Stimmenmehrheit ihren Vorfigenden und einen Stellvertreter 
desſelben. Der Vorſitzende der erjten Abtheilung ift zugleich Vorſtand der Handels: 
und Gewerbefammer. Diefe Wahlen gelten auf drei Jahre. 

Die Handels- und Gemwerbefammer wählt fih einen fachwiſſenſchaftlich ge— 
bildeten Sekretär, der nicht Mitglied der Hammer ift, und das erforderliche 
Hilfsperfonal. 

$ 9. Die Handeld: und Gewerbefammer wird durch ihren Vorftand zu— 
fammtnberufen, ebenfo jede Abtheilung für fich dur ihren WVorfigenden. 

Die Mitglieder find verpflichtet, den Sitzungen beizuwohnen und die ihnen 
zugeiwiejenen Berichterftattungen auszuarbeiten. 

Megen auffallender Vernachläſſigung diefer Pflichten kann ein Mitglied von 
der Sammer ausgeichloffen werden. Für einen desfallfigen Beſchluß muB mehr 
als die Hälfte der Mitglieder geitimmt haben, 

Die Vorftände der Bezirfögremien find ftändig eingeladen, den Verhandlungen 
der Sammer mit enticheidender Stimme beizumohnen. 

Den Kammern ift unbenommen, beiondere Sachverſtändige, deren Kenntniſſe 
und Erfahrungen dem Snititute von Nuten fein können, zur Theilmnahme an den 
Sitzungen mit berathender Stimme je nad Erforderniß einzuladen. 

$ 10. Die Verhandlungen der Handels- und Gewerbefammer find in ber 
Regel öffentlich. Ausgenommen bievon find Aufträge und Mittheilungen der 
Behörden und die Verathungen über diefelben, wenn deren Geheimhaltung von 
den Behörden verlangt wurde, dann Berathungen über Perſonal- und jolde Anz 
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gelegenheiten, für welche wenigitens ein Dritttheil der anweſenden Mitglieder eine 
vertraulihe Situng verlangt. 

8 11. Die Beichlüffe der Gewerbe: und Handelöfammern und ihrer Ab: 
theilungen werden dur einfache Stimmenmehrheit der jtimmberechtigten Theil» 
nehmer an den Situngen gefaßt. Bei Stimmengleichheit enticheidet die Stimme 
des Vorfigenden oder Vorſtandes. 

8 12. Die Mitglieder der Handels- und Gemwerbefammer veriehen ihre 
Stellen unentgeltlih. Wo e3 einer Handeld: und Gewerbefammer an eigenen oder 
ihr in Staats» oder Gemeindegebäuden unentgeltlich zur Verfügung geitellten 
Räumlichkeiten nebricht, find diejelben aus Regiemitteln zu beichaffen. 

Die Koften der Handels- und Gewerbefammern werben durch Zuſchüſſe aus 
Kreid- und Zentralfonds für Induftrie und durch Beiträge der Wahlberechtigten 
gededt. 

Die erforderlichen Beiträge find von den Handels- und Gemerbefammern 
mit Genehmigung der königlichen Regierung, Hammer des Innern, nad den von 
biefer feitgelegten Vertheilungs =» Grundjägen auszufchreiben und werben von ber 
Sammer jelbit erhoben. 

Jede Handel: und Gewerbefammer hat über die Einnahmen und Ausgaben 
Rechnung zu führen und die abgejchloffenen Rechnungen alljährlih an die könig— 
lie Regierung, Kammer des Innern, einzufenden. 

$ 13. Den Hanbeld: und Gewerbefammern ift anheimgegeben, die Art und 
Weife der Behandlung der ihrem Wirkungskreiſe angehörenden Gegenstände, 
die Ordnung der Sigungen u. ſ. w. durch eine beiondere Geichäfts- Ordnung 
feitzuitellen. 

8 14. Für jede Hammer wird von der füniglichen Regierung, Kammer des 
Innern, ein kgl. Kommiffär ernannt. Der kgl. Kommiſſär ift berechtigt, den 
Situngen der Handels- und Gewerbefammern beizuwohnen. Derjelbe kann jeder: 
zeit das Wort verlangen, ein Stimmrecht fteht ihm jedoch nicht zu. 

8 15. Das Staatöminifterium des Handeld und der öffentlichen Arbeiten 
fann mit föniglicher Genehmigung die Handels- und Gewerbefammer auflöjen 
und deren neue Bildung anordnen. 


II. Beirks-Gremien. Bandels- und Fabrik-, dann Gewerberäthe. 


$ 16. Den Bezirfögremien liegt die Förderung und Vertretung der indus 
itriellen und fommerziellen Intereffen ihrer Bezirke in ähnlicher Weile ob, wie 
den Handels: und Gewerbefammern in Anjehung des Regierungsbezirteds. Die: 
jelben haben jih in Gritattung von Gutachten, ſowie bei Vorbringung von 
Wünſchen, Anträgen und Beichwerden einerjeit3 an die betreffende Handels- und 
Gewerbe-Kammer, anderjeit3? an die einschlägige Diftrikts- Verwaltungsbehörde 
zu wenden. 

Sie liefern den Handels- und Gewerbefammern die Materialien zur Er: 
ftattung des Jahresberichte und befaflen jich außerdem mit Erledigung der ihnen 
innerhalb ihres Wirfungsfreifes von den Handels- und Gemwerbefammern oder 
der Diftrift3-Verwaltungsbehörde zufommenden Anfinnen (Nequifitionen). 

8 17. Die Bezirkögremien fünnen aus mehreren Sektionen beitehen, den 
Handels-, Fabrik- und Gewerberäthen, nachdem eine Vertretung des Handels, der 
Fabrik-Induſtrie und der nicht in dieſe Kategorien gehörenden Gewerbe als Be: 
bürfniß erjcheint und geichaffen werden kann. 

Sind in einem Bezirke die Vorausjegungen zur Bildung eines Handels- und 
eines Fabrikrathes gegeben, jo werden die Vetheiligten e3 zuträglicher finden, ſich 
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nit in beiondere Sektionen abzutheilen, und für Handel und die Fabrif nur eine 
Abtheilung bilden. 

$ 18. Sämmtliche Mitglieder des Bezirksgremiums wählen aus ihrer Mitte 
einen eriten und zweiten (ftellvertretenden) Vorſtand, dann für jede Sektion einen 
Schriftführer. 

8 19. Die Mitglieder der Bezirksgremien verjehen ihre Stellen unentgeltlich. 
Den Borftänden kann, wenn fie es verlangen, für die Betheiligung an den Sik- 
ungen der Sammer eine angemeljene Reiſekoſten-Entſchädigung aus der Gre— 
mialfaffe gewährt werden. Die Koften der Wahl und Regie werden durch Bei— 
träge der Wahlberechtigten gededt. Die Vertheilung und Einhebung der Beiträge 
geihieht durch die Bezirksgremien. 

$ 20. In allen übrigen Beziehungen haben die für die Handeld- und Ge- 
werbefammern und deren Abtheilungen getroffenen Beitimmungen auf die Bezirks— 
gremien und deren Sektionen gleihmäßige Anwendung zu finden. 


III. Sadjfen. 


A. —— aus dem Geſetz, die Abänderung mehrerer Beſtimm— 
ungen des Gewerbegejetes vom 15. Oftober 1861 betr., 


vom 23. Yuni 1868, 


S 17. An die Stelle von $ 112 bis bis $ 125 deö Gewerbegeieges treten 
folgende Beitimmungen: 

„il. An geeigneten Orten des Landes werden Handelsfammern und 
Gewerbefammern gebildet. 

Die Bezeichnung der Orte des Siges, der zu jeder Kammer gehörenden 
Bezirke und die Zahl der Mitglieder erfolgt für jede Kammer durch Wer: 
ordnung des Minifteriums des Innern, in welcher zugleich beitimmt wird, 
ob und inwieweit Handelskammer und Gewerbefammer getrennte Kollegien 
bilden oder vereinigt thätig ein jollen. 

2. Für die Handeldfammern find ftimmberedhtigt und wählbar alle 
dem Bezirke mit dem Site ihres Geihäfts angehörende männliche Perſonen, 
welche 

a) ald Kaufleute oder als Fabrikanten mit mindeitens zehn Thalern 
ordentlicher Gewerbeiteuer bejteuert, 

b) 25 Jahre alt, 

e) nit nad) $ 73 unter e bis g und i und $ 74 ber allgemeinen Städte 
ordnung oder nad) $ 29, Nr. 1 bis 5 und 7 der Yandgemeindeordnung 
vom Stimmrechte in der Gemeinde oder in Folge der Verübung eines 
Verbrechens von den ftaatsbürgerlihen Nechten ausgeichloffen find. 

Ferner die Vertreter und beziehentlich Beliger der im Bezirke belegenen fis— 
falifhen und fommunlichen Gewerbsanftalten, Eiſenbahn-, Scifffahrts:, Berg: 
werks- und Steinbruchd-Unternehmungen, joweit fie den unter b und c ange 
gebenen Bedingungen genügen, beziehentlih den unter a angegebenen Steuercenjus 
erreichen. 

3. Für die Gewerbefammern find ftimmberehtigt und wählbar alle dem 
Bezirke angehörenden Gemerbetreibenden, welche 

a) als Kaufleute und Fabrifanten mit weniger als zehn Thalern, aber min— 

deitens einem Thaler beitenert find, 
oder 
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b) ohne zu den Staufleuten und Fabrifanten zu gehören, im Gewerbeiteuer: 

fataiter mit mindejtens einem Thaler angelegt find, 

ec) den Bedingungen unter 2b und e entiprecen. 

4. Die Wahlen erfolgen indirekt, die Urwahlen nad räumlichen Wahlab: 
theilungen. Die Zahl der Wahlmänner it durch die Einiegungsverordnung bei 
den Handelsfammern mindeftens auf das Doppelte, bei den Gewerbefammern 
mindeitens auf das Dreifache der durch die Einſetzungsverordnung nad) 1 be 
jtimmten Mitgliederzahl der Kammer feitzuiegen. Die Hauptwahl erfolgt in einer 
Wahlverlammlung aller Wahlmänner, und zwar je nad der in der Einſetzungs— 
perordnung getroffenen Beitimmung entweder getrennt für die Handelskammer und 
Gewerbekammer, oder gemeinjchaftlih. Die nöthigen beionderen Vorichriften über 
das Wahlverfahren erfolgen im Verordnungswege. 

5. Die Wahlen erfolgen auf ſechs Jahre; alle drei Nahre wird die Hälfte 
der Mitglieder erneuert. Die Austretenden find jofort wieder wählbar. 

Vafanzen, welche in der Zwiſchenzeit durch Tod, Verluſt der Wählbarfeit 
oder freiwilligen Austritt, oder dadurch entitehen, daß in Folge von Ablehnung 
nach beendigtem Wahlafte einzelne Stellen unbeiegt bleiben, werden durch Wahl 
der Kammer erſetzt. 


6. Jede Kammer wählt ihren Vorſitzenden und deſſen Stellvertreter. 

Die Wahlen gelten auf drei Jahre. 

Außerdem wählt fich jede Kammer einen Sekretär, welcher nicht Mitglied 
der Kammer zu jein braucht. 

Mo Handel- und Gewerbekammer vereinigt thätig find, beſetzen beide ge— 
meinichaftlich dieje Stellen. Wo dieſe Vereinigung nur für einzelne Angelegen— 
heiten eintritt, hat der Vorfigende der Handelsfammer den Vorſitz im vereinigten 
tollegium. 


7. Die Mitglieder der Kammern fungiren unentgeltlih. Auswärtige Mit: 
glieder haben in Gemähheit der von der Kammer ſelbſt zu entwerfenden Re— 
gulative eine Entihädigung für ihren Neileaufwand bei Ginberufungen zu be: 
anipruchen. 

8. Jede Kammer empfängt aus der Staatsfalle einen auf das Staatsbudget 
zu bringenden feiten Zuſchuß zu Veftreitung ihrer ſämmtlichen Koſten, einjchließ- 
lih der Wahlfoften. Aller übrige Bedarf ift von der Gejammtheit der mit 
niindeitens einem Thaler jährlicher ordentlicher Gewerbefteuer belegten Gewerbe: 
treibenden des Bezirks aufzubringen. Die Höhe der zu erhebenden Beiträge wird 
durch Nammerbeichluß beitimmt. Soweit nicht auf eigenen Wunjch der Kammer 
eine andere Art der Aufbringung gewährt wird, findet dielelbe durch Ausſchreib— 
ung von Zuichlägen zur Gewerbeiteuer jtatt. Dieje Zujchläge werden in Bezug 
auf Erhebung — abgeiehen von der bejonders zu beitimmenden Einnahmepro— 
bifion — und auf Einbringung von Reſten der Gewerbeiteuer gleichgeitellt. 


9. Jede Kammer wird durd ihren WBorfigenden einberufen. Dieſe Einbe— 
rufung muß erfolgen, wenn das Minifterium des Innern oder die Negierungs: 
behörde es verlangt oder wenn mindeltens ein Dritttheil der Mitglieder darauf 
anträgt. 

10. Die Kammern find beihlußfähig, wenn zwei Dritttheile der Mitglieder 
anmweiend find. Bei Beichlüffen enticheidet die Mehrheit der Anwejenden, bei 
Stimmengleichheit gibt der Vorfigende ven Ausſchlag. 

Auf Aupenbleiben ohne genügende Entichuldigung können die Kammern ans 
gemeſſene Ordnungsitrafen jegen. 
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Der Vorjigende fann dergleihen Ordnungsitrafen von den Betheiligten ein: 
treiben; jollte es deshalb einer Hülfsvollftrefung bedürfen, jo hat er die Juftiz- 
behörde anzugehen und leidet danı die Beitimmung im $ 5 des Geſetzes vom 
28. Januar 1835 sub A über die Kompetenzberhältniſſe zc. (Seite 56 des Geſetz— 
und Verordnungsblattes vom Jahre 1835) Amvendung. 

11. Die Sigungen der Kammern find, foweit möglich und wenn nicht in 
bejonderen Fällen eine Ausnahme beichloiien, oder von dem Minifterium des 
Innern oder der Regierungsbehörde beionders verlangt wird, öffentlich. 

Ueber jede Sigung wird vom Sefretär ein die Beichlüffe und den weſent— 
lihen Inhalt der Verhandlungen wiedergebendes Protokoll aufgenommen, deſſen 
Abſchrift der DVerichteritattung an das Ministerium des Innern oder die Negier: 
ungsbehörde beizufügen ift. 

Soweit nicht die ein Gutachten fordernde Behörde ausdrüdlich das Gegen: 
theil verlangt hat, können dieſe Protofolle veröffentlicht werden, 

12. Die Handelsfammern und Gewerbefammern find beftimmt: 

a) dem Miniiterium des Innern umd der Negierungsbehörde des Bezirks als 

jachveritändige Organe in Fragen zu dienen, welche Handel und Gewerbe 
de3 ganzen Landes oder des Bezirks angeben. Soweit es die Verhält: 
nifje irgend geftatten, jollen diefelben — beziehentlich die Handeläfammern 
oder die Gewerbekammern — bei jeder wichtigen Angelegenheit diejer Art 
gehört werden. 
Die Kammern find ferner, eine jede in ihrem Bereiche, die Vertreter der 
gemeinjchaftlichen Handels und Gewerbsintereflen und befugt, febititändige 
Anträge und Wünſche an das Minifterium des Innern oder die Negier: 
ungsbehörde des Bezirks zu richten. 

Den Handelöfammern kann ferner, mit ihrer Zuftimmung, zugleich die 
Funktion örtlicher Handelsvoritände und die Verwaltung der an ihrem Site bes 
findlihen allgemeinen Sandeleinftitute, als Börſen, Mäflerinititute, Handels— 
fchulen 2c., übertragen werden. 

Jede Kammer (beziehentlich die Handels: und Gewerbefanmer desſelben Be: 
zirks gemeinjchaftlich) hat alljährlich einen Bericht über die Yage des Handels und 
der Gewerbe in ihrem Bezirke und über ihre Geichäftsthätigfeit an das Minifterium 
bes Innern zu eritatten.“ 


b 


— 


B. Verordnung des Miniſteriums des Innern, die Handels: 
und Gewerbefammern betr., 


vom 16. Juli 1868, 


Zu Ausführung von 8 17 des Gejeges vom 23. Juni diefed Jahres, die 
Abänderung mehrerer Beitimmungen des Gewerbegeſetzes vom 15. Oktober 1861 
betreffend (Seite 338 fg. des Geſetz- und Verordinungsblattes von diefem Jahre), 
wird unter Aufhebung der die Handeld: und Gewerbefammern betreffenden Ber: 
ordnung von demjelben Tage hierdurch verordnet, wie folgt: 

8 1. Die Zahl der Handeläfammern und der Gemwerbefammern wird auf 
je fünf mit den Sigen in 

Dresden, Leipzig, Chemnig, Plauen und Zittau 
feitgeiegt. 

8 2. Die Bezirke für die im $ 1 genannten Handels- und Gewerbefammern 

beftehen für Dresden aus dem Negierungdbezirfe Dresden und der Amts— 
hauptmannidaft Grimma ; 
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für Leipzig aus der Stabt Leipzig und ben Mezirken ber Gerichtämter 
Leipzig I und II; 

für Chemnig aus den Bezirken der Amtshauptmannſchaften Borna (mit 
Ausnahme der Gerihtsämter Leipzig I und II), Döbeln, Nochlig, Chem: 
nig und Annaberg, ſowie aus den Schönburgiihen Rezeßherrſchaften; 

für —— aus den Bezirken der Amtshauptmannſchaften Plauen und 
Zwickau; 

für Zittau aus dem Regierungsbezirke Bautzen. 

$ 3. Die Zahl der Mitglieder für die einzelnen Kammern wird 

für die Handeldfammern zu Leipzig, Dresden und Chemnig auf je 21, 

für die Handelöfammer zu Plauen auf 18, 

für die Handelskammer zu Zittau auf 13; 

ferner für die Gewerbefammern zu Dreöden, Leipzig, Chemnig und Blauen 
auf je 15, 

für Zittau auf 12 

beftimmt. 

84 Im Bezirke Leipzig bildet bie Handeldfammer und die Gewerbe- 
fammer jede ein von ber andern vollitändig getrenntes Kollegium. 

In den übrigen Bezirken find beide Kammern in ber Regel vereinigt 
thätig. 

8 5. Die Wahlen für die Hanbeld- und Gemwerbefammern erfolgen nad) 
Maßgabe ber nachitehenden Vorfchriften unter der Leitung der Streidirektionen, 
ber Stammerpvorfigenden und der Obrigfeiten. 

Jede Kreisdireftion wird mit diefer Leitung für Diejenigen Kammerbezirke 
beauftragt, deren Site in ihrem Regierungsbezirke gelegen find. 

Sofort nad) Erlaß gegenwärtiger Verordnung find für ſämmtliche Kammern 
vollftändig neue Wahlen vorzunehmen, bei denen die den Kammervorfigenden ob— 
liegende Leitung den bisherigen Vorſitzenden zuiteht. 

Bei den fünftigen Ergänzungswahlen $ 17 Nr. 5 des Geſetzes) hat bie 
Hauptwahl fpäteftend in der erften Hälfte des Septembers ftattzufinden. 

8 6. Vor jeder Wahl haben die Kammervorfigenden für jede Handels— 
fammer und Gewerbefammer beſonders zunächſt die erforderlichen Wahlabtheilungen 
für die Urmwahlen dergeitalt zu bilden, daß feine Abtheilung weniger als zwei 
Mahlmänner zu mählen hat, andererjeit3 die Abtheilungen auch nicht räumlich 
zu groß werben. Die hiernad) vorgenommene Eintheilung des Bezirks ift, ſoweit 
möglih, unter fummarifcher Angabe der in jeder Abtheilung vorhandenen Stimm: 
beredhtigten, und mit einem Vorjchlage für die Zahl der in jeder Abtheilung zu 
wählenden Wahlmänner dem Minifterium ded Innern anzuzeigen, welches hier: 
nad) die Abtheilungen, auch vor der nächſten Wahl ein für allemal die Zahl der 
Wahlmänner für jeden Bezirk feitftellt und die Kreisdirektionen davon zu weiterer 
Anweiſung der Obrigfeiten in Kenntniß jeßt. 

8 7. Die Leitung der Urmwahlen liegt den Obrigfeiten ob, welche nunmehr 
die Abgrenzung der MWahlabtheilungen unter Angabe des Ortes der Abitimmung 
und der Zahl der zu mwählenden Wahlmänner in ihrem Amtöblatte zwei Mal 
befannt madıt. Zugleich find die Stimmberedhtigten aufzufordern, ihre Stimmen 
an einem oder mehreren hierbei feitzufegenden Tagen innerhalb der gleichfalls 
anzugebenden Stunden in Perion abzugeben. 

Zwiſchen dem eriten Abdrucde diefer Belanntmahung und dem legten Tage 
der Abftimmung muß eine Frift von mindeitens vierzehn Tagen inneliegen. 
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8 8. Für jede Wahlabtheilung hat die Obrigkeit, foweit fie die Abftimmung 
nicht durch einen ihrer Beamten leiten läßt, hierzu einen Wahlvorfteher und, 
fomweit nöthig, einen Stellvertreter desjelben aus den Stimmberechtigten der Ab— 
theilung zu ernennen. 

Der Wahlvorfteher hat aus Lebterer wenigftens 2 bis 3 Stimmberedhtigte 
ala Wahlgehülfen zu erwählen, melde der ganzen Wahlhandlung beizumohnen 
berechtigt und jedenfall3 bei Feſtſtellung des Wahlergebniffes ($ 13) mitzuwirken 
verpflichtet find. 

Die über die Abgabe und Auszählung der Stimmen aufzunehmenden Nieder- 
ſchriften (88 12. 13) hat in der Regel der Wahlvorjteher zu bewertitelligen. 
Ausnahmsweiſe fanıı derielbe eine von ihm, da möglih, aus der Zahl ber 
Stimmberedhtigten zu ermwählende Perſon damit beauftragen. 

8 9. Niemand kann das Stimmreht in einem und demfelben Sammer: 
bezirte mehr als einmal ausüben. Wer in demielben Bezirke mehrere Gewerbs— 
unternehmungen oder Gomtoird befist, wählt mit den Stimmberechtigten bes 
Orted, wo er feinen dauernden Wohnfig hat und, wenn diefer ſich außerhalb bes 
Stammerbezirt3 befinden follte, des von ihm jelbit zu beitimmenden Ortes. 

Der Beſitz von Etabliffements oder Comtoird in verjchiedenen Kammerbezirken 
gewährt das Wahlrecht in jedem diejer Bezirke, joweit die von dem dort befind- 
lihen Gtabliffement entrichtete Gewerbefteuer den. geleglihen Zenſus erreicht. 

Bon mehreren perfönlich haftenden Theilhabern eines und desielben Gewerbe— 
unternehmens ift jeder wahlberechtigt, dafern der Gewerbefteuerbetrag des Inter: 
nehmers, durch die Zahl der Theilhaber dividirt, den gejeglichen Zenfus als 
Quotienten ergibt. Entgegengeſetzten Falles haben die Theilhaber Denjenigen 
unter fich zu beitimmen und zu legitimiren, welcher dad Wahlreht ausüben fol. 

Juriſtiſche Perſonen haben durch ihren Vorſtand den Träger ihres Wahl- 
recht3 zu bezeichnen. 

Für fisfalifche oder fommunliche Gewerbeunternehmungen fteht das Wahl: 
teht den den Lebteren vorgelegten Beamten oder den an ihrer Statt von der 
Dienitbehörde bezeichneten Perſonen zu. 

$ 10. Der Aufitellung von Wahlliiten bedarf es nicht. 

Wer an einer Wahl Theil nehmen will, hat bei der Anmeldung zur Ab» 
ftimmung die Quittung über Entrihtung der Gewerbeitener im zulegt vorher: 
gegangen Termine und die für ihn nah 8 9 etwa erforderliche Legitimation bei- 
zubringen, auch, jomweit nöthig, dad Vorhandenjein der im $ 17, Nr. 2 und 3 
des Geſetzes vorgeichriebenen Erfordernifie nachzuweiſen. 

8 11. Ueber Zweifel in Bezug auf die Wahlberehtigung enticheidet zunächſt 
der Wahlvorfteher, auf eingewendete Berufung die im $ 5 bezeichnete Kreis— 
direftion; doch iſt ſolchen Reklamationen für die anitehende Wahl feine weitere 
Folge zu geben. 

$ 12. Das Wahlreht fann nur in Perſon ausgeübt werden und erfolgt 
die Abftimmung durh Stimmzettel. 

Jeder Wahlberechtigte hat fi) zu der in der Belanntmahung ($ 7) be 
zeichneten Zeit bei dem Wahlvorſteher anzumelden und, jomweit nöthig, zu legi- 
timiren ($ 10). 

Die Angemeldeten find in eine tabellarifch aufzuftellende Lifte einzutragen. 
Wird Jemand nicht als wahlberehtigt anerkannt, jo iſt dies im dieſer Lifte 
(Spalte 4) unter Angabe des Grundes zu bemerken. Iſt das Stimmrecht des 
Angemeldeten anerkannt, jo hat berjelbe einen von ihm mit der nah $ 7 feit: 
gelegten Zahl von Namen audgefüllten Stimmzettel in das zu dieſem Behufe 
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vorzubereitende, von dem Wahlvoriteher und einem Wahlberechtigten verjchlofiene 
Behältniß einzulegen. 

Die Abjtimmungslifte enthält in der eriten Spalte die fortlaufende Nummer 
der Angemeldeten, in der zweiten deren Namen, in der dritten den Wohnort 
oder Sit des Gtablifiements (vergl. $ 9), im der vierten etwaige Bemerkungen. 
Findet die Abftimmung am mehreren Tagen ftatt, jo ift der Tag der Anmeldung 
in die Mitte der Tabelle über die Namen der Angemeldeten zu jegen. Am 
Schluſſe der Tabelle ift zu bemerfen, daß die darin verzeichneten Perjonen zu der 
angegebenen Zeit ſich bei dem Wahlvorfteher angemeldet uud in jeinem Beifein 
die Abitimmung den obigen Vorichriften gewäß bewerfitelligt haben, ſich auch 
innerhalb der zur Abſtimmung feitgelegten Zeit ($ 7) Niemand weiter an— 
gemeldet hat. 

8 13. Nach Ablauf der zur Abitimmung feitgefegten Zeit ift Niemand, der 
nicht bereits im Wahllofale gegenwärtig iſt, mehr zur Wahl zuzulafien. Es jind 
nunmehr die Stimmzettel aus dem Bebältniffe heranszunehmen und unter Ver: 
gleihung mit der Zahl der Abitimmenden zu zählen, fodann aber die Stimmen 
auszuzählen. 

Stimmzettel, welche die Perſon des zu Wählenden nicht mit hinlänglicher 
Deutlichkeit bezeichnen, oder die Namen Nichtwählbarer enthalten, find inſoweit 
ungültig. Sind auf einem Zettel mehr als die vorgeichriebene Zahl an Namen 
enthalten, jo gelten nur die zuerst geichriebenen Namen wählbarer Berjonen. 

Diejenigen‘, welche die relative Mehrheit der abgegebenen gültigen Stimmen 
erhalten haben, jind die Wahlmänner der Mbtheilung. Bei Gleichheit der 
Stimmen enticheidet das Loos. 

Ueber das Ergebniß der Stimmenauszählung iſt ein Protokoll aufzunchmen, 
welches vom Wahlvorfigenden und den anmwejenden Wahlgehülfen zu unterzeichnen 
und jodann mit den Anmeldungsliften und einem Abdrude der $ 7 vorgeichriebenen 
Belanntmahungen dem Vorſitzenden der Stammer zu überjenden ift. Die etwa 
für ungültig erachteten Stimmzettel find demſelben beizufügen, die übrigen zu 
vernichten. 

8 14. Die Hauptwahl erfolgt unter Leitung des Vorfitenden der Kammer 
am Site derjelben. Einige von dem eriteren gewählte Nammermitglieder nehmen 
hierbei die Stelle der Wahlgehülfen ($ 8) ein. 

Die Wahlmänner find hierzu mindeſtens acht Tage vorher jchriftlich eins 
zuladen. 

Soweit nicht von den vereinigten Stammern eines Bezirks etwas Anderes 
beichlojien wird, ift die Hauptwahl für die Handeld- und für die Gewerbefammer 
in getrennten Wahlverjammlungen vorzunehmen. 

Die Wahl erfolgt durd Stimmzettel nad abjoluter Mehrheit der abgegebenen 
gültigen Stimmen; nur wenn fih zu deren Erlangung ein dritter Wahlaft er: 
forderlich machen follte, enticheidet bei diejem relative Mehrheit und im Falle der 
Stimmengleichheit dad Loos. 

Im Uebrigen leiden aud auf die Hauptwahl die Vorfchriften im 8 13, 
Abi. 2, Anwendung. 

Mehrere Iheilhaber eines und desſelben Geſchäfts können nicht zugleich 
Mitglieder derfelben Kammer fein; fiele dennoch die Wahl auf mehrere von ihnen, 
jo gilt nur Derjenige als gewählt, welder die meiften Stimmen erhielt; bei 
Gleichheit der Stimmen wird aud hier durch dad Loos entſchieden. 

8 15. Bei ber Hauptwahl für die Gemwerbefammer erhalten die nicht am 
Drte der Wahl wohnhaften Wahlmänner eine Entihädigung für das Neijeforts 


—— 
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fommen. Die Kammer kann biejelbe nad) den Meilen der Entfernung oder fonft 
ein für allemal feitiegen. 

8 16. Sind zur Hauptwahl nicht mindeltend die Hälfte der Wahlmänner 
erihienen, jo umterbleibt die Wahl und ift diefelbe für einen anderen Tag aus— 
zufchreiben. Die geſammten Koften diejer zweiten Wahl, einjchließlih der $ 15 
gedachten, find von den ohne genügende Entichuldigung auögebliebenen Wahl: 
männern nad Sopftheilen zu tragen. Weber die Zuläfligfeit einer gebrauchten 
Entihuldigung hat die Kammer zu enticheiden. 


8 17. Die Gewählten find, joweit fie nicht bei der Wahl felbft anmwefend 
find, ſchriftlich zur Erklärung über die Annahme aufzufordern. Erfolgt binnen 
drei Tagen feine Erklärung, fo gilt die Wahl für abgelehnt. 

Wird vor Entlaffung der Wahlverfammlung die Ablehnung einer Wahl er- 
Härt, jo ift durch die Wahlmänner fofort eine neue Wahl vorzunehmen. 


8 18. Ueber Einſprüche gegen die Gültigkeit einer Wahl hat bie betreffende 
Kammer zu entjcheiden. 

E35 kann jedodh eine Wahl nur wegen PBerlegung weſentlicher Vor— 
ihriften oder wegen Nichtwählbarkeit des Gewählten als ungültig angejehen 
werden. Die Theilnahme einzelner nicht berechtigter Perſonen an einer. Wahl 
macht biefelbe nur dann ungültig, wenn nach der Stimmenvertheilung deren 
Stimmen auf dad Wahlergebniß einen wejentlichen Einfluß ausüben fonnten. 

$ 19. Alle Behörden Men in Bezug auf die Wahlen für die Handelds 
und Gewerbefammern unentgeltlich zu erpediren. 

Auch die Wahlvorfteher, Protofollführer und Wahlgehülfen haben ihr 
Ehrenamt ohne Anſpruch auf Entihädigung zu verwalten, doch werden ihnen 
unvermeidliche baare Auslagen durch die Kammer erftattet. 

$ 20. Die Wahl der Vorſitzenden ($ 17, 6 des Geſetzes) erfolgt nad) ber 
eriten Neumahl der Kammern ($ 5, Abſ. 3 oben) unter Leitung bes biäherigen 
Kammervorjigenden. 

Um die $ 17 sub 5 bes Geſetzes vorgefchriebene theilweife Erneuerung ber 
Kammer vorzubereiten, wird in berjelben Situng durd das Loos beftimmt, 
welche Mitglieder bereit3? nad Ablauf der eriten 3 Jahre auszufceiden haben. 
Iſt die Mitgliederzahl ungleich, fo wird die Kleinere Hälfte derfelben ausgelooft. 

Später treten von 3 zu 3 Jahren diejenigen Mitglieder aus, welche der 
Kanmmer 6 Jahre angehört haben. Die in der Zwilchenzeit wegen außerordent- 
fiher Erledigung von Stellen gewählten Mitglieder ($ 17 sub 5 des Geſetzes) 
haben zu der Zeit auszufcheiden, zu welcher Diejenigen auszutreten gehabt hätten, 
an deren Stelle jie gewählt worden find. 

8 21. Hinſichtlich folcher Gegenftände, welche in geheimer Situng zu vers 
handeln find ($ 17, Nr. 11 des Gejetes), haben auch die einzelnen Stammer- 
mitglieder gegen Jedermann Stillichweigen zu beobadten. 

Ueber die für Zumiderhandlungen in diefen oder anderen Fällen von ber 
Kammer ihren Mitgliedern aufzuerlegenden Ordnungsftrafen, über die den Leß- 
teren nah 8 17, Nr. 7 des Geſetzes oder den Wahlmännern nad) $ 15 oben 
zu gemwährende Entſchädigung, über die von den Betheiligten nah $ 17 Nr. 8 
des Geſetzes zu erhebenden Beiträge zu dem Aufwande der Kammer, ſowie über 
bie Leitung der Gejhäfte und die Ordnung in den Sitzungen 2c. find durch 
ein von jeder Kammer feftzuftellendes Negulativ die nöthigen Veltimmungen zu 
treffen. 

Unnalen des Deutfchen Reichs. 1883, 15 
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IV. Württemberg. 


Geſetz, betreffend die Errichtung von Handels: und 
Gemwerbefammern. 


Bom 4. Juli 1874. 


Karl, von Gottes Gnaden König von Württemberg. Nah Anhörung 
Unfere® Geheimen Raths und unter Zuftimmung Unferer getreuen Stände ver- 
ordnen und verfügen Wir, wie folgt: 

Art. 1. Die Handeld- und Gewerbefanmern haben ald Organe des Handels— 
und Gewerbeftandes die Beitimmung, die Gefammtintereffen der Handel» und Ge- 
werbetreibenden ihres Bezirks wahrzunehmen. 

Zu ihren Aufgaben gehört insbejondere: 

1. alljährlih dem Minifterium des Innern über den Zuftand der Inbuftrie 
und des Handels ihres Bezirkes, über wünichenswerthe Verbefferungen 
und die Mittel zur Ausführung derielben Bericht zu erftatten; 

2. ben Staatsbehörden auf deren Verlangen über Gegenftände der Gewerbe 
und des Handels, ſowie bes öffentlichen Verkehres Gutachten abzugeben ; 

3. ftatiftifche Notizen über Gegenftände der Gewerbe und des Handels zu 
fammeln und, foweit die auf Veranlaffung der Regierung3behörden ges 
fchieht, zu diefem Zwed von den Handels und Gewerbetreibenden und von 
ben Gemeindebehörden die erforderlihen Auskünfte zu fordern. 

Die Handeld: und Gewerbefammern find befugt, Wünſche und Anträge in 
Abfiht auf Gegenstände der Gewerbe und des Handel denjenigen Behörden und 
Organen vorzulegen, in deren Gejchäftsfreis der Gegenftand gehört. 

Die Cinreihung von Petitionen an Reichsorgane iſt denjelben geitattet; von 
ſolchen ift der k. Regierung gleichzeitig Mittheilung zu maden. 

Art. 2. Die Errichtung der Handeld: und Gewerbefanmern, die Feititellung 
ihrer Bezirke, die Zahl der Mitglieder einer jeden Sammer und bes Sites der— 
felben erfolgt durd; Verfügung der Staatsregierung. 

Art. 3. Das Amt der Stammermitglieder ift ein Ehrenamt, und wird nur 
mit Zuftimmung der hiezu Berufenen übertragen und verjehen. 

Die Dienftleiftung der Mitglieber ift unentgeltlih. Bei Dienftreifen erhalten 
fie für ihre Auslagen eine angemeffene Entihädigung. 

Art. 4. Die Mitglieder der Handeld- und Gewerbefammern werden von den 
Handel» und Gewerbetreibenden gewählt. Zur Theilnahme an der Wahl find 
biejenigen Handel- und Gewerbetreibenden und Hanbelögejellichaften berechtigt, welche 

1. als Inhaber einer mit Gewerbeiteuer belegten Firma in den für ben 
Bezirk der Handels- und Gewerbefammern geführten Handelöregiftern ein 
getragen find, oder, joferne dies nicht der Fall ift, 

2. in dem Stammerbezirt zur Gewerbefteuer veranlagt find, und ihre Auf 
nahme in die Wählerlifte vor der Wahl rechtzeitig angemeldet haben, unb 
in Folge diefer Anmeldung in bie Wählerliften aufgenommen worden find. 

Art. 5. Die Wahlftimme eined vom Staate oder einer Öffentlichen Körper: 
ſchaft betriebenen Gewerbes, einer Aktiengefellichaft oder einer Genoflenihaft darf 
nur durch einen im SHandelöregifter eingetragenen Beamten oder Vorftand, bie 
jeder anderen Gejellichaft nur durch einen ebendafelbft eingetragenen perfönlich 
haftenden Geiellihafter, die einer Perſon weiblichen Gefchlehts oder einer unter 
Bormundihaft oder Kuratel ftehenden Berfon nur dur den im Hanbdelöregifter 
eingetragenen Profuriften abgegeben werben. 
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Art. 6. Wer nad) den Beltimmungen der Art. 4 und 5 in demielben 
Kammerbezirk mehrfah jtimmberechtigt ift, darf gleihwohl nur Eine Stimme 
abgeben, und zwar in demjenigen Abjtimmungsbezirt, in welchem er feinen 
gewöhnlihen Wohnfig hat. 

Art. 7. Zum Mitgliede einer Handels: und Gewerbefammer kann nur ge: 
wählt werden, wer 

1. in ben für den Bezirk der Sammer geführten Handeläregiftern entweder 

als Inhaber einer Firma oder als perjönlich haftender, zur Vertretung 
einer Handelögejellihaft befugter Gejellichafter oder als Mitglied des 
Vorftandes einer Aktiengejellihaft oder Genofjenfhaft eingetragen iſt, 
oder früher eingetragen war, oder für eigene Rechnung allein oder als 
Gejellichafter ein zur Gewerbefteuer veranlagte® Handelögeihäft oder Ge: 
werbe betreibt, und in Folge feiner Anmeldung (Art. 4, Ziff. 2) in die 
Wählerlifte aufgenommen ift, oder früher ein ſolches Handelsgeſchäft oder 
Gewerbe betrieben hat, und in die Wählerlifte früher aufgenommen war; 

2. dad 25. Lebensjahr zurüdgelegt hat; 

3. in dem betreffenden Kammerbezirke jeinen orbentlihen Wohnfig hat. 

Art. 8. Mehrere Gejellfchafter einer und berjelben Firma, oder bei Aktien— 
Gefellihaften oder Genofjenihaften mehrere Vorftandsmitglieder dürfen nicht 
gleichzeitig Mitglieder derjelben Handel: und Gewerbekammer fein. 

Art. 9. Diejenigen, über deren Vermögen das Gantverfahren gerichtlich 
eröffnet ift, find bis nad Abichluß desſelben — und diejenigen, welche ihre 
Zahlungen eingeftellt haben, während der Zahlungseinftellung weder mahlbe- 
rechtigt noch wählbar. 

Art. 10. Jeder Handeldfammerbezirk bildet einen Wahlbezirk, welcher zum 
Zwed der Stimmenabgabe in Abſtimmungsbezirke getheilt wird. 

Durd Verordnung werden die Zahl der Abftimmungsbezirte und die Abs 
ftimmungsorte feitgejegt. 

Urt. 11. Die Wählerliſten find für jeden Abjtimmungsbezirt durch das 
DOberamt aufzuftellen. Im diejelben find zunächit die auf Grund des Eintrags 
in dem SHandelöregijter wahlberechtigten Perſonen nah Zus und Vornamen, 
Gewerbe und Wohnort einzutragen, wobei der der Wahl vorangehende 1. Dez. 
al3 Normaltag injofern gilt, daß alle diejenigen wahlberehtigt find, welde an 
diefem Tage in dem Handelöregiiter laufen und gewerbejteuerpflichtig find. 

Außerdem find von dem Oberamt Anfangs November de3 einer Neumahl 
(Art. 20, Abi. 2) vorangehenden Jahres Diejenigen gewerbeiteuerpflichtigen 
Handel- und Gemwerbetreibenden, welche nicht in das Handelsregiſter eingetragen 
find, ihre Aufnahme in die Wählerlifte aber beanfpruchen, unter Anberaumung 
eined Termined von 15 Tagen zur Anmeldung des Anfpruces auf die Auf: 
nahme in die Wählerlifte öffentlich aufzufordern. 

Diejenigen, welche fich rechtzeitig gemeldet haben, und die erforderlichen 
Eigenichaften (Art. 7, Ziffer 2 und 3, und Art. 9) beſitzen, find in einer bejonderen 
Abtheilung in die Wählerlifte (Abſ. 1) aufzunehmen. Diejelben bleiben jo lange 
Wähler, als fie die erforderlichen Eigenſchaften nicht verloren oder ihren Durch— 
ftrih in der Lifte nicht verlangt haben. Auch bezüglich der Aufnahme, bezieh- 
ungsweife Wiederaufnahme diefer Wahlberechtigten gilt der 1. Dezember als 
Normaltag. 


*) Soll heißen: Art. 4 Ziff. 2, Art. 7 Ziff. 3 und Art. 9. 
15* 
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Art. 12. Späteſtens 4 Wochen vor dem zur Wahl beitimmten Tage hat 
das Oberamt die Wählerlifte für jeden Abitimmungsbezirt auf dem Rathhauſe 
bes Abitimmungsort3 zu Jedermanns Einficht auflegen zu laffen, und dies zuvor 
unter Hinweilung auf die Einiprachefriit öffentlich befannt zu machen. 

Einiprahen gegen die Wühlerliften wegen Aufnahme unberehtigter Perſonen 
oder wegen Uebergehung berechtigter find binnen 8 Tagen nad) Beginn der Aus— 
lfegung bei dem Oberamt unter Beifügung der erforberlihen Beicheinigung anzus 
bringen, und innerhalb der nächſten 14 Tage zu erledigen, worauf die Liſten 
geichlofien werden. Ueber derartige Einfprachen erkennt die Handels- und Gewerbe: 
fammer endgiltig. 

Nur diejenigen find zur Theilnahme an der Wahl berechtigt, welche in die 
Lilten aufgenommen find. 

Art. 13. Die Wahl der Kammermitglieder ift jedesmal im Monat Januar 
vorzunehmen. 

Der Tag der Vornahme der Wahl ift durch die Handels- und Gewerbe— 
fammern nad vorgängigem Benehmen mit der Zentralitelle für Gewerbe und 
Handel, welche den Oberämtern den erforderlichen Auftrag zu ertheilen hat, feit- 
zujegen und öffentlich befannt zu machen. 

Art. 14. Die Wahlhandlung, ſowie die Ermittelung des Wahlergebnijles 
find öffentlich. 

Als Wahlvoriteher bei der Wahlhandlung in der Oberamtsſtadt hat ber 
Oberamtmann oder fein gejeglicher Stellvertreter zu fungiren. 

Die Wahlvorjteher in Abftimmungsorten außerhalb des Oberamtsſitzes hat 
dad Oberamt zu beitellen. 

Den Wahlvorftehern werden für die Sammlung und Abzählung der Stimmen 
zwei Beiliger beigegeben, welche aus den am Ort der Wahl mwohnhaften Wahl: 
berechtigten durch die Handeld: und Gewerbekammer beitimmt werden. 

Die Funktion der Beifiger ift ein unentgeltliches Ehrenamt. 

Art. 15. Das Wahlreht wird in Perfon durch verdedte, in eine Wahlurne 
niederzulegende Stimmzettel ohne Unterfchrift ausgeübt. 

Die Stimmzettel müſſen von weißem Papier, und dürfen mit feinem äußeren 
Kennzeichen verjehen fein. 

Art. 16. Die Wahl ift giltig, wenn am Scluffe des Wahlakted mindeſtens 
der dritte Theil der Wahlberechtigten des Abitimmungsbezirfed abgeftimmt hat. 

Wird dieje Zahl nicht erreicht, jo hat die Eröffnung der Stimmzettel zu 
unterbleiben, und es ift durch öffentliche Bekanntmachung ein weiterer Termin 
zur Ergänzung der Wahl anzuberaumen. Nach dieſem zweiten Wahlafte wird 
die Wahl für geſchloſſen erklärt, ohne weitere Nüdfiht auf die Zahl der abge 
gebenen Stimmen. 

Art. 17. Nad) vollendeter Wahl ift durch die Wahlkommiſſion (Art. 14) 
die Stimmzählung vorzunehmen, über dad Ergebniß ein Protofoll aufzunehmen, 
und ſolches unverweilt der betreffenden Handels- und Gemwerbefammer zu über: 
geben. Dem Protokoll find die von der Wahlfommiflion beanftandeten Stimme 
zettel offen, die Übrigen verjiegelt beizulegen. 

Art. 18. Die Sandeld» und Gewerbefammer ftellt das Ergebniß der Wahlen 
in den einzelnen Abjtimmungsbezirken in öffentlicher Sitzung zufammen, und ent» 
fcheidet über die von den einzelnen Wahltommiffionen beanftandeten Wahlzettel. 

Als zu Mitgliedern einer Hammer gewählt find diejenigen Perfonen zu bes 
trachten, welche verhältnigmäßig die meisten der abgegebenen Stimmen erhalten RR 

Bei Stimmengleichheit enticheidet das Loos. 
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Art. 19. Die Handels: und Gewerbekammern haben das Ergebnik der Wahl 
unter Anberaumung eine® Termins von zehn Tagen zu Einſprachen öffentlich 
befannt zu machen und ber Zentralitelle für Gewerbe und Handel anzuzeigen. 
Einfpraden gegen die Wahl find bei der Handels- und Gewerbefammer anzus 
bringen und von dem Minifterium des Innern endgiltig zu enticheiden. 


Art. 20. Die Mitglieder der Handelö: und Gewerbefammern verjehen ihre 
Stelle 6 Jahre. 

Se nah 3 Jahren tritt die Hälfte aus und wird durch Neuwahl eriekt; 
die Austretenden können fogleich wieder gewählt werden. 

Hiebei werden zugleich für die im Laufe dieſer 3 Jahre etwa ſonſt er⸗ 
ledigten Stellen neue Mitglieder auf den Reſt der Amtsdauer der Ausgeſchiedenen 
gewählt. 

Sollte innerhalb einer Wahlperiode die Zahl der gewählten Mitglieder einer 
Kammer auf die Hälfte der feitgefeßten Zahl herabfinfen, jo ift unter Zugrunds 
legung der Lilten von der legten Wahl eine Ergänzungswahl anzuordnen. 

Am Schluffe der eriten 3 Jahre nach Bildung einer Kammer entſcheidet über 
den Austritt dad Loos. 

Art. 21. Eine Verſtärkung der gewählten Mitglieder der Kammer fann bis 
zum vierten Theile der feitgelegten Anzahl derjelben durch Wahl der Kammer 
jelbjt eintreten. 

Die auf diefe Weile beigewählten Mitglieder verjehen ihre Stelle bis zur 
nächſten ordentlichen Grgänzungswahl. 

Das Ergebniß der Beiwahlen ift der Zentraljtelle für Gewerbe und Handel 
anzuzeigen und zu veröffentlichen. 

Art. 22. Jeder in der Perſon eines Mitglieds eintretende Umstand, welcher 
dasielbe, wenn er vor der Wahl vorhanden geweien wäre, von der Wählbarkeit 
ausgeichloffen haben würde, hat das Erlöſchen der Mitgliedichaft zur Folge. 

Ueber Beſchwerden enticheidet das Minijterium des Innern endgiltig. 

Art. 23. Die Handels: und Gewerbefammern wählen je für 3 Jahre einen 
Vorfigenden und einen Stellvertreter desielben aus ihrer Mitte. 

Im Falle des Ausjcheidens des Borjitenden oder ſeines Stellvertreter vor 
ber geleglichen Zeit erfolgt eine Neuwahl für den Reit diejer Zeit. 

Art. 24. Die Beihlüffe der Kammern werden mit einfacher Stimmenmehr: 
heit gefaßt. Bei Stimmengleichheit enticheidet die Stimme des Borfigenden. 

Zu Faffung eines giltigen Beichluffes iſt die Ladung aller Mitglieder unter 
Mittheilung der wichtigeren Berathungsgegenftände und die Anweſenheit mindeſtens 
der Hälfte der Mitglieder erforderlich. 

Die Abitimmung geichieht mündlich, ſoweit nicht für einzelne Fälle eine 
geheime Abitimmung beichloflen wird. 

Bei den von den Handelsfammern vorzunehmenden Wahlen -iit abjolute 
Stimmenmehrheit erforderlich und geheime Abitimmung geboten. 

Ueber jede Berathung iſt ein Protokoll aufzunehmen. 

Art. 25. Die Sigungen der Kammern find öffentlich, ſoferne nicht Gegen— 
ftände zur Berathung vorliegen, welche als für die Deffentlichkeit nicht geeignet 
von den Behörden befonders bezeichnet, oder von den Kammern jelbjt zur Ver: 
Öffentlihung nicht geeignet befunden werden. 

Art. 26. Die näheren Beltimmungen über den Geichäftsgang der Handels: 
und Gewerbekammern werden durd Beichluß derielden in einer Geihäftsordnung 
zufammengefaßt, welche der Genehmigung des Minifteriums des Innern unterliegt. 
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Art. 27. Die Handeld: und Gewerbefammern beichließen über den zu Er— 
füllung ihrer geieglihen Aufgaben erforderlichen Koftenaufwand, und ordnen ihr 
Kaſſen- und Rechnungsweſen jelbititändig.e Sie nehmen die von ihnen für er— 
forderlich erachteten Arbeitskräfte an, fegen die Vergütungen für diejelben feit und 
beihaffen die nöthigen Räumlichkeiten. 

Art. 28. Die Handeld: und Gewerbefammern haben alljährlid einen Ein— 
nahme= und Ausgabe-Stat aufzuftellen, der Zentralftelle für Gewerbe und Handel 
vorzulegen, und öffentlich befannt zu machen. 

Art. 29. Die Hoften der Kammern werden auf die Wahlberechtigten des 
Kammerbezirks nah dem Fuße der von ihnen zu entrichtenden Staatsgewerbe— 
fteuer umgelegt, und als Zuichlag zu dieſer erhoben. 

Wahlberechtigte, welche auf Grund des Art. 11, Abi. 2, in bie Wählerlifte 
aufgenommen worden find, haben an den Koſten, vorausgeſetzt, daß ihre Gewerbe: 
fteuerpflichtigfeit fortdauert, in den drei ihrer Aufnahme in die Wählerlifte folgen 
den Stalenderjahren beizutragen, aud wenn fie vor Ablauf diejer Zeit ihren Durch— 
ftrih in der Wählerlifte beantragen. 

Die Erhebung der Beiträge geidhieht gegen eine von dem Minifterium bes 
Innern zu bejtimmende Gebühr durd die Steuereinbringer. 

Einer vorgängigen Genehmigung des Minifteriums des Innern bedarf es, 
wenn die Beihaffung des Aufwandes für ein Jahr einen 5°/, der Gewerbefteuer 
überfteigenden Zuſchlag zu derſelben erfordert. 

In diefem Fall kann das Minifterium die etat3mäßigen Koften in der Ges 
fammtfumme foweit herabjegen, daß der zu ihrer Dedung erforderliche Zuſchlag 
zur Gewerbefteuer nicht mehr als 5°/, beträgt. 

Art. 30. Die Hoftenbeiträge können unter Genehmigung des Minifteriums 
des Innern auf Antrag der Handels- und Gewerbefammer der Gemeinde: oder 
Dberamtöpflege am Site der Handelskammer überwieien werben. 

Die betreffende Kaſſe hat alsdann in den Grenzen des Etats auf die An- 
weifungen ber Handels- und Gewerbefammer die Zahlungen zu leiften und Rech— 
nung darüber zu legen. Für ihre Bemühungen ift derielben eine von dem 
Minifterium des Innern zu bejtimmende Gebühr zu entrichten. Die Rechnungen 
werben von der Handeldfammer geprüft und abgenommen. 

Nah Ertheilung der Entledigung für den Nechner find die Rechnungser— 
gebnifle unter Vergleihung mit den einzelnen Süßen des Etats öffentlich befannt 
zu maden. 

Art. 31. Bei der Errichtung einer Handels: und Gewerbefammer werben bie 
durch Art. 12, Abſ. 2, Art. 13, 14, 17—19 den Handelö- und Gewerbefammern 
eingeräumten Befugniſſe durch die Zentralftelle für Gewerbe und Handel ausgeübt. 

Art. 32. Nach Verkündigung des gegenwärtigen Geſetzes ift eine Neubild- 
ung der beitehenden Handels- und Gewerbefammern durch Neuwahl jämmtlicher 
Mitglieder nad) den Vorſchriften diejes Gefetes einzuleiten. 

Hiebei hat die Zentralitelle für Gewerbe und Handel die ihr durd ben 
Art. 31 zugewielenen Funktionen auszuüben. 

Bis zur Konftituirung der neugewählten Kammern üben die bisherigen Mit- 
glieder die ihnen feither zustehenden Funktionen aus. 

Urt. 33. Alle mit gegenwärtigem Gelege im Widerſpruch ftehenden, feither 
geltenden Vorſchriften find aufgehoben. 

Unjer Minifterium des Innern ift mit der Vollziehung dieſes Geſetzes 
beauftragt. 

Fortſetzung folgt.) 


Die Brankenverficjerung der Arbeiter, 
I, Gejegentwurf vom April 1882, 
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Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deuticher Kaifer, König von Preußen zc. 
verordnen im Namen des Reichs, nad erfolgter Zuftimmung des Bundesraths 
und des Reichstags, was folgt: 

8 1. A. Verfiherungszwang. Alle in Bergwerfen, Salinen, Aufbereit 
ungsanftalten, Brüchen und Gruben, auf Werften, in Fabriken und Hüttenwerfen, 
beim Eijenbahn- und Binnen-Dampficifffahrtöbetriebe, ſowie bei Bauten beſchäf— 
tigten Arbeiter und Betrieböbeamten, letztere, fofern ihr Arbeitöverdienft an Lohn 
oder Gehalt durhichnittlih für den Arbeitätag ſechs zwei Drittel Mark nicht 
überfteigt, find nad) Maßgabe der Vorjchriften dieſes Gefeges gegen Krankheit zu 
verſichern. 

Dasſelbe gilt: 

1. von allen im Handwerk gegen Lohn beſchäftigten Geſellen und Lehrlingen, 

2. von allen Gehülfen und Arbeitern, welche in ſonſtigen ſtehenden Gewerbe— 
betrieben gegen Lohn und nicht lediglich mit einzelnen vorübergehenden 
Dienſtleiſtungen beſchäftigt werden, ſoweit ſie nicht unter die Vorſchrift 
des $ 2 fallen. 

Als Gehalt oder Lohn im Sinne dieſes Geſetzes gelten auch Tantiemen 
und Naturalbezüge. Der Werth der letzteren ift nah Ortsdurchſchnittspreiſen tn 
Ania zu bringen. 

F 2. Durch ftatutarifche Beltimmung einer Gemeinde oder eines teiteren 
Kommunalverbandes, welche der Genehmigung der höheren Verwaltungsbehörben 
bedarf und, ſoweit auf diefem Wege einem hervortretenden Bedürfniſſe nicht ab» 
geholfen wird, durd Anordnung der höheren Verwaltungsbehörde können den im 
8 1 bezeichneten Perſonen gleichgeitellt werben: 

1. Handlung3-Gehülfen und «Lehrlinge, Gehülfen und Lehrlinge in Apothefen, 

2. Perſonen, welche in anderen als den in $ 1 bezeichneten Transportge— 
werben beichäftigt werben, 

3. Perſonen, welche von Gewerbetreibenden außerhalb ihrer Betrieböftätten 
beichäftigt werben, 

4. jelbjtändige Gewerbtreibende, welche in eigenen Betriebsftätten im Auf— 
trage und für Rechnung anderer Gewerbtreibender mit der Heritellung 
oder Bearbeitung gewerbliher Erzeugniſſe beichäftigt werden (Haus: 
induftrie), 

5. bie in der Land» und Forſtwirthſchaft beichäftigten Arbeiter. 

Die auf Grund diefer Vorfchrift ergehenden ftatutariihen Beſtimmungen 
und Anordnungen müflen neben genauer Bezeichnung derjenigen Klaſſen von 
Perſonen, welche den in $ 1 bezeichneten gleichgeftellt werden jollen, Beitimmungen 
über die Verpflihtung zur An und Abmeldung, fowie über die Verpflichtung 
zur Einzahlung der Beiträge enthalten. 
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Sie find in der für Bekanntmachungen der Gemeindebehörden vorgeichriebenen 
oder üblichen Form zu veröffentlichen. 

8 3. Auf Beamte, welche in Betrieböverwaltungen de3 Reichs, eines Bun— 
desſtaats oder eined Ktommunalverbandes mit feitem Gehalt angeitellt find, findet 
diejes Gejeg feine Anwendung. 

$ 4. B. Gemeinde-Krankenverfiderung. Für alle unter die Vorſchrift 
des 8 1 fallenden Perſonen, welche nicht einer der in den SS 13, 53, 63, 67, 
68, 69 bezeichneten Krankenkaſſen angehören, tritt die Gemeinde-ftranfen- 
verſicherung ein. 

$ 5. Denjenigen Perfonen, für welche die Gemeinde-Krankenverſicherung 
eintritt, ift von der Gemeinde, in deren Bezirk fie beihäftigt find, im Falle 
einer durch Krankheit herbeigeführten Erwerbsunfähigfeit Krankenunterſtützung zu 
gewähren. 

Bon denjelben kann die Gemeinde Krankenverliherungsbeiträge ($ 9) erheben. 

8 6. Die Hrankenunterftügung ift dom vierten Tage nad) Eintritt der 
Krankheit an für die Dauer der Erwerb3unfähigfeit, jedoch höchſtens für drei— 
zehn Wochen zu leiſten. 

Iſt die Krankheit Folge eines Unfalls, welcher den Verficherten bei dem Bes 
triebe, in welchem er beichäftigt ift, betroffen hat, jo ift die Krankenunterſtützung, 
falls die Erwerbsunfähigkeit länger al3 drei Tage dauert, vom Tage des Ein- 
trittö der Krankheit an zu leiften. 

Die Krantenunterftügung ſoll in Gewährung freier ärztlicher Behandlung 
und Arznei und für jeden Arbeititag in der Hälfte des ortsüblichen Tagelohns 
gewöhnlicher Tagearbeiter beitehen. 

Die Geldunterftügung ift wöchentlih postnumerando zu zahlen. 

8 7. An Stelle der in 8 6 vorgeichriebenen Leiftungen kann freie Sur 
und Verpflegung in einem Krankenhauſe gewährt werden, und zwar: 

1. für Diejenigen, welche verheiratet oder Glieder einer Yamilie find, mit 
ihrer Zuftimmung oder, unabhängig von derfelben, wenn die Art ber 
Krankheit Anforderungen an die Behandlung oder DBerpflegung stellt, 
welchen in der Familie des Erkrankten nicht genügt werden fann, 

2. für fonftige Erkrankte unbedingt. 

Hat der in einem Krankenhauſe Untergebrahte Angehörige, deren Unterhalt 
er bisher aus feinem Arbeitsverdienite beftritten hat, fo iſt neben der freien Kur 
und Verpflegung ein Drittel des in $ 6 feitgefeßten Stranfengeldeö zu leiften. 

$ 8. Der Betrag des ortsüblihen Tagelohns gewöhnlicher Tagearbeiter 
wird von der höheren Werwaltungsbehörde nad) Anhörung der Gemeindebehörde 
feſtgeſetzt. 

Die Feſtſetzung findet für männliche und weibliche, für jugendliche und er— 
wachſene Arbeiter beſonders ſtatt. Für Lehrlinge gilt die für jugendliche Arbeiter 
getroffene Feſtſtellung. 

8 9. Die von der Gemeinde zu erhebenden Verſicherungsbeiträge ſollen, fo 
lange nicht nach Maßgabe des $ 10 etwas anderes feſtgeſetzt ift, ein und ein 
halbe3 Prozent des ortsüblichen Tagelohns (vergl. $ 8) betragen. 

Diejelben fließen in eine befondere Kaffe, aus welcher auch die Krankenunter— 
ſtützungen zu bejtreiten find. 

Die Einnahmen und Ausgaben diefer Kaffe find getrennt von den jonftigen 
Einnahmen und Ausgaben der Gemeinde feitzuitellen und zu verrechnen. Ein 
Sahresabichluß derſelben ift alljährlich der höheren Berwaltungsbehörde einzu— 
reichen. 
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Reichen die Beitände der Stranfenverficherungsfaffe nicht aus, um die fällig 
werdenden Ausgaben derjelben zu deden, fo find aus der Gemeindekaſſe die er: 
forderlihen Vorſchüſſe zu leiften, welche ihr demnächft aus der Sranfenverjicher: 
ungskaſſe zu eritatten find. 

$ 10, Ergibt ſich aus den Jahresabichlüffen, daß die geleglichen Krankeuverſicher— 
ungöbeiträge durchichnittlich zur Dedung der geieglichen Krankenunterſtützungen 
nicht ausreihen, To fönnen mit Genehmigung der höheren Berwaltungsbehörde 
die Beiträge erhöht werden. 

Ergeben fih dagegen aus den Sahresabjchlüffen dauernd Ueberſchüſſe der 
Einnahmen aus Beiträgen über die Ausgaben, fo kann durd die höhere Ber- 
waltungsbehörde eine Herabjegung der Beiträge verfügt werden. 


$ 11. Unter den von den Zentralbehörden feitzufegenden Vorausſetzungen 
fönnen die böheren Verwaltungsbehörden anordnen, daß für die Gemeindes 
Stranfenverficherung mehrere einzelne Gemeinden vereinigt werden, ſowie dab an 
die Stelle der Gemeinden die Ortsarmenverbände oder größere Kommunalver— 
bände treten. j 

Ueber die Verwaltung der Gemeindesftranfenverfiherung find in diefem Falle 
die erforderlihen Vorfchriften nad) Anhörung der betheiligten Gemeinden oder Ver: 
bände zu erlaffen. 


$ 12. Für Gemeinden, welche nad) den Yandeögefegen den unter die Vor— 
ſchrift des $ 1 fallenden Perſonen Stranfenunteritügung gegen Grhebung bes 
ftimmter Beiträge gewähren, gilt die landesgeieglid geregelte Krankenverſicherung 
als Gemeindes$tranfenverficherung im Sinne des Geſetzes, fofern die Unterſtützung 
den Anforderungen dieſes Geſetzes genügt und höhere Beiträge, als nad) demfelben 
zuläflig find, nicht erhoben werben. 

$ 13. 0. Drts-Krankenkaffen. Die Gemeinden find berechtigt, für bie 
unter die Vorſchrift des S 1 fallenden, in ihrem Bezirke beichäftigten Perſonen 
Orts-Krankenkaſſen zu errichten. 

Sie können durch Anordnung der höheren Verwaltungsbehörden verpflichtet 
werden, jolche Kaſſen zu errichten, wenn die Zahl der in ihrem Bezirke beichäf- 
tigten, dem Verſicherungszwange unterliegenden Perſonen mindeſtens fünfzig 
beträgt. 

Die höhere Verwaltungsbehörde kann Gemeinden, welche diejer Verpflichtung 
innerhalb der von ihr zu beitimmenden Friſt nicht nachkommen, das Recht zur 
Erhebung von DVerfiherungsbeiträgen zur Gemeindesstranfenverjiherung ($ 5 Ab: 
fag 2) bis zur Erfüllung der Verpflichtung entziehen. 

$ 14. Die Orts-Krankenkaſſen jollen in der Negel für die in einem Ge: 
werbözweige oder in einer Betriebsart beſchäftigten Perſonen errichtet werden. 

Beträgt die Zahl der in einem Gewerbszweige oder in einer Betriebsart be— 
fchäftigten Perjonen nicht mindeitens fünfzig, To find dieſelben mit den in an— 
deren Gewerböziveigen oder anderen Betriebsarten bejchäftigten Perſonen zu einer 
Orts-Krankenkaſſe zu bereinigen. 

8 15. Die Klaſſen von Perfonen, für welche eine Orts-Krankenkaſſe er: 
richtet wird, find in dem Kaſſenſtatut ($ 19) zu bezeichnen. 

Alle im Bezirke der Gemeinde beihäftigten Perfonen, welche nach ihrer Bes 
Ihäftigung den im Kaſſenſtatut bezeichneten Stlaffen angehören, werden mit dem 
Tage, an welchem fie in die VBeihäftigung eintreten, Mitglieder der Kaffe, Sofern 
fie niht nachweislich einer der in den 88 53, 63, 67, 68, 69 dieſes Geſetzes 
vorgefehenen Krankenkaſſen angehören. 
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$ 16. Die Orts-Krankenkaſſen follen mindeftens gewähren: 

1. eine Kranfenunterftügung, welde nah $ 6, 7, 8 mit der Maßgabe zu 
bemeijen ift, daß der durchſchnittliche Tagelohn derjenigen Klaſſen der 
Verficherten, für welche die Kaffe errichtet wird, foweit er brei Marf für 
den Arbeitstag nicht überfchreitet, an die Stelle des ortsüblichen Tage: 
lohns gewöhnlicher Tagearbeiter tritt; 

2. für den Todesfall eines Mitgliedes ein Sterbegeld im zwanzigfachen Bes 
trage des durchichnittlihen Tagelohns. 

$ 17. Cine Erhöhung und Erweiterung der Leiftungen ber Orts-Kranken— 
faffen ift in folgendem Umfange zuläflig: 

1. Die Dauer der Sranfenunterftügung kann auf einen längeren Zeitraum 
als dreizehn Wochen bis zu einem Jahre feitgefegt werben. 

2. Das Krankengeld kann auf einen höheren Betrag und zivar neben freier ärzt- 
licher Behandlung und freier Arznei bis zu drei Viertel des durchſchnittlichen Tages 
lohns feitgejegt werben. 

3. Für erkrankte Familienangehörige der Kaffenmitglieder, welche nicht ſelbſt dem 
Kranfenverfiherungszwange unterliegen, fann freie ärztliche Behandlung und freie 
Arznei gewährt werden. 

4. Das Sterbegeld kann auf einen höheren als den zwanzigfadhen Betrag 
und zwar bis zum vierzigfachen Betrage des durchſchnittlichen Tagelohns erhöht 
werden. 

5. Beim Tode der Ehefrau oder eines Kindes eined Kaffenmitgliedes kann, 
fofern dieſe Perfonen nicht felbit dem WVerficherungszwange unterliegen, ein 
Sterbegeld und zwar für erftere im Betrage bis zu zwei Dritteln, für letztere 
bis zur Hälfte des für das Mitglied feitgeftellten Sterbegeldes gewährt werben. 

Auf weitere Unterftügungen, namentlid auf Invalidene, Wittwen- und 
Waifen:Interftügungen, dürfen die Leiftungen der Orts-Krankenkaſſen nicht ausge: 
dehnt werben. 

$. 18. Die Beiträge zu den Orts-Krankenkaſſen find in Prozenten bes 
durchſchnittlichen Tagelohns fo zu bemeifen, daß fie unter Einrechnung ber etwaigen 
fonftigen Einnahmen der Kaffe ausreichen, um die ftatutenmäßigen Unterftügungen, 
die Verwaltungstoften und die zur Anfammlung oder Ergänzung des Rejerve- 
fonds ($ 28) erforderlichen Nüdlagen zu deden. 

8 19. Für jede Ortö:$trantentafle ift von der Gemeindebehörde nad) Ans 
hörung der Betheiligten oder von Vertretern derjelben ein Staflenftatut zu er- 
richten. 

Dasjelbe muß Beitimmung treffen: 

1. über die Stlaffen der dem SKranfenverfiherungszwange unterliegenden Ber: 

onen, welche der Kaffe ald Mitglieder angehören follen ; 

. Über Art und Umfang der Unterftügungen; 

. über die Höhe der Beiträge; 

. über die Bildung des Vorftandes und den Umfang feiner Befugniffe; 

. über die Zufammenjegung und Berufung ber Generalverfammlung und 
über die Art ihrer Beichlußfaffung ; 

6. über die Abänderung des Statut; 

7. über die Aufftellung und Prüfung der Jahresrechnung. 

Das Statut darf feine Beitimmung enthalten, welche mit bem Zwecke ber 
Kaffe nicht in Verbindung fteht oder geſetzlichen Vorichriften zumiderläuft. 

$ 20. Das Kaſſenſtatut bedarf der Genehmigung der höheren Verwaltungs» 
behörde. Dieje Genehmigung darf nur verfagt werden, wenn das Statut ben 


Kb U = LE ze 


B— nn 


I. Gejegentwurf vom April 1882. 227 


Anforderungen dieſes Geſetzes nicht genügt. Wird die Genehmigung verjagt, 

fo find die Gründe mitzutheilen. Gegen die Verſagung fann innerhalb einer 

Frilt von vier Wochen die Beichwerde an die vorgejekte Behörde erhoben werben. 
Abänderungen ded Statut3 unterliegen der gleichen Vorſchrift. 


$ 21. Die Orts-Krankenkaſſe kann unter ihrem Namen Rechte erwerben 
und DVerbindlichfeiten eingehen, vor Gericht klagen und verklagt werben. 

Für. alle Verbindlichkeiten der Kaffe haftet den Staffengläubigern nur das 
Vermögen der Kaffe. 


$ 22. Für fämmtliche Kaffenmitglieder beginnt das Recht auf die Unter— 
ftügungen der Kaffe zum Betrage der geſetzlichen Mindeftleiftungen der Kaffe 
($ 16) mit dem Zeitpunfte, in welchem fie Mitglieder der Kaſſe geworden find 
($ 15). Bon Raffenmitgliedern, welche nachweiſen, daß fie bereit3 einer anderen 
Krankenfaffe angehören oder Beiträge zur Gemeindes$trankenverficherung geleiftet 
haben, und daß zwifchen dem Zeitpunkt, mit welchem fie aufgehört haben, einer 
ſolchen Krankenkaſſe anzugehören oder Beiträge zur Gemeinde-Krankenverſicherung 
zu leiften, und dem Zeitpunkte, in welchem fie Mitglieder der Orts-Krankenkaſſe 
geiworden find, nicht mehr als dreizehn Wochen liegen, darf ein Eintrittögeld 
nicht erhoben werben. 

Soweit die vorftehenden Beitimmungen nicht entgegenstehen, kann durch Kaſſen— 
ftatut beftimmt werden, daß das Recht auf die Unterftügungen der Kaffe erft nad) 
Ablauf einer Karenzzeit beginnt, und daß neu eintretende Kaffenmitglieder ein 
Eintrittögeld zu zahlen haben. Die SKarenzzeit darf den Zeitraum von ech 
Wochen, das Cintrittögeld darf den Betrag des für ſechs Wochen zu leiftenden 
Kaſſenbeitrages nicht überfteigen. 

Durch das Kaffenftatut fann ferner beftimmt werden: 

1. daß nach Ermefien des Kaffenvorftandes Mitgliedern, welche gleichzeitig 
anderweitig gegen Krankheit verfichert find, die ftatutenmäßige Kranken— 
unterftügung ſoweit gekürzt werden fann, als fie, zufammen mit der aus 
anbderweitiger Verfiherung bezogenen Kranfenunterftüsung, den vollen Be— 
trag des durchſchnittlichen Tagelohne3 überjteigen würde ; 

2. daß Mitgliedern, welche fich die Krankheit durch eigenes grobes Verſchul— 
ben, Trunffälligfeit oder lüderlichen Lebenswandel zugezogen haben, feine 
oder nur ein Theil der ftatutenmäßigen Sranfenunterftügung zu ges 
währen ift; 

3. daß einem Mitgliede, welches die ftatutenmäßige Kranfenunterftügung uns 
unterbrochen oder im Laufe eines Stalenderjahres für dreizehn Wochen 
bezogen hat, bei Eintritt einer neuen Krankheit nur der geſetzliche Mindeſt— 
betrag ber Sranfenunterftügung und die volle ftatutenmäßige Krankenunter— 
ftügung erjt wieder gewährt wird, wenn zwilchen ber legten Unterſtütz— 
ung und dem Cintritt der neuen Krankheit ein Zeitraum von breizehn 
Wochen oder mehr liegt. 

Auf Krankheiten, welche Folgen von Betriebsunfällen find, finden Beſtimm— 
ungen der unter Ziffer 2, 3 bezeichneten Art nur für den Fall Anwendung, daß 
ber Betriebsunfall von dem erkrankten Mitgliede felbit vorfäglich herbeigeführt ift. 

$ 23. SHaffenmitglieder, welche aus der die Mitgliedichaft begründeten Be— 
fhäftigung ausjcheiden, und nicht zu einer Beichäftigung übergehen, vermöge 
welcher fie Mitglieder einer anderen Krankenkaſſe werden, bleiben jolange Mit- 
glieder, ald fie die Kafienbeiträge fortzahlen und ſich im Gebiete des Deutjchen 
Reich aufhalten. 
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8 24. Kaſſenmitglieder, welche ohne ihr Verſchulden erwerbslos werben, 
behalten für die Dauer der Erwerbslofigfeit, jedoch höchitens für ſechs MWochen 
ihre Aniprüche auf die Leiftungen der Kaſſe. 

Die während diejer Zeit fällig gewordenen Kaſſenbeiträge werben von ihnen, 
wenn fie wieder in eine die Kaflenmitgliedichaft bedingende Beſchäftigung ein- 
treten, in der Weile nachträglich eingezogen, daß zu jedem Zahlungstermine neben 
dem ftatutenmäßigen Beitrage die Hälfte desjelben zur Dedung des Rückſtandes 
erhoben wird. 

Durch das Kaſſenſtatut kann der im eriten Abſatz feitgelegte Zeitraum ver: 
längert und die zur Deckung des Nüdjtandes zu erhebende Quote des Beitrags 
herabgeiegt werden. 


$ 25. Die Mitglieder find der Kaſſe gegenüber lediglich zu den auf Grund 
dieſes Geſetzes und des Kaſſenſtatuts feitgeftellten Beiträgen verpflichtet. 

Zu anderen Zweden al3 den ftatutenmäßigen Unterftügungen, der ſtatuten- 
mäßigen Anjammlung und Grgänzung des Nejervefonds und der Dedung der 
Verwaltungsfoften dürfen weder Beiträge von Mitgliedern erhoben werden, nod) 
Verwendungen aus dem Vermögen der Stafle erfolgen. 


$ 26. Cntitehen Zweifel darüber, ob die im Kaſſenſtatut vorgenommene 
Bemeſſung der Beiträge der Anforderung des $ 18 entipricht, fo hat die höhere 
Verwaltungsbehörde vor der Ertheilung der Genehmigung eine jachverftändige 
Prüfung herbeizuführen und, falls dieje die Unzulänglichkeit der Beiträge ergibt, 
die Grtheilung der Genehmigung von einer Erhöhung der Beiträge oder einer 
Minderung der Unterftügungen bis auf den geſetzlichen Mindeftbetrag abhängig 
au machen. 

$ 27. Bei der Errichtung der Kaffe dürfen die Beiträge, ſoweit fie ben 
Kafjenmitgliedern ſelbſt zur Laft fallen (vergl. $ 47) nicht über zwei Prozent 
des durchichnittlihen Tagelohnes feitgeießt werden, ſofern ſolches nicht zur Deck— 
ung der Mindeitleiitungen der Kaffe ($ 16) erforderlich, ift. 

Eine jpätere Erhöhung der Beiträge über diejen Betrag, welche nicht zur 
Deckung der Mindeſtleiſtungen erforderlich wird, ift nur bis zur Höhe von drei 
Prozent des durchichnittlihen Tagelohnes und nur dann zuläflig, wenn biejelbe 
jowohl von der Vertretung der zu Beiträgen verpflichteten Arbeitgeber (vergl. 
$ 34) als von derjenigen der Kaſſenmitglieder beichloflen wird. 


$ 28. Die Orts-Krankenkaſſe hat einen Nelervefonds im Mindeſtbetrage 
einer durchichnittlichen Jahresausgabe anzufammeln und erforderlichenfalls bis zu 
dieſer Höhe zu ergänzen. . 

Solange der Nejervefonds Dielen Betrag nicht erreicht, iſt demjelben ein 
Zehntel des Jahresbetrages der Kaſſenbeiträge zuzuführen. 

$ 29. Ergibt fih aus den Jahresabichlüflen der Kalle, daß die Einnahmen 
derjelben zur Dedung ihrer Ausgaben einschließlich der Nücdlagen zur Anſamm— 
fung und Grgänzung des Nejervefonds nicht ausreichen, jo hat die höhere Ver: 
waltungsbehörde anzuordnen, daß entweder unter Berückſichtigung der Vorſchriften 
des 8 27 eine Erhöhung der Beiträge oder eine Minderung der Staffenleiftungen 
einzutreten hat. 

Ergibt fi) dagegen aus den Jahresabichlüffen, daß die Jahreseinnahmen 
die Jahresausgaben überfteigen, jo kann die höhere Verwaltungsbehörde, fall der 
Neiervefonds das Doppelte des geſetzlichen Mindeitbetrages erreicht hat, anordnen, 
daß entweder eine Ermäßigung der Veiträge oder unter Berückſichtigung der Vor— 
jchriften der SS 17 und 27 eine Erhöhung der Staflenleiftungen einzutreten hat. 
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Unterläßt die Vertretung der Kaſſe, einer auf Grund dieſer Vorfchriften ge— 
troffenen Anordnung Folge zu geben, jo wird die erforderliche Abänderung des 
Kaſſenſtatuts von der höheren Verwaltungsbehörde von Amtswegen mit redht3= 
verbindlicher Wirkung vollzogen. 

$ 30. Die Kaſſe muß einen von der Generalveriammlung ($ 33) gewählten 
Boritand haben. Die Wahl findet unter Leitung des VBorftandes ftatt. Nur die 
erite Wahl nah Errichtung der Kaſſe, ſowie jpätere Wahlen, bei welcden ein 
Vorſtand nicht vorhanden ift, werden von einem Mertreter der Auffichtsbehörde 
geleitet. Ueber die Wahlverhandlung iſt ein Protokoll aufzunehmen. 

Der Boritand hat über jede Aenderung in feiner Zufammenjegung und über 
dad Ergebniß jeder Wahl der Aufſichtsbehörde binnen einer Woche Anzeige zu 
erftatten. Iſt die Anzeige nicht erfolgt, jo fann die Menderung dritten Perſonen 
nur dann entgegengejegt werden, wenu beiviejen wird, daß fie lesteren befannt war. 

$ 31. Der Vorſtand vertritt die Kaffe gerichtlich und außergerichtlich und 
führt nad) Maßgabe des Kaſſenſtatuts die laufende Verwaltung derielben. Die 
Vertretung erftredt fih aud auf diejenigen Geichäfte und Rechtshandlungen, für 
welche nad den Gefegen eine Spezialvollmaht erforderlich ift. Durch das Statut 
fann einem Mitgliede oder mehreren Mitgliedern des Vorſtandes die Vertretung 
nad außen übertragen werden. 

Zur Legitimation des Borftandes bei allen Rechtsgeſchäften genügt die Be— 
jheinigung der Auflichtöbehörde, daß die darin bezeichneten Perjonen zur Zeit 
ben Vorſtand bilden. 

8 32. Soweit die Wahrnehmung der Angelegenheiten der Kaffe nicht nach 
Borichrift des Geferes oder des Statut3 dem Vorſtande obliegt, fteht die Beſchluß— 
nahme darüber der Generalverjammlung zu. Derjelben muß vorbehalten bleiben: 

1. die Abnahme der Jahresrechnung und die Berugniß, diefelbe vorgängig 

dur einen befonderen Ausihuß prüfen zu laſſen; 

2. die Verfolgung von Anſprüchen, welche der Kaſſe gegen Vorſtandsmit— 

glieder au deren Amtsführung erwacien, durdy Beauftragte; 

3. die Beihlußnahme über Abänderung der Statuten. 

$ 33. Die Generalverfammlung beiteht nach Beſtimmung des Statut3 ent— 
weder aus jümmtlichen Ktaflemmnitgliedern, welche großjährig und im Beſitze der 
bürgerlichen Ehrenrechte find, oder aus Mertretern, welche von den bezeichneten 
Mitgliedern gewählt werden. 

Die Generalverfammlung muß aus Vertretern beitehen, wenn die Kaſſe 
hundert oder mehr Mitglieder zählt. 

Beiteht die Generalverfammlung aus ertretern, To findet die Wahl der: 
felben unter Leitung des Voritandes ftatt. Nur die eritmalige Wahl nad Er— 
rihtung der Kaſſe, ſowie jpätere Wahlen, bei welchen ein Vorſtand nicht vor— 
handen ift, werden von einem Vertreter der Aufſichtsbehörde geleitet. 

$ 34. Nrbeitgeber, welche für die von ihnen beichäftigten Mitglieder einer 
Orts-Krankenkaſſe an diefe Beiträge aus eigenen Mitteln zu zahlen verpflichtet 
find ($ 47), haben Anſpruch auf Vertretung im Vorſtande und der Generalvers 
fanımlung der Kaſſe. 

Die Vertretung ift nach dem Berhältniß der von den Mrbeitgebern aus 
eigenen Mitteln zu zahlenden Beiträge zu dem Gejammtbetrage der Beiträge bes 
meſſen. Mehr als ein Drittel der Stimmen darf den Arbeitgebern weder in der 
Generalverfammlung, noch im Woritande eingeräumt werden. 

Die Wahlen der Generalveriammlung zum Vorftande werden getrennt von 
Arbeitgebern und Kaſſenmitgliedern vorgenommen. 
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8 35. Wird die Wahl des Vorftandes von der Generalveriammlung oder 
die Wahl der Vertreter zur Generalverfammlung durch die Wahlberechtigten ver: 
weigert, jo tritt an ihre Stelle Ernennung der Mitglieder des Boritandes oder 
der Generalverfammlung durd die Auffichtöbehörde. 

$ 36. Die Einnahmen und Ausgaben der Kaſſe find von allen den Zweden 
der Kaffe fremden Bereinnahmungen und Berausgabungen getrennt feitzuftellen; 
ihre Beſtände find gefondert zu verwahren. 

Verfügbare Gelder dürfen nur in öffentlichen Sparfaflen oder wie die Gelder 
Bevormundeter angelegt werben. 

8 37. Die Staffe ift verpflichtet, in den vorgeichriebenen Friften und nad 
den vorgeichriebenen Formularen Weberfichten über die Mitglieder, über die Krank— 
heitö- und Sterbefälle, über die vereinnahmten Beiträge und bie geleijteten Inter: 
ftügungen, ſowie einen Rehnungsabihluß der Aufiihtsbehörde einzureichen. 

Die höhere Verwaltungsbehörde ift befugt, über Art und Form der Ned): 
nungsführung Vorſchriften zu erlafien. 

8 38. Die Mitglieder des VBorftandes, ſowie Rechnungs: und Kaflenführer 
haften der Kafle für pflichtmäßige Verwaltung wie Vormünder ihren Mündeln. 

Handeln fie abjichtlid zum Nachtheil der Kafje, fo unterliegen fie der Be 
ftimmung des $ 266 de3 Strafgeſetzbuches. 

8 39. Inter den von den Zentralbehörden feitzufegenden Vorausjegungen 
fönnen die höheren Verwaltungsbehörden anordnen, daß die Orts-Krankenkaſſen 
ftatt für die einzelne Gemeinde für mehrere Gemeinden gemeinfam oder für einen 
größeren Kommunalverband errichtet werden. 

Wird eine ſolche Anordnung getroffen, jo ift gleichzeitig zu beitimmen, von 
welcher Behörde die den Gemeindebehörden übertragenen Obliegenheiten wahrzus 
nehmen find. 

8 40. Die Auffiht über die Orts-Krankenkaſſen wird unter Oberaufficht 
der höheren Verwaltungsbehörden von den feitend der Landesregierungen zu bes 
ftimmenden Behörden wahrgenommen. 

$ 41. Die Aufjichtsbehörde überwacht die Befolgung der geleglihen und 
ftatutarifschen Vorfchriften und kann dieſelbe durh Androhung, Feſtſetzung und 
Vollitredung von Ordnungsſtrafen gegen die Mitglieder des Kaſſenvorſtandes 
erzwingen. 

Sie ift befugt, von allen Verhandlungen, Büchern und Rechnungen ber Kaffe 
Einfiht zu nehmen und die Kaſſe zu revidiren. 

Sie fann die Organe der Kaſſe zu Sigungen berufen und dieſe jelbit oder 
durd einen Beauftragten leiten. 

So lange der Borftand oder die Generalverfammlung nicht zuftande fommt 
oder die Organe der Kaſſe die Erfüllung ihrer gejeglichen oder ftatutenmäßigen 
Obliegenheiten verweigern, fann die Auffichtöbehörde die Befugniſſe und Obliegen- 
heiten der Kaſſenorgane jelbit oder durd von ihr zu beitellende Vertreter auf 
Koſten der Kaſſe wahrnehmen. 

$ 42. Mit Genehmigung der höheren Verwaltungsbehörde fann die Auf: 
fihtsbehörde jämmtliche oder mehrere Orts-Krankenkaſſen ihres Bezirks nah Anz 
börung ihrer Generalverfammlungen zu einem VBerbande zum Zwed der Anitell- 
ung eines gemeiniamen Rechnungs- und Saflenführer® und der Abſchließung 
gemeinjamer Verträge mit Merzten, Apotheken und Stranfenhäufern vereinigen. 

Die Vertretung des Kaffenverbandes und die Geichäftsführung für denſelben 
wird nad) Maßgabe eines von ber höheren Verwaltungsbehörde zu genehmigen» 
den Statut3 durch einen von den Vorftänden der betheiligten Kaſſen zu wählen» 
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den oder jo lange eine Wahl nicht zuftande kommt, von der Auffichtsbehörde zu 
ernennenden Vorſtand wahrgenommen, 

Die Ausgaben des Verbandes werben durch Beiträge der betheiligten Kaſſen 
gededt, weldhe in Ermangelung anderweiter durch Uebereinkommen derjelben ge: 
troffener Regelung nad der Zahl der Safienmitglieder umgelegt werden. 

8 43. Sinkt die Zahl der Mitglieber einer Kaffe dauernd unter fünfzig, 
jo hat die Auffichtöbehörde, fofern nicht nach dem Urtheil der höheren Berwalt: 
ungsbehörde die Leiftungsfähigkeit dur vorhandenes Vermögen oder durch andere 
außerordentliche Hülfsquellen gefichert ericheint, die Kaffe aufzulöjen und die dem 
Kranfenverfiherungszwange unterliegenden Perfonen, für melde fie errichtet war, 
anderen Orts-Krankenkaſſen oder, jofern dies nicht thunlich, der Gemeinde-Stranten- 
verfiherung zu überweijen. 

Das etwa vorhandene Vermögen der Kaſſe ift in dieſem Falle zunächft zur 
Berichtigung der etwa vorhandenen Schulden und zur Dedung der vor der Auf- 
löſung bereits entitandenen Unterftügungsanfprüche zu verwenden. Der Neft fällt 
nad Entſcheidung der höheren Verwaltungsbehörde denjenigen Orts-Krankenkaſſen, 
fowie der Gemeinde-Krankenverſicherung zu, welchen die der aufgelöften Kaſſen an— 
gehörenden Perſonen überwieſen werben. 

$ 44. D. Gemeinfame Befimmungen für die Gemeinde-Krankenverfider- 
ung und für die Orts-Krankenkaffen. Die Arbeitgeber haben jede von ihnen 
beihäftigte Perfon, für welche die Gemeinde-Krankenverſicherung eintritt ober 
welche einer Orts-Krankenkaſſe angehört, ſpäteſtens am dritten Tage nad) Beginn 
der Beihäftigung anzumelden und fpäteftens® am dritten Tage nad) Beendigung 
des Arbeitsverhältniffes wieder abzumelden. 

Die Anmeldungen und Abmeldungen erfolgen für die Gemeinde-Stranfenver- 
fiherung bei der Gemeindebehörde oder einer von diejer zu bejtimmenden Melde 
ftelle, für die Orts-Krankenkaſſen bei den durch das Statut beitimmten Stellen. 

Die Auffichtsbehörde kann eine gemeinjame Meldeſtelle für die Gemeindes 
Kranfenverfiherung und ſämmtliche Orts-Krankenkaſſen eines Bezirkes errichten. 
Die Koften derjelben find von der Kaffe der Gemeindes$tranfenverfiherung und 
den Orts-Krankenkaſſen nach Maßgabe der Zahl der im Jahresdurdichnitt bei 
ihnen verficherten Perſonen zu beftreiten. 

$ 45. Nrbeitgeber, welche ihrer Anmeldepflicht nicht genügen, find verpflichtet, 
alle Aufwendungen zu erftatten, welche die Gemeinde-ftrankenverjicherung oder eine 
Orts⸗Krankenkaſſe auf Grund gefeglicher oder ftatutariicher Vorſchrift zur Unter: 
ftügung einer nicht angemeldeten Perſon gemacht haben. 

8 46. Die Arbeitgeber find verpflichtet, die Beiträge, welche nad gejeß: 
liher oder ftatutarifcher Vorſchrift für die von ihnen beichäftigten Perfonen zur 
Gemeinde-Stranfenverficherung oder zu einer Orts-Krankenkaſſe zu entrichten find, 
für die erftere, jofern nicht durch Gemeindebeihluß andere Zahlungstermine feit- 
gelegt find, wöchentlich im Voraus, für die legtere zu den durch Statut feftge- 
festen Zahlungdterminen einzuzahlen. Die Beiträge find jo lange fortzuzahlen, 
bis die vorichriftsmäßige Abmeldung ($ 44) erfolgt ift, und für den betreffen- 
ben Zeittheil zurüdzueritatten, wenn die abgemeldete Perſon innerhalb der Zahl: 
ung3periode aus der bisherigen Verfiherung ausſcheidet. 

$ 47. Für bie im $S 1 Abſatz 1 bezeichneten Perjonen haben deren Arbeit: 
geber von den auf diefelben entfallenden Beiträgen zur Gemeinde-Krankenverſicher— 
ung oder zu einer Orts-Krankenkaſſe ein Drittel aus eigenen Mitteln zu leiften. 

Dieſelbe Verpflichtung trifft die Arbeitgeber derjenigen dem Verficherungds 
zwange unterworfenen Perfonen, welche in Betrieben befchäftigt werden, in denen 
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Dampfkeſſel oder durch elementare Kraft (Wind, Waller, Dampf, Gas, heiße 
Luft 20.) bewegte Triebwerke zur Verwendung kommen. 

Durch ftatutariihe Regelung (8 2) kann beftimmt werden, daß Arbeitgeber, 
in deren Betrieben Dampfkeſſel oder durd elementare Kraft bewegte Triebiverfe 
nicht verwendet und mehr als zwei dem Krankenverſicherungszwange unterliegende 
Perſonen nicht beichäftigt werden, von der Verpflichtung zur Leiftung von Bei— 
trägen aus eigenen Mitteln befreit find. 


S 48. Die Arbeitgeber find berechtigt, den von ihnen beihäftigten Perfonen 
die Beiträge, welche fie für diefelben einzahlen, joweit fie foldhe nicht nah $ 47 
aus eigenen Mitteln zu leiften haben, bei der dem Fälligfeitstage vorausgehenden 
oder bei einer diefem Tage nachfolgenden Lohnzahlung in Anrechnung zu bringen. 
Der Abzug darf bei jeder Lohnzahlung den Betrag nicht überfteigen, welcher nad 
88 9, 10 oder nad) dem Kaflenitatut als Beitrag des Verficherten auf den Lohn: 
betrag entfällt. 

Auf Streitigkeiten zwiichen dem Arbeitgeber und den von ihm beichäftigten 
Perſonen über die Berechnung und Anrechnung der von diefen zu leiftenden Bei— 
träge findet $ 120a der Gewerbeordnung Anwendung. 

$ 49. Nüdjtändige Beiträge werden in derielben Weiſe beigetrieben, wie 
Gemeindeabgaben. 


$ 50. Die dem Unterftügungsberechtigten auf Grund dieſes Geſetzes aus 
ftehenden Forderungen können mit rechtlicher Wirkung weder verpfändet, noch 
übertragen, noch gepfändet werden. 


$ 51. Die auf gefetlicher Vorfchrift beruhende Verpflichtung von Gemeinden 
oder Armenverbänden zur Unterftügung hülfsbedürftiger Perſonen wird durd) diejes 
Geſetz nicht berührt. Soweit auf Grund dieier Verpflichtung Unterftügungen für 
einen Zeitraum geleiftet find, für welchen dem Unterſtützten auf Grund dieſes 
Geſetzes ein Unterſtützungsanſpruch zufteht, geht der legtere im Betrage der ge 
leifteten Unterftügung auf die Gemeinde oder den Armenverband über, von welchen 
die Unterftüsung geleiftet ift. 

Da3 Gleiche gilt von den Betriebsunternehmern und Kaſſen, welche die den 
bezeichneten Gemeinden und Armenverbänden obliegende Verpflihtung zur Unter: 
ftügung auf Grund geleglicher Vorſchrift erfüllt haben. 

In Fällen diefer Art tritt an die Stelle des Anſpruches auf Gewährung 
freier ärztlicher Behandlung und freier Arznei der Anipruch auf Erhöhung der 
Geldunterftüßung um ein Drittel. 

$ 52. Streitigkeiten, welche zwifchen den dem Stranfenverficherungszmwange 
unterliegenden Perſonen oder ihren Arbeitgebern einerjeit3 und der Gemeindes 
franfenverficherung oder den Orts-Krankenkaſſen andererjeits über die Verpflihtung 
zur Leitung und Ginzahlung von Beiträgen ober über Unterftügungsaniprüde 
entstehen, desgleichen Streitigkeiten über die im $ 51 bezeichneten Anjprüche werden 
im Berwaltungsitreitverfahren, wo ein solches: nicht beiteht, von der Aufſichts— 
behörde entichieden. Gegen die Enticheidung der letteren findet binnen vier Wochen 
nad) Zuftellung berielben die Berufung auf den Rechtsweg mittelit Erhebung ber 
Klage ſtatt. 

$ 53. E. Fabrik-Krankenkaſſen. Krankenkaſſen, welche für einen der im 
8 1 bezeichneten Betriebe oder für mehrere diejer Betriebe gemeinjam in der Weile 
errichtet werden, daß auf dem Wege des Arbeitövertrages (dur Fabrifordnung, 
Reglement u. j. w) die in dem Betriebe beichäftigten Perionen zum Beitritt ver: 
pflichtet werden, unterliegen den nachfolgenden Vorjchriften. 
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$ 54. Unternehmer eines Betriebes, in welchem regelmäßig fünfzig oder 
mehr dem Stranfenverfiherungszwange unterliegende Perſonen beichäftigt werden, 
find berechtigt und auf Anforderung der höheren Verwaltungsbehörde verpflichtet, 
eine Fabrik-Krankenkaſſe zu errichten. 

Mehrere Unternehmer, in deren Betrieben zufammen regelmäßig hundert oder 
mehr dem Stranfenveriicherungszwange unterliegende Perſonen beichäftigt werben, 
find berechtigt, eine gemeinjame Fabrik-Krankenkaſſe zu errichten. 

$ 55. Unternehmer eines Betriebes, welcher für die darin beichäftigten Per: 
fonen mit bejonderer Stranfheitögefahr verbunden it, fünnen auch dann, wenn 
fie regelmäßig weniger als fünfzig Perſonen beichäftigen, zur Errichtung einer 
Fabrik-Krankenkaſſe angehalten werden. 

Unternehmern eines anderen Betriebes, in welchem regelmäßig weniger als 
fünfzig Perſonen beſchäftigt werden, kann die Errichtung einer Fabrik-Kranken— 
kaſſe geſtattet werden, wenn fie die nachhaltige Leiſtungsfähigkeit der Kaſſe in 
einer von der höheren Verwaltungsbehörde für ausreichend erachteten Weiſe 
ſicher ſtellen. 

8 56. Unternehmer, welche der Verpflichtung, eine Fabrik-Krankenkaſſe zu 
errichten, innerhalb der von der höheren Berwaltungsbehörde zu beitimmmenden 
Frift nicht nachkommen, find verpflichtet, für jede in ihrem Betriebe beichäftigte, 
dem Verliherungszwange unterliegende Perjon Beiträge bis zu fünf Prozent des 
verdienten Lohnes aus eigenen Mitteln zur Gemeindesftranfenverjicherung oder 
zur Orts-Krankenkaſſe zu leiten. 

Die Höhe der zu leiftenden Beiträge wird nach Anhörung der Gemeindebes 
hörde von der höheren Verwaltungsbehörde endgültig feitgelet. 

8 57. Jede dem Strankenverficherungdzwange unterliegende Perſon, welche 
in dem Betriebe, für welchen eine Fabrik-Krankenkaſſe errichtet ift, bejchäftigt wird, 
gehört mit dem Tage des Eintritts in die Beihäftigung der Kaffe als Mitglied an. 

Perſonen, welche nachweiſen, daß fie bei ihrem Eintritt in die Beihäftigung 
einer der Vorichrift des 8 69 entiprechenden Hilfsfaffe als Mitglieder angehören, 
dürfen, fo lange diefe Mitgliedichaft dauert, zum Gintritt in die Fabrik-Kranken— 
kaſſe nicht verpflichtet werden. 

$ 58. Die $$ 16 bis 38 findet auf die Fabrik-Krankenkaſſen mit folgen: 
den Abänderungen Anwendung: 

1. Mit Genehmigung der höheren Verwaltungsbehörde kann die Feititellung 
des durchichnittlihen Tagelohnes ($ 16) unter Berüdjichtigung der zwiichen den 
Ktaflenmitgliedern hinfichtlih der Lohnhöhe beitehenden Verſchiedenheiten klaſſen— 
weiſe erfolgen. Unter den Betrag des ortsüblichen Tagelohnes gewöhnlicher Tage: 
arbeiter ($ 8) darf der durchichnittliche Tagelohn nicht feſtgeſtellt werden. 

2. Die durch 8 19 der Gemeindebehörde, ſowie die durch 8 35 der Auffichts- 
behörde übertragenen Berugniffe und Obliegenheiten werden von dem Betriebs: 
nehmer oder den Betriebsunternehmern in Perion oder durd einen Beauftragten 
wahrgenommen. 

3. Durch das Staflenftatut fann dem Betriebsunternehmer oder einem Ber: 
treter desjelben der Vorſitz im Vorſtande und in der Generalverjammlung über: 
tragen werben. 

4. Die Rechnungs- und Kaffenführung it unter Veranttwortlichkeit und auf 
Koften des Vetriebsunternehmerd oder der Betriebsunternehmer don einem von 
demselben oder denselben zu beitellenden Rechnungs: und Kaſſenführer wahrzunehmen. 

5. Neichen die Beſtände einer auf Grund der Vorſchrift des $ 55 errichteten 
Fabrik-Krankenkaſſe nicht aus, um die laufenden Ausgaben derjelben zu deden, 
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fo find von dem Betrieböunternehmer oder von den Betrieböunternehmern nad) dem 
Verhältniß der Zahl der von ihnen bejchäftigten Kaſſenmitglieder die erforderlichen 
Vorihüffe zu leiten. 

$ 59. Die Betrieböunternehmer find verpflichtet, die ftatutenmäßigen Bei— 
“träge für die von ihnen beihäftigten Saffenmitglieder zu den durch das Kaſſen— 
ftatut feitgejegten Zahlungsterntinen in die Kaffe einzuzahlen und zu einem Drittel 
aus eigenen Mitteln zu Teiften. 

Sie find berechtigt, die von ihnen eingezahlten Beiträge zu zwei Dritteln 
den SKaffenmitgliedern, für welche diejelben gezahlt find, bei der dem Fälligkeits— 
tage vorauögehenden oder bei einer diejem Tage nachfolgenden Lohnzahlung in 
Anrehnung zu bringen. 

Auf Streitigkeiten ziwiichen dem Betriebsunternehmer und den von ihm be— 
ſchäftigten Perſonen über die Berehnung und Anrechnung der Beiträge der legteren 
findet $ 120a der Gewerbeordnung Anwendung. 

Die 88 49 bis 52 finden auch auf Fabrik-Krankenkaſſen Anwendung. 

8 60. Auf die Beaufjichtigung der Fabrik-Krankenkaſſen finden die Vor: 
ichriften der SS 40, 41, Abjag 1 und 2 Anwendung. 

Die Auffichtöbehörde ift befugt, Anfprüche, welche der Kaffe gegen den Bes 
trieb3unternehmer oder die Betrieb3unternehmer aus der Rechnungs: und Kaſſen— 
führung erwachien (vergl. $ 58,,), in Vertretung der Kaſſe entweder jelbjt oder 
durch einen von ihr zu beftellenden Vertreter geltend zu machen. 

8 61. Wird der Betrieb, oder werden die Betriebe, für welche die Kaſſe 
errichtet ift, zeitweilig eingeftellt oder jo weit eingefchränft, daß die Zahl der darin 
bejchäftigten verficherungspflichtigen PBerfonen unter die doppelte Zahl der ftatuten: 
mäßigen VBorftandsmitglieder finkt, jo geht die gelammte Vertretung und Verwalt— 
ung der Kaſſe auf die Auffichtsbehörde über, welche diejelbe durch einen von ihr 
zu beitellenden Vertreter wahrzunehmen hat. 

Das vorhandene Kaffenvermögen, die Rechnungen, Bücher und fonftigen 
Aktenſtücke der Kaffe find in diefem Falle der Aufjichtsbehörde auszuliefern. 

8 62. Die Kaſſe iſt zu fchließen: 

1. wenn der Betrieb oder die Betriebe, für welche fie errichtet iſt, aufgelöſt 

werden ; 

2. joweit nicht auf den Betrieb, für welchen die Kaffe errichtet ift, die Vor: 
Ihrift des $ 55 Abſatz 1 Anwendung finden, wenn die Zahl der Mit- 
glieder dauernd unter die geiegliche Mindeſtzahl ($ 54) finft und Die 
dauernde Yeiftungsfähigkeit der Kaffe nicht genügend fichergeftellt wird 
($ 55 Abſatz 2); 

3. wenn der Betriebsunternehmer es unterläßt, oder die Betriebsunternehmer 
es unterlaffen, für ordnungsmäßige Kaſſen- oder Rehnungsführung Sorge 
zu tragen. 

In dem Falle zu 3 kann gleichzeitig mit der Schließung der Kaffe dem 
Betriebdunternehmer oder den Betriebsunternehmern die in $ 56 vorgejehene Ver: 
pflihtung auferlegt werden. 

Die Schliegung erfolgt dur die höhere Verwaltungsbehörde. Gegen ben 
diejelbe ausiprechenden Beicheid, in welchem die Gründe anzugeben find, kann 
binnen zwei Wochen nad der Zuitellung Beſchwerde an die vorgefegte Behörde 
erhoben werden. 

Auf das Vermögen der geichlofjenen Kaffe finden die Vorfchriften des 8 43 
Abſatz 2 mit der Maßgabe Anwendung, dab der Reſt de3 Vermögens, fofern 
Kaflenmitglieder, welche einer Orts-Krankenkaſſe überwiefen werben, nicht vorhan- 
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den find, der Gemeindesstranfenverfiherung zufällt. Sind die zur Dedung bereits 
entitandener linterftügungsanfprüche erforderlichen Mittel nicht vorhanden, jo find 
die legteren vor Schließung der Kaffe aufzubringen. Die Haftung für dielelben 
liegt dem Betriebsunternehmer ob. 

$ 63. F. Bau-Krankenkaffen. Für die bei Eiſenbahn-, Kanals, Weges, 
Strom:, Deich: und Feitungsbauten, ſowie in anderen vorübergehenden Baube- 
trieben beichäftigten Perjonen haben die Bauherren auf Anordnung der höheren 
Verwaltungsbehörde Bau-Krankenkaſſen zu errichten, wenn fie zeitweilig eine 
größere Zahl von Arbeitern beichäftigen. 

8 64. Die den Bauherren obliegende Verpflichtung kann mit Genehmigung 
der höheren Verwaltungsbehörde auf einen oder mehrere Unternehmer, welche die 
Ausführung des Baues oder eines Theiled desjelben für eigene Nechnung über: 
nommen haben, übertragen iverden, wenn diejelben für die Erfüllung der Verpflichtung 
eine nach dem Urtheil der höheren Verwaltungsbehörde ausreichende Sicherheit 
beitellen. 

8 65. Bauherren, welche der ihnen nah 8 63 auferlegten Verpflichtung 
nicht nachkommen, haben den von ihnen beichäftigten Perſonen und den Hinter: 
bliebenen bderielben für den Fall einer durch Krankheit herbeigeführten Erwerbs— 
unfähigfeit oder des Todes der eriteren die im 8 16 unter 1 und 2 vorge 
fchriebenen Unterjtügungen aus eigenen Mitteln zu leiten. 

8 66. Die in Gemähheit des $ 63 errichteten Krankenkaſſen find zu ſchließen: 

1. wenn der Betrieb, für welchen fie errichtet find, aufgelöft wird; 

2. wenn der Bauherr oder Unternehmer es unterläßt, für ordnungsmäßige 

Kaſſen- und NRehnungsführung Sorge zu tragen. 

In dem Falle zu 2 trifft den Bauherrn oder Unternehmer die im 8 65 
ausgeſprochene Verpflichtung. 

Im Uebrigen finden auf die in Gemäßheit des S 63 errichteten Krankenkaſſen 
die Vorichriften der SS 57 bis 62 mit der Mafgabe Anwendung, dab über die 
Verwendung des bei Schließung einer Kaſſe verbleibenden Neites des Kaſſenver— 
mögens das Kaflenftatut Beltimmung treffen muß. Cine Verwendung zu Guniten 
des Bauherrn oder Unternehmers iſt ausgeichloflen. 

$ 67. G. Innungs-Krankenkaffen. Auf Kranfenkaffen, welche auf Grund 
der Borichriften des Titels VI der Gewerbeordnung von Innungen für die Ges 
jellfen und Lehrlinge ihrer Mitglieder errichtet werden, finden die Vorichriften der 
88 16 bis 18, 23 bis 29, 35, 36, 46 bis 52 Anwendung. 

Im Uebrigen bleiben für diefe Kaſſen die Vorichriften des Titels VI der Ge 
werbeordnung in Straft. 

$ 68. H. Verhältniß der Knappfchaftskaffen und der eingefchriebenen 
und anderen Hilfskaffen zur Krankenverfiherung. Für die Mitglieder der auf 
Grund berggeſetzlicher Vorichriften errichteten Strantenfaffen (Knappſchaftskaſſen) 
tritt weder die Gemeinde-ftranfenveriherung noc die Verpflichtung, einer nad) 
Maßgabe der VBorichriften dieſes Geſetzes errichteten Strantenfajle anzugehören, ein. 

Die ftatutenmäßigen Leitungen dieler Kaſſen in Krankheitsfällen müſſen, 
fofern fie den Betrag der für die Fabrik-Krankenkaſſen vorgeichriebenen Mindeſt— 
feiftungen nicht erreichen, jpäteitens bis zum Ablauf eines Jahres nach Inkraft— 
treten dieſes Gefeges für ſämmtliche Mitglieder auf diefen Betrag erhöht werden. 

Die dazu erforderliche Abänderung der Statuten der Knappſchaftskaſſen ilt, 
foweit fie nicht innerhalb der gedachten Friſt auf dem durch die Yandesgeiege oder 
die Statuten vorgeichriebenen Wege erfolgt, durch die Aufficht3behörden mit rechts⸗ 
verbindlicher Wirkung vorzunehmen. 
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Die Vorſchriften des 8 20 Abjag 1 finden aud auf Knappſchaftskaſſen An— 
wendung. 

Im Uebrigen bleiben die landesgeſetzlichen VBorfchriften über die Knappſchafts— 
faffen unberührt. 

8 69. Für Mitglieder der auf Grund des Gefeges vom 7. April 1876 
(Reichs⸗-Geſetzbl. S. 125) errichteten eingeichriebenen Hilfskaſſen, ſowie der auf 
Grund landesrechtlicher Vorſchriften errichteten Hilfsfaflen, für melde ein Zwang 
zum Beitritt nicht befteht, tritt weder die Gemeinde-Krankenverſicherung, noch bie 
Verpflihtung, einer nah Maßgabe der Vorſchriften dieſes Geſetzes errichteten 
Krankenkaſſe beizutreten, ein, wenn die Hilfskaſſe, welcher fie angehören, ihren 
Mitgliedern mindeſtens diejenigen Leitungen gewährt, welcde in der Gemeinde, 
in deren Bezirk die Kaffe ihren Siß hat, nad) Maßgabe de $ 6 von der Ge 
meinde-Stranfenverficherung zu gewähren find. Kaſſen, welde freie ärztliche Be— 
handlung und Arznei nicht gewähren, genügen diejer Bedingung durch Gewährung 
eined Stranfengeldes von zwei Dritteln des ort3üblihen Tagelohns. 

$ 70. J. Strafbefimmungen. Wer der ihm nad $ 44 oder nad) den auf 
Grund des $ 2 Abjag 2 erlaflenen Beſtimmungen obliegenden Verpflichtung nicht 
nachkommt, wird mit Geldftrafe bis zu zwanzig Mark beitraft. 

8 71. Nrbeitgeber, welche den von ihnen beichäftigten Perſonen bei ber 
Lohnzahlung höhere als die nad) 88 48 und 59 zuläffigen Beträge in Anrechnung 
bringen, werden, ſofern nicht nad anderen geleslichen Beſtimmungen eine härtere 
Strafe eintritt, mit Gelditrafe bis zu dreihundert Mark beitraft. 

$ 72. K. Schluß- und Uebergangsbeflimmungen. Den Arbeitgebern iſt 
unterjagt, die Anwendung der Beſtimmungen diejes Geſetzes zu ihrem Wortheil 
durch Verträge (mittelit Neglements oder beionderer Webereinfunft) auszuschließen 
ober zu beichränfen. Vertragsbeſtimmungen, welche diejem Verbote zumiderlaufen, 
haben feine rechtlihe Wirkung. 

8 73. Welche Behörden in jedem Bundesitaate unter Gemeindebehörde, höhere 
Verwaltungsbehörde im Sinne dieſes Gejeges zu veritehen find, beſtimmt bie 
Zentralbehörde des Bundesſtaats. 

Die auf Grund diefer Vorſchrift erlafienen Beſtimmungen find befannt zu 
machen. 

Bei Fabrik: und Bau-Krankenkaſſen, welche ausichließlih für Betriebe bes 
Reichs oder de3 Staats errichtet werden, können die Befugnifle und Obliegen- 
heiten der Auflichtsbehörde und der höheren Verwaltungsbehörde den den Der: 
waltungen diejer Betriebe vorgelegten Dienftbehörden übertragen werden. 

8 74. Beitehende Krankenkaſſen, in Anfehung deren nad) den bisher gelt- 
enden VBorjchriften für Perfonen, welche unter die Vorſchrift des 8 1 fallen, eine 
Beitrittöpflicht begründet war, unterliegen den Vorſchriften dieſes Geſetzes. 

Die Statuten dieſer Kaſſen find, joweit fie hinfichtlich der Beitimmungen 
über die Kaſſenleiſtungen und Kaflenbeiträge, über die Vertretung und Verwaltung 
ber Kaſſe den Borjchriften dieſes Gejeßed nicht genügen, bis zum . 2... .... 
ber dazu erforderlichen Abänderung zu unterziehen. 

Wird die erforderliche Abänderung nicht bis zu dieſem Zeitpunfte auf dem 
durch die bisher geltenden Worichriften vorgejehenen Wege vorgenommen, jo wird 
diejelbe von der höheren VBerwaltungsbehörde mit rechtöverbindlicher Wirkung 
vollzogen. 

Bisherige Leiftungen diefer Kaſſen, welche nad) den Vorfchriften diefes Ge 
ſetzes von den Krankenkaſſen nicht übernommen werden dürfen, fönnen, joweit fie 
nidt in Invaliden--Wittwen- und Wailenpenjionen bejtehen, beibehalten werden, 
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fofern die bisherigen Ttatutenmäßigen Staffenbeiträge mit Hilfe der Ginfünfte des 
etwa vorhandenen Vermögens nad) dem Urtheil der höheren WVerwaltungsbehörde 
zur dauernden Dedung der Kaflenleiltungen ausreichend find, oder auf dem für 
die Abänderung des Statut3 vorgeichriebenen Wege und unter Berüdjichtigung 
der Vorſchrift des $ 27 Abjat 2 erhöht werben. 

Im Uebrigen finden auf die Abänderung des Statuts die Vorichriften der 
88 20, 26 Anwendung. 

8 75. Für allen der in $ 74 bezeichneten Art, welche neben den nad) 
ben Vorſchriften dieſes Geſetzes zuläfligen Leitungen Invaliden:, Wittwen- oder 
Waijenpenfionen gewähren, treten folgende Beitimmungen in Kraft: 

1. Die bisherige Kaſſe bleibt als Krankenkaſſe beitehen. Auf diefelbe finden 
die Vorichriften des S 74 Anwendung. 

2. Der ftatutenmäßigen Vertretung der bisherigen Kaffe, bei Fabrikkaſſen 
(8 53) dem Betrieb3unternehmer oder den Betrieböunternehmern, ift geftattet, eine 
beiondere Penſionskaſſe mit Beitrittözwang für diejenigen Stlaffen von Perfonen, 
welche der bisherigen Kaſſe beizutreten verpflichtet waren, zu errichten. 

3. Für die neue Penfionskaffe ift durch Beichluß der Vertretung der bis— 
herigen Kaſſe, bei Fabrikkaſſen durch den Betriebsunternehmer oder die Betriebs— 
unternehmer, nah Anhörung der Vertreter der bisherigen Staffe ein Kaſſenſtatut 
zu errichten. 

4. Findet die Errichtung einer befonderen Penſionskaſſe ftatt, jo erfolgt die 
Verwendung ded Vermögens der bisherigen Kaffe nad) Anordnung der höheren 
Berwaltungsbehörde in der Weile, daß zumächit derjenige Betrag, welcher zur 
Dedung der bereits entitandenen Penfionsaniprüche erforderlich ift, ausgeſchieden 
und der Penſionskaſſe mit der Verpflichtung, dieſe Anſprüche zu befriedigen, über: 
wiejen wird. Der Neft des Vermögens wird zwiichen der Krankenkaſſe und ber 
Penſionskaſſe mit der Maßgabe vertheilt, daß der Krankenkaſſe höchitens der ein- 
jährige Betrag der nad Vorichrift des neuen Staffenitatuts für die derzeitigen 
Kaffenmitglieder zu erhebenden Beiträge überwiejen wird. 

5. Wird eine beiondere Penfionsfaffe nicht errichtet, To ift nah Anordnung 
der höheren Verwaltungsbehörde aus dem Vermögen der biöherigen Kaſſe derjenige 
Betrag auszufcheiden, welcher erforderlich ift, um die bereits entitandenen Penſions— 
anfprüche zu deden. 

Für den ausgeichiedenen Vermögenstheil ift von der höheren Verwaltungs: 
behörde eine bejondere Verwaltung zu beftellen, auf welche die Verpflichtung zur 
Befriedigung der Penfionsaniprüche übergeht. 

Neicht das Vermögen der bisherigen Kaſſe nicht aus, um die bereit3 ent: 
ftandenen Benfionsaniprüche zu deden, jo werden die legteren um den nicht ge 
dedten Betrag pro rata ermäßigt. 

Der nah der Ausicheidung verbleibende Neit des Vermögens der bisherigen 
Kaffe, und der nad) Befriedigung ſämmtlicher auf den ausgejchiedenen Vermögens: 
theil angewviefenen Ansprüche von diefem verbleibende Reſt fallen der Krankenkaſſe zu. 

8 76. Das Geſetz, betreffend die Abänderung des Titel VIII der Gewerbe— 
ordnung vom 8. April 1876 (Reichs-Geſetzbl. ©. 134), wird aufgehoben. 

Das Geſetz über eingefchriebene Hilfskaffen vom 7. April 1876 (Neid: 
Geſetzbl. S. 125) findet in Zukunft auf die unter die Vorfchriften der Abſchnitte 
C bis G dieſes Gejetes fallenden Staffen feine Anwendung mehr. 

8 77. Diejes Geſetz tritt mit dem 1. Juli 1883 in Straft. 

Urkundlich ac. 

Gegeben ꝛc. 
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Begründung 


des Entwurfs eines Gefehes, betreffend die Krankenverfiherung der Arbeiter. 


Aus den bisherigen Verhandlungen über die geſetzliche Regelung der Unfall» 
verfiherung der Arbeiter hat ſich ergeben, daß die Entihädigung, welche den durch 
Unfall verlegten Arbeitern während der eriten Zeit ber Erwerböunfähigfeit zu ges 
währen ift, einer bejonderen Regelung bedarf. Die Höhe des Riſikos, welches 
mit der Verſicherung der Entichädigungen für Erwerbsunfähigkeit von längerer 
Dauer und für Todesfälle verbunden ift, macht ed unerläßlich, für diefen Theil 
der Unfallverfiherung, auf welchen Grundlagen derjelbe auch geregelt werden mag, 
eine Organifation zu fchaffen, welche eine große Zahl von Betrieben zuſammen— 
faßt. Die für eine folche umfangreihere Organifation erforderliche Verwaltung 
muß nothwendig in die Hand zentraler Organe gelegt werden und iſt deshalb 
nicht geeignet, für die große Zahl der Fälle vorübergehender Erwerbsunfähigfeit 
die Entihädigungen fo fchleunig feitzuftellen, wie dies bie wirthſchaftliche Lage 
der verlegten Arbeiter erfordert. Ebenſowenig vermag fie in diefen Fällen bie 
Kontrole wahrzunehmen, welde zum Schutze gegen Schädigungen durch Simu— 
lationen nothwendig iſt. 

Der dem Reichsſtag unterm 8. März 1881 vorgelegte Geſetzentwurf, betr. 
die Unfallverfiherung der Arbeiter (Druckſachen Nr. 41) enthielt demnach (SS 8, 9) 
eine Beftimmung, nach welcher die Entfchädigung für die erften vier Wochen einer 
durch Unfall herbeigeführten Ermwerböunfähigfeit nicht Gegenstand der Unfallver: 
fiherung fein follte, und die Motive de Entwurf Seite 40 nahmen, um dieſe 
Lüde auszufüllen, eine Nevifion der das Krankenkaſſenweſen der Arbeiter regelnden 
Geſetzgebung in Ausficht, durch welche den Arbeitern auch für die erften vier 
Moden der Ermwerböunfähigkeit eine angemeflene Unterftügung gelichert werden 
würde. Der Reichstag hat diefe Art der Regelung für die erfte Zeit der durch 
Unfall herbeigeführten Erwerbsunfähigfeit, wenn aud unter Beichränfung der 
Dauer des Zeitraums, grundfäglic gebilligt und ſich durch die in der Sigung 
bon 15. Juni 1881 beichloflene Refolution (Drudjahen Nr. 238, Stenographiiche 
Berichte Seite 1784) ausdrüdlich für eine zu dem Ende vorzunehmende Revifion 
der das Hilfskaſſenweſen betreffenden Gejeßgebung ausgeſprochen. 

Un der Betretung dieſes Weges wird um fo mehr feitzuhalten fein, als auch 
der unterm 10. Januar d. 3. von dem Abgeordneten Dr. Buhl und Genofien 
dem Reichstag unterbreitete Gejegentwurf, betr. die Entihädigungen bei Unfällen, 
und die Unfallverfiherung der Arbeiter (Drudjahen Nr. 66) durch die in $ 11 
Abſatz 2 dafelbit vorgejehene Beitimmung das Bebürfniß einer befonderen Regelung 
der Entihädigung für die erfte Zeit der Ermwerb3unfähigfeit anerkennt. 

Daß die Gefeßgebung über das Krankenweſen einer anderweiten Negelung 
bedarf, wenn den Arbeitern für die erfte Zeit der durd Unfall herbeigeführten 
Erwerbsunfähigkeit die erforderliche angemefjene Unterftügung auf dem Wege der 
Stranfenverfiherung gewährt werden joll, ergibt fich ſchon daraus, daß die gegen— 
wärtig geltenden Beſtimmungen feine Sicherheit dafür bieten, daß alle Arbeiter, 
welche gegen Unfall verfichert fein ſollen, auc gegen Krankheit verfichert find. 
Die 88 141 ff. der Gewerbeordnung in der Faſſung des Geſetzes vom 8. April 
1876 (Reich3:Gejegbl. S. 134) regeln die Verpflihtung zur Krantenverfiherung 
nur für Gefellen, Gehilfen und Fabrifarbeiter, alfo nicht für alle dem Zwange 
zur lUnfallverfiherung zu unterwerfenden Arbeiter. Diejelben begründen ferner 
nur einen bedingten Zwang zur Stranfenverfiherung, indem fie ihn von dem 
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Erlaſſe eined Ortöftatuts oder dem Beſchluſſe eines weiteren Kommunalverbandes 
abhängig madhen. Außerdem entjprechen aber auch die Krankenkaſſen, welche zur 
Durhführung des auf diefe Weife begründeten Verficherungsziwanges beitimmt 
find, in ihren Leiftungen nicht den Anforderungen, welche geftellt werden müffen, 
wenn den Arbeitern für die eriten Wochen einer durch Unfall herbeigeführten Er: 
werb3unfähigkeit eine ausreichende Unterftügung gelichert werben fol. Das 
Geſetz vom 7. April 1876 über die eingefchriebenen Hilfskaſſen (Reichs-Geſetzbl. 
S. 125), welches die Einrichtung der Krankenkaſſen regelt, beftimmt zwar im 
$ 11, daß die Krankenunterſtützung für Männer mindeftens die Hälfte, für Frauen 
mindeſtens ein Drittel des ortsüblichen Lohnes gewöhnlicher Tagearbeiter betragen 
folle, geitattet aber, die Gewährung ärztlicher Behandlung und der Arzneien auf 
den Mindeſtbetrag der Unterftügung bis zu zwei Dritteln anzurechnen, fo daß 3.8. 
in einem Orte, wo der ortsübliche Tagelohn gewöhnlicher Tagearbeiter 1 Mark 
80 Pf. beträgt, die Krankenkaſſen der geſetzlichen Anforderung ſchon genügen, 
wenn jie ihren Mitgliedern neben freier ärztlicher Behandlung und Arzenei täglich 
30 Pf. Krankengeld gewähren. Endlich wird duch 8 7 desielben Geſetzes ge: 
ftattet, durch Statut zu beftimmen, dab den Mitgliedern ein Anſpruch auf Unter: 
ftügung erst dann zuiteht, wenn fie dreizehn Wochen der Kaffe angehört haben. 
In Folge diefer Beſtimmung kann e8 vorkommen, daß ein Arbeiter, welcher in 
Folge Unfall erwerbsunfähig wird, obwohl er zur Zeit des Cintrittö de Un— 
fallö einer Krankenkaſſe angehört, dennoch für den durch die Unfallverficherung nicht 
gededten Zeitraum feinen Anspruch auf Unterftügung hat. 

Soll die Kranfenverfiherung eine ausreichende Ergänzung der Unfallverficherung 
bilden, jo muß dur die Geſetzgebung Sorge dafür getragen werden, daß alle 
Arbeiter, welche gegen Unfall zu verfichern find, auc gegen Krankheit verfichert 
werden, daß die Stranfenunterftügung eine ausreichende ift, und daß die Karenz— 
zeit ganz bejeitigt oder auf eine minimale Dauer bejchränft wird. 

Eine Revifion der Krankenkaſſengeſetzgebung in der bezeichneten Nichtung er: 
iheint aber auc unabhängig von dem Bedürfniß einer Ergänzung der Unfall: 
verfiherung im Intereſſe einer Verbeſſerung der wirthichaftlichen Lage der Arbeiter 
und einer Erleichterung der öffentlichen Armenlaft dringend geboten und kaum 
minder wichtig, als die Regelung der Infallverfiherung. Die Verarmung zahl: 
reicher Arbeiterfamilien hat ihren Grund darin, daß fie in Zeiten der Krankheit 
ihrer Ernährer eine ausreichende Unterftügung nicht erhalten. Sind dieje, weil 
gegen Krankheit nicht verfichert, lediglich auf die öffentliche Armenpflege ange: 
wiefen, fo erhalten fie eine Unterftügung in der Negel erit dann, wenn alles, 
was fie an Erfparniffen, an häuslicher Einrichtung, Arbeitögeräth und Kleidungs— 
ftüden befigen, für bie Krankenpflege und den nothdürftigiten Unterhalt der Fa— 
milie geopfert ift. Und felbit dann, wenn die öffentliche Armenpflege mit ihrer 
Hilfe früher eintritt oder der Erfranfte einer Krankenkaſſe angehört, iſt die Unter: 
ftügung meiftens fo ungenügend, daß fie eine ausreichende Pflege des Kranken 
nicht ermögliht und den Ruin feiner Wirthichaft nicht zu verhindern vermag. 
Bei vielen Arbeitern ift daher eine ernitliche Strankheit die Quelle einer Minderung 
der Erwerböfähigfeit, wenn nicht völlige Erwerbsunfähigfeit für die ganze Lebens» 
zeit; und felbit diejenigen, welche ihre volle Erwerbsfähigfeit wiedererlangen, 
fönnen meift nur durch jahrelange Anftrengung und Entbehrung das während 
ber Krankheit Verlorene jo weit erjegen, daß fie wieder zu einem geordneten Haus— 
halt gelangen. Dazu fehlt aber der Mehrzahl unferer Arbeiter die erforderliche 
Energie und Umfiht. Eine durch Krankheit und namentlicd) durch wiederholte 
Krankheit heruntergefommene Arbeiterfamilie gelangt daher nur jelten wieder zu 
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geordneten wirthſchaftlichen Verhältniſſen. Die Zahl der Arbeiterfamilien, ſowie 
der Wittwen und Waiſen, welche der Noth und der öffentlichen Armenpflege 
dauernd anheimfallen, weil ihre Wirthſchaft durch mangelhafte Unterſtützung in 
Krankheitszeiten zerrüttet oder ihr Ernährer in Folge mangelhafter Pflege erwerbs— 
unfähig geworben oder geitorben iſt, dürfte größer fein, als die Zahl derjenigen, 
welche durch die Folgen von Unfällen bebürftig werden. 

Daß die allgemeine Durhführung der Franfenverfiherung, 
welche hiernach als eine der wichtigiten Maßregeln zur Verbeſſerung der Lage der 
Arbeiter bezeichnet werden muß, auf dem durch die Gejeggebung vom Jahre 1876 
eingeichlagenen Wege nicht erreicht werden fann, haben die auf dieſem Gebiete ge= 
machten Erfahrungen zur Genüge gezeigt. Die weit überwiegende Mehrzahl der 
beitehenden Krankenkaſſen für Arbeiter verdankt ihre Entitehung nicht der eigenen 
Initiative der Teteren. In Preußen namentlich waren e3 die Beitimmungen 
der allgemeinen Gewerbeordnung vom 15. Januar 1845, der Verordnung vom 
9. Februar 1849 und namentlich des Geſetzes vom 3. April 1854, auf Grund 
deren nicht nur die alten, aus der Zeit der Innungsverfaſſung noch er: 
haltenen Kaſſen der Handmwerfögejellen neu belebt und reorganilirt, jondern auch 
unter Anwendung der den Gemeinden und den höheren Verwaltungäbehörden ein— 
geräumten Zwangsbefugnifle zahlreiche neue Krankenkaſſen für Handwerksgeſellen 
und TFabrifarbeiter begründet wurden, Die Zahl dieſer Kaſſen betrug am Ende 
des Jahres 1876, aljo unmittelbar nad) dem Inkrafttreten der Gejege vom 7. 
und 8. April 1876: 5239 mit 869,204 Mitgliedern. Mit diefem Zeitpunkte 
fiel die auf dem Gefege vom 3. April 1854 beruhende Befugniß der höheren 
Verwaltungsbehörden, da, wo einem vorhandenen Bedürfniß durch Ortsitatute 
nicht entiprochen wurde, ihrerjeit3 dur Verfügung die Begründung von Kranken— 
fallen für Handwerksgeſellen und Fabritarbeiter zu erzwingen, hinweg, und es 
verblieb nur die Befugniß der Gemeinden und weiteren Stommunalverbände, diejen 
Zwang dur Ortöftatut oder Beſchluß einzuführen. Won dieſer Befugniß ift 
bis jeßt nur in einem höchit geringen Maße Gebrauch gemacht. Bis zum Schluffe 
bed Jahre 1880 find im ganzen preußiichen Staate nur 278, in allen übrigen 
Bunbesftaaten zufammen nur 20 Ortsitatute erlaflen; eine Beſchlußnahme weiterer 
Kommunalverbände, durch welche die Verpflichtung, einer Krankenkaſſe beizutreten, 
für gewerbliche Arbeiter einführt wäre, ift überhaupt nicht erfolgt. Cine Ver: 
mehrung der Krankenkaſſen ift auf dieſem Wege nicht eingetreten und ebenfowenig 
hat fih die Hoffnung erfüllt, es werde in Folge der durd das Gejeg vom 
7. April 1876 gegebenen, bisher fehlenden Rechtsgrundlage für die aus freier 
Initiative der Arbeiter hervorgehenden Krankenkaſſen eine allgemeinere Verbreitung 
dieſer Kaſſen eintreten. Allerdings haben bis zum Schluffe des Jahres 1880 
im preußijchen Staatsgebiet 559 Krankenkaſſen für Arbeiter mit etwa 123,000 
Mitgliedern die Nechte eingeichriebener Hilfsfaffen auf Grund des Geſetzes vom 
7. April 1876 erlangt. Unter dieſen befinden ſich aber nur 112 neu errichtete 
Kaſſen; alle übrigen find folche, welche bereit3 früher beftanden und nur in „eins 
geichriebene Hilfsfaffen* umgewandelt find. In den übrigen Bundesitaaten haben 
im ganzen 321 Kaſſen die Nechte eingejchriebener Hilfskaffen erlangt, von denen 
indeifen nur 120 neu errichtet find. Inmittelſt ift in Preußen die Zahl der für 
Handwerksgeſellen und Fabrifarbeiter auf Grund der früheren Geſetzgebung be— 
ftehenden Staffen, welche nocd nicht in „eingeichriebene Hilfökaffen“ umgewandelt 
find, von 5239 mit 869,204 Mitgliedern am Scluffe des Jahre 1876 auf 
4342 Kaſſen mit 716,738 Mitgliedern am Scluffe des Jahres 1880 zurüd: 
gegangen, und die Zahl ſämmtlicher Kaſſen diefer Art einjchließlih der „einge- 
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ihriebenen Hilfskaſſen“ betrug zu demielben Zeitpunkt 4901 mit 839,602 Mit- 
gliedern. Es hat demnach jeit dem Inkrafttreten der neuen Gefeggebung feine 
Vermehrung, fondern noch eine, wenn auch nicht erhebliche Verminderung ſowohl 
ber Kaſſen- als auch der Mitgliederzahl ftattgefunden. Die Hoffnung, eö werde 
unter der Herrichaft der zur Zeit geltenden geſetzlichen Beſtimmungen die allge 
meine Berbreitung der Krankenkaſſen in Zufunft einen rafcheren Fortgang nehmen 
al3 bisher, findet in der feitherigen Emwidelung und den maßgebenden Verhält— 
niffen feinen Anhalt. Die Neigung, ſich aus freier Entichließung zu Kranken— 
fafjen zu vereinigen, ift unzweifelhaft bei unferen Arbeitern nur in geringem 
Maße vorhanden. Cine dem Bebürfniß entiprechende Durchführung des Ber: 
fiherungszwanged auf dem Wege ortöftatutarifcher Negelung wird aud künftig 
theils an der ungenügenden Cinficht und Thatkraft der Gemeindeorgane, vor— 
nehmlich aber daran jcheitern, daß die letzteren direft oder indireft unter dem Ein— 
fluß derjenigen Klaſſen von Gemeindegliedern ftehen, welche der Einführung des 
Sranfenverfiherungszwanged um der für fie daraus entitehenden Belaftung willen 
abgeneigt find. Das Ziel wird daher nur durch Ginführung eines möglichſt all- 
gemeinen, unmittelbar auf geleglicher Vorichrift beruhenden Krankenverſicherungs— 
zwanges erreicht werden fünnen. Die Betretung diejes Weges empfiehlt fih um 
fo mehr, als dadurch zugleich gewiſſe Bedenken, welche ſich gegen den bisherigen 
bedingten Verfiherungszwang erheben laſſen, bejeitigt werden oder mindeitens ihre 
praftiihe Bedeutung verlieren. So lange der Verſicherungszwang von ortöftatu= 
tariicher Regelung abhängig iſt, kann das Bedenken erhoben werden, daß für viele 
Arbeiter die Verficherung, zu der fie gezwungen find, leicht eine unmwirffame werben 
fann, weil fie bei jedem Orts- oder Berufswechiel aus der bisherigen Verficherung 
ausicheiden, ohne die Sicherheit zu haben, an dem meuen Orte oder in 
dem neuen Arbeitsverhältniß wieder in eine neue Werjicherung eintreten zu 
fönnen, und meil jelbit in denjenigen Fällen, in welchen mit dem Gin: 
tritt in das neue MArbeitsverhältnig auch der Eintritt in eine neue Kranken— 
falle gegeben iſt, meift doch aus der Karenzzeit eine Unterbrechung der Verficherung 
und aus dem zu erlegenden Gintrittsgelde beiondere Opfer erwachſen. Wird da— 
gegen durch Gejeg ein allgemeiner unbedingter Verfiherungsziwang eingeführt und 
Sorge dafür getragen, daß jeder Arbeiter, welcher einmal in eine Stranfenver: 
jiherung eingetreten ift, an jedem neuen Aufenthaltsorte ohne Starenzzeit und 
ohne neues Gintrittögeld wieder in ein Werficherungsverhältnig eintritt, jo fällt 
jene Bedenken hinweg. Ebenſo wird durd die allgemeine Ginführung des Ver: 
fiherungszwanges die Ungleihmäßigfeit bejeitigt werden, mit welder die geltende 
Geleggebung in die natürlichen Stonfurrenzbedingungen der geiverblichen Unter: 
nehmungen dadurd eingreift, daß in Folge der Abhängigkeit des Verſicherungs— 
zwanges von örtlicher Negelung Unternehmungen desielben Anduftriezweiges an 
dem einen Orte mit Ausgaben belastet werden, welche fie an anderen Orten nicht 
zu tragen haben. 

Die Frage nah der Begrenzung des einzuführenden Krankenver— 
liherungdzwanges wird dahin zu beantworten fein, daß dem lesteren alle 
Arbeiter zu unterwerfen find, binfichtlich deren die Durchführung desſelben ge: 
fihert werden kann. Inwieweit dies möglich ift, hängt von den Mitteln ab, 
welche angewandt werden können, um den einzelnen Arbeiter zu nöthigen, in das 
Verlicherungsverhältniß einzutreten und in demielben zu verbleiben. Die Ans 
wendung eines Direften Zwanges gegen jeden einzelnen Verficherungspflichtigen 
würde bei dem ausgedehnten Orts- und Berufswechſel unferer Arbeiter unausführbar 
fein. Steine Polizeibehörde würde der Aufgabe gewachſen fein, für jeden einzelnen 
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Arbeiter zu Eontroliren, ob er bei jedem Wechſel des Aufenthalt3 oder des Berufs 
wieder in das entiprechende Verſicherungsverhältniß eingetreten fei. Noch weniger 
würde es möglich fein, von jedem einzelnen Arbeiter die Verficherungsbeiträge, 
fofern fie nicht freiwillig gezahlt werden, zwangsweile einzuziehen. Der Zwang 
wird fich auch hier, wie bei der Unfallverficherung, direft nur gegen den Arbeit: 
geber richten fünnen. Dieſem wird die Verpflichtung aufzuerlegen fein, nicht nur 
für den Gintritt der von ihm beichäftigten Arbeiter in die WVerficherung durch 
Anmeldung bei der zuftändigen Stelle zu forgen, fondern auch die Einzahlung 
der Verficherungsbeiträge zu vermitteln. Gin anderes Mittel zur Durchführung 
de3 Verlicherungsziwanges wird auf dem Wege allgemeiner geſetzlicher Beſtimmung 
nicht geichaffen werden fünnen, wenn es auch nicht ausgeſchloſſen erfcheint, daß 
die einzelne Gemeinde oder ein Kommunalverband durd; beiondere, den örtlichen 
Verhältniffen angepakte Regelung andere Zwangsmittel zu gewinnen vermag. 
Daraus ergibt jich die Nothwendigfeit, den unmittelbaren gejeglichen Verſicherungs— 
zwang auf diejenigen Arbeiter zu beichränfen, hinſichtlich deren ein Arbeitgeber 
für die Eingehung und Aufrechterhaltung des Verfiherungsverhältniffes verant- 
wortlid gemacht werden kann. Dieje VBorausiegung trifft bei allen Arbeitern zu, 
welche unter das Infallverjicherungsgeleß fallen; fie trifft ferner der Regel nad 
auch bei den jonftigen Urbeitern zu, welche in einem ftehenden Gewerbebetriebe 
beihäftigt find. Demnad würde als Negel aufzuftellen fein, daß alle in einem 
dem Unfallverfiherungszwange unterliegenden Betriebe oder in einem anderen 
ftehenden Gewerbebetriebe bejchäftigte Perfonen dem Krankenverſicherungszwange 
unterliegen. 

Damit würden neben den gegen Unfall verficherten Arbeitern alle im 
Handwerk beichäftigten Gejellen und Lehrlinge, auch wenn fie nicht gegen Un: 
fall zu verfichern find, und ebenſo die’in fonitigen ftehenden Gewerbebetrieben be- 
ihäftigten Gehülfen und Arbeiter dem Krankenverſicherungszwange unterworfen 
werden. Cine Ausnahme wird zunächſt für die in manchen Betrieben vorkomm— 
enden Arbeiter zu machen fein, welche nicht als ordentliche Betriebsarbeiter, jondern 
nur vorübergehend mit einzelnen unregelmäßigen Dienſtleiſtungen beichäftigt 
werden. Dieje nicht in einem fejten Arbeitöverhältniß ftehenden Arbeiter werben 
dem Zwange ebenfowenig unterworfen werden können, wie die jonitigen Arbeiter, 
welche, ohne einen beftinnmten Arbeitgeber zu haben, bald für diefen, bald für 
jenen tages oder jelbit ſtundenweiſe einzelne Arbeiten gegen Lohn verrichten. Das 
neben wirb für verichiedene Klaſſen von Perfonen, welde im ftehenden Gewerbe: 
betriebe beichäftigt werden, ein unmittelbarer gejeglicher Zwang nicht einzuführen 
fein, weil derjelbe entweder nicht für alle diejen Slafien angehörenden Perfonen 
gerechtfertigt ericheint, oder ohne bejondere örtliche Negelung nicht durchgeführt 
werden fann. 

Hierher gehören: 

1. Die Handlungdgehülfen und «Lehrlinge, fowie die Gehülfen 
und Lehrlinge in Apothefen, welde nadı ihrem Mrbeitöverhältniß unter 
die allgemeine Regel fallen würden. Unter ihnen befinden fich zahlreiche Perſonen 
für welche ein Zwang zur Stranfenverficherung nad ihrer ganzen wirthichaftlichen 
Lage nicht gerechtfertigt ericheint, während eine Scheidung zwischen verſicherungs— 
pflichtigen und nicht verlicherungspflichtigen Angehörigen dieſer Klaſſe durch all 
gemeine geſetzliche Vorſchriften nicht ausführbar fein würde. 

2. Bon den dem Transportgemwerbe angehörenden Betrieben wird bie 
Seeſchifffahrt in der beablichtigten Negelung der Strankenverficherung aus denjelben 
Gründen nicht einzubezichen fein, welche ihre Ausschliegung von der Negelung 
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der Unfallverſicherung räthlich ericheinen läßt. Auch für die in den meiften ſon— 
ftigen Transportgewerben beichäftigten Perfonen ift ein unmittelbarer geſetzlicher 
Berjiherungszwang nicht durchführbar, weil fie vielfach während der Beichäftigung 
bei demjelben Arbeitgeber einem beitändigen Ortswechſel unterworfen find, wo— 
durch der zuftändigen Behörde desjenigen Ortes, wo der Gewerbebetrieb feinen 
Sitz hat, die Kontrole über die Grfüllung der Verficherungspfliht unmöglich ges 
macht wird. ine Ausnahme hiervon machen diejenigen Betriebe, welche einen 
fo großen Umfang haben, daß für die im denfelben beichäftigten Perfonen be— 
fondere SKranfenfaflen begründet werben fünnen. Aus diejen Grunde ericheint es 
zuläflig, die im Gijenbahnbetriebe und die im Binnen-Dampfidifffahrtöbetriebe 
beihäftigten Arbeiter dem Verſicherungszwange unmittelbar durch gejegliche Vor— 
ihrift zu unterwerfen. 

3. Cine weitere von dem unmittelbaren geleglihen Zwange auszufchließende 
Klaffe bilden diejenigen, welche zwar für jtehende Gewerbebetriebe, aber außer— 
halb der Betriebsjtätten derielben arbeiten. Das Arbeitöverhältniß dieſer 
Perjonen ift örtlich jehr verichieden und häufig jo geitaltet, daß fie gleichzeitig für 
mehrere Unternehmer arbeiten, aljo einen beitimmten Arbeitgeber, welcher für die 
Erfüllung der PVerficherungspflicht verantwortlih gemacht werden kann, nicht 
haben. Die Durhführbarfeit des Krankenverſicherungszwanges ‚hängt bei ihnen 
davon ab, ob ſich nach den örtlichen Werhältniffen ausreichende Kontrol- und 
Zwangsmaßregeln treffen laſſen. 

4. Dasjelbe gilt für die Angehörigen der Hausinduftrie, alfo für die 
jenigen, welche im Auftrage und für Nechnung anderer Gewerbetreibender in 
eigenen Betrieböftätten und zum Theil auch mit eigenen Werkzeugen mit der Her: 
ftellung oder Bearbeitung gewerblicher Erzeugniſſe beihäftigt find. Die Verhält- 
niffe diefer Slaffe der gewerblichen Bevölkerung, deren Angehörige zwiichen ſelb— 
ftändigen Gemwerbetreibenden und unfelbitändigen Arbeitern eine Webergangaitufe 
bilden, und ſich in ihrer wirthichaftlichen Lage häufig von den Iesteren faum 
unterfcheiden, find nad Bezirken und Induftriezweigen jo mannigfaltig, daß die 
Frage, ob ein Zwang zur Sranfenverficherung geboten ericheint, nur örtlich ent= 
ſchieden und auch die zur Durchführung des Zwanges erforderliche Organijation 
nur durch fpezielle, den örtlichen Verhältniſſen angepaßte Vorſchriften hergeltellt 
werben fanın. 

Sämmtlihe vorftehend unter Nr. 1 bis 4 bezeichneten Klaſſen haben das 
Gemeinfame, daß die Frage: ob für fie ein Krankenverſicherungszwang durhführbar 
ift, und zum Theil auch die Frage, ob ein ſolcher Zwang gerechtfertigt ilt, von 
örtlichen Verhältnifien abhängt. Demnach empfiehlt es fich, für diefe Klaflen die 
Gemeinden und weiteren Kommunalverbände zur Einführung des Ktranfenverficher: 
ungszwanges durch ftatutarifche Beſtimmung zu ermäctigen. Mit Rückſicht auf 
die Erfahrungen, welche hinfichtlid) der Benutzung einer ſolchen Ermächtigung 
durch die Gemeinden biöher gemacht find, wird indeflen eine ergänzende Beſtimmung 
zu treffen fein, nach welcher dad Ortöftatut, da wo ein jolches bei vorhandenen 
Bedürfniß nicht erlaffen wird, durd) eine Anordnung der höheren Verwaltungs— 
behörde erjegt werben fanıı. 

Bei der großen Bedeutung der Stranfenverficherung für die wirthichaftliche 
Lage der Arbeiter liegt die Frage nahe, ob nicht auch die landwirthidhaft- 
lihen Arbeiter dem Zwange zu unterwerfen jeien. Es wird indeſſen anzuer— 
fennen fein, daß das Bebürfniß der Krankenverſicherung, wenigftend ber Regel 
nad, für diefe noch nicht fo dringend ift, wie für die gewerblichen Arbeiter. Bei 
den eriteren wird in ungleich höherem Make als bei den leßteren die Aufrecht: 
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erhaltung de3 Familienzufammenhange® und damit auch der Familienhilfe als 
Negel angenommen werden dürfen. Ebenſo hat auf dem Gebiete der Landwirth— 
Ichaft die nadhbarliche Aushilfe nod eine viel allgemeinere und größere Bedeutung 
al3 in den Städten und den Bezirken mit vorwiegend induftrieller Bevölkerung. 
Die Nachbarhilfe wird aber gleich der Familienhilfe und der von landwirthichaft: 
lichen Arbeitgebern in Krankheitsfällen vielfach geleiteten Unterftigung vorwiegend 
in der Form von Dienftleiftungen und der Verabreihung von Naturalien gewährt, 
und diefe Form der gegenfeitigen Unterftügung allgemein durch ein nothwendig 
auf Geldwirthichaft zu bajirendes Syſtem von Krankenkaſſen zu verdrängen, dürfte 
im Intereſſe möglichiter Erhaltung der den ländlichen Berhältniffen am meiſten 
entiprechenden Naturalwirthichaft nicht erwünfcht und um der moraliichen Wirk: 
ungen willen nicht unbedenklich ericheinen. Dazu kommt der erheblich ins Gewicht 
fallende Umftand, daß die Worausjegungen der Durchführbarkeit eines Verſicher— 
ungszwanges bei einer großen, vielleicht der überwiegenden Zahl der landwirth— 
Ihaftlichen Arbeiter nicht zutreffen, und daß eine Scheidung zwiichen diefen und 
denjenigen, für welche jene Vorausſetzungen vorhanden find, durch gejeßliche Be— 
ftimmungen ſchwerlich ausführbar jein würde. Wie fich bereits bei den bisherigen 
Verhandlungen über die Unfallverficherung ergeben hat, ift ſchon die Aufgabe, die 
Klaſſe der landwirthichaftlichen Arbeiter zu begrenzen, durch gefegliche Definition 
faum zu löſen, wenn man dieſe Klaſſen nicht auf diejenigen bejchränfen will, 
deren erwerbende Thätigfeit ausichließlich in landwirthfchaftlicher Kohnarbeit be— 
fteht, womit von vornherein zahlreidye und wichtige Klaſſen Tandwirthichaftlicher 
Arbeiter auögeichloffen fein würden. ine weitere Schwierigkeit liegt in dem 
Umftande, daß dieſe landwirthichaftlichen Arbeiter bald hier, bald dort vorübergehend 
beichäftigt find, ohne einen beſtimmten Arbeitgeber zu haben, welcher für die Er: 
füllung der PVerficherungspflicht verantwortlid” gemacht werden könnte. Endlich 
finden ſich auch unter denjenigen, welche in einem feiteren Arbeitöverhältnifle 
ftehen, noch viele, welche von ihrem regelmäßigen Arbeitgeber nur für beitimmte, 
oft nur kurze Perioden bejchäftigt werden, für welche daher ein einigermaßen 
fontinuirliched VBerficherungsverhältnig nicht herzuftellen fein würde. 

Nach allem dieſem erjcheint es unthunlich, die landwirthichaftlichen Arbeiter 
allgemein durch direkte geleßliche Vorschrift dem Stranfenverficherungszwange zu 
unterwerfen. Das Gejeß wird fich darauf beichränfen müſſen, für fie, wie für 
die oben unter Nr. ı bis 4 bezeichneten Klaſſen, die Möglichkeit einer örtlichen 
Einführung des BVBerfiherungszwanges vorzuichen. 

Für die Frage, in welcher Weile die Stranfenverficherung durchgeführt werden 
fol, fommt in erfter Linie in Betracht, daß die Natur derjelben nicht eine Zus 
jammenfafliung größerer Kreiſe, jondern vielmehr eine Organifirung für nicht zu 
große örtliche Bezirke gejtattet und fordert. Das Riſiko der Krankenverſicherung 
ift nicht jo groß, daß es nicht von Fleineren Streifen getragen werden fönnte; da— 
gegen handelt es fich bei ihr um eine große Zahl meilt unbedeutender Fälle, in 
welchen die Unterftügung, wenn fie ihren Zwck erfüllen ſoll, ſofort geleiftet 
werden muß, und deshalb in ihrem Beginn nicht von der Erledigung weitläufiger 
Verhandlungen abhängig gemacht werden darf, welche um jo zeitraubender werben, 
je umfangreicher der Bezirk der Krankenkaſſe iſt. Endlich find die Vorausſetzungen 
des Stranfenunterftügungsanipruchs und namentlich feiner Fortdauer der Art, daß 
fie nur von folchen Organen mit Sicherheit beurtheilt und Eontrolirt werden 
fünnen, welche den in Betracht kommenden Verhältniſſen nahe ftehen, und Die 
Vorausſetzungen der UInterftügungsaniprüce und die Bedingungen ihrer Fortdauer 
an Ort und Stelle ſelbſt feitzuftellen im Stande find. 
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Wie diefe Nüdfichten eine Örtliche Organifation der Stranfenverficherung 
fordern, jo machen fie auch die Vereinigung von Arbeitern gleicher Beihäftigung 
zu bejonderen, unter ihrer eigenen Mitwirkung verwalteten Krankenkaſſen wünſchens— 
werth. Die gegenjeitige Hranfenverfiherung der Berufögenofien 
ift bei der relativen Gleichheit der Krankheitsgefahr die rationellfte, übt durd die 
bei ihr am leichteften durchzuführende Selbitverwaltung einen wohlthätigen mo— 
raliihen Einfluß aus und erleichtert durch die nahen Beziehungen der Kaſſen— 
mitglieder zu einander die zur Bekämpfung der Simulation unentbehrliche Kontrole. 

Krankenkaſſen dieſer Art beitehen bereit? in großer Zahl. Neben den von 
den Gemeinden oder unter ihrer Aufficht auf Grund von Ortsftatuten oder älteren 
landesrechtlichen Beſtimmungen für die im Gemeindebezirke beichäftigten Gejellen, 
Gehülfen und Arbeiter eines oder mehrerer Gewerbe errichteten, gehören hierher 
auch die für die Arbeiter größerer Betriebe gegründeten Kaſſen. Dieje beiden 
Formen der Krankenkaſſen laſſen fih ohne Schwierigkeit dergeftalt weiter aus— 
bilden, daß fie den an die Stranfenverlicherung zu ftellenden Anforderungen ge: 
nügen, und zugleid) jo verallgemeinern, daß fie künftig die große Mehrzahl der 
dem Srantenverfiherungszwange zu unterjtellenden Perfonen umfaflen. Zu dem 
Ente wird den Gemeinden die Verpflihtung, Krankenkaſſen für die in ihrem Be: 
zirfe bejchäftigten Arbeiter zu errichten, welche ihnen bisher nur oblag, wenn fie 
durd) Ortöftatut den Verfiherungzwang eingeführt hatten, künftig allgemein durch 
geſetzliche Vorſchrift aufzuerlegen fein. Ebenſo wird den Unternehmern größerer 
Betriebe die Errihtung von Krankenkaſſen für die von ihnen befchäftigten Arbeiter, 
welche bisher in ihrem Belieben ftand, geieglih unter gewillen Vorausſetzungen 
zur Pflicht zu machen fein. 

Neben diejen beiden Arten von Krankenkaſſen werden in dem neuen Syſtem auch 
bie fonftigen, auf Grund der bisherigen Geſetzgebung bereits beitehenden Kranken— 
kaſſen ihre Stelle finden können. Dahin gehören: 

1. Die Knappſchaftskaſſen, weldhe auf Grund der berggefeglichen Vor— 
ichriften der Ginzelftaaten beftehen und in der Mehrzahl der letteren den 
Krankenkaſſenzwang bereits für fämmtliche Bergarbeiter zur Durchführung 
gebradyt haben; 

2. die Krankenkaſſen, welhe von den Annungen für die von ihren Mit: 
gliedern beichäftigten Gejellen und Lehrlinge errichtet werden und durch 
die Novelle zur Gewerbeordnung vom 18. Juli 1881 (Neich3:Gelegbl. 
©. 233) neu geregelt find: 

3. die aus der freien Vereinigung der Arbeiter hervorgegangenen und aus: 
Ichließlih von ihnen jelbit verwalteten fogenannten freien Hilfskaſſen, 
welde auf Grund des Geſetzes vom 7. April 1876 (Neich3:Gejegbl. 
©. 125) als „eingeichriebene Hilfskaſſen“ anerfannt find, jo wie die auf 
Grund landesrechtlicher Vorichriften errichteten fonftigen freien Hilfskaffen. 

Das Verhältniß zwiichen diefen Naflen und den vorerwähnten, von den Ges 
meinden und Betriebsunternehmern zu begründenden Krankenkaſſen wird dahin zu 
regeln jein, daß alle Arbeiter, welche dem Krankenverſicherungszwange unterliegen, 
ſoweit fie nicht einer Knappfchaftsfafle, einer Innungs-Krankenkaſſe oder einer 
„eingeichriebenen* oder ſonſtigen (freien) Hilfskaſſe angehören, einer örtlichen, für 
ein oder mehrere Gewerbe errichteten oder einer Fabrik-Krankenkaſſe angehören 
müffen. Das hieraus fich ergebende Syſtem von Kaſſen würde indelfen zur all: 
gemeinen und ficheren Durchführung des Stranfenverficherungszwanges noch nicht 
ausreihen. E3 gibt Gemeinden, in denen die Zahl der in einem oder mehreren 
Gewerben, ja felbit der in allen Gewerben beichäftigten Arbeiter zur Bildung einer 
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lebensfähigen Strankentaffe mit befonderem Verwaltungsapparat nicht ausreiht und 
welche auch nad ihrer Belegenheit nicht mit anderen Gemeinden behufs Bildung 
gemeinjamer Krankenkaſſen vereinigt werden können. Daneben werden auch in 
größeren Gemeinden, welche im allgemeinen für die Bildung von Krankenkaſſen 
eine ausreichende Grundlage bieten, meiſtens noch Reſte von Arbeitern übrig 
bleiben, welche feiner der zu bildenden Krankenkaſſen zugewieſen werden fönnen, 
wenn den legteren der Charakter berufsgenoflenihaftlicher Organifationen erhalten 
bleiben fol. Für diefe Fälle wird eine Form der Krankenverſicherung vorgeſehen 
werden müffen, welche nicht von dem Beſtehen einer organilirten Krankenkaſſe ab- 
hängig ift. Die Nothwendigkeit einer foldhen Ergänzung des Syſtems der 
Krankenkaſſen ergibt fi) außerden aus der Erwägung, daß die Durdhführung 
jedes Verfiherungszwanges, welchem nicht eine unmittelbar durch Geſetz begründete 
Verfiherungsanftalt entipricht, die geletliche Anordnung einer unter allen lm: 
ftänden erzwingbaren Form der Verficherung vorausfegt, welche fubfibiär ohne 
weiteres überall da eintritt, wo die im Geſetz vorgeiehenen befonderen Organifa- 
tionen entweder nicht durchführbar find, oder in Folge mangelnder Pfliäterfüllung 
ber zu ihrer Herſtellung Berufenen nicht zuftande fommen. Was injonderheit die 
Durhführung des Stranfenverficherungsziwanges anlangt, jo fann zwar wohl ben 
Gemeinden und den Unternehmern größerer Betriebe die gelegliche Verpflichtung 
zur Grridtung der oben bezeichneten Krankenkaſſen auferlegt werden ; die Erfüllung 
diejer Verpflichtung wird aber weder überall möglich fein, noch da, wo fie möglich 
ift, unter allen Umständen durch direktes Cingreifen des Staates gegen den Willen 
der betheiligten Gemeinden und Fabrikbeliger innerhalb gegebener Zeit erzwungen 
werden fünnen. Soll daher der Verſicherungszwang überall durchgeführt werden, 
und joll Sicherheit dafür gewonnen werden, daß der Zeitpunkt, mit welchem die 
neue Negelung in Wirkfamfeit treten fann, nicht in unabjehbare Ferne gerüdt 
wird, jo muß eime jublidiäre Form der Stranfenverfiherung geichaffen werden, 
welche überall möglich ift, auch wo .organifirte Krankenkaſſen nicht durchführbar 
find, und melde jogleich io geregelt wird, daß fie für diejenigen, welche ihrer 
Verpflihtung zur Erridtung von Krankenkaſſen nicht nachfommen, mit empfind— 
lichen Nadtheilen verbunden wird und dadurch einen wirkjamen indireften Zwang 
zur Erfüllung jener Verpflihtung ausübt. 

Dieje jublidiäre Form der Kranfenverjicherung wird in der Weiſe herzuitellen 
fein, daß den Gemeinden die Verpflichtung auferlegt wird, jedem in ihrem Be: 
zirke beichäftigten, dem Kranfenverficherungszwange unterworfenen Arbeiter, welcher 
feiner der vorgejehenen organifirten Krankenkaſſen angehört, für den Fall der durd 
Krankheit bedingten Erwerbsunfähigfeit eine nach Höhe und Dauer geſetzlich bemefiene 
Unterftüßung zu gewähren, wogegen ihr dad Necht eingeräumt wird, von jedem 
der gedachten Arbeiter einen gleichfalls geieglich bemeſſenen Verficherungsbeitrag 
zu erheben. 

Auch dieſe Form der Stranfenverficherung stellt ſich Tediglich als eine weitere 
Ausbildung bereits beitehender Cinrichtungen dar. Schon gegenwärtig liegt nad) 
8 29 de3 Unterftüßungswohnfisgeieges vom 6. Juni 1870 (Bundes-Gejeßblatt 
©. 360) den Ortsarmenverbänden die Verpflichtung ob, in ihrem Bezirke er: 
krankten Dienftboten, Gehülfen und Lehrlingen ohne Anſpruch auf Koftenerftattung 
Kur und Verpflegung für jehs Wochen zu gewähren. Erſcheint diefe Vorfchrift 
nod rein ald Ausflug der Negelung der öffentlichen Armenpflege, jo trägt die 
durch Artikel 11 und 20 des bayeriichen Gejetes über öffentliche Armen: und 
Krankenpflege vom 29. April 1869 getroffene Regelung, nad) welcher die gleiche 
Verpflichtung Für 90 Tage den Gemeinden unter gleichzeitiger Cinräumung des 
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Rechts zur Erhebung einer Abgabe von 3 Streuzern wöchentlich auferlegt ift, 
ihon mehr den Charakter einer geſetzlich geregelten Stranfenverfiherung: wie denn 
auch in dem letteren der angezogenen Artikel ausdrüdlich beitimmt ift, dab die 
Leiltung der Gemeinde nicht als öffentliche Armenunterftügung zu gelten habe. 
Den Charakter der legteren trägt die Leiftung nur noch infofern, ald das Maß 
derjelben nicht näher bejtimmt, ſondern lediglich von dem individuellen Bedürfniß 
im einzelnen Falle abhängig ift, und als der zu leiftende Beitrag ein für alle 
mal auf einen fejten Geldbetrag feitgelegt ift. Wird auch das Maß ber Leiftung 
geieglich feitgeitellt und Sorge dafür getragen, daß die Gegenleiftung der Ver: 
ficherten zu demielben in ein vichtiges Verhältniß gelegt werden kann, fo gelangt 
man zu einer wirklichen rantenverficherung, welche ohne jede weitere Organifiation 
überall Platz greifen kann, foweit bejondere Krankenkaſſen nicht beſtehen. 

Eine bejondere Regelung ift endlih noch zur Durhführung des Kranken— 
verfiherungszwanges für gewiſſe Klaſſen von Bauarbeitern erforderlich. 
Soweit diefe von Bauhandwerkern oder anderen die Ausführung von Bauarbeiten 
als ſtehendes Gewerbe betreibenden Unternehmern beichäftigt werden, finden fie in 
dem bisher erörterten Syiteme der Strankenverfiherung Berüdfihtigung. Diejes 
ift aber nicht anwendbar auf Betriebe, welche, wie Eiſenbahn-, Kanal-, Weges, 
Strom=:, Dei: und Feitungsbauten, zeitweilig größere Mailen von Arbeitern 
auf einen Punkt zufammenziehen, um fie nach Beendigung des Baues wieder zu 
entlaſſen. Wollte man den Gemeinden die Verpflichtung auferlegen, auch für 
dieſe fluktuirenden Arbeitermaffen durch Errichtung von Krankenkaſſen oder durd) 
die Gemeinde-Stranfenverficherung zu ſorgen, jo würde man ihnen eine geichäftliche 
und finanzielle Laſt aufbürden, welche namentlid von Eleineren Gemeinden nicht 
zu bewältigen wäre. Außerdem würde diefe Negelung in den zahlreichen Fällen, 
wo Bauten der gedachten Art bei fortichreitender Ausführung fich örtlich weiter 
bewegen, und folgeweije diejelben Arbeiter oft in raſchem Wechſel in verichiedenen 
Gemeindebezirten beihäftigt werden, überhaupt nicht durchführbar fein. Für die 
bei ſolchen Bauten beichäftigten Arbeiter wird demnach die Errichtung beionderer 
Stranfenfaflen mit der Maßgabe vorzuichreiben fein, daß die dazu Verpflichteten, 
wenn fie ihrer Verpflichtung nicht nachkommen, den von ihnen beichäftigten 
Arbeitern im Krankheitsfalle eine geießlich zu bemeſſende Unterftügung aus eigenen 
Mitteln zu leiften haben. Ihnen gleich den Unternehmern größerer Betriebe in 
diefem Falle nur die Verpflichtung zur Leiltung eines Beitrags an die Gemeinde: 
Stranfenverfiherung aus eigenen Mitteln aufzuerlegen, iſt unthunlich, weil, wie 
oben dargelegt ift, die Form der Gemeindesftranfenverfiherung auf die hier in 
Frage ftehende Arbeiterflaffe überhaupt nicht anwendbar ericheint. 

Nah) Maßgabe der vorftehenden Grörterungen joll durd den vorgelegten 
Geſetzentwurf die Krankenverſicherung der Arbeiter auf folgenden Grundlagen ge: 
regelt werden: 

Der Krankenverſicherungszwang wird unmittelbar durch geſetzliche 
Borichrift Für alle der Umfallverfiherung unterliegenden und daneben für alle 
Diejenigen im gewerblichen Betrieben beichäftigten Perfonen ausgeiproden, für 
welche allgemein dad Bedürfniß der Stranfenverliherung anzuerkennen ift und für 
welche gleichzeitig durch allgemeine gejegliche Worichrift ohne beiondere, von ört— 
lien Verhältniffen abhängige Regelung die Durchführung des Zwanges geſichert 
werden kann. Auf diejenigen in gewerblichen Betrieben beihäftigten Perſonen, 
für welche dieſe Vorausfegungen nicht zutreffen, fowie auf die landwirthichaft: 
lichen Arbeiter fann der MANIERDELTEIEEEIORANENG im Wege örtlicher Anordnung 
ausgedehnt werden. 
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Die Durhführung der Krantenverfidherung erfolgt durd die Ges 
meinde-Krankenverſicherung, ſoweit die dem Verficherungszwange unters 
liegenden Perfonen nicht einer der im Gelege vorgeiehenen organifirten Kranken— 
fallen angehören. 

Als oraanifirte Krankenkaſſen werden vorgejehen : 

1. die Orts-Krankenkaſſen, melde unter den geſetzlich feitgeitellten 
Borausjegungen von den Gemeinden für die in ihrem Bezirk beichäftigten 
Berfiherungspflichtigen zu errichten find; 

2. die Fabrik-Krankenkaſſen, melde unter den geſeslich feitgeftellten 
Borausfegungen von den Unternehmern größerer Betriebe für die darin 
Beichäftigten errichtet werden müflen ; 

3. die Bau-Krankenkaſſen, welde für die in gewiffen geſetzlich bezeich- 
neten Baubetrieben beichäftigten Arbeiter errichtet werden müſſen; 

4, die auf Grund berggeieglicher Vorschriften errichteten Knappſchafts— 
fallen; 

5. bie auf Grund der Vorichriften des Titel VI der Gewerbeordnung für 
. Gejellen und Lehrlinge errichteten Innungs-Krankenkaſſen; 

6. die freien Hilfskaſſen, weldhe auf Grund des Geſetzes vom 7. April 
1876 (Neich3-Gelegbl. S. 125) oder landesrechtlicher Vorſchriften er: 
richtet find. 

Das Verhältnii der verschiedenen Arten von Krankenkaſſen zu einander wird 
dahin geregelt, dal den unter 1 bis 3 bezeichneten Kaſſen alle Angehörigen der: 
jenigen Klaſſen von Berfiherungsprlichtigen, für welche die Stafle errichtet ift, 
angehören müſſen, ſoweit fie nicht Mitglieder einer der unter 4 bis 6 bezeich- 
neten Kaſſen find. 

Zwiichen ſämmtlichen organifirten Krankenkaſſen wird Freizügigkeit hergeltellt 
in der Weije, daß, Toweit es fih um die geieglichen Mindeſtleiſtungen der Kaffe 
handelt, für neu Gintretende weder eine Starenzzeit, noch die Verpflihtung zur 
Zahlung eines Gintrittögeldes zuläflig ift. 

Bon allgemeiner Bedeutung für alle Formen der Krankenverſicherung ift 
noch die Frage, inwieweit den Arbeitgebern der dem Verficherungszivange unter: 
liegenden Perſonen neben der Verpflichtung zur Anz und Abmeldung der legteren, 
fowie zur Vermittelung der Beitragszahlung für diejelben, ohne welche, wie oben 
dargelegt, der allgemeine Verlicherungszwang nicht durchführbar jein würde, auch 
eine Verpflihtung zur Yeiltung von Beiträgen aus eigenen Mitteln für die von 
ihnen beichäftigten WBerficherungspflichtigen auferlegt werden joll. Für die Bes 
antwortung dieſer Frage ift der bisherige Gang der Geſetzgebung auf dieſem 
Gebiete nicht ohne Bedeutung. Während die frühere preußiiche Gejeggebung den 
Gemeinden und eventuell den höheren VBerwaltungsbehörden die Befugniß ein: 
räumte, allen Arbeitgebern die Leiſtung von Zuſchüſſen zu den Krankenkaſſen— 
beiträgen ihrer Arbeiter biß zu 50 Prozent, alſo bis zu 33'/, Prozent des 
Selammtbeitrages, aufzuerlegen, hat das Neichögeieg vom 8. April 1876 (Neiche: 
Geſetzbl. S. 134) dieſe Befugniß nur binfichtlih der Fabrikbeſitzer aufrecht 
erhalten. Zu dieſer Beſchränkung führte die Erwägung, dab die große Mehrzahl 
der Handwerfsmeifter, welche mit Geſellen arbeiten, nur eine geringe Anzahl 
der legteren — meiftens nur einen oder zwei — beichäftigen, und daß folche 
Handiverfer der Negel nach wirthichaftlich faum in einer befferen, vielfach) jogar in einer 
ungünftigeren Lage ſich befinden als die Gejellen, und deßhalb ohne Unbilligkeit 
nicht verpflichtet werden können, für die leßteren Kranfenverficherungsbeiträge aus 
eigenen Mitteln zu leiften. So unerwünicht eine ungleiche Behandlung der dem 
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gleihen Verfiherungszwange unterworfenen Arbeiter auch fein mag, fo wird jene 
Erwägung dod auch nod gegenwärtig als zutreffend anzufehen und demgemäß 
die Beitragöpflicht der Unternehmer zu regeln fein. Entſprechend der Erſetzung 
des ortöftatutariihen durch den allgemeinen geſetzlichen Verficherungszwang, wird 
auch die Beitragäpflicht der Arbeitgeber allgemein und unabhängig von örtlicher 
Regelung durchzuführen fein, und zwar in der Weile, daß nicht nur die Fabrik: 
befiger, jondern auch alle anderen Unternehmer, deren Arbeiter gegen Unfall zu 
verfihern find, den Beitrag von 331/, Prozent zu der Stranfenverficherung 
zu leiften haben. Abgeſehen davon, daß hiermit nur das von der be- 
ftehenden Geſetzgebung angenommene Prinzip konſequent durchgeführt mird, 
ipriht für dieſe Beſtimmung der Umstand, daß in Zukunft die Entihädigung 
für eine durch Unfall herbeigeführte Erwerbsunfähigfeit während der erften 
dreizehn Moden durd die Stranfenverfiherung gededt werden fol. Ein Be 
benfen dagegen läßt fih nur daraus herleiten, daß der Unfallverfiherungszwang 
auch für eine Anzahl von Handwerkern wirkſam werden wird, welche in Folge 
defien abweichend von den übrigen Handwerkern der Beitragspflicht unterworfen 
werden würden. Es handelt fich dabei theild um folche Handwerfer, welche unter 
das Infallverfiherungögeieg fallen, weil fie in ihrem Betriebe eine Kraft: 
machine verwenden, theils- um ſolche, welde unter das Unfallverſicherungs— 
geieg fallen, weil ihr Gewerbebetrieb fih auf die Ausführung von Baus 
arbeiten erſtreckt. Won den eriteren fann allgemein angenommen werden, daß 
der Umfang ihre® Gemwerbebetriebes fih auch dann, wenn fie nur wenige 
Arbeiter beichäftigen, über denjenigen der gewöhnlichen Kleinen Handwerker 
erhebt, und daß dementſprechend auch in ihrer wirthichaftlihen Yage fein ent— 
ſcheidendes Bedenken gegen die Belaftung mit den fraglichen Beiträgen gefunden 
werden kann. Anders kann es unter Umftänden mit den zulest bezeichneten 
Handwerkern ftehen, welche fih, wenn fie nur wenige Gehilfen beichäftigen, in 
ihrer wirthichaftliden Lage von andern, nicht unter das Unfallverſicherungsgeſetz 
fallenden Handwerfern der Negel nad) faum unterjcheiden werden. Ob diejelben 
durch die Verpflichtung zur Beitragsleiftung zu ſchwer belastet werden, ift indeflen 
nur unter Berüdfihtigung der örtlichen Verhältnifie mit Sicherheit zu beurtheilen. 
Ihren Verhältniſſen wird daher am zwedmäßigiten durch eine Beſtimmung 
Rechnung getragen werden, durch welche den örtlichen Organen die Möglichkeit 
gegeben wird, dieje Klaſſe von Arbeitgebern von der Beitragsleiftung aus eigenen 
Mitteln zu befreien. 

Zu den einzelnen Beftimmungen des Gejegentwurfs ift Folgendes zu bemerfen: 

Zu 88 1 und 2. Die Ausdehnung des Verficherungszwanges und die 
Abgrenzung ber Klaſſen, für melde derjelbe unmittelbar durch Geſetz eingeführt 
werden Toll, von denjenigen, für welche er von bejonderer drtlicher Regelung ab» 
hängig zu machen fein wird, haben bereits in den allgemeinen Grörterungen ihre 
Begründung gefunden. 

Daß im 8 1 Abſatz 1 neben den Arbeitern aucd die Betriebsbeamten mit 
aufgeführt werden, rechtfertigt fich hier, wie bei der analogen Beſtimmung des 
Unfallverfiherungsgeietes, dadurch, daß dielelben fich zum großen Theile in ihrer 
wirthichaftlichen Lage von den Arbeitern nicht weſentlich unterjcheiden. Außerdem 
nöthigt das Verhältniß der Krankenverſicherung zur Unfallverfiherung dazu, bei 
beiden die Stellung der Betriebsbeamten übereinftimmend zı regeln. 

Durd die Faſſung der Ziffer 1 des 8 2 ſoll Elar geftellt werden, daß nur 
die „Handlungsgehilfen“ im Sinne der Artikel 57 ff. des Handelsgeſetzbuches 
unter diefe Beitimmung fallen, während andere in Handlungsgeichäften beichäftigte 
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Perſonen unter Ziff. 2 des $ 1 fallen. Die Beitimmung der Ziffer 4 ift auf 
„Telbftändige Gewerbetreibende“ beſchränkt, weil die von dieſen beichäftigten un— 
jelbftändigen Arbeiter der Vorſchrift des $ 1 Ziffer 2 unterliegen follen. 

Da die örtliche Regelung ($ 2) nicht nothwendig alle unter Nr. 1 bis 4 
bezeichneten Klaffen dem Berfiherungdzwange zu unterwerfen braudt, fonbern 
diejen auch auf einzelne derjelben oder ſelbſt auf einen Theil der zu einer dieſer 
Klaſſen gehörenden Perſonen beichränfen kann, jo müflen diejenigen, welche dem 
Zwange unterworfen werden jollen, um Zweifel auszufchließen, in jedem einzelnen 
Falle genau bezeichnet werden. Ebenſo muß die Örtliche Regelung, da es ſich bei der— 
felben größtentheild um Perfonen handelt, welche nicht in einem feften Verhältniß 
zu einem bejtimmten Arbeitgeber ftehen, diejenigen WVorfchriften über An- und 
Abmeldung, fowie über die Einzahlung der Beiträge in fich begreifen, welche nad) 
ben örtlihen Verhältniffen zur Durchführung des Verficherungszwanges getroffen 
werben follen. 

3u $ 3. Für bie hier bezeichneten Perfonen beiteht ein Bebürfniß der 
Kerankenverfiherung nah Maßgabe dieſes Geſetzes nicht, da fie auch während ber 
Krankheitszeit ihren Arbeitsverdienit beziehen. 

3u 88 A bis 11. Wenn die Gemeindes$tranfenverfiherung die Aufgabe, 
die Krankenverfiherung an allen Orten und für alle Berfonen, für welche aus 
irgend einem Grunde organifirte Krankenkaſſen nicht beftehen, wirkſam zu machen, 
erfüllen foll, jo muß fie fo geregelt werden, daß fie unmittelbar kraft Geſetzes, 
unabhängig von jeder durd eine Mitwirkung der Betheiligten bedingten Organi— 
fation ind Leben tritt. Zu dem Ende müſſen fowohl die verficherten Perſonen 
als aud das Subjeft, welches ala Träger der Verfiherung zu fungiren hat, 
ferner die Vorausfegung, die Höhe und Dauer der verfidherten Leiftung und 
endlich die Höhe der von den Verficherten zu erhebenden Gegenleiftung dergeftalt 
geſetzlich beſtimmt werden, daß die Anſprüche der Verficherten und des Verſicherers 
unmittelbar auf Grund des Gejeges geltend gemacht werden können. 

Der Kreis der verfiherten Perjonen ergibt fih au $ 4. Als Träger ber 
Verfiherung fol nad $ 5 die Gemeinde fungiren. Bei der Verfchiebenheit der 
Gemeindeverhältniffe in den verichiedenen Bunbesftaaten erfcheint es allerdings 
rathſam, den einzelnen Landesregierungen die Befugnik vorzubehalten, an Stelle 
ber Gemeinden bie Ort3armenverbände oder größere Stommunalverbänbe zu Trägern 
ber Verfiherung zu machen. So lange indeſſen von dieſer im $ 11 vorgejehenen 
Befugniß nicht Gebrauch gemadyt wird, verbleibt es bei der im $ 5 vorgefehenen 
Regel des Geſetzes. Die Beltimmung über Vorausfegung, Höhe und Dauer ber 
auf Grund diefer gejeglichen Gemeinde-Sranktenverfiherung zu gemwährenden Unter— 
ftügung iſt durch die SS 6 und 7 und diejenige über die Höhe der Verficherungs- 
beiträge iſt durch 8 9 Abſatz 1 in der Weiſe getroffen, daß e8 nur der im $ 8 
vorgejehenen Feititellung des Betrages des ortsüblichen Tagelohnes bedarf, um 
fowohl den Unterſtützungsanſprüchen der Verficherten, als aud den Anſprüchen 
ber verficherten Gemeinde die zu ihrer Geltendmachung erforderliche Beitimmtheit 
zu geben. Dies erleidet auch Hinfichtlich der Verficherungäbeiträge durch die Be— 
ftimmung des $ 10 feine Einihränfung, da die leßtere die im 8 9 feitgefeßte 
Regel jo lange beitehen läßt, bis die zuläffige Erhöhung oder Ermäßigung der 
Beiträge zur Ausführung gebradt ift. 

3u 88 6, 7, 8 Die hier über Art, Höhe und Dauer ber zu gewähr— 
enden Sranfenunterftügung getroffene Beftimmung fol nah $ 16 aud für das 
Mindeftmaß der von den organifirten Krankenkaſſen zu gemährenden Unterftügung 
maßgebend fein. 
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Dem Weien der PVerfiherung würde e3 am meisten entiprehen, bie Unter— 
ftügungen und die Beiträge ebenfo wie bei der Unfallverfiherung in einem be— 
ftimmten Prozentiag des Wrbeitöverdienites der Verficherten zu bemeffen. Dies 
würde indejlen für die Stranfenverfiherung Schon deshalb unausführbar fein, mweil 
diefelbe nicht, wie die Unfallverfiherung, ald Kollektiv», fondern als Individual— 
verficherung geregelt werden muß und fid) daraus bei dem häufigen Wechſel ber 
Verſicherten die Nothivendigfeit ergibt, die Beiträge für kurze Perioden feitzuftellen 
und zu erheben. Cine wöchentlihe oder aud nur zweiwöchentliche Berechnung 
der Beiträge auf Grund des wirklichen Arbeitöverdienites würde aber felbit in 
größeren Betrieben, in denen eine genaue Lohnrechnung geführt wird, zu einer 
unverhältnigmäßigen Belaftuug der Arbeitgeber führen, während fie für bie bei 
der Sranfenverfiherung in Betracht kommenden zahlreichen Arbeiter kleiner Ge- 
werbtreibenden, von denen viele nicht einmal zu einer geordneten Buchführung 
im Stande find, überhaupt nicht ausführbar fein würde. Der Bemeſſung der Unter: 
ftügungen und Beiträge können daher nur örtlich feitzuftellende Durchſchnitts— 
beträge zu Grunde gelegt werden, und als foldhe find für die Gemeinde-Kranken— 
verficherung, bei der e3 ſich vielfach um Arbeiter der verichiedeniten Klaffen handeln 
wird, nur die aud der Beltimmung des $ 11 des Hilfskaſſengeſetzes vom 
7. April 1876 (Reichs-Geſetzbl. S. 125) zu Grunde gelegten ortsüblichen Löhne 
gewöhnlicher Tagearbeiter brauchbar. 

Auch der in diefem Geſetz als Mindeftbetrag der Kranfenunterftügung an— 
genommene Sag — die Hälfte des ortsüblihen Durchſchnitts-Tagelohnes — 
wird dem Bedürfniß genügen, wenn beftimmt wird, daß die freie Ärztliche Be— 
handlung und freie Arzmei, nicht, wie nad dem Hilfsfaffengefeß, auf den Inter: 
ftügungäbetrag angerechnet werden dürfen, ſondern neben der Geldunterftügung 
zu gewähren find. 

Die Beltimmung des Geſetzes vom 7. April 1876, nach welcher e3 in die 
Mahl der Kaſſen geftellt ift, ob fie nur Geldunterftüßung oder neben einer ge— 
ringeren Geldunterftügung freie ärztliche Behandlung und freie Arznei gewähren 
wollen, war in dem angezogenen Gelege um deöwillen nicht zu entbehren, weil 
unter dadjelbe auch Hilfskaſſen fallen, deren Mitglieder in ausgedehnten Bezirken 
zerftreut wohnen, und weil die Gewährung freier ärztlicher Behandlung und 
freier Arznei an jolche zeritreut wohnende Mitglieder für die Kaſſen undurdführbar 
fein würde. Dieſes Bedenten trifft für die Gemeinde-ftrantenverfiherung und 
für die auf Grund diejes Geſetzes zu errichtenden Krankenkaſſen nit zu. Es 
eriheint daher rathſam, die Gewährung freier ärztlicher Behandlung und freier 
Arznei zu einem nothwendigen Beltandtheil der zu gemwährenden Krankenunter— 
ftügung zu machen, da hierdurd) bei der Mehrzahl der verficherten Perſonen dem— 
jenigen Bedürfniß abgeholfen wird, welches andernfalls feine oder nur eine höchft 
ungenügende Befriedigung findet. Dem Bedenken, dat Krankenkaſſen von geringer - 
Mitgliederzahl daraus unter Umftänden unverhältnigmäßige Koſten erwachſen 
fönnten, wird duch die Vorichrift des 8 42 abgeholfen. 

Statt der niedrigeren Bemeſſung de3 Unterftüßungsbetrages für weibliche 
Berficherte, wie fie im Hilfskaſſengeſetz vorgejehen iſt, wird eine beiondere Feſt— 
ftellung der Tagelöhne für männliche und weibliche Arbeiter vorzujehen fein. 
Ebenſo wird es fih, um der Verichiedenheit der Bedürfniſſe thunlichſt Rechnung 
zu tragen, empfehlen, auc für erwachiene und jugendliche Arbeiter eine gejonderte 
Teftftellung vorzufchreiben. Auf diefen Erwägungen beruht der $ 8 des Entwurfs. 

Da die Gemeinde bei der Gemeinde-Kranfenverficherung felbitbetheiligtes Sub: 
jeft ift, fo kann die Feltitellung der Durchſchnittslöhne nicht, wie nad) dem Hilfs— 
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fafiengefeg, der Gemeindebehörde überlaffen werben. Diejelbe wird daher der 
höheren Verwaltungsbehörde zu übertragen jein, welche bdiefelbe in geeigneten 
Füllen ftatt für jede einzelne Gemeinde auch für ganze Bezirke, nad) Anhörung 
ber Behörden der betheiligten Gemeindeorgane, wird vornehmen können. Die 
Beftimmung, daß die Krankenunterftügung erft mit dem vierten Tage der Krank— 
heit beginnt, bildet ein bei den meiften Krankenkaſſen ſchon jest übliches Mittel 
zur Befämpfung der Simulation, welches indefien in dem Falle, daß die Krank— 
heit Folge eine Unfalls ift, jeine Bedeutung und damit aud) feine Berechtigung 
verliert. Die Dauer der Unterftügung wird nad) dem Vorgange des Hilfskaſſen— 
geſetzes und in Uebereinſtimmung mit der für die überwiegende Mehrzahl der be= 
ftehenden Kaſſen geltenden Regel auf dreizehn Wochen feitzujegen jein. 

Gleihfalls nad) dem Vorgange des Hilfötafiengefeges wird in $ 7 vorge 
ihrieben, daß an die Stelle der in $ 6 feſtgeſetzten Unterftügung die Verpflegung 
in einem Sranfenhaufe treten kann. 3 erjcheint indeſſen billig, daß dieſe Art 
ber Unterſtützung Solden, welde Mitglieder einer Familie find, gegen ihren 
Willen nicht aufgedrungen werden fann, wenn es nicht im Intereſſe der Heilung 
nothwendig ericheint. Ebenſo muß, wenn die Stranfenverficherung ihren Zweck 
nicht theilmweife verfehlen foll, Sorge dafür getragen werden, daß auch die An— 
gehörigen eines in ein Stranfenhaus aufgenommenen Verficherten nicht ohne alle 
Unterftügung bleiben. 

Zu 88 9, 10. Der PVerfiherungsbeitrag wird in einem Prozentſatz des— 
jelben durchſchnittlichen Tagelohnes, welcher der Berechnung der Unterftügung zu 
Grunde liegt, zu bemefjen fein Die Höhe des Prozentjates, welcher den für 
die Gemeinde-Stranfenverficherung als Negel bis zu einer auf Grund des $ 10 
borgenommenen bejonderen Feſtſtellung zu erhebenden Beitrag bilbet, muß, da ber 
Gemeinde aus der übertragenen Funktion weder Verlufte noch Vortheile erwachſen 
jollen, jo bemeifen werden, daß die Summe der zu leiftenden Unterftügungen durch 
die Summe der zu erhebenden Beiträge annähernd gededt wird. Nach den Erfahrungen 
der Leipziger Krankenkaſſe „Gegenſeitigkeit“, deren Mitglieder den verichiedenften Berufs: 
ftänden angehören,!) find für jede Mark wöchentlichen Krankengeldes an Prämien er: 
hoben jährlich 1,38 AM, wovon °/,, dem Nefervefonds überwiefen wurden. Ohne 
Bildung des Nefervefonds würde demnad) die Prämie für 1 „M. betragen haben 1,35 Mb. 


3, 3 — en = 
Im x! (O,375 = 1,oos Mb. jährlich oder O,gg Ab. wöchentlich. Da die Kranten- 


unterftügung, welche nad $ 6 die Hälfte des Lohnes neben freier ärztlicher Be— 
handlung und freier Arznei betragen fol, duchichnittlich auf Zwei Drittel des 
Lohnes zu veranjchlagen fein wird und demnach 1 HM. Stranfengeld für 1,50 A 
Lohn zu zahlen ift, jo ergibt fich für den Beitrag —— oder 19/, Prozent 
de3 Lohnes. Hiernach würde der für die Gemeinde-Stranfenverficherung au er: 
hebende Beitrag auf 1'/, Prozent des durchſchnittlichen Tagelohnes feftzujegen fein. 

Nach der Statiftit der preußischen Knappſchaftskaſſen für 1879 fallen auf 
253,816 Mitglieder 1,982,321 Krankentage, alio auf jedes Mitglied 7,, Krantens 
tage. Nechnet man auf das Jahr 300 Arbeitstage, jo ergibt ſich bei einem 
Unterftügungslate von ?/, deö Arbeitslohnes für den Beitrag ein Prozentſatz von 
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N) „Anzahl und Dauer der Krankheiten in gemilchter Bevölkerung. Zwanzig Jahre 
Erfahrungen ꝛc. veröffentlicht von Dr. K. Heym.“ Xeipzig bei E. Strauch 1878, 
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den Erfahrungen der preußiichen Knappſchaftskaſſen der Beitrag zur Gemeinde: 
Sranfenverfiherung auf 1°/, Prozent des durchſchnittlichen Tagelohnes feitzufegen 
fein würde. 

Eine Vergleihung beider Berechnungen führt, wenn man die verhältniß- 
mäßig hohe Krankheitsgefahr der Mitglieder der Knappſchaftskaſſen berüdfichtigt, 
zu dem Ergebniffe, daß der Beitrag für die Gemeinde-Stranfenverfiherung mit 
einiger Sicherheit auf 1°, Prozent des durchichnittlichen Tagelohnes feſtgeſetzt 
werden kann. Für folche Gemeinden, in denen in Folge befonderer Verhältniffe 
die Krankheitsgefahr der PVerficherten eine beſonders hohe oder eine beſonders 
niebrige ift, bietet die Beitimmung des $ 10 die Möglichkeit, auf Grund der im 
Laufe der Jahre zu ſammelnden Erfahrungen eine NAusgleihung der Beiträge 
mit den Leiltungen der Gemeindes$tranfenverficherung herbeizuführen. 

3u $ 12. Es erjcheint angemeſſen, die der Gemeindesstranfenverjiherung 
ähnlichen Einrichtungen, welche in Folge landesgeſetzlicher Vorſchrift bereitö be— 
ftehen und ſich eingelebt haben, thunlichjt zu erhalten. Es ift Hierbei vornehm: 
lih an die Verhältniffe in den jüddeutichen Staaten und namentlich die bereits 
erwähnte in Bayern beitehende Ginrihtung gedacht. Hier ift für Dienftboten, 
gewerbliche und Fabrifarbeiter durch Gejeg vom 25. Juli 1850, betreffend die 
Unterftügung und Verpflegung hülfsbedürftiger und erfrankter Perſonen (Geſetz— 
blatt Seite 341) eine Stranfenverficherung eingeführt worden, welche ſich durchaus 
bewährt hat und im Wejentlichen den Anforderungen genügt, weldhe der Entwurf 
an die Gemeinde-Krankenverſicherung ſtellt. Sie zu erhalten, liegt auch im In— 
tereffe der Arbeiter, da die bayeriichen Gemeinden, wie jchon feiner Zeit bei Be 
rathung des Hilfskaſſengeſetzes im Reichſstage (Situng vom 1. Februar 1876) 
dargelegt wurbe, bedeutende Zuſchüſſe aus eigenen Mitteln für diefe Krankenhilfe 
leiten, und weit mehr als die Hälfte der Gemeinden von dem Nechte, Beiträge 
zu erheben, überhaupt feinen Gebraudh maht. Die gegenwärtige Negelung des 
Verhältniſſes beruht auf dem Geſetze vom 29. April 1869, betreffend die öffent: 
fihe Armen: und Stranfenpflege (Geießblatt Seite 1093); der Beitrag der Ar: 
beiter ift inzwijchen jedod von 3 Kreuzer auf 15 Pfennig wöchentlich) in maximo 
erhöht worden. 

Zu 8$ 13, 14, 15. In der Negel werden die Bezirfe der für Berufsge— 
nofjen zu errichtenden Krankenkaſſen am zweckmäßigſten jo abgegrenzt werden, daß 
fie mit den Bezirken der Gemeinden zufammenfallen. Daher jollen die Gemeinden, 
welche auch ein Intereile daran haben, dal die Aufgabe der Gemeinde-Kranken— 
verfiherung durch Errichtung von organifirten Krankenkaſſen möglichſt eingeichränft 
wird, zur Grridhtung der Orts-Krankenkaſſen berechtigt und unter der Voraus: 
feßung, daß die zur Lebensfähigfeit einer jolchen Kaffe erforderliche Anzahl von 
Perſonen vorhanden ift, auch verpflichtet fein. Auch hinfichtlich der Orts-Kranken— 
kaſſen wird indeflen, wie hinfichtlic der GemeindesStrantenverficherung die Mög: 
lichfeit vorzufehen fein, Recht und Pflicht der Gemeinden auf eine Vereinigung 
mehrerer Gemeinden oder auf einen größeren Verband zu übertragen. Won der 
Befugniß zu diefer Hebertragung, welche im 8 39 ausgeiproden ift, wird na— 
mentlich da Gebrauch zu machen fein, wo gewiſſe gleichartige Gewerbebetriebe über 
Örtliche Bezirke verbreitet find, welche mit den Gemeindebezirfen nicht zuſam— 
menfallen. 

Die Beitimmmung des Abſatz 2 des 8 13 geht davon aus, daß mindeltens 
fünfzig Mitglieder erforderlich find, um eine einigermaßen gleihe Belaltung der 
Kaffe in den einzelnen Jahren ficher zu ftellen und die WVerwaltungsfoiten der 
felben in rationellen Grenzen zu halten. Andererſeits reicht aber hiernach die 
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Zahl von fünfzig Mitgliedern aud aus, um davon die Verpflichtung ber Ges 
meinde zur Errichtung einer Orts-Krankenkaſſe abhängig zu maden, ſofern die 
höhere Werwaltungäbehörde nicht aus befonderen Gründen von ber entiprechens 
den Anordnung Abftand nimmt. Hierzu mußte der Entwurf Raum laſſen, 
um nicht durch einen abjoluten Zwang ungerechtfertigte Härten herbeizuführen. 

Die Orts-Krankenkaſſen werben ihre nächte Aufgabe am beiten erfüllen und 
eine moralifhe Wirkung auf ihre Mitglieder am ficherften ausüben, wenn ihre 
Mitglieder lediglih aus Berufsgenoffen beftehen. Sie follen daher, ſoweit dies 
möglich ift, für die in einem Gewerbe, eventuell für die in mehreren ver 
wandten Gewerben beichäftigten Arbeiter gebildet werden. Jedoch joll, wenn 
die örtlichen Verhältniſſe fonft eine Kaſſenbildung nicht ermöglidhen, aud Die 
Bereinigung verichiedenartiger und nöthigenfalls ſelbſt aller Gewerbe zu einer 
Krankenkaſſe nicht ausgeſchloſſen jein, da auch die verjchiedenartige Elemente zu— 
jammenfafienden organifirten Stranfenfafjen ihre Aufgabe immer noch vollfommener 
erfüllen dürften, ald die äuferftenfalls ſubſidiär eintretende Gemeinde-Krankenver— 
fiherung. 

Die Klaſſen von Perſonen, für welche eine Orts-Krankenkaſſe errichtet wird, 
ſollen durch das Statut der lekteren bezeichnet werden. Die Zugehörigkeit ber 
einzelnen bdiejen Stlaffen angehörenden Perfonen zu der Kaffe joll dagegen von 
einem bejonderen Akte (Eintritt, Anmeldung) nicht abhängig, Tondern nothwen- 
dige Nechtöfolge des Gintritt3 des Einzelnen in die über die Zugehörigkeit zu 
einer der betreffenden Klaſſen enticheidende Beihäftigung fein. 

Zu 88 16, 17, 18, 26 bis 29. Für die Orts-Krankenkaſſen wird ein 
Mindeftbetrag der zu gewährenden Stranfenunteritügung, und zwar zu bem Be: 
trage feftzuftellen fein, welchen die Gemeindesstrantenverfiherung zu leiften hat, 
jedoch mit der durch die in höherem oder geringerem Grade vorhandene Gleich- 
artigfeit der Kaflenmitglieder gerechtfertigten Modifikation, dag an die Stelle des 
ortsüblichen Tagelohnes gewöhnlicher Tagearbeiter der Durdichnittätagelohn ber: 
jenigen Klaffe von Verficherten tritt, für welche die Stafle errichtet ift. 


Mit Nüdfiht auf die bisherige Entwidelung bes Krankenkaſſenweſens Toll 
den organiſirten Krankenkaſſen allgemein zugleich die Funktion von Sterbe- 
kaſſen übertragen werden. Von jeher iſt die Stranfenverficherung der Regel nad 
mit der Sterbegeldverfiherung verbunden geweien. Auch die Geſetzgebung hat 
diefe Verbindung biöher ſtets, wenn auch meift nur als fafultative, aufrecht erhalten, 
und die unteren Volksklaſſen legen erfahrungsmäßig auf die Sicherung eined an— 
ftändigen Begräbnifjes einen glei heben, ja meiſt einen höheren Werth, als 
auf die Sicherung einer Unterftügung in Srankheitöfällen. Der Mindeftbetrag 
des Sterbegelde3 foll auf den zwanzigfachen Betrag des durchſchnittlichen Tages 
lohns feftgejegt werden, fo daß beifpieldweife bei einem Lohn von 1,5 .M. für 
den Tag der Mindeitbetrag des Sterbegeldes fid) auf 30 M belaufen würde. 


Die den organifirten Krankenkaſſen einzuräumende Selbitverwaltung recht» 
fertigt e8, denſelben zu geftatten, auf dem Wege ftatutariicher Beſtimmung nicht 
nur die Stranfenunterftügung und das Sterbegeld über den geieglichen Mindefts 
betrag zu erhöhen, ſondern auch ihren Mitgliedern noch andere als die geſetzlich 
vorgefchriebenen Unterftügungen zu gewähren. Jedoch wird diefe Befugniß fo 
zu begrenzen jein, daß die Leiftungsfähigkeit der Kaſſen dadurch nicht gefährdet 
und ihre Wirkjamkeit nicht auf Verſicherungen ausgedehnt werden kann, für welche 
ihre Organifation nit ausreicht und ein Zwang in diefer Form nicht gerecht: 
fertigt erjcheint. 
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Demnach wird vor allem die Verbindung der Invaliden-, Wittwen- und 
Waijenverficherung mit der Stranfenverfiherung auszuschließen fein. Abgeſehen 
davon, daß die Krankenkaſſen bei rationeller Einrichtung in der Regel einen zu 
geringen Umfang haben, um das Riſiko dieſer Verficherungszweige tragen zu 
fönnen,, würde ber Zwang zur Betheiligung an ben letteren bei vereinzelten 
Krankenkaſſen zu unzuläffigen Härten und Unbilligkeiten führen, weil er bie 
Raffenmitglieder zu erheblichen Beiträgen nöthigen würde, ohne ihnen die Mög- 
lichkeit zu bieten, die entiprechende Verfiherung unter allen Umſtänden aufrecht 
zu erhalten. Jeder Orts- und Berufswechſel, welder daS Ausſcheiden aus ber 
Kaffe zur Folge hat, würde den Arbeiter, aud wenn er dieſen Wechjel wider 
Willen vornehmen müßte, feiner eventuellen Ansprüche verluftig gehen laſſen. 

Wie demnach die genannten Verficherungsziweige von den Zweden der Kranken⸗ 
faffen auszuichliegen fein werden, fo kann den legteren auch nicht geftattet werben, 
die Strantenunterftügung für eine unbegrenzte Zeitdauer zu gewähren, weil fie 
auf diefem Wege indirekt zu einer Invalidenunterftügung werden fönnte. Für 
die Verlängerung der gejeglichen Mindeftbauer der Krantenunterftügung muß daher 
eine beftimmte, wenn aud) ziemlich weit — etwa auf ein Jahr — zu bemeifende 
Zeitgrenze gezogen werben. 

Ebenſo wird die Erhöhung des Krankengeldes über den Mindeftbetrag hinaus 
an der Höhe des Lohnes ihre Grenze finden und die Erhöhung des Sterbegeldes 
fo begrenzt werden müffen, daß die Sterbegeldverficherung nicht zu einer vollen 
Lebensverliherung ausgedehnt werden kann. Die Rückſicht auf die Sicherheit der 
Kaffen muß in diefer Beziehung durchaus der leitende Geſichtspunkt bleiben, und 
das Beitreben nach Erreihung gewifler an ſich winfchenswerther Ziele darf die 
Sicerftellung des Nothwendigen nicht gefährden. Von diefem Geſichtspunkt aus 
dürfte der vierzigfache Betrag des durchſchnittlichen täglichen Lohnes, aljo bei 
1,50 M Lohn der Betrag von 60 M. für das Sterbegeld als die angemefjene 
Grenze ericheinen. 

Daneben wird mit Nüdficht auf die Beltimmungen zahlreicher Statuten be— 
ftehender Krankenkaſſen dieſen die Befugniß einzuräumen fein, den Mitgliedern 
auch für den Fall der Erkrankung ihrer Ehegatten und ihrer noch nicht erwerbs— 
fähigen Kinder freie ärztliche Behandlung und Arznei und für den Fall des 
Todes derjelben ein mäßiges Sterbegeld zur Dedung der Begräbnißfoften zu ges 
währen. 

Selbſtverſtändlich müſſen die Beiträge der Kaffenmitglieder jo bemeſſen werden, 
daß dieſelben zufammen mit etwa vorhandenen fonftigen Ginnahmen unter allen 
Umftänden — mag die Kaffe fich auf die geſetzlichen Mindeftleiftungen beſchränken 
ober darüber hinausgehen — zur nahhaltigen Dedung der Verpflichtungen der 
Kaffe ausreichen. Die Erfüllung der darauf abzielenden Vorichrift des $ 18 kann 
bei der großen Verjchiedenheit der für die Bemeſſung des Verhältnifjes zwiichen 
Leiftungen und Beiträgen in Betraht kommenden ftatutariihen Beltimmungen 
und örtlichen Verhältniffe nicht durch den Erlaß von Normativbeitimmungen ges 
fichert werden. Die Entfcheidung darüber, ob die Beitimmungen des Ktafjenitatuts 
in biefer Beziehung der Anforderung des Gejeges genügen, muß daher der für 
die Genehmigung des Statuts zuftändigen Behörde übertragen werden. Dieje 
fol! nad) $ 26 vor der Genehmigung des Statuts prüfen, ob die feitgelegten 
Beiträge zu den in Ausficht genommenen Leitungen der Kaffe in richtigem Ber: 
hältniß ftehen, und fall die im Zweifelsfalle herbeizuführende jachveritändige 
Prüfung die Unzulänglichkeit der Beiträge ergibt, die Bejeitigung dieſes Mangels 
berbeiführen, und zu dem Ende die Genehmigung, ſofern die Kaſſe nur die 
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Mindeftleiftungen in Ausfiht ftellt, von der erforderlichen Erhöhung der Bei— 
träge, fofern jene über die Mindeftleiftungen hinausgeht, davon abhängig machen, 
daß entweder die Beiträge in dem erforberlihen Maße erhöht oder die ſtatuten— 
mäßigen Unterftügungen in dem erforderlichen Maße und nöthigenfall® bis zu der 
geſetzlichen Mindeftleiftung gemindert werben. 

Die Befugniſſe zur Heritellung des richtigen Verhältniffes zwiſchen Beiträgen 
und Leiftungen foll der höheren VBerwaltungsbehörde nad 8 29 aud in der Folge 
zuftehen, wenn fich aus den Jahresabihlüffen der Kaffe ein Mißverhältniß er: 
gibt, und zwar nicht nur zu dem Zwede, um eine IUnzulänglichfeit der Beiträge 
zu bejeitigen, jondern auc) zu dem Zwede, um zu verhindern, daß fortdauernd 
Beiträge erhoben werden, welche im Verhältniß zu den von der Kaſſe gewährten 
Unterftügungen zu hoch find. Lebtered um deswillen, weil ed mit dem Berficher: 
ungszwange nicht verträglich ericheint, durch Erhebung zu hoher Beiträge auf often 
der gegenwärtigen Mitglieder der Kaffe über einen reichlich bemeſſenen Reſerve— 
fonds hinaus Mittel anzufammeln, welche nur den zufünftigen Mitgliedern zu 
gute fommen fönnen. 

Soweit gegenüber den auf Grund der 88 26 und 29 erlaffenen Verfüg- 
ungen der höheren Verwaltungsbehörde der Vertretung der Kaffe eine Wahl 
zwifchen höheren Beiträgen und niedrigeren Leiftungen gelaflen ift, bedarf 
ed nach zwei Richtungen hin einer Sicherung gegen einen Mißbrauch dieles 
Wahlrechts. 

Da die Errichtung des Statuts bei Begründung der Kaſſe und damit die 
erſte Beſtimmung über die Höhe der Beiträge und Unterſtützungen in die Hand 
der Gemeindebehörden gelegt werden muß, und die betheiligten Arbeiter, weil eine 
Organiſation derſelben noch nicht beſteht eine entſcheidende Mitwirkung dabei nicht 
ausüben, ſondern nur gehört werden können, ſo muß Vorſorge getoffen werden, 
daß bei Begründung der Kaſſen Erhöhungen und Erweiterungen der Unterſtütz- 
ungen nur infoweit vorgenonmen werden, als fie nicht übermäßig hohe Beiträge 
erforderlih machen. 

Ebenjo wird, um die einzelnen Kaflenmitglieder dauernd vor zu weit gehen- 
den Wirkungen des Verfiherungszwanges zu ſchützen, die jpätere Erhöhung und 
Erweiterung der Unterftügungen durch Beichlußnahme der verfaffungsmäßigen Ber: 
tretung der Betheiligten an die Vorausfegung zu knüpfen fein, daß die Beiträge 
dadurd nicht über eine beitimmte, wenn auch etwas weiter gezogene Grenze hinaus 
erhöht werden. 

Der $ 27 beitimmt demnach, daß die PVeiträge, ſoweit es ſich micht um 
Dedung der Mindeitleiftungen der Kaſſe handelt, bei der Begründung derſelben 
2 Prozent und jpäter 3 Prozent nicht überfteigen follen. 

Zu $$ 19, 20, 21. Da die Gemeinden für die Begründung der Orts— 
Krankenkaſſen verantwortlih find, fo müflen ihre Organe aud zur Erridtung 
des Kaſſenſtatuts berechtigt und verpflichtet fein, ohne an eine enticheidende Mits 
wirkung der Betheiligten, welche unter Umständen das Zuftandefonmen der Haile 
unmöglich machen könnte, gebunden zu fein. Im übrigen entiprechen die Be- 
ftimmungen diefer Paragraphen denjenigen des Hilfskaffengeleges vom 7. April 
1876 mit der Abweichung, daß gegen den die Genehmigung des Statut3 ver— 
ſagenden Beſcheid ftatt des Nekuries nah Maßgabe der SS 20, 21 der Gewerbe- 
ordnung die Beſchwerde an die vorgeſetzte Behörde ftattfinden joll. Dieje Abweihung 
rechtfertigt ſich dadurch, daß die Ertheilung der Genehmigung zum Theil — nas 
mentlich hinfichtlic des Verhältniffes zwifchen Beiträgen und Leiftungen — von 
Borausjegungen abhängig ift, über welche eine Entſcheidung in dem durch die 
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angezogenen Paragraphen vorgeichriebenen und namentlih im Verwaltungsſtreit— 
verfahren nicht geeignet erjcheint. 

Zu 88 2%, 23, 24. Wie bereitö in den allgemeinen Erörterungen hervor: 
gehoben wurde, fordert und ermöglicht die allgemeine Cinführung des Stranfen- 
verficherungäzwanges die möglichite Sicheritellung der dem Zwange Unterworfenen 
gegen die Unwirkſamkeit oder das unverichuldete Aufhören der Verficherung. Diefe 
fol durch die Vorfchriften der SS 22 bis 24 gewonnen werden. Der $ 22 
fihert jedem Verfiherungspflichtigen von dem Mugenblide an, wo der Zwang 
gegen ihn wirkſam wird, auch den Anipruch auf die geſetzliche Mindeltunterftügung 
und jchügt ihn bei eintretendem Orts» oder Berufswechſel gegen wiederholte 
Zahlung eines Eintrittögeldes. Nur für den die Mindeftleiftung überfteigenden 
Theil der Unterftügung fol es geitattet fein, dur das Kaſſenſtatut eine Karenz— 
zeit feitzuftellen. 

Nah $ 23 follen ferner alle Orts-Krankenkaſſen denjenigen ihrer Mitglieder, 
welche zu einer Beichäftigung übergehen, vermöge welcher fie nicht Mitglieder 
einer anderen Kaſſe werden, die Fortſetzung der Mitgliedihaft jo lange geltatten, 
al3 fie die Kaſſenbeiträge — Selbitveritändlich einichliehlich des etwa den Mrbeit- 
gebern zur Laſt fallenden Theiles derielben — fortzahlen und fih im Reichsge— 
biete aufhalten. 

Nach g 24 endlich jollen auch diejenigen, welche ohne Verſchulden erwerbslos 
werden, aljo nicht mehr zu denjenigen, für welche die Kaſſe errichtet ift, gehören 
und in der Negel auch feine Beiträge mehr zahlen können, micht fofort aufs 
hören Mitglieder der Kaſſe zu fein, jondern mindeitend® noh 6 Wochen lang 
unter Stundung der Beiträge ihre eventuellen Unterftügungsaniprüche behalten. 

Beitimmungen, durch welche das Recht auf die gejeglihen und ftatutariichen 
Staflenleiftungen beichräntt wird, jollen nad $ 22 nur infoweit getroffen werden 
können, al3 e3 fih darum Handelt, Mißbräuchen, welche mit der Doppelverficherung 
getrieben werden können, entgegenzutreten, die Ananipruchnahme der Kaſſe bei 
Krankheiten, welche durch Tafterhaften Lebenswandel und ſonſtiges pflichtwidriges 
Verhalten herbeigeführt find, auszuichliegen und die MWirkiamfeit der ſtatu— 
tariihen Beitimmungen über die Dauer der Interftüßung gegen Umgehung ficher 
zu ſtellen. 

Zu 88 30 bis 38. Die Vorfchriften über die Verfaflung und Verwaltung 
ber Kaſſen, über ihre Rehnungsführung und die Verantwortlichkeit ihrer Organe 
ftimmen im MWefentlichen mit denjenigen des Hilfsfaffengejeges vom 7. April 
1876 überein. Die Abweichungen rechtfertigen ſich theils durd den Zwangs— 
harakter der Orts-Krankenkaſſe, theils durch Bedürfniſſe, welche jeither bei der 
Verwaltung des Hilfskaſſenweſens hervorgetreten find. Cine Konſequenz des von 
der freien Entichließung der Betheiligten unabhängigen Beſtandes der Kaſſen ift 
die Vorſchrift des 8 35, wonad die Organe der Kaſſe, wenn ihre Wahl durd 
bie dazu Berufenen nicht vorgenommen wird, durch die Auffichtsbehörde ernannt 
werden jollen. 

Die Vorſchrift des $ 33, wonach für Staffen, welche mehr als 100 Mit: 
glieder zählen, die Generſammlung aus Vertretern beitehen muß, iſt um des— 
willen aufgenommen, weil bei Stallen, welche eine große Mitgliederzahl haben, 
die Generalverfammlung, wenn fie aus ſämmtlichen Mitgliedern beiteht, im ein: 
zelnen Falle meift eine jo unvollitändige und gleichzeitig jo zufällig zuſammen— 
gejegte ift, daß die über wichtige Fragen der Staflenverwaltung enticheidenden Be: 
ihlüffe nur von fleinen Minoritäten gefaßt werden und in Folge deſſen leicht 
der nothwendigen Kontinuität entbehren. 
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Ebenſo hat es fih im Intereffe einer geordneten, überfichtlihen und die er» 
forderlihe Grundlage für eine wirkſame Aufjicht gewährende Nehnungsführung 
als dringend wünſchenswerth herausgeftellt, der höheren Verwaltungsbehörde, wie 
im $ 37 Abjag 2 geichehen, die Befugniß zum Erlaß von Borfchriften über 
Urt und Form der Redinungsführung einzuräumen. 

Zu 88 40, 41, 42. Bei der Berfchiedenheit der Behördenorganilation und 
der jonft in Betraht kommenden Verhältnifie ericheint eö geboten, die Beſtimmung 
derjenigen Behörden, welche die Aufficht über die Krankenkaſſen zu führen haben, 
den Landesregierungen zu überlafien. 

Die in $ 41 feſtgeſetzten Befugniffe der Auffichtsbehörde find fachlich die— 
jelben, welche nah 88 23 und 33 des Hilfskaſſengeſetzes den Gemeinde und 
Auflihtsbehörden zuftehen. Die bejondere Befugniß, welche ihr dur den $ 42 
beigelegt wird, rechtfertigt fich durch die Erwägung, dal die Verwaltungstoften, 
welche bei Eleineren Kaſſen leicht eine unverhältnigmäßige Höhe erreichen, auf ein 
jehr geringes Maß zurüdgeführt werden können, wenn die Nechnungs: und 
Kaffenführung fämmtlicher für den Bezirk einer Gemeinde beitehenden Orts: 
Krankenkaſſen in eine Hand vereinigt wird, und daß, wenn mit der gemeinfamen 
Rechnungs: und Kaffenführung aud die Funktionen der in $ 44 Abſatz 3 vor: 
gejehenen gemeinfamen Meldeitelle verbunden werden, die einfachfte und ficherfte 
Durhführung des DVerficherungszwanges und der richtigen Vertheilung der Ver— 
fiherungspflichtigen auf die verjchiedenen Kaflen bei möglichit geringer Beläftigung 
der Arbeitgeber durch die An- und Abmeldepflicht erreicht wird. Die Vereinigung 
ſämmtlicher oder mehrerer Orts-Krankenkaſſen zur Abſchließung gemeinfamer Ver: 
träge mit Merzten und Apothefern bietet unter allen Umſtänden die Möglichkeit, 
die Gewährung freier ärztlicher Behandlung und freier Arznei mit dem möglichft 
geringen Ktoftenaufwande zu beichaffen und bildet in ſolchen Fällen, wo für einen 
größeren Bezirk mehrere Kaſſen mit zahlreichen örtlich zerftreuten Mitgliedern be- 
ftehen, nicht felten die nothwendige Vorausfegung für die Uebernahme der Ge— 
währung freier ärztlicher Behandlung durch die Kaſſen, fofern die Funktionen 
eined SKaffenarztes gegen eine für die Kaſſe erichwingbare Vergütung nur unter 
der Vorausjegung übernommen werden können, daß der Bezirk der Kaſſen in ört- 
liche Abtheilungen zerlegt wird und in jeder Abtheilung ein Arzt für die Mit- 
glieder ſämmtlicher Kaffen die Behandlung übernimmt. 

Zu $. 43. Während von einer freiwilligen Auflöfung bei Zwangskaſſen 
jelbitverftändlich nicht die Rede fein kann, muß der Auffichtsbehörde die Möglich: 
feit gegeben werden, ſolche Kaſſen, fir melde die Vorausfegungen dauernder 
Leiftungsfähigkeit nicht mehr beitehen, zu fchließen und die bisherigen Mitglieder 
derjelben entweder anderen Kaſſen oder der Gemeinde-Krankenverſicherung zu über: 
weiſen. Von bejonderer Bedeutung wird diefe Beſtimmung vorausfichtlid für 
diejenigen beftehenden Krankenkaſſen werden, für welche nad $ 74 die Vorjchriften 
diejes Geſetzes in Kraft treten follen, da fich unter denjelben nicht wenige be— 
finden, welche bei ihrer geringen Mitgliederzahl ſchon jet durch die unverhältniß- 
mäßige Höhe der VBerwaltungsfoften in ihrer Leiftungsfähigfeit gefährdet find, 
den Anforderungen aber, welche die neuen Beitimmungen in Beziehung auf Höhe 
und Dauer der Unterftügung ftellen, in ihrem gegenwärtigen Beſtande feinenfalls 
werden genügen fönnen, 

Zu $$ 44 bi3 49. Daß der Stranfenverficherungszwang ohne die Ber: 
pflihtung der Arbeitgeber zur Anmeldung der von ihnen bejchäftigten WVerficher: 
ungspflichtigen und zur vorichüflfigen Einzahlung der Beiträge für diefelben nicht 
durchgeführt werden kann, ift bereitS in den allgemeinen Grörterungen dargethan. 
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Ebenjo hat daſelbſt die Verpflichtung der Arbeitgeber zur Leiftung von Beiträgen 
aus eigenen Mitteln und die Begrenzung dieſer Verpflichtung bereit3 ihre Be— 
gründung gefunden. 

Die Erfüllung der Anmeldepflicht ift für die Durchführung der Kranken— 
verfiherung von jo enticheidender Bedeutung, daß zu ihrer Erzwingung jehr 
wirffame Mittel unentbehrlich find. Neben die im 8 70 enthaltene Bebrohung 
mit Gelditrafe joll daher nod die Beſtimmung des 8 45 treten, wodurch ber 
Arbeitgeber verpflichtet wird, alle Aufwendungen, welche die GemeindesStranfenver: 
fiherung oder eine Orts-Krankenkaſſe für einen von ihm beſchäftigten und nicht 
angemeldeten Arbeiter zu machen gehabt hat, zu erftatten. 

Streitigkeiten zwijchen Arbeitgebern und Arbeitern über die Berechnung und 
Anrechnung der von dem erfteren vorgeichoffenen Beiträge follen auf demielben 
Wege wie Lohnftreitigkeiten zum Austrage gebracht werden. Ein weiterer Schuß 
gegen Benachtheiligung dur unrichtige Berechnung der von ihnen zu leitenden 
Beiträge ſoll den Arbeitern durd die Strafbeitimmung des $ 71 gewährt werben. 

3u $ 50. Die bier den PBerlicherten eingeräumte Nechtswohlthat findet 
ihre Rechtfertigung in der Nothwendigfeit, Fürſorge dafür zu treffen, daß bie 
Krankenunterftügung unter allen Umftänden ihrer Beſtimmung dient. Die Vor— 
ihrift findet fi in gleicher Weife ſchon in 8 10 des Geſetzes über eingejchriebene 
Hilfäkaffen vom 7. April 1876 (Reichs-Geſetzblatt Seite 134). 

3u $ 51. Die geiewliche Verpflichtung der Gemeinden und anderer Ver— 
bändbe, durch Krankheit hilfsbebürftig gewordenen Perſonen Unterftügung zu ges 
währen, fol durd die Kranfenverficherung keine Veränderung erleiden; jedoch Toll 
ihnen das zu diefem Zwecke Geleiftete von der Gemeinde oder der Krankenkaſſe, 
welche auf Grund einer für die unterftügte Perſon beftehenden Krankenverſicherung 
zur Gewährung von Sranfenunterftügung verpflichtet ift, erftattet werden und 
zu dem Ende der Unterftügungsanfprucd des Unterjtügten gegen bie legtere auf 
die Gemeinde oder den Verband, welcher die Unterftügung geleiftet hat, ober auf 
diejenigen, welche die Verpflichtung derſelben auf Grund gefeglicher Vorfchrift er: 
füllt haben, übergehen. Dabei joll an die Stelle de8 von den Grijagberedhtigten 
nicht geltend zu machenden Anſpruches auf Gewährung freier ärztlicher Behand» 
lung und freier Arznei der Anſpruch auf ein Drittel des Krankengeldes treten, 
wodurch dieſes von der Hälfte auf zwei Drittel des ortsüblichen oder durch— 
Ihnittlichen Tagelohnes erhöht wird. 

Zu $ 52. Der Charakter der Stranfenverfiherung als einer öffentlichen 
Interefjen dienenden und öffentlich rechtlichen Inſtitution rechtfertigt die Beltim- 
mung, daß die aus dem Verſicherungsverhältniß entipringenden Streitigfeiten 
zwifchen der Staffenverwaltung und den betheiligten Arbeitern und ihrem Arbeit— 
geber im Verwaltungäftreitverfahren und jofern ein ſolches nicht befteht, wenig— 
ftend vorläufig im Verwaltungswege ihre Erledigung finden. 

3u 8 53. Die Eigenthümlichfeit der für die Arbeiter einzelner größerer 
Betriebe errichteten Fabrik-Krankenkaſſen, deren Zahl ſchon jest fehr erheblich ift, 
beiteht darin, dab die Verpflihtung und das Necht, der Kaffe anzugehören, durch 
Eingehung und Fortdauer deö Arbeitövertrages bedingt ift, daß alſo namentlich 
die Fortdauer der Mitgliedichaft vermöge des Nechtes des Arbeitgebers, das Ar: 
beitöverhältniß beliebig aufzulöfen, von deſſen Willkür abhängig ift. Dieſe Ab- 
hängigfeit jämmtlicher Kaflenmitglieder von dem Arbeitgeber macht befondere Bes 
ftimmungen über die Organifation, Verwaltung und Beauffihtigung der Fabrik— 
Krankentafjen nothwendig und läßt für diefelben die Form der nad) Maßgabe 
des Geſetzes vom 7. April 1876 errichteten eingefchriebenen Hilfsfaffen, wie 
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durch die bisherige Praris vielfach gezeigt ift, ungeeignet erſcheinen. Demnad 
fol das Hilfskaffengeleg auf Fabrik-Krankenkaſſen in Zukunft nit mehr An— 
wendung finden und jtatt deſſen eine einheitliche Regelung aller dieſer Kategorie 
angehörenden Kaſſen Plag greifen. 

Zu 88 54, 55, 56. Recht und Pflicht zur Errichtung fol für die Fabrik: 
Krankenkaſſen den Betriebsunternehmern unter den gleichen Vorausfegungen zu: 
fallen, wie den Gemeinden für die Orts-Krankenkaſſen. Die Verpflihtung fol 
infofern eine Erweiterung erfahren, als fie auch für Betriebe, welche weniger als 
die geſetzliche Mindeftzahl verfiherungspflichtiger Perſonen beichäftigen, dann ein— 
treten foll, wenn diefelben mit befonderer Stranfheitögefahr verbunden find. Die 
Eingliederung der Arbeiter ſolcher mit befonderer Strankheitsgefahr verbundener 
Betriebe in die Orts-Krankenkaſſen oder in die Gemeinde-Strankenverfiherung, kann 
namentlich für Eleinere Gemeinden zu einer unbilligen und bedenklichen Belaftung 
führen. Selbitverftändlih muß in diefem Falle den Unternehmer mit der Ber» 
pflitung zur Errichtung der Kaffe auch die weitere Pflicht treffen, die Garantien 
für die jederzeitige Leiftungsfähigkeit der Kaffe, welche hier durch ben, Umfang 
berjelben ohne weiteres nicht geboten werden, in anderer Weife zu beihaffen. Zu 
dem Ende bejtimmt der $ 58 unter Nr. 5, daß für Fabrik-Krankenkaſſen, welde 
auf Grund der Beitimmungen des $55 errichtet werden, ben VBetriebdunternehmer 
dieſelbe Verpflihtung treffen ſoll, melde hinfichtlich der Gemeinde-Frantenver: 
fiherung nah) $ 9 Abſatz 4 der Gemeinde obliegt. Inter der Vorausſetzung 
freiwilliger Uebernahme diejer Verpflichtung ericheint es unbedenklich, auch den 
Unternehmern anderer Betriebe, welche weniger al3 die gefegliche Mindeftzahl ver— 
fiherungspflichtiger Perſonen beichäftigen, die Errihtung bejonderer Fabrik— 
Ktranfenfaffen zu geitatten ($ 55 Abi. 2). 

Das in $ 56 vorgeiehene Mittel zur Erzwingung der Verpflichtung des 
Detriebsunternehmers hat bereits in den allgemeinen Erörterungen feine Begründung 
gefunden. , 

Zu 8 57. Die Vorichrift des eriten Abſatzes entipricht derjenigen des $ 15 
Abſatz 2. Diejenige des zweiten Abſatzes wird durd eine billige Berüdfihtigung 
der Verhältniffe der jogenannten freien Hilfskaſſen gerechtfertigt, deren Mitglieder, 
namentlich jo weit e& fich um die jogenannten nationalen, über weite Bezirke 
und zum Theil über das ganze Neich ſich eritredenden Hilfskaffen handelt, mit 
Recht Werth darauf legen, ihre Mitgliedichaft unter allem Wechſel des Arbeits: 
verhältnifies aufrecht zu erhalten, ohne doch immer hinreichende Mittel zu bes 
figen, um die Beiträge für zwei neben einander beitehende Stranfenverficherungen 
leiſten zu fönnen. 

Zu 8 58. Die Verfaffung und Verwaltung der Fabrik-Krankenkaſſen ſoll 
fi) von derjenigen der Orts-Krankenkaſſen nur infoweit unterjcheiden, als bie zu 
$ 53 erörterte Eigenthümlichkeit der erfteren und die befonderen wirthichaftlichen 
Verhältniffe ihrer Mitglieder Abweichungen nothwendig oder winjchenswerth er— 
ſcheinen laſſen. 

Durch die Beſtimmung unter Nr. 1 ſoll den Fabrik-Krankenkaſſen die Mög— 
lichkeit gegeben werden, bei der Feſtſtellung der Leiſtungen und Beiträge die große 
Verſchiedenheit zu berückſichtigen, welche häufig in den Lohnverhältniſſen der ver— 
ſchiedenen, in einem Betriebe beſchäftigten Klaſſen von Arbeitern und Betriebs— 
beamten beſtehen. 

Die Vorſchriften unter Nr. 2 und 3 räumen dem Betriebsunternehmer den— 
jenigen Einfluß als ein Recht ein, welchen er ſich thatſächlich vermöge feines 
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Berhältniffes zu den Kaffenmitgliedern unter allen Umftänden und auch gegenüber 
etwaigen entgegenftehenden Vorfchriften zu verichaffen in der Lage fein würde. 
Die Gefahren für die Verwaltung der Kaffen, welche aus einem möglichen Miß- 
brauch der Stellung de3 Betriebsunternehmerd erwachſen können, find nicht durch 
Borichriften über die Verfaflung und Verwaltung der Kaſſe, welche mit den that- 
jählihen Berhältnifien im Widerſpruch ftehen würden, ſondern nur durch eine 
entiprechende Regelung der Kaſſenaufſicht wirkſam zu befämpfen. Die Vorfchrift 
unter Nr. 4 über die Rechnungs: und Kaſſenführung jchreibt nur dasjenige, was 
bei der Mehrzahl der Fabrik-Krankenkaſſen thatſächlich ſchon beiteht, allgemein 
por und zieht daraus zugleich die nothwendige Konſequenz flir die Verantwort— 
lichkeit des Unternehmers. 

Zu 8 59. Bei Fabrik-Krankenkaſſen ſoll der Arbeitgeber für alle von ihm 
beihäftigten Mitglieder, auch wenn fie etwa nicht zu den unter das Unfallver— 
fiherungägeieg fallenden Klaſſen gehören, Beiträge aus eigenen Mitteln leiften. 
Im übrigen entiprehen die VBorjchriften dieſes Paragraphen demjenigen, was 
über die Cinzahlung der Beiträge für die Orts-Krankenkaſſen beſtimmt iſt. 

Zu 88 60 bis 62. Much das Auffichtsreht fol für die Fabrik-Kranken— 
faflen nur inſoweit beionderd geregelt werden, als fih aus der Eigenthümlichkeit 
der letzteren befondere Bedürfniſſe ergeben. 

Die Abhängigkeit der Kaflenmitglieder von dem Betriebdunternehmer könnte 
von dieſem leicht benugt werden, um den Voritand der Kaſſe dahin zu beitimmen, 
daß er Anfprüche der legteren gegen den Unternehmer nicht geltend madte. lm 
für folhe Fälle die Wahrnehmung der Staffenintereifen gegen übelwollende Bes 
trieböunternehmer ficher zu stellen, joll die Auflichtsbehörde durch $ 60 Abjat 2 
ermächtigt werden, Aniprüce der Kaſſe gegen den Unternehmer in Wertretung 
der eriteren unabhängig von der Mitwirkung des Vorſtandes geltend zu machen, 

Bejondere Vorſichtsmaßregeln find für die Fälle erforderlih, in denen ber 
Betrieb zeitweilig oder allmählich eingeftellt wird und folgeweiſe für fürzere oder 
längere Zeit die ftatutenmäßige Vertretung der Kaſſe überhaupt nicht zu Stande 
fommt. Ob diefer Zuftand fein Ende durch Wiederaufnahme des Betriebes in 
vollem Umfange oder durch gänzliche Auflöfung des Betriebes finden wird, ift 
meiften® ungewiß. Es würde daher unzwedmäßig fein, in jedem Falle vorüber: 
gehender Einſchränkung oder inftellung des Betriebes jogleih nah Maßgabe 
des $ 62 Nr. 1 und 2 die Schließung der Kaſſe herbeizuführen. Dagegen muß 
für diefe Zeit der Ungewißheit eine geordnete, dem Betriebsunternehmer gegenüber 
jelbftändige Verwaltung gefichert werben. Dies foll nah $ 61 dadurch geichehen, 
bag die Auffichtöbehörde die Verwaltung zu übernehmen und durch einen Beauf— 
tragten zu führen hat. 

Die Schließung der Fabrik-Krankenkaſſen ſoll wie diejenige der Orts-Kranken— 
faffen eintreten, wenn die Grrichtung bedingenden Vorausſetzungen nicht mehr 
vorhanden find; außerdem aber auch dann, wenn der Betriebsunternehmer feiner 
Verpflihtung in Beziehung auf die Kaſſen und Nechnungsführung nicht nach— 
fommt. Durh Anwendung von Ordnungsitrafen oder jonftigen Zwangsmitteln 
würde eine dem Intereſſe der Kaſſe gemügende Erfüllung dieſer Verpflichtung 
meiltend nicht erreicht werden. Es ericheint daher richtiger, den Betriebsunter: 
nehmer vor die Wahl zu jtellen, ob er jeiner Verpflichtung in vollem Umfange 
nahfommen oder fih der mit Scliegung der Kalle eintretenden Heranziehung 
zur Leiltung von Gemeinde-Stranfenverficherungsbeiträgen aus eigenen Mitteln 
unterwerfen will. 
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Zu 88 63 bis 66. Welche Gründe dazu führen, für die in $ 63 auf: 
geführten Bauten die Errichtung bejonderer Krankenkaſſen vorzufchreiben, ift im 
den allgemeinen Grörterungen dargelegt. 


Die Verpflihtung zur Errichtung diefer Kaſſen fol nicht dem Bauunter:- 
nehmer, fondern dem Bauherrn obliegen, weil das Verhältniß zwifchen Baus 
herrn und Bauunternehmer, zwiichen diefem und dem lnterunternehmer ein fo 
mannigfaltiges und oft fo unflares ift, daß es in ber Praxis zu den erheblichften 
Zweifeln über die Perſon des Verpflichteten führen würde, wenn die Verpflichtung 
dem Bauunternehmer auferlegt werden würde. Dazu fommt, daß als Bauunter: 
nehmer in den verichiedenen Abftufungen nicht jelten Perfonen auftreten, deren 
wirthichaftliche Verhältniſſe die erforderliche Bürgfchaft für die Erfüllung der ge- 
feglihen Verpflichtung vermiffen laſſen. 

Den Berhältniffen großer Verwaltungen, deren Bauausführungen fih oft 
über weite geographiiche Bezirke ausdehnen, joll dadurd Rechnung getragen werben, 
daß den Bauherren geitattet wird, auf Grund befonderer Regelung im einzelnen 
Falle, die gejegliche Verpflichtung auf folhe Bauunternehmer zu übertragen, welche 
den von der höheren Verwaltungsbehörde zur Sicherung der Erfüllung ber Ber: 
pflihtung geftellten Anforderungen genügen. 


Zur Begründung der Vorfchrift des $ 65 ilt auf die allgemeinen Grörter: 
ungen zu verweijen. 

Die Vorfchriften des $ 66 über die Schließung der Bau-Krankenkaſſen ents 
fprehen denjenigen über die Schließung der Fabrik-Krankenkaſſen mit der Ab: 
meihung, daß über die Verwendung des verbleibenden Vermögensreſtes bas 
Kaſſenſtatut Beltimmungen treffen fol. Da die Bau-Krankenkaſſen nicht für ber 
ftimmte Bezirke errichtet werden und bei ihrer Auflöfung die bisherigen Mits 
glieder derſelben nicht den Orts-Krankenkaſſen oder der Gemeinde-Strantenverfiherung 
eines beitimmten Bezirks überwiejen werden, jo find bie für den Fall der Schließung 
einer Orts- oder Fabrifsstranfenkajfe über die Verwendung des Vermögensreſtes 
getroffenen Vorfchriften hier nicht anwendbar, und bei der großen Mannigfaltigfeit 
der Verhältniffe diefer Kaffen empfiehlt es fich, diefe Verwendung nicht durch all» 
gemeine gejegliche Vorſchrift, jondern durch ftatutariiche Beitimmungen zu regeln. 


Zu 8 67. Da durd Zugehörigkeit zu einer Innungs-Krankenkaſſe bem 
gefeglichen Krantenverficherungszwange joll genügt werden können, und da bie bei 
Innungsmeiltern beichäftigten verficherungspflichtigen Perfonen auf dem Wege 
ftatutariicher Negelung durch Vermittelung des Arbeitövertrages indirekt genöthigt 
werden fönnen, einer Innungs-Krankenkaſſe als Mitglieder anzırgehören, fo muß 
Vorſorge getroffen werden, daß die Unterftügungen diefer Kaſſen den gefeglichen 
Anforderungen entiprechen, daß ihre dauernde Leiftungsfähigkeit in berjelben Weife 
wie diejenigen der Orts-Krankenkaſſen gefihert wird, und daß die Intereffen ihrer 
Mitglieder in derjelben Weife wie diejenigen der Mitglieder der Orts: und Fabrik: 
Krankenkaſſen gewahrt werden. Die Vorjchriften, welche über Umfang, Höhe und 
Dauer der Leiltungen, über das Verhältniß zwifchen Kaffenleiftungen und Kaffen« 
beiträgen, fowie über die Pflichten der Arbeitgeber für die legteren Kaffen erlaffen 
werben, müſſen demnach auch auf die Innungssstrantenkaffen Anwendung finden. 

Zu 88 68 und 69. In die Verhältniffe der Stnappfchaftstaffen und ber 
freien Hilfsfaffen foll durch diefes Geſetz nicht weiter eingegriffen werden, als er: 
forderlich ift, um ihren Mitgliedern dasſelbe Maß der Kranfenunterftügungen zu 
fichern, welches den Mitgliedern der auf Grund dieſes Gefeges errichteten Kranken— 
faffen gewährt wird. 
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Mit NRüdfiht auf die Eigenthümlichfeiten beider Arten von Kaſſen ericheint 
es angemefjen, in dieſer Beziehung die Knappſchaftskaſſen den Fabrik-Kranken— 
faffen, die freien Hilfskaſſen der Gemeindesstranfenverficherung gleich zu ftellen. 
Da die freien Hilfskaſſen fich vielfach über größere Bezirke erftreden und die hin- 
fihtli der Höhe und Dauer der Unterftügungen zu ftellenden Anforderungen fich 
für verſchiedene Gemeindebezirfe verichieden geitalten, jo werben diejenigen An 
forderungen ald maßgebend zu bezeichnen fein, weldhe am Site der Kaſſe zu 
ftellen find. 

Zu 88 70 und 71. Hinfichtlih der Strafbeitimmungen ift auf bie Be: 
merfungen zu ben 88 44 bi 49 zu verweilen. 

Zu 8 72. Die Vorfchrift dieſes Paragraphen ſoll verhüten, daß die Arbeit- 
geber die ihnen gejeglich obliegenden Leiftungen den von ihnen beichäftigten Per: 
fonen aufbürbden. 

Zu $ 73. Die Verfchiedenheit der Behördenorganifation in den verjchiebenen 
Bundesstaaten macht eine ähnliche Beitimmung, wie fie bereit3 in $ 155 ber 
Gewerbeordnung getroffen ift, auch für dieſes Geſetz nothmwendig. 

Die Vorichrift des legten Abſatzes trägt der Stellung Rechnung, welche bie 
den Betrieböverwaltungen des Reiches und den Bundesftaaten vorgefegten Dienit- 
behörden auch übrigens einnehmen. 

Zu 88 74 und 75. Die zahlreichen Krankenkaſſen, welche auf Grund 
bisheriger geieglicher Vorfchriften und der nad) Maßgabe des Titel VIII der 
Gewerbeordnung erlaffenen Ortsftatute mit Beitrittözwang für gewiſſe Stlaffen von 
Urbeitern errichtet find, ſollen durch dieſes Geſetz nicht befeitigt werden. Ihre 
Statuten müſſen aber, um die Durchführung des allgemeinen Krankenverſicherungs— 
zwanged® nad) Maßgabe der Vorſchriften des Geſetzentwurfs ficher zu ftellen, 
binfichtlich der Kaſſenleiſtungen und Beiträge, ſowie hinjichtlich der Vertretung 
und Verwaltung der Kaffe, mit den neuen Anforderungen in Einklang gebracht 
werden. 

Nüdfihtlih der Kaſſenleiſtungen wird died ausnahmslos für alle Kaſſen 
infofern durchzuführen fein, als e3 erforderlich ift, um ihren Mitgliedern die ge 
jegliche Mindeftunterftügung zu fihern. Dagegen wird den bejonderen erhält: 
niffen der einzelnen Kaſſen billiger: und zwedmäßigerweile dadurch Rechnung zu 
tragen fein, daß ihnen geitattet wird, höhere Unterftügungen oder Unterftügungen 
anderer Art, als fortan gefeßlich zugelaflen werden, unter gewillen Vorauss 
fegungen beizuhalten, zumal nidyt wenige der beitehenden Kaſſen im Laufe der 
Zeit durch Erhebung zu hoher Beiträge oder durch Zuwendungen, welche ihnen 
gemacht find, ein Vermögen angefammelt haben, welches ihnen geitattet, jene 
weitergehenden Unteritüßungen auch ferner zu leiften, ohne zur Erhebung höherer, 
ald der in Zukunft gejeglich geitatteten Beiträge genöthigt zu fein. 

Soweit es fich dabei nit um Invaliden:, Wittwen: und Waijenpenfionen 
handelt, ift e3 unbedenklich, den Kaſſen die Beibehaltung der bisher gewährten 
weiteren Unterftügungen unter der im $ 74 Abjak 4 feitgeitellten Vorausſetzung 
zu geftatten. 

Dagegen wird die Vereinigung der Invaliden-, Wittwen- und Waiſenpenſions— 
verficherung mit der Stranfenverficherung aus den zu 88 16, 17, 18 dargelegten 
Gründen auch bei beftehenden Kaſſen für die Zukunft nicht mehr zuzulaffen fein. 

Da es aber eine Anzahl von Kaffen gibt, welche feit langen Jahren ihren 
Mitgliedern auch Interjtügungen diefer Art gewährt und mit Rückſicht auf dieſen 
Zweig ihrer Wirkſamkeit nicht umerhebliches Vermögen angefammelt haben, fo 
wird es fih, um in gewohnte Verhältniffe nicht zu tief einzugreifen und das 


264 Die Krankenverjiherung der Arbeiter. 


angefammelte Vermögen feiner Beltimmung zu erhalten, empfehlen, für Fälle 
biefer Art die Abzweigung einer befonderen Penfionstaffe von der als Kranken— 
kaſſe fortbeftehenden, bisher beiden Zmeden dienenden Kaffe zu ermöglihen. Da 
ber Fortbeitand einer fjelbitändigen Penſionskaſſe durch die Aufrechterhaltung des 
Beitrittözwanged, welcher bisher entweder durch Vermittelung bed Arbeitövertrages 
oder durch Benutzung des Krankenverſicherungszwanges auch zu Gunften der Pen— 
fiondverfiherung ausgeübt wurde, bedingt ift, fo wird für diefe Fälle bie Ein- 
führung des Beitrittözwanges für die der biöherigen Kaffe angehörigen Klaſſen 
von Arbeitern auf dem Wege ftatutariiher Vorſchrift zuzulaffen jein. 

Ueber dad Vermögen ber bisherigen, verichiedenen Unterſtützungen dienenden 
Kaffe muß fowohl für den Fall, daß eine bejondere Penfionsfafle errichtet wird, 
als aud für den Fall, daß die Penfionsverfiherung für die Zukunft aufgegeben 
wird, Beitimmung getroffen werden. In beiden Fällen muß dad Vermögen in 
erfter Linie dazu verwendet werden, die aus dem biöherigen Verficherungsverhältniffe 
bereit3 entftandenen Anfprüce zu dedfen. Der dazu erforderliche Theil des Ber: 
mögen foll im erfteren Falle der neu zu errichtenden Penſionskaſſe überwielen, 
im legteren einer bejonderen Verwaltung unterftellt werben. 

Soweit nad Dedung diejer Anſprüche nod ein Vermögensreſt übrig bleibt, 
fol derielbe, falls eine beiondere Penfionsfaffe nicht errichtet wirb, der als 
Krankenkaſſe fortbeitehenden bisherigen Kaffe verbleiben. Im entgegengefegten 
Falle ſoll eine Theilung zwiichen beiden Kaſſen ftattfinden, und zwar in ber 
Weiſe, daß die Errichtung einer beionderen Penſionskaſſe durch Ueberweiſung eines 
möglihit großen Theiles des Vermögens thunlichit erleichtert und zu dem Ende 
der Antheil der Krankenkaſſen unter allen Umftänden auf denjenigen Betrag be— 
ſchränkt wird, welcher erforderlih ift, um fie der Anſammlung de gefeglichen 
Nejervefonds zu überheben. 

Zu $ 76. Das Geſetz vom 8. April 1876, betreffend die Abänderung des 
Titels VIII der Gewerbeordnung (Reichs-Geſetzbl. ©. 134), wird durch das 
neue Geſetz vollftändig erjegt werben und ift daher in feinem ganzen Umfange 
aufzuheben. 

Die Beichränfung der Geltung des Geſetzes über die eingefchriebenen Hilfskaſſen 
bom 7. April 1876 ift eine Konſequenz der Borichriften des $ 53 und bes 
$ 74 Abſatz 1. Hinfichtlich der aus freier Entichließung der Betheiligten hervor: 
gehenden Kaſſen bleibt dasjelbe mit der aus dem $ 69 fich ergebenden Modififation 
in Geltung. 


— 
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Souveränetät, Staat, Gemeinde, Selbfiverwaltung. 
Kritiſche Begriffsitudien 
Dr. Heinrid Rofin, 


Privatdogenten in Breslau. 


I. Der Rechtsbegriff der Souveränetät. 


8 1. Die Begriffsbeftimmung Hänel’s, !) welcher das Weſen der 
Souveränetät in die Kompetenz-Kompetenz, die Rechtsmacht eines Gemeinweſens 
über die Bejtimmung feines Wirfungsfreifes jeßt, hat, nachdem fie noch neuefteng 
von Liebe?) und Zorn?) im Wejentlichen*) angenommen worden, gegenwärtig 
in dem anregenden Buche Jellinek's „Die Lehre von den Staatenverbind: 
ungen“) eine Anfechtung erfahren. Der Verfaſſer weiſt zunächft die Unzu— 
länglichkeit der Hänel’fchen Induktion durch den Hinweis auf thatfächlich ge- 
gebene jtaatsrechtliche Bildungen nad, in denen, wie 3. B. im Berhältniß des 
Suzeräng zu dem Vaſallenſtaat, der fouveränen Gewalt nicht die Rechtsmacht 
zufteht, ihre Kompetenz gegenüber dem unterworfenen Gemeinweſen jelbjtändig 
zu bejtimmen. Jellinek findet dann das juriftiiche Merkmal des fouveränen 
Staates in der „ausjchließlichen Verpflichtbarkeit durch eigenen Willen“ und 
definirt Die Souveränetät als „die Eigenfchaft eines Staates, fraft welcher er 
nur durch eigenen Willen rechtlich gebunden werden kann.“) Aus diefer De- 
finitton folgen ihm logiſch alle die Eigenfchaften, die man bisher als wejent- 
lichen Inhalt der Souveränetät aufgejtellt hat. Es ergebe fich, jo jchließt er, 





) Studien zum deutſchen Staatsrecht I, ©. 148 f. 

2) Staatsrechtliche Studien I (Sind die zu einem Bundesjtaate vereinigten Staaten 
fouverän ?) 1880, ©. 7 ff. und „Staatsrechtliche Streitfragen“ in der Zeitfer. f. die gei. 
Staatswiſſenſchaft, Bd. 88 (1882), ©. 641. 

) „Streitfragen des deutichen Staatsrechts“ in der Zeitichr. f. d. geſ. Staatswifjenihaft, 
Bd. 37 (1881), ©. 307 f. 

) Liebe definirt: „Die Souveränetät eined Staates befteht darin, daß derjelbe in 
feiner Rechtsfähigkeit, in der Fähigkeit feine rechtliche Zuftändigkeit zu beftimmen, überhaupt 
nicht, und in feiner Handlungsfähigkeit nur jo weit bejchränft ift, als er ſich ſelbſt beſchrünken 
mwollte.“ Selbitbefhräntung der Handlungsfähigkeit liegt nah) Liebe (Studien, ©. 13) dann 
vor, wenn ein Staat, welcher das Recht der Thätigkeit auf dem gejammten Gebiete jtaat- 
licher Aufgaben befigt, der alfo in jeiner Nechtsfähigkeit (im Liebe’ihen Sinne) unbe 
fchränft ift, fich verpflichtet hat, diefe Thätigkeit in gewiſſen Beziehungen nur nad gewifien 
Grundjägen auszuüben. Zu dem von Liebe ftatuirten Gegenſatz zwiſchen der von ihm 
fog. Rechtsfähigkeit und der von ihm jog. Handlungsfähigkeit f. unten im Tert $ 5, Nr. 2 
und $ 6 


5) Wien 1882, S. 16 ff. 
9 Jellinet jelbit verweiſt zu diefer Definition auf Gerber, Grundzüge, ©. 22; 
3. v. Held, Allg. Staater., ©. 321; Dubs: Das öffentl. Recht d. jchweiz. Eidgen. I, 
2. Aufl., ©. 28. 
Unnalen bes Deutſchen Reichs. 1883 18 
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daraus die Kategorie der „höchiten und unabhängigen Macht“, der „Untheil: 
barkeit“ und „Ewigkeit“ der Souveränetät, es folge, daß der ſouveräne Staat 
„innerhalb der ihm durch feine Natur gezogenen Grenzen feine Kompetenzen 
feftftelfen kann“ und es ergeben fich endlich „jämmtliche Hoheitsrechte, d. 5. 
die oberfte normirende Thätigfeit des Staates nach allen Richtungen des ſtaat— 
lichen Lebens, ald Konjequenz des Souveränetätsbegriffes.“ 

Bu feiner Begriffsbeftimmung will Jellinek durch folgende Deduktion 
aus dem juriftischen Wejen der Staatsthätigfeit gelangt fein. Es gebe zwei 
Möglichkeiten der rechtlichen Verpflichtung: „Verpflichtung durch eigenen und 
Berpflichtung durch fremden Willen.“ Merkmal des Unterthanen jei die aus— 
fchließliche Verpflichtbarkeit durch den Staatswillen, alfo durch fremden Willen. 
Und zwar jei der Unterthan im legten Grunde in allen feinen Rechtshandlungen, 
aljo auch den privatrechtlichen, durch den Staatswillen verpflichtet, denn auch eine 
Verpflichtung durch eigenen Willen könne für ihn rechtlich nur ftatthaben, in= 
jofern der Staat im Voraus an einen folchen Akt des Unterthans durch feine 
Befehle rechtliche Wirkung geknüpft hat. Dagegen verpflichte der Staat, und 
nur diefer, Sich felbjt durch feine Handlungen und zwar ſowohl nad Innen, 
indem er durch die Normen des Verfafjungs: und Verwaltungsrechts fich jelbit 
gebunden fee, als auch nadı Außen im völferrechtlichen Verkehr und Ver— 
trage. Wenn nun aber, jchließt Jellinek, der Staat die oberfte Macht fein 
joll, jo genüge zu feiner Charakterifirung nicht das Merkmal der Verpflicht— 
barkeit durch eigenen Willen; es müſſe vielmehr noch Hinzufommen, daß er 
nicht bloß fich jelbit, jondern daß fein anderer Wille ihn zu verpflichten im 
Stande Sei. 

Sowohl auf dem Wege bis zu feinem Begriffe al® in den Folgerungen 
aus demjelben jcheint uns Jellinek Fehler nicht vermieden zu haben. Es 
fann nicht zugegeben werden, daß das Merkmal des Unterthans die ausſchließ— 
liche Berpflichtbarkeit durch den Staatswillen ift. In feinen Rechtsgeſchäften 
auf dem Gebiete des Privatrechts verpflichtet der Einzelne fich jelbit und nur 
er fich jelbjt; jein Wille ift die Urfache") feiner Verpflichtung, nicht die Rechts— 
ordnung, welche zudem nicht nothiwendig vom Staate gejegt zu fein braucht. 
Die Rechtsordnung oder der Staat, welcher fie gejegt hat, iſt vielmehr nur 
die Potenz, kraft deren der Wille des Einzelnen Urjache feiner Verpflichtung 
ift, Diefe zur Nechtsfolge hat, ebenfo wie das Naturgejeg oder Gott, welcher 
e3 gegeben, nur die Potenz ift, Eraft deren und gemäß derer in der Welt der 
Erjcheinungen die eine als Folge ſich aus der anderen als Urſache ent: 
widelt.?) Im anderen Falle müßte ebenfo auf dem Gebiete des Völkerrechts 
der vertragfchließende Staat nicht durch fich jelbit, jondern durch das Völker: 
recht verpflichtet erjcheinen und damit das von Jellinek ſelbſt aufgeftellte 
Merkmal feiner Souveränetät verlieren.) Es ift alfo nicht Merkmal des 
Staates, daß nur er durch eigenen Willen verpflichtet werden kann. 





') Jellinef jagt: Im legten Grunde jei der Unterthan in allen jeinen Rechts— 
handlungen durd den Staatswillen verpflichtet. Aber eben nicht der lebte, d. b. hier der 
entferntejte Grund ift die causa efliciens der Ericheinung, fondern der nächſte. 

) So insbejondere Zitelmann: Irrthum und Rechtsgeſchäft (1879), S. 288 mit 280 
und in Anwendung auf die Nechtägeichäfte des öffentlichen Rechts mein Polizeiverordnungs- 
reht in Preußen (1882), ©. 3, 15. ©. auch Karlowa: Das Rechtsgeſchäft, S. 4. 

°), Jellinek jelbit kann S. 176, 177 nicht umhin, diejen Geſichtspunkt der Gleich» 
artigkeit völferrechtliher und privatrechtlicher Verträge hervorzuheben. Bei Beiprehung des 
ein völferrechtliches Vertragsverhältniß darjtellenden Staatenbundes (S. 172 ff.) jagt er: 
„Selbjt wenn die Durchjegung des Bundesbeichlufies mit Gewalt durch eine Bundeserefution 
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Ebenjowenig kann ich alle von Jellinek aus feinem Souveränetätöbe- 
griffe gezogenen Folgerungen acceptiren, für die er es zudem an der nöthigen 
Begründung fehlen läßt. Es möge hier zunächſt nur darauf hingewiefen werden, 
daß er gegen jeine eigene Ausführung die Kategorie der „Kompetenz-ompetenz“ 
jelbjt wieder deduftiv in den Souveränetätsbegriff einführt. 

Nichtsdejtoweniger bin ich allerdings der Meinung, daß Jellinef mit 
juriftiichem Takte im Wejentlichen die Begriffsbejtimmung felbft richtig gegeben 
bat. Ich will verfuchen, unabhängig von ihm auf ftreng logischem Wege dem 
Rechtsbegriff der Souveränetät nahe zu fommen. 

$ 2. Stellen wir zunächit feit, was die Frage nach dem Souveränetäts- 
begriffe überhaupt bedeutet. 

Ein Begriff, mag derjelbe num ein Nechtsbegriff oder ein Begriff anderer 
Urt fein, ift eine abſtrakte Zuſammenfaſſung einer Neihe konkreter Erfchein- 
ungen nad einem ihnen allen gemeinjamen Merkmale. Die Beziehung, in 
welche der Begriff und die unter ihn fallenden Erjcheinungen durch den menjch: 
lichen Geiſt gejeßt werden, fann mun je nach dem Ausgangspunkte eine 
doppelte jein. Entweder wir gehen von den Erjcheinungen aus und wollen 
den Begriff finden; dann verfahren wir induftiv: wir betrachten eine möglichit 
große Reihe gegebener Erjcheinungen, heben das ihnen Gemeinjchaftliche heraus 
und faſſen es als Begriff zujammen, den wir wiederum anderen Begriffen ent- 
gegenjegen. Oder wir gehen von einem beftimmten Begriffe aus, den wir als 
feititehend betrachten, und prüfen deduftiv eine Reihe von Erjcheinungen darauf 
bin, ob fie unter denjelben fallen, d. h. die im Begriff zufammengefaßten 
Merkmale enthalten oder nicht. 

Daß es fich bei der Frage nad) dem Souveränetätsbegriffe nicht um 
die erjte Alternative, alſo nicht darum handelt, denjelben induftiv aus der 
Vergleihung einer Reihe von Gemeinmwejen, die wir nach feititehendem Sprach— 
gebrauche jouverän nennen, im Gegenjaß zu einer Neihe anderer, die wir 
nicht ſouverän nennen, zu abjtrahiren,') ijt Elar, da ein Ueberbliden der ein: 
Ichlägigen Litteratur jofort lehrt, daß die Wiljenfchaft gerade darüber in hohem 
Maße zweifelhaft ift, ob dem einen oder dem anderen der Gemeinwejen, von 
denen wir bei diefer Induktion ausgehen wollten, das Prädikat der Souveränetät 
beizulegen jei oder nicht. Daraus folgt, daß im Geggntheil der Schwerpunkt 
der Frage darin liegt, die einzelnen für ung relevanten Gemeinweſen unter 
den Begiff der Souveränetät zu jubjumiren oder aus demfelben auszujcheiden. 
Allein dies jeßt, wie gezeigt, voraus, daß wir von dem Begriffe der Souve— 
ränetät al3 einem feititehenden, ausgehen fünnten Wenn wir nun troßdem 
nach der Bedeutung diejes Begriffs fragen, fo heißt dies nichts Anderes, ala 
daß die in Wort und Begriff der „Souveränetät” enthaltenen Merkmale unjerem 
Geifte nicht Far und deutlich genug find, um demjelben eine jofortige Anwen: 
dung auf konkrete Erjcheinungen zu gejtatten. Es folgt daraus für uns Die 
Autgabe, ausgehend von den im Begriff der Souveränetät zweifellos enthaltenen, 
ihrer Bedeutung nach aber unklaren Merkmalen durch Deduftion zu anderen 
zu gelangen, welche eine prompte Entjcheidung, ob ein Gemeinwejen jouverän 





erzwungen werden jollte, widerfährt dem Staate nur jein eigener Wille, wie ja aucd gegen 
denjenigen, der einen privatrechtlihen Vertrag nicht erfüllt, im Erfüllungszwange der ger 
tragsmille, aljo jein eigener Wille, zur Geltung gebradyt wird.” 

) Diefen Weg jchlägt 3. B. Liebe in feinen Studien, ©. 1 ff, zur Feſtſtellung des 
Bundesſtaatsbegriffs unter Zugrundelegung der Verfaſſungen des Deutihen Reichs, der 
Scmeiz und der Vereinigten Staaten Nordamerifas ein. 
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ift oder nicht, ermöglichen. Die Löſung dieſer Aufgabe ift die Löſung der 
Frage nach dem Begriffe der Souveränetät im Sinne der heutigen Wiſſen— 
Ihaft. Mit zwingender Nothiwendigkeit aber ergibt ſich gegenüber früheren 
Methoden zweierlei; erftend, daß die Unterjuchung nad) dem Begriffe der 
Souveränetät eine lediglich deduftive fein darf, welche von thatjächlichen Er: 
icheinungen zunächſt völlig abzufehen hat, und ſodann: daß bei dieſer Deduftion 
ausschließlich von Begriffsmomenten ausgegangen werden darf, die anerfannt 
im Begriffe der Souveränetät enthalten find. Mit dem Begriffe des Staates, 
der Staatsthätigfeit u. j. w. darf man, wie dies noch Jellinef gethan hat, 
wenn man zu ficher gegründeten Rejultaten gelangen will, nicht operiren, da 
man auf diefe Weiſe neue Momente in den Begriff hineinträgt, die nicht von 
jelbft aus demjelben abgeleitet werden können. 

8 3. Geit Bodin in feinen six livres de la République von ber 
„Puissance souveraine“ de3 Staates gejprochen, kann die Auffaſſung der 
Souveränetät ala einer „summa potestas“, einem „summum imperium“, 
einer „höchſten oder oberften Gewalt“ als allgemein anerfannt erachtet werben. 
Bon den beiden hierin liegenden Denkfategorien, dem Begriffe der „Macht“ 
und dem Begriffe des „Höchlten, Oberjten“ muß daher nach dem Erörterten 
deducirend ausgegangen werden. 

1. Um aus dem Begriffe der „Macht“ weiter zu Ddeduciren, haben wir 
feinen anderen Anhalt, ala daß wir willen, daß es fich bei ihm um einen 
Nechtsbegriff handelt. Dadurch ijt zumächit feitgeitellt, daß für den Begriff 
der Souveränetät nicht thatjächlihe Machtverhältnijie maßgebend jind, ') 
fondern nur rechtliche Macht in Frage jtehbt. Da nun „Recht“ die Abgrenz- 
ung ber Willensmacht der Perſönlichkeiten iſt,) fo ift rechtliche Macht der fonfrete 
Willensinhalt einer Berfönlichkeit, welcher für den Willen anderer, der erjteren 
ae la en Berjönlichkeiten bejtimmend ijt.®) 

Die Kategorie des „Höchſten“ bedeutet, daß in der Leber: und Unter: 
— einer Reihe von Weſen eins auf der oberjten Stufe jteht. Der Begriff 
des „Höchiten“ ift demzufolge ein Verhältnißbegriff; er jagt einerjeits nach 
oben hin aus, daß das „höchſte“ Wejen fein anderes Weſen über ſich bat, 
und andererfeits nah unten hin, da der Superlativ auch den Komparativ 
nothivendig in ſich jchließt, daß es höher jteht als andere Wefen, denen das 
Prädikat des „Höchiten“ um deswillen nicht zugejchrieben werden fan. Die 
Betrachtung der Beziehung nach unten ergibt uns alſo zugleich den Inhalt 
der Negation des Begriffs. 

Dagegen kann der Begriff des „Höchſten“ über Weiteres Feine Auskunft 
geben. Er gibt insbefondere feine Auskunft — und jedes Forſchen in ihm 
hierüber ift vergebens — über die Natur des ala „höchſtes“ geſetzten Wejens. 
Denn da der Begriff des „Höchiten“ eine Relation enthält, ein jedes Wejen 
aber zu fich jelbjt nur in dem einen Verhältniß fteht, daß es fich ſelbſt gleich 
ift, fo können wir unfere Kenntniß über die Natur des höchſten Weſens nicht 
aus feiner Eigenfchaft ala „höchſtes“ entnehmen, müjjen fie vielmehr anderweitig 


') Dies gegen Gerber, Grundzüge, 3. Aujl., ©. 25, Note 4; gegen ihn zulept Liebe, 
Studien, S. 14 und Zorn, ©. 307, 

2 Bol. hierzu mein arg © 1, 

) Windſcheid, Pandelten, 8 37, 49. 

4) So jhon Jellinef, ©. 26, der aber zu weit geht, wenn er dieſer „Relation“ 
jeden materiellen Inhalt abſpricht. Sie hat nur feinen außer ihr li — Gegen ihn 
Zorn in jeinem Referat in der „Deutichen Litteraturzeitung“ (1883), i 
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zu erlangen trachten. Ebenjowenig gibt der Begriff des „höchſten“ über die 
Natur der diefem gegenübergejtellten Wefen und über fonjtige Beziehungen der 
verglichenen Objekte Auskunft, da wir ja gerade dadurch, daß mir diefelben 
nur in Bezug auf ihre Ueber: und Unterordnung vergleichen, fie im Uebrigen 
einander gleichjegen. 

3. Die Kombination beider Kategorien in ihrer jebigen Gejtalt ergibt, 
daß der Begriff der Souveränetät fi auf die Ueber: und Unterordnung der 
Recht3-Perjönlichkeiten bezieht. Worin beſteht nun das Wejen der Ueber- und 
Unterordnung, worin das Wejen der Gleichheit der Perjönlichkeiten? Wenn 
die Willensmacht der Perjönlichkeit über eine andere die Fähigkeit ift, den 
Villen der leßteren dem Inhalt des eigenen Willens gemäß zu bejtimmen, fo 
fann, wenn und joweit troß diejer Beziehung der Verjönlichkeiten auf einander 
eine Gleichheit derjelben als Perjon vorhanden jein foll, diefe nur dadurd 
gegeben fein, daß die Willensmacht der bejtimmenden Perfönlichkeit ihren recht- 
lihen Grund doch wieder in dem Willen der bejtimmten Berfünlichkeit findet. *) 
Beitimmbarkeit durch einen fremden Willen, der wieder auf meinem eigenen Willen 
beruht, ift in der That Beitimmbarfeit fraft eigenen Willens, Nücbeziehung 
auf mich jelbit und damit Gleichheit der Perfönlichkeiten. Dagegen wird ſo— 
fort die Gleichheit ausgefchloffen und das Verhältniß der Ueber: und Unter: 
ordnung begründet, jobald eine Berfünlichkeit durch eine andere bejtimmbar ift, 
deren Willen jeine rechtliche Urjache nicht mehr in dem Willen der beſtimm— 
baren PBerjönlichkeit, fondern in fich jelbit findet. Darin alfo liegt das Wefen 
der rechtlichen Leber: und Unterordnung der Perjönlichkeiten, oder wie wir 
ihon jett jagen fünnen,?) der Herrichaft einer Perjönlichkeit über die andere, 
daß die erjtere den rechtlichen Grund für die Beitimmung der — in ſich 
ſelbſt findet, die erſtere den Willen der letzteren aus eigener Macht?) zu 
beitimmen berechtigt ift. 

S 4 Hiernad ergibt ſich aus dem Verhältniß der jouveränen Perſön— 
lichkeit nach Oben bezw. nach Unten bin: 

1. Der pofitive Begriff der Souveränetät als diejenige Nechtsftellung einer 
Perjönlichkeit, vermöge deren fie auf Grund des beftehenden Nechts durch den 
Willen feiner anderen Berfönlichkeit rechtlich bejtimmt werden kann, oder affir- 
mativ ausgedrüdt als ausjchließliche Beltimmbarkeit*) durch eigenen Willen. 
Daraus und in Verbindung mit dem oben Entwidelten folgt zugleich, daß der 
Begriff der Souveränetät fir eine Perjönlichkeit nicht auögelchloffen wird, wenn 
fie zwar durch einen fremden Willen bejitimmt werden kann, diefer aber feine 
rechtliche Urfache in dem eigenen Willen der bejtimmbaren Perſönlichkeit findet. 
Es joll weiter unten in anderem nothwendigen Zuſammenhange nachgewiejen 
werden, daß die Willensbindungen der zu einem Bundesjtaate gehörigen Glied» 


) . . . oder allerdings in objektiven, vom beiderjeitigen Willen unabhängigen That- 
beitänden, an weldye die Rechtsordnung rechtlihe Folgen anfnüpft, ohne dadurd) die prin- 
zipielle Sleichheit der Perjönlichkeiten zu beeinträchtigen. 

?) Das Nähere über den Rechtsbegriff der Herrſchafts- oder Hoheitsrechte unten sub III. 

2) Der Leſer möge gefl. beachten, daß im Tert von „eigener Macht”, nicht von 
— Recht‘ geſprochen wird. Weber die Beziehung dieſer Begriffe auf einander vgl. 
su 5 

) So beſſer ala „Verpilichtbarkeit”, wie Jellinef jagt. Durch den Ausdruck des 
Tertes wird der Gedanke auägeichlojien, ald ob durch die Bejtimmung des Willens der nicht 
jouveränen Berjönlichleit durch den der jouveränen ein neues Nechtöverbältnig begründet 
werden müßte. Vgl. übrigens ſchon Laband: Staatsrecht des Deutichen Reiches I, ©. 73: 
„Souveränetät — die oberite, böchite, nur fich jelbit beitimmende Macht“. 


Staaten den rechtlichen Grund ihres Beftehens nicht in dem Willen der Glied: 
ftaaten finden, bier vielmehr ein Herrichaftsverhältniß vorliegt, welches Die 
Einzeljtaaten ihrer Souveränetät entfleidet. Dagegen ijt es klar, daß der Ver- 
tragsabichluß des Staates auf dem Gebiete des Privatrechts oder auf dem 
des Völkerrechts und das daraus fich ergebende obligatorijche Verhältniß den 
vorher jouveränen Staat ebenfowenig feiner Souveränetät beraubt, wie die 
Dbligation des Privatmannes diefen in die Herrichaft feines Gläubiger im 
oben entwicelten Sinne, jo daß dieſelbe aus eigener Macht des Gläubigers 
beitände, bringen fann.') Selbjt auf dem Gebiete des Staatsrechts verliert 
der jouveräne Staat feine Souveränetät nicht dadurch, daß er ſich durd) eigenen 
Willen verpflichtet, 3. B. fih als Grundbefiger oder Gewerbetreibender der 
fommunalen Bejteuerung unterwirft. Auch dann bleibt er ſogar jouverän, 
wenn er die auf feinem Willen beruhende Verpflichtung als eine ummwiderrufliche 
übernimmt, wie das Berhältniß des türfischen Reichs zu feinen chriftlichen 
Bajallenjtaaten Hinfichtlich der diefen garantirten Rechtsſtellung beweiſen fann. 

2. Aus dem Berhältniß der jouveränen Perjönlichkeit nach unten hin er- 
gibt fich der negative Begriff der Nicht-Souveränetät. Nicht fouverän ift 
demnach eine jede Perjönlichkeit, welche durch einen fremden Willen aus deſſen 
eigener Macht d. b. durch einen folchen fremden Willen, der die recht: 
liche Urfache feiner Kraft in fich ſelbſt und nicht in der ihm gegemüber: 
jtehenden Perfünlichkeit findet, bejtimmt werden kann. Dabei ijt aber Eins 
bejonders hervorzuheben: Beſtimmbarkeit durch fremden Willen in einem 
Punkte der Perjönlichkeit hebt den Begriff der Souveränetät auf. Es gibt 
nur den direkten Gegenfat von Souveränetät und Nichtjouveränetät, Feine halbe, 
unvolljtändige, getheilte?) Souveränetät, nur die Alternative: Ausfchließliche 
oder nicht ausschließliche Beitimmbarkeit durch eigenen Willen. Das in einem 
Punkte jeiner Perjönlichkeit von einem fremden Willen bejtimmbare, mit irgend 
einem Theil jeiner Berfönlichkeit fremder Herrichaft unterliegende Rechtsweſen 
fann im Uebrigen in noch jo weiten Umfange von jedem fremden Einfluffe 
rechtlih unabhängig fein, es gewinnt feine Souveränetät nicht wieder, auch 
nicht theilweije; es befigt nur in bejtimmtem Umfange eine Eigenfchaft, die 
der rechtlichen Unbejtimmbarfeit, welche, wenn fie im gefammten Umfange feiner 
BVerjönlichkeit vorhanden wäre, Souveränetät fein würde, da fie es aber nicht 
ist, das Prädifat der Souveränetät vollftändig ausjchließt. 

85. Menden wir nunmehr die gefundenen Begriffe auf die konkreten 
Beziehungen des Deutichen Reichs und der zu ihm gehörigen Glieditaaten an, 
jo ergibt ſich: 

1. Souverän ift das Reich, da es im gefammten Umfange feiner Perſön— 
lichkeit nur von fich aus bejtimmt werden kann. Zwar haben die Einzeljtaaten 
an der Willensbildung des Weiches ihren verfafjungsmäßigen Antheil, aber, 
wie bei den Mitgliedern einer Korporation, nur als Glieder und Organe des 
Neichs, nicht als jelbjtändige, ihm gegenüberjtehende Perjönlichkeiten. Der zu 
Stande gefommene Wille ift der Wille des Reichs, nicht der der Einzeljtaaten; 
das Recht der leßteren ift interne Theilnahme an der Willensbildung des 
Reichs, nicht eine von Außen herantretende Willensbejtimmung desjelben. ?) 
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) ©. unten sub. III. 

2) Für die getheilte Souveränetät tritt neueſtens wieder ein: Rümelin „Das Be- 
aufſichtigungsrecht des Deutſchen Reiches und —* — — Geſtaltung“ in ber Beit- 
ihrift f. die geſ. Staatswiſſenſchaft. Bd. 39. ©. 2 

2) Dies gilt unverändert auch für die — des Art. 78, Satz 2 der Reichs-Verf. 
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2. Nicht jouverän find auf Grund der Deutjchen Reichs-Verfaſſung die 
Einzeljtaaten, da fie im weiteſten Umfange durch das Neich bejtimmbar find.") 
Zunächſt in Bezug auf den Umfang ihrer Perjönlichkeit, ihre Willensfähigfeit, 
durch die dem Neiche nach Art. 78 zuftehende Kompetenz ompetenz , ver: 
möge deren dasjelbe auf Grund des bejtehenden Nechts die Rechtsmacht beſitzt, 
im Wege feiner Gejeggebung, alfo durdy feinen Willen?) den Wirfungsfreis 
der Einzelftaaten zu bejchränfen. Sodann aber auch in Bezug auf den Willens- 
inhalt der Einzeljtaaten auf allen Gebieten ihrer ftaatlichen Thätigfeit: auf 
dem Gebiete der Gejeggebung durch den unbedingten Vorrang des Inhalts der 
Reichsgeſetze (Art. 2), auf dem Gebiete der vollziehenden Gewalt (um diefen 
zujammenfafienden Ausdruck zu gebrauchen), indem die Nechtsiprechung des 
Einzeljtaates im Umfange der Reichsgeſetze und die Verwaltung desjelben im 
Umfange des Art. 4 R.-B. der Beitimmung durch den gejeggeberifchen Willen 
des Reiches unterliegt. 

Schon aus diejer Zufammenftellung ergibt ſich, daß die dem Reiche nad) 
dem jegigen Berfaliungsrecht zujtehende Kompetenz-Kompetenz nicht Die aus— 
ſchließliche Urſache und nicht das ausschließliche Merkmal der Nicht-:Souveränetät 
der Einzelitaaten darjtellt. Sie ijt vielmehr nur eine einzelne Richtung, in 
der fich die Herrichaft des Reiches über die Einzeljtaaten, die Beſtimmung der: 
jelben durch den Willen des erjteren aus dejjen eigener Macht äußert. Sie 
fönnte fehlen, ohne daß deshalb doch die Einzeljtaaten mehr jouverän wären: 
zwar nicht um deswillen, weil, wie vielfach zur Rettung der „Kompetenz— 
Kompetenz“ als Souveränetätsmerfmal gelehrt wird®), jchließlich doch in einem 
unvermeidlichen Kollifionsfalle das Neich über die Kompetenzgrenze zwiſchen 
fih und den Einzeljtaaten entjcheiden würde; denn in einem jolchen alle 
würde das Reich ebenjo, wie ein zur Schlichtung jolcher Fragen etwa einges 
ſetztes Gericht*), die Entjcheidung nicht aus jeinem Willen, jondern aus dem 
Rechte zu entnehmen haben, feine neue Grenze bejtimmen, jondern nur Die be- 
itehende, aber verdunfelte eruiren dürfen. Wohl aber um desmwillen, weil die 
Einzelftaaten, auch wenn der Umfang ihrer Willensbethätigung nach Außen 
dem Reiche gegenüber er wäre, doch inhaltlich innerhalb desjelben, insbe— 
jondere in 9 nach Art. 4 der Geſetzgebung und Aufſicht des Reiches unter— 
liegenden Angelegenheiten, aber wegen der Unmöglichkeit einer mechaniſchen 
Trennung der ftaatlichen Aufgaben in zwei vollſtändig von einander unab— 
bängige Sphären?), auch auf allen anderen Gebieten ihrer Thätigkeit un— 
mittelbar oder mittelbar die ſouveräne Macht des Reiches empfinden würden. 

86. Es ijt oben hervorgehoben worden, daß weder der Begriff der 
Souveränetät, noch der der Nicht-Spuveränetät über das Wefen der mit diejen 
Prädikaten belegten Objefte Auskunft zu geben vermöge. (5 3 Nr. 2). Daraus 
ergibt fich die gebotene Ablehnung einer Reihe von Konſequenzen, welche von 
Vertretern der bisherigen Auffafjungen, zulegt noch von Jellinek troß jeiner 


wenngleich der Einzeljtaat Preußen für ji allein die zur Ablehnung der Verfaſſungsänder— 
ung ah 14 Stimmen im Bundesrathe befigt. Gegen Rümelin, ©. 199. 
gl. im Text $ 4, Nr. 1. 

Bgl. ©. 270. Note 3. 

So ;. B. Held: Verf. d. Deutichen Reiches (1872) ©. 19, 22 ff.; dazu ZabandI, 
©. 74 und Jellinet ©. 294. 

*) Ueber die Schweiz und die Vereinigten Staaten in dieſer Hinfiht Jellinek, 
©. 294; —— des Deutſchen Reichs Art. 19 Reichs-Verf. 

yLaband I, ©. 74, 105. 
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in fich richtigen Begriffsbeftimmung ($ 1), aus ihnen gezogen worden find. 
Bon Wichtigkeit erfcheint es, hier folgende hervorzuheben: 

1. Darüber, ob und inwieweit die als jouverän charafterifirte Perſön— 
lichkeit ein Staat fei, die nicht fouveräne feiner, gibt der Begriff der Sou- 
veränetät feine Auskunft. Man kann allerdings, wenn man dies zur Vermeidung 
von Irrthümern ausdrücdlich hervorhebt, das ſouveräne Gemeinwejen Staat 
nennen, das nicht fouveräne aber mit einem anderen Namen belegen. Allein 
man bat dann weiter nichts gewonnen, als eine Benennung, die allen Werth 
verliert, wenn der Betreffende, der diefe Benennungen gewählt hat, fich im 
Widerjpruche befindet mit dem gewöhnlichen Sprachgebrauche und er nicht den 
Einfluß bejigt, denjelben zu feinen Gunften umzuftimmen. 

2. Für die Beitimmung des Wirkungsfreifes, der Kompetenz einer ſou— 
veränen Perfönlichkeit gibt der Begriff der Souveränetät nur injoweit einen 
Anhalt, als nad ihm gewiß ijt, daß eine Beſchränkung desjelben durch den 
Willen einer anderen Perjönlichkeit rechtlich unmöglich ift. Im Uebrigen läßt 
er auch hier im Stih. Denn erjtens kann die jouveräne Perjönlichkeit ſich 
jelbjt zu Gunſten einer anderen bejtimmen, daher auch ſelbſt ihren Wirkungs— 
freiß zu Gunften einer anderen einfchränfen, was oben bereit zur Sprade 
efommen ift ($ 4 Nr. 1). Sodann aber, und dies möchte ich bejonders 
een, ift der Wirfungsfreis einer Perfönlichkeit über ihren eigenen Willen 
hinaus, weil mit diefem jelbit, von ihrem objektiven Wejen, von den Kräften 
abhängig, die von Natur in ihr liegen oder im Falle willfürliher Schaffun 
durch den Willen ihrer Konftituenten in fie hineingelegt worden find. * 
im letzteren Falle iſt es, worauf des Näheren noch zurückgekommen werden 
ſoll, nicht der Wille der Konſtituenten, der fortdauernd ſeine Herrſchaft über 
die neu entſtandene Geſammtperſönlichkeit im Sinne eines Verbots der Kom— 
petenzerweiterung äußert, vielmehr iſt die Geſammtperſönlichkeit ſelbſt von 
vornherein in dieſer Beſchränkung ins Leben getreten, dieſelbe iſt nicht eine 
ihr von Außen fortdauernd oktroyirte, ſondern eine ihrem Weſen immanente. 

Hieraus folgt in Anwendung auf konkrete Verhältniſſe, daß das Deutſche 
Reich an ſeiner Souveränetät nichts eingebüßt haben würde, wenn mit dem 
Art. 78 der Verfaſſung das Recht der Kompetenz-Kompetenz nicht in dieſelbe 
aufgenommen worden wäre. Es korreſpondirt dieſer Satz genau mit dem oben 
entwickelten, welcher für den gleichen Fall die Nicht-Souveränetät der Einzel: 
ftaaten behauptete. Er erhält aber eine wejentliche Stüße dur die Erwäg— 
ung, daß in dem vorausgefegten Falle troß der dem Neiche mangelnden Kom 
petenzeftompetenz auch die Einzelftaaten diefelbe injofern nicht bejigen würden, 
als fie nicht berechtigt wären, ihren Wirkungskreis dem Neiche gegenüber zu 
erweitern, jo daß derjenige, welcher die Kompetenz-Kompetenz als mejentliches 
Merkmal der Souveränetät erklärt, eine folche weder beim Weich noch bei den 
Einzeljtaaten finden wirde!). Ein Recht, ihren Wirkungskreis zu erweitern, 
würden die Einzeljtaaten allerdings infofern befiten, als es ihnen freiltehen 
würde, unter Innehaltung der zwijchen ihnen und dem Weiche bejtehenden 
Kompetenzgrenzen, neue fich ergebende Staatsaufgaben in den Kreis ihrer 
Thätigkeit zu ziehen; allein diefes Recht der Kompetenz jteht ihnen auch nach 


1) Vgl. dazu oben Seite 271, Note 3; ähnlih Liebe, Streitfragen S. 640, gegen Born, 
der in Folge jeiner Jdentifizirung dei Begriffe „Souveränetät“ und „Staat“ für den Fall 
der mangelnden Kompetenz Kompeienz den Staatscharakter des Reichs geläugnet hatte: Streit 
fragen ©. 303. 
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ber heutigen Reichsverfaffung unzweifelhaft zu.) So ergibt auch die Prüfung 
der fonfreten Erjcheinungen, daß Kompetenz und Kompetenz-Kompetenz in 
weiteſtem Umfange unabhängig find von den Begriffen der Souveränetät und 
Nichtiouveränetät, vielmehr durch das an fich bejtehende Wejen der Perſönlich— 
feit gegeben find, welches, wie jchon aus dem Bisherigen zu entnehmen: ift 
und weiter unten bejonders erörtert werden joll, in dem Zweckmoment der 
Perſönlichkeit feinen juristischen Brennpunkt findet. 

3. Gleiches, wie für den Wirfungsfreis der jouveränen und nicht jous 
veränen Berjönlichkeiten gilt von der damit im engiten Zuſammenhange ſteh— 
enden Frage nad) dem Umfange und Inhalte der ihnen zufommenden Rechte. 
Dat eine Perjönlichkeit fouverän ift, jagt auch hier nur, daß diejelbe in ihren 
Rechten nicht durch eine fremde Perjönlichkeit rechtlich bejtimmbar ijt; daß jie 
nicht jouverän ift nur, daß fie in irgend welchem Umfange und Grade der 
rechtlichen Beitimmung durch eine andere Perfünlichkeit unterliegt, daß alſo 
umgefehrt in dieſem beftimmten Umfange und Grade einer höheren, eventuell 
der höchften, ſouveränen Perjönlichkeit ein Beitimmungsrecht über fie zufteht. 
In welchem Grade und Umfange nun aber der legteren ein Recht, Perſönlich— 
feiten, die ihr damit und infoweit untergeordnet find, aus eigener Macht zu 
bejtimmen, ein Herrſchafts- oder Hoheitsrecht über diejelben zufteht, Darüber 
fagt wiederum der Souveränetätsbegriff nichts aus. (4 4 Nr. 2.) Man fann 
e3 daher nicht ala Konjequenz des Souveränetätsbegriffes gelten laſſen, daß 
fih aus ihm, wie Jellinef und Zorn?) meinen, jämmtliche jog. Hobeits- 
rechte ergeben, aus ihm als Gejammtbegriff fließen, woraus denn Jellinek 
3. B. folgert, daß nicht jouveräne Staaten nur durch den Willensaft eines 
fouveränen entjtehen können?) und Zorn: daß nicht ſouveräne Gemeinweſen 
— nicht zu eigenem Rechte beſitzen fönnten,*) eine Folgerung, der 

ellinet nur dadurch entgeht, daß er, wie fofort gezeigt werden foll, dem 
Begriff des eigenen Rechts einen anderen, nicht darin liegenden Inhalt gibt. 
Es iſt aber ein offenbarer Fehlichluß, aus der Thatjache, daß eine Perſönlich— 
feit jelbft feine höhere über fich hat, dagegen höher it, als eine andere, d. h. 
Herrichaftsrechte über dieſe hat, zu schließen, daß nicht die letztere ihrerjeits 
wiederum höher jein fönne, als andere ihr untergeordnete Perſönlichkeiten, 
über dieje ihr zur Eigen zuftehende Hoheitsrechte nicht befigen könne. 


Il. Souveränetät und Staat. 


8 7. An die Erörterung des Souveränetätsbegriffes jchließt ſich natur— 
gemäß die weitere Frage an, um derentwillen eigentlich jene überhaupt unter: 
nommen wird: Iſt die Souveränetät eine twejentliche Eigenichaft des Staates 
oder fann e3 nicht jouveräne Staaten geben? Diejelbe wird von den neueren 
Scriftitellern verschieden beantwortet?). Ich halte es auch hier für nothiwendig, 
zunächſt den Inhalt und die Bedeutung der Frage klar zu jtellen. 





’, Liebe ©. 642. 

2) Fellinek, S. 35, Zorn ©. 309. Dagegen in diefem Punfte Liebe, Studien 
©. 26 ff. Streitfragen ©. 641. 

», Yellinef, S 56, 57, 44 fi. 

4 Zorn, ©. 313. 

5) Neuejtend für die Annahme nicht jouveräner Staaten Liebe, Studien 5. 31 und 
Yellinet S. 44; dagegen Zorn, Streitfragen S. 307. Die ältere Literatur bei G. Meyer, 
Staatsrecht $ IN. 2 und dazu Liebe, Studien S. 31,N. I und Jellinel, ©. 37, Note 1. 
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So viel jteht feit: Wir belegen nach feititehendem Sprachgebrauche, der 
auch in den Verfaſſungsurkunden feinen Ausdrud gefunden hat, gewilie Ges 
meintejen, fo die Bajallenjtaaten der Türfei, die Einzelitaaten der nordameris 
fanifchen Union, des deutjchen Reiches!) mit der Benennung „Staat“, obwohl 
nad) dem Entwidelten nicht bezweifelt werden fan, auch, wenigjtens in der 
deutjchen Litteratur ?), neuejtens wohl im Wejentlichen Uebereinftimmung darüber 
berricht, daß ihnen die Eigenjchaft der Souveränetät nicht zufommt. Wenn 
wir demgegenüber fragen, ob e8 in der That nicht= fouveräne Staaten geben 
fann, jo juchen wir in der Bejahung dieſer Frage eine Nechtfertigung für 
unferen Sprachgebrauch, der uns in feiner Beharrlichkeit eine Vermuthung für 
jeine inmere Begründung zu haben jcheint. Die Frage: iſt Souveränetät ein 
wejentliches Merkmal des Staatsbegriffes ? iſt aljo nicht mehr und nicht we— 
niger als eine Frage der inneren Nechtfertigung eines vorhandenen Sprachge- 
brauches. Wann ijt diefelbe als geführt zu erachten ? 

Nimmt man an, daß die Souveränetät ein begriffliches Merkmal des 
Staates nicht ift, jo ftellt man damit ſouveräne Staaten und nicht jouveräne 
Staaten gegenüber. Dieje Gegenüberjtellung ift innerlich gerechtfertigt, wenn 
in der That zwijchen denjenigen Gemeinwejen, die wir Staaten nennen 
und die nach den obigen Erörterungen zugleich fouverän find, und den nicht 
jouveränen, aber doch Staaten genannten Gemeinweſen fein anderer wejentlicher 
d. h. ihre Stellung als rechtliche Berfönlichkeit berührender Unterjchied beiteht, 
als der durch die Eigenschaft der Souveränetät reſp. durch ihren Mangel ge: 
gebene, alle anderen Unterjchiede fic) in ihrem Grunde auf diefen zurüdführen 
lajjen. Sit dem fo, jo bejteht alle Berechtigung, das Gemeinfame beider Ka— 
tegorien in der Benennung „Staat“, ihre Verjchiedenheit in dem Prädikat der 
Souperänetät rejp. deijen Mangel wiederzufinden. 3) ch werde verfuchen, den 
erforderlichen Nachweis insbefondere durch die Vergleichung der für unjer 
poſitives Staatsrecht relevanten Gemeinwejen, des deutjchen Reich und der 
in ihm begriffenen Einzeljtaaten zu führen. Freilich kann diefer Nachweis in 
Folge des negativen Jnhalts® des thema probandum nur ein approrimativer, 
bejonders auf die in der bisherigen Litteratur hervorgehobenen oder ſonſt ſich 
aufdrängenden wejentlichen Untericheidungsmerfmale gerichteter fein. 

$. 8. Belanntlih hat man in dem beiderfeitigen Wirfungsfreije des 
deutfchen Reichs und der Einzelftaaten eine dreifache Sphäre zu unterjcheiden. *) 
Für einen Theil der Staatsaufgaben find die Einzeljtaaten völlig außer Funk: 
tion geſetzt, er fällt lediglich dem Reiche zu; in einem anderen Theile jind 


) Ich verweife nur auf Art. 1, R.:Berf.: „Das Bundesgebiet bejteht aus den Staaten 
Preußen u. j. w.“ Dazu Laband, Staatäreht I, S. 62. 

*) Weber die entgegenstehende Lehre Seydel’s, val. Laband I, 8 7. 

°®) Jellinel, ©. 39, verfolgt einen anderen Weg. Er jagt: „Die wiſſenſchaftliche, 
um den populären Spracgebraud unbekümmerte Entſcheidung der Frage kann einzig und 
allein davon abhängen, dab ſich die Möglichkeit politiicher Gebilde konjtatiren läßt, welchen 
einerjeitö feine Souveränetät zugejchrieben werden darf, die aber andererjeitö ein wejentliches 
Merkmal aufmweijen, durch welches fie fih von den dem Staate ein- und untergeordneten Kor: 
porationen unterjheiden.“ Jellinek erreicht theild dad thema probandum nicht, theils geht 
er über dasjelbe hinaus. Er erreicht auf jeinem Wege nur den Bewei® dreier verichieden- 
artiger Gemeinwejen: 1. des jouveränen Staated, 2. des nicht fouveränen Gemeinwejens, 
das aber feine jog. Gemeinde ift, 3. der Gemeinde. Er beweiit mehr, ala zu beweijen an 
diejem Orte nöthig iſt, indem der Unterjchied des nicht ſouveränen Staates von der Gemeinde 
eine Frage für fich ijt, die begrifflich zunächſt die Bergleihung von fouveränem und nicht— 
jouveränem Staate nicht berührt. 

*) Laband, Reichsſtaatsrecht I, 8 10. 
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das Neich und die Einzeljtaaten derartig neben einander fompetent, daß den 
legteren die unmittelbare Verwaltung, dem erjteren die Gejeßgebung und Be- 
aufjichtigung zuſteht (Art. 4 R.Verf.); in allen übrigen Zweigen jtaatlicher 
Thätigfeit haben die Einzeljtaaten jowohl die Verwaltung als auch die Geſetz— 
gebung behalten. 

1. Die Abgrenzung der beiderfeitigen Kompetenzen des Reichs und der 
Gliedftaaten it durch die Verfaſſung, alſo durch einen Willengaft des erjteren!) 
erfolgt. Ebenjo ift die Veränderung der Kompetenzbeitimmung einem Willens: 
afte des Neiches vorbehalten. (Art. 78). Allein dieje einfeitige und abjolute 
Beitimmbarkeit der Gliedjtaaten durch das Reich hinfichtlich des diejen zukom— 
menden Wirkungskreiſes involvirt feinen von den Souveränetätsbeziehungen 
beider politifcher Gebilde unabhängigen Unterjchied derjelben. Im Gegentbeil 
ftellt fie nur eine Richtung dar, in welcher ſich nach den pofitiven Einricht- 
ungen des deutichen Bundesjtaates die Meberordnung des Reiche über die Ein: 
zelitaaten, die Someränetät des erjteren äußert ($ 5 Nr. 2 mit $ 6 Wr. 2). 

2. Der Umfang der dem Reiche einerjeits, den Einzeljtaaten andererſeits 
zuitehenden Kompetenzen und Rechte kann in blos quantitativer Vergleichung 
überhaupt zu feiner wejentlichen Unterfcheidung der dem Weiche, bezw. den 
Einzelitaaten zufommenden Rechtsperjönlichkeit führen. Abgejehen davon, daß 
fi) eine ſolche quantitative Mefjung der Kompetenzen und damit eine Feſt— 
ftellung, ob der Wirfungsfreis des Reiches oder der Einzeljtaaten in einem 
gegebenen Momente ein größerer ijt, faum zu Gunjten des einen oder anderen 

heil wird ausführen laſſen, erhellt überhaupt, daß die bloße Verjchiedenheit 
in der Menge der einer PVerjönlichkeit zuftehenden Rechte einen Unterjchied in 
ihrer rechtlichen Stellung und damit in ihrem Wejen als Perjönlichkeit nicht be: 
jo Ebenfo wie der unvermögende Mann die gleiche NRechtsperjönlichkeit 
eſitzt, wie der reiche, jo ändert fich auch die Perſönlichkeit des Staates nicht, 
wenn er heute einen bisher außerhalb feiner Sphäre liegenden Gemeinzwed in 
en Kreis feiner Thätigkeit Hineinbezieht, morgen einen anderen aus ihm aus: 
cheidet. 

3. Bu feinem anderen Rejultate führt aber eine Vergleihung des Inhalts 
der dem Neiche bezw. den Einzelitaaten zuftehenden Kompetenzen. Es iſt be: 
reitö darauf aufmerffam gemacht worden ?), daß gerade in den gegemmwärtig 
fonfret vorliegenden 3 Bundesjtaaten, dem deutjchen Reiche, der Schweiz und der 
nordamerifaniichen Union die Art der Kompetenzvertheilung zwiſchen Zentral- 
ewalt und Gliedjtaaten eine ganz verjchiedene iſt und daß demzufolge die Ver: 
—e— der dem Geſammtſtaate und den Einzelſtaaten zur Erfüllung zuge— 
wieſenen Staatszwecke einen begrifflichen Unterſchied ihrer Perſönlichkeit nicht 
begründen könne. Selbſt wenn zugegeben werden kann, daß das Recht über 
Krieg und Frieden und damit der Schwerpunkt des internationalen Verkehrs 
d. h. alſo die Funktion zum Zwecke der äußeren Sicherheit des Geſammt— 
ſtaates und der in ihm begriffenen Einzelſtaaten im Bundesſtaate nothwendig 
dem erſteren wird vorbehalten bleiben müſſen,) fo ergibt ſich dieſe Nothwen— 
digfeit doch nur aus dem thatjächlichen Umſtande, daß alle oder doch fait 


!) Ueber den Redtöcharafter der Reichsverfaſſung in einem dem oben entiprechenden 
Sinne: Liebe, Studien ©. 18 ff., Streitiragen ©. 624 fi. Jellinet S. 257—259. 

) So beſonders Zorn, Streitfragen ©. 298. Jellinet ©. 289 ff. 

2) So Jellinef ©. 29. 


276 9. Roſin: Souveränetät, Staat, Gemeinde, Selbjtverwaltung. 


alle?) auf jenen Zweck bezüglichen Thätigkeiten die Exiſtenz des Gejammt- 
ftaates unmittelbar berühren und daher von ihm, wenn er fich der Mittel zur 
Selbjterhaltung nicht berauben will, nicht aus der Hand gegeben werden 
fünnen. Wie jehr Zorn — gerade derjenige Schriftjteller, der den Staats— 
charakter der Einzelitaaten am energifchiten leugnet — Recht hat, wenn er 
fagt, daß nicht einmal dag Militärwefen und die auswärtigen Angelegenheiten 
im Bundesjtaat begrifflich der Zentralgewalt zugehören ?), ergibt fich ſchon 
daraus, daß gerade in den nad Außen gerichteten Funktionen ſelbſt der 
Staatenbund, dem eine eigene Perjönlichkeit und damit der Staatächarafter 
überhaupt nicht zufommt?), al3 „eine in politifcher Einheit verbundene Ge— 
jammtmacht“ *) völferrechtlich erjcheinen kann. Die Art der Kompetenzver- 
theilung iſt alfo nad allen Richtungen Hin nicht geeignet, einen Unterjchied 
in der rechtlichen Perjönlichkeit des Reichs und der Einzeljtaaten zu begrün— 
den, bezw. die leßteren des gemeinfamen Charakters ala Staat zu berauben. 

4. Sleichartig und daher ununterſchiedlich find endlich die dem Reich und 
den Einzeljtaaten zur Erfüllung ihrer Aufgaben in dem ihnen anheimfallenden 
Wirfungskreife zuftehenden Rechte. Ebenſo wie Reichsfiskus und Landesfiskus 
auf dem Gebiete des Privatrechts gleichartige Nechtsperfönlichkeiten bilden, 
jehen wir auf dem Gebiete des öffentlichen Rechts jowohl Reich wie Einzel- 
ftaat in gleicher Weife die Staatögemwalt, jo wie fich diefelbe in der Aus— 
übung der verjchiedenen jogenannten Hoheit: oder Herrichaftsrechte darſtellt, 
den untergeordneten Perjönlichkeiten gegenüber handhaben. 

Bei aller Anerkennung diefer Gleichartigfeit der Rechte will doch eine 
von hoher Autorität getragene Anjchauung in den verjchiedenen Beziehungen 
der den beiden Staatögebilden zuftehenden Hoheitsrechte auf ihre Perjönlich- 
feit einen wefentlichen Unterfchied der Ießteren finden. Nur dem Weiche, jo 
behauptet Zorn, ftänden die von ihm ausgeübten Hoheitsrechte „zu eigenem 
Rechte“ zu, während die Einzeljtaaten vom Reiche „abgeleitete, „übertragene“ 
(oder wie jonjt der Gegenſatz gefaßt werden mag) Hoheitsrechte bejäßen.?) 
Laband jelbjt hat diefer Anjchauung in feinen grundlegenden Erörterungen 
über die Unterordnung der Einzeljtaaten unter das Neich®) wenigſtens für die 
von den Einzeljtaaten zur Erfüllung der ihnen nach Art. 4 der Reichsverfaſſung 
zugewiejenen Berwaltungsaufgaben verwendeten Hoheitsrechte einen Ausdrud 
gegeben, aus dem dann Zorn nur, wie anerkannt werden muß, fonfequent die 
umfaſſendſten Folgerungen gezogen hat. 

Die Kategorie des „eigenen Rechts,“ der Zuftändigfeit eines Rechts „zu 
eigenem Rechte” findet gegenwärtig in den verfchiedenjten Theilen der Rechts— 
mwillenichaft Verwendung, ohne daß, wie es jcheint, Klarheit über ihre Bes 
deutung und Tragweite bejtände. Auf dem Gebiete des Staatsrechts wird 
diejelbe in neueren Schriften mit Vorliebe zur Bejtimmung des juriftiichen Unter- 
fchiedes zwiſchen verjchiedenen einander über: refp. untergeordneten politischen 


) So weit nicht, partizipiren auch die Einzeljtaaten an den auf den internationalen 
Verkehr gerichteten Rechten, jo die deutjchen Einzelitaaten am Gejandtichaftsrecht: Art. VII, 
>. des mit Bayern gejchlofjenen Bündnifvertrages v. 23. November 1870. Laband II, 

. 240, 

2) Zorn, Streitfragen ©. 298. 2 

s, ch ſchließe mich hierin den neueren Theorien über den Unterjchied von „Staaten= 
bund“ und „Bundesftaat“* an. Zaband I, ©. 57. 58 und zulegt Jellinet ©. 178. 

) Wiener Schlußalte, Art. 2. 

>) Zulegt: Streitfragen ©. 310—316. 

6 Reichsſtaatsrecht I, $ 10. 
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Gemeinmwejen verwendet. Selbit ſolche Schriftiteller, wie Liebe und Jellinek, 
welche auch den Einzelftaaten im Bundesſtaate Hoheitsrechte aus eigenem 
Rechte beilegen und gerade darin ihre charakteriftifche Eigenfchaft als „Staaten“ 
finden !), verlegen die durch jenen Begriff gebotene Möglichkeit einer Unter: 
fheidung nur eine Stufe tiefer, indem fie die „Gemeinde“ dem „Staat“ als 
nicht eigenberechtigtes Gemeinweſen gegenüberftellen.*) Demzufolge foll an 
diejer Stelle, zugleich zur Vorbereitung des Folgenden, in eine genaue Feſt— 
nellung des Begriffs des „eigenen Rechts“ und ſeiner Gegenſätze eingetreten 
werden. °) 

$ 9. Der Verfuch, den Begriff des „eigenen Rechts“ zu firiren, ift bisher, 
fo viel ich fehe, nur von Jellinef*) unternommen worden, deſſen negative 
Rejultate man als zutreffend wird anerkennen müjjen. 

Zunächſt ift es unrichtig, den Gegenfab des „eigenen Rechts“ in dem 
„abgeleiteten“ oder „übertragenen“ Necht zu finden, derart, daß nur derjenige 
Inhaber eines Rechts eigenberechtigt wäre, in deſſen Perſon das Recht zuerit 
entitanden wäre. Der Eigenthümer, der fein Necht derivativ erworben hat, 
ift nicht weniger Eigenthümer zu eigenem Recht, als der originäre Erwerber, 
der Nießbraucher nicht weniger als der Eigenthümer, von dem er fein Necht 
ableitet; ebenſo ift im öffentlichen Necht der König nicht minder ein Herrſcher 
zu eigenem Recht, wenn er dasjelbe von dem primus acquirens der Krone 
ableitet. — „Succeffion“ fchließt den Begriff des eigenen Rechtes nicht aus; 
die Art der Entjtehung des Nechts iſt für den Charakter desjelben als 
eined „eigenen“ nicht maßgebend. 

Ebenjowenig iſt das „entziehbare” Necht der Gegenſatz des „eigenen“, 
derart, daß die Möglichkeit eines unfreiwilligen Verluftes den Begriff des letz— 
teren ausschließt. Diefe Gegenüberftellung ift bereits von Jellinek treffend 
durch den Hinweis auf das Erpropriationgrecht und die Möglichkeit des Ver— 
luſts der englifchen Krone für den König, wenn er fatholifch wird oder eine 
Bapijtin ars zurücdgewiefen worden. — Die Art der Beendigung 
er iſt alfo gleichfalls für den Begriff des „eigenen Rechts“ nicht ent- 

eidend. 

Wenig glücdlich fcheint mir dagegen Jellinek mit feinem pofitiven Re— 
fultate gewefen zu fein, welches er in mweitem Umfange den Entwidlungen 
ſeines Buches zu Grunde gelegt hat. Im Anschluß an Cooley®), ohne 
jedod) in einen Beweis für die begriffliche Richtigkeit diefer Auffaſſung einzu— 
treten, findet er den Charakter des „eigenen Rechts“ in der „rechtlichen Un: 
kontrolirbarkeit.“ „Ein Necht fteht Jemandem zu eigenem Recht zu, wenn er 
in Ausübung desfelben nur der Vollitreder feines eigenen Willens ift.“ 

Es iſt zumächit nicht ſchwer, die begriffliche Unrichtigkeit dieſer Erklärung 
nachzumweifen. Kontroliven beißt, zwei Negijter mit einander vergleichen und 
eventuell mit einander in Uebereinjtimmung bringen. Auf das rechtliche Ver— 


) Annähernd jhon Hänel I, ©. 66. 

2) Liebe, Streitfragen ©. 638 fi. Jellinel ©. 42. Das Nähere unten sub III. 

s Daß allerdings der ausſchließliche Befig von Hoheitsrechten zu eigenem Rechte nicht 
aus dem Merkmal der &ouveränetät folgt, iſt ſchon oben S. 273 bei Note 4 hervorgehoben worden. 

4) Zellinet ©. 41 ff. 

5) Jellinel ©. 42. 

®) Cooley: A treatise on the constitutional limitations which rest upon the 
legislative power of the states of the American Union (Bojton 1871), ber das Weſen 
der Stantögewalt als „uncontrollable power“ bezeihnet. Jellinet ©. 44, Note 14. 
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hältniß der Perfönlichkeiten zu einander angewendet, bedeutet demnach die einer 
BVerjönlichkeit zuftehende rechtliche Kontrole über eine andere die rechtliche Be— 
fugniß der erjteren, den Willen der legteren bei Bethätigung ihrer Nechte mit 
dem eigenen zu vergleichen und eventuell durch dieſen zu ax Beat 1) Hiernach 
iſt das juriſtiſch Weſentliche der Kontrolirbarkeit nichts Anderes, als was wir 
oben als Beſtimmbarkeit einer Perſönlichkeit durch eine andere bezeichnet haben. 
(G3 Nr. 1)9. Es erhellt aber ſofort, daß dieſes Verhältniß zweier Perſön— 
lichkeiten zwar dem Rechte der kontrolirbaren, beſtimmbaren Perſönlichkeit ein 
beſonderes eigenes Recht der kontrolirenden, beſtimmungsberechtigten Perſönlich— 
keit gegenüberſtellt, aber das eigene Recht der erſteren nicht begrifflich negirt. 

Dem entſpricht die Widerlegbarkeit der Jellinek'ſchen Auffaſſung durch 
den Hinweis auf die konkreten Rechtsgeſtaltungen. Würde die Beſtimmbarkeit 
oder Kontrolirbarkeit das eigene Recht ausſchließen, ſo würde dasſelbe ſtets 
durch das Vorhandenſein eines gegenüberſtehenden Rechts, das den Berechtigten 
zu einem beſtimmten Verhalten in Bezug auf ſein Recht verpflichtete, ver— 
nichtet ſein. Der Eigenthümer wäre nicht mehr Eigenthümer, weil er ſein 
Eigenthum nicht ſo ausüben darf, daß er dadurch die Ausübung der daran 
beſtellten Servitut beeinträchtigte oder devaſtatoriſch den Werth des darauf 
haftenden Pfandrechts minderte; der Schuldner würde die eigene Berechtigung 
an ſeinem Vermögen verlieren, weil er dasſelbe zur Befriedigung ſeines Gläu— 
bigers verwenden muß. Der bevormundete Minderjährige ſchließlich könnte gar 
nicht Rechtsſubjekt ſein, weil er über die Ausübung ſeiner Rechte überhaupt 
nicht beſtimmen, iiberhaupt nicht „Vollſtrecker ſeines eigenen Willens“ ſein kann. 
Eigenthümer wäre der Vormund, oder ſoweit dieſer noch durch das Vor— 
mundſchaftsgericht kontrolirbar iſt, das letztere. 

Im öffentlichen Recht würde der König ſein eigenes Recht auf die Krone 
niederlegen müſſen, weil er, jedenfalls doch materiell und wenigſtens auf in— 
direktem Wege (durch die Nothwendigkeit der Contraſignatur verantwortlicher 
Miniſter) auch formell bei ſeinen Regierungshandlungen durch den Inhalt des 
Geſetzes beſtimmt wird ?), durch Parlaments- und Gerichtskontrole würde jedes 
eigene Recht der Verwaltung befeitigt fein. Freilich wäre die legtere dadurch 
entichädigt, daß ihr alles Privateigenthum zufallen wiürde, deſſen Ausübung 
fie im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit, Ruhe und Ordnung, jowie der 
Förderung des öffentlichen Wohls, durch polizeiliche Verordnungen und Ber: 





) Ausnahmsweiſe fann, wie bei der jog. Barlamentstontrole, dem kontrolberechtigten 
Faktor die Befugniß fehlen, jeinen Willen unmittelbar an die Stelle desjenigen des fontrolirten 
Faktors zu fegen. Dann ijt aber auch die Kontrole mehr politifcher, als juriftiicher Art. 

2) Daß aucd der Jellinek’ihen Auffajiung der „Kontrolirbarkeit“ unbewußt nichts 
Anderes, als der Rechtsbegriff der „Beitimmbarfeit” zu Grunde liegt, ergibt außer jeiner im 
Tert angeführten Definition das Studium jeines ganzen Buches, aus dem ich nur noch bie 
Stelle ©. 40 hervorheben will, in welder er die unfontrolirbare öffentlich-rechtliche Gewalt 
des Staates dahin deflarirt, daß feine Beichlüffe weder fiftirt, noc aufgehoben, noch geändert 
werden fünnen. 

2) Daß im MUebrigen die Beitimmung des Königs in feinen Regierungshandlungen 
durch das Geſetz in Folge feiner perjönlihen unverleglichen Stellung der Erzwingbarteit er- 
mangelt, alterirt das Weſen der Bejtimmbarkeit ebenjomwenig, wie der gleiche Mangel das Weſen 
des Rechts überhaupt aufhebt. — Auch das Weien der ſtrafrechtlichen Unverletzlichkeit des 
Königs beiteht nicht darin, daß für ihn die Strafgejege nicht bejtimmend find. Die Norm: 
„Du ſollſt nicht morden,“ gilt auch für den König nicht bloß als Sag der Moral oder Re— 
figion, jondern auch ald Sap des Rechts; nur der im Falle der Verlegung diejer Norm an 
den — gerichtete Befehl, in Gemäßheit des Geſetzes zu ſtrafen, zeſſirt dem Monarchen 
gegenüber. 
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fügungen pofitiv und negativ bejtimmen und die Befolgung ihrer Befehle kon— 
troliren darf. ?) 

Daß aber ſchließlich auch umgekehrt Unkontrolirbarfeit in der Ausübung 
eines Rechts nicht deilen Zujtändigfeit zu eigenem echte begründet, zeigt, um 
Weiteres zu übergehen, auf dem Gebiete des Privatrechts der Vormund, joweit 
er nach freier eigener Beitimmung die vormundjchaftliche Verwaltung zu führen 
berechtigt ijt, auf dem Gebiete des öffentlichen Rechts beweiſt dasjelbe jedes 
Urtbeil eines höchſten Gerichtshofes, das umabänderlich und Doch im Namen 
des Königs ergeht. 

Hiernach kann als feitgejtellt erachtet werden: Die Beitimmbarfeit (Kon: 
trolirbarfeit) in der Ausübung eines Rechts jchließt die Eigenjchaft desjelben 
als eines „eigenen“ für den Berechtigten nicht aus. Jellinek hätte fich Dies 
um jo mehr jelbjt jagen fünnen, als er die Entziehbarfeit, welche doch ent: 
ſchieden weiter geht, als die Beitimmbarfeit in der Ausübung, jelbit richtig 
al3 nicht relevant erachtet hat. 

$ 10. Gegenüber diefen Erflärungsverjuchen, die alle im Begriff des 
„eigenen Rechts“ mehr finden wollen, als der Wortfinn angibt, ijt die Be— 
deutung jenes Begriffes eine überaus einfache und dem Wortfinn durchaus 
entjprechende. 

Es ijt oben feitgejtellt worden, daß weder die Art der Entjtehung noch 
der Beendigung eines Rechts für den Charakter desjelben ala einen „eigenen“ 
von Bedeutung it. Es folgt daraus, daß der Gegenjaß des „eigenen Rechts" 
nur durch eine Dauernde Beziehung des von einer Perfon ausgeübten Rechts 
auf eine andere Perfon gegeben fein kann. Da es num aber zwiichen Recht 
und Rechtsſubjekt (Perſon) nur eine dauernde Beziehung gibt und geben fann, 
nämlich die der Zugehörigkeit, jo it der Gegenjag des „eigenen Rechts“ ein 
Net, welches einem anderen Nechtsfubjefte, ala dem dasjelbe ausübenden, 
zugehört: das fremde Necht, weldyes im Namen des Berechtigten von einem 
Anderen als deſſen Vertreter ausgeübt wird. Eigenes und fremdes Recht find 
aljo die einfachen, dem Wortjinn entiprechenden Gegenſätze. Jedes Necht ift 
für fein Subjeft, den Berechtigten, „eigenes Recht“, fteht ihm „zu eigenem 
Nechte“ zu, und es wird al3 „eigenes“ nur hervorgehoben, um den Gegenjag 
zu den in fremdem Namen vertretungsweile ausgeübten Rechten zu bezeichnen. 

Die Richtigkeit dieſes Ergebnifjes läßt ſich auch durch indirekten Beweis 
befegen. Wäre die Zuftändigfeit „zu eigenem Nechte”, das „eigene Recht“ 
etwas Anderes als „Das Recht, mein Recht“, jo fünnte es nur eine höhere 
Potenz desjelben fein. Das würde aber nur ein mir zuftehendes Recht an 
meinem Rechte fein, was offenbar eine jurijtiiche Unmöglichkeit it. 

Fit der Gegenſatz des „eigenen Rechts“ die vertretungsweile Ausübung 
eines fremden Rechts, jo kann doch der Bertreter jelbit ein Necht haben, als 
Dertreter zu fungiren, er kann die Bertretungsbefugniß als ein eigenes Necht 
bejigen. Hier erhält die Bezeichnung des „eigenen Rechts“ eine befondere 
Richtung; nicht das Necht, welches er ausübt, iſt des Vertreter eigenes Recht, 
wohl aber das Recht, auf Grund deſſen er als Vertreter berufen iſt; ihm fteht 
die DVertretungsbefugniß zu eigenem Nechte zu. Im dieſer Weije gibt es ſchon 
im Privatrecht eine Reihe Stellvertretungsverhältnifje zu eigenem Necht: das 
Prodominium im Lehnrecht, die Interimswirthichaft pflegt man beſonders her: 
vorzuheben. Seinen anderen Sinn bat es aber auch, wenn wir im Staats— 


) Das Nähere hierüber in meinem Polizeiverordnungsredht S. 85—88. 
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recht von einem Königthum zu eigenem Rechte fprechen. es handelt e3 
fi bier nicht um ein privatrechtliches Vertretungsverhältnig, in welchem der 
König zum Staate jteht, jondern um das öÖffentlich-rechtliche Verhältniß der 
DOrganfchaft. Aber das eben Entwidelte gilt analog auch für diefes. Die 
Nechte, welche der König ausübt, das Recht der Geſetzgebung und Erefutive 
find Rechte des Staats, nicht eigene Rechte des Königs, der deutſche Kaiſer?) 
erläßt feine Anordnungen und Verfügungen „im Namen des Reichs“ (Art. 17 
der R.-Berf.); „im Namen des Reichs“ verkündet er die Reichsgeſetze, welche 
das Neich kraft feines Gejeggebungsrechts (Art. 2) erläßt, „im Namen des 
Reichs" erklärt er Krieg und jchließt er Frieden (Art. 11). Aber dem König 
reſp. Kaijer fteht ein Necht zu, Organ des Staates refp. Reich an hödhiter 
Stelle und in verfafjungsmäßiger Art zu jein, das Recht auf die Organjchaft 
ift fein „eigenes Recht”, die Krone fteht ihm zu „eigenem Rechte“ zu.?) 

Das Rejultat diefer Erörterung ift alfo: Eigenes Recht ift für eine Perſon 
jedes Recht, deſſen Subjekt fie ift. Der Gegenſatz des eigenen Rechts ijt das 
fremde Recht, mit bejonderer Beziehung auf die dasjelbe ausübende Perſon 
dasjenige fremde Recht, welches fie vertretungsmweije im Namen des Berechtigten 
ausübt. Auf dem Gebiete des öffentlichen Rechts pflegt man das vertretungs- 
weile ausgeübte Recht im Gegenſatz zum „eigenen“ ala „delegirtes“ zu bes 
zeichnen. Diefem Sprachgebrauch jollen fich die folgenden Erörterungen an: 
Ichließen. Delegirtes Recht ift alfo weder „übertragenes“ oder „abgeleitetes“ 
Recht in dem Sinne, daß der Berechtigte fein Recht auf einen Autor zurüd- 
führt, noch „entziehbares“ Recht, noch endlich ein Recht, deſſen Subjekt bei 
jeiner Ausübung durch eine andere Perjon kraft eines diefer zuftehenden Rechts 
„beitimmbar“ in 9), jondern einzig und allein das im fremden Namen vertretungs- 
weije ausgeübte Recht. Das Recht auf die Vertretung fann dem Vertreter ala 
— — mit dem vertretungsweiſe ausgeübten nicht zu verwechſelndes, zu 

igen ſein. 

$ 11. Nach dieſen Feſtſtellungen kann es meines Erachtens nicht zweifel— 
haft ſein, daß die Frage, ob die deutſchen Einzelſtaaten die von ihnen ausge— 
übten Hoheitsrechte zu eigenem Recht beſitzen, unbedingt zu bejahen iſt. Für 
eine nähere Betrachtung kommen, abgeſehen von denjenigen Gebieten des ſtaat— 
lichen Lebens, auf denen die Einzelſtaaten gänzlich außer Funktion geſetzt ſind, 


*) Ueber das Kaiſerthum kraft „eignen“ Rechts Laband I, ©. 211. 

*) So hebt ſchon Gerber, Grundzüge, 3. Aufl., S. 79, Note 4 treffend hervor, daß 
zwilchen dem Inhalt des Monarchenrechts und dem Recht auf Innehabung desjelben zu 
unterjcheiden jei: nur das legtere jei ein fich unmittelbar an die individuelle Perjönlichkeit 
anjchliegendes Recht. Zu weit wohl geht Gierke, Genofjenichaftäredht I, ©. 828, der vom 
Staatsoberhaupt jagt, daß es nad moderner deuticher Staatsidee nicht mehr Fürſt aus 
— Recht, ſondern Fürſt durch das Recht des Staates jei, nicht ſubjektives, ſondern ob— 
jektives Recht ſei der Grund ſeiner Herrſchaft. Treffender dagegen derſelbe jpäter: Zeitſchr. 
die geſ. Staatswiſſenſchaft, Bd. 30, ©. 825. 

9 „Beitimmbarkeit“ und „delegirtes Recht“ ftehen vielmehr nur thatſächlich infofern 
in einer gewiflen Beziehung zu einander, als häufig allerdings die Ausübung eines fremden 
Rechts durch einen Vertreter nicht ohne bejtimmenden Einfluß des Vertretenen bleiben wird, 
wenigſtens wenn die Vertretung auf dem Willen des lepteren beruht; darüber hinaus darak- 
terifirt weder die Unbeſtimmbarkeit das eigene, nod die Beſtimmbarkeit das in fremdem 
Namen ausgeübte Recht. Daher iſt es in diefer Ridhtung auch nur annähernd für die eigene 
Rechtsjubjeltivität des Deutihen Reichs beweijend, wenn Laband I, S. 66 jagt: „Wären 
die dem Reiche zuftehenden Machtvollkommenheiten nicht Befugnifie ex jure proprio, jondern 
ihm nur (von den —— delegirt, ſo müßten ſie doch durch die eigentlich Berechtigten 
irgendwie rechtlich vinkulirt, bedingt oder beſchränkt ſein.“ 
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gejondert die beiden Sphären in Betracht, auf denen den Einzeljtaaten Geſetz— 
gebung und Berwaltung ungetrennt verblieben, reſp. das Reich für die Geſetz— 
gebung und entiprechende Beauffichtigung kompetent erklärt worden it. 

1. Daß auf denjenigen Gebieten, auf denen die Einzelftaaten Gefeßgebung 
und Verwaltung ungetrennt befigen, ihnen die dabei zur Ausübung gelangende 
Staatögewalt, deren einzelne Aeußerungen nur die fogenännten Hoheits- oder 
Herrichaftsrechte find, zu eigenem Rechte zufteht, bedarf nach der Feititellung 
diefes Begriffes meines Erachtens feiner weiteren Ausführung. Man kann 
anerkennen, daß die Kompetenzgrenze und auf Grund des Art. 2 der Reichs: 
Verfaſſung auc der Inhalt der Yandesgefege durch den jouveränen Willen 
des Neiches bejtimmt ift, man mag ſich vergegenmwärtigen, daß durch eigen- 
mächtige Kompetenzveränderung auf Grund des Art. 783 das Reich die den 
Einzelftaaten jet noch zuftehenden Nechte, insbefondere das Gejeggebungsrecht 
entziehen kann, man fann jelbit joweit geben und, wie Jellinek dies im 
Wideripruch mit der hiſtoriſchen Entwicklung thut,) die Hoheitsrechte der Ein- 
zelftaaten juriftisch ihnen als vom Weiche als ihrem Nechtsurheber übertragen 
betrachten: Alles das jchließt nach der obigen Begriffsentwiclung nicht aus, 
daß Gejepgebungs: und Verwaltungsrecht auf diefen Gebieten den Einzeljtaaten, 
joweit und jolange es ihnen zuftcht, auch aus eigenem Nechte zujteht. Es 
wäre Dies nur dann widerlegt, wenn nachgewiefen werden fünnte, daß 3. B. 
die Geſetze des Einzeljtaates im Namen des Reichs, des eigentlichen Subjefts 
der ftaatlichen Gejeßgebungsgemwalt erlaffen werden, wozu ein ernfthafter Verſuch 
noch nicht gemacht worden ift. 

2. Bon den oben erörterten Gebieten unterfcheiden fich die des Art. 4 der 
Reichsverfaflung dadurch, daß auf ihnen das Neich zur Geſetzgebung und Be: 
aufjichtigung kompetent, den Einzeljtaaten alfo nur die unmittelbare Verwaltung 
unbedingt verblieben ift. Die dee, daß gerade auf dieſen Gebieten die von 
den Einzeljtaaten in ihrer verwaltenden Thätigfeit ausgeübten Hobeitsrechte 
ihnen nicht zu eigenem echte zuftehen, findet jich chen bei Hänel?) ange: 
deutet und ift von Yaband jtärfer hervorgehoben, wenngleich in den praftie 
ihen Reſultaten nicht feitgebalten worden. Jellinek muß feiner ganzen Auf: 
faſſung des „eigenen Rechts“ zufolge zu demjelben NRefultate fommen, ver: 
meidet es aber, dasjelbe ausdrüdlich zu firiren. ®) 

In den grumdlegenden Erörterungen im $ 10 des I. Bandes feines 
Reichsitaatsrechts jtellt Yaband unter Ziffer 2 die Gebiete des Art. 4 der 
Reichs-Verfaſſung den in Ziffer 3 beiprochenen gegenüber, auf denen den Ein— 
zelitaaten Gefeggebung und Verwaltung ungetrennt zufommt. Sinfichtlich der 
legteren hat Yaband feinen Zweifel, daß auf ihnen die Einzeljtaaten eigene 
Hoheitsrechte ausüben; wenngleich er die Geſetzgebungsgewalt derjelben Auto— 
nomie nennt, jo hebt er doch ausdrüdlich hervor, daß fie die Befugniß dar: 
jtellt, „Eraft eigenen Rechts, nicht auf Grund bloßer Delegation“ Rechtsnormen 
aufzuftellen. Auf diefem Gebiete find ihm daher die Einzeljtaaten autonome 
(nicht fouveräne) Staaten. 


») Bol. oben ©. 273 bei N. 3. 

») Hänel I, ©. 66 bezeichnet als das Unterjcheidungsmerkmal des Bundesjtaates vom 
Einheitöjtaate eine jo loje Gliederung des Ganzen: „dab die Einzelftaaten, den Begriff der 
Selbitverwaltung durchbrechend, nach der Weife eines Staates d. h. zu eignem Recht umd 
nad) eignen Gefegen jtaatlihe Aufgaben vollziehen.“ 

) Bol. aber doch ©. 290. 

Unnalen des Deutſchen Reichs. 1883. 19 


282 H. Rojin: Souveränetät, Staat, Gemeinde, Selbitverwaltung. 


Dagegen stellt Yaband in Bezug auf die Gebiete des Art. 4 die Ein: 
zelftaaten als jogenannte Selbjtverwaltungsförper bin. Bei Ddiefer, wie unten 
näher ausgeführt werden joll, richtigen Charafterifirung, verwendet aber La— 
band in einer durch jeinen Grundgedanken meines Erachtens nicht gebotenen 
Weiſe den Gegenſatz des „eigenen* umd „nicht eigenen“ Rechts. Nach ©. 103 
ift für den Selbjtverwaltungsförper „Die rechtliche Quelle feiner Befugniſſe das 
fouveräne Herrichaftsrecht des Staates” und nad) S. 106 findet er den Unter: 
ichied des Gliedjtaats vom Selbitverwaltungsförper darin, daß mur der erjtere 
„obrigkeitliche Befugniſſe und öffentlich vechtliche Macht kraft eigenen Rechts, 
nicht durch Uebertragung vom Reich“ befige. Dementiprechend werden S. 109 
die Einzeljtaaten als Selbjtverwaltungsförper den Einzeljtaaten ald autonomen 
Staaten gegenübergeftellt. 

Freilih ergibt ein näheres Studium des Laband'ſchen Werkes, daß 
der Verfaſſer den Gegenjaß zwijchen Staat und Selbjtverwaltungstörper, jo= 
weit er denfelben auf die Zuitändigfeit von Hoheitsrechten zu eigenem Recht 
refp. den Mangel ſolcher gründet, nicht allein jeinen weiteren Entwidelungen 
nicht zu Grunde gelegt, jondern im Einzelnen geradezu wieder aufgegeben 
hat. So jchreibt er Band II ©. 363 die Hoheitsrechte über die Eijenbahnen 
und ebenjo Band III ©. 47 (entiprehend Band I ©. 79) die Gerichtsbarkeit 
troß der Wr. 8 reip. 13 des Art. 4 der Reichs-Verfaſſung und trogdem 
er Band III S. 51 die ordentliche jtreitige Gerichtsbarkeit zur Selbjtverwaltung 
der Einzelftaaten rechnet, diejen als eignes, von ihnen im eigenen Namen aus: 
zuübendes Necht zu, wie er denn überhaupt Band I S. 297 die Verwaltung und 
Band 11 5.226 die Selbitverwaltung geradezu als Führung eigener Gejchäfte jeitens 
der Einzeljtaaten bezeichnet. Entſprechend ſtellt Yaband dann auch beide Ge- 
biete, das der „staatlichen Autonomie“ und das der bloßen Selbitverwaltung 
an anderen Stellen einander völlig gleih: Band I S. 122 bezeichnet er die 
den Einzeljtaaten auf beiden zuftehenden Rechte als jura singulorum, aljo 
doch als Nechte, die den Einzelitaaten als Nechtsfubjekten zuftehen und S. 202 
erklärt er ebenjo, daß „joweit die Selbitverwaltung der Einzeljtaaten fich er— 
jtredt — und zwar gleichviel ob dem Neiche die Gejeggebung und Aufjicht 
zujteht oder ob die Einzeljtaaten auch die Autonomie haben — die Gebiets: 
hoheit der Einzelſtaaten“, aljo ihre Staatsgewalt (S. 184), „zu voller Geltung 
fümmt.“ 

In der That liegt fein abjehbarer Grund vor, die Berwaltungsrechte der 
Einzeljtaaten auf denjenigen Gebieten, wo dem Neiche die Gejeßgebung zuſteht, 
weniger als ihr eigenes Necht zu betrachten, als auf denen, wo fie aud) das 
Gejepgebungsrecht befigen. Dies wäre nur dann gerechtfertigt, wenn Geſetz— 
gebung und Verwaltung begrifflich in einem jolchen Verhältniß ſtehen würden, 
daß die leßtere als eine vertretungsweile Ausübung der erjteren, die Exekutive 
als eine Delegation der Legislative erjcheinen müßte. Daß dies falich ift 
wird faum beftritten werden; mur in jomweit üben die VBerwaltungsbehörden 
ein ihnen von den gejeßgebenden Faktoren delegirtes Necht aus, als fie z. B. 
beim Erlaß von ‘Polizeiverordnungen‘) eine gejeßaeberifche Funktion ver: 
jehen, joweit fie dagegen in ihrer eigentlichen Funktion begriffen find, ſtehen 
ſich Verwaltung und Gejeggebung als gleich unmittelbare Funktionen des 
Staated gegenüber, und e3 mag nur darauf hingewieſen twerden, dab gerade 
Laband durch feine Bekämpfung jener Anficht, welche die Verwaltung lediglich 


ı, Mein PBoligeiverordnungsreht S. 22 ff. 
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als Bollziehung der Geſetze auffallen wollte, das Seinige zur Erfenntniß jener 
gleichen Unmittelbarfeit beigetragen hat!). Freilich find dieſe beiden Funktionen 
des Staates, wenn auch gleich unmittelbar, jo Doch nicht gleichwerthig ; die 
Geſetzgebung it die höchſte (wenn man will: jouveräne) Funktion im Staate, 
durch welche die Verwaltung pofitiv und negativ bejtimmt wird; aber gerade das 
baben die obigen Begriffsentwidlungen ergeben, daß die Bejtimmbarfeit in der 
Ausübung eines Rechts die eigene Berechtigung jeines Subjefts nicht aus: 
ichließt.?) Aus alledem ergibt ſich, daß auch der Umstand, daß in den Materien 
des Art. 4 das Gejeßgebungsreht einem anderen Nechtsjubjefte, dem Reiche 
zufteht, das den Einzelſtaaten verbliebene Verwaltungsrecht (im jubjektiven 
Sinne) nicht weniger als deren eigenes erjcheinen läßt. Er zeigt nur, daß 
die Einzeljtaaten auch bier einer höheren Gewalt, der des Neiches unterworfen 
find, jo daß wir auch hier lediglich eine bejondere Richtung und Aeußerung der 
dem legteren zuitehenden Souveränetät zu erfennen haben. 

Würden die Einzeljtaaten auf den Gebieten des Art. 4 weniger den 
Charafter als Staaten haben, weil ihnen das Gejeßgebungsrecht nicht zuftebt, 
jo würde gerade hieraus fich die eigenthümliche Folgerung ergeben, daß, wenigſtens 
foweit die Neichögejeggebung nur fafultativ ift,’) die Einzeljtaaten auf einem 
Gebiete Staaten mären, jo lange fie noch auf Grund ihrer, durch fie felbjt 
abänderlichen Geſetze verwalteten, dagegen fofort aufhörten, Staaten zu jein, 
jobald das Neid) von feiner Gejeßgebungsgewalt auf dieſem Gebiete Gebraud 
gemacht hätte. In Wahrheit beiteht der Unterjchied der den Einzelitaaten 
auch gejeßgeberiich verbliebenen Sphäre von der des Art. 4, wie Yaband 
jelbft Bd. I. S. 107 hervorhebt, nur darin, daß jene für die erjtere dauernd 
noch ein bejonderes eigenes Recht, das der Gejeggebung, bejigen, durch dejien 
Ausübung fie die Grenzen, Ziele, — und Mittel ihrer Verwaltung be— 
ſtimmen; daraus folgt aber nicht, daß ſie das Recht der Verwaltung weniger 
als eigenes beſitzen, ſoweit ihm das eigene Geſetzgebungsrecht nicht korreſpondirt. 

Nah den Ausführungen der $$ S—11 darf ich nun wohl den in 57 
angetretenen Beweis für geführt erachten, daß, abgejehen von dem Mangel 
der Souveränetät, ein rechtlicher Unterichied in der Perjönlichkeit des Reichs 
und der Einzelitaaten nicht zu erweijen ift. Damit ijt die Berechtigung dar: 
gethan, das erjtere als den jonveränen Staat, die legteren aber als nicht 
jouveräne Staaten zu bezeichnen. Den inneren Grund freilich der Gleichheit 
beider politischen Gebilde in ihrem Wejen als Staat wird erjt die folgende 
Ausführung erbringen. 


II. Staat und Gemeinde. 


$ 12. Der Auffafiung, welche das Merkmal der Souveränetät nicht 
als wefentliches Begriffsmerfmal des Staates anerkennt und damit die Möglich: 
feit nicht jouveräner Staaten annimmt, ijt entgegengehalten worden, daß fie 


’) Reichsſtaatsrecht II, S. 198 ff. 

3, Zellinet allerdings muß konſequent zu dem Nejultate fommen: „das Wejen eines 
zu eignem Rechte zuftehenden Herrichaftsrechtes bejteht aljo darin, daß auf einem begrenzten 
Gebiete ſtaatlicher Thätigkeit eine Öffentlichrechtliche Korporation beredtigt ift, innerhalb des— 
felben die regelnden Normen in leßter Inſtanz, mit Ausihluß einer Kontrole einer 
höheren Macht zu erlafien,” jo daß fich bei ihm der Inbegriff der Hoheitörechte zu eigenem 
Recht auf das Geſetzgebungsrecht zu eigenem Recht reduzirt. ©. 43, 44. — Unnähernd ſchon 
Zorn, Steeitfragen ©. 310, 311. 

s, Laband II, ©. 117. 
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jeden Unterichied zwiichen Staat und Gemeinde verwilche‘). Neuere Schrift- 
jteller haben diefem Vorwurf dadurch zu entgehen gejucht, daß fie, wie bereits 
angeführt?), nur dem Staate Hoheitsrechte zu eigenem Rechte zufchrieben, nicht 
aber den ihm ein= und untergeordneten politiichen Gemeinmwejen. Bei Jellinef 
jpeziell nimmt diefe Auffafjung eine befondere Färbung an, indem er den Begriff 
des eigenen Rechts als „Unfontrolirbarfeit“, d. h. Unbejtimmbarkeit darftellt, 
eine Anficht, Deren Unrichtigfeit nachzumeifen ich ſchon oben verfucht habe ($ 9. 
Das dem Staate angeblich zuftehende jus supremae inspectionis gegenüber 
den Gemeinden foll jein Verhältniß zu dieſen toto die von dem des ſouveränen 
Staates zum nicht ſouveränen unterjcheiden. 

Es ift richtig, daß mit der Anerkennung nicht jouveräner Staaten ein 
durchgreifendes Unterjcheidungsmerkmal für die Subjumirung fonfreter politijcher 
Gebilde unter den Begriff „Staat“ oder „Gemeinde“ fortgefallen it. Ich 
glaube aber ferner, daß auch das Moment der Beitimmbarfeit oder Kontrolir= 
barkeit reſp. deſſen Gegenjag, jelbjt wenn man dasfelbe nach der Widerlegung 
jeiner Identificirung mit dem „eigenen Recht“ als jelbititändiges Begriffs— 
merfmal anjehen wollte, nicht geeignet ift, den nicht jouveränen Staat von der 
Gemeinde zu unterfcheiden. Endlich aber bin ich der Anficht, daß die Ablehnung 
eigener Herrichaftsrechte der Gemeinde gegenüber ebenjomwenig ihre Berechtigung 
bat, wie gegenüber dem nicht jouveränen Staate.?) ch will zunächſt verjuchen, 
die Gegenüberjtellung von Staat und Gemeinde von diefen ihr meines Erachtens 
irrthümlich beigelegten Unterfcheidungsmerfmalen zu entledigen, um dadurch 
zum inneren Wejen der Begriffe und ihres Unterjchiedes vorzudringen. 

1. Das Merkmal der Souveränetät ift mit der Annahme nicht ſouve— 
räner Staaten allerdings injofern nicht mehr geeignet, als Kriterium dafür 
zu dienen, ob ein fonfretes politiſches Gemeinweſen Staat oder Gemeinde ſei, 
als bei Feitftellung der Nicht-Souveränetät desjelben noch immer die Frage 
offen bleibt, ob dasjelbe den Charakter eines nicht jouveränen Staate® oder 
den einer Gemeinde an ſich trage. Dagegen funftionirt es allerdings infofern 
ausjchlaggebend, al3 bei pofitiver Feſtſtellung der Souveränetät des in Rede 
itehenden Gemeinweſens fein Charakter als Staat gegeben it. Denn foviel iſt 
im Begriffe der Gemeinde unbejftritten, daß fie al$ dem Staat eingeordnet, ihm 
auch untergeordnet und durch ihn bejtimmbar ift, daher nie fouverän fein fann, 
während beim Staat die begriffliche Möglichkeit der Souveränetät vorhanden 
it. Nicht der Gegenjag von Souveränetät und Nicht-Souveränetät dedt fich 
daher mit dem von Staat und Gemeinde, fondern nur der Gegenjag zwijchen 
begrifflicher Möglichkeit und Unmöglichkeit, ſouverän zu fein. Der einzelne 
Staat fann der Souveränetät ermangeln, ohne damit feinen Charakter als Staat 
zu verlieren, er fann aber auch jonverän fein; die Gemeinde fann nie jouverän 
jein, fie ilt ihrem Begriffe nach ein nicht-fouveränes Gemeinweſen, nur daß 
diefe Eigenfchaft auch hier nicht ihr Wejen dem Staate gegenüber erjchöpft, 
ſich vielmehr nur als Folgerung ihrer mwejentlichen Beziehungen darjtellt. 

2. Keinen anderen und höheren Werth hat aber meines Erachtens das Krite- 
rium der Beitimmbarfeit oder Kontrolirbarkeit, wenn man dasjelbe als jelbjtändiges 
der Öegenüberjtellung von Staat und Gemeinde zu Grunde legt. Dies folgt 


9 Val. dazu die Anführungen bei G. Meyer, Staatsrecht S. 3, Note 2. 

2) ©, oben S. 277 bei Note 1 und 2. 

) Schon eine Kritik des Jellinek’ihen Buches von Eh. (Tüb. Ztichr., Bd. 38, Bei- 
lageheit ©. 819) gibt der Berechtigung Ausdrud, auch der Gemeinde unlontrolirbared eigenes 
Recht zu vindiziren. 
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ſchon aus dem oben (1) entwidelten Begriff der Souveränetät. Denn da Sour 
veränetät Unbejtimmbarfeit durch fremden Willen ift, jo ijt allerdings ein im 
ganzen Umfange jeiner PBerjönlichkeit unbeitimmbares Gemeinweſen jouverän 
und damit nach Nr. 1 feine Gemeinde, jondern Staat. Da aber andrerjeits 
die Beitimmbarkeit einer Berjünlichkeit in irgend welchem Umfange ($ 4, Wr. 2) 
die Souveränetät ausichließt, Nicht: Souveränetät alfo Beſtimmbarkeit durch 
fremden Willen ijt, jo iſt mit der Feſtſtellung der legteren reſp. der ihr ent: 
iprechenden Kontrolirbarfeit bei einem konkreten Gemeinwejen nichts Anderes 
als dejjen Nicht-Soveränetät erwielen, ohne daß befannt wäre, ob dasfelbe 
einen Staat oder eine Gemeinde daritellt. 

Dieſem theoretiich gefundenen Reſultat entiprechen die praftifchen ftaatsrecht- 
lichen Berbältmiffe, indem fie den Jellinek'ſchen Sap, daß nur der Staat, 
auch der nicht jouveräne, unfontrolirbare öffentliche Gewalt bejiße, nach doppelter 
Richtung, pofitiv umd megativ widerlegen. Auf der einen Seite gibt e8 auch 
in der Yebensthätigfeit des nicht jouveränen Staates, eben kraft jeiner Unter: 
werfung unter die Herrichaft des jouveränen, eine Sphäre, binfichtlich deren er 
der Beitimmung durch den Willen des legteren und dementiprechender Kontrole 
unterworfen iſt. Nicht allein die Angelegenbeiten des Art. 4 der R.:Verf. 
unterliegen der Beauflichtigung jeitens des Neiches, vielmehr erſtreckt fich die 
Kontrole des legteren genau jo weit, als die von ihm ausgehende Beitimmung 
der Einzeljtaaten, und erweitert jich entiprechend, wenn das Neich auf Grund 
des Art. 78 der R.-Verf. jein Verhältniß zu dem Wirkungskreiſe der Einzel: 
jtaaten intenjiver geitalte. Daß die leßteren ihre, durch Reichsgeſetz feitgeftellte 
Kompetenz nicht überjchreiten, insbejondere feine Geſetze erlallen, welche dem 
Inhalt der Reihsgejege widerjprechen, darüber wacht, abgejehen von der durch 
die Staat3- und Heich3-Behörden und «Gerichte bei Ausführung und Anwendung 
der Geſetze geübten Kontrole,) der Staifer, dem nach Art. 17 der R.Berf. die 
Ueberwachung der Ausführung der Neichsgejege überhaupt obliegt.?) 

Andererjeits fommt der Gemeinde ebenjo, wie dem nicht jonveränen Staate, 
ein Gebiet, wie aud immer jein Umfang jein mag, zu, auf dem fie in freier 
Willensbejtimmung jich betbätigt. Das Jus supremae inspectionis überhaupt 
und jpeciell der Gemeinde gegenüber, in dem Sinne, wie es Jellinek zu nehmen 
icheint, daß jeder Beſchluß Dderjelben im Verwaltungswege durch den Staat 
jiltirt, aufgehoben und geändert werden kann, mag in jeiner Unbejtimmtheit und 
Unbejtimmbarfeit dem Bolizeiitaate angehören, welcher die Gemeinde im beiten 
Falle als bevormundete Staatsanjtalt betrachtete, mag vielleicht zum Theil noch 
in die Gegenwart herüberragen, dem Rechts jtaate, den wir allein einer recht: 
iuihienfchaftlichen Betrachtung zu Grunde legen können und der auch in der 
Gemeinde die jelbitändige Perjönlichkeit anerfennt, gehört er nicht an.?) Gerade 
die Geſetze Dejterreichs, deſſen Bürger Jellinek it, firiren unter Anerkennung 
der freien Selbjtbeitimmung der Gemeinde das Auffichtsrecht des Staates ihr 
gegenüber dahin, „daß diejelbe ihren Wirfungsfreis nicht überjchreite und nicht 
gegen die bejtehenden Geſetze vorgehe”,') womit dejien prinzipielle Öleichartigfeit 

ı) Zaband, Staatöreht II, ©. 119. 

2) Laband, a. a. O. S. 120. Im Allgemeinen über das Beauffihtigungsrecht des Reichs 
und deſſen organiſatoriſche Geſtaltung den oben S. 270 Note 2 zitirten Aufjag von Rümelin. 

3) Vgl. insbejondere Schulze, zulegt: Deutſches Staatsreht S. 413, und Gierke, 
Art.: „Semeindeverfajjung” in v. Holtzendorff's Rechtslexikon II, S. 62, ſowie Rechts— 
geihichte der deutichen Genoſſenſchaft $ 57, beionders ©. 744, 745. 

*) Gemeinde⸗Geſetz vom 5. März 1862, Art. XVI, Landesgemeinde-Ordnungen $ 94 
(Manz'ihe Gejepes-Ausgabe Bd. IX, S. 6, 72). 
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mit dem Auffichtsrecht des fouveränen Gefammtftaates gegen den nicht fouveränen 
Einzelftaat gegeben ift. Und in Ausführung desjelben Grundgedanfens hat 
die preußische Neformgejeßgebung die Kolliſionen zwilchen Gemeinde und jtaat- 
licher Auffichtsführung mehr und mehr der verwaltungsgerichtlichen Enticheidung 
übermiejen.') 

s 13. Es verbleibt alſo jchließlich auch hier wieder nur die Behauptung, 
daß die Gemeinde „eigener Hobeitsrechte* entbehre, jolche vielmehr ausſchließlich 
dem Staate zuftänden. Diejelbe bedeutet nach den oben gegebenen Entwidelungen, 
daß die Gemeinde die Hoheitsrechte d. h. die Herrichaftsrechte über Die Ge— 
meindeangehörigen, welche jie thatjächlic ausübt, nicht in eigenem Namen, 
fondern nur als Vertreterin des Staates ausübt, dem fie als dem eigentlichen 
Nechtsjubjefte zujteben. Wenn an diefer Stelle der Verſuch gemacht werden 
joll, die Unrichtigfeit diefer Auffaffung prinzipiell nachzuweifen, fo führt dies 
zu der Frage: Welches ijt das Kriterium, um zu beurtbeilen, ob ein von 
einer Perſon zur Ausübung gebrachtes Recht von ihr in eigenem oder fremdem 
Namen ausgeübt wird? oder, was dasſelbe bedeutet, zur Frage nach dem Rechts: 
jubjefte. Der Begriff des Nechtsjubjeftes und jeine Grundlage, der des Rechts 
im jubjeftiven Sinne, ift in der neueren Privatrechtslitteratur lebhaft erörtert?) 
und von Windjcheid?) als außerordentlich jchtwierig bezeichnet worden. Kann 
daher auch nicht daran gedacht werden, dieje Begriffe im Rahmen diejes Auf: 
fages zur Feititellung zu bringen, jo joll doh im Zujammenbange mit dem 
Borangegangenen und zur Grundlage des Folgenden die Anjchauung des Ver: 
faliers über dieſelben furz dargelegt werden. 

Es darf wohl eine Uebereinftimmung der Schriftjteller darüber als vor» 
handen angenommen werden, daß die Gemeinde ſich von einem bloßen jtaat- 
lihen Bermwaltungsbezirfe durch die ihr zuftehende Perfönlichkeit untericheide. 
Während der ftaatlicye Verwaltungsbezirt nur eine geograpbifche Abtheilung 
des Staates bildet, ift die Gemeinde eine Korporation des öffentlichen Rechts, 
eine öffentlicherechtliche Perfönlichkeit. *) 

Perfönlichkeit ift Rechtsſubjektivität; Perſon ein Weſen, das Rechtsſubjekt 
ift oder doch deſſen Fähigkeit, Nechtsfubjeft zu fein, von der Rechtsordnung 
anerkannt iſt. Recht (im jubjektiven Sinne) iſt oben ($ 3 Nr. 1) als recht: 
lihe Willensmacht, Willensberrfchaft bezeichnet worden, näher al3 ein vom 
Nechte verliehenes Wollendürfen, welches für den Willen gegenüberjtehender 
Perſönlichkeiten beftimmend ift.?) Nechtsausiübung ift danach die Bethätigung 
des dem Wollendürfen entjprechenden Wollens, jofern dasjelbe anderen Per: 
jönlichkeiten gegenüber bejtimmend it. ®) 


') Dabin gehört insbejondere das verwaltungsgerichtliche Verfahren gegenüber der jog. 
Zwangsetatiſirung (3. B. $ 180 Kreis-O. v. 13, ——— 1872 in der Faſſung der Novelle 
v. 19. März 1881), ſowie andererſeits gegenüber der Beanſtandung don Beſchlüſſen der 
fommunalen Organe, welche angeblich „deren Befugnifje überichreiten oder die Geſetze ver- 
legen“ ($ 178 der Kreis.:D. neuer Fallung). 

», Ich zitire hier nur den Aufiag von Bekker: „Zur Lehre vom Rechtsſubjekt“ in 
den Jahrb. f. Dogmatit XL), ©. 1 fi., ferner Jhering, Geiſt des röm, Rechts III, ı 
(3. Aufl.) $ 60, 61, Thon, Rechtsnorm und jubjeltives Recht (1878), befonders ©. 216 ff. 
Windſcheid, Pandekten 1, $ 49. 

2) a. a. O. 8 44, Mote 1. 

*) Die Anerkennung dieſes Gegenſatzes geht insbeſondere auch aus den Ausführungen 
Born's, Streitfragen ©. 299, 300; Liebe, Streitiragen ©. 638 fi., Jellinet, ©. 40 f. 
hervor. Im Allgemeinen G. Meyer, Staatsrcht $ 10. 

®) Dazu Windfheid I, 8 37. 

9) Der Schlußſatz gegenüber den Ausführungen Thon's, ©. 289 ff. 
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Nah diejen Begrifisbeftimmungen wäre Nechtsfubjeft dasjenige Weſen, 
welches den Inhalt des Nechtes wollen darf. Der dagegen erhobene Ein- 
wand, daß Unmündige, Wahnjinnige u. ſ. w. nicht wollen fünnen, daher nicht 
jelbjt Nechtsiubjekte jein könnten, ift treffend") durch die Hervorhebung des 
Wollen-dürfens gegenüber dem Wollen-können befeitigt worden. Allein, 
was fich nicht bejeitigen läßt, Scheint mir zu fein, Daß die Vertreter jener 
willenlojen Rechtsjubjekte und überhaupt jeder, der als Vertreter eines Anderen 
in Gemäßheit der Rechtsordnung das Recht ausübt, d. h. das in ihm liegende 
Wollen bethätigt, doch auch von Rechtswegen wollen darf, jo daß alfo nicht 
allein das thatjächliche Wollen des Rechtsinhalts, jondern ſogar deſſen Wollen: 
dürfen fein Kriterium für die Zugehörigkeit des Nechts, die Nechtsjubjektivität 
abgibt. Die Gemeinde darf den Inhalt der von ihr ausgeübten Hoheitsrechte 
fraft Gejeßes wollen; ob fie aber damit ihr eigenes oder das Necht des Staates 
ausübt, fünnen wir allein daraus nicht entnehmen. So iſt denn auch im 
Allgemeinen die Definition des Nechtsjubjefts, wie fie z.B. von Windſcheid 
auf das bloße Wollendürfen gejtellt wird: „Subjekt des Rechts ift dasjenige 
Weſen, deſſen Wollen (Wollen in eigenem Namen, durch ich oder einen An— 
deren) entjcheidend it für das Necht in der Gejammtheit jeiner Beziehungen“ 
gerade durch den in Klammer eingejchloflenen Zuſatz bezeichnend dafür, daß 
jie eine Antwort auf Die Frage: „Uebt Jemand ein Necht in eigenem oder 
jremdem Namen aus?* überhaupt nicht zu geben vermag. Das deutet auf 
einen Fehler oder doch eine Auslaſſung in dem oben bezeichneten Begriff des 
Rechts im jubjektiven Sinne. 

Shering bat nun bekanntlich verfucht, den Begriff des jubjeftiven Rechts 
anftatt auf den Willen auf das Intereſſe zu stellen, demzufolge das Recht 
als rechtlich d. h. durch Klage geichügtes Intereſſe Ddefinirt, und damit als 
Rechtsſubjekt den „Dejtinatär” des Nechts, denjenigen, deſſen Intereſſe in dem 
jelben gejchügt wird, bingejtellt. Dieſer Auffaſſung it, wie ich glaube, mit 
Recht entgegengebalten worden,?) daß nicht alle rechtlich geſchützten Intereſſen 
auch wirkliche Rechte darjtellen,?) daß aber die Klage, d. h. die Möglichkeit 
der Anrufung ftaatlichen Zwanges, für das Vorhandenjein eines jubjektiven 
Rechts nicht unbedingt enticheidend ift. Im Gegentheil ijt der jtaatliche Zwang 
etwas zum fjubjeftiven Nechte aus der Aufgabe des Staates als Wächters 
der Rechtsordnung Hinzutretendes, nichts ihm Jmmanentes.t) So mußte 
denn auch die Ihering’sche Auffaffung bei ihrer erjten Anwendung auf dem 
Gebiete des Verwaltungsrechts nothwendig im Stich lafjen, indem jie in dem 
Streit über den Begriff und Umfang der VBerwaltungsgerichtsbarfeit den Ber: 





Windſcheid I, & 37, Note 2 a. €. 

2) Segen Jhering find insbejondere aufgetreten Windſcheid, 5. Aufl., bejonders 
aber 4. Aufl. $ 37, Note 3 und $ 150, Mote 1. Neuner: Wejen und Arten der Privat: 
vechtöverhältnijie, ©. 9 ff. Bruns in v. Holtzendorff's Encyklopädie, 4. Aufl, ©. 407. 
Shloßmann: Der Vertrag, ©. 246, 256. 

, Man braucht Hierfür nicht mit Bruns die Tauben von San Marco anzuführen; 
es genügt mit Jhering jelbit auf den durch Schupzölle geſchützten Fabrikanten hinzuweiſen. 
Wenn Jhering biergegen geltend macht, daß im Wirklichkeit der Staat den Schußzoll in 
feinem Intereſſe eintühre, jo fünnte man wohl mit Recht entgegenhalten, dat der Staat 
auch die Privatrechte im Intereſſe ſeiner Ordnung, der Rechtsordnung, (Bruns, $ 23) 
ihüße, mit dem NRechtsihug jeine Zwede und Aufgaben erfülle. — Im Allgemeinen kann 
darauf hingewiejen werden, daß der Rechtsſchutz, wie jhon das Wort jagt, vorhandene 
Rechte ichügt, nicht Intereſſen, die dadurch erit zu Rechten werden. 

) Windſcheid I, $ 37, dazu unten im Tert & 18. 
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tretern der Theorie der „jubjektiven Individualrechte” ,”) welche die vermwalt: 
ungsgerichtliche Klage in ſoweit zulafien, als jubjektive Individualrechte (im 
Gegenjaß zu bloßen Intereſſen) dem Staate gegenüber anerfannt find, auf die 
Frage, wann umd imwieweit dies der Fall, nur die Antwort geben Fonnte: 
„Soweit individuelle Intereſſen durch verwaltungsgerichtliche Klage im Geſetz 
gefchügt werden,“ alfo zu einem offenbaren Cirkelſchluſſe führte. *) 

s 14. Nichtsdeftoweniger halte ich den der Ihering'ſchen Auffaſſung 
zu Grunde liegenden Gedanken für völlig zutreffend. Er gebt dahin, daß das 
Recht die Nechte im fubjektiven Sinne nicht um ihrer jelbit willen jchaffe, 
jondern zum Zwecke der Befriedigung von Bedürfniffen und Intereſſen der 
BVerjönlichkeiten oder: Die Rechte find für die Perfon, der fie zuftehen, nicht 
Gelbitzwed, jondern Mittel zum Zweck; nicht in dem Bemwußtjein, eine ihm 
vom Rechte verliehene Macht zur Ausübung zu bringen, findet der Berechtigte 
fein Genüge, Sondern in der Wealifirung jeiner Lebensinterefjen durch Aus— 
übung und Verwendung der ihm verliehenen Willensmacht jucht und findet er 
feine Befriedigung. Ohne Beziehung auf das Intereſſe der Perjönlichkeit ift 
das jubjeftive Recht nicht zu Ddefiniren, das bloß formale Wollendürfen er- 
Ihöpft den Begriff desjelben nicht. Wenn Ihering aber diefem Gedanken 
in feiner Formel: „Recht ilt rechtlich gejchügtes Intereſſe“ Ausdruck gegeben 
und damit das Moment des Willens ganz aus dem Nechtsbegriffe entfernt hat, To 
geht er allerdings, wie ich glaube, über feinen Grundgedanken hinaus, indem er jedem 
Nechte ein bejtimmtes, einzelnes, ihm Eonjtant zu Grunde liegendes Intereſſe 
entfprechen läßt. Diefer Barallelismus 3) der Intereſſen und der Rechte ift 
weder in Theſi noch Hypotheſi, weder hiftorisch, noch momentan vorhanden ; 
ein Recht kann heute zur Befriedigung dieſes, morgen zur Befriedigung jenes 
Einzelinterejies dienen, der einen Perſon um deswillen, der anderen um jenes 
Einzelzwedes willen werthvoll fein. Das Gemeinfame in allen Erjcheinungs- 
formen des Rechts (im jubjektiven Sinne) ift nur die Beziehung auf das Ge— 
fammtinterefje, den Lebenszwed ſeines Subjefts, nicht auf dieſes oder jenes 
einzelne Intereſſe desselben. 

Daraus ergibt fih: Hinter dem Recht jteht nicht ein ihm paralleles, be— 
jtimmtes Einzelinterejje, von dem ich, indem ich es als rechtlich geichügt an— 
erkenne, zum Recht gelangen könnte; hinter dem Rechte jteht nur die Perſön— 
lichkeit als Einheit mit ihrem Gejammtinterejle, das durch ihren Lebenszweck 
bejtimmt iſt. Recht ijt zwar nicht rechtlich geichüßtes Intereſſe; wohl aber 
kann Recht nicht definirt werden, ohne die Zwedbeziehung auf das Intereſſe 
(Sejammtinterejje) der Perjünlichkeit in fich aufzunehmen. Die Kategorie des 
„für jich” kann bei der Definition des Rechts meines Erachtens ebenſowenig entbehrt 
mwerden, wie bei der des Beſitzes. Umgekehrt aber ergibt ji” mit der Unmög— 
lichkeit, die Definition des Rechts auf ein ihm paralleles Einzelintereſſe zu 
Rellen, die Unentbehrlichkeit des Willensmomentes im Nechtsbegriffe.- Weder 


') Zufept dad im Einzelnen trefflihe Wert von v. Sarwen: Das öffentliche Recht 
und die Verwaltungsrechtspflege (1880) ©. 79. 

») Näher ausgeführt in meinem Neferat über dad v. Sarwey'ſche Werk in ber 
„Deutihen Litteraturzeitung“, 1881, Nr. * Dazu auch Gneiſt: „Zur Verwaltungsreform 
und Verwaltungsrechtspflege in Preußen“ , 75, Note 5. 

®, Yhering, Geiſt III, ©. 331: "Be verſchieden ſich nun auch bei den einzelnen 
Rechten das Inlereſſe beſtimme, ſo enthält doch jedes in Theſi zugelaſſene Recht den Aus— 
drud eines vom Geſetzgeber nad) dem Standpunkt jeiner Zeit für hupfähig und ſchutzbe⸗ 
dürftig anerfannten Intereſſes. Mit den Intereſſen wechſeln daher auch die Rechte, zwiſchen 
beiden findet bis zu gewiſſem Grade ein hiſtoriſcher Parallelismus ſtatt.“ 
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das Willensmoment, noch aber auch das Zweckmoment erjchöpfen für fich 
allein den Rechtsbegriff, ebenjowenig, wie die Verjönlichkeit, vielmehr find fie 
genau jo aufeinander angewiejen, wie die Begriffe des Mittels und des Zweckes 
überhaupt. 

Bujammenfafjend glanbe ich nunmehr jagen zu dürfen: Hecht iſt ein von 
der Rechtsordnung verliehenes Wollendürfen im eigenen Intereſſe, ein rechtliches 
Für-Sich-Wollendürfen. Berjönlichkeit ein Wefen, welchem das Recht einen 
eigenen Lebenszweck zuerfennt, zu deſſen Nealifirung es ihm Rechte d. h. ein 
andere Berfönlichkeiten bejtimmendes Wollendürfen ’) verliehen hat. Subjekt 
eines bejtimmten fonfreten Rechts ijt diejenige Verjönlichkeit, in deren Intereſſe 
dasjelbe von der Rechtsordnung verlieben it, auf deren Lebenszweck es als 
Mittel bezüglich ift.?) 

$ 15. Wenn Berjönlichkeit ein Weſen ijt, welchem das Recht einen eigenen 
Lebenszweck zuerfennt, jo it doch das Verhältniß des Nechts (im objektiven 
Sinne) zu dem Yebenszwede der Berjönlichkeiten ein verfchiedenes, je nachdem 
es jih um die PVerjönlichkeit des einzelnen Menschen oder der jich über ihm 
in größter Mannigfaltigkeit erbebenden Gejammteinheiten bandelt. Denn 
während das Recht den Lebenszweck des einzelnen Menjchen ebenfo wie jeine 
natürliche Willenskraft ala etwas durdy die Natur Gegebenes binnimmt und 
anerkennt, bildet der Zweck der Gemeinmwejen, denen als menſchlichen Einricht: 
ungen Die Beziehung auf den Menfchen immanent ift,®) ebenjo wie die Orga: 
nijation ihres Willens, +) nicht blos Motiv, jondern Gegenjtand der rechtlichen 
Erfaſſung und Feititellung. Danach ift der Zweck eines Gemeinmwejens ein 
Nectsbegriff und zwar nicht bloß ein Glement ihres Rechts, jondern das- 
jenige, welches ihr geſammtes vechtliches Weſen bejtimmt und durchdringt. °) 
Denn da in dem abjtrakten Begriffe der Perjönlichkeit als des Wejens, das 
für den eigenen Lebenszweck rechtlich wollen darf, das in ihm liegende formale 
Element des Wollendürfens als Potenz jtets unverändert bleibt, jo fann eine 
Ausfüllung jenes abjtratten Begriffs der Perſönlichkeit mit Eonfretem Inhalte 
nach allen Richtungen hin nur durch den Fonfreten Inhalt des Lebenszwecks 
der Perjönlichkeit gegeben fein. 

Auf dem Gebiete des Privatrechts num tritt das Zweckmoment der Per: 
jünlichkeit verhältnigmäßig in den Hintergrund. Denn einerjeits kommt, wie 
bemerkt, das Einzelindividunm jelbit als gegebener, vom echte lediglich an— 
erfannter Selbitzwed in Betracht, womit das Prinzip der Gleichheit der Per: 
jünlichkeiten für das Privatrecht beitimmend wird. Und auch bei den ſoge— 
nannten Privatrechtsforporationen iſt allerdings der konkrete Zweck derjelben 
für ihre innere rechtliche Geftaltung entjcheidend und individualifirt namentlich 
die Gejammtperjönlichkeit den zur Einbeit verbundenen Einzelperjönlichkeiten 
gegenüber derart, daß für dieſe jede Veränderung des Zwecks der Gemeinjchaft 


1) Weber den Gegenjag von „Wöllendürfen“ und „Wollenlönnen“ oben S. 287. Note 1. 

’, Der vom Recht anerkannte Lebenszwed einer jog. jurijtiichen Perſon kann möglicher: 
weile ji) darin erichöpfen, den in ihr begriffenen phyſiſchen Berjonen die ihr zuitehenden oder 
von ihr zu erwerbenden Vermögensrechte zu vermitteln, und die Mitglieder fünnen dann 
eine Klage gegen die Gefammtperjönlichkeit haben; es ift die aber fein Grund, mit Jhering 
nur die Minlieder der juriftiihen Perſon, die Dejtinatäre als die unmittelbaren Rechtsſub— 
jefte anzujehen. Bruns, ©. 407. 

s So Schulze, Einleitung in das deutiche Staatdrecht, S. 125, 126, in treffender 
Ausführung gegen die den Staat lediglich als Selbitzwed betrachtende Naturphilofophie. 

* So indbefondere Gierke, zn Btihr., Bd. 30, S. 328, 329. 

8) Val. auch Jhering, Zwed im Recht, S. 295. 
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infomweit die Begründung einer neuen enthält.") Aber nach Außen fommt als 
nächiter und gemeinfamer Zwed der Organijation aller Privatrechtsforpora: 
tionen nur der in Betracht, ein den Individuen gleichitehendes Einzelwejen, 
eine Privatrechts:Berjönlichkeit darzuftellen und damit die Möglichkeit der di— 
reften Beziehung von Rechten d. h. Brivatvermögensrechten auf fich jelbit und 
ihren Yebenszwed zu erlangen, deſſen konkreter Inhalt erit dahinter wiederum 
für die Vermittelung ihrer Nechte auf das Intereſſe der einzelnen Individuen 
entjcheidend wird. ?) 

Eine weit größere Bedeutung erlangt dagegen das Moment des Zweckes 
bei den Gejammtperjönlichfeiten des öffentlichen Nechts, deren Fähigkeit, Sub: 
jeft von Privatrechten zu fein, nur eine, und zwar je höher fie jtehen, deſto 
untergeordnetere Seite ihres Weſens darftellt. Treten fie damit aus der 
Sphäre des durch die Gleichheit und Gleichartigfeit feiner Rechtsſubjekte be- 
jtimmten Privatrechts heraus, jo gibt der fonfrete, vom echt bejtimmte In: 
halt ihres Lebenszwedes für ihr begriffliches Verbältniß zu einander den Aus: 
ichlag. Das öffentliche Recht kann daher nicht auskommen, obne den fonfreten 
Yebensziwed der in ihm ihre Rolle jpielenden Perſonen als Nechtsbegriff zu 
erfafien; der abjtrafte, überall gleiche Begriff der Perjünlichkeit, ala eines 
Weſens, das für jich wollen darf, jo hoch jeine Bedeutung auch bier it, ?) 
reicht ohne dieſe konkrete Ausfüllung nicht mebr bin, die rechtliche Art der 
Berjönlichkeit zu erfennen, und der Formalismus, den man neuerdings vielfach 
der jurijtiichen Behandlung des öffentlichen Rechts verwerfen hört, it nur 
dann und injoweit verwerflich, als das materielle Zwedmontent der öffentlich: 
rechtlichen PBerjönlichkeiten darüber bei Seite gelafien wird.*) Wie aber durch 
Diejes die Individualität des öffentlichen Gemeinmejens bejtimmt wird, jo 
durchdringt es entiprechend feine geſammte Nechtsgeitaltung. Nach ibm be— 
jtimmt jich die Kompetenz des Gemeinweſens und die Möglichkeit ibrer eigen: 
mächtigen Erweiterung (Kompetenz-Kompetenz), Die nichts Anderes ift, als eine 
potentielle Totalität des Zweckes verbunden mit aftueller Partialität des: 
jelben; nach ihm bejtimmt ſich Umfang und Nichtung der Verwaltung d. h. 
jeiner freien Lebensthätigfeit zur Erfüllung feines Zwedes durch Verwendung 
der ihm zu Gebote jtehenden Mittel (Rechte); der Zweck des Gemeinwejens 
endlich, einerjeit3 in jeiner Abgrenzung gegenüber dem individuellen Lebens— 
zwecke der Gliedperjönlichkeiten, joweit legterer dem Gemeinzwecke gegenüber 
jelbjtändig geblieben iſt,“) andererjeits in jeiner Beziehung auf den indivi- 
duellen Lebenszweck, ſofern derjelbe durch die Nealifirung des Gemeinzwedes 
vermittelt werden ſoll, bejtimmt negativ und pofitiv die Rechtsverhältiſſe 
zwilchen der Gejammtperjönlichkeit und der zu ihr verbundenen Gliedperjön= 


') „Eine Abänderung des Zweds ift daher, joweit nicht dad Statut etwas Anderes 
bejtimmt, nur durch vertragsmäßige Einigung aller Glieder möglich.“ Gierke, Art.: „Kor: 
poration“ in Holtzendorff's Rechtslexikon II, ©. 563. So aud z. B. $ 28 II, 7 des 
preuß. Allg. Land-Rechts. 

) Nal. oben S. 289 Note 2 und dazu Gierke, Tüb. Ztichr. a. a. O., ©. 318. 

2) Dieje bejonders hervorgehoben zu haben, iſt bekanntlich da8 Berdienft Gerber's: 
Grundzüge, bejonders Beilage II. 

) In Verkennung dieſes eigentlihen Welens des Formalismus in der Behandlung des 
Staatsrechts konnte es kommen, daß z. B. Gumplowiez, der fi zu den beftigiten An- 
griffen gegen Yaband veriteigt (Rechtsjtaat und Sozialismus, ©. 522 ff.), jelbit an der 
äufßeriten Grenze des Formalismus angelangt ift, indem er die „Herrſchaft“ der Staatsge— 
walt als Selbſtzweck betrachtet. Vgl. unten S. 296 Mote 5. 

®) Bol. Laband I, ©. 121 a. E., 122. 
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lichkeiten.) So it die Definition des Zwedes bei der Begriffsbeitimmung 
der öftentlichsrechtlichen Gemeinwejen überall nicht zu entbehren. Daß aber 
mit dem Zweckmoment im Begriff der Perjünlichfeit nicht ein dem Nechte 
als ſolchem fremdes, jondern ein ibm immanentes Element für das Staats- 
recht verwertbet wird, Dürfte aus der obigen Zurüdführung des Nechts im 
fubjeftiven Sinne auf den Lebenszwed der Perjönlichfeit bewieſen jein. 

8 16. Aus den voritebenden Entwidlungen ergibt jich für das Verhält— 
niß von Staat und Gemeinde und ihre beiderjeitige Begriffsbeftimmung 
Folgendes: 

1. Der Gemeinde das Attribut einer öffentlich rechtlichen Perſönlichkeit 
beilegen, ‚beißt annebmen, daß derſelben vom Rechte ein eigener Lebenszweck 
zuerfannt werde, zu deſſen Nealifirung fie das ihr zufommende Wollendürfen 
in Bewegung jeßt. Durch diefen eigenen Lebenszweck unterjcheidet jich die Ge: 
meinde von dem jtaatlichen VBerwaltungsbezirfe, der nur eine geographijche Ab: 
theilung des Staates darjtellt, in welcher in örtlicher Begrenzung der Staats: 
zweck und die Staatsaufgaben zur Verwirklichung gebracht werden ſollen. Ge: 
meindebezirf und ſtaatlicher Verwaltungsbezirf fünnen zwar örtlich, aber nicht 
begrifflich zufammenfallen. 

?. Der Gemeinde einerjeits eine eigene Perſönlichkeit und Damit einen 
eigenen Lebenszweck auch auf dem Gebiete des öffentlichen Nechts zujchreiben 
und Doch andererjeits annehmen, daß dieſelbe Hobeitsrechte nur im Namen des 
Staates ausübe, it ein vollendeter Wideripruch in fich jelbit. Denn da: den 
Staat als Nechtsjubjeft der von der Gemeinde ausgeübten Berrichaftsrechte 
jegen, Die Behauptung bedeutet, daß Ddielelben von der Rechtsordnung als 
Mittel für den Lebenszweck des Staates bejtimmt find, jo würden bei 
Richtigkeit jener Annahme dem eigenen Yebenzzwed der Gemeinde nach der 
Rechtsordnung dauernd die zu jeiner Realifirung dienenden Mittel verfagt 
jein, was der Yeugnung des Zweckes jelbit gleichfäme. Dauernd nur als Ber: 
treter eines Anderen zu fungiren, kann allein nicht den Lebenszweck einer eigenen 
Rerönlichfeit ausmachen, ebenjowenig, wie nach römischen MNechte der Sklave, 
foweit er auch im vermögensrechtlichen Verkehr feinen Herrn vertreten mochte, 
dadurch eine eigene Perjönlichkeit erlangte.) Wie daher auch immer nad) 
pofitivem Rechte der Umfang der eigenen öffentlichen Nechte der Gemeinde ge— 
zogen fein mag, es muß einen Kreis folcher geben, ſobald einmal die Gemeinde 
als ſolche dem jtaatlihen VBerwaltungsbezirf gegenüber zur Anerkennung ge 
langt iſt. 

3. Der rechtliche Unterjchied der Gemeinde vom Staate liegt nach logischer 
Konjequenz des oben ($ 15) Entwidelten begrifflich in der Verſchiedenheit ihres 
Bmwedes. Während „die Gemeinde der Organismus der örtlichen Gemeinschaft, 
iit der Staat der Organismus der Volksgemeinichaft”.?) Während die Be- 
friedigung der auf dem örtlichen Zufammenmwohnen und der nachbarlichen Yage 
der Grundſtücke beruhenden Gemeindebedürfnifie Zweck der Ortsgemeinde it, 
verfolgt der Staat die Aufgabe, die nationalen, dem Gejammtvolfe als 
natürlicher Gemeinjchaft eigenen Intereſſen zu realifiren. Freilich kann im 
Einzelnen die Gejammtanjchauung eines Volkes über die Abgrenzumg der lo— 


JIhering, a. a. O. ©. 295. 

2) Dazu Puchta, Kurius der Inititutionen, 7. Aufl., II, S. 371 f. 

s Worte Schulze’s, zulegt „Deutihes Staatäreht”, S. 411. Brater, im Staats— 
wörterbuch, Art, „Gemeinde“, Bd. 4, ©. 112. 
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falen und der nationalen Intereſſen wechjeln und damit der Inhalt dieſer Be— 
griffe ein anderer werden,') der Gegenjag der Begriffe ſelbſt wird dadurch 
nicht verändert. Innerhalb der einander gegenüberjtebenden Sphären der lo: 
falen Gemeinintereſſen einerjeits und der nationalen andererjeit3 fommt aber 
jowohl der Gemeinde ala dem Staate die Totalität der Gemeinzwecke zu,?) 
ſoweit nicht der Gemeinde durch das Bejtehen der jogenannten Kommumalverbände 
höherer Ordnung, dem Staate durch die Eriftenz eines über ihm jtehenden 
Gejammtjtaates gewilje Aufgaben in weiterer oder engerer Begrenzung entzogen 
und jenen höheren Verbänden zu einheitlicher Bermwirklichung als eigene Lebens— 
zwede übertragen find. Mit dieſer Beichränfung jteht der Gemeinde ebenjo 
wie dem Staate die Kompetenz-Kompetenz, d. h. die Fähigkeit zu, die poten= 
tielle Totalität ihres Zwedes mehr und mehr aktuell zu erichöpfen.®) 

Nach alledem kann unter Würdigung ihrer fejtgeitellten Gleichheit und 
Beionderheit der Staat als die öffentlich rechtliche Gejammtperjönlichfeit zur 
Verwirklichung nationaler Gemeinzwede, die Gemeinde als die öffentlich: 
rechtliche, nicht=jouveräne ($ 12 Nr. 1) Gejammiperfönlichkeit zur Befriedigung 
örtlicher Gemeininterejlen innerhalb des Staates definirt werden. 

$ 17. Aus dem gegenfeitigen Zwedverbältnijje von Staat und Ge: 
meinde ergibt ſich zugleich begrifflich die Grenze zwijchen dem eigenen und 
dem jogenannten (nur zur Ausübung) übertraaenen Wirkungskreiſe der legteren. Da- 
nach umfaßt der eigene Wirkungskreis der Gemeinde die gefammte Sphäre, in 
welcher diejelbe ihre Lebenszwecke durch die ihr eigenen Mittel (Rechte) rea— 
lifirt, der jogenannte übertragene ihre Thätigfeit im Intereſſe des Staates durch 
Berwendung feiner Machtmittel in jeinem Namen und Auftrage.*) Diefe Nüd- 
beziehung des Gegenjages im Wirfungsfreije der Gemeinde auf den Gegenſatz 
des Staats: und Gemeindeinterefjes hat denn auch 3. B. in den öfterreichiichen 
Gemeindegejegen ihren treffenden Ausdrud erhalten. Der eigene jogenannte jelb- 
ftändige Wirfungsfreis der Gemeinde „umfaßt alles, was das Intereſſe der 
Gemeinde zunächjt berührt und innerhalb ihrer Grenzen durch ihre eigenen 
Kräfte bejorgt und durchgeführt werden kann“, der übertragene Wirkungskreis 
aber jtellt ihre „Mitwirkung für die Zwede der öffentlichen“ d. h. der Staats— 
Berwaltung dar.?) Freilich joll der Gegenſatz des Staats und Gemeinde: 
Intereſſes nur ein formalz=juriftiicher jein und bleiben, der der Gegenüber: 
jtellung der Wechtsperjönlichkeiten zur Grundlage dient, die Harmonie des 
öffentlichen Lebens erfordert thatfächlih auch die Harmonie der Staats- und 
Gemeindeinterejjen. Hat damit der Staat ein wichtiges Intereſſe daran, daß 
die Gemeinde in ihren Intereſſen und ihrer Perſönlichkeit ſich nicht mit 
ihm jelbjt in Widerjpruch ſetze, jo rejultiven für ihn daraus in Gemäßheit 
der Rechtsordnung eine Reihe wichtiger eigener Nechte gegenüber der Gemeinde. 
Sie geben ihm die Befugniß, die Gemeinde und ihre Xebensthätigfeit im Rahmen 
des Nechts zu bejtimmen; eine Negation des eigenen Wirfungsfreifes und des 








' Emjt Meier, in feiner Darftellung des Berwaltungsrehts in v. Holtzendorff's 
Encyktopädie, 4. Aufl., ©. 1088 ff. 

») Schulze, aa. D, ©. 411. G. Meier, Deutſches Staatsrecht, S. 2. — Ueber 
die einzelnen Richtungen des Staatözwedes und die Bedeutung ihrer Verfolgung für das 
Staatöreht wird man gerade in Folge der regelmäßigen Totalität desjelben im Weſentlichen 
mit Gerber, Grundzüge, $ 10, übereinftimmen können. Schulze, $ 13. 

2) Bol. $ 15. 

) S. dazu unten im Tert unter Wr. 2. 

) Manz'ſche Ausgabe (oben ©. 285. Note 4), 9. 2,3 (Art. 5, 6 de Gem.G. v. 5. 
März 1862), ferner ©. 28, 29 ($ 29, 30 der Landesgemeinde-Ördnnungen). 
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eigenen Rechts der Gemeinde iſt durch diefe Beitimmbarfeit, wie bereits ent— 
widelt, nicht gegeben.') 

1. Hiernach ift die Gemeinde zunächit auf dem Gebiete des Privatrechts 
jelbjtändiges Nechtsjubjelt; ihr Vermögen ift Gemeindegut, nicht Staatsgut, 
jomweit fie auch immerhin in der Verwaltung und Verwendung desjelben be: 
jtimmt fein mag.?) Aber auch auf dem Gebiete des Öffentlichen Rechts fommen 
ihr die von ihr zur Verwirklichung ihres eigenen Lebenszwedes ausgeübten 
Hoheitsrechte al3 eigene, wenn auch beitinmmbare zu. Die Gemeinde jelbjt hat 
zur Befriedigung ihrer materiellen Gemeindebedürfnifie ihre eigene, wenn auch 
nach den Gejegen des Staates auszuübende Finanzgemwalt, nicht fteht ihr 
eine bloße Finanz wirthichaft zu,?) der fie die nöthigen Mittel als Prokurator 
des Staated in rem suam zuführen würde. Schon die Finanzgewalt allein 
harakterijirt die Gemeinde aber als eine mit obrigfeitlicher Macht d. h. mit 
Herrichaftsrechten ausgejtattete Perſönlichkeit des öffentlichen Nechts, und wenn 
e3 daher im Sinne mancher pofitiven Rechte, 3. B. des preußiichen, welches 
der Gemeinde eine eigene Polizeigewalt völlig abjpricht, auch richtig it, die 
Gemeinde als einen überwiegend wirtbichaftlichen Verband zu bezeichnen, dejjen 
Zwede, die Kommunalaufgaben, ſich im Wejentlihen durch Sammlung und 
Berwendung materieller Mittel realifiren, fo rechtfertigt fich dadurd auch für 
das preußische Recht noch feineswegs die Folgerung, der Gemeinde die eigene 
Zuftändigfeit von Herrichaftsrechten abzujprechen, ein Standpunkt, dem übrigens 
durch die preußische Geſetzgebung jelbit aufs deutlichite widersprochen wird.*) 
Die Gemeinde kann auch bier nicht in dem Sinne al3 wirthichaftlicher Ber: 
band dem Staate als obrigfeitlichem entgegengejegt werden, daß nur der leßtere 
obrigfeitliche Hoheit: oder Herrichaftsrechte aus eigenem Rechte befite.?) 

Nach der Konſequenz des Nechts, welcher freilich durch die Beitimmungen 
der pofitiven Gejeßgebung Eintrag geſchehen kann, muß aber insbejondere auch 
behauptet werden, daß die Handhabung der Ortspolizei, welche nichts Anderes 
it, als die durch Anwendung eines bejtimmten Mittels — (Beichränfung der 
perjönlichen Handlungsfreiheit der Einzelnen zu Gunſten der Geſammtheit, 
eventuell zwangsweiſe durchgeführt) — charafterifirte Fürſorge für die örtlichen 
Gemeininterefien,®) zum eigenen Wirkungskreiſe, die Ortspolizeigewalt zu den 
eigenen Rechten der Gemeinde gehöre. Es iſt befannt, daß dieſe Rechtsauf— 
faſſung ſchon im den ehemaligen Grumdrechten der deutjchen Neichsverfaflung 
und in thatſächlicher Durchführung in den Gemeindegeſetzen mehrerer deutſcher 


) Oben 8 9 

2), Ernſt Meier, a. a. O., S. 1092, Bal. 3. B. das preußiſche G., betr. die Vei— 
waltung der den Gemeinden gehörigen Dolzungen v. 14. Auguſt 1876 mit feinen weit— 
ar Beftimmungen. 

* as will Laband: „Das Finanzrecht des deutſchen Reiches“, in Hirth's Annalen 
1873, 405, 406; dagegen G. Meder, Staatäreht, ©. 526, Note 3. 

, S Stetö wird die Eigenichaft der „Kommunalverbände“ als privatrechtlicher Korporationen 
nur neben ihrer hentlich⸗ rechtlichen Perſönlichkeit —— jo z. B. $ 2, Kreis-O. v. 
13, Dez. 1872, $ 1, Provinz.-O. v. 29, Juni 1875 Jede Provin bildet einen mit den 
Rechten einer Korporation ausgejtatteten Kommunalverband zur ing, She, eine jeiner An— 
aelegenbeiten“ mit $ 34: „Der Provinziallandtag sit berufen, über die Angelegenheiten des 
Erovinzialverbandes zu beichliehen“ und 8 37: „Der Provinziallandtag beichließt über die 
Audichreibung von Provinzialabgaben.“ Analog $S 9, Städte-Ordnung vd. 30. Mai 1853 
mit $ 53. — Die irrige Auffaſſung findet ſich selbft in der Rede des preuß. Miniſters 
Grafen ——— bei Berathung des $ 65, Org-G. v. 26. Juli 1880 (Sten. Ber. des 
Aba.=d., 2008.) 

5) — Ernſt Meier, a. a. O. ©. 1090. 

%) Mein Polizeiverordnungsreht in Preußen, ©. 101. 
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Staaten, inäbefondere Dejterreichs ') zum Ausdrud gelangt ift, während um: 
gefehrt die preußische Gejeßgebung umverrücdt bis heute an dem Prinzipe feit- 
hielt, daß auch die Ortspolizei, ebenſo wie die allgemeine Yandespolizei, ein 
ausfchliegliches Hecht des Staates bilde und nur in jeinem Namen, wenn auch 
von Gemeindebeamten ausgeübt werden fünne.?) Es ijt aber gerade bier 
harafteriftiich, zu jehen, wie die logische Konjequenz der Begriffe unwiderſtehlich 
wenigitens in einzelnen Meußerungen hervorbricht; dahin gehört z. B. die Be: 
ſtimmung, daß die Koſten der örtlichen Polizeiverwaltung von der Gemeinde 
als folcher aufzubringen find,?) die fernere, daß die Gemeinde für Die bei 
öffentlichen Zufammenrottungen und deren polizeilicher Abwehr vorgefommenen 
Beihädigungen hafte,*) Fälle, die nicht dadurch an Beweisfraft verlieren, weil 
fie das richtige Prinzip nur in jeinen dem Staate acceptablen Konjequenzen 
bervortreten lajjen.”) 

2. Der übertragene Wirfungsfreis der Gemeinde wird dadurch charafterifirt, 
daß Diejelbe in ihm Mechte des Staates im Namen und Intereſſe desjelben 
ausübt. Dahin gehört 3. B. ihre Thätigfeit bei Einziehung der Staatsjteuern, 
wo fie die Finanzgewalt des Staates®), ſowie bei Umlage der militärischen 
Kriegs: und Friedensleiltungen, wo fie die ſtaatliche Militärhoheit?) in 
dDiefer Weiſe verwendet u. ſ. w. Auch in ihrem übertragenen Wirfungskreife 
fungirt die Gemeinde als ſolche als Vertreterin des Staates; nicht zu ihm, 
und damit überhaupt nicht zum Wirkungskreiſe der Gemeinde als jolcher ge— 
hören daher diejenigen Fälle, in denen Gejchäfte der jtaatlichen Verwaltung 
einzelnen Gemeindebehörden oder Gemeindebeamten unmittelbar übertragen jind, 
wodurch Diefelben inſoweit in ein unmittelbares Dienjt- und Unterordnungs: 
verhältniß zum Staate bezw. dejien höheren Behörden treten.) Diejes Ver: 
hältniß ift insbejondere in Preußen für die Verwaltung der Ortspolizei in 
Städten maßgebend, welche der Bürgermeifter unabhängig von der Gemeinde: 
vertretung unter lediglicher Unterordnung unter die oberen Behörden der 
Staatd: (allgemeinen Landes) Verwaltung führt.) In Bezug auf dieje 


) Art. 5, Nr. 2—9, GemeG. v. 5. März 1862, 8 29, Nr. 2—9 der Landesgemeinde- 
Ordnungen (Manz'iche Ausgabe, ©. 2, 28); Schulze , Deutiches Staatsrecht, ©. 415. 

») Mein Bolizeiverordnungsreht, S. 154, Note 25, jowie die dort angeführten Ge— 
jegesjtellen und Litteratur. Art. 105, Nr. 3 der preuß. Verf.-Urk. v. 31. Januar 1850 enthält 
nur den Sag: „Ueber die Betheiligung der Gemeinden bei Verwaltung der Ortspolizei be 
jtimmt das Geſetz.“ Much diefer wurde durch das G. v. 24. Mai 1853 bejeitigt. 

2) $ 3, &. über die Boligeiverwaltung v. 11, März 1850. 

*, &., betr. die Verpflichtung der Gemeinden zum Erjag des bei öffentlichen Aufläufen 
verurſachten Schadens, v. 11. März 1850. 

°) In gleicher Weife nimmt die preußiſche Judifatur in konjtanter Praris an, daß bie 
Gemeinde entihädigungspflichtig ift, wenn die jtaatliche Ortspolizeibehörde im Intereſſe der 
Semeinde dur Berfügung in das Privateigenthum eingegriffen hat. Es wird aber jelbit 
der Beweis nicht zugelajien, daß ein ſolches Intereſſe gar nicht vorhanden jei, d. h., ed wird 
die Handlung der jtaatlichen Ortöpolizeibehörde ald Handlung der Stadtgemeinde fingirt. 
Vgl. 3. B. Entſch. des Ober:Trib. v. 1. Juli 1869, Striethorit, Archiv, Bd. 75, ©. 225. 

9) 3. 8. $ 40—50 des preuß. Grunditeuergej. v. 8. Febr. 1867, $ 14 des Gebäubdejteuer- 
Geſetzes v. 21. Mai 1861, $ 34, 36 Gemwerbejteuergej. vom 30. Mai 1820, Klaſſenſteuergeſ. 
v. 2. Januar 1875. — Umgelehrt fungirt in Preußen zuweilen der Staat als Vertreter der 
Städte bei Erhebung der Schlachtiteuer, jomweit diejelbe noch beibehalten ijt. 

NT) Quartierleiftungsgefeß f. d. Deutiche Reich v. 25. Juni 1868, $ 5 ff. ©. über die 
Naturralleiftungen vom 13. Febr. 1875, $ 7 ff. ©. über die Kriegsleiftungen v. 13. Juni 
1873, 8 5 fi. 

Gierke, Art. „Bemeindebeamte“ in v. Holtzen dorff's Rechtslexikon II, ©. 51. 

3. 8. $ 1, G. über die Volizeiverwaltung dv. 11. März 1850 mit $ 62, Städte 
D. v. 30. Mai 1853, 


IH, Staat und Gemeinde. 295 


Geſchäfte fommt die Gemeinde als jolche nur injojern in Betracht, als fie in 
ihren Behörden zugleich tragfähige Organe für die diejen direkt überwiejenen 
Staatögejchäfte darzubieten gejeglich verpflichtet ift. 

Die Ausübung staatlicher Rechte in Vertretung und im Intereſſe des 
Staates iſt das einzige Kriterium des übertragenen Wirfungskreiies. Dagegen 
wird derjelbe im Gegenjaß zum eigenen nicht nothwendig Dadurch charakterifirt, 
daß die Geichäfte desjelben durch die Staatsregierung im Verwaltungswege 
der Gemeinde abgenommen und bejonderen jtaatlihen Organen übertragen 
werden Dürfen, ein Recht, welches allerdings vielfach, wenn auch nur in be- 
jtimmtem Umfange und unter gewiſſen Vorausjegungen, dem Staate gejeblich 
vorbehalten iſt.) Aber auch wo eine jolche, allerdings charakterijtiiche Befug— 
niß der Staatsregierung nicht zufteht, und demnach in jomweit auch der Um— 
fang des übertragenen Wirkungsfreifes nur im Wege des Geſetzes geändert 
werden kann, ijt die Gemeinde, joweit fie ihre Funktion nach der jonjt er: 
fennbaren Auffaſſung der Rechtsordnung über das Verhältniß des Staats: 
und Gemeindeziwedes im Namen und Intereſſe des Staates ausübt, nicht 
weniger Bertreterin desjelben, wie der gejegliche VBormund eines Unmündigen 
im Bergleiche zum vertragsmäßig und twiderruflich beitellten Mandatar Ver: 
treter des eigentlich Berechtigten, und wie der unabjegbare Richter jein Amt 
nicht weniger im Namen des Königs ausübt, wie der beliebig entlaßbare 
Verwaltungsbeamte.“) Ebenjo wenig it aber jchließlih das Maß der der 
Gemeinde zugewiefenen freien Entichliegung gegenüber ihrer Beſtimmbarkeit 
durch die Staatögewalt, wie X. v. Stein will,?) enticheidend, da dasjelbe einer: 
ſeits auch im übertragenen Wirkungsfreife ein erhebliches,*) wie andererjeits 
auf gewiljen Gebieten des eigenen Wirkungskreiſes in ‚Folge der Dringlichkeit 
des mittelbaren Staatsinterejjes ein bejchränfteres jein fann.?) Auch der be- 
freite Vormund ijt Vertreter jeines Mündels ebenfojehr, wie der an die jtrengjte 
Snitruftion gebundene Mandatar. So wenig, wie die Momente der Unent— 
ziehbarfeit und Unbeitimmbarfeit für den Begriff des eigenen Rechts ($ 9), 
fönnen ihre Gegenfäge als Kriterien für das nur vertretungsweiie ausgeübte 
fremde Necht, den übertragenen Wirfungsfreis der Gemeinde, enticheidend fein. 

Ss 18. Die vorſtehenden Grörterungen haben uns den Staat als die 
Gejammtperjönlichkeit des Volkes erkennen laſſen, deren Eigenart durch den 
ihr immanenten Zwed anderen Gejammtperjönlichkeiten gegenüber bejtimmt 
wird. Aus diefem leiteten wir die Kompetenz des Staates, Umfang und Inhalt 
der in ihrem Rahmen ſich entwidelnden Verwaltung, jeine etwaige Fähigkeit, 


) Bgl. z. B. $ 59, Abſ. 3 der öſterreichiſchen Landesgemeinde-Ordnungen Manz, 
S. 44); analog $ 2 des preuß. G. über die Bolizeiverwaltung v. Il. März 1850. 

*, Hiernad Fällt juriftiich der Einwand L. v. Stein’s: Berwaltungslehre, 2. Aufl., 
I, 2, S. 321: „It der übertragene Wirkungskreis ein dauernder, jo iſt er in Wahrheit ein 
eigner, und ift er. das, jo muß man ihn durch jenes Wort nicht ala etwas bezeichnen, was 
man der Gemeinde wieder nehmen könnte.” Dagegen auh Rösler, deutiches Verwaltungs: 
ıecht 1, 1, ©. 265. Note 1. 

2) a. a. D., ©. 320 fi. 

) 3.B. nad) den S. 294 Note 7 angeführten Gejegen; Rösler, a.a. O. Vgl. auch $ 59 
der öjterr. Landesgem. O. (Manz, ©. 44), wo bejtimmt iſt, daß der Gemeindevorjteher, welcher 
die Gejchäfte des übertragenen Wirkungsfreifes zu bejorgen hat, wenn die Art der Aus— 
führung ganz oder theilweile der Gemeinde überlajjen ift, an den Beſchluß des Gemeinde: 
ausſchuſſes gebunden fein joll. | 

») So iſt 3. B. die eigene Finanzgewalt der Gemeinde nicht damit bejeitigt, daß die 
jelbe den fie genau firirenden Gemeindefteuergejegen des Staates unterworfen iſt. Dies 
gegen verjchiedene Stellen der Gneiſt'ſchen Werke, 3. B. Preußiſche Kreis-Ordnung, ©. 18. 


295 9. Rofin: Souveränetät, Staat, Gemeinde, Selbjtverwaltung. 


die Kompetenz aus eigener Macht zu erweitern ab, im Zwecke des Staates 
fanden wir das rechtliche Prinzip für die pofitive und negative Geftaltung 
des Verhältnijies der Geſammtperſönlichkeit zu den ihr einverleibten Gliedper: 
jönlichkeiten (S 15). 

Diefer Auffaſſung jteht eine andere gegenüber, welche in der modernen 
ftaatsrechtlichen Litteratur mehr und mehr ſich Boden erobert hat, nachdem 
fie in glänzender Ausführung von Gerber’) begründet worden ur Sie 
ſieht das charafterijtiiche Merkmal des Staates im „Herrichen“ „in 
dem Rechte, zur Ausführung der im Staatszwecke liegenden Snfgaben” einen 
das ganze Volk verbindenden Willen zu äußern”. Herrichaft jei der eigen: 
thümliche Willensinhalt der Staatsperjönlichkeit, welcher fie von allen anderen 
Perjönlichkeiten unterfcheide.?) In diefer Theorie erfennen wir diejenige Grund: 
auffafjung, deren einzelne Aeußerungen, die Leugnung eigener der Gemeinde 
zuſtehender Herrichaftsbefugnilie,’) die Sdentifizirung des Souveränetätsbegriffes 
mit dem Inbegriffe aller Hoheitsrechte u. j. w. wir im Einzelnen bereits zu 
befämpfen verjucht haben. Sie iſt e8 aber auch, die im — Grunde, wie 
wir glauben, für die Anſichten zweier Schriftſteller, Seydel's, welcher die 
Berjönlichkeit des Staates zu Gunften der Perfon des Herrfchers ganz auf: 
geben will,*) und Gumplomwicz’ 8, welcher die „Herrſchaft“ zum Selbſtzweck 
des Staates d. h. der in ihm herrfchenden Klaſſen erhebt,’) bejtimmender 
Ausgangspunkt geweſen iſt. Diefer Auffaljung gegenüber halten wir daran 
feft, daß der Staatszweck da3 den Staat charakterifirende Moment ift, daß 
die ihm zuftehende Herrichaft über jeine Unterthanen nichts Anderes als ein 
Mittel ift zur Erreihung feiner Zwecke, und zwar ein Mittel, deſſen Ber 
wendung einerjeit3 weder die Lebensthätigfeit des Staates erfchöpft, noch 
andererjeits diejelbe von der Lebensthätigkeit anderer Gemeinweſen unterjcheidet. 

1. Die Ausübung von SHerrichaftsrechten, das Herrichen erjchöpft die 

Lebensfunktion des Staates nicht. Bei der Betrachtung des völkerrechtlichen 
Verkehrs, in welchem der Staat anderen gleichberechtigten Staaten gegenüber 
nur durch Vertrag d. h. durch gegenfeitiges fich Vertragen, alfo das Gegen: 
theil des Herrichens feine Zwecke zu realifiren fucht, ergibt ſich Dies deutlich. 
Aber es muß auch dasjelbe gelten hinfichtlich desjenigen Gebietes jtaatlicher 
Lebensthätigkeit, auf welchem fich derjelbe der Mittel des Privatrechts, ins: 
bejondere des privatrechtlichen Vertrages bedient. Man kann ſich hiergegen 
nicht mit einer petitio principii darauf berufen, daß der Staat in dieſer 
Beziehung nur als fiscus, aljo nicht in feiner harafteriftifchen Wejenheit, jondern 
nur in einer Nebeneigenfchaft auftrete.®) Denn wenn ich das Weſen eines 
Dinges erfennen will, muß ich zunächft dasſelbe unbefangen in der Gejammt- 


) Grundzüge des deutſchen Staatsrechts, jetzt 3. Aufl. (1880). 
3, 26. 


9 Bei Gerber tritt dieſelbe allerdings ausgebildet noch nicht hervor; doch ſieht auch 
er ſchon von der dem Staate prinzipiell zuſtehenden Ortspolizei nur denjenigen Theil 
als ein der Gemeinde als ſolcher zuſtehendes eigenes Attribut an, welcher ſich weſentlich 
auf die Durchführung der lokalwirthſchäftlichen Semeindeordnungen bezieht. Dazu rechnet 
F rber Ar Ah die polizeilichen Anordnungen bezüglid) „des nachbarlichen Zujammen- 
lebens”, © 6. 

‘) ———— einer allgemeinen Staatslehre (1873). 

>) Vgl. das Meferat — — über „Rechtsſtaat und Sozialismus“ in der 
deutſchen teratugeitung I, Nr. 14, jowie dad meinige über desfelben Berf. Verwaltungs 
lebre, a. a. ©. II, Nr. 48. 

©) Gerber, ©. 21. Note 3. 
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heit jeiner Beziehungen betrachten. Ich kann nach Erkennung des gefammten 
Weſens eines Objekts gewiſſe Seiten jeiner Erſcheinung mit gewiſſen ana= 
logen Seiten anderer Objekte unter einem Gefichtspunft betrachten, aber 
ih darf mir nicht eine einjeitige Erfenntniß feines Weſens dadurch vermitteln, 
daß ich von vornherein gewiſſe Seiten desjelben als ummefentlich ausſcheide. 
Nicht weil der Staat auch fiscus iſt, bedient er fich des privatrechtlichen Verkehrs, 
jondern weil und injoweit er jich der Mittel des Privatrechts bedient, ift er 
fiseus, erjcheint er uns von einer, vielleicht von dem Standpunkte aus, den 
ich gerade einnehme, minder wichtigen, aber für jeine Gefammt:Wefenheit un- 
entbehrlichen Seite, als ein den übrigen Privatperfonen gleichjtehendes Rechts— 
jubjett. Und die Frage, ob und inwieweit der Staat fi) der Mittel des 
Privatrechts bedient, bejtimmt jich wiederum nach dem Staatszweck und der 
wechjelnden Auffafiung iiber die bejte Art der Erreichung desjelben. So künnen 
die vom Staate angewendeten Mittel zur Erreichung desjelben Zweckes wechjeln. 
Wenn der Staat feinen Zwed, ein Heer zur Wahrung feiner Intereſſen nach 
Außen bereit zu halten, früher durch den privatrechtlichen Werbevertrag (Dienft: 
miethe) realifirtet), verwirklicht er ihn jeßt Durch das eingreifende Herrichafts- 
recht der perjünlichen Militärhoheit; wenn umgekehrt zur Sammlung der ihm 
nöthigen Meittel der Staat heute im Wege der direkten Beftenerung feine Finanz: 
gewalt verwendet, wird er vielleicht in zehn Jahren durch den privatwirthichaft- 
lichen Gejchäftsbetrieb der Tabadfabrifation feine Steuerhoheit in weitem Um: 
fang außer Verwendung jegen können. Zeigt fih uns jo ſchon, daß die 
Grenzen zwijchen fiscus und herrichender Staatsgewalt wechjeln und ihre 
Regulirung nur durch den Staatszwed erhalten, jo möge noch darauf hinge— 
wiejen werden, daß die Bezeichnung des Staates als fiscus von der Seite 
ſeines Weſens, welche von der Verwendung der jtaatlichen Herrichermacht ab: 
fieht, auch nur die äußere, den anderen Nechtsjubjetten des Privatrechts zu= 
gewendete Fläche erichöpft. Die Organijation der Behörden, welche den Staat 
al3 fiscus vertreten?), die Normen, welche für diejelben bezitglich des Inhaltes 
der abzujchließenden Verträge maßgebend find, die Grundjäge über die Be: 
rechtigung der Privaten, auf Grund privater Vertragsabichliegung die ftaat- 
lichen Anjtalten z. B. Eifenbahnen, Poſt und Telegraphen u. j. mw. zu benüßen, 
find innere dem Staate al ſolchem angehörige Aeußerungen jeiner Zweckbe— 
jtimmung, die einen wichtigen Inhalt des jtaatlichen Berwaltungsrechtes bilden?). 
Man iſt daher nach alledem zwar wohl berechtigt, unter Berüdjichtigung der 
in diefer Beichränfung vorhandenen Gleichheit den Staat, fofern er als fiscus 
die Mittel des privatrechtlichen Berfehrs verwendet, den privaten Rechts— 
perjönlichkeiten gleichzuftellen, zur Gejammtcharakteriftif jeines Weſens aber 
darf man auch diefe Seite desjelben nicht entbehren wollen. Sie zeigt dann 
gerade durch den Gegenſatz zu den anderen Seiten der jtaatlichen Perjönlich- 
feit, daß das Charafteriftiiche derjelben in der Einheit über dem Gegenjaß, 
in dem jtaatlichen Zwede gegenüber der Verfchiedenheit der Mittel zu fuchen ift. 

8 19. 2. Die dem Staate zuftehenden Herrichaftsrechte find als jolche 


Y Qaband II, ©. 201. 

2) Auch dieje find wirfliche Behörden, nicht bloß diejenigen, welche jtaatliche Herrichafts- 
echte ausüben. Gegen Qaband I, ©. 293, mit ©. Meyer, in Shönberg's Handbud) 
der politiichen Detonomie II, ©. 485, Note. 

Dazu Laband U, ©. 213 ff. Die Gerber'ſche Auffaſſung über die gegenjäpliche 
Ausiheidung des Verwaltungsrechts aus dem Staatörecht (Beilage III) hängt zum Theil mit 
feiner Grundanſchauung zujammen. 
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d. h. in ihrer abjtraften Potenz als Herrichaft, abgejeben von ihrem indivi- 
duellen, durch den Staatszwed gegebenen Inhalt, nichts für den Staat als 
jolhen Charafteriftiiches. Worin das Wefen und die rechtliche Natur der 
Herrichaftsrechte gegenüber anderen Rechten Liegt, iſt zwar bisher meines 
Wiſſens in der jtaatsrechtlichen Litteratur, die von der Kategorie der jtaat- 
lihen Herrichaft Gebrauch gemacht hat, umunterjucht geblieben; ich glaube 
aber, daß jchon die hier —— bisherigen Ausführungen uns dem recht— 
lichen Weſen des „Herrichaftsrechts" nahe zu führen geeignet find. 

Jedes Recht und insbefondere auch jedes Necht an einer anderen Berjon 
enthält eine Willensmacht, eine Willensherrichaft über dieſelbe ($ 3 Nr. 1, 
$ 13); jedes Recht ijt aljo in diefem Sinne ein Herrichaftsreht. Wenn nun 
bejondere Herrichaftsrechte anderen Rechten, insbejondere den Forderungs— 
rechten ") entgegengejeßt werden, jo muß ein ihmen charakteriftiiches, über den 
allgemeinen Inhalt des jubjektiven Rechts hinausgehendes Moment der „Herr: 
ſchaft“ gejucht werden. Worin diejes liegt, ergibt die Anfnüpfung an das 
* zum Zwecke der Begriffsbeſtimmung der ne Entwidelte ($ 3 
Nr. 3). Dort wurde feitgejtellt, daß die Herrichaft d. die Ueberordnung 
einer Perjönlichkeit über eine andere, dadurdy und Wo, ‚gegeben it, als die 
in dem Rechte der herrichenden Berfönlichteit liegende Bejtimmbarfeit des 
Willens der beherrichten Perjönlichkeit den rechtlichen Grund ihres Beftehens 
in dem Willen der herrichenden Berfönlichkeit jelbit findet, diefer aus eigener 
Macht zuiteht. Im Gegenfag dazu wurde die Gleichheit der Perjönlich- 
feiten als jolcher, welche durch die zwiſchen ihnen gefmüpften obligatorischen 
Nechtsbeziehungen nicht alterirt wird, darin gefunden, daß bei den leßteren in 
jedem Moment ihres Beitehens der Wille der durch Vertrag verpflichteten 
Berjönlichfeit die rechtliche Urjache ihrer von der berechtigten Perſönlichkeit 
ausgehenden Willensbejtimmung darjtellt. Der Umſtand, daß der Wille des 
Verpflichteten obligirt, gebunden, von dem Berechtigten feſtgehalten ift, daß der 
Berpflichtete kraft des Rechtsſatzes, welcher feinen Willen zur Urſache jeiner 
Verpflichtung macht?), jich dieſer urfächlichen Wirkung, wenn er einmal in 
diefelbe eingetreten ift, nicht wieder entziehen kann, ändert das fortdauernde 
Verhältnig von Urſache und Wirkung logisch und rechtlich nicht. Immer gebt 
das Necht des Gläubigerd auf den Willen des Schuldners als auf feine Ur: 
jache zurüd, aus der es nach Umfang und Inhalt feine Kraft entnimmt, 
während der Herrichaftswille des Vaters über jein Kind), des Staates über 
jeinen Unterthanen in fich jelbjt, in der durch die organiiche Ordnung der 
Verhältniſſe gegebenen eigenen Macht der berrjchenden Perſönlichkeit über die 
beherrichte ihre Begründung und Beitimmung findet. Mit Fug kann man 
daher die Herrichaftsrechte im Gegenſatz zu den obligatorischen als organische 
Nechte den mechanisch begründeten gegenüberjtellen; denn gerade darin beruht, 
tie die neueften Forjchungen auf dieſem Gebiete gezeigt haben*), eine weſent— 
liche Eigenjchaft des Organifchen, daß es in fich jelbjt, nicht außer fich, den 
Grund und die Urſache feines Beftehens findet, alles Aeußere höchitens als 


) 83.8. Laband |, 387: „Die Rechte des Lehnsheren waren feine Forderung 
rechte, jondern —— * 
2) Val. über dieſe Auffaſſung des objektiven Rechts oben Seite 266 N. 2. 
s) Die Barallelifinung der familienrechtlihen Gewaltverhältniſſe mit den ſtaatsrecht— 
lichen iſt eine gebräuchliche: z. B. Gerber, S. 229. 
4 Rour: Der Kampf der Theile im Organismus (1881), V: Ueber dad Weſen des 
Organifchen, ©. 216. 
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Bedingung, nicht ala Urfache feines Lebens in Betracht fommt. Nach alledem 
find Herrichaftsrechte Rechte einer Perjünlichfeit aus deren eigener Macht, 
Rechte, welche in fich jelbit, d.h. in dem rechtlich anerfannten und geordneten 
Willen der herrichenden Perjönlichkeit, nicht aber in dem Willen des Verpflich— 
teten den fortdauernden Grund ihres Beitehens finden.') Die Willensäußerung 
der berrjchenden Perjönlichkeit ift der Befehl, die der gleichberechtigten die 
Forderung. Diejenige PBerjönlichkeit, welche nur ſelbſt herrſcht, nicht be— 
herrſcht wird, it die fouveräne, und es iſt mur eine Konjequenz des Ent» 
mwicelten, daß die ſouveräne PVerfönlichkeit, wie gezeigt ($ 4 Nr. 1), jouverän 
bleibt, auch wenn fie anderen Perſönlichkeiten gegen ſich Forderungsrechte ein- 
räumt, weil fie damit feine Herrichaft über fich jelbft zu erzeugen im Stande it. 

Der Einwand, der gegen die vorjtehenden Entwidlungen erhoben werden 
fönnte, daß nämlich auch Herrichaftsrechte, wenigjtens in bejtimmten Fällen, 
auf dem Willen der beherrichten Perfönlichkeit beruhen könnten, jo, wenn fich 
der bisherige Ausländer im Wege der Naturalifation einer neuen Staatsge— 
walt, der bisherige extraneus durch Adoptionsvertrag einer väterlichen Ge— 
walt unterwirft?), führt zu einer, wie ich glaube, wichtigen juriftiichen Unter: 
jheidung. Denn in der That erkennt man bei aufmerfjamer Betrachtung, daß 
auch in den angeführten Fällen der Wille des fich einer Herrichaft Unter- 
werfenden allerdings der Rechtsgrund für das Entitehen des Herrichafts: 
verhältnifjes ift, nicht aber, wie oben definirt, fortwirfend als Urjache fiir das 
Bestehen der Herrichaft und aller ihrer Rechtswirkungen in Betracht fommt, 
das Nechtöverhältnig bis zu gewiljem Punkte wohl feiner Entjtehung nad), 
nicht aber feinem Inhalte nach ein vertragsmäßiges it.) Zwar fann fich 
der Wille von fi) aus einer Herrichaft unterwerfen; mit dieſem Akte aber 
fonjumirt er fich in feiner urfächlichen Wirkung für das Rechtsverhältniß, das 
von nun an in ſich jelbit und den in ihm wirkenden Kräften, d. h. in dem recht: 
fih beitimmten Willen der herrjchenden Perjönlichkeit jeine Begründung findet. 
Während für die Obligation der Wille des Schuldners nicht blos Ent- 
itehungsgrund ijt, jondern fortdauernd rechtliche Urjache ihres Bejtehens 
bleibt, durch welche der Inhalt der Obligation in jedem Momente be: 
grenzt und bejtimmt wird, empfängt das einmal entitandene Gewaltver- 
bältniß, mag dies die väterliche Gewalt oder das Unterthanenverhältniß fein, 
jeine rechtliche Begründung und Beitimmung von ſich aus, nicht aus dem 
Willen der beherrichten Perſönlichkeit, welcher, nachdem er ſich jelbjt unter: 
worfen, für das Bejtehen der Herrichaft nur noch als hiſtoriſche Bedingung, 
conditio sine qua non, nicht aber mehr als rechtliche Urjache in Betracht 
fommt. Analoges gilt ſelbſt für die jachenrechtlichen Herrichaftsverhältnifie, 
insbejondere dag Eigenthum.*) Der Wille der Autors ift wohl die rechtliche 
Urfache für die Entitehung des Eigenthumsrechts bei dem jebigen Eigenthimer ; 


) Herrſchaftsrechte, d. h. Rechte aus eigener Macht des Berechtigten find daher eine 
bejondere Art von Rechten und nicht mit den „eigenen Rechten“ zu verwechfeln, die wie nadı- 
gewieſen, ($ 10) nichts anderes find, als die Nechte des Berechtigten überhaupt. — Weber 
den Charakter des Eigenthums als eines Herrichaftsrechts im bier genommenen engeren 
Sinne vgl. weiter unten im Tert diefes $. — Als ein Recht auf eine freie Handlung des 
Berpflichteten juht das Forderungsreht den Serrichaftsrechten gegemüberzuitellen Sohm: 
der Begriff des Forderungsrechtes in Grünhut's Zeitichrift IV, ©. 457 ff. 

2) Die Parallelifirung beider Nechtsakte jchon bei Yaband I, ©. 166. 

8) Val. Hierzu aud die Erörterungen über die Eingehung des Beamten-Verhältniſſes 
bei Laband I, ©. 386 ff, 

4 Vgl. Note 1. 

20* 


300 9 Rojin: Souveränetät, Staat, Bemeinde, Selbjtverwaltung. 


aber einmal begründet trägt das Eigenthum den rechtlichen Grund jeines 
Beitehens in fich jelbjt, in dem durch das Mecht bejtimmten Willen des 
Eigenthümerse. Und jchließlih kann auch hier darauf hingewieſen werden, 
daß jene Unterjcheidung ſich in allem organijchen Leben wiederfindet. Der 
Bater ift, wenn er das Kind zeugt, die (mitwirfende) Urjache jeines Ent- 
jtehens; aber einmal gezeugt und geboren bejteht e8, lebt es und entwidelt 
e3 jich durch fich jelbjt und die in ihm liegenden Kräfte, der Akt der Zeugung 
iſt nicht mehr die Urſache ſeines Beſtehens, ſondern nur deſſen hiſtoriſche Be— 
dingung. 

$ 20. Hiernach dürfte ſich als Folgerung ergeben, daß die Herrſchafts— 
befugniß als bloße abjtrafte Potenz, als Beſtimmbarkeit anderer Berjönlich- 
feiten durch den Willen der herrichenden aus deren eigener Macht, nichts dem 
Staate charafterijtiiches it. Schon auf dem Gebiete des Privatrechts ſtehen 
ihr die Gewaltverhältniije des Familienrechts, mit denen die ftaatsrechtlichen 
von je verglichen worden find, auf dem Grenzgebiete zwijchen Privat: und 
öffentlichem Hecht das Lehnrechtliche Herrichaftsverhältniß formell gleich; für 
die Beziehungen der öffentlich-rechtlichen Körperjchaften, welche dem Staate 
eingeordnet find, jeine Glieder bilden, dürfte dasfelbe nach allem Vorange— 
gangenen Kaum noch bejtritten werden. Es muß aber im Gegenjab zu 
Gerber nod weiter behauptet werden, daß jede Gejammtperjönlichkeit, auch 
die des Privatrehts, das Moment der Herrichaft gegenüber ihren Gliedper: 
fünlichkeiten in fich trägt.!) Denn da die Gejfammtperjönlichkeit eine über den 
Gliedperjönlichkeiten ſtehende höhere Einheit daritellt, jo it nach dem Ent— 
wicelten die Beherrichung der Einzelnen durch die Gejammteinheit vermöge 
des Begriffs ihrer Ueberordnung direft gegeben. Daß die Korporation durch 
den Willen ihrer Mitglieder begründet wird (mas übrigens nicht immer ge— 
ichieht, 3. B. nicht bei Zwangsgenofjenichaften) jchließt, wie fih aus Obigem 
ergibt, ihre Beherrſchung durch die Korporation nicht aus. Denn eben indem 
ſich bei der Begründung der Korporation der Einzelwille mit anderen ſolchen 
als Einheit jet; konſumirt er fich infoweit, als er fich in dieſe Einheit hinein 
fegt; von num am ift nicht mehr er die Urfache feiner Beherrſchung durch die 
Korporation, jondern der Wille diefer, der in ihrem Gefeß, dem Statut, 
ihrer erjten fich jelbit beftimmenden einheitlichen Willensäußerung niedergelegt 
it. So ijt die Berechtigung der Korporation, von ihren Mitgliedern Bei: 
träge zu erheben, ein Analogon der Finanzgewalt des Staates, das Recht, 
perjönliche Leiftungen oder Unterlaffungen im Gemeininterejje zu fordern, ein 
Analogon der ſtaatlichen Wolizeigewalt, und wenn auch die Privatkor— 
poration das ihrem herrichaftlichen Willen entfprechende Verhalten ihrer 
Mitglieder nicht eigenmächtig auf mechanische Weife?) erzwingen darf, jich 
dieferhalb vielmehr an die Gerichte des Staates wenden muß, fo tbeilt 
fie dieſes Schickſal mit jedem Privatberechtigten, der in Folge der Mo: 
nopolijirung des Rechtsſchutzes, alfo eines bejtimmten Gemeinzwedes 
durch den Staat, feine (übrigens oft auch thatfächlid) nicht vorhandene) Eigenmacht 


) Auf die Gleichartigkeit des Staats mit allen anderen menſchlichen Gemeinwejen hat 
—— insbeſondere O. Bähr: Der Rechtsſtaat (1864) bingewieen, nah ihm Gierke, 
zuletzt Tübinger Ztſchr, Bd. 30, ©. 317 fi. Art.: „Korporation“ in dv. Holtzendorff's 
Rechtslexikon IL, ©. 562, 563. Val. auch ©. Meyer, Staatöredht ©. 5, Note 1. 

2) Ein indirefter piychologiidher Zwang wird von ihnen in weiten Umfange durch die 


—— Androhung von Rechtsnachtheilen gegen ihre Mitglieder bei Pflichtverſäumniß 
Arſelben geübt. 
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im Intereſſe der öffentlichen Ordnung zu Gunften des jtaatlichen Zwanges 
opfern muß. Unterwirft doch auch der Staat jelbjt feine Zwangsgewalt im 
Rechtsſtaate der Komtrole des richterlichen Urtheils und im meitejten Umfange 
jogar der aufjchiebenden Wirkung jeder Angehung des Nichters, ') ohne in 
feinen Herrichaftsrechten jelbjt dadurh Schaden zu leiden, und läßt anderer: 
jeits, „wenn die Hilfe feiner Gerichte zur Abwendung eines unmwiederbringlichen 
Schadens zu ſpät fommen würde,“ ($ 78 Einl. des preuß. A.L.«R.) ſowie 
in anderen bejonderen Fällen (3. B. denen des deutjchrechtlichen Pfändungs- 
rechtes) auch für Privatrechte Eigenmacht zu, ohne daß damit ihr Weſen ein 
anderes würde. Die Erefution der Ansprüche ijt etiwas aus dem Zwecke des 
Staates und zwar deſſen oberjtem Zwecke, dem des Nechtsjchuges, zu den 
Rechten äußerlich hinzutretendes, ihr inneres Weſen nicht Berührendes ?) und die 
Ausichliegung der Eigenmacht foweit fie bejteht, mur die Folge eines vom 
Staate monopolifirten Gemein; we des.) 

Wenn aber jo die Herrichaftsrechte des Staates über feine Unterthanen 
als etwas ihm nicht Eigenthümliches bezeichnet wurden, jo bezieht fich dies, 
wie mehrfach hervorgehoben, nur auf die „Herrſchaft“ als abjtrafte Potenz. 
Der große Unterfchied in Umfang und Inhalt, der zwiichen den Herſchafts— 
rechten des Staates und denen einer Privatforporation bejteht, joll in feiner 
Weiſe verfannt werden; aber er ijt genau jo groß, wie der Unterjchied der 
das gejammte Leben der Nation umfaljenden Staatszwede und des Einzel- 
zweckes einer Privatforporation. Der Staatszwed iſt es, der dem jtaatlichen 
Herrichaftsrechte jeinen fonfreten Inhalt gibt. Wie zwingend dieſer Gejichts- 
punkt it, gebt wohl am beiten daraus hervor, daß jelbit Gerber ſich ihm 
in feiner Weife zu entziehen vermag. Schon die Herrichaft des Staates 
vermag er, wie angeführt, nicht zu definiren, ohne auf den Zwed des Staates 
Bezug zu nehmen. Herrſchen ift ihm „das Recht, zur Ausführung der im 
Staatszwede liegenden Aufgaben einen das ganze Volf verbindenden Willen 
zu äußern“ (S. 226, 21, +, Note 2); die Staatsperjünlichkeit, für die als 
eigenthümlicher Willensinhalt das „Herrichen“ in Anjpruch genommen wird 
(S. 3 Note 3), iſt doch eine folche, welche „fich nur innerhalb des Rahmens 
ihrer Zwedbeitimmung bewegen kann“ (S. 4 Note 2), die Staatögewalt jelbit 
it ihm „der Allgemeinmwille des Volkes als ethischen Ganzen für die Zwecke 
des Staates" (S. 21 Note 2), fie „herrjcht, indem fie eine den verjchiedenen 
Ansprüchen ihrer Beitimmung entiprechende Thätigfeit äußert“ (S. 26, 27), 
fie bejteht nur „innerhalb der Sphäre ihrer Zwedbeitimmung oder mit an— 
deren Worten: nur innerhalb des Kreifes ihrer rechtlichen“ (aljo Doch durd) 
den Zweck bejtimmmten) „Exiſtenz jteht der Staatsgewalt die höchite Macht zur 
Berfügung.* In der That dürfte man jich, wie ich glaube, aus Ddiejer Zu: 
jammenftellung überzeugen, daß unbewußt auch im Sinne Gerber's der 
Staatszwed dasjenige Moment it, das dem formalen Begriff der Herrichaft 
jeinen unterjcheidenden Inhalt verleiht. Das große Verdienſt Gerber’s, die 
jtaatliche Herrichaft als fundamentalen Nechtsbegriff für das Staatsrecht her: 


1) Co 3. B. $ 44 des preuf. Organijationd-Gei. v. 26, Juli 1880, dazu $ 69, Abi. 3. 

2) Val. oben Seite 287 bei Note 4. 

3, ©. dazu Bruns in v. Holtzendorff's Encyllopädie, S. 425. Nur in der im 
Tert zum Ausdruck gebrachten Neihenfolge der Gedanken kann ich daher die Ausführungen 
Jhering's (Zwed im Recht ©. 240, 306) über den Staat als joziale Organijation des 
Zwanges und jeinen damit in Verbindung jtehenden Rechts: (Schuß) Zweck acceptiren. 
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vorgeboben zu haben, wird nicht geichmälert, wenn man vor den Einfeitigfeiten 
warnt, mit denen es behaftet erjcheint. 

s 21. Soweit fih aus dem Entwidelten die Anfichten des Verfaflers über 
den Begriff des Bundesjtaates und jein Verhältniß zum jog. Dezentralifirten 
Einheitsftaate wie zum Staatenbunde unmittelbar ergeben, jollen diejelben zum 
Schluß, ohne erichöpfend jein zu wollen, hier zufammengefaßt werden. Danach 
wird der Begriff des Bundesjtaates pofitiv und negativ durch 2 Momente aus: 
chließlich bejtimmt: einmal durch das abjtrafte Moment feiner öffentlich-recht: 
lichen PBerjönlichkeit und jodann durch die Individualifirung desjelben aus dem 
Bwede des Bundesitaates. Bundesjtaat ift ein Staat, in welchem die Staats: 
aufgaben theil® durch den jouveränen Gejammtjtaat, theils in demſelben durch 
eine Reihe ihm ein= und untergeordneter Gliedjtaaten bejorgt werden!). Hieraus 
ergibt ſich: 

1. Der Bundesjtaat unterjcheidet jih vom Staatenbunde durch die ihm 
zuitehende Perſönlichkeit; bildet der legtere ein vertragsmäßiges Verhältniß unter 
jouveränen Staaten zur gemeinschaftlichen Erfüllung jtaatlicher Aufgaben, jo 
it der Bundesjtaat eine über den dadurch ihrer Souveränetät beraubten Einzel: 
jtaaten ftehende Gejammtperjünlichkeit mit einem Theile der Staatsaufgaben als 
eigenem jelbjtändigen Lebenszweck. 

2. Der Bundesjtaat jteht dem dezentralifirten Einheitsitaate, welcher einem 
Bundesſtaate nicht angehört, darin gleich, daß letzterer wie erſterer eine Öffentlich: 
rechtliche und zwar ſouveräne?) Perjönlichkeit darjtellt. Er unterjcheidet ſich 
von ihm dadurch, daß er die im Moment als jolche anerfannten, nationalen 
(Staat3:)Aufgaben nicht allein, jondern in Theilung mit den ihm eingeordneten 
Gliedſtaaten verwirklicht. 

3. Der einem Bundesjtaate angehörige Einzeljtaat jteht der Gemeinde eines 
dezentralifirten Einheitsjtaates begrifflich darin gleich, daß fie beide eine öffent- 
Lichsrechtliche und zwar nicht jouveräne Berjönlichkeit daritellen ; fie unterjcheiden 
ſich dadurch, daß nur der Einzeljtaat Staat it, weil ihm Aufgaben zufommen, 
die nach der Auffafjung des Rechts, d. h. des ausgeiprochenen Volksbewußtſeins, 
al3 Aufgaben eines Staates anerkannt werden?), die Gemeinde dagegen ihren 
Lebenszweck in der Verwirklichung lokaler Aufgaben abichließt. 

4. Der zu einem Bundesjtaate gehörige Gliedjtaat jtehbt dem Bundesitaate, 
welchem er ſelbſt angehört, begrifflich als Perjünlichkeit ſowohl abjtraft, wie 
individuell (als Staat) der Art nad) völlig gleich; er unterjcheidet jich von ihm 
durch die Unterordnung unter ihn, welche ihn feiner Souveränetät beraubt. 
Nicht die Souveränetät ift, wie die frühere Theorie meinte, im Bundesjtaate 
getheilt, fie kommt vielmehr allein dem Geſammtſtaate zu; getheilt find Die 
Staatszwecke und die aus ihnen fich ergebenden Staatsaufgaben. Gerade da— 
durch, daß die fouveräne Herrichaft allein dem Bunde zufteht, wird bewirkt, 


1) Die jüngjte —— Definition des Bundesſtaates bei Jellinek, a. a. Q, 
€. 278. Mit der im Tert dargelegten Auffafiung jcheint hier im Wejentlichen übereinzu« 
jtimmen Gerber, a. a. D., S. 24, Note 3. Abweichende Anjhauungen nad) der Rihtung 
theilbarer Souveränetät entwidelt jedoch) der Schlußſatz der Note. 

N Weber die Aufhebung der Souveränetät eines Einheitsjtaates durch ein Suzeränitäts— 
verhältniß gehe ich hier hinweg. 

® Diefer Gedanke bricht auch an einer Stelle der Liebe'ſchen Studie S. 25 durch: 
„Weiter aber find die Aufgaben, welde die Gliedſtaaten des Bundesjtantes zu löjen haben, 
meist Aufgaben, welche nad) den Anſchauungen der betreffenden Zeit nur einer Staatsgewalt 
zufallen fünnen,“ 
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daß die Zweiheit der jtaatlichen Aufgaben nicht eine re Berreißung, 
jondern eine organische Bertheilung der Funktionen it($5a. E.. 

Staatsperjönlichkeit und Staatszweck, ſowie die aus der Theilung des 
letzteren zwiſchen einem Geſammtſtaat und einer Reihe ihm eingeordneter Glied— 
ſtaaten ſich ergebende Ueber- und Unterordnung der Staatsperſönlichkeiten, er— 
ſchöpfen demnach den Begriff des Bundesſtaates. Nur ſie unterſcheiden ihn 
von anderen Gebilden; jede weitere Hereintragung eines Begriffsmomentes führt 
nur zu Unterſchieden ʒwiſchen den einzelnen Bundesſtaaten, bleibt aber inner— 
halb des Rahmens des Begriffes. Dies gilt insbeſondere von folgenden 
Momenten: 

a) von der Art der Entſtehung des Bundesſtaates. Wie die Geſammt— 
perſönlichkeit überhaupt, kann auch der Bundesſtaat ſeinen Entſtehungsgrund 
in einer der rechtlichen Normirung ſich entziehenden hiſtoriſch-politiſchen Ent— 
wicklung finden!); er kann aber auch durch einen konſtituirenden Willensakt der 
fih zu ihm vereinigenden Glieditaaten begründet werden. Diejer fonjtituirende 
Willensakt ift kein Vertrag, wenigitens fein obligatoriicher, wenn er auch die 
Erfüllung vorangegangener völferrechtlicher Verträge der betheiligten Staaten 
fein kann; er ijt vielmehr, wie bei der Begründung der juriltiichen Perfon des 
Privatrechts, ein Willensaft einer fich vereinigenden Perſonenmehrheit, welche, 
indem fie ihren Gemeinwillen als Einheit jegt, in dieſer Einheit eine neue, ihr 
übergeordnete Perjönlichkeit ins Leben ruft). Iſt fo auch der im Gejammt: 
willen liegende Einzelwille (mitwirfende) Urjache zur Entſtehung der Ge- 
jammtperjönlichkeit, jo ijt er damit, wie gezeigt, noch nicht Urjache ihres Be— 
ſtehens ($ 19, 4, Wr. 1); einmal in's Leben gerufen, bejteht der Organismus 
des Sefammtftaates durch ſich jelbjt und beherricht damit ($ 18) unter Negirung 
jeder anderen Souveränetät von jeinem Willen aus den Willen der Einzeljtaaten. 
Der Sat, daß ein Staat feine Souveränetät nicht durch Vertrag verlieren fünnte, 
ift richtig im Verſtändniß der obligatorischen Verträge des Völkerrechtes; auf 
den fonjtituirenden Willensaft, durch welchen eine übergeordnete jtaatliche Ge— 
jammtperjönlichkeit gejchaften wird, findet er feine Anmwendung. ($ 19). Auch 
die Bundesverfaflung iſt Wille und Gejeb des Gejammtjtaates, fie wirkt durch 
jeinen Gejegesbefehl. Wenngleich der Inhalt dieſes Geſetzes als ein durch 
die vertraggmäßige Vereinbarung der Einzeljtaaten gegebener von dem Geſammt— 
jtaate vorgefunden werden kann, iſt die Verfaſſung jelbjt doch nie ein zwiſchen 
den Staaten bejtehender Vertrag, jondern der Wille ihrer Einheit, den dieſe 
mit dem Moment ihrer Entjtehung fich zu eigen macht?). 

b) von der über die direfte und indirekte Einwirkung des bundesstaatlichen 
Willens auf die Unterthanen getroffenen Ordnung. Die Abgrenzung der Sphären, 
in denen der Wille des Bundesjtaates direft, von denen wo er nur durch das 
Medium der Beherrichung der Glieditaaten die Unterthanen verbindet, kann in 
den fonfreten Bundesjtaaten eine verjchiedene fein. Ganz wird fein Bundes— 
ftaat eine derjelben entbehren fünnen, da fich beide nothwendig durchdringen. 
Aus der jpeziellen Art der Begründnung des Bundesjtaates durch den Willen 


) Vgl. Gierke, Art. „Korporation“ a. a. O., ©. 562 und die allein dieje Entſteh— 
ungsart anerfennenden Ausführungen — s, S. 253 ff. 

Bierke, zuletzt an dem Note 1 a. O. 

2) Val. oben Seite 275 Mote J ſowie über den Gegenſatz von Geſetzesinhalt und 
Gejepeöbefehl die vortrefflihen Auseinanderjegungen Laband's U, ©. 5, wo insbejondere 
aud die Möglichkeit hervorgehoben ift, daß ein durch Vertrag feitgeitellter Beiepesinhalt von 
der janktionicenden Gewalt bereit$ vorgeiunden wird. 
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der Einzeljtaaten folgt nicht nothiwendig das Dogma Laband's von der Mediati: 
firung der Unterthanen im Bundesstaat, das jein Autor nicht in allen feinen Conſe— 
quenzen aufrechthält)). Denn dieſe Entjtehungsart ſchließt nicht aus, daß die 
Einzeljtaaten den Geſammtſtaat — mie die Begründer einer Korporation dieje 
mit eigenem Vermögen — mit eigenen Hoheitsrechten über die Unterthanen 
ausgeftattet haben. Das Unterthanenverhältniß zum Einzelitaat fann allerdings 
wohl den Grund der Beherrichung des Unterthanen durch den Gejammtjtaat 
abgeben, bezeichnet aber nicht nothiwendig den Weg, auf welchem dieje Beherrſchung 
wirkſam wird. Sit doch ſelbſt beim Staatenbunde die Möglichkeit einer direkten 
Einwirkung der von den verbündeten Staaten gemeinschaftlich) durch eine u 
tralftelle ausgeübten Funktionen auf die Untertanen nicht ausgejchlojjen?). 

c) von der Organifation der Staatsgewalt im Bundesſtaate. Es fan, 
wie im Deutichen Reiche, das die Einzeljtaaten zum Gefammtftaate verbindende 
genofjenjchaftliche Element darin zu Tage treten, dab die Geſammtheit der 
Hlieditaatsgewalten ala Träger der Bundesjtaatsgewalt erjcheint. Aber auch 
dies ijt nur eine fonfrete Form des Bundesjtaates. Es fünnen vielmehr aud), 
wie Jellinef richtig bervorhebt,?) „Die Gtliedftaaten nur als Wahlfreije für 
einen an der Gejebgebung und Erefution theilnehmenden Ständerath benußt 
twerden, wie in der Schweiz, oder ihnen die Bejtellung eines zur Zheilnahme 
an der Gejeßgebung ſowohl als der Regierung berufenen Senates zugemwiejen 
und fie beim Modus der Bräfidentenwahl berücfichtigt fein, wie in der Union, 
und ihnen ferner ein gewiljer Einfluß auf Berfafjungsänderungen gejtattet ſein, 
wie in der Union und der Schweiz u. ſ. w.“ a, es wäre jogar eine eigene 
monarchiiche Formation der Bundesſtaatsgewalt nicht ausgeichlofjen. *) 

d) endlich, wie jchon hervorgehoben, von der Kompetenz. Wejentlich iſt 
dem Bundesjtaate nur, daß eine Vertheilung der Kompetenz zur Verwirklichung 
der Staatsaufgaben wiſchen dem Bundesſtaate und dem Einzelſtaate ſtattfinde; 
wie dieſelbe im Einzelnen erfolgt iſt, iſt begrifflich irrelevant ($7 Nr. 2, 3). 
Wenn wir dem gegeniiber wenigjtens den Schwerpunft des internationalen Ber: 
fehrs und dag Necht über Krieg umd Frieden fonftant dem Geſammtſtaate zu: 
getheilt finden, jo ijt Dies, wie bereit hervorgehoben ($ 8 Nr. 3), nur eine 
faftiiche Konjequenz davon, daß demſelben als eigener und zwar fouperäner 
Perſönlichkeit mit dem oberjten Intereſſe der Selbiterhaltung nad Außen auch 
die zur Nealifirung desjelben dienenden Mittel als eigene nicht verjagt werden 
fünnen. Ebenſowenig entjcheidend iſt es aber, ob dem Gejammtitaate Die jo: 
genannte Kompetenz-Kompetenz zuſteht ($ 5), welche nichts anderes ift, als eine 
fonfrete Art der Gejtaltung des der Berjönlichkeit des Bundesjtaates gegebenen In— 
halts, indem fie eine potentielle Totalität des Gemeinzweckes bei aktueller Bartialität 
desjelben darjtellt (S 15). Erjt wenn die Gefammtheit die in fie bineingelegten 
Kräfte aktuell entfaltet, die thatfächliche Totalität der Staatszwede ſich beige: 
legt bat, iſt der Bundesitaat vernichtet und der Einheitsftaat ind Leben ge: 
treten. Aber auch, wenn der Gejammtjtaat diefe Fähigkeit der Kompetenz: 
Kompetenz nicht bejigt, it er nicht weniger Staat, weil nur die Verwirk— 
lihung nationaler Zwede durch eine öffentlich = rechtliche Perfünlichkeit ein 


ı) Laband 1, ©. So ff.; dagegen neueſtens Jellinet, ©. 362. 

2) Bal. Jellinek, S. 177. 

s, Kellinef, ©. 288. 

4) Val. 3. B. die ‚Vorichläge von ET $ in jeiner Denfichrift über den Bundes: 
jtaat (1833) bei Brie: Der Bundesitaat I. S. 57. 
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Ejientiale des Staatsbegriffs bildet, dagegen die Zuftändigfeit zur Totalität 
jener Zmwede, jelbjt nur zur potentiellen, ein unbedingtes Erforderniß höchſtens 
für die Geſammtheit der Staatlichen Beziehungen ift, in denen ein Volk jteht, 
aljo für Geſammtſtaat und Gliedftaat in ihrer gegenfeitigen Ergänzung, nicht 
aber in ihrem Fehlen hier oder dort den Begriff des Staates ausjchließt ($ 16 
Nr. 3). Ebenſowenig aber ift die mangelnde Kompetenz-Kompetenz des Ge- 
fammtitaates auf feine Souveränetät von Einfluß; denn, wie bereits hervor— 
gehoben ($ 6 Nr. 2), ift es nicht der Wille der Eonftituirenden Einzeljtaaten, 
der fortdauernd feine Herrfchaft über die neu entjtandene Gefammtperjönlichkeit 
im Sinne eines Verbot3 der Kompetenzerweiterung äußert, vielmehr bildet jene 
Beichränfung des Gefammtitaates den ihm immanenten Inhalt feiner Perſön— 
lichkeit ($ 15). Ebenjowenig, wie der Wille der Einzelftaaten der pofitive 
Grund des Bejtehens des Geſammtſtaates ift, ebenſowenig ift er der negative 
Grund, daß derjelbe jo und nicht anders bejteht. Schließlich ift es aber auch 
umgefehrt gleichgiltig, ob die Abgrenzung der beiderjeitigen Kompetenzen durch 
pofitive SFeititellung der Aufgaben der Einzeljtaaten oder, wie im Deutſchen 
Reiche, der des Bundesitaates erfolgt iſt. Im leßteren Falle fteht die Kom— 
petenz-Slompetenz injofern auch den Einzelftaaten zu, als fie neu fich ergebende 
Staatsaufgaben in ihren Wirkungskreis bereinbeziehen fünnen, und bei der Er- 
panjion ihrer Thätigkeit nur an den aktuell dem Bundesjtaate zuftehenden Kom— 
petenzen ihre Schranke finden. ($ 6 Wr. 2). 


IV. Der Neditsbegriff der Selbitverwaltung. 


$ 22, Der Begriff der „Selbitverwaltung“ ift befanntlich in den Schriften 
Gneiſt's über das englische Selfgovernment zum bejonderen Ausdrud gelangt. 
Er definirt die Selbftverwaltung als „eine innere Landesverwaltung der Kreiſe 
und Ortsgemeinden nach den Geſetzen des Landes durch perjönliche Ehrenämter, 
unter Aufbringung der Koften durch kommunale Grundſteuern.““)) Gmneiit, 
deſſen Darjtellungen des englifchen Verwaltungsrechts von ihm dazu bejtimmt 
waren, gegemüber den faljchen franzöfiichen Nachbildungen feinen Landsleuten 
das wahre Mufter Eonftitutioneller Freiheit vorzuführen, damit fie in unmittel— 
barerer Anlehnung an dasjelbe ihr eigenes ftaatliches Leben gejtalteten, ver: 
folgte damit in erjter Neihe feinen juriſtiſch-dogmatiſchen, jondern einen po— 
litiſchen Zweck. Ihm ift die Selbitverwaltung der „Zwiſchenbau zwiſchen 
Staat und Geſellſchaft“?), die Einrichtung, mit welcher der Staat die diver— 
girenden und damit zur Unfreiheit meigenden Intereſſen der „Gejellichaft“ 
zwingt, verföhnt umd zur FFreibeit führt, indem er die Zugehörigen aller ge= 
jellfchaftlichen Klaffen ihren Kräften entiprechend zum felbjtthätigen Dienjte für 
die Allgemeinheit heranzieht, den höheren Klaſſen insbejondere vervielfältigte 
und fchwerere Pflichten auflegt, „Kraft deren fie in gefegmäßiger Uebung das: 
jenige Maß des Einfluffes gewinnen, welches fie andernfalls durch die gejell- 
ichaftlihe Macht des Befiges in der Weiſe der Unfreiheit erjtreben.“ Gneift 
zeigt, wie die Selbjtverwaltung als die gemeinfame Staatsthätigkeit im nach— 


) So beionders: Seligovernment, Kommunalverfajjung und Verwaltungsgerichte in 
England, 3. Aufl. (1871) ©. 882, 69. 

* Die dargelegte Auffafiung der Selbitverwaltung tritt insbeiondere in folgenden 
Stellen prägnant hervor: Seligovernment, $ 7, 147. Preußiſche Kreis-Ordnung (1870) 
©. 1-19. Verwaltung, Juftiz, Rechtsweg (1869) $ 1, 8, 
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barlichen Verbande die verjchiedenen gejellichaftlichen Klaſſen einander näher 
bringt, die politiiche Bildung als die nothwendige Grundlage des konſtitu⸗ 
tionellen Lebens hebt, und andererſeits, indem ſie das obrigkeitliche Amt in die 
Hände von Männern legt, die durch ihren Beſitz unabhängig find, die partei: 
mäßige Handhabung desjelben je nach dem Wechjel der in der Miniiterial 
inſtanz zur Geltung gelangenden Richtung verhindert. ") 

So hochwichtig nun aber auch diefe Momente in ihrer politiichen Be— 
deutung fein mögen: für eine juriftijche Betrachtung fonnte die Definition 
Gneiſt's jchon wegen der Fülle der theils in ihr zum Ausdrud gelangten, 
theils jogar erit aus dem übrigen Inhalt feiner Schriften zu ergänzenden 
Merkmale des Begriffs der GSelbjtverwaltung unmittelbar nicht verwendet 
werden. So jehen wir in der That die ihm folgende Litteratur durch das Be: 
jtreben charafterifirt, unter Heraushebung eines der Merkmale gerade dieſes 
als das entjcheidende hinzuftellen.?) Durch den damit nothwendig verbundenen 
Angriff auf die Haltbarkeit der anderen Begriffsmomente ijt eine erbebliche 
Klärung der juriftiichen Anjchauungen über das Weſen der Selbjtverwaltung 
zweifellos erreicht worden; doch jcheint es nicht, als ob eines der bisher auf: 
geftellten Nefultate allfeitig befriedigt hätte, was ſchon dadurch erflärt wird, 
daß das oben charafterifirte, von den verjchiedenen Seiten angemwendete Ber: 
fahren nothwendig eine gewiſſe Einjeitigfeit mit fich brachte. 

Bon hervorragenden Autoritäten wird die Selbitverwaltung als die Ber: 
waltung durch „Selbjtverwaltungskörper“ dargeftellt, dieſelbe insbejondere für 
die Betrachtung des Einheitsitaates mit der Kommunalverwaltung identifizirt.°) 
Gneiſt freilich bat, worüber faum ein Zweifel beſtehen fann*), bei jeiner 
inneren Landesverwaltung der Kreiſe und Ortsgemeinden“ in erſter Reihe 
den örtlichen Umfang der Selbſtverwaltungsbezirke im Auge gehabt, und die 
rein juriſtiſche Frage, ob die in ihnen fungirenden Aemter den Charakter von 
Kommunal- oder Staatsämtern tragen, die Bezirke alſo als Kommunen oder 
nur als ſtaatliche Verwaltungsbezirke in Betracht kommen, im Weſentlichen 
uninterfucht gelaſſen. In der That erkennt man ſofort, daß gerade das 
charafteriftiiche Amt des engliichen Selfgovernment, das FFriedensrichteramt 
mit dem bei ihm prinzipiell feitgehaltenen Grundſatze füniglicher Ernennung, 
ebenjowenig ein Kommunalamt ift, als das ihm neuerdings etwa entiprechende 
des preußischen Amtsvorjtehers.) Die Auffaſſung der Selbftverwaltung als 
Kommunalverwaltung erichöpft alfo den Inhalt derfelben noch nicht. 

Bon anderer Seite hat man das von Gneiſt jelbjt aus politischen Rüd: 


') Bgl. dazu G. Meyer, Staatsrecht, $ 106. 

2) ©. auch die furze Ueberficht bei v. Stengel: —— Umfang und Syſtem des 
Verwaltungsrechts“ in der Tübinger Ztichr., Bd. 38, 250, 251, 

2) So insbefondere L. v. Stein, Verwaltungsieht I, Abth. 2 (2. Aufl.) 9. Schulz e 
Preuß. Stoatöredit, $ 127 ff. Deutiches Staatsredit, $ 159 fi. Raband, Staatsrecht I 
103, II, 226, en Ernjt Meier, in v. Holgendorff's Encytlopädie, 4. Aufl, 
1093 fi. Nibrig: „Der Rechtsbegriff der Verwaltung” in Grünhut's Zticdhr. I 
14 ff. und „Dejterreichiiches Staatsrecht“ S. 414 fi. 

*) Dies nimmt auch G. Meyer, Staatsrecht, $ 106, Note 5, an. 

5) Dies hebt mit Recht Ernft Meier jelbit in der 2. Aufl. der Encyflopädie, ©. 853 ff., 
hervor. Die Betheiligung, die der preußiſche Amtsvoriteher als VBorfigender des Amtsauss 
ichujjes an der Kommunalverwaltung des Amtsbezirkes erlangen kann, iſt nur eine hypothe— 
tiiche, abhängig von der den zugehörigen Einzelgemeinden freigejtellten Ausfüllung des Amts— 
verbandes mit fommunalem Inhalt durch Ueberweiſung einzelner Kommunalangelegenbeiten. 
$ 53, Kreis.O. 


RAR 


wertet — 
IV. Der Redtsbegriff der Selbjtverwaltung. 307 


fihten jtarf in den Vordergrund gejtellte Moment der „Selbſtthätigkeit“ urgirt. 
Aber mit der alleinigen Betrachtung dieſes Momentes gerietd man nothwendig 
in die Gefahr, dem Begriff der Selbjtverwaltung einen auf das Leben des 
„ſelbſtthätigen“ Einzelnen, jtatt eines auf das Leben des Staates gerichteten 
Inhalt zu geben. Diejes Ertrem hat H. Rösler erreicht, dem Selbitver: 
mwaltung „die freie Selbjtthätigfeit des Einzelnen in allen Angelegenheiten, in 
denen ſie als fittliche Nothwendigfeit empfunden wird 3.8. bei der Begründung 
rein perjönlicher Berhältniffe, namentlich bei der Ehejchließung, Wahl des 
Glaubensbefenntnifjes, geiftiger Mittheilung und Verbindung mit Anderen“ be— 
deutet.) Die Kritik diefer Anfchaung hat Yaband bereits fo vortrefflich ge— 
‚geben, daß ich derjelben nichts hinzuzufegen habe. ?) 

Sehr verbreitet endlich ift die Anjchauung, welche das Moment des Ehren: 
amtes als das ausjchlaggebende erachtet und der Selbjtverwaltung die Ver— 
waltung durch Berufsbeamte gegemüberftellt.?) Allein es iſt zunächſt klar, daß 
„Ehrenamt“ im Sinne eines unbejoldeten Amtes und „Berufsamt* im Sinne 
eines jolchen, deſſen Musfüllung der Beamte zu feinem Lebensberufe macht, 
feine vollfommenen Gegenjäge bilden. Negelmäßig zwar erhält der Berufs: 
beamte als Entgelt für jeine vollfommene Hingabe feinen Lebensunterhalt in 
Form der Bejoldung*); doc daraus folgt keineswegs umgekehrt, daß der 
Empfang eines Geldäquivalents für amtliche Miühewaltung dem Beamten den 
Charakter eines Berufsbeamten verleihe. UWeberdies ijt, wie bereit? Yaband 
treffend hervorgehoben hat,“) die Grenze zwijchen der Bejoldung und der 
bloßen, etwa in Gejtalt eines Paufchquantums gewährten Amtsunfojtenent- 
Ihädigung eine jo flüfjige, daß fie überhaupt zur Unterjcheidung von Ehren: 
und Berufsämtern ungeeignet erjcheint. Die preußiſche Kreisordnung vartirt 
bei Gewährung von Geldäquivalenten an Landgemeindevorjteher, Schöffen, 
Amtsvorjteher, Kreistagsabgeordnete in der mannigfaltigften Weiſe, ohne daß 
von den Genannten der eine mehr, der andere weniger in der „Selbjtver: 
waltung“ thätig wäre. ®) 

So hat denn neuejtens insbejondere G. Meyer’), unter Aufgabe des 
Momentes unbefoldeter Aemter (Ehrenämter), die Selbitverwaltung der Ver: 
waltung durdy Berufsbeamte in der Weiſe gegemübergeftellt, daß er unter der 
legteren die Bejorgung ftaatlicher Gejchäfte durch Perſonen, „die daraus ihren 
Lebensberuf machen,“ unter der erfteren aber die Beforgung ftaatlicher Geichäfte 





*) Lehrbuch des deutichen Verwaltungsrechts I. Das foziale Verwaltungsrecht, Abth. 1, 
$ 16, beſonders Note 6. 

2) Staatsrecht I, ©. 100, 101, 

2) Dieſe Auffafjung hat neuerdings auch an einer Stelle in die preußiiche Gejepgebung 
Eingang gefunden, nämlich in $ 74 der Kreis-Ordnung vd. 18, Dez. 1872 (Faſſung der 
Novelle v. 19. März 1881), wonad) vierjährige Thätigkeit „in Selbjtverwaltungsämtern des 
betrefienden Kreiſes“ u. j. w. nebſt anderen Bedingungen zum Landrathsamte qualifizirr. 
Im Uebrigen ift der Sprachgebrauch der preuß. Gejege ein anderer, vgl. S. 309 Note 5. 

6. Meyer, Staatöredht, ©. 253. 

) Laband I, ©. 96, 97, dazu Ernit Meier, a. a. D., ©. 1096, 1097. 

°) Die KHreistags-Abgeordneten erhalten weder Diäten noch Reiſekoſten ($ 114), die 
Gemeindeſchöffen haben ihr Amt in der Kegel unentgeltlich zu verwalten und nur auf den 
Erjag baarer Auslagen Anſpruch, der Gemeindevorjteher dagegen hat daneben noch Anjprud) 
auf Gewährung einer mit jeiner amtlihen Mühmaltung in billigem Verhältniß ſtehenden 
Entihädigung ($ 28), der Amtsvorſteher endlich erhält eine Umtsunkoftenentihädigung in 
der Form eines Paufhauantums ($ 69). 

) Staatsrecht, a. a. O. Desjelben Abhandlung in Schönberg’ Handbud) der politi- 
fchen Detonomie II, S. 485 fi. Lehrbuch des deutihen Verwaltungsrecht (1883) I, ©. 16. 
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durch jolche Perſonen verfteht, „welche diefelben neben anderen Berufsgejchäften, 
die den eigentlichen Mittelpunkt ihres Lebens bilden, erledigen.“ Allein auch 
diejer Begriff will mir theils zu unbejtimmt, theils nicht erichöpfend erjcheinen. 
Zu unbeitimmt in Bezug auf den Begriff des Lebensberufes. Gehört nicht auch, 
wie der Gegenjag des Berufsbeamtenthums zum jogenannten Laienelement 
nahelegt, das Erfordernig berufsmäßiger Vorbereitung zu demjelben? Wenn 
aber Dies der Fall iſt, jo find gerade unjere höchiten VBerwaltungsbeamten, 
hinfichtlich deren regelmäßig der Nachweis einer bejtimmten Qualifikation nicht 
gefordert wird,) insbejondere die Minifter nicht nothwendig Berufsbeamte. 
Wenn aber bloß auf die berufsmäßige Ausübung gejehen werden joll, ift dann 
nicht die Trage, ob ein Beamter feine gefammte Thätigkeit feinen Amtsgejchäften 
widmen muß, eine in hohem Grade thatjächliche und von dem Umfange der 
legteren, der auch in Selbjtverwaltungsämtern ein höchjt bedeutender fein kann, 
abhängig? Schließlich glaube ich, daß die Identifizirung des Berufsbeamten- 
thums mit dem Gegenſatze der Selbitverwaltung die allgemeine Anjchauung 
über dieſen Begriff injofern nicht erjchöpfend wiedergibt, als fie die in der 
Kommumalverwaltung arbeitenden bejoldeten Berufsbeamten, z. B. die Bürger: 
meilter der Städte, den Yandesdireftor der reorganifirten preußischen Provinzen, 
nicht al3 Beamte der Selbjtverwaltung anerkennt, während fie doch, wenn ich 
nicht irre, dem Sprachgebrauche ſtets als jolche gegolten haben. 

Es joll im Folgenden der Nachweis verfucht werden, den ſchon die bis— 
berigen Erörterungen nahelegen, daß nämlich in dem bisher vielfach ununter- 
ichiedlich gebrauchten Begriffe der „Selbjtverwaltung” zwei Gedanfenricht- 
ungen jich begegnen, welche begrifflich gar nichts mit einander zu thun haben, 
während fie thatjächlich allerdings nach der modernen Gejtaltung unferer ftaat- 
lichen Einrichtungen in engfter Verbindung mit einander ſtehen. Beide haben 
ihre vollfommene Berechtigung, jo daß die eine Richtung nicht zu Gunften der 
Anderen vernachläſſigt werden darf; beide jo zu trennende Begriffe verlangen 
mit Necht nach juriftiicher Formulirung, während fich allerdings ergeben wird, 
daß nur der eine von ihnen auf die juriftifche Bezeichnung als „Selbſt— 
verwaltung“ Anjpruch erheben darf. 

8 23. Um zum juriſtiſchen, speziell dem jtaatsrechtlichen Begriff der 
Selbitwerwaltung zu gelangen, muß man von folgenden Säßen ausgehen: 

Verwaltung im allgemeinjten Sinne ift die fortgefegte Thätigfeit zur Er- 
reichung bejtimmter Zwede mit bejtimmten Mitteln. Soll daraus ein Nechts- 
begriff werden, jo muß er ſowohl hinfichtlich des Subjefts, als der Zwecke 
und Mittel der Verwaltung die Beziehung auf die Perjönlichkeit in jich auf- 
nehmen. Hiernach ift Verwaltung im Nechtsfinne die fortgefegte Willensbe- 
thätigung einer Perjönlichkeit zur Erreichung ihrer Lebenszwede?) durch Ber: 
wendung der ihr von der Rechtsordnung zugetheilten Mittel d. h. der ihr zu— 
jtehenden Rechte. VBerwaltuugsrecht (im jubjektiven Sinne) ift die vom Recht 
anerfannte Befugniß einer Berjönlichkeit, zur Erreichung ihres Lebenszweckes 
durch Verwendung ihrer Rechte thätig werden zu dürfen.?) Dieje Recht der 
Verwaltung ijt fein befonderes der Perjönlichkeit zuftehendes Necht, es iſt Die 


N) Val. das preuß. G. v. 11. März 1879, betr. die Befähigung für den höheren Ber- 
waltungsdienit. 

2) ©. oben $ 15. 

3) Für das „Dürfen“ im Gegenjag zum „Können“ gilt auch hier dag oben Seite 287 
bei Note 1 Bemerkte. 
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rechtliche Anerkennung der Perfönlichkeit jelbjt in ihrer Selbitbethätigung zur 
Berwirklihung ihrer Lebenszwecke. 

Verwaltung und Berwaltungsrecht (im jubjektiven Sinne) find an und 
für fich ebenſowenig ſpezifiſch jtaatsrechtliche Begriffe, wie der Begriff der Per— 
fönlichkeit, auf den fie zurückgehen. Staatsrechtlihen Inhalt erhalten fie erjt 
durch ihre Beziehung auf die Perjönlichkeiten des Staatsrechts, den Staat, 
fowie die ihm als Theile jeines Organismus eingeordneten Kommunen, und 
die ihm übergeordneten gefammtftaatlichen Berbandsperjönlichkeiten. Man kann 
diefe öffentlichrechtlichen Perjönlichkeiten pajjend mit dem zujammenfajjenden 
Namen „politische Gemeinweſen“ bezeichnen.) Berwaltung im ftaatsrechtlichen 
Sinne iſt daher die fortgejegte Willensbethätigung eines politischen Gemein- 
weſens zur Erreichung feiner Zmede (Aufgaben) durch Verwendung feiner 
Mittel, Verwaltungsrecht (im ſubjektiven Sinne) die anerfannte Rechtsperſön— 
fichfeit eines politischen Gemeinweſens in feiner Selbjtbethätigung zur Erfüllung 
feiner Lebenszwecke. 

Die Gejammtheit der verwaltenden Funktionen des Staats unterjcheidet 
man bekanntlich in die Gejeßgebung, die Rechtiprechung und die Verwaltung 
im engeren Sinne. Gejeßgebung iſt die Aufſtellung von Rechtsnormen, Recht: 
ſprechung die Verwirflichung derjelben gegenüber Berlegungen (Rechtsſchutz), 
Berwaltung im engeren Sinne die Thätigfeit zur Erfüllung der politischen 
Zwede mit Ausnahme des Rechtsſchutzes in Gemäßheit der Gejege?). Durch die 
Beziehung auf die Verwaltung im engeren Sinne erhalten die Begriffe der 
„Berwaltung“ und des „Berwaltungsrechts" ihre engere Bedeutung. Die po: 
litiſchen Gemeinweſen im Ganzen, fofern fie als Subjefte der Verwaltung im 
engeren Sinne erjcheinen, kann man „Verwaltungsförper“ nennen.?) 

Fit nun Berwaltungsrecht (im jubjeftiven jtaatsrechtlichen Sinne) ſchon 
die Selbitbethätigung eines als Perjönlichkeit anerfannten Verwaltungskörpers 
zur Erfüllung feiner Lebenszwede, jo iſt das Recht der Selbjtverwaltung 
nichts Anderes, ala eben diejes Verwaltungsrecht, d. h. der Zuftand der aner— 
fannten Rechtsperjönlichkeit im Gegenfa und Verhältniß zur Möglichkeit der 
Aberfennung reſp. Beichränfung derjelben. Die lebtere Fann nur ausgehen 
von einer anderen, der jelbjtverwaltenden übergeordneten, fie beherrichenden 
Berfönlichkeit; die von feiner mehr beherrichte , die ſouveräne Perſönlichkeit iſt 
diefer Möglichkeit nicht ausgejegt; für fie hat daher der Begriff der „Selbit- 
verwaltung“ mangels eines Gegenjabes feinen Sinn.t) Selbftverwaltung (Recht 
der Selbitverwaltung) im jtaatsrechtlichen Sinne ift danach die Anerkennung 
eines nicht jouveränen politischen Gemeinmwejens durch das fouveräne als ver— 
waltende Rechtsperfünlichkeit. Das in diefem rechtlichen Zuftande befindliche 
politiiche Gemeinwejen wird ala „Selbitverwaltungsförper” bezeichnet.’) Die 


) In diefem Sinne glaube ic die zujammenfaflende Bezeihnung G. Meyer 's 
Staatsrechtliche Erörterungen, ©. 8, Staatöredht, S. 2) annehmen zu fünnen; den „ſachlich 
unbegrenzten Wirkungskreis“ der politiihen Gemeinweſen rejtringire ich freilih mit Rückſicht 
auf das oben (III) Gejagte. 

2) D. h. unter Beobachtung der pofitiven und negativen Bejtimmungen der Gelee, 
vgl. oben $ 11, Nr. 2. 

2) Auch die Vereine betrachtet ald „Verwaltungskörper“ 2. v. Stein, a. ©. 306, 
Note 3, a. O. ©. unten ©. 310, Note 3. 

* Trefiend Yaband I, ©. 108. 

>) Bgl. die oben ©. 306, Note 3 angeführten Schriftiteller. Inn diefem Sinne wird „Selbit 
verwaltung“ im Spracdhgebraudje der preußiichen Reformgeiege verwendet, z. B. „Seder Kreis 
bildet einen Kommunalverband zur Selbſtverwaltung ſeiner Angelegenheiten mit den Rechten 
einer Korporation“ ($ 2, KreisD.), „jede Provinz bildet einen mit den Rechten einer Kor— 
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BVertheilung der politiichen Gemeinzwede zwijchen dem jouveränen Gemein- 
weſen und den ihm ein und untergeordneten Selbjtverwaltungsförpern ift ihrem 
Rejultate nach „Dezentraliſation“; fie verleiht den peripherischen Theilorganismen 
im jouveränen Gejammtorganismus die Fähigkeit der Selbitregulation d. 5. 
der eigenen Anpaflung an die für fie hervortretenden bejonderen Lebensbeding— 
ungen ohne die Nothwendigfeit eine® vom Zentrum ausgehenden Impulſes. 
Im richtigen Verhältnig mit der Zentralifation der nur einheitlich zu löſenden 
Aufgaben jtellt fie daher die höhere Form des ftaatlichen Lebens dar, die nad) 
der gegebenen Charafterifirung mit Recht eine organische im Gegenjag zur 
mechanischen Form des abjolut zentralifirten Einheitsjtaates genannt wird.') 


s 24. Aus dem ftaatsrechtlichen Begriff der Selftverwaltung als der An— 
erfennung eines nicht jouveränen politischen Gemeinmwejens durch das jouveräne 
als verwaltende Nechtsperjönlichkeit (Selbjtverwaltungstörper) ergibt fich im 
Einzelnen: 

1. Subjefte der Selbjtverwaltung im hier entwidelteu Sinne, Selbjtver: 
waltungsförper, find nichtefouveräne politische Gemeinwejen. Dadurch ift zu: 
nächſt die Eigenschaft der Perſönlichkeit, Nechtsjubjektivität erfordert. Die 
jogenannte „bürgerliche Gejellichaft“ oder „joziale Gemeinschaft“ hat diejen 
Charakter nicht; fie kann daher wie überhaupt nicht als Subjekt einer (ſoge— 
nannten Sozialen) Verwaltung, jo auch nicht als jelbitverwaltend bezeichnet 
iwerden.?) Durch den jtaatsrechtlichen Inhalt der Selbjtverwaltung find aber 
auch die in das Privatrecht gehörigen Vereine und Genofjenjchaften ala Selbit- 
verwaltungsförper ausgejchlojjen.?) Dagegen fann ein Selbitverwaltungsförper 
im Uebrigen ſowohl jtaatlichen al3 gemeindlichen (kommunalen) Charakter an 
fich tragen; dem Einzeljtaat im Bundesjtaate kommt diefe Bezeichnung im Ver: 
hältniß zum legteren ebenfo zu*), als der Gemeinde im Verhältnif zum Staate. 
Vorausgejegt wird nur die Unterordnung unter die Souveränetät eines höheren 
Gemeinwejens, welche fich in einer bejchränfenden Einwirkung auf die ver: 
waltende Thätigfeit der untergeordneten Verjünlichkeit äußert oder doch äußern 
fann. Eine ſolche Einwirkung kann entweder eine quantitative oder eine qua= 
fitative Beichränfung der verwaltenden Nechtsperjönlichkeit enthalten; die erjtere 
ilt gegeben, wenn das jouveräne Gemeinweſen Lebenszwecke, welche bisher als 
eigene den Inhalt der Berfönlichkeit des Selbſtverwaltungskörpers bildeten, 
abjorbirt, wodurch jchließlich der leßtere zu einem bloßen Berwaltungsbezirke 


poration ausgejtatteten Kommumalverband zur Selbjtverwaltung jeiner Angelegenheiten“ 
($ 1, Prov.-D. dv. 29. Juni 1875), „die Stadtgemeinden find Korporationen, ihnen jteht die 
Celbitverwaltung ihrer Angelegenheiten nac näherer Vorſchrift diejes Gejeges zu“ ($ 9 der 
öſtl. Städte.-D. v. 30. Mai 1853). 

’) Hierzu befonderd die Ausführungen 9. Schulze’s, wie oben ©. 306, Note 3 
eitirt, und über den Begriff der „Selbitregulation“ im Wejen des Organifchen, welcher mit dem 
Charakteriſtikum desjelben, daß es durch jich ſelbſt beiteht (j. oben ©. 298, Note 4), in engiter 
Beziehung ift, das oben zitirte Buch von Nour. 

2) Val. gegen die 9. Rösler’ * Auffaſſung der „ſozialen Verwaltung“ (ſ. oben 
©. 307, Note 1) zulegt v. Stengel, a.a.D. 5.232. und G. Meyer, Verwaltungsredt, 
©. 56, Note 2. — Auch Gneift begeichnet. im Bang: mit jeiner ifigsirten politiſchen 
Tuffaffung der Selbſtverwaltung als Subjekte derſelben „alle geſellſchaftlichen Klaſſen im 
kommunalen Verbande in dem weiteſten Maße, in welchem ſie den perſönlichen Dienſt der 
Ehrenämter zu tragen vermögen.“ Selfgovernment, ©. 70. 

°) Gegen 2. v. Stein (\. ©. 309, Note 3), gr Laband I, ©. 102, 103, ©. 
Mener, ©. 254, Note 6; dazu aud v. Stengel, 250, 

*, Auf dieſe Kentität bingewiejen zu haben, if ein Verdienſt Laband's, a. a. O. 
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des erſteren wird;!) eine qualitativ beſchränkende Einwirkung auf die Rechts— 
perjönlichfeit des Selbjtverwaltungsförpers iſt in den Nechten gegeben, welche 
der jouveränen Gewalt eine Bejtimmung des in der Verwaltung zum Aus— 
drud — Willens Jener geſtatten. 

2. Objekte der Verwaltung ſind die zu verwaltenden Angelegenheiten, die 
äußeren Erjcheinungsformen der Verwaltungszwede. Objekte der Selbitver: 
waltung find daher die eigenen Angelegenheiten des betreffenden Selbjtver- 
waltungskörpers, diejenigen, durch deren Erledigung er feine Lebenszwecke er: 
reichen will. Selbjtverwalten kann man begrifflich nur eigene Angelegenheiten, 
und wenn Gneijt an verjchiedenen Stellen feiner Schriften mit Nachdrud 
diefe Auffafjung zurücweilt, jo thut er dies nur in dem Sinne, daß er immer 
wieder den die Verwaltung führenden Individuen zum Bewußtjein bringt, daß 
fie nicht eigene, d. h. gefellichaftliche Interejien, fondern die Interefjen des Ge- 
meinweſens wahrzunehmen haben.?) 

Entſprechend kann die Bezeichnung als „Selbjtverwaltungsförper“ auf die 
Gemeinden nur für ihren jogenannten „eigenen Wirkungskreis“ Anwendung 
finden;?) im übertragenen Wirfungsfreife und noch mehr bei der unmittelbaren 
Verwendung von Gemeindeorganen für die Erledigung von Staatsangelegen: 
heiten ift die Gemeindeverwaltung nur eine Form, um die Betheiligung der 
Staatsbürger an der jtaatlichen Verwaltung im Staatsverwaltungsbezirfe zum 
Ausdrud zu bringen.*) 

3. Mittel der Selbitverwaltung, durch deren Verwendung der Selbitver: 
waltungsförper feine Lebensziwede zu realifiren ftrebt, find entjprechend Die 
eigenen Nechte der betreffenden Gemeinperjönlichkeit. Der jtellenweile Wider- 
ſpruch Laband's hiergegen, der durch feine fonjt zutreffende Grundanjchauung 
feineswegs veranlaßt ift, Hat bereits oben ($ 11 Wr. 2) Beſprechung erfahren. 
Und noch in einem anderen Punkte jcheinen die Laband'ſchen Ausführungen 
nicht vollftändig zuzutreffen, injofern derjelbe nämlich von Selbjtverwaltung 
nur joweit jprechen will, als es ſich um „obrigfeitlihe Nechte, um die Aus— 
übung (jtaatlicher) Hoheitsrechte“ durch ein nicht fouveränes politisches Gemein 
wejen handelt, dagegen die Selbjtbethätigung der Gemeindeperjönlichkeit hin— 
jichtlich der Verwaltung ihres Vermögens und des Abjchlujies privatrechtlicher 
Gejchäfte aus dem Begriffe der Selbjtverwaltung ausjchließt. 5) Es iſt indejlen 
nicht richtig, daß mit der entgegengejegten Auffafjung der Begriff der Selbit- 
verwaltung jeinen jtaatsrechtlichen Inhalt verliere; denn wenn auch das Eigen: 
thum und die obligatorischen Verhältniſſe der Gemeinde, gleich denen des 
Staates, privatrechtlichen Charakter tragen, jo ift doch das durch das Staats- 
interejje an den Gemeinden bejtimmte, befondere Verhältnig des Staates zu 
den leßteren in Bezug auf ihre Dispofitionsfreiheit über ihre Privatrechte ein 
Lediglich ſtaats- reſp. verwaltungsrechtliches. Im Gegentheil iſt anzuerkennen, 


) Ueber das Verhältniß der Gemeinde zum ftaatlihen Verwaltungäbezirfe, der feine 
Bi ene „Ferionlichteit, daher auch feine Selbjtverwaltung im oben entwidelten Sinne bat, j. 
oben S 16, Nr. 1. Dazu auch Zaband I, ©. 106. 
DB. Selfgovernment, S . 70, Preußiſche Kreis-O. ©. 9, 18, 32, 48. „Gegenjtand 
ber Selbjtverwaltung find nicht eigene Rechte (der Verbände: Selig. „©. 70), nicht gejell- 
ihajtlide Intereſſen, jondern die jtaatlihen Funktionen der inneren Landesverwalt— 
ana“. Daß die Auffaſſung der preußiſchen Geſetzgebung der hier vertretenen entſpricht, er— 
geben die Citate, S. 309, Note 5. 
) Val. oben $ 17, Wr. 1. 
) Unten $ 29, Nr. 1, 
h Saband L ©. 99, 100, 
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daß ebenjo, wie fich die Verwaltung des Staats und der Gemeinde nicht in 
der Ausübung von Hoheitsrechten erjchöpft, vielmehr nothwendig wirtbichaft- 
liche Thätigfeiten in ſich begreift, !) auch die Selbitverwaltung, twelche nichts 
Anderes ijt, ala die gefammte Lebensthätigfeit eines politischen Gemeinweſens, 
betrachtet im Gegenjage ihrer quantitativen oder qualitativen Bejchränfung 
durch das jouveräne Gemeinwejen, begrifflid” jowohl die Verwendung der 
öffentlichrechtlichen Hoheitsrechte, wie der privaten VBermögensrechte zur Ver: 
wirflichung der Lebenszwede des Selbjtverwaltungskörpers umfaßt. 

4. Das Recht der Selbjtverwaltung enthält, den Begriff der Verwaltung 
im engeren Sinne genommen, injofern einen Gegenſatz zu den beiden anderen 
politischen Funktionen, der Rechtſprechung und der Gejeggebung, als, indem 
man ein Gemeintejen einen Selbjtvertwaltungsförper nennt, gejagt jein fann, 
daß ihm Funktionen der Gejeggebung oder Rechtſprechung nicht zufommen. 
Da nun die Gejeggebung die Verwaltung pofitiv und negativ bejtimmt, fo 
bildet gerade fie und die ihr hinfichtlich der Befolgung der Geſetze korreſpon— 
dirende Beauffichtigung,, wenn und joweit fie dem fjouveränen Gemeinweſen 
vorbehalten ift, das „Komplement der Selbftverwaltung?)", Befugniffe, mittelft 
deren die jouveräne Gewalt bejtimmend (d. h. in qualitativer Bejchränfung) 
auf den Willen der verwaltenden Rechtsperſönlichkeit einwirkt. Der Begriff 
der Selbjtverwaltung braucht aber auch diefen Gegenſatz nicht zu enthalten. 
Einem nicht fouveränen Gemeinmwejen (Staat, rejp. Gemeinde) fann neben der 
Selbjtverwaltung auch Selbitgejeggebung und Selbjtgerichtsbarfeit in beſtimmtem 
Umfange zuftehen, wie in weiten Umfange den Einzeljtaaten des Deutjchen 
Reiches. Die Begriffe der Selbſtgeſetzgebung und Selbftgerichtsbarfeit find 
dann denen der Selbjtverwaltung parallel. Subjefte derjelben find nicht: 
fouveräne politiſche Gemeinmwejen, Denen durch die jouveräne Gewalt das Recht 
der eigenen Geſetzgebung oder Gerichtsbarkeit ebenſo, wie das der eigenen Ber: 
waltung, bejchränft wird oder bejchränft werden fünnte (Art. 2. 75 Satz 
1 R.:Berf.); Zwed der Ausübung iſt die Erfüllung der eigenen Lebenszwecke 
des Berbandes, Mittel die eigene Gejeßgebungs- und Gerichtsgewalt desjelben. 
Analog der Selbjtverwaltung kann insbefondere auch die Selbjtgejeggebung 
eine ftaatliche oder fommunale fein; ob man nur die leßtere oder auch die 
eritere Autonomie nennen will, ijt jchließlich nur ein Wortjtreit. Erforderlich 
ift aber immer, daß die Selbſtgeſetzgebung einerjeits, um jolche zu jein, nicht 
fouveräne Gejeßgebung ift,?) andererjeit3 aber die Ausübung eines eigenen 
Hoheitsrechts enthält, wodurd fie ſich von der Delegation der gejeßgebenden 
Gewalt*) unterjcheidet. 

$ 25. Der Nechtsbegriff der Selbitverwaltung, wie er bisher entwidelt 
worden ift, bezieht fi) auf das Berhältniß zweier politiicher Gemeinwejen zu 
einander, das des ſog. Selbitverwaltungsförpers zu der ihm übergeordneteu 
fouveränen Gewalt. Dagegen ift die Art der Organijation der Verwaltung 
innerhalb des Selbjtverwaltungsförpers für Ddiefen Begriff völlig gleich- 
giltig. Das Fonftitutionellemonarhiihe Preußen, das auf altitändiicher 
Berfafiung beruhende Medlenburg, die Hanfejtädte mit republifanifcher Ver— 


1) ©, oben $ 18, Wr. 1 und Zaband jelbit I, ©. 386, 389; UI, ©. 295, 381; IIIb. 
S. 196. 

3, Qaband I, ©. 104. 

»s, Qaband I S. 108. 

) S. oben bei S. 282, Note 1. 
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faſſungsform find ebenjo in gleicher Weiſe Selbjtverwaltungsförper im Organis— 
mus des deutichen Bundesitaates, wie die patrimonialen Gutsbezirfe!) und die 
auf demokratischer Grundlage organifirten modernen Stadtgemeinden in gleicher 
Meile kommunale Selbitverwaltungsförper des Einheitsftaates darjtellen. Allein 
dies zeigt, daß mit dem entwidelten Begriff der Selbjtverwaltung der in 
diefem Worte nad dem Sprachgebrauche liegende Inhalt nicht erjchöpft iſt. 
Denn zweifellos denken wir vielfach, wenn wir von „Selbjtverwaltung“ jprechen, 
an eine bejtimmte Art der Organijation der Verwaltung in einem fei es 
jouveränen, jei e3 nicht Jouveränen Gemeinmwejen, und zwar am eine jolche 
Organijation derjelben, bei welcher dem Volke eine verfafjungsmäßige Mit- 
wirfung bei der Verwaltung zukommt, ebenjo wie wir bei einer „Selbit- 
gefeßgebung des Volkes“ eine bejtimmte Organifation der gefeßgebenden 
Gewalt im Sinne der modernen VBolfgvertretungen im Auge haben?), und 
ebenjo, wie wir jchließlich, was allerdings nur wenig gebräuchlich, die Zu: 
ziehung des Laienelements zu den Gerichten eine Selbjtrechtiprechung des 
Bolfes nennen fünnten.?) 

Diejer zweite, in der Verwendung des Wortes „Selbjtverwaltung“ Tiegende 
Gedanke kann feinen jurijtiichen Ausdrud nur aus einer ftaatsrechtlichen Auf- 
fafiung des „Volkes“ in den politiichen Gemeinmwejen entnehmen. Bleibt man 
zunächit bei der Betrachtung der monarchiichen Staatswejen ftehen, jo iſt die 
fonjtitutionelle Gejeßgebungsform jehr geeignet, die juriftiiche Bedeutung des 
Volkes für den Staat zu erläutern. Zweifellos bildet das Volk feine befondere 
Verfönlichkeit weder neben noch in dem Staate,*) vielmehr ift der Staat die 
rechtliche Drganifation des Volkes zur Perjönlichkeit, die organifirte Volks— 
gemeintchaft.) Allein in der Art der Organijation tritt der genofjenfchaftliche 
Charakter der Bolfsgemeinschaft im abjolutsmonarhifchen Staate nicht hervor; 
der König, welcher aus eigenem Nechte das einzig unmittelbare Organ des 
Staates, Träger der gefammten Staatsgewalt ift,°) perfonifizirt auf dem Wege 
feines eigenen Nechts die ftaatliche Herrichaft in jich, er iſt alleiniger und un— 
beichränfter Herricher, wenn auch nicht über den Staat, jo doch im Staate, 
die Volksgenoſſen aber find an der Organifation der Staatsgewalt in feiner 
Weiſe betheiligt, fie find noch nicht Staatsbürger im modernen Sinne, fondern 
nur Untertanen. Das Wejen des Konjtitutionalismus befteht num darin, daß 
e3 neben dem herrichaftlichen Element in der Organifation des Staates das 
genofjenschaftliche gleichfalls zur Geltung bringt, indem es neben dem Könige 
ein gleich unmittelbares Organ fchafit, welches im Wejentlihen aus Wahlen 
des Volfes hervorgeht. Als die harmonische Vereinigung des herrichaftlichen 
und genofjenschaftlichen Elements im Staate ift die Eonftitutionelle Monarchie 
die höhere Einheit über den Gegenjägen der herrichaftlichen Organifation der 
abjoluten Monarchie und der rein genofjenschaftlichen DOrganifation der demo: 

!) Qaband I, ©. 102, 

2, So wird auch die Volfsvertretung als Organ der Selbjtregierung (mur nicht der 
Selbjtverwaltung im engeren Sinne, wie von Wejterfamp, über die Reichsverfaſſung, 
S. 232) von engliihen und nordamerifaniichen Schriftitellern bezeichnet. So nad) G. Mener, 
Staatsrecht, S. 253. 

2) G. Meyer, a. a. D. — Auch die Thätigkeit der Juried und des Friedensrichters 
auf den Gebieten der Zivil: und Strafjuftiz ift nad) engliicher Auffaſſung Selfgovernment. 
Gneiſt: Selfg., ©. 891 ff. Verwaltung, Justiz, Rechtsweg, ©. 91 ff. 

) S. insbeiondere Laband I, ©. 503, 504. Schulze, Deutiches Staatsrecht, S. 456. 

5, ©, oben $ 16, Nr. 3, $ 18, 

%, &. oben $ 10. 

Annalen bed Deutichen Reichs. 1883. 21 
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fratiichen Republik und entjpricht als folche gerade dem deutjchen Geifte, welcher 
in den menschlichen Gemeinweſen von je nach der Vereinigung der Herrichafts: 
und der Genojjenjchaftsidee gejtrebt hat.') 

S 26. Genau der gleiche Gedanke, wie in der „Selbitgefeßgebung”, tritt in 
der Selbjtverwaltung zu Tage, die das Storrelat der erjteren ebenjo auf dem Gebiete 
der Verwaltung ift, wie die Zuziehung des Laienelement3 auf dem Gebiete 
der Rechtſprechung. Selbjtverwaltung (im zweiten Sinne) ijt daher im 
monarchiſchen Staate diejenige Organijation der Verwaltung, nach welcher bei 
der Bildung der Behörden das genofienfchaftliche Element des Staates neben 
dem herrichaftlichen zum Ausdrud gelangt, oder mit anderen Worten eine 
verfafjungsmäßige Betheiligung der Staatsbürger als folcher jtattfindet. 
Daraus ergibt jich insbeſondere zweierlei: 

1. Ebenfo wie für die Volksvertretung fommt das genoſſenſchaftliche Element 
des Volkes auch für die Selbjtverwaltungsbehörden nur bei ihrer Bildung 
und Zufammenfegung, nicht in Bezug auf ihre Rechte und Pflichten in Betracht.?) 
In diefer Richtung hat Gneiſt mit vollſtem Rechte immer wieder hervorgehoben, 
daß auch die Aemter der Selbjtverwaltung Staatsämter, ihre Gejchäfte ftaat- 
liche Angelegenheiten, ihre Machtmittel die des Staates find.?) Der Unterthan 
jteht als folder aud) den Behörden der Selbjtverwaltung mit voller Gehorſams— 
pflicht gegenüber; nur bei der Bildung derjelben iſt er als Staatsbürger bald 
mehr bald minder intenfiv betheiligt. In diefem Sinne ift die Seljtverwaltung 
juriftifch zwar nicht Zwiſchenbau zwijchen Staat und Gejellichaft, wohl aber 
Zwiſchen- oder bejjer VBerbindungsbau zwiſchen Staatsgewalt und Unterthan, 
indem fie den leßteren als Staatsbürger bei der Organifation der erjteren 
betheiligt.*) 

2. Das genofjenjchaftliche Element gelangt in der Selbjtverwaltung bei 
der Behördenorganijation nicht ausschließlich, jondern nur neben dem herrichaft- 
lihen Element im Staate zum Ausdrud. Je beſſer e3 der organijatorischen 
Gejeggebung gelingt, diefe beiden Elemente bei der Struktur der Verwaltung 
organiſch mit einander zu verbinden, um jo vollendeter iſt die Organifation. 
Je nach der Verjchiedenheit der Bedürfnijje ift num aber nothwendig die In— 
tenfität de3 einen oder des anderen Elements und ihr Verhältniß zu einander 
verschieden. Am intenfivften tritt das genofjenschaftliche Element auch hier 
natürlich bei der Berufung zum Amte durch die Wahl der zum Verwaltungs: 
bezirfe gehörigen Staatsbürger hervor, wobei fonfequent königliche Verwaltungs: 
beamte als Bertreter des herrichaftlichen Elementes in der Staatsverwaltung 
nach den Gejegen vielfach) ausdrüdlich von der Wählbarfeit ausgejchlofjen werden?). 
Der Wahl gegenüber kann das herrjchaftliche Element in der Form der Be- 
jtätigung des Gewählten oder der Bildung einer follegialen Behörde aus ge- 


N) Gierke: Geſchichte des deutichen Körperichaftsbegriffes, $ 4. 
y Laband I, ©. 504. 

2) S. oben ©. 311, Note 2. 

*) Laband I, ©. 101. Auch Laband nennt die Selbjtverwaltung einen Zwiſchen— 
bau zwiichen Staat und Unterthan; aber, indem die Selbftverwaltung für ihn nur die Ber 
waltung der Selbjtverwaltungstörper ift, kann er zur Vorftellung eines „Verbindungsbaues“ 
zwifhen Staat und Unterthan nicht gelangen. 

®) So find 3. B. von der Wählbarkeit in die preußifhen Provinzial: und Bezirksräthe 
ausgeſchloſſen „ber Oberpräfident, die Regierungspräfidenten, die Vorſteher kgl. Poligeibehör: 
den, die Landräthe“. 8 10, 27 des Organijationd-G. v. 26. Juli 1880. Mitglieder bes 
ftädtiihen Magiftrats können nicht fein berufsmäßige Richter und Polizeibeamte. $ 30 der 
öftl. Städte-D. v. 30. Mai 1853. 


se 
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mählten und ernannten Beamten gewahrt fein. Wenn aber Gneiſt diefer Auf: 
fafjung entgegen die Fünigliche Ernennung der englischen Friedensrichter!) als 
ein mwejentliches Kriterium der Selbjtverwaltung des obrigkeitlichen Amtes be- 
trachtet, indem er behauptet, daß der Inhaber obrigfeitlicher Gewalt auch nur 
vom Könige als dem Träger derjelben bejtellt werden fünnte*), jo möchte ich 
meinen, daß dem eine Verwechslung in jofern zu Grunde liegt, als allerdings, 
wie Nr. 1 ausgeführt, auch die Behörden der Selbjtverwaltung die obrigfett- 
lichen Rechte im Namen des Staats, oder, da fich die exefutive Gewalt im 
König ausschließlich vereinigt, im Namen des Königs als deſſen Vertreter und 
Gehilfen ?) ausüben, hieraus aber nicht mit Nothwendigkeit folgt, daß auch die 
Perſon des Vertreters ausschließlich aus der freien Berufung des Vertretenen 
hervorgehen muß. Auch die Behörden und Beamten der Selbftverwaltung find 
königlich in dem Sinne, als fie jtaatliche (königliche) Geſchäfte führen, fie find 
es nicht im Sinne ihrer Berufung zum Amte, weil und injofern bei derfelben 
das dem herrichaftlichen gegenüberjtehende genojjenschaftliche Element zu Tage 
tritt. Im erjteren Sinne jpricht man von einem gl. Schöffen oder Schwur« 
gerichte oder von einem kgl. preußischen Bezirfsverwaltungsgerichte, wenngleich das 
Laienelement in ihm vertreten ift,*) ebenjo könnte man in diefem Sinne in Preußen 
jelbjt von einem fgl. Bezirks: oder Provinzialrathe jprechen, Behörden, welche 
lediglich Geſchäfte der allgemeinen Landes: (Staat3-) Verwaltung in Bezirk 
und Provinz als ftaatlihen Verwaltungsbezirfen bejorgen:?) aber im Sinne 
ihrer Berufung zum Amte wäre es nicht richtig, von einem kgl. Schöffen oder 
Geſchworenen zu jprechen oder die gewählten Mitglieder des Bezirksverwalt- 
ungögerichtes, des Bezirks- und Provinzialraths als königliche zu bezeichnen,®) 
ebenjo wie es widerſinnig wäre, von einem kgl. Volfsvertreter oder einem 
Kaijerl. deutſchen Neichstage zu reden. In der That erhält auch im englifchen 
Friedensrichteramte die Idee der Selbitverwaltung nicht in der fgl. Ernennung, 
die e3 ja mit allen Aemtern gemeinfam hat, welche nicht zum Selfgovernment 
gehören, ihren Ausdrud, jondern in denjenigen Momenten, welche der fönig- 
lichen Ernennung gegenüberjtehen und fie beichränfen, ja jchließlich zur bloßen 
Form herabgedrüdt haben. ?) 


N) Die al. Ernennung der Friedensrichter ijt übrigens ebenjowenig ausnahmelos 
(justices by charter, mayor), wie ihre ehrenamtliche Funktion (stipendiary magistrates). 
Gneiſt, Selfgovernment, $ 105a, 37, 153. 

i) Sneijt, Selfgovernment, ©. 479, 908, 910. Preufifche Kreis-O., 385—40, 45 fi. 
Verwaltung, Justiz, Rechtsweg. ©. 96 fi. Für die Beitellung des preußischen Amtsvorjtehers 
(S. 306, Note 5) hatte das Abgeordnetenhaus urjprünglid das Wahlprinzip acceptirt, die 
Kreis. ſelbſt hat jedoch jchliehlih an der Ernennung (durd) den Oberpräfidenten) fejtgehalten. 
Bol. v. Brauchitſch, Materialien zur KreisO. I, ©. 41. 

2) Gerber, Grundzüge, S. 112 ff., 233 ff. Gierke, Rechtsgeſchichte der deutichen 
Genofienihaft, S. 829. Laband 1, 298. 

*%, 8 9 des preuß. Verwaltungsgericht3:G. dv. 3. Juli 1875. 

5) 8 4 des Organ-G. dv. 26. Juli 1880, 

* Die Mitwirkung nicht fünigliher Mitglieder ift wohl auch der Grund, warum der 
offizielle Titel de8 Provinziale und Bezirfärath nur lautet: „Der Brovinzialrath der Provinz 
N. N. — Der Bezirkörath zu N. N.“ Minijterial-Regulativ v. 23, Sept. 1876. Dagegen 
allerdings bei gleicher Sadjlage: „Königliches Bezirföverwaltungsgericht zu N. N." Mintit.- 
Reg. v. 23. Dezember 1876. Auc die Amtsvorjteher, obgleich, fie geſetzlich die Polizei „im 
Namen ded Königs“ ausüben und vom Oberpräfidenten ernannt werden, dürfen nicht das 
Prädikat „Königlich“ führen. Min. Reftr. v. 16, Juni 1874. 

) Ernft Meier, a. a. D., ©. 1093: „Die fgl. Ernennung erjcheint infofern neben» 
ſächlich, als diefelbe beim Nachweiſe eines beftimmten Grundjteuerreinertrages niemals ver- 
weigert wird.“ Vgl. dajelbit weiter: „Daraus ergibt fid) aber jofort, daß Hr die Selbitver- 


21* 
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Das aber ehrt allerdings das engliiche Friedensrichteramt auf'8 Deut: 
lichite, daß nicht die Wahl der Bezirkseingefeflenen allein den Weg daritellt, 
auf welchem das genofienichaftliche Element an die Bildung der Selbſtver— 
waltungsbehörden herantritt. Im Gegentheil kann die Berufung auch zu Selbit- 
verwaltungsämtern auf dem Wege Eöniglicher Ernennung erfolgen, ”) voraus: 
gejegt nur, daß Diefelbe durch Momente gebunden ijt, in denen die Einwirk— 
ung des genofjenjchaftlichen Elements zu Tage tritt.) Es ift Dies zugleich der 
Punkt, an welchem die Bedeutung derjenigen Momente erhellt, welche man 
bisher als ausjchlagebend für den Begriff der Selbitverwaltung angejehen hat, 
insbejondere des Chrenamts, der Negation berufsmäßiger Vorbereitung, der 
Verwaltung durch jelbitthätige, jpeziell im Bezirke anſäſſige Bezirksangehörige. 
Alle diefe erjchöpfen nicht das innere Prinzip der Selbftverwaltung, ſie jtellen 
vielmehr ebenjfo wie die Wahl nur Wege dar, auf denen in mannigfaltiger 
Ktombination das eigentliche Prinzip, die genofienschaftliche Struktur der Selbft- 
verwaltungsämter zur Erfcheinung gelangt. Die fgl. Ernennung des Beamten 
aus der Zahl der angeſeſſenen Bezirksangehörigen fichert dem Bezirke eine Be— 
hörde, deren Träger zu den unmittelbar betheiligten Volksgenoſſen gehört, 
mitten in ihrer geiftigen Strömung fteht und auch dadurch, daß er neben der 
Amtsführung feinen bisherigen Lebensberuf möglichit beibehält, in ihr verbleibt. 
Das Poſtulat des Ehrenamtes jchafft durch den Mangel der Vejoldung Un: 
abhängigfeit von der herrichenden Gewalt, der Verzicht aber auf eine berufs- 
mäßi ge Borbereitung des Beamten ift einerjeits nichts anderes als der Ausdrud 
des Gedankens, daß die Zugehörigkeit zur Genoſſenſchaft prinzipiell allein bei 
der Berufung zu einem Amte der Selbjtverwaltung entjcheidet, während er 
andererjeit3 zugleich an den Staatögejchäften Männer betheiligt, von Denen 
nicht zu fürchten iſt, daß fie fich durch eine bei vielen Naturen einfeitig wirkende 
berufsmäßige Vorbereitung dem in den Volksgenoſſen lebenden Geifte entfremdet 
haben. Sit auch in allen diefen Punkten der Einfluß des genofjenjchaftlichen 
Elementes auf die Perjon des Trägers behördlicher Rechte ein weniger f jormeller 
und intenfiver, als bei der Wahl, jo iſt er doch auf der anderen Seite ein 
mehr innerlicher, ja er iſt jogar vielfach, dauernder, als es bei der mechanifchen 
und fi) im Moment fonjumirenden Wahl, wenn diejelbe auf eine biäher dem 
Bezirke fremde Berfon gelenkt werden fann, der Fall ift. 

8 27. Der Begriff der Selbjtverwaltung als der genofienfchafttichen 
Bildung der Verwaltungsbehörden ift in den bisherigen Crörterungen mit be 
jonderer Beziehung auf den monarchiſchen Staat entwidelt und fir dieſen in 
Gegenjag zur ausſchließlich herrſchaftlichen Struktur der Aemter gejegt worden. 
Es ijt damit für den deutjchen monarchiſchen Staat aud) die Verwaltung neben 
der Gejepgebung als ein Gebiet ſtaatlichen Lebens nachgewieſen worden, auf 
welchem ſich ein ſtarkes Königthum mit geſicherter, nicht bloß paſſiver, ſondern 
auch aktiver Volksfreiheit in harmoniſcher Vereinigung zu bethätigen hat. 





waltung im deutſchen Sinne die Wahl, im Gegenſatz zur Ernennung der entſcheidende Punkt 
ift,“ was allerdings wohl zu weit gebt. ©. auch des). Verf. Neform der Verwaltungsor: 
ganifation unter Stein und Hardenberg. ©. 406. 

) Ueber die Ernennung des preußiichen Amtövorftehers val. ©. 315 Note 2. — Hinficht: 
ih des auch bei der Bildung der Volfövertretung, insbejondere der jog. erjten Kammer mit- 
wirkenden kgl. Berufungsrechts ſ. z. B. Schulze, Deutiches Staatärecht, $ 175. G. Meyer, 
Staatöredht, $ 98. Gerber, Grundzüge, ©. 130, Note 9. 

?) Zu diefen Momenten gehört insbejondere auch die bei der Ernennung mehr oder 
minder mahgebende Borjchlagsberechtigung jeiten® gewählter Kollegien. S. 8 56, 74 der 
preuß. Kreis:d. Vgl. auch ©. 317, Note 2. 
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Aber auch für demofratifche Gemeinwejen, welche des Königsthums ent: 
behren und damit von vornherein ausjchließlich auf genofjenjchaftliche Grund: 
lage geſtellt find, ift der entwidelte Begriff der Selbjtverwaltung derſelbe, 
wenn auch der Gegenfaß der „berrichaftlichen" Bildung der Verwaltungsbe— 
börden fortfällt oder doch fich modifizirt. Zunächſt ift hier, mag es ſich nun 
um jtaatliche oder fommunale Gemeinwejen auf demokratischer Grundlage 
handeln, allerdings der Chef der Erefutive jelbjt aus unmittelbarer oder mittel: 
barer Berufung der Genofjen, nicht aber aus eigenem Recht in feine Stellung 
als Organ der Genofjenichaft eingetreten. Die von ihm als feine Vertreter 
und Gehilfen berufenen Beamten tragen daher von vornherein jedenfalls eine 
Beziehung auf die genofjenschaftliche Organijation des Gemeinweſens in jich. 
Aber dieje Beziehung ift, wenn nichts anderes hinzutritt, lediglich eine mittel: 
bare, durch die Perſon des erefutiven Chefs vermittelte; ihr ftellt die weitere 
Durchführung der Selbjtverwaltung eine an den verjchiedenjten Stellen der 
Berwaltung jich wieder erneuende und verjüngende unmittelbare Einwirkung 
des genojjenjchaftlichen Elements auf die Organifation des Staates gegenüber. 
So tft auch hier ein gewiljer, wenn auch veränderter Gegenfaß zwiſche bureau- 
fratifcher und Selbitverwaltung gegeben; nicht bloß an der einen Stelle, bei 
der Wahl des Chefs der Verwaltung joll ſich die genofjenjchaftliche Organi— 
jation des Gemeinmwejens bethätigen, jede andere VBerwaltungsitelle feiner freien 
Einwirkung anheim gegeben fein, jondern in Vereinigung mit der durch den 
Chef und deilen Beamtenthum feitgehaltenen Tradition des Verwaltungsdienſtes 
joll immer und immer wieder der Geiſt des gemofjenschaftlichen Lebens un— 
mtittelbar zu Tage treten. 

Für die Organifation der Verwaltung in unferen Kommunen fommt nun 
aber hinzu, daß bei der Berufung als höchſtes Organ der fommunalen Ber: 
waltung vielfach!) ein Einfluß des im Geſammtſtaate maßgebenden herrichaft- 
lichen Elementes in Form der nothivendigen durch den König oder feine Be: 
börde zu ertheilenden Bejtätigung?) hervortritt, eine Einwirkung, die jogar 
vielfach aud) auf andere kommunale Berwaltungsorgane, 3. B. die Stadt: 
räthe nach der öftlichen Städte-Ordnung Preußens vom 30. Mai 1853, er: 
ftredt iſt.) Ihr gegenüber tritt die in Stadtverordnneten-Berfammlung, un: 
bejoldeten Stadträthen, bürgerlichen Berwaltungsdeputationen, jtädtijchen Be: 
zirfsvorftehern u. ſ. w. erjcheinende genofjenichaftliche Struftur der Verwalt— 
ungsorganijation um jo mehr in den Vordergrund. 

Für Staat und Kommune bedeutet alfo der hier an zweiter Stelle ent: 
widelte Begriff der „Selbitverwaltung“ gleichmäßig: „genofjenjchaftliche Or- 
ganijation der Verwaltungsämter” in mehr oder minder weitreichender Form. 
Für den Gegenjaß diefer Selbjtverwaltung im Staate einerſeits und in der 


Vgl. 3. B. $ 33 der öſtlichen StädterOrdnung Preußens v. 30. Mai 1853. Gierke, 
Art. „Gemeindebürgerrecht“ in v. Holtzen dorff's Rechtslexikon II, ©. 60. Rechtsgeſchichte 
der deutjchen Genoſſenſchaft, S. 741. 

2) Nach 8 40 des preuß. Gemeinde-Berj.G. für Frankfurt a. M. v. 25. März 1867 
wird jogar der erite Bürgermeiſter vom Könige auf unmaßgebliche Präjentation dreier Kan— 
didaten feitens der Stadtverordneten-Berjammlung ernannt. Die Stein’iche Städtes-Ordnung 
v. 1808 hatte gleichfalld die Ernennung der Oberbürgermeijter der groben Städte aus drei 
präjentirten Kandidaten. $ 152. Vgl. Ernſt Meier, Reform der Berwaltungsorganifation 
unter Stein und Hardenberg, ©. 327—329. 

2) ©. $ 33. — An der Frage der Aufhebung diefer Beftätigung iſt befanntlic der 
1880/81 vorgelegte preußiiche Entwurf eines ſog. Kompetenzgeſetzes geicheitert. 


318 9. Rojin: Souveränetät, Staat, Gemeinde, Selbjtverwaltung. 


Kommune andererfeits ift in der neueren preußiichen Litteratur!) ebenjo wie 
in den gejeßgeberischen Materialien die Gegenüberjtellung von obrigfeitlicher 
und wirthichaftlicher Selbitverwaltung in Gebrauch gefommen. Obrigkeitliche 
Selbftverwaltung bedeutet danach, unter Zugrundelegung der hier gegebenen 
Entwicklung, genofienichaftliche Struftur der zur Verwaltung der „allgemeinen 
Landesangelegenheiten” berufenen Staatsbebörden, Organe der wirtbichaftlichen 
Selbitverwaltung find die im gleichem Sinne organifirten Kommunalbehörden. 
Der Gegenſatz der mwirtbichaftlichen und obrigfeitlichen Selbjtverwaltung iſt, 
ſoviel ich jehe, zuerit von Gneiſt und zwar in feiner Schrift über „Die preu— 
ßiſche Kreis:Ordnung“ (1870) S. 8—19, bejonders ©. 14 verwendet worden. 
Er bezeichnet damit zumächit für das englifche Verwaltungsrecht den Gegenjaß 
der von den Steuerzablern gewählten, bejchließenden aber die unmittelbare 
Verwaltung durch bejoldete Beamte führenden Kollegien (boards) zu der Ver: 
waltung der im Ehrenamte fungivenden FFriedensrichter, einen Gegenſatz, 
welchen Gneiſt noch in feinem Buche: „Verwaltung, Juſtiz, Rechtsweg u. j. m.“ 
(1869) mit den Ausdrüden: „neueres adminiftratives Syſtem der Verwalt: 
ungsräthe" und (hiftorifches) „Syſtem der FFriedensbewahrung“ bezeichnet 
hatte. Die neuere Bezeichnung konnte dadurch gerechtfertigt werden, daß das 
neue Syitem des boards in England das hijtoriiche Selfgovernment gerade 
auf denjenigen Gebieten und im Wefentlichen joweit verdrängt hat, als der 
öfonomische Charakter der Verwaltung das Intereſſe der Steuerzahler in den 
Bordergrund treten ließ, jo in der Vermögens: und Steuerverwaltung der 
Kommune, der Armen, Wege: und Gejundheitsverwaltung, twogegen dem 
riedensrichteramte, zum Theil auch auf denjenigen Gebieten, auf welchen die 
boards thätig find, Funktionen verblieben find, welche fich nicht durch wirth— 
ihaftliche Meittel, ſondern durch Verwendung der Polizei: und Juſtizgewalt 
realifiren.?) Indem nun Gneijt in den Entwürfen zu den preußiichen Kreis— 
ordnungen einen ähnlichen Gegenfaß in den erwählten Kreistagen einerjeits 
und den ernannten Amtshauptleuten im Ehrenamte andererfeitS vorfand, über: 
trug er die gedachte gegenfägliche Bezeichnung auf die Charakteriſtik diejer 
Organe. Die preußiiche Litteratur hat dann leicht den Gegenfag mit dem 
der fommumalen und jtaatlichen Selbitverwaltung identifiziven fünnen, indem, 
wie oben bemerkt, nach preußiſchem Verwaltungsrecht die PVolizeigewalt fon: 
jequent nicht als fommunales Recht, jondern lediglich als Attribut des Staates 
gilt ($ 17 Nr. 1), der Amtsvorjteher der preußifchen Kreisordnung alfo in 


1) Bgl. ftatt Anderer v. Brauchitich, Organifationsgejeße (1876) I. 5. B. ©. XXU 
und Vermwaltungsgeieße (1881/82) I, ©. 81, 159; II, S. 200. Eine Hinneigung zu diejem 
Spradigebrauche findet ſich auch in der Ernft Meier’ichen Daritellung in dv. Holgendoff's 
Encyflopädie, wiewohl gerade er gegen die dentifizirung des Gegenjages der obrigkeitlichen 
und wirthichaftlihen Verwaltung mit dem der Staats: und Kommunalverwaltung entjchieden 
auftritt. ©. 1089 ff. . 

2) ©. hierzu inäbejondere Gneiſt, Seligovernment, 3. Aufl. (1871), wo der Gegenjaß 
der obrigkeitlichen und wirtbichaftlichen Selbjtverwaltung vollftändig zur Orundlage genommen 
ift, 8 7, 147 ff, 159 ff. Preußiſche Kreis-Ordnung, ©. 11 f — Es ift nad) dem im Tert 
Bejagten, das durch die citirten Stellen und darüber hinaus dur die gefammte Darftellun 
Gneiſt's gerechtfertigt wird, allerdings nicht unbedingt zutreffend, wenn Laband I, ©.9 
eine dentität der Funktionen bei der obrigfeitlihen und wirthichaftlichen Verwaltung an: 
nimmt. Man val. 3. B. binfichtlich der Armenverwaltung: Verwaltung, Juſtiz, Rechtsweg, 
©. 438; hinfichtlich der Geſundheits- und Baupolizei, ©. 462; Hinfichtlich der Wegeverwolt 
ung, ©. 468. Im Allgemeinen noch Seligovernment, $ 149, 161. Ueber den Zufammen- 
bang der älteren rein „obrigfeitlichen” Selbitverwaltung mit dem früheren Syitem der perjön- 
lihen Dienjte und Naturalleiftungen, an deren Stelle jegt das Syitem der Steuer und damit 
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der That, injofern er die Polizei „im Namen des Königs“ ausübt ($ 46 
Kreis⸗O.), Beamter des Staates, der Kreistag aber bejchließendes und jteuer- 
bemwilligendes Organ der Kreis-Kommune iſt. 

Es rechtfertigt fich jedoch das Postulat einer Vermeidung der Ausdrücke 
„wirthichaftliche" und „obrigfeitliche Selbitverwaltung“ in dem gedachten 
Sinne auch für die fpeziell preußischen Verhältniſſe durch diefelben Gründe, 
welche oben gegen die Bezeichnung der Kommune als eines wirthichaftlichen 
Verbandes im Gegenſatz zum Staate als einem fpezifiich obrigfeitlichen Wer: 
bande geltend gemacht wurden. Auch die Finanzgewalt, welche den Kommunen 
zum Zwecke ihrer Wirthichaftsführung unentbehrlich ift, ift ein ihnen zuftehen: 
des obrigfeitliches Necht und die Betheiligung der Gemeindegenofjen an ihrer 
Ausübung in dieſem Sinne ebenfofehr obrigkeitliche Selbſtverwaltung, wie 
ihre Theilnahme an der polizeilichen Funktion des Staates. Für diejenigen 
Nechte aber, welche, wie das öfterreichtfche, die Ortspolizei ala Gemeindean- 
gelegenheit betrachten, it der Gegenjaß vollends unenthaltbar. 

$ 28. Es find im Vorangebenden zwei Begriffe der „Selbjtverwaltung“ 
entwicelt worden, der erite als „die Anerkennung eines nicht fouveränen poli- 
tiichen Gemeinwejens (Selbjtverwaltungstörpers) durch das fouveräne als ver- 
waltende Rechtsperjönlichkeit“, der zweite ala „die genoſſenſchaftliche Bildung 
der VBerwaltungsbehörden innerhalb eines Gemeinwejens.“ Wie bereits ber: 
vorgehoben, haben diefe Bedeutungen des Wortes „Selbitverwaltung“ begriff: 
lih gar nichts mit einander zu thun. Bezieht fich die erfte lediglich auf das 
Verhältniß eines Verwaltungsförpers zu einer ihm übergeordneten Gewalt und 
hat fie mit der Organifation der Verwaltung innerhalb des Selbjtverwalt: 
ungsförpers nichts zu theilen, fo bezieht fich die zweite, völlig abjehend von 
dem Verhältniß des Verwaltungsförpers zu anderen Faktoren, lediglich auf 
die Art der Organifation der Verwaltung innerhalb der Gemeinwefen, wes— 
halb fie in gleicher Weife zur Charakterijtif ſouveräner, wie nicht ſouveräner 
Gemeinwejen dienen kann. ') 

Bei diefer Verſchiedenheit der Begriffe kann offenbar nur der eine auf 
die jurijtiiche Bezeichnung ala „Selbitverwaltung“ Anfpruch machen. Es iſt 
diejelbe bereit der erjtentwidelten Bedeutung beigelegt und dies dadurch ge: 
rechtfertigt worden, daß nach ihr eine jelbitändige Nechtsperjönlichkeit, deren 
Berwaltungsbefugniß aber auch von Außen bejchränkt fein könnte, eigene Ange: 
legenheiten mit eigenen Mitteln verwaltet. Die Verwaltung des Selbitver- 
waltungsförpers iſt alſo Selbitverwaltung im juriftiichen Sinne. Dagegen 
fann die genofjenschaftlihe Struktur der VBerwaltungsorganifation eines Ge— 
meinweſens juriftiich nicht jo bezeichnet werden. Denn, wie fejtgejtellt, bildet 
das Volk ala genofjenichaftliches Element im Staate feine eigene Perfönlich- 
feit, der wie gezeigt, allein das jubjeftive Recht der Verwaltung zukommen 
fann, vielmehr iſt alle Selbitverwaltung in diefem Sinne Staatd: oder Ge- 


das Poſtulat „wirthichaftliher” Selbjtverwaltnung getreten ift, S. 904, 905, 908 u. a. m. 
Bal. im Ganzen aud) Gneift: Die Entwidlung der engliihen Parlamentsverfafjung in v. 
Holgend 3* Encyklopädie, 4. Aufl., S. 1345-1347. 

) Für die Erkenntniß einer möglichen Divergenz zwiſchen beiden Arten der Selbſt 
verwaltung ſei noch darauf hingewieſen, daß gerade die Stein'ſche Städte-O. v. 1808, welche 
die Heranziehung der Bürger zur Stadtverwaltung in der Stadt ausgeſtaltet hat, den 
Wirkungskreis der Stadtverwaltung gegenüber dem früheren Recht durch Abſchaffung der 
tommunalen Juſtiz und Polizei wenigitens quantitativ erheblich beichräntt hat. S. Ernjt Meier 
Berwaltungsreform, S. 307 fi. 
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meindeverwaltung, je nachdem fie ſich auf ein ftaatliches oder fommunales Ge— 
meinmwejen bezieht. Der einzelne Staatsbürger verwaltet weder eigene Ange— 
legenheiten, noch mit eigenen Mitteln, ſondern Angelegenheiten des Staats 
oder der Gemeinde mit Meachtmitteln diefer. Nur im politiichen Sinne fann 
man daher davon fprechen, daß das Volk fich jelbjt verwaltet, ebenfo, wie es 
fich ſelbſt Geſetze gibt oder fich ſelbſt richtet. 

Bei diefer Sachlage wäre es nun eigentlich” angemejjen, die „Selbjtver- 
waltung im politifchen Sinne” juriftisch anders zu bezeichnen. Allein es iſt 
ſehr zu befürchten, daß irgend ein anderer Vorſchlag bei der intenjiven Art, 
mit der ſich auch die Rechtswiſſenſchaft jenes Wort in der politischen Bedeutung 
angeeignet hat, ohne Wirkung bleibt und nur die Verwirrung vermehrt. Es 
wird deshalb auf die Einbringung jolcher VBorjchläge verzichtet. Nothwendig 
ift nur eins, daß man jich die Verfchiedenheit der Begriffe bei gleichmäßigen 
Gebrauche des Wortes „Selbjtverwaltung“ jtets wor Augen halte, und nützlich 
wenigjtens, jowie durchführbar will es mir ericheinen, die beiden Bedeutungen 
des Wortes durch verjchiedene Prädikate zu bezeichnen. In dieſer Hinficht 
möchte ich die Verwaltung der Selbjtverwaltungsförper „Fürperichaftliche 
Selbitverwaltung“ nennen. Die gemofjenjchaftliche Organifation der Verwal— 
tung dagegen etwa mit dem Ausdrud „genoljenjchaftliche Selbjtverwaltung“ zu 
belegen, ericheint wegen der zu geringen Unterfchiedlichkeit beider Prädifate nicht 
rathjam. Ebenjowenig möchte ich das Wort „Demokratische Selbitverwaltung“ 
im Gegenſatz zur bureaufratiichen Verwaltung vorjchlagen, einmal ſchon um 
einen vein juriltischen Begriff nicht mit einem politiichen Beiwerf zu belajten, 
das ihm vielleicht ſuſpekt erjcheinen laſſen fünnte, und jodann, weil die Demo— 
fratie auch anderweit jchon ihren Gegenjaß in der Ariftofratie gefunden hat 
und im politiichen Sinne thatjächlich wenigftens die Organifation der Selbjt- 
verwaltung, weil dieje naturgemäß den höheren, bejigenden Klafjen in erheb— 
lichem Maße zufällt, eher als eine ariftofratiiche, wie 3. B. in England er: 
ſcheinen könnte. So will es mir als das Zweckmäßigſte ericheinen, der 
„Lörperichaftlichen Selbitverwaltung“ einfach die „bürgerliche Selbitverwaltung“ 
egenüberzujtellen, als eine Organifation der Verwaltung, in Der eine ver: 
Faflungamifige Betheiligung der Bürger als ſolcher an der Bildung der Ver: 
waltungsbehörden hervortritt. Ebenfo wie man dann die „Lörperjchaftliche 
Selbjtverwaltung“ in die einzelftaatliche und die fommunale Selbjtverwaltung 
unterjcheiden könnte, je nachdem der Einzeljtaat im Bundesſtaat oder Die 
Kommune im Einheitsjtaat den Selbjtverwaltungsförper daritellt, ebenjo könnte 
man die „bürgerliche Selbjtverwaltung” als jtaatsbürgerliche, gemeindebürger: 
liche, jtadtbürgerliche u. j. w. Selbjtverwaltung bezeichnen, je nach dem Cha— 
rafter des Gemeinwefens, um dejjen Verwaltungsorganifation es ſich handelt. 

$29. So jehr aber auch begrifflich „Lörperichaftliche Selbjtverwaltung“ 
und „bürgerliche” Selbjtverwaltung fich unterjcheiden, jo find fie doch, wie 
ihon hervorgehoben, thatlächlich durch die neue organijatorische Gejeßgebung 
in die engjte Verbindung gebradyt. Dieje Verbindung wurde dadurch ermög— 
licht, daß die Selbjtverwaltungsförper unjerer Einzeljtaaten kleine Demofratien 
find, ihre Organijation auf genofjenichaftlicher Grundlage ruht. Waren jomit 
einerjeit3 unjere Kommunen in ihrem jogenannten eigenen Wirkungskreiſe nicht 
allein Körper der Selbtverwaltung, fondern auch Körper für die Selbjt- 
verwaltung ihrer Bürger, jo lag es andererjeits nahe, die in ihnen ſchon vor— 
handene genofjenichaftliche Berwaltungsorganijation auch für die Bildung der 
bürgerlichen Selbjtverwaltungsämter des Staates in dem der Kommune ent- 
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iprechenden ftaatlihen Verwaltungsbezirfe zu benutzen, indem man diejelben 
an die BVerwaltungsämter der Kommunen anlehnte. Dieſe Benugung der 
fommunalen Organijation für die ftaatsbürgerlichen Selbjtverwaltungsämter 
ift nun aber im Wejentlichen in dreifacher Art und Stärke erfolgt: 

1. Für einen Theil der jtaatlichen Aufgaben iſt die Gemeinde als folche 
zuftändig. Derjelbe bildet ihren übertragenen Wirfungsfreis. Für diefen iſt 
demnach der Gemeindebezirk juriſtiſch jtaatlicher Verwaltungsbezirk, in welchem 
aber die Gemeindeperjünlichkeit als ſolche mit ihrer genofjenfchaftlichen Orga- 
nifation die ftaatlichen Gejchäfte unter Verwendung der ftaatlichen Meachtmittel 
in Vertretung des Staates bejorgt. Der übertragene Wirkungsfreis gehört 
demnach nicht zur „Lürperichaftlichen Selbitverwaltung“ der Gemeinde, fondern 
zur „bürgerlichen Selbitverwaltung des Staates,“ indem die Gemeindebürger 
als Staatsbürger in ihrer bereit3 vorhandenen genofjenschaftlichen Organiſa— 
tion verfafjungsmäßig zur Verwaltung jtaatlicher Gejchäfte berufen werden. 
Dies iſt im MWefentlichen das Syſtem der üjterreichiichen Gemeindegeſetze 
($ 17 Nr. 2). 

2) Nicht die Gemeinde als folche, wohl aber bejtimmte Organe derjelben 
find mit der Verwaltung jtaatlicher Gejchäfte beauftragt.) So wird, wie er: 
wähnt, in Preußen die Ortspolizei in den Städten als ftaatliche Funktion 
durch den Bürgermeilter wahrgenommen, in Ddiefer Weife fungirt nach der 
Kreisordnung vom 13. Dezember 1872 der Kreisausichuß, der zumächit Organ 
für die Verwaltung der Kreisfommumalangelegenbeiten, jfodann aber auch Be: 
ſchlußbehörde für die Staats: (allgemeine Yandes:) Verwaltung im Kreife ift. 
Die Verwendung kommunaler Organe für ftaatliche Gefchäfte bewirkt regel: 
mäßig, daß bei Bildung derjelben ein gewiljer Einfluß des berrichaftlichen 
Elementes im Staate vorbehalten ift, jo durch die jtaatliche, vielfach fünigliche 
Beitätigung der Bürgermeiiter, jo beim Kreisausſchuß dadurch, daß in dem: 
jelben neben jech® von der Kreisverſammlung gewählten Mitgliedern der vom 
Könige ernannte Yandratd mit voller Stimmberehtigung den Vorſitz führt. 
($ 131 der Kreisordnung.) 

3) Nicht einmal die fommunalen Organe werden direft mit ftaatlichen 
Geſchäften beauftragt; es werden vielmehr bejondere Behörden für die allge: 
meine Landesverwaltung in dem der Kommune entiprechenden ftaatlichen Ber: 
waltungsbezirfe gebildet, diefe aber dadurch an die Kommunalämter angelehnt, 
daß ein Theil ihrer Mitglieder aus der Kommunalbehörde hervorgeht. Diefes 
Syſtem findet nach den neuen preußiichen Reformgefegen auf den höheren Ver: 
waltungsftufen wegen der hier obwaltenden größeren Wichtigkeit der jtaatlichen 
Gefchäfte Anwendung, wie 3. B. der fir die allgemeine Landesverwaltung in 
der Provinz bejtimmte aus dem Dberpräfidenten, aus einem zweiten jtaatlich 
ernannten Berufsbeamten und aus fünf gewählten Mitgliedern bejtebende Pro: 
vinzialrath dadurch mit dem fommunalen Verwaltungsorgan der Provinz, dem 
Provinzialausihuß, in Verbindung fteht, daß die Laienmitglieder von letzterem 
aus der Zahl der Provinzialangehörigen gewählt werden. 

Ueberblidt man hiernach die gefammten Erörterungen der legten Abjchnitte, 
jo wird man zwar nicht mit Ernſt Meier (S. 1093) einfach jagen fünnen, 
daß „das Been der deutjchen Selbjtverwaltung darin bejtehe, daß von den 
Drganen der fommunalen Verbände höherer und niederer Ordnung nicht bloß 


—— 


) Für Nr. 2 und 8 des Tertes vgl. Ernft Meier bei v. Holgkendorff, S. 1095. 


322 9. Rofin: Souveränetät, Staat, Gemeinde, Selbjtverwaltung. 


die Gejchäfte der wirthichaftlichen, jondern auch die der allgemeinen Landes: 
verwaltung beforgt werden“, wohl aber wird man unter Anerkennung und 
Beibehaltung des in diefer Formulirung Richtigen die Tendenz der neuen 
Deutjchen Reformgejege feit der preußiichen Städteordnung von 1808 dahin 
harafterifiren dürfen, daß fie erftens: den Kommunen ein Gebiet eigener (körper: 
ſchaftlicher) Selbjtverwaltung dem Staate gegenüber fichern, zweitens aber: 
bei der Organijation der Verwaltung in Staat und Gemeinde dem genofjen- 
Ichaftlichen Elemente, den Bürgern als ſolchen, eine verfalliungsmäßige Be— 
theiligung einräumen, und drittens endlich: diefe Betheiligung der Staatsbürger 
bei der Verwaltung ftaatlicher Gejchäfte durch Anlehnung der legteren an die 
genoſſenſchaftliche Organifation der Kommunen höherer und niederer Ordnung 
erreichen wollen. 


Die Reichs-Unfallverſicherung. 


Zweiter Entwurf eines Gejeges, betreffend die Unfallverficherung der 
Arbeiter. 
(Mai 1882)9 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Kaiſer, König von Preußen ꝛc 
verordnnen im Namen des Neichd, nad erfolgter Zuftimmung des Bundesrath3 
und des Reichstags, was folgt: 

$ 1. Mle in Bergwerfen, Salinen, Aufbereitungsanftalten, Brücen und 
Gruben, auf Werften, in Fabriken und Hüttenwerfen beichäftigten Arbeiter und 
Betriebsbeamten, legtere, jofern ihr Jahresarbeitsverdienit an Lohn oder Gehalt 
ziveitaufend Mark nicht iüberfteigt, werden gegen die Folgen der beim Betriebe 
fich ereignenden Unfälle nad Maßgabe der Beitimmungen diejes Geſetzes verfichert. 

Dasjelbe gilt von Arbeitern und Betriebsbeamten, welche von einem Ge: 
werbtreibenden, deſſen Gewerbebetrieb fih auf die Ausführung von Bauarbeiten 
erftredt, in dieſem Betriebe beichäftigt werden, jowie von jonjtigen bei der Aus: 
führung von Bauten beichäftigten Arbeitern und Betriebsbeamten, joweit dielelben 
nicht, ohne im Dienite eines Gewerbtreibenden der bezeichneten Art zu ftehen, 
lediglich einzelne Reparaturarbeiten ausführen. 

Den voritehend aufgeführten gelten im Sinne dieſes Geſetzes diejenigen Be: 
triebe gleich, in welhen Dampfkeſſel oder durd elementare Kraft (Wind, Waſſer, 
Danıpf, Gas, heiße Luft u. f. mw.) bewegte Triebwerke zur Verwendung kommen, 
mit Ausnahme derjenigen Betriebe, für welche nur vorübergehend eine nicht zu 
der Betriebsanlage gehörende Kraftmaſchine benugt wird, 

Auf Eiſenbahn- und Sciffahrtäbetriebe finden die Beſtimmungen dieſes Ge- 
jeßed nur dann Anwendung, wenn fie ald integrirende Beſtandtheile eines der 
vorbezeichneten Betriebe lediglich für diejen beitimmt find. 

Für Betriebsarten, welche mit Unfalldgefahr für die darin beichäftigten Per: 
fonen nicht verfnüpft jind, kann durch Beſchluß des Bundesraths die Verficher- 
ungspfliht ausgeichloflen werben. 

82. Als Gehalt oder Lohn im Sinne diefes Geſetzes gelten auch Tantiemen 
und Naturalbezüge. Der Werth der leßteren iſt nach Ortsdurchſchnittspreiſen in 
Anjag zu bringen. 

Als Jahresarbeitsverdienft gilt, ſoweit fich derfelbe nicht aus mindeſtens 
wochenweiſe firirten Beträgen zufammenjegt, das dreihundertfache des durchſchnitt— 
lihen täglichen Arbeitöverdienftes. Für Arbeiter in Betrieben, in welchen bie 
übliche Betriebsweife für den das ganze Jahr regelmäßig bejchäftigten Arbeiter 
eine höhere oder niedrigere Zahl von Arbeitötagen ergibt, wird diefe Zahl ftatt 
der Zahl breihundert der Berechnung des Jahresarbeitsverdienſtes zu Grunde 
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8 3. Auf Beamte, weldhe in Betriebsverwaltungen des Reichs, eines 
Bundesſtaats oder eines Kommunalverbandes mit feitem Gehalt und Penſions— 
berehtigung angeitellt find, findet dieſes Gejeß feine Anwendung. 


$ 4. Gegenftand der Verfiherung ift der nah 88 5 und 6 zu bemeflende 
Griag des Schadens, welcher durch eine Ktörperverlegung oder durch Tödtung 
entiteht. 


8 5. Der Schabenserjag ſoll im Falle der Verlegung beitehen 

1. in den Koften des Heilverfahrens, welde vom Beginn der vierzehnten 
Woche nad) Eintritt des Unfall an entitehen; 

2. in einer dem Verlegten vom Beginn der vierzehnten Woche nah Gintritt 

des Unfalls an für die Dauer der Erwerböunfähigfeit zu gewährenden 

Nente. 

Diejelbe ift nad) Maßgabe desjenigen Arbeitöverdienites zu berechnen, 

welchen der Verlette während des legten Jahres feiner Beihäftigung in 

dem Betriebe, wo der Unfall ſich ereignete, an Gehalt oder Lohn durch— 

jchnittlich für den Arbeitstag bezogen hat (8 2), ſoweit derielbe vier Mart 

nicht überiteigt. 

War der Verletzte in dem Betriebe nicht ein volles Jahr, von dem Un— 

falle zurücdgerechnet, beichäftigt, jo ift der Betrag zu Grunde zu legen, 

welchen während dieſes Zeitraumes Arbeiter derielben Art in demielben 

Betriebe oder in benachbarten gleichartigen Betrieben durchſchnittlich be= 

zogen haben. 

Die Nente beträgt: 

a) im Falle völliger Erwerbsunfähigfeit und für die Dauer derjelben ſechs— 
undjechzig zwei Drittel Prozent des Arbeitöverdienites ; 

b) im Falle der theilweilen Erwerbsunfähigfeit und für die Dauer ders 
jelben einen Bruchtheil der Rente unter a, welcher nad) dem Maße der 
verbliebenen Erwerbsfähigkeit zu bemeſſen ift, jedod nicht über fünfzig 
Prozent des Arbeitsverdienjtes betragen darf. 

6. Im Falle der Tödtung ift als Schadenerjag außerdem zu leiften: 

Als Erjag der Beerdigungsfoften das Zwanzigfahe des nad) $ 5 Nr. 2 

Abſatz 2, 3 für den Arbeitstag ermittelten Werdienftes. 

. Eine den Hinterbliebenen des Getödteten vom Todestage an zu gewährende 

Rente, welche nach der VBorichrift de $ 5 Nr. 2 Abſatz 2 und 3 zu bes 

rechnen iſt. 

Dieielbe beträgt: 

a) für die Wittwe des Getödteten bis zu deren Tode oder Wiederver— | 
heiratung zwanzig Prozent, für jedes hinterbliebene vaterloje Kind | 
bis zu deſſen zurüdgelegtem fünfzehnten Lebensjahr zehn Prozent und 
wenn das Kind auch mutterlos ift oder wird, fünfzehn Prozent bes 
Arbeitöverdienites. | | 

Die Nenten der Wittwen und der Kinder dürfen zufammen fünfzig | 
Prozent des Arbeitsverdienftes nicht überfteigen; ergibt ſich ein höherer 
Betrag, jo werden die einzelnen Nenten in gleichem Verhältnifie gekürzt. 

Im Falle der Wiederverheiratung erhält die Wittwe den dreifachen 
Betrag ihrer Jahresrente. 

Der Anjpruch der Wittwe und der finder derjelben ift ausgeſchloſſen, 
wenn die Ehe erſt nach dem Unfalle geichloffen worden ift; 

b) für Alzendenten des Verftorbenen, wenn diejer ihr einziger Ernährer 
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war, für die Zeit bis zu ihrem Tode oder bis zum Wegfall der Be: 

bürftigfeit zwanzig Prozent des Arbeitöverbdienites. 

Wenn mehrere der unter b benannten Berechtigten vorhanden find, io 
wird die Rente den Eltern vor den Großeltern gewährt. 

Menn die unter b bezeichneten mit den unter a bezeichneten Berehtigten 
fonfurriren, jo haben die erjteren einen Anjpruh nur, ſoweit für bie 
fegteren der Höchitbetrag der Nente nicht in Anſpruch genommen wird. 

Die Hinterbliebenen eines Ausländers, welche zur Zeit des Unfalls 
nicht im Inlande wohnten, haben feinen Anſpruch auf die Rente. 

87. Die Verfiherung erfolgt durch die Unternehmer der unter $ 1 fallenden 
Betriebe auf Gegenjeitigkeit und zwar in der Weile, daß die nad) 88 5, 6 zu 
leiitenden Entihädigungen nad) Abzug von fünfundzwanzig Prozent, welche vom 
Neiche gewährt werden. 

1. mit ſechzig Prozent der Gelammtheit aller Unternehmer derjenigen Ge- 

fahrenflaffe ($ 10), welcher der vom Unfalle betroffene Betrieb angehört, 

2. mit fünfzehn Prozent der Betriebsgenoſſenſchaft ($ 11), welcher, oder 

dem Betrieböverbande (8 14), weldem der von dem Unfalle betroffene 
Betrieb angehört, 
zur Laſt fallen. 

$ 8. Die Anfprühe, welche den Verſicherten gegen eingejchriebene Hilfs: 
kaſſen, ſowie gegen ſonſtige Kranken-, Sterbe:, Inpalidene und andere Unterſtütz— 
ungskaſſen zuftehen, werden durch die den Werlicherten in Gemäßheit der $$ 5, 6 
zustehenden Anſprüche nicht berührt. 

Die auf geieglicher Vorſchrift beruhende Verpflichtung der bezeichneten Kaſſen, 
den durch Betriebsunfälle betroffenen Arbeitern und deren Hinterbliebenen Inter: 
ftügungen zu gewähren, wird imioweit aufgehoben, als die Verficherung nad) 
Maßgabe dieſes Gejeges Platz greift. 

Die auf geſetzlicher Vorſchrift beruhende Verpflichtung von Gemeinden oder 
Armenverbänden zur Unterſtützung hilfsbedürftiger Perſonen wird durch dieſes 
Geſetz nicht berührt. Soweit auf Grund dieſer Verpflichtung Unterſtützungen für 
einen Zeitraum geleiſtet ſind, für welchen dem Unterſtützten auf Grund dieſes 
Geſetzes ein Entſchädigungsanſpruch zuſteht, geht der letztere bis zum Betrage der 
geleiſteten Unterſtützung auf die Gemeinden oder die Armenverbände über, von welchen 
die Unterſtützung gleiſtet iſt. 

Das gleiche gilt von den Betriebsunternehmern und Kaſſen, welche die den 
bezeichneten Gemeinden und Armenverbänden obliegende Verpflichtung zur Unter— 
ſtützung auf Grund geſetzlicher Vorſchrift erfüllt haben. 

8 9. Jeder Unternehmer eines unter den 81 fallenden Betriebes muB für 
benjelben einer Gefahrenklaſſe (8 10) und entiweder einer Betriebsgenoflenichaft (8 11) 
oder einem Betrieböverbande ($ 14) angehören. 

Als Betrieböunternehmer gilt derjenige, für deſſen Rechnung der Betrieb 
erfolgt. 

Für die in 81 Abſatz 2 bezeichneten Betriebe gilt als Betriebsunternehmer, 
foweit eö ſich um Arbeiter und Betriebsbeamte handelt, welche von einem Ge— 
werbtreibenden beichäftigt werden, dieſer, für jonftige bei der Ausführung eines 
Baues beihäftigte Perfonen derjenige, welcher die Ausführung eines Baues im 
ganzen als lInternehmer übernommen hat, jofern ein folder nicht vorhanden, ber 
Bauherr. Ueber die Ausführung dieler Beitimmung können nähere Vorjchriften 
durch Beihluß des Bundesraths erlaflen werben. 

$ 10. Sämmtlihe im Neichgebiete belegenen, nah $ 1 verſicherungs— 
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pflichtigen Betriebe werden in Gefahrenklaffen eingetheilt. Sämmtliche Betriebe 
derjenigen Induftriezweige und Betriebsarten, für welche eine durchſchnittlich gleiche 
Unfalldgefahr bejteht, bilden zujammen eine Gefahrentlaffe. 

Das Verhältniß, in welchem die Gefahrenklaffen Hinfichtlich des Durchſchnitts— 
maßes ihrer Unfallsgefahr zu einander ftehen, wird ziffermäßig in der Weije feſt— 
geftellt, daß das Durchſchnittsmaß für die höchfte Gefahrenklaffe gleich 100 gelegt 
und darnach das Durhihnittsmaß aller übrigen Gefahrenflaffen in Prozentſätzen 
bemeifen wird. 

Die Eintheilung in Gefahrenklaffen und die SFeftitellung des Verhältniſſes 
derjelben zu einander erfolgen auf Grund der Ergebnifje der Unfallitatiftit durch 
Beihluß des Bundesrath3. 

Die Gefahrenklaffen und das für diefelben feitgeftellte Verhältniß werden 
mit einem Verzeichniß der jeder Gefahrenklaffe angehörenden Induftrieziweige und 
Betrieböarten vom Reichskanzler befannt gemacht. 

Die Eintheilung in Gefahrenklaffen und die Feſtſtellung des Verhältniffes 
derjelben zu einander find längftens von fünf zu fünf Jahren einer NRevifion zu 
unterziehen. 

Abänderungen der Gefahrenklaffen, welche auf Grund einer Nevifion vom 
Bundesrath beichloffen werden, treten erft mit Beginn eines neuen Rechnungs 
jahres in Wirkjamteit. 

Wird ein Induftriezweig oder eine Betriebsart in eine andere Gefahrenklaffe 
verjegt, jo find von dem Zeitpunfte ab, mit welchem die Abänderung in Wirk: 
famfeit tritt, die Entihädigungsaniprüdhe, welche gegen die Geſammtheit der ber 
bisherigen Gefahrenkaffe angehörenden Betrieböunternehmer aus den in Betrieben 
des ausjcheidenden Induftrieziweiges oder der außfcheidenden Betriebsart eingetretenen 
Unfällen nad) Maßgabe des 8 7 Nr. 1 erwacjen find, von der Gefammtheit der 
Betriebunternehmer derjenigen Gefahrenklaffe zu befriedigen, welcher der Indu— 
ftriezweig oder die Betriebsart nunmehr angehört. 

8 11. Die in dem Bezirke einer höheren Verwaltungsbehörbe belegenen 
Betriebe, welche demjelben Induftrieziweige oder berjelben Betriebsart ($ 10 Ab: 
fag 4) angehören, werben, fofern die Geſammtzahl der in ihnen beichäftigten ver- 
fiherten Perſonen die erforderliche Höhe erreicht, zu einer Betrieb3genoffenihaft 
vereinigt. 

Die Mindeftzahl der verficherten Perfonen, welche zur Bildung einer Ge- 
noſſenſchaft erforderlich ift, wird dur Beſchluß des Bundesraths feſtgeſtellt. 

Auf Antrag der Betheiligten fann eine Betriebsgenofjenihaft für die Ber 
triebe mehrerer derjelben Gefahrenklaffe angehörenden Induftrieziweige oder Be— 
trieb3arten gebildet werben. 

Der Antrag muß binnen vier Wochen nad Ablauf der auf Grund des $ 15 
feftgelegten Friſt fchriftlich bei der höheren Verwaltungsbehörde eingebracht werben. 

Dem Antrage ift Folge zu geben, wenn von den in den einzelnen betheiligten 
nduftriezweigen und Betriebsarten beichäftigten verfiherungspflichtigen Perjonen 
mehr als die Hälfte auf die Betriebe der dem betreffenden Induſtriezweige oder 
ber betreffenden Betriebsart angehörenden Antragiteller entfällt. 

8 12. Die Zentralbehörden der Bundesftaaten können beftimmen, daß Be: 
triebögenofjenfchaften für andere Bezirke, ald diejenigen der höheren Berwaltungs: 
behörde zu bilden find. 

Auf Grund gemeinfamer Beitimmung der Zentralbehörden können unter den 
in &8 11 beftimmten Vorausfegungen die in benachbarten Bezirken, melde ver: 
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ſchiedenen Bundesitaaten angehören, vorhandenen Betriebe zu einer Genoflenichaft 
vereinigt werden. 

8 18. Für Bergwerfe und für Betriebe, in welden erplofive Stoffe her: 
geftellt werden, find die Bezirke der Genoffenihaften, unabhängig von den Landes: 
grenzen, vom Bundesrath nach Benehmen mit den betheiligten Landesregierungen 
feftzuftellen. 

Durch Beihluß des Bundesraths können den vorerwähnten Betrieben andere 
Betriebe gleichgeftellt werden, für welche die Gefahr von Maifenbverunglüdungen 
oder bie Höhe der Unfalldgefahr bei verhältnigmäßig geringer Zahl der Verficher- 
ungöpflichtigen eine von den Landesgrenzen unabhängige Genofjenihaftsbildung 
zwedmäßig erjcheinen lafjen. 

8 14. Diejenigen im Bezirke einer höheren Verwaltungsbehörde belegenen 
Betriebe, welche einer Betriebögenoffenihaft nad) Maßgabe de $ 11 nicht zuge— 
wieſen werden, bilden zufammen einen Betrieböverbaubd. 

Megen anderweiter Feſtſtellung der Bezirke der Betriebsverbände finden bie 
Vorſchriften des $ 12 Anwendung. 

$ 15. Jeder Unternehmer (8 9) eines unter den $ 1 fallenden Betriebes 
hat denfelben binnen einer von der höheren Verwaltungsbehörde zu beftimmenden 
und öffentlich befannt zu machenden Frift unter Angabe des Gegenftandes und 
der Art desjelben, ſowie der Zahl der durdichnittlic darin beihäftigten verlicher- 
ungspflichtigen Perfonen bei der unteren Berwaltungsbehörde anzumelden. 

Für die nicht angemeldeten Betriebe hat die untere Verwaltungsbehörbe die 
Angaben nad ihrer Kenntniß der Verhältniffe zu ergänzen. Sie ift befugt, die 
Unternehmer nicht angemeldeter Betriebe zu einer Auskunft darüber innerhalb einer 
zu beftimmenden Frift durch Gelditrafen im Betrage bis zu einhundert Marf 
anzubalten. 

8 16. Die untere Verwaltungsbehörde hat jeden in ihrem Bezirke belegenen 
Betrieb vorläufig in eine Gefahrenklaffe einzureihen, und ein nach Gefahrenflaffen 
und innerhalb derjelben nad Inbuftriezweigen und Betriebsarten geordnetes Ver: 
zeihniß aufzuftellen, in welches ſämmtliche Betriebe, unter Angabe des Gegen- 
ftandes und ber Art des Betriebes, jowie der Zahl der darin bejchäftigten ver: 
fiherten Perjonen aufzunehmen find. 

Das Verzeichniß ift der höheren Verwaltungsbehörde einzureichen. 

$ 17. Die höhere Verwaltungsbehörde hat unter Zuziehung von mindeſtens 
je einem Betrieböunternehmer aus jeder Gefahrenklaffe die eingereichten Verzeichnifje 
zu repidiren und erforderlichenfall® hHinfichtlih der Einreihung der Betriebe in 
Gefahrenklaffen zu berichtigen, und demnächſt auf Grund der berichtigten Ver: 
zeichniffe unter Berüdfihtigung der auf Grund des $ 11 Abjag 3 eingebrachten 
Anträge feitzuftellen, für welche Induftriezwweige und Betriebsarten Betriebögenoijen- 
ſchaften zu bilden find. 

8 18. Die zu bildenden Betriebögenofjenichaften find unter Bezeihnung der 
Bezirke, ſowie der Induftriezweige und Betriebsarten, für welde fie gebildet 
werben, öffentlich befannt zu machen. 

In der Bekanntmachung ift darauf hinzuweiſen, daß alle übrigen Induſtrie— 
zweige und Betrieböarten dem Betrieböverbande angehören. 

8 19. Für jede Betriebögenofjenihaft wird von der höheren Verwaltungs: 
behörde durch öffentliche Belanntmahung eine fonftituirende Generalverfammlung 
berufen. 

Diefelbe befteht aus fämmtlichen der Genofjenichaft zugewielenen angemeldeten 
(8 15) Betrieböunternehmern, welche ber öffentlich zu erlafjenden Ladung Folge 
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leiften. Jeder derielben führt mindeitens eine Stimme und fofern er mehr als 
zwanzig verficherte Perſonen beichäftigt, bis zu zweihundert für je zwanzig, von 
da an für je hundert mehr beichäftigte Perſonen eine weitere Stimme. 

$ 20. Die fonitituirende Generalverfammlung beichließt unter Leitung eines 
Beauftragten der höheren Verwaltungsbehörde über dad von der letzteren im Ent— 
wurf vorzulegende Genofjenichaftsitatut. Sie kann die Beihlußnahme einem von 
ihr gewählten Ausſchuſſe übertragen. 

Das Statut muß die Bezeichnung des Bezirks der Genojfenihaft und der: 
jenigen Induftrieziveige und Betriebsarten, für welche fie errichtet wird, enthalten 
und Beſtimmung treffen: 

1. über Namen und Sit der Genoſſenſchaft; 

2. über die Bildung des Genoffenihaftsvoritandes und über den Umfang 

feiner Befugniſſe; 

3. über die Zufammenfegung und Berufung der Generalverfammlung, ſowie 

über die Art ihrer Beſchlußfaſſung; 

4. über das Stimmrecht der Mitglieder der Genoflenichaft ; 

5. über die Aufftellung, Prüfung und Abnahme der Jahresrechnung; 

6. über die Ausübung der der Genoflenihaft nah $ 73 zuftehenden Be: 

fugniſſe; 

7. über die Abänderung des Statuts. 

Werden Abtheilungen ($ 26) gebildet, jo muß das Statut der Genoſſenſchaft 
über Sit und Bezirk der Abtheilungen, über die Berufung der Abtheilungsver: 
fammlung und über die Art ihrer Beihlußfaflung, über die Bildung der Ab: 
theilungsvorftände und über den Umfang ihrer Befugniffe Beſtimmung treffen. 
. $ 21. Das Statut bedarf der Genehmigung der höheren Verwaltungs: 
ehörde. 

Gegen die Verſagung findet binnen einer Friſt von vier Wochen die Be— 
ſchwerde an die Zentralbehörde ſtatt. 

Abänderungen des Statuts unterliegen denſelben Beſtimmungen. 


$ 22. Die Genoſſenſchaft kann unter ihrem Namen Rechte erwerben und 
Verbindlichkeiten eingehen, vor Gericht lagen und verflagt werben. 


s 23. Mitglied der Genoffenichaft iſt jeder Unternehmer eines im Bezirke 
derjelben belegenen Betriebes derjenigen Induftriezweige oder derjenigen Betriebs— 
arten, für welche die Genofjenichaft errichtet ift. Stimmberechtigt find nur die— 
jenigen Mitglieder der Genoſſenſchaft, welche ſich im Beſitze der bürgerlichen Ehren- 
rechte befinden und ihrer Anmeldepflicht ($ 61) genügt haben. 

Sämmtliche ftimmberechtigte Mitglieder haben gleiches Stimmrecht, ſofern 
das Statut nicht über eine Abftufung des Stimmrechts nah Maßgabe der Zahl 
der in den Betrieben der Mitglieder beichäftigten verficherten Perſonen Beſtimmung 
getroffen hat. 


$ 24. Die Genoffenichaft muß einen von ihrer Generalverfammlung ges 
wählten Borftand haben, durch welchen fie gerichtli und außergerichtlich ver: 
treten wird. 

Dem Genofjenihaftsvoritande liegt die gefammte Verwaltung der Genofjen- 
ichaft ob, foweit nicht einzelne Angelegenheiten durch Gejeg oder Beſtimmung des 
Statuts der Beihlugnahme der Generalverfammlung vorbehalten oder den Organen 
der Abtheilungen übertragen find, 

$ 25. Die Generalverfammlung der Genofjenichaft beiteht aus Abgeordneten, 
welche, jofern Abtheilungen gebildet werden, von den Generalverfammlungen ders 
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jelben (Abtheilungsveriammlungen), anberenfall3 nad den im Statut zu treffenden 
Beſtimmungen von den Mitgliedern der Genoſſenſchaft gewählt werden. 

Die Zahl der von jeder Abtheilung zu wählenden Abgeordneten beitimmt 
das Statut. 

In der Generalveriammlung haben alle Abgeordneten gleiches Stimmredt. 

Der Beſchlußnahme der Generalverfammlung müſſen vorbehalten werden: 

1. die Prüfung und Abnahme der Jahresrechnung, 

2. Abänderungen des Statuts. 

Melde Funktionen außerdem von der Generalverfammlung wahrzunehmen 
find, beitimmt das Statut. 

8 26. Das Statut kann eine Gintheilung der Genoſſenſchaft in Abtheil- 
ungen vorjchreiben. Wenn die Genofjenichaft mehrere Induftrieziveige oder Be: 
triebsarten umfaßt, jo muß die Eintheilung in Abtheilungen ftattfinden und für jeden 
Induftriezweig oder jede Betriebsart mindeiten® eine Abtheilung gebildet werben. 
Im übrigen find die Abtheilungen nad örtlichen Bezirken abzugrenzen. 

8 27. Die Abtheilungsverfammlung beiteht aus den ſtimmfähigen Mit: 
gliedern der Genofienichaft (5 23), welche der Abtheilung angehören. 

Soweit das Statut nicht abweichende Beltimmungen trifft, werden die Be: 
ihlüffe von den anweienden Mitgliedern mit Stimmenmehrheit gefaßt, und ent: 
icheidet bei Stimmengleichheit die Stimme des Vorſitzenden. 

8 28. Das Statut kann beftimmen, daß Betriebe, welcde eine größere Zahl 
verficherter Perſonen beichäftigen, eine beiondere Abtheilung für fich bilden. In 
diejem Falle werden die Befugnijje und Obliegenheiten des Abtheilungsporitandes 
und der Abtheilungsverlammlung von dem Betrieböunternehmer wahrgenommen. 

Findet eine Eintheilung der Genoſſenſchaft in Abtheilungen nicht ftatt, jo 
fann den lInternehmern von Betrieben der vorerwähnten Art die Ernennung eines 
Abgeordneten oder nad Verhältniß der Zahl der in ihren Betrieben beichäftigten 
verficherten Perfonen mehrerer Abgeordneter zur Generalveriammlung eingeräumt 
werden. 

$ 29. Die von den NAbtheilungsverlammlungen vorzunehmenden Wahlen 
werden von den Abtheilungsvoritänden, Wahlen zur Generalverjammlung, welde 
nicht von Abtheilungsverfammlungen vorgenommen werden, jowie die Wahlen zum 
Genoſſenſchaftsvorſtande werden von dieſem geleitet. Nur die erite Wahl der Ge: 
noffenichafts- und Abtheilungsporftände, jowie jpätere Wahlen, bei melden ein 
zur Leitung zuftändiger Vorſtand nicht vorhanden ift, werden von einem Vertreter 
der Auffichtöbehörde geleitet. 

Ueber jeden Wahlatt ift ein Protofoll aufzunehmen. 

Der Genofienihaftsvoritand und die Abtheilungsporitände haben über jede 
Menderung in ihrer Zuſammenſetzung der Auffichtsbehörde binnen einer Woche 
Anzeige zu eritatten und zwar, jofern die Menderung auf einer Wahl beruht, 
unter Beifügung des Wahlprotofolls. Iſt die Anzeige nicht erfolgt, jo fann die 
Aenderung dritten Berfonen nur dann entgegengeiegt werden, wenn bewieſen wird, 
daß fie legteren befannt war. 

Zur Legitimation der Vorſtände bei allen Nechtsgeihäften genügt die Ber 
icheinigung der Auffichtsbehörde, daß die darin bezeichneten Perfonen den Bor: 
itand bilden. 

S 30. Durd die Geichäfte, welche der Vorftand der Genojjenihaft umd die 
Vorstände der Genofienichaftsabtheilungen innerhalb der Grenzen ihrer geſetzlichen 
und ftatutariihen Vollmacht im Namen der Genoflenichaft abichließen, wird bie 
lestere berechtigt und verpflichtet. 
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Die Mitglieder der Vorſtände haften der Genoſſenſchaft für treue Geichäfts- 
verwaltung wie Wormünder ihren Mündeln. 

Mitglieder der Vorſtände, welche abfihtlicd; zum Nachtheil der Genofienichaft 
handeln, unterliegen der Strafbeitimmung des $ 266 des Strafgeſeszbuchs. 

8 31. Wählbar zu Mitgliedern der Vorjtände und der Generalveriammlung 
find nur die ftimmberechtigten Mitglieder der Genofjenihaft, beziehungsmeije deren 
gejegliche Vertreter. Nicht wählbar ift, wer durch gerichtliche Anordnung in der 
Verfügung über jein Vermögen beſchränkt ift. 

Die Ablehnung der Wahl ift nur aus denielben Gründen zuläſſig, aus welchen 
das Amt eines Vormundes abgelehnt werden kann. 

Senoflenihaftömitglieder, welche eine Wahl ohne ſolchen Grund ablehnen, 
fönnen auf Beichluß der Generalveriammlung für die Dauer der Wahlperiode zu 
erhöhten Beiträgen bis zum doppelten Betrage herangezogen werden. 

S 32. Die Mitglieder der Boritände und der Generalverfammlung ver: 
walten ihr Amt als umentgeltliches Ehrenamt. Baare Auslagen werden ihnen 
erießt, und zwar, joweit fie in Neilefoften beftehen, nad) feften, von der General» 
veriammlung zu beitimmenden Sätzen. 

Für die Rechnungs- und Kaffenführung wird eine von der Generalverfammlung 
der Genoſſenſchaft zu beitimmende Vergütung gezahlt. 

8 33. Die Mittel zur Dedung der von der Betriebögenojjenihaft nad $ 7 
Nr. 2 zu leiſtenden Entihädigungsbeträge und der Verwaltungsfoiten merden 
durch Beiträge aufgebracht, welche auf die Mitglieder nach Maßgabe der in ihren 
Betrieben von den Werjicherten verdienten Yöhne und Gehälter umgelegt werden. 

Löhne und Gehälter, welche während der Beitragsperiode durdichnittlich den 
Betrag von vier Mark für den Arbeitstag überfteigen, fommen nur mit dem Be: 
trage von vier Mark für den Arbeitstag in Anrechnung. 

$ 34. Durch das Statut der Betriebögenofienihaft fann die Anjammlung 
eines Reſervefonds mittelft Erhebung von Zuſchlägen zu den nah $ 33 zu er: 
bebenden Beiträgen angeordnet werden. Wenn dies der Fall iſt, jo ift in dem 
Statut zugleich Beſtimmung darüber zu treffen, unter welchen Borausfeßungen 
die Renten des Refervefonds für die Dedung der der Betriebsgenofienichaft ob: 
liegenden Lajten zu verwenden find, und zu dieſem Zwed der SKtapitalbeitand des 
Nejervefonds angegriffen werden darf. 

$ 35. Zu anderen Zwecken ald zur Dedung der von der Genojlenichaft 
zu leiftenden Entihädigungäbeträge und der Verwaltungsfoften dürfen unbeichadet 
der Vorſchrift des 8 103 weder Beiträge von den Mitgliedern der Genoſſen— 
ihaft erhoben werden, noch Verwendungen aus dem Vermögen der Genojlenicaft 
erfolgen. 

$ 36. Die Ginnahmen und Ausgaben der Genoflenihaft find von allen 
den Sweden der Genofienichaft fremden Bereinnahmungen und Berausgabungen 
geiondert feitzuitellen und zu verrechnen; ebenio find Beſtände gejondert zu ver: 
wahren. 

Rerfügbare Gelder dürfen nur in öffentlihen Sparkaſſen oder wie Gelder 
Bevormundeter angelegt werden. 

$ 37. Die 88 19 bis 36 finden auf die Betriebsverbände mit folgenden 
AUbänderungen Anwendung: 

1. Wird die Beihlußgnahme über das NVerbandsftatut von der konjtituirenden 
Generalverjammlung einem Ausichuffe übertragen, jo muß dem legteren 
mindeftens je ein Internehmer von jeder im Verbande vertretenen Ge: 
fahrenflaiie angebören ; 
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2. der Verband mu im Abtheilungen eingetheilt werden. Für jede Ge- 
fahrenflafie, welche im Werbande vertreten ift, muß mindeftend eine Ab- 
theilung gebildet werden. Fir die einer Gefahrenklaffe angehörenden ver: 
ſchiedenen Induftriezweige oder Betriebsarten fönnen befondere Abtheilungen 
gebildet werden; 

3. jede Gefahrentlaffe muß im Verbandsvorſtande mindeitens durch ein Mit: 
glied vertreten ſein; 

4. zu den Beiträgen (8 33) wird jedes Verbandsmitglied nad demjenigen 
Prozentjage der in jeinem Betriebe verdienten anrechnungsfähigen Löhne 
und Gehälter ($ 33 Abſatz 2) herangezogen, welder in Gemäßheit des 
$ 10 Abiag 2 für die Gefahrenklaffe, welcher der Betrieb angehört, als 
Durhichnittsmaß der Unfalldgefahr feitgejegt ift. 

8 38. Für Betriebsgenoſſenſchaften und Betrieböverbände, für welche bis 
zu cinem dom Bundesrath zu beitimmenden Zeitpuntte das Genoſſenſchaftsſtatut 
nicht auf dem in 88 20, 21 vorgeichriebenen Wege vereinbart ijt, wird ein jolches 
von der höheren Verwaltungsbehörde erlafien. 

Nach erfolgter Feititellung der Statuten ſämmtlicher Betriebsgenoſſenſchaften 
und des Betriebsverbandes hat jede höhere Verwaltungsbehörde die für ihren Be: 
zirk in Wirkſamkeit tretenden Genofjenjchaften, ſowie ein Verzeichniß, welches für 
jede einzelne Genojienihaft und den Betriebsverband den Bezirk, jomwie die In— 
duftriezweige oder Betriebsarten, für welche fie errichtet find, ihren Sie, die für 
dielelbe gebildeten Abtheilungen und deren Sig enthalten muß, nad) näherer Bor: 
Ichrift der Zentralbehörde befannt zu machen. 

Ein Exemplar jeder Bekanntmachung ift der Reichs-Zentralſtelle (8 98) ein— 
zujenden. 

$. 39. Die Betriebsgenofienihaften und Betriebsverbände unterliegen in 
Bezug auf die Befolgung dieſes Gejeges der Beauffihtigung der höheren Ber: 
waltungsbehörden, in deren Bezirk fie ihren Sit haben. Die Aufficht über die 
Genoſſenſchafts- und Berbandsabtheilungen kann von der höheren Verwaltungs: 
behörbe derjenigen unteren Verwaltungsbehörde, in deren Bezirk die Abtheilungen 
ihren Sit haben, übertragen werben. 

Die Aufjichtsbehörde überwacht die Befolgung der geieglichen und ftatutari: 
ſchen Vorichriften und kann die Inhaber der Genoſſenſchafts- und Verbandsämter 
hierzu durch Gelditrafen bis zu fünfhundert Mark anhalten. Sie enticheidet 
Streitigkeiten über die Wahlen zu den Genoflenichafts: und Verbandsämtern, jo: 
wie, unbejchadet der Rechte Dritter, über die Rechte und Pflichten der Inhaber 
dieſer Aemter. 

Sie iſt befugt, jederzeit von allen Verhandlungen, Büchern und Rech— 
nungen der Genoſſenſchaften und des Verbandes Einſicht zu nehmen und die Kaſſe 
zu revidiren. 

Gegen die Anordnungen und Entſcheidungen der Aufſichtsbehörde iſt die Be— 
ſchwerde an die nächſtvorgeſetzte Behörde zuläſſig. Dieſelbe iſt binnen einer Friſt 
von vier Wochen nach der Zuſtellung bei der Aufſichtsbehürde einzubringen. 

$ 40. So lange die Wahl der geſetzlichen Organe einer Genoſſenſchaft oder 
eined Verbandes nicht zu Stande fommt, To lange ferner diefe Organe die Gr: 
füllung ihrer gejeglichen oder ftatutarifchen Obliegenheiten verweigern, hat die 
Auffichtsbehörde die legtere auf Koſten der Genoflenichaft oder des Verbandes 
wahrzunehmen oder durd; Beauftragte wahrnehmen zu lajien. 

Ss 41. Die Befugniſſe und Obliegenheiten, welche nad) diefem Gejege von 
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$ 12 und des 8 14 Abſatz 2 von den durch die Zentralbehörden der Bundes— 
ftaaten zu beitimmenden Behörden, in den Fällen des $ 13 von den dur den 
Bundesrath zu beitimmenden Behörden wahrgenommen. 

$ 42. Betriebsgenoſſenſchaften, deren Mitglieder nicht mehr die zur Bildung 
einer Genoſſenſchaft erforderlihe Minimalzahl von verficherten Perſonen bes 
ichäftigen, find auf den Antrag ibrer Generalverfammlung von der Auffichtöbe- 
hörde aufzulöjen. 

Betriebögenoflenichaften, deren Mitglieder während der legten fünf Rech— 
nungsjahre nicht mehr die Minimalzahl beichäftigt haben, fünnen unabhängig von 
einem Antrage ihrer Generalverlammlung von der Aufſichtsbehörde aufgelöft werden. 

Die Auflöjung darf nur mit dem Ende eines Rehnungsjahres erfolgen. 

Wird eine Betriebsgenoflenichaft aufgelöit, jo werden die ihr angehörenden 
Betriebe dem Betriebsverbande, in deſſen Bezirke jie belegen find, überwielen. 
Derielbe hat die gegen die aufgelöite Betriebsgenofjenichaft erwachjenen Ent: 
ihädigungsaniprüde von dem Zeitpunkte der Auflöſung ab zu befriedigen. 

$ 43. NAbänderungen des bisherigen Beitandes der Betriebögenoilenihaften 
und Betrieböverbände können beantragt werden: 

A. von der Generalveriammlung einer Betriebsgenoilenichaft 
1. dahin, daß die Genoflenichaft mit einer anderen Genojlenichaft vereinigt 

werde; 

2. dahin, daß einzelne Abtheilungen der Genoilenichaft aus derielben aus— 
icheiden und der gleichartigen Genoſſenſchaft eines anderen Bezirks ans 
geichlofien oder dem Betriebsverbande des Bezirks zugemwielen werden; 

B. von der Abtheilungsverlammlung der für einen beitimmten Induſtriezweig 
oder eine beitimmte Betriebsart gebildeten Genoflenichaftsabtheilung, oder 
falls für denſelben Induftriezweig oder dieſelbe Betriebsart mehrere Abe 
theilungen gebildet find übereinitimmend von den Abtheilungsverfamm: 
[ungen derjelben 
1. dahin, daß für die Abtheilung oder die Abtheilungen eine beiondere Ge= 

noilenichaft errichtet werde, 

2. dahin, daß die der Abtheilung oder den Abtheilungen angehörenden Be— 
triebe dem Betriebsverbande des Bezirks überwielen werben ; 

C. von der Abtheilungsveriammlung jeder Genoilenihaftsabtheilung dahin, 
daß fie der gleichartigen Genojlenichaft eines benadbarten Bezirks ange— 
ichloffen werde; 

D. von den Betrieböunternehmern eines Induſtriezweiges oder einer Betriebs 
art, oder mehrerer bderielben Gefahrenklaiie angehörenden Induſtriezweige 
oder Betrieböarten, welche bisher einem Betrieböverbande angehörten, 

1. dahin, daß fie zu einer Betriebsgenoſſenſchaft vereinigt werben, 

2. dahin, daß ſie einer für Induftriezweige oder Betriebsarten derjelben Ge— 
fahrenflafie beitehenden Betriebsgenoijenichaft angeichloffen werben. 

Die Anträge find an die zuitändige Auflichtsbehörde zu richten, welde über 
diejelben die Entſcheidung nad) Maßgabe der nachfolgenden Beitimmungen herbei- 
zuführen hat. 

S 44. In dem Falle zu A Nr. 1 des S 43 iſt über den Antrag die Er— 
Härung derjenigen Genoſſenſchaft herbeizuführen, mit welcher die Vereinigung be= 
antragt wird. 

Stimmt dielelbe dem Antrage zu, To iſt die Wereinigung durch Errichtung 
eines zwischen den Generalveriammlungen beider Genoilenichaften zu vereinbarens 
den neuen Statut für die vereinigte Genoſſenſchaft auszuführen. 
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Gehören die Genoflenichaften verschiedenen Yundesitaaten an, fo bedarf es 
der Genehmigung der betheiligten Zentralbehörden. 

$ 45. In dem alle zu A Wr. 2 des 8 43 iſt über den Antrag die Cr: 
Härung der Abtheilungsverfammlungen der betheiligten Genofjenichaftsabtheilungen 
und der Generalveriammlung der Senoflenihaft, welcher, oder des Betriebsver— 
bandes, welchem dieſelbe angeichloffen werden foll, herbeizuführen. 

Stimmen beide dem Antrage zu, jo iſt, unbeichadet der Beitimmung in $ 44 
Abſatz 3, der beantragte Anichluk auszuführen. Lehnen beide ab, jo verbleibt es 
bei dem bisherigen Verhältniß. 

Erklärt ich die eine zuftimmend, Die andere ablehnend, ſo enticheidet falls 
es ih um den Anſchluß an den Betriebsverband handelt, die Auflichtsbehörde 
desjelben, falls es fih um den Anschluß an eine andere Genoflenichaft handelt 
wenn beide Genojlenichaften einem Bundesitaate angehören, die Yentralbehörde. 
Andernfalls kann die Abänderung nur durd gemeinjame Beſtimmung der bethei- 
ligten Zentralbehörden verfügt werden. 

$ 46. In dem Falle zu B Nr 1 des $ 43 ift zunächſt feitzuftellen, ob 
in den Betrieben, welche, den betheiligten Abtheilungen angehören, die zur Bildung 
einer Betriebsgenoſſenſchaft erforderliche Anzahl von verlicherten Perſonen beichäf: 
tigt wird. 

Iſt dies der Fall, jo ift über den Antrag die Grflärung der Generalver— 
ſammlung der VBetriebsgenoflenichaft herbeizuführen. Stimmt diejelbe dem An: 
trage zu, jo erfolgt die Bildung der neuen Genoſſenſchaft. Widerjpricht diejelbe, 
fo entjcheidet die Aufiichtsbehörde 

$S 47. In dem alle zu B Nr. 2 des 8 43 ift über den Antrag die Gr: 
Härung der Generalverlammlung der Betriebsgenoflenichaft und des Betriebsver: 
bandes herbeizuführen. Stimmen beide zu, jo iſt dem Antrage ftattzugeben. 
Lehnen beide den Antrag ab, jo bleibt es bei dem bisherigen Verhältnig. Bei 
entgegengejegten Erklärungen enticheidet, wenn Genoſſenſchaft und Verband der: 
jelben Aufiichtsbehörde unterſtehen, dieſe, andernfalls die Zentralbehörde. 

Falls die Genoſſenſchaft oder der Verband fich über mehrere Bunbesitaaten 
eritredt, fann die Abänderung nur durch gemeiniame Beitimmung der betheiligten 
Zentralbehörden verfagt werden. 

8 48. In dem Falle zu C des $ 43 it über den Antrag die Grflärung 
der Generalverfammlungen der betheiligten Genofjenichaften herbeizuführen und 
demnächſt nad) Vorſchrift des $ 47 zu verfahren. 

$ 49. In den Fällen zu D Wr. 1 und 2 des S 43 iſt den Anträgen 
nur weitere Folge zu geben, wenn die WVorausjegung des $ 11 Abiab 5 
zutrifft. 

Sit der Antrag hiernach zuläflig, jo ift in dem Falle zu Nr. 1 zunächit 
feitzuftellen, ob in den Betrieben der betheiligten Anduftriezweige oder Betriebs: 
arten die nah Maßgabe des 8 11 Abſatz 2 feſtgeſetzte Minimalzahl veriicherter 
Perſonen beichäftigt wird und, wenn dies der Fall, die Erklärung der General: 
verſammlung des Wetrieböverbandes herbeizuführen. Stimmt diefe zu, jo findet, 
unbeichabet der Beitimmung in $ 44 Abſasz 3, die Bildung der Genofjenichaft 
Statt. Wideripricht diejelbe dem Antrage, fo enticheidet die Auffichtsbehörde. 

In dem Falle zu Nr. 2 ift über den zuläfligen Antrag die Erklärung der 
Generalverfammlungen des Wetrieböverbandes und der betheiligten Betriebsge— 
nojjenichaft herbeizuführen. Stimmen beide zu, jo ift dem Antrage jtattzugeben. 
Andrenfalls tritt Entiheidung nadı Vorichrift des $ 47 ein. Uebrigens findet 
die Beitimmung des $ 47 Abi. 2 Anwendung. 


334 Tie Reihs:Unfallverjicherung. 


$ 50. Gegen Entiheidungen, welche auf Grund der 88 42 bis 49 von 
einer höheren Berwaltungsbehörde abgegeben werden, findet binnen einer 
Friſt von jehs Wochen nah der Zuitellung die Beichwerde an die Zentralbes 
hörde ſtatt. 

8 51. Mbänderungen des Beitandes beftehender Petriebögenojjenihaften 
und Vetriebsverbände, welche nach Maßgabe der SS 43 bis 50 vorzunehmen find, 
werden durd Abänderung der Statuten der betheiligten Genofjenihaften und Ver— 
bände zur Ausführung gebradt. 

Die Statutenänderungen find binnen einer von der höheren Verwaltungs: 
behörde zu beitimmenden Friſt zur Genehmigung einzureihen. Wird die Friſt 
nicht innegehalten, jo werden die erforderlichen Abänderungen der Statuten 
von der höheren PVerwaltungsbehörde mit rechtsverbindlicher Wirkung vorge— 
nommen. 

Die Bildung neuer Genojlenichaften, welche nad Maßgabe der SS 46 und 49 
erforderlich wird, erfolgt nah Maßgabe der 88 20 und 21. 

Wird das Genofjenihaftsitatut in den Fällen den 88 44, 46, 49 nicht 
binnen der von der höheren Werwaltungsbehörde zu beitimmenden Friſt zur Ges 
nehmigung vorgelegt, jo findet die Beitimmung des S 38 Ablag.ı Anwendung. 


$ 52. Mbünderungen in dem Beſtande beitehender Betriebsgenoſſenſchaften 
und Betriebsverbände, welche nach Maßgabe der 88 43 bis 49 vorzunehmen 
find, treten erit nach Herbeiführung der erforderlihen Statutenänderungen und 
nur mit Beginn eines neuen Nehnungsjahres in Wirkſamkeit. Unter Berüd- 
ſichtigung dieſer Vorichrift wird der Zeitpuntt, mit welchem die Abänderungen 
in Wirkſamkeit treten, jofern die betheiligten Genoifenichaften und Verbände dem 
Bezirke derjelben höheren Berwaltungsbehörde angehören, von diejer, sofern fie 
mehreren Bezirken desielben Bundesſtaates angehören, von der Yentralbehörde, 
fofern jie mehreren Bundesstaaten angehören, von den HZentralbehörden derjelben 
beitimmt und von den Aufjichtsbehörden der betheiligten Genoſſenſchaften und 
Verbände öffentlich befannt gemadt. Gin Eremplar der Bekanntmachung iſt der 
Reichs: Zentralitelle ($ 98) einzufenden. 

$ 53. Werden beitehende Genoſſenſchaften zu einer Genoflenichaft vereinigt, 
jo find von dem Zeitpunfte an, mit welchem die Veränderung in Wirkiamteit 
tritt, die Entihädigungsaniprühe, welche gegen jede der biöherigen Genoſſen— 
ichaften beitehen, von der neugebildeten Genoſſenſchaft zu befriedigen. 

Wird für eine Genoflenichaftsabtheilung oder für mehrere Genoſſenſchafts— 
abtheilungen eine neue Genoſſenſchaft errichtet, fo find von demſelben Zeitpunfte 
ab die Entihädigungsaniprüde, welche gegen die bisherige Genoflenihaft aus 
den in Betrieben der ausjcheidenden Abtheilungen eingetretenen Unfällen erwachſen 
find, von der neugebildeten Genoſſenſchaft zu befriedigen. 

Wird eine Genoflenichaftsabtheilung einer anderen Genoſſenſchaft angeſchloſſen, 
jo find von demjelben Zeitpuntte ab die Entichädigungsaniprüche, welche gegen 
die bisherige Genoſſenſchaft aus den in Betrieben der ausicheidenden Abtheilung 
eingetretenen Unfälle erwachſen find, von der Genoſſenſchaft zu befriedigen, welcher 
die Abtheilung nunmehr angeichloffen ift. 

Werden Betriebsunternehmer eines beitimmten Induftriezweiges oder einer 
beitimmten Betriebsart aus einem Betriebsverbande ausgejchieden, jo find von 
dem Zeitpunkt der Ausſcheidung ab die Entihädiqungsaniprüde, welche gegen 
den Betriebsverband aus Unfällen erwacjen find, welde in Betrieben de frags 
lichen Induſtriezweiges oder der fraglichen Betriebsart eingetreten find, von ders 
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jenigen Genoſſenſchaft zu befriedigen, welder die ausgeichiedenen Betriebsunter: 
nehmer nunmehr angehören. 

Streitigfeiten, welche hierüber zwiichen den betheiligten Genoilenichaften 
und Verbänden entitehen, werden von den in $ 52 bezeichneten Behörden ent: 
ichieden. 

Diejelben Behörden entjcheiden in Grmangelung eines Webereinfommens der 
Berheiligten über Theilung, Bereinigung und Ausgleihung von Nejervefonds, 
welche durch Abänderungen des bisherigen Beitandes der Betriebsgenoſſenſchaften 
oder Wetriebaverbände erforderlich wird. 

S 54. Für jede Betriebsgenoſſenſchaft und jeden Betriebsverband ift zur 
Wahrnehmung der in den SS 73 Abſatz 4 und 86 Abſatz 4 bezeichneten Ob: 
liegenheiten ein Arbeiterausihuß zu errichten. 2 

Derielbe beiteht aus Bertretern derjenigen Orts: und Fabrik-Krankenkaſſen, 
jowie derjenigen Knappſchaftskaſſen, welchen die in den Betrieben der Genoſſen— 
ichaftsmitglieder oder Verbandsmitglieder beichäftigten verjicherten Perſonen ans 
gehören. 

Die Wahl erfolgt durd die Vorftände der Hallen unter Musichluß der den— 
jelben angehörenden Bertreter der Arbeitgeber. 

$S 55. Der Arbeiterausihuß für die Betriebsgenoflenihaft ſoll aus min— 
deitens zwölf, höchitens vierundzwanzig Mitgliedern beitehen, welche auf die Ab: 
theilungen der Genoſſenſchaft (S 26), oder ſofern ſolche nicht beitehen, auf zu 
diejem Zwecke örtlich abzugrenzende Abtheilungen nad Maßgabe der Zahl der 
in jeder Abtheilung vorhandenen Verficherten zu vertheilen find. 

Der Arbeiterausihuß für den Betriebsverband muß jo viele Mitglieder 
zählen, dab auf jede Berbandsabtheilung (5 37 Nr. 2) mindeitens ein Vertreter 
entfällt. Für Verbandsabtbeilungen, welchen mehrere Vertreter zugetheilt find, 
it die Wahl thunlichſt jo zu regeln, dat die verjchiedenen, ber Berbandsabtheil- 
ung angehörden Induitriezweige und Betriebsarten im Arbeiterausichufle ver: 
treten find. 

$ 56. Die Wahl der Ausihußmitglieder erfolgt unter Yeitung eines Ver: 
treters der Aurlichtsbehörde durd die im Wahltermin erichienenen Wahlbered- 
tigten. Für jedes Ausſchußmitglied iſt ein Stellvertreter zu wählen, welcher 
jeinen Vormann in Behinderungsfällen vertritt und im Falle des Ausjcheidens 
für denjelben als Mitglied eintritt. Die Wahl erfolgt auf vier Jahre. Alle 
zwei Jahre jcheidet die Hälfte der Ausichußmitglieder und Stellvertreter aus. 
Die eritmalig Ausicheidenden werden durd; das Loos beitimmt, demnächſt enticheidet 
das Dienitalter. 

Auf die Mitglieder der Ausſchüſſe findet die Vorichrift des S 32 Abi. 1 
Anwendung. 

$ 57. Der Arbeiterausihuß des Betriebsverbandes ift nadı Gefahrenklafien 
und joweit thunlich nach Induſtriezweigen und Betriebsarten, der Arbeiterausichuß 
folder Betriebsgenoſſenſchaften, welchen mehrere Induftriezweige oder Betriebs: 
arten angehören, nach Induftriezweigen und Betriebsarten in Sektionen ein— 
zutheilen. 

$ 58. Die Ausſchüſſe und deren Sektionen wählen ihren Worligenden 
aus der Mitte ihrer Mitglieder. Sie fallen ihre Beſchlüſſe unter Yeitung bes 
Toriigenden mit Stimmenmehrheit. Bei Stimmengleichheit enticheidet der Bor: 
jigende. 

$ 59. Unter Innehaltung der Beltimmungen der SS 54 bis 58 werden 
die näheren Borjchriften über die Zufammeniegung, Wahl, Urganilation und 
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Geſchäftsführung der Ausſchüſſe von der Aufſichtsbehörde durch ein Negulativ 
geregelt, welches fo lange in Straft bleibt, bis ein andere Regulativ vom Ar: 
beiterausihuß beſchloſſen und von der Aufiichtsbehörde genehmigt ilt. 

$ 60. Die Unternehmer der unter $ 1 fallenden, zur Zeit des Inkraft— 
tretens diejes Geſetzes (5 124 Abſas 2) oveitehenden Betriebe werden mit dieſem 
Zeitpunft, die Unternehmer jpäter entitehender Betriebe mit dem Zeitpunft der Er: 
Öffnung derielben Mitglieder der zuftändigen ($ 23) Betriebögenoflenichaft oder 
des zuftändigen Betrieböverbandes. 

8 61. Der Betriebsunternehmer, welder feinen Betrieb nicht bereit® nad 
Maßgabe des 8 15 angemeldet hat, iſt verpflichtet, Binnen einer Woche, nachdem 
ew Mitglied einer Betriebsgenoflenichaft oder eines Verbandes geworden ift ($ 60), 
der unteren Verwaltungsbehörde, in deren Bezirk der Betrieb belegen iſt, eine 
Anzeige zu erftatten, welche 

1. den Gegenitand und die Art des Betriebes, 

2. die Zahl der zu veriichernden PBerionen, 

3. für die nad dem Anfrafttreten des Gejeges neu begonnenen Betriebe den 

Tag der Eröffnung 
angibt. Die Anzeige ift in zwei Gremplaren einzureichen. Ueber diejelbe ift 
eine Empfangsbeſcheinigung zu errbeilen. 

Der Betriebsunternehmer, welder einer Genoſſenſchaft angehört, iſt befugt, 
diejelbe in der Anzeige zu bezeichnen 

Wird die Anzeige nicht rechtzeitig eritattet, jo findet die Borichrift des $ 15 
Abjag 2 Anwendung. 

$ 62. Die untere Verwaltungsbehörde hat jeden in ihrem Bezirfe be 
legenen Betrieb, über welden die Anzeige eritattet ilt, binnen einer Woche nad 
dem Gingange dur Einſendung eines Gremplars derjelben bei dem Woritande 
der in der Anzeige bezeichneten Betriebsgenoflenichaft, jofern eine jolche nicht be— 


zeichnet ift, bei dem Woritande derjenigen Betriebsgenoflenichaft, welcher er nad - 


jeinem Gegenitande und feiner Art angehört, oder bei dem Vorſtande des Bes 
trieböverbandes anzumelden. Für Betriebe, über welche eine Anzeige nicht er: 
jtattet ift, hat die untere Verwaltungsbehörde die Anmeldung binnen einer Woche 
nad Ablauf der von ihr in Gemäßheit des 8 61 Abjag 3 beitimmten Frift Das 
durch zu bewirken, daß fie die in $ 61 Nr. 1 bis 3 bezeichneten Angaben 
jelbit macht. 


$ 63. Der Borftand der Betriebögenofienihaft oder des Betrieböverbandes, 
welcher die Anmeldung empfängt, bat auf diejelbe einen Beſcheid zu ertheilen, 
welcher unter Bezeichnung des Betriebes die Mitgliedichaft des Unternehmers an— 
erfennt (Mitgliedichein) oder ablehnt. Der Mitgliedichein muß, wenn er für eine 
Betriebsgenoſſenſchaft ertheilt wird, die Bezeichnung derielben ſowie eventuell der 
Senofienihaftsabtheilung, wenn er für einen Betriebsverband ertbeilt wird, die 
Gefahrenklaſſe und die Werbandsabtheilung, welder der Unternehmer ange— 
hört, enthalten; der ablehnende Beſcheid muß die Gründe der Ablehnung angeben. 

Den nad) Maßgabe des 8 15 angemeldeten Betriebsunternehmern iſt ohne 
meitere Anmeldung ein Mitgliedichein zu ertheilen. 

Der Beicheid ift in zwei Eremplaren der unteren Werwaltungsbehörde 
zu überjenden, welche das eine derjelben dem Betriebsunternehmer zuzuftellen hat. 

8 64. Gegen den Beicheid ($ 63) fteht binnen einer Friſt von zmei 
Wochen nah Zuftellung desjelben dem Betrieböunternehmer die Beſchwerde zu. 

Dieielbe ift bei der unteren WVerwaltungsbehörde einzulegen. 
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Die Beichwerde gegen den zulaſſenden Beſcheid fann nur darauf gegründet 
werden, dab der Berrieb einer anderen zu bezeichnenden Genoilenichaft oder dem 
Betriebsverbande oder einer anderen zu bezeichnenden Gefahrenklaiie angehöre, 
oder überhaupt nicht unter den $ 1 falle. Ueber die Beichiwerde enticheidet nad 
Anhörung der betheiligten Genoſſenſchafts- und PWerbandsvorftände die höhere 
Nerwaltungsbehörde endgültig. 

S 65. Wird gegen einen ablehnenden Beicheid von dem Vetriebsunternehmer 
innerhalb der Friſt Beichwerde nicht erhoben, jo hat die untere VBerwaltungsbe: 
hörde den Beicheid der höheren Berwaltungsbehörde vorzulegen, welche den Be: 
triebsunternehmer, jofern ſein Betrieb unter den $ 1 fällt, einer Betriebsgenoflen- 
Ichaft oder dem Betriebsperbande nach Anhörung des betheiligten Woritandes zu— 
weiſt und den letzteren zur Ertheilung des Mitgliedicheins veranlaft. 

8 66. Der Betriebsunternehmer iſt verpflichtet, jede Menderung in dem 
Gegenitande oder in der Art des Betriebes, welche nach Maßgabe der darüber 
erlafienen Borichriften für die Zugehörigkeit zu einer Betriebsgenoſſenſchaft, zum 
Betriebsverbande oder zu einer Gefahrenklaſſe von Bedeutung ift, binnen einer 
Woche dem Boritande der Genoſſenſchaft oder des Betriebsverbandes anzuzeigen. 
Diejer hat zu prüfen, ob in ‚Folge der eingetretenen Menderung der Betriebs: 
unternehmer im eine andere Gefahrenklaſſe zu verfegen oder aus dem Betriebs: 
verbande in eine Betriebsgenofienichaft oder aus der bisherigen Betriebsgenoſſen— 
Ihaft an eine andere oder an den Betriebsverband zu überweiſen ift oder nicht. 

Das Ergebniß diefer Prüfung it dem Betriebsunternehmer und, jofern es 
fih um lleberweilung an eine andere Betriebsgenoflenichaft handelt, dem Bor: 
ftande derielben, sofern es auf lleberweilung an den Betrieböverband geht, dem 
Verbandsvoritande jchriftlih unter Angabe der Gründe durch Vermittelung der 
unteren Verwaltungsbehörde mitzutheilen. 

Wird innerhalb zwei Wochen nach der Zultellung der Mittheilung gegen 
das Ergebniß binfichtlih der Gefahrenklaffe nicht von dem Betriebsunternehmer 
und hiniichtlich der lleberweifung weder von dem Wetriebsunternehmer, noch von 
dem betheiligten Genoſſenſchafts- oder Verbaudsvoritande Widerlpruch erhoben, To 
iſt nach dem mitgetheilten Ergebniß der Prüfung zu verfahren und im Falle 
der lieberweilung ein Mitgliedichein für den Berriebsunternehmer von dem zit: 
ftändigen Genoſſenſchafts- oder VBerbandsvoritande auszuftellen. 

Wird gegen das mitgetheilte Ergebnig Wideripruch erhoben, jo enticheidet 
die höhere Verwaltungsbehörde nad) Anhörung des Betriebsunternehmers und 
der betheiligten Genoſſenſchafts- und WBerbandsvoritände. 

$ 67. Die PVoritände der Betriebsgenoſſenſchaften und Betriebsverbände 
haben von jedem Meitgliedicheine, welchen fie ausitellen, dem Woritande der 
betreffenden Genoſſenſchafts- oder PVerbandsabtheilung eine Abjchrift zu er 
theilen und von jedem Ausjcheiden eines Mitaliedes demielben Nachricht zu geben. 

Die Vorftände der Betriebsgenoflenichaften und Verriebsverbände, der (Ge: 
noſſenſchafts- und der Verbandsabtheilungen haben Mitgliederverzeichniffe zu führen 
und fortlaufend richtig zu erhalten. 

Die Verzeichniſſe find für die Betriebsgenoffenichaften nad Jnduftriezweigen 
und Betriebsarten, für die Vetriebsverbände nach Gefahrenklaſſen und innerhalb 
derielben nach Induſtriezweigen und Berriebsarten aufzuitellen. 

$ 68. Jedes Mitglied einer Vetriebögenoffenichaft oder eines Betriebsver: 
bandes hat binnen vier Wochen nad) Ablauf eines Rechnungshalbjahrs dem Vor: 
ftande jeiner Abtheilung eine Nachweiſung über die während dieſes Zeitraums 
im Betriebe beichäftigt geweſenen verficherten Perfonen und die von denſelben 
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verdienten Yönne und Gehälter, ſowie eine Berechnung der bei Umlegung der 
Beiträge in Anrechnung zu dringenden Beträge der lesteren (8 33 Abjag 2) ein: 
zitreichen, 

Yeiftet das Mitglied diejer Verpflichtung nicht Genüge, jo wird der anzu— 
rechnende Betrag der Löhne und Gehälter von dem Worftande der Abtheilung in 
Anja gebradt. 

Für die Nachweilung iſt von der Reichs-Zentralſtelle (8 98) ein Formular 
feitzuftellen, welches jedem Mitgliede vor Ablauf des Halbjahrs durch den Bor: 
jtand feiner Abtheilung zu liefern iſt: in demſelben ift auf den in Abſatz 2 be— 
zeichneten Nachtheil hinzumeifen. 

$ 69. Die Voritände der Abtheilungen haben die eingereichten Nach— 
weilungen, nebſt einem Grund bderjelben und der in Gemäßheit des $ 68 Ab— 
ja 2 vorgenommenen Anſätze aufgeitellten Berzeichniffe, in welchem jämmtliche 
Viitglieder der Abtheilung, mit den zur Anrechnung gelangenden Lohn: und Ges; 
haltsbeträgen in der durh 8 67 Abſatz 2 vorgejchriebenen Ordnung aufgeführ, 
find, lesteres in zwei Gremplaren dem Vorſtande der Genoſſenſchaft einzufende,, 
und gleiizeitig den Betrag der durch die Abtheilungsverwaltung in abgelaufene 
Halbjahre erwachſenen Koſten anzugeben, 

s 70. Wird ein unter den $ 1 fallender Betrieb eingeftellt, io hat der 
Betriebsunternehmer binnen vier Wochen dem Vorſtande der Genoſſenſchafts- oder 
Verbandsabtheilung davon Anzeige zu machen und für die Zeit vor Ablauf des 
legten Nechnungsbalbjahrs die im S 68 Abiag 1 vorgeichriebene Nachweiſung 
einzureichen, gleichzeitig auch zwei Prozent des aus der Nachweiſung ich er: 
gebenden anrechnungsfühigen Betrages der Yöhne und Gehälter als Kaution 
für den am Schluſſe des laufenden Halbjahrs fälligen Beitrag einzuzahlen. 

Wird dieſer Vorjchrift nicht genügt, jo hat der Vorftand den anrechnungs— 
fühigen Betrag der Löhne und Gehälter jeinerjeits feitzuftellen und zwei Prozent 
desielben von dem Betriebsunternehmer einzuziehen. 

Bon der als Kaution eingezahlten Summe wird demnächſt der nad Maß— 
gabe des nachgewieſenen oder feitgeitellten Lohn: und Gehaltsbetrags zu berech— 
nende Beitrag beitritten. 

Der überihießende Betrag der Naution wird dem Betriebsunternehmer 
zurüdgezahlt, ein etwaiger Mehrbetrag des Beitrags von demjelben eingezogen. 

s 71. Sind für eine Betriebsgenoſſenſchaft Abtheilungen nicht gebildet, 
oder beiteht die Abtheilung einer Genoflenichaft oder eines Berbandes nur aus 
einem Berriebsunternehmer, jo find die in den SS 67, 68, 69 den Abtheilungsvors 
ſtänden übertragenen Obliegenheiten von dem Genoſſenſchafts- oder Verbands: 
poritande wahrzunehmen, und ift diejem die vorgeichriebene Nachweilung ein— 
zureichen, beziehungsweiie die Anzeige zu eritatten und die Einzahlung zu leiiten. 

s 72. Die Boritände der Betriebsgenoſſenſchaften und Betrieböverbände 
haben die Anſätze für Mitglieder, weldye eine Nachweiſung nicht eingereicht 
haben, zu prüfen und endgültig feitzuitellen und denmächit auf Grund der von 
ihnen geprüften und, joweit erforderlich, berichtigten Meitgliederverzeichnilie ($ 69) 
eine jummariiche Geſammtnachweiſung der im abgelaufenen Halbjahre von den 
Mitgliedern der Betriebsgenoſſenſchaft oder des Betriebsverbandes beichäftigten 
verjicherten Berjonen und der von denielben verdienten anrechnungsfähigen Ge— 
hälter und Yöhne aufzuitellen. 

Die Gejammtnadweilung iſt nad einem von der Reichs-Zentralſtelle vorzu— 
ichreibenden Formulare für Betriebsgenoſſenſchaften nah Induftriezweigen und 
Betriebsarten, für Betriebsverbände nach Gefahrenflajlen und innerhalb derjelben 
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nach Induitriezweigen und Betriebsarten aufzuitellen und in einem Gremplare 
der Neichs= Jentralitelle innerhalb acht Wochen nad) Ablauf des Rechnungshalb— 
jahrs einzuienden. 

x 73. Die Betriebsgenofienichaften und Betriebsverbände find befugt, Bor: 
ſchriften 

1. über die von den Mitgliedern zur Verhütung von Unfällen in ihrem Be— 
triebe zu treffenden Einrichtungen unter Bedrohung der Zuwiderhandeln— 
den mit Strafzuichlägen zu den Beiträgen, 

2. über das in den Betrieben ihrer Mitglieder von den Verſicherten zur Ver: 
hütung von Unfällen zu beobachtende Verhalten unter Bedrohung mit 
Selditrafen bis zu jehs Mark 

zu erlafien. 

Darüber, ob über den Erlaß jolcher Borichriften von der Generalverfamms 
lung oder von dem Boritande oder von beionderen zu dem Ende zu beitellenden 
Ausſchüſſen zu beichließen ift, Sowie darüber, ob vor der Beichlußnahme die Vor: 
jtände der betheiligten Abtheilungen über die zu erlaſſenden Borjchriften zu hören 
jind, hat das Statut der Betriebsgenoſſenſchaft oder des Berriebsverbandes Be: 
ſtimmung zu treffen (S 20 Wr. 7). 

Die Borichriften bedürfen der Genehmigung der Auffichtöbehörde. 

Die Vorichriften ad 2 find, bevor fie der Aufiichtsbehörde zur Genehmigung 
eingereicht werden, dem zuftändigen Arbeiterausihufle (J 54) zur gutachtlichen 
Grflärung mitzutbeilen. Die Grflärung iſt von dem Arbeiterausſchuſſe, oder 
jorern die Vorichriften ih auf die WVetriebe einzelner Induſtriezweige oder Bes 
triebsarten beſchränken, von der zuftändigen Sektion oder den zuitändigen Sef: 
tionen des Ausſchuſſes ($ 57) zu beichliegen und binnen jechs Wochen nad er: 
folgter Mittheilung an den Voritand der Betriebsgenoflenichaft oder des We: 
triebsverbandes einzufenden. Die gutachtliche Erklärung des Arbeiterausjchuiies 
it, ſofern fie rechtzeitig eingeht, dem Antrage auf Genehmigung der Vorſchriften 
beizufügen. 

Gritredt ſich der Bezirk der Betriebsgenoflenichaft oder des Betriebsverbandes 
über die Bezirke mehrerer höherer Berwaltungsbehörden, jo iſt jeder der letzteren 
eine Abichrift der genehmigten Borichriften einzureichen. 

$ 74. Die Feitiegung der in 5 73 Abi. 1 Wr. 1 vorgeiehenen Strafzus 
Ihläge erfolgt durch den Vorſtand der Betriebsgenoſſenſchaft oder des Betriebs: 
verbandes, die Feitlegung der in 873 Abi. 1 Wr. 2 vorgeiehen Geldſtrafen dur 
die Ortspolizeibehörde. Gegen die Feitiegung findet binnen einer Woche nad 
der Zuitellung die Beichwerde ftatt. Leber dieſelbe enticheidet endgültig im eriten 
Falle die Auffichtsbehörde, im zweiten Falle die der Ortspolizeibehörde vorgeſetzte 
Berwaltungsbehörde. 

Die Gelditrafen (8 73 Abi. 1 Nr. 2) fließen in die Krankenkaſſe, 
welcher der zu ihrer Zahlung Verpflichtete zur Zeit der Zumiderhandlung an— 
gehörte. 

$ 75. Die Betriebsgenoilenjchaften und Betriebsverbände find befugt, durch Bes 
auftragte die Befolgung der auf Grund des $ 73 erlaflenen Borichriften zu 
überwaden, von den Ginrichtungen des Betriebes, jo weit fie für die Zugehörige: 
feit zur Genoflenichaft oder zum VBerbande von Bedeutung Find, Kenntniß zu 
nehmen und behufs Prüfung der gemäß 8 68 Abiag 1 eingereichten Nach— 
weilungen, ſowie behufs der nah $ 68 Abſatz 2 vorzunehmenden Feltiegungen 
die Geihäftsbücher und Liſten einzujehen, aus welden die verdienten Yöhne und 
Gehälter eriichtlic find. 
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Der Betriebsunternehmer iſt verpflichtet, den als ſolchen legitimirten Beauf: 
tragten der betheiligten Betriebsgenoflenichaft oder des betheiligten Verbandes auf 
Erfordern den Zutritt zu feiner Betriebsitätte während der Betriebäzeit zu ges 
ftatten und die bezeichneten Bücher und Lilten an Ort und Stelle zur Cine 
ficht vorzulegen. Gr ilt hierzu auf Antrag der Beauftragten von der unteren 
Verwaltungsbehörde durch Geldftrafen im Betrage bis zu fünfhundert Marf an 
zubalten. 

Die Beauftragten der Betriebögenoflenihaften und Betrieböverbände haben 
iiber die Thatlachen, welche durd; die leberwachung und Kontrole zu ihrer Kenntniß 
gelangen, Verſchwiegenheit zu beobachten. Sie find hierauf von der Aufſichts— 
behörde zu beeidigen. 

Die durch die Ueberwachung und Stontrole entitehenden Koſten gelten als 
Verwaltungskoften der Betriebsgenofienichaft oder des Betrieböverbandes. So: 
weit diefeiben in baaren Auslagen beitehen, fünnen fie durd den Vorſtand der 
Betriebsgenoflenichaft oder des Betriebsverbandes dem Betrieböunternehmer aufs 
erlegt werden, wenn derjelbe durch Nichterfüllung der ihm obliegenden Berpfligt: 
tungen zu ihrer Aufwendung Anlaß gegeben. Gegen die Auferlegung der Koſten 
findet binnen zwei Wochen nah Zuftellung des Beichluffes die Beſchwerde ſtatt; 
über diejelbe enticheidet die Aufſichtsbehörde endgültig. 

$ 76. Namen und Wohnſitz derjenigen Beauftragten, welche mit der lleber: 
wadhung der Befolgung der auf Grund des $ 73 erlaffenen Worichriften bes 
traut find, müſſen den höheren Verwaltungsbehörden, auf deren Bezirke fih ihre 
Ihätigfeit eritredt, angezeigt werden. 

Dieie Beauftragten find verpflichtet, den nad) Maßgabe des 8 139b der 
Gewerbeordnung beitellten ftaatlichen Auffichtsbeamten auf Erfordern über ihre 
Heberwadhungsthätigfeit und deren Ergebnille Mittheilung zu machen, und können 
dazu von der Auffichtöbehörde der Genoflenichaft durch Geldftrafen Bis zu ein- 
hundert Mark angehalten werden. 

8 77. Won jedem in einem verjicherten Betriebe vorkommenden Unfall, 
durch welchen eine in demielben beichäftigte Perion getödtet wird oder eine Kür: 
perverletzung erleidet, welche eine Arbeitsunfähigkeit von mehr als drei Tagen 
oder den Tod zur Folge hat, ift von dem Betriebsunternehmer bei der Polizei: 
behörde ichriftliche Anzeige zu eritatten. 

Diejelbe muß binnen zwei Tagen nach dem Tage erfolgen, an welchem der 
Berpflichtete von dem Gintritt der die Verpflichtung bedingenden Thatſache Kennt— 
niß erlangt hat. 

Für den VBetriebsunternehmer fann derjenige, welder zur Zeit des Unfalls 
den Betrieb oder den Betriebstheil, in welchem ſich der Unfall ereignete, zu leiten 
hatte, die Anzeige erjtatten; im Falle der Behinderung des Betriebsunternehmers 
iſt er dazu verpflichtet. 

Das Formular für die Anzeige wird vom Neichöfanzler feitgeftellt. 

Die PVorftände der unter Verwaltung von Reichs- und Staatsbehörden 
jtehenden Betriebe haben der vorgelegten Dienftbehörde nad näherer Anweifung 
derjelben Anzeige zu eritatten. 

8 78. Die Polizeibehörden, im Falle des $ 77 Ab. 5 die Betriebsvor— 
ftände, haben über die zur Anzeige gelangenden Unfälle ein Unfallverzeihnik 
zu führen. 

$ 79. Jeder zur Anzeige gelangte Unfall, durd welchen cine verlicherte 
Perſon getödtet wird oder eine Körperverletzung erleidet, welche voraussichtlich 
den Tod oder eine Erwerbsunfähigfeit von mehr als dreizehn Wochen zur Folge 
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haben wird, iſt von der Polizeibehörde jobald wie möglich einer Unterſuchung 
zu unterziehen, durch welche feitzuftellen find: 

1. die Veranlaflung und Art des Unfalls, 

. die getödteten oder verlegten Perſonen, 

. die Art der vorgefommenen Berlegungen, 

. der ®erbleib der verlesten Berionen, 

. die Hinterbliebenen der durch den Unfall getübteten Perſonen, welche nach 
$ 6 dieſes Geſebes einen Entihädigungsanipruc erheben können. 

Die betheiligte Betriebsgenoſſenſchaft, der betheiligte Betriebsverband und 
der PBetriebsunternehmer können durd einen Wertreter oder in Perſon an den 
Unterfuhungsverhandlungen theilnehmen. Zu dem Ende ift ihnen von der Ein- 
leitung der legteren rechtzeitig Kenntniß zu geben. Außerdem find, joweit thun— 
lich, die jonitigen VBetheiligten und auf Antrag der Genoijenichaft oder des Ver: 
bandes auf deren Koſten Sachverftändige zuzuziehen. Won dem über die Unter: 
juhung aufzunehmenden Protokolle, jowie von den jonitigen Unterfuhungsverhand: 
lungen ift den Betheiligten auf ihren Antrag Cinfiht und gegen Gritattung der 
Schreidgebühren Abichrift zu gewähren. 

Bei den in $ 77 Abſ. 5 bezeichneten Betrieben liegt es der vorgelegten 
Dienftbehörde ob, die Unterſuchung nad den voritehenden Beitinnmungen vorzu— 
nehmen. 

$ 80. Die Feltitelung der Entihädigungen für die durch Unfall verlegten 
Berficherten und für die Hinterbliebenen der durch Unfall getödteten Verjicherten 
erfolgt dur die Voritände der Betriebsgenoflenichaften und Betrieböverbände 
oder nah Beitimmung des Statut3 dur einen befonderen Ausſchuß dieſer 
Vorftände. 

Sind verficherte Perionen infolge des Unfalls getödtet, jo hat der Bor: 
ftand der betheiligten WBetriebögenofienihait oder des betheiligten Betrieböver: 
bandes jofort nah Abichluß der Unterfuchung ($ 79) oder, falls der Tod erit 
ipäter eintritt, Sobald er von demjelben Kenntniß erlangt, die eltitellung der 
Entihädigung vorzunehmen. 

Sind verficherte Perionen infolge des Unfalls förperlicy verlegt, jo ift nad) 
Ablauf von dreizehn Wochen nad dem Eintritt des Unfalls die Feititellung der 
Sntichädigung für diejenigen verlegten Perfonen, welche alsdann noch völlig oder 
theilweije erwerböunfähig find, vorzunehmen. 

Tür Diejenigen verlegten Perjonen, welche jih nad Ablauf von dreizehn 
Wochen noch in ärztlicher Behandlung behufs Heilung der erlittenen Verles— 
ungen befinden, ift die Feititellung zunächſt auf die bis zur Beendigung des 
Heilverfahrend zu leiftenden Entihädigungen zu bejchränfen, im übrigen aber die 
Feititellung der Entihädigung nad Beendigung des Heilverfahren vorzu— 
nehmen. 

$ 81. Gntihädigungsberechtigte, für welche die Gntichädigung nit von 
Amtöwegen feitgeftellt ift, haben ihren Entihädigungsanipruch bei Vermeidung 
des Ausichlufles vor Ablauf eines Jahres nad) dem Eintritt des Unfall bei 
dem zuftändigen Vorſtande anzumelden. 

Wird der angemeldete Entihädigungsaniprud anerfannt, jo ift die Höhe 
der Entihädigung fofort feitzuitellen; anderenfalls ift der Entihädigungsaniprud) 
dur Ichriftlihen Beicheid abzulehnen. 

(Sreignete fich der Unfall, infolge deilen der Entihädigungsanjpruc erhoben 
wird, in einem Betriebe, für welchen ein Mitgliedihein von einer Betriebsge— 
noilenichaft oder einem Betriebsverbande nicht ertheilt war, jo hat die Anmeldung 
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des Gntihädigungsanipruches bei der unteren Nerwaltungsbehörde zu erfolgen, 
in deren Bezirk der Betrieb belegen iſt. Diefelbe hat den Gntichädigungsane 
ſpruch zurüdzumeiien, wenn fie den Betrieb, in welchem der Unfall fich ereignet 
hat, für nicht unter den $ ı fallend erachtet; anderenfall® hat fie die Felt: 
ftellung der Betriebögenoflenichaft, welcher, oder des Betriebsverbandes, welchen 
der Betrieb angehört, auf dem in den 88 61 bis 65 vorgefchriebenen Wege her: 
beizuführen, und, nachdem dieje Feſtſtellung erfolgt iſt, den angemeldeten Ent: 
jhädigungsaniprud dem zuftändigen Porftande zur weiteren Weranlaflung zu 
überweifen, aud) dem Gntichädiqungsberehtigten hiervon jchriftlih Nachricht 
zu geben. 

$ 82. Dem MWerlesten fteht ein Anipruch in Gemäßheit dieſes Geſetzes 
nit zu, wenn er den Betriebsunfall vorjäßlich herbeigeführt hat. Die Anz 
ſprüche der Hinterbliebenen werden hierdurch nicht berührt. 

8 83. Die Mitglieder der Betriebsgenoſſenſchaften und Betriebverbände 
find verpflichtet, auf Erfordern des Boritandes derjelben binnen einer Woche 
diejenigen Nachweiſungen über die Yöhne und Gehälter der in ihren Betrieben 
beichäftigten Perſonen zu liefern, welche zur Feititellung des Durhichnittslohnes 
oder -Gehaltes (8 5 Nr. 2 Abi. 2, 3) erforderlich find. 

$ 84. Ueber die Feſtſtellung der Gntichädigung hat der Vorſtand, welcher 
diejelbe vorgenommen bat, dem Entihädigungsberedtigten einen jchriftlichen, durch 
die untere Verwaltungsbehörde zuzuitellenden Beicheid zu ertheilen, aus welchem 
die Höhe der Entihädigung und die Art ihrer Berehnung zu erjeben iſt. Bei 
Entihädigungen für erwerbsunfähig gewordene Verlegte ift namentlich anzugeben, 
in weldem Maße die Erwerbsunfähigfeit angenommen ift. 

$ 85. Gegen den Bejcheid der unteren Berwaltungsbehörde, durch welchen 
der Entihädigungsanipruch aus dem Grunde abgelehnt wird, weil der Betrieb, 
in welchem der Unfall ſich ereignet hat, für micht unter den $ 1 fallend erklärt 
wird (8 81 Abi. 3), steht dem Verletzten und feinen Hinterbliebenen die Be— 
fchwerde zu, welche binnen vier Wochen nach der Zuitellung bei der unteren Ver: 
waltungsbehörde einzulegen ift. Ueber die Beichwerde enticheidet die höhere Ver: 
waltungsbehörde endgültig. 

Gegen den Beicheid, durch welden der Entihädigungsanipruch aus einem 
anderen als dem vorbezeicdhneten Grunde abgelehnt wird (8 81 Abi. 2), ſowie 
gegen den Beicheid, durch welchen die Entſchädigung feitgeftellt wird ($ 84), 
findet nur die Berufung auf jchiedsrichterliche Enticheidung ftatt. 

Die Berufung iſt bei Vermeidung des Ausjchluifes binnen vier Wochen 
nach der Zuitellung des Beicheides bei dem Vorſitzenden des Schiedsgerichts zu 
erheben. 

$ 86. Für jede Betriebsgenoflenihaft und für jeden Betriebsverband wird 
ein Sciedögericht errichtet. 

Das Schiedsgericht beiteht aus einem ftändigen Vorligenden und aus vier 
Beiligern. 

Der Borligende wird aus der Zahl der öffentlichen Beamten von den Ben: 
tralbehörden der Bundesitaaten, im Falle des S 13 von dem Neichäfanzler er: 
nannt. Für den Vorfigenden iſt in gleicher Weile ein Stellvertreter zu ernennen, 
welcher ihn in Behinderungsfällen vertritt. 

Die Beifiger werden zur Hälfte von der Generalverſammlung der Betrichs- 
genojienichaft oder des Vetriebsverbandes aus den nicht dem Vorftande auge: 
hörenden Mitgliedern der Genofienichaft oder de3 Verbandes, zur Hälfte vom 
Arbeiterausihuffe (F 54) aus den Verlicherten gewählt. Für jeden Beifiger 
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werben ein eriter und ein zweiter Stellvertreter erwählt, welche ihn in Behinder: 
ungsfällen zu vertreten haben. 

Die Beifiger und Stellvertreter find auf vier Jahre zu wählen, Scheidet 
ein Beifiger oder ein Stellvertreter während der Wahlperiode aus, fo findet für 
den Reſt derjelben eine Grgänzungswahl ftatt, welche, wenn der Ausjcheidende 
Arbeitgeber ift, von dem Vorſtande der Betriebögenofienichaft oder des Betriebs— 
verbandes vorgenonmen wird. 

$ 87. Durd das Statut der Betriebsgenoſſenſchaft oder des Betrieböver: 
bandes kann beitimmt werden, daß die aus den Mitgliedern zu wählenden Bei- 
firer des Schiedsgerichts und deren Stellvertreter für jede Genoſſenſchafts- oder 
Verbandsabtheilung bejonders zu wählen find. 

In diefem Falle ift die Wahl der aus den PVerjicherten zu wählenden Bei: 
figer und Stellvertreter durch das nah Vorichrift des $ 59 zu erlaflende Regu— 
lativ in entiprechender Weiſe zu regeln. 

8 88. Der Name und Wohnort des Vorfigenden des Schiedögerichts ift 
von der Aufjichtsbehörde nach näherer Vorſchrift der Zentralbehörde befannt zu 
machen. 

Namen und Wohnort der Beifiger und Stellvertreter find nah jeder Wahl 
von den Borftänden der Betriebögenofienihaft und der Betriebsverbände, ſowie 
von den Arbeiterausihüjlen dem zuftändigen WVorfigenden des Schiedsgeridts an— 
zuzeigen. 

8 89. Der Vorſitzende und deſſen Stellvertreter, die Beiſitzer und deren 
Stellvertreter jind mit Beziehung auf ihr Amt zu beeidigen. 

Auf das Amt der Beifiger des Schiedsgerichts finden die Beltimmungen 
der SS 31 Abſatz 1 und 2 und 32 Abſatz 1 Anwendung. Die von den Ar: 
beiterausihüflen gewählten Beifiser erhalten Erſatz fir den ihnen in Folge ihrer 
Theilnahme an den Verhandlungen entgangenen Arbeitsverdienit. Die zeit: 
jegung des Erſatzes, fowie der baaren Auslagen erfolgt durch den Borfigenden. 

Die Auffichtöbehörde ift berechtigt, die Lebernahme und die Wahrnehmung 
der Obliegenheiten des Amtes eines Beifigers oder Stellvertreterd durch Geld: 
ftrafen bis zu fünfhundert Mark gegen die fid) ohne geſetzlichen Grund Weigern— 
den zu erzwingen. 

Die Gelditrafen fließen zur Genoflenichafts- oder Verbandskaſſe. 

8 90. Der VBorfigende beruft das Schiedsgericht und leitet die Verhand— 
lungen desſelben. 

Das Schiedsgericht ift nur befhlußfähig, wenn außer dem Vorſitzenden eine 
gleihe Anzahl von Arbeitgebern und Arbeitnehmern und zwar mindeitens je 
einer als Beiſitzer mitwirken. 

Die Enticheidungen des Sciedögerichts erfolgen mit Stimmenmehrheit. 

Im Uebrigen wird das Verfahren vor dem Schiedsgericht durd Kaiſerliche 
Verordnung mit Zuftimmung des Bundesrathes geregelt. 

$ 91. Die Entiheidung des Sciedsgerichts ilt dem Berufenden und dem 
Boritande, welcher den angefochtenen Beicheid erlaſſen hat, zuzuitellen. 

Die Enticheidung ift endgültig, fofern fie nicht im Falle eines Entichädig- 
ungsanjipruces auf Grund des $ 6 Nr. 2 dur Anerkennung oder Nichtaner: 
fennung des Nechtöverhältnifies zwifchen dem Getödteten und dem die Entichä- 
Digung Beanfpruchenden, welches die Vorausſetzung des Entihädigungsanipruces 
bildet, bedingt iſt. In Dielen: Falle fann die Feſtſtellung des betreffenden Rechts— 
verhältnifjes im ordentlichen Rechtsweg mit der Wirkung herbeigeführt werden, 
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daß das Schiedsgericht auf Antrag der Betheiligten eine neue Entiheidung über 
den Entihädigungsaniprud nad Maßgabe diejer Feititellung zu treffen hat. 

Die Klage ift bei Vermeidung des Ausichlufles binnen jehs Wochen nad) 
der Zuitellung der Enticheidung des Schiedsgerichtö zu erheben. 

8 92. Nach endgültiger Feititellung der Gntichädigung ift dem Berechtigten 
eine Beicheinigung über die ihm zuitehenden Bezüge unter Angabe der Hebeitelle 
und der Zahlungstermine auszufertigen. 

$ 93. Tritt in den Verhältniſſen, welche für die Feſtſtellung der Ent— 
ihädigung maßgebend waren, eine wejentliche Veränderung ein, fo fann eine 
anderweitige Feititellung derielben auf Antrag oder von Amtöwegen erfolgen. 

Iſt der förperlich Verleste, für welchen eine Entihädigung auf Grund des 
$ 5 feitgeltellt war, in Folge der Verlegung geitorben, jo muß der Antrag auf 
Gewährung einer Entichädigung für die Hinterbliebenen, falls deren Feititellung 
nicht von Amtswegen erfolgt ift, bei Vermeidung des Ausichlufles, vor Ablauf 
eines Jahres nad) dem Tode des Berlesten angemeldet werden. Im Mebrigen 
finden auf das Verfahren die Vorfchriften des $ 81 Abſatz 2, 88 83 bis 92 
entiprechende Anwendung. 

Eine Erhöhung der in S 5 beitimmten Rente kann nur für die Zeit nad) 
Anmeldung des höheren Anſpruchs gefordert werden. 

Eine Minderung oder Aufhebung der Rente tritt von dem Tage ab in 
Wirkſamkeit, an welchem der diefelbe ausiprechende Beſcheid ($ 84) den Entſchä— 
digungsberechtigten zugeltellt it. Die gegen dieſen Beicheid eingelegte Be: 
rufung auf Enticheidung durch das Sciedsgeriht (S 85) hat feine aufjchiebende 
Wirkung. 

$ 94. Die den Entichädigungsberechtigten auf Grund diejes Geſetzes zu— 
ftehenden Forderungen können mit rechtlicher Wirfung weder verpfändet, noch 
auf Dritte übertragen, noc für andere ald die in $ 749 Abſatz 4 der Civil— 
prozekordnnung bezeichneten Forderungen der Ehefrau und ehelichen Kinder und 
die des erjagberechtigten Armenverbandes gepfändet werden. 

$ 95. Die Koſten des SHeilverfahrens ($ 5 Nr. 1) und die Koſten der 
Beerdigung (8 6 Nr. 1) find eine Woche nach ihrer endgültigen Yeititellung 
zu zahlen. 

Die Entihädigungsrenten der Werlegten und der Hinterbliebenen der Ge— 
tödteten find in monatlichen Raten im Voraus zu zahlen. 

$ 96. Die Berechtigung zum Bezug der Entichädigungsrenten ruht, io 
lange der Berechtigte nicht im Anlande wohnt. 

At der Berechtigte ein Ausländer, und verläßt derielbe dauernd das Bundes— 
gebiet, fo fann er für feinen Entihädigungsanipruc mit dem dreifachen Betrag 
der Nahresrente abgefunden werden. 

S 97. Die Auszahlung der auf Grund diefes Geſetzes zu leiltenden Ent— 
ihädiqungen wird vorichußweile durch die Poſtverwaltungen und zwar in der 
Negel durch dasjenige Poſtamt, in deſſen Bezirk der GEntichädigungsberechtigte 
zur Zeit des Unfalls jeinen Wohnfis hatte, bewirkt. 

Verlegt der Entihädigungsberechtigte feinen Wohnſitz, jo hat er die Ueber— 
weilung der Auszahlung der ihm zuitehenden Nente an das Poitamt feines neuen 
Mohnorts bei dem Genoſſenſchafts- oder Verbandsvoritande, von denen die Zahl: 
nugsanweilung ausgegangen it, zu beantragen. 

Die Auszahlungen erfolgen auf Anweiſung des für die Feltitellung der 
Entſchädigung zuitändigen Voritandes. 

In der Anweilung muß die Gefahrentlaſſe, der Induſtriezweig oder die Be— 
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triebsart, und die Betriebsgenoſſenſchaft oder der Betriebsverband bezeichnet 
werden, welchen der Betrieb, in dem der Unfall fich ereignet hat, angehört. 


8 98. Die Critattung der von den Pojtverwaltungen geleifteten Vorſchüſſe 
durch die nach $ 7 zur Leitung der Gntichädigungen Verpflichteten erfolgt auf 
Anmweilung der Reichs: Zentralitelle. 

Diejelbe beiteht aus einem vom Saijer auf Vorichlag des Bundesraths zu 
ernennenden Direktor und der zur Grledigung der Geſchäfte erforderlichen Anzahl 
bon Beamten. 

Sie fteht unter der Aufficht des Neichsfanzler® und hat ihren Sik in 
Berlin. 

Die Koften der Neich3-Zentralitelle und ihrer Verwaltung werden auf die 
Unternehmer der unter den S 1 fallenden Betriebe nad) Maßgabe der in den 
jelben von den Merjicherten verdienten anrechnungsfähigen Löhne und Gehälter 
($ 33 Abi. 2) umgelegt. 

$ 99. Binnen aht Wochen nah Ablauf jedes Nechnungshalbjahres haben 
die Poſtverwaltungen der Reichs: Zentralitelle für jede Betriebsgenoſſenſchaft und 
jeden Berriebsverband eine Nachweiſung der auf Anweiſung derſelben geleiiteten 
Entihädigungszahlungen einzuienden, und gleichzeitig die Poſtkaſſe zu bezeichnen, 
an welche die zu eritattenden Beträge einzuzahlen find. 

Die Nachweiſungen find für die Betriebsgenoſſenſchaften nad Induſtrie— 
zweigen und Betriebsarten, für die VBetriebsverbände nach Gefahrenklaiien und 
innerhalb derjelben nad Induſtriezweigen und Betriebsarten geordnet aufzuitellen. 

$ 100. Auf Grund ber von den Poftverwaltungen eingefandten Nach— 
weifungen werden die Beträge, welche nach Borichrift des S 7 

1. vom Reiche, 

2. von jeder Betriebsgenoſſenſchaft und jedem Betriebsverbande, 

3. von der Geſammtheit der Betriebsunternehmer jeder Gefahrenklafie 
zu erftatten find, von der Reichs-Zentralſtelle berechnet und feitgeitellt. 

$ 101. Auf Grund der nad Vorichrift des $ 72 von den Betriebsge— 
nofjenichaften und Betriebsverbänden eingereichten Nachweilungen ftellt die Reichs— 
Zentralitelle für jede Gefahrenklaſſe die Geſammtſumme der in den ihr angehören- 
den Betrieben verdienten anrechnungsfäühigen ($ 33 Abſatz 2) Löhne und Ge: 
hälter feit, und berechnet für jede Gefahrenklaſſe in Pfennigen für jede hundert 
Mark Lohn und Gehalt die Beiträge, welche zur Dedung der von der Geſammt— 
heit der ihr angehörenden Unternehmer zu leitenden Gntichädigungsbeträge 
($ 100 Nr. 3) und des auf dielelben entfallenden Theils der nah $ 98 Ab» 
fat 4 aufzubringenden Koſten für das abgelaufene Nechnungshalbjahr zu er: 
heben ſind. 

$ 102. Die Neichs-Zentralitelle hat die ihr nach Vorſchrift des $ 72 ein: 
gejandten Geſammtnachweiſungen zu prüfen und erforderlichenfalls zu be— 
richtigen. 

Sie hat für Betriebögenoflenichaften und Betriebsverbände, deren Vorſtände 
dieie Geſammtnachweiſung nicht rechtzeitig eingelandt haben, den in Anrechnung 
zu bringenden Betrag der Löhne und Gehälter endgültig feitzuftellen. 

Die Aufſichtsbehörden der Betriebsgenoſſenſchaften und Betriebsverbände 
haben auf Erſuchen der Reichs» Jentralitelle diejenigen Erhebungen, welche Die 
feßtere zu der ihr obliegenden Prüfung und zu den von ihr vorzunehmen: 
den Feititellungen bedarf, herbeizuführen und das Grgebtiß derſelben mitzu— 
theilen. 
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Die NReicyd- Zentralitelle ift befugt, zu gleichem Zwede von den Geſchäfts— 
und Rehnungsbücern und den fonitigen Geichäftspapieren der Vorſtände und 
Abtheilungsvorftände der Betriebsgenoifenihaften und Betriebsverbände durch Be— 
auftragte Einjicht zu nehmen. . 

$ 108. Die Hebung der nad) Maßgabe des $ 101 feitgeitellten Beiträge 
iſt von den Vorſtänden der Betriebsgenoflenihaften und Betriebsverbände gleichzeitig 
mit der Hebung der Genoſſenſchafts- und Verbandsbeiträge ($ 33, 8 37 Nr. 4, 
8 100 Nr. 2) zu bewirfen. 


$ 104. Für jede Betriebösgenofienihaft und jeden Betriebsverband wird von 
der Reichs: Zentralitelle 

1. eine Berehnung über den nah S 100 Nr. 2 zu eritattenden Betrag, 

2. eine Berechnung über die Summe der von den Mitgliedern nah Map: 
gabe des S 100 Wir. 3 und 8 101 aufzubringenden Beträge, für Die 
Betrieböverbände gejondert nad) Gefahrentlaffen, 

aufgeitellt und dem Vorſtande der Genofjenichaft oder des Verbandes mit der Anz 
weilung zugeitellt, den Betrag beider Berechnungen binnen jehs Wochen nad) 
Empfang derielben an die in der Anweiſung bezeichnete Poſtkaſſe (S 99) abzuführen. 

Die Berehnung zu Nr. 2 muß für jede in der Betriebsgenoſſenſchaft oder 
dem Wetriebsverbande vertretene Gefahrenklafle enthalten: 

a) die Angabe der Geſammtſumme der Entihädigungsbeträge, welche der Ge- 
ſammtheit der der Gefahrenklafle angehörenden Betriebsunternehmer zur 
Yait Fällt, und des auf diejelben entfallenden Antheils an den nah 8 98 
Abſatz 4 aufzubringenden Koſten, 
die Angabe der Gejammtiumme der in fämmtlichen der Gefahrentlafle ans 
gehörenden Betrieben verdienten anrechnungsfähigen Yöhne und Gehälter, 
) die Angabe der danah in der Gefahrenklajfle von je hundert Mark an 
Beitrag zu zahlenden Pfennige, 
die Gejammtiumme der anrechnungsfäbigen Löhne und Gehälter, welde 
in den innerhalb der Betriebsgenoflenichaft oder des Betriebsverbandes der 
Sefahrenklaiie angebörenden Betrieben verdient it 

Sofern die Reichs-Zentralſtelle eine Berichtigung der auf Grund des 8 72 
eingelandten Geſammtnachweiſungen vorgenommen hat, iſt der Berechnung eine 
Abichrift des berichtigten Exemplars der Nachweiſung beizufügen. 


$ 105. Meinungsverichiedenheiten zwischen den Woritänden der Betriebs: 
genoflenichaften oder WBetriebsverbände einerjeits und der Neichd: Zentralitelle 
andererjeitS über die von der legteren feitgeitellten Berechnungen werden von dem 
Reichskanzler entichieden. 

Erfolgt durch den Neichstanzler eine anderweitige Feſtſtellung der Berech— 
nung, jo find die hieraus fich ergebenden Abänderungen bei dem lImlageverfahren 
des nächſten Nechnungshalbjahres zur Ausgleihung zu bringen. 


$ 106. Der auf Grund der Berechnung zu Nr. ı des $ 104 aufzus 
bringende Betrag nebit dem für Werwaltungstoften erforderlichen Betrage iſt von 
den Vorſtänden der Betriebsgenoſſenſchaften nad) Borichrift des S 33, von den 
Vorftänden der Betriebeverbände nad) Borichrift des $ 37 Nr. 4, auf die 
Mitglieder umzulegen. Der auf Grund der Berechnung zu Nr. 2 des $ 104 
aufzubringende Betrag iſt von den Vorſtänden der Betriebsgenoſſenſchaften gleiche 
falls nach Vorſchrift des $ 33, von den Vorſtänden der Betrieböverbände, ge: 
fondert nah Gefahrenklaſſen auf die Mitglieder nah Maßgabe der anrehnungss 
fähigen Yöhne und Gehälter umzulegen. 
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Aus der zu dieſem Zwecke aufzuitellenden Heberolle, in welcher, sofern fie 
für einen Betriebsverband beitimmt ift, die zur Dedung des nad der Berechnung 
zu Nr. 2 des 8 104 erforderlichen Betrages beſtimmten Beiträge gejondert nad): 
gewielen ſein müſſen, tt ein Muszug jedem Mitgliede mit der Aufforderung zuzu— 
itellen, den feitgeiegten Beitrag bei Vermeidung der ziwangsweilen Beitreibung 
binnen zwei Wochen zur Kaſſe der Betriebsgenoilenichaft oder des Betriebsverbandes 
einzuzahlen. 

$ 107. Den Mitgliedern der Berriebsgenoflenihaften und Betriebsverbände 
ſteht gegen die Feititellung ihrer Beiträge ($ 106) binnen zwei Wochen nach Zus 
ftellung des Auszuges aus der Heberolle, unbeichadet der Nerpflichtung zur vor— 
läufigen Zahlung derjelben, die Veichwerde an die Aufitchtsbehörde zu. 

Die Beichwerde iſt nur zuläflig, wenn dieſelbe jich auf Nechenfehler oder 
auf unrichtige Feititelung des Betrages der zur Anrechnung gebraditen Löhne 
und Gehälter gründet. 

Aus dem leyteren Grunde iſt die Beichwerde jedoch nicht zuläflig, wenn Die 
Feititellung entweder auf Grund der SS 65 Abias 2, 70 Abſatz 2, 72 Abjag 1, 
oder in Folge einer Entſcheidung der Neichs=: Zentralitelle oder des Reichskanzlers 
erfolgt iſt. 

Tritt nach der Gnticheidung der Auflichtsbehörde eine anderweitige Feſtſtell— 
ung des Beitrags ein, jo iſt die Differenz bei dem lmlageverfahren des nädhiten 
Rechnungshalbjahres Für Rechnung der Betriebsgenoſſenſchaft oder des Betriebs: 
verbandes auszugleichen. 

$ 108. Nüditändige Beiträge, Nautionsbeträge ($ 70) und Strafzuidläge 
(8 31 Abſatz 3, 73 Nr. 1), Sowie die in den 88 15 Abſatz 2, 39 Abjag 2, 
73 Nr. 2, 75 Nbiag 2, 4 bezeichneten Strafen und Koſten werden in berjelben 
Weile beigetrieben, wie Gemeindeabgaben. 

Uneinbringliche Beiträge fallen in dem in 8 7 beftimmten Verhältnifie der 
Geſammtheit der Unternehmer der Gefahrenklaſſe einerieits und der Betriebs: 
genofienihaft oder dem Betriebsverbande andererieits zur Yaft und find, ſoweit 
fie die Gefahrenklaſſe treffen, bei dem Imlageverfahren des nächſten Rechnungs: 
halbjahres zu berüdjichtigen. 

$ 109. Die Vorftände der Betriebsgenoſſenſchaften und Betriebsverbände 
haben die auf Anweiſung der Neichs-Zentralitelle zu zahlenden Beträge ($ 104 
Abſatz 1) binnen der vorgeichriebenen Friſt an die bezeichneten Poſtkaſſen abzu— 
führen, umd zwar den mac der Berechnung unter $ 104 Abſatz 1 Nr. 2 zu 
zahlenden Betrag abzüglich der umeinbringlichen Beträge. 

Gegen Betriebsgenofjenichaften und Betriebsverbände, welde mit der Zahl: 
ung im Rüditande bleiben, ift auf Antrag der Boitverwaltung von der Auffichts- 
behörde das Zwangsbeitreibungsverfahren einzuleiten. 

Die Aufichtsbehörde ift befugt, zur Dedung der Aniprüche der Poſtverwaltung 
zunächſt über bereite Beitände der Genoſſenſchafts- und Verbandskaſſen zu ver: 
fügen. Soweit dieje nicht ausreichen, hat die Auflichtsbehörde das Beitreibungs- 
verfahren gegen die Mitglieder der Genoflenichaft oder des Verbandes jofort jelbit 
einzuleiten und bis zur Dedung der Nüditände an die Poſtverwaltung durch— 
zuführen, 

$ 110. Der vom Reiche zu gemwährende Theil der Entichädigungsbeträge 
(88 10, 100) wird den Poitverwaltungen aus der Reichshauptkaſſe eritattet. In 
den Gritattungsbetrag ſind die von der Poitverwaltung erhobenen Koſten ber 
Lerwaltung der Reichs-Zentralſtelle (SS 101, 104 Nr. 2) einzurednen. 
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$ 111. Ueber die geſammten Rechnungsergebniſſe eines Rechnungsjahres 
iſt nach Abſchluß desſelben alljährlich dem Reichstage eine Nachweiſung vorzulegen. 

$ 112. Beginn und Ende des Rechnungsjahres wird für alle Betriebs— 
genofienichaften und Betriebsverbände übereinitimmend durch Beichluß des Bundes— 
raths feitgeitellt. 

$ 113. Die Polizeibehörden find verpflichtet, den im Vollzuge dieſes Ge— 
fees an fie ergehenden Erſuchen der Vorftände und Echiedögerichte der Betriebs: 
genofienichaften und Betriebsverbände, ſowie der Auflichtsbehörden derielben zu 
entiprechen. 

Die dadurd; entitehenden Koſten find injoweit von den Genoflenichaften und 
Verbänden als eigene Verwaltungsfoiten ($ 36, zu erftatten, als fie in baaren 
Auslagen für Tagegelder und Reiſekoſten von Beamten, fowie in Gebühren für 
Zeugen und Sachverſtändige beitehen. 

8 114. Alle zur Vegründung und Abwidelung der Rechtsverhälmiſſe 
zwijchen den Betriebögenofienfchaften und Betriebsverbänden einerjeits, den Ber: 
fiherten andererjeits erforderlichen außergerichtlichen Verhandlungen und Urkunden 
find gebühren- und itempelfrei. 

8 115. Den Berriebsunternehmern iſt unterfagt, die Anwendung der Bes 
ftimmungen dieies Geſetzes zu ihrem Vortheil durd) Verträge (mittelit Neglement 
oder bejonderer Webereinfunft) im Voraus auszuichliegen oder zu beichränfen. 
Bertragsbeftimmungen, welde dieſem Verbote zuwiderlaufen, haben feine rechtliche 
Wirkung. 

$ 116. Die nad Maßgabe diejes Geſetzes verficherten Perfonen und deren 
HDinterbliebene können gegen den Betriebsunternehmer, in deſſen Betrieb die eriteren 
beihäftigt waren, einen Anſpruch auf Erfag des in Folge eines Unfalles er: 
littenen Schadens nur dann geltend machen, wenn berielbe den Unfall vorſätzlich 
herbeigeführt hat. In dielem Falle beſchränkt fich der Anſpruch auf den Betrag, 
um welcen die den Berechtigten nad den beitehenden geieglichen Vorichriften ge 
bührende Entſchädigung die ihnen nad) diefem Gelege zuftehende überfteigt. 

Der Anipruch verjährt in achtzehn Monaten vom Tage des Unfalls an 
gerechnet. 

$ 117. Der Betriebsunternehmer ift verpflichtet, alle Aufwendungen zu 
erstatten, welche in Folge des Unfalls auf Grund diejes Geſetzes von den Ber: 
pflichteten ($ 7) zu machen find, wenn er, oder im alle feiner Handlungsuns 
fühigfeit fein geleglicher Vertreter, den Unfall vorfäglich oder durch grobes Ber: 
ichulden herbeigeführt hat. 

In gleicher Weiſe haftet eine Aftiengejellichaft, eine Innung oder eingetragene 
Senojienihaft, wenn ein Mitglied ihres Borftandes, ſowie eine Handelögeiell- 
Schaft, eine Innung oder eingetragene Genoflenichaft, wenn einer der Liquidatoren 
den Unfall vorfäglich oder durch grobes Berichulden veruriacht hat. 

Als Erſatz für die Nente kann in den vorftehend bezeichneten Fällen deren 
Stapitalwerth gefordert werden. 

Der Erſatzanſpruch kann in feinem vollen Umfange von der Reichd: Zentrale 
ftelle oder von dem Vorſtande der betheiligten Betriebsgenoflenichaft oder des 
betheiligten Betriesverbandes geltend gemacht werden. 

Der Anipruch verjährt in achtzehn Monaten vom Tage des Unfalls an 
gerechnet, 

Der geleiitete Erſatz wird auf die beim mächiten Rechnungsabſchluß feitge- 
jtellten Yeiltungen ($ 100) den Berpflichteten nach dem in $ 7 vorgeiebenen Per: 
hältniß durch die Neichs: ZJentralitelte in Anrechnung gebradıt. 
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$ 118. Die Haftung eines Dritien, welcher den Unfall vorfäglich herbeis 
geführt oder durch Verſchulden veruriacht hat, beitimmt fich nach den beitehenden 
geieglihen Vorichriften. Jedoch geht die Forderung der Entihädigungsberehtigten 
an den Dritten auf die nah 8 7 Verpflichteten inſoweit über, als die Verpflicht 
ung der letzteren zur Entihädigung nach diefem Gejege begründet ift. Wegen 
Geltendmahung diejes Theils der Forderung und Verwendung des zur Vefriedig- 
ung bdesjelben Geleifteten finden die Vorichriften des $ 117 Abiag 4 und 6 
Anwendung. 

$ 119. Betriebsunternehmer werden, wenn die von ihnen in Gemäßheit 
des 5 68 oder $ 83 eingereichte Nachweifung unrichtige thatlächliche Angaben 
enthält, jofern nicht der IThatbeitand des Betruges vorliegt, mit Gelditrafe bis 
zu Gintaufend Mark beitraft. 

Gleiche Strafe trifft den Betriebsunternehmer, welcher in der von ihm ge 
mäß $ 61 eritatteten Anzeige als Zeitpunkt der Eröffnung des Betriebes einen 
fpäteren Tag angibt als den, an welchem dieſelbe ftattgefunden hat. 

$ 120. Betriebsunternehmer, welche der ihnen nach den SS 15, 61, 66 
Abſatz 1, 68, 70 obliegenden Verpflichtung nicht rechtzeitig nachtommen, werden 
mit Gelditrafe bis zu fünfhundert Mark beitraft. 

Gleiche Strafe trifft, wenn die Anzeige eines Unfall3 nicht in Gemäßheit 
des $ 77 rechtzeitig erfolgt ift, denjenigen, welcher zu derſelben verpflichtet war. 

Hat der Betriebsunternehmer im Falle des $ 68 die rechtzeitige Einreihung 
der Nachweilung und Berechnung wiederholt unterlaffen, jo hat er die Strafe 
mehrfach verwirkt (Strafgeſetzbuch $ 78). 

$ 121. Die Strafvorichriiten der SS 119 und 120 finden auch gegen bie 
geieglihen Vertreter handlungsunfähiger VBetriebsunternehmer, desgleihen gegen 
die Mitglieder des Vorftandes einer Aktiengeiellihaft, Annung oder eingetragenen 
Genoſſenſchaft, jowie gegen die Liquidatoren einer Handelsgeiellihaft, Innung 
oder eingetragenen Genoflenichaft Anwendung. 

$ 122. Die Zentralbehörden der PBırndesftaaten bejtimmen, von welchen 
Staats- oder Gemeindebehörden die in dieſem Geſetze den höheren Verwaltungs: 
behörden, den unteren Verwaltungsbehörden und den Polizeibehörden zugewieſenen 
Verrichtungen wahrzunehmen find und zu welchen Kaſſen die in $ 15 Ablag 2, 
Ss 39 Abjag 2, $ 61 Abſatz 3, 8 75 Abſatz 2, 8 76 Abſatz 2 bezeichneten 
Strafen fliehen. 

Die von den Zentralbehörden der Bundesitaaten in Gemäßheit diejer Vor: 
Schrift erlaffenen Beitimmungen find durd den deutichen Neichsanzeiger bekannt 
zu machen. 

$ 123. Die Nechte und Pflichten aus Verjicherungsverträgen, welde von 
Unternehmern der unter den $ 1 fallenden Betriebe oder von den in denjelben be— 
Ihäftigten, verficherten Perionen gegen die Folgen der in diefem Gelege bezeich- 
neten Unfälle mit Verſicherungsanſtalten abgeihloffen find, gehen nad dem Ins 
frafttreten diejes Geſetzes (4 124 Abi. 2) auf die Vetriebögenoilenichaft oder den 
Betriebsverband, welchem der Betrieb angehört, über, wenn die Verſicherungs— 
nehmer dieſes bei dem Voritande der Genoflenichaft oder des Verbandes beantragen. 

$ 124. Die Beitinmmungen dieſes Geſetzes, welche die Bildung der Ber 
triebsgenoffenichaften und Betriebsverbände betreffen, treten mit dem Tage der 
nad Vorichrift des 8 10 Abjag 4 vom Neichsfanzler zu erlaffenden Bekannt: 
mahung in Straft. j 

Im Uebrigen wird der Zeitpunkt, mit welchem das Geſetz in Sraft tritt, 
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Der Neihstag hat durch feine Beichlüffe zu dem vorgelegten Gefegentwurf 
(Drudiahen Nr. 260) die wejentlichiten Grundlagen desjelben zum großen Theil 
gebilligt. Namentlich gilt dies von der Eriegung der auf dem Geſetze vom 
7. Juni 1871 beruhenden Haftpflicht der Unternehmer durch einen direkten geiles: 
lihen Zwang zur Verſicherung der Arbeiter gegen alle Unfälle, von der Erfüllung 
dieier Verpflichtung durch ausichließliche Verficherung bei einer öffentlichen Anitalt 
und von der geieglichen Yimitirung der zu verlichernden Entichädigungen. Da: 
gegen hat der Neichstag die in dem Geſetzentwurf vorgeiehene Reichsverſicherungs— 
anftalt durch Verlicherungsanitalten der Einzelitaaten eriegt und die von den ver: 
bündeten Regierungen für nothwendig erachtete Beihilfe des Neihs zu den Koſten 
der Verſicherung aus dem Entwurf bejeitigt. 

Obwohl die verbündeten Regierungen dem Gelegentwurf in der Geftalt, 
welche er dur die Beſchlüſſe des Neichstags erhalten hat, ihre Zuſtimmung ver: 
jagen zu jo.ien geglaubt haben, jo muß doc in llebereinitimmung mit der Aller: 
höchſten Botihaft vom 17. November v. 3. an der leberzeugung feitgehalten 
werden, daß die Berbeflerung der Yage der Arbeiter zu den dringenditen Aufgaben 
der Geſetzgebung gehört, und daß die geiegliche Negelung der Unfallverſicherung 
als eriter Schritt zur Löſung dieſer Aufgabe unverzüglich wieder in Angriff zu 
nehmen ift, zumal die in den bisherigen Verhandlungen bereits gewonnene llebers 
einitimmung über die weientlichiten Grundlagen dieſer Negelung zu der Hoffnung 
berechtigt, dai eine Ginigung über den einzujichlagenden Weg ohne allzugroße 
Scwierigfeiten zu erreichen fein wird. 

Ueber die Nothwendigfeit, die Haftpflicht durh den Zwang zur Ber: 
jiherung der Arbeiter gegen alle Unfälle mit geſetzlich limitirten Entihädigungen 
zu eriesen, befteht gegenwärtig auch im Neichstag faum noch eine Meinungsper: 
ichiedeuheit, nachdem auch der in der legten Sejlion unter dem 10. Januar d. J. 
vom Abeordneten Dr. Buhl und Genoſſen eingebrachte Geiegentwurf (Drudiachen 
Nr. 66), obiwohl der Form nah an der Grundlage des Haftpflichtgeſetzes vom 
7. Juni 1881 feithaltend, doch durch Aufnahme der VBorichriften über die „Sicher: 
heitsbeitellung* (88 9 ff.) fachlich einen allgemeinen, wenn auc indirekten Ber: 
jiherungszwang in Ausficht genommen hat. Sofern aber der bezeichnete Geſetz— 
entivurf neben der allgemeinen Verficherungspflicht noch eine zivilrechtliche Wer: 
pflichtung des Unternehmers zum Echadenerjage begründen will (8 8), wideripricht 
er nicht nur der Billigkeit, jondern begegnet auch dem praftiich jehr erheblichen 
Bedenken, dab dadurd die das Verhältniß zwiichen Arbeitgebern und Arbeitern 
verbitternden Streitigfeiten, deren Bejeitigung als ein wejentlicher Vorzug der 
beabiichtigten neuen Regelung angesehen werden muß, nicht vermindert, ſondern 
im hohen Mahe vermehrt werden würden. Auch der in dieſem Geiegentwurf 
vorgejehenen Berweifung der Berjicherungspflichtigen auf die Benutzung von 
Privartverfiherungsanftalten kann nicht zugeftimmt werden. Es ift viel: 
mehr mit der Begründung des früheren Entwurfs und mit der Mehrheit des 
Reicystags an dem Grundiag feitzuhalten, daß die Ginführung des geieglichen 
Verjiherungszwanges auch die Heritellung öffentlicher unter ftaatlicher Yeitung 
ftehender und eine unbedingte Sicjerheit der Erfüllung der übernommenen Ver: 
pflihtungen bietender Veranstaltungen fordere, und daß auch die Zulaflung pris 
vater Anstalten neben der geieglich zu regelnden öffentlichen Veranftaltung ſchon 
an der bis jest noch nicht gelöften Aufgabe fcheitern muß, die Verhältniſſe der 
Privatverfiherungsanftalten durch geiegliche Normativbeitimmungen jo zu regeln, 
daß einerſeits die erforderliche unbedingte Sicherheit der Verficherten erreicht wird, 
und andererjeits den Verliherungsanftalten die Möglichkeit einer freien und indi— 
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vidualilirenden Geihäftsführung, welde al3 der weientlichite Vorzug derſelben 
angelehen wird, gewahrt bleibt. Dazu kommt, daß die Zulaſſung der Privat: 
verfiherungsanitalten mit derjenigen Organifation, welche die Unfallverficerung 
durch den gegenwärtigen Geſetzentwurf erfahren joll, wie fich weiter unten ergeben 
wird, noch weniger vereinbar ift, als mit der in dem früheren Gelegentwurf in 
Ausficht genommenen. Die weientlichite Abänderung, welche der im vorigen Jahre 
eingebrachte Gejetentwurf durch die Beichlüfie des Reichsſstags erfahren hat, liegt 
in der Beleitigung der Beihilfe des Neihs. Es wird jedoch an derjelben 
auch nad wiederholter Erwägung aus den in der Begründung des früheren Ent: 
wurf3 dargelegten Gründen feitgehalten werden müſſen. Es liegt in diejer Bei— 
bilfe ein billiges Mequivalent für die aus der Regelung der lnfallveriicherung 
fi ergebende Grleichterung der öffentlichen Armenlaft, deſſen Uebernahme auf das 
Reich um jo gerechtfertigter iſt, als jene Regelung auf eine nicht ausichließlich 
in Intereſſe der Industrie, Tondern weſentlich auch zur Förderung staatlicher 
Zwede erfolgende Belaftung der induftriellen Betriebe hinausläuft, und demnach) 
eine Mitverwendung öffentlicher Mittel wenigitend jo lange geboten erjicheinen 
läßt, bis durch die Erfahrung nachgewieſen fein wird, dab jene Belaftung von 
der Industrie ohne Gefährdung ihres Beftandes, ihrer Entwidlungsfähigfeit und 
namentlich auc ihrer tonfurrenzfähigfeit auf dem internationalen Markt getragen 
werden fann. Wenn dagegen in den bisherigen Verhandlungen mehrfach geltend 
gemacht ift, dab die Induftrie nicht nur im Stande, fondern auch bereit ſei, Die 
gelammte aus der lnfallverfiherung erwachiende Laſt aus eigenen Mitteln zu 
tragen, jo ftehen der lekteren Annahme unzweideutige Kundgebungen entgegen, 
weldye gerade aus einigen der bedeutenditen Induſtriezweige bis auf die neuelte 
Zeit unverändert für die Nothwendigfeit der Mitbetheiligung öffentlicher Mittel ſich 
ausgeiprochen haben, während die Möglichkeit die ganze Laſt ohme ernftliche Ge: 
fährdung zu übernehmen, mindeltens für diejenigen Induſtriezweige bis heute 
noch nicht nachgewielen ift, im denen, wie beilpieläweije in der Kohlen- und 
Eileninduftrie, ein jehr erheblicher Theil der Produktionskoſten in Arbeitslöhnen 
beiteht. 

Abgeiehen von dieſen in der nothwendigen Nüdlichtnahme auf das Intereſſe 
der Induſtrie beruhenden Gründen, fann aud) nicht umbeachtet bleiben, daß die 
Gewährung eines Zuihufles zu den Koſten der Unfallverficherung aus Reichs: 
mitteln in hohem Maße geeignet ericheint, die fozialpolitiiche Wirkſamkeit des zu 
erlafienden Geſetzes zu veritärfen, weil in demielben am unmittelbarften und in 
der dem Arbeiter veritändlichiten Weile die Fürjorge des Neichs für die Ber: 
beilerung jeiner Lage zum Ausdrud gelangt 

Wenn hiernach der gegenwärtige Entwurf an der Gewährung der Beihilfe 
aus NeichSmitteln in einer etwas modifizirten Form feithält, jo weiſt derjelbe in 
einigen anderen Punkten mehr oder weniger erhebliche Abweichungen von dem 
früheren Entwurfe auf. Dabin gehört zunächſt die veränderte Beltimmung über 
den Gegenitand der Verſicherung und damit im Zufammenhange die 
Aufbringung der Berfiherungsbeiträge. Während nad dem Geſetzent— 
wurf vom vorigen Jahre der den Gegenitand ber Verfiherung bildende Schadens: 
erfag im Falle der Verlegung in den vom Beginn der fünften Wode nad 
Eintritt des Unfalls entitehenden Koſten des Heilverfahrend und in einer von 
demjelben Zeitpunfte ab zu gewährenden Nente beitehen ſollte, wird durch den ° 
gegenwärtigen Gejegentwurf der Zeitpunkt, von welchem ab die often des Heil— 
verfahrens und die Nente zu gewähren find, bi3 zum Beginn der vierzehnten 
Woche nah Eintritt des Unfalls hinausgeihoben und damit die Unterſtützung 
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der durch Unfall Verletzten während der erſten dreizehn Wochen von der Un— 
fallverſicher ung ausgeſchieden und den Krankenkaſſen überwieſen. 

Dieſe Abänderung erſcheint aus praftiihen Rückſichten dringend wünſchens— 
werth. Das Riſiko, welches für die Unfallverſicherung aus den Entſchädigungen 
in Fällen dauernder Erwerbsunfähigkeit und in Todesfällen erwächſt, iſt ſo er— 
heblich, daß es nur von den größeren Kreiſen getragen werden kann. Die Un— 
fallverfiherung fordert daher unter allen Umſtänden eine Organiſation, welche 
möglichſt große Kreiſe von veriicherungspflichtigen Betrieben zur gemeiniamen 
Uebernahme des Rififos vereinigt. ine rationelle Verwaltung diefer Organilation 
aber ift nur möglih, wenn fie in die Hand eines zentralen, das Intereſſe der 
Geiammtheit der Betheiligten vertretenden Organs gelegt wird. Namentlich darf 
die Feititellung der Entihädigung, wenn eine gleihmäßige Behandlung der Ent: 
ſchädigungsberechtigten und die Nüdficht auf die möglichit niedrige Bemeifung der 
Verliherungsbeiträge in gleicher Weile gefichert fein follen, nicht Lokalen Organen 
überlaſſen werden, welche naturgemäß; weniger das Intereſſe der Gefammtheit als 
die ihmen örtlich nahe liegenden Intereſſen vertreten. Andererſeits iſt eine für 
einen großen Bezirk beftimmte zentrale Verwaltungäftelle wenig geeignet, die Fälle 
porübergehender Erwerbsunfähigkeit von furzer Dauer zu erledigen. Sie fann 
bei der großen Zahl diejer Fälle und da fie nit an Ort und Stelle thätig 
werden fann, die Feſtſtellung des Entihädigungsanipruds und feiner Höhe nicht 
in wenigen Tagen bewirfen, während die wirthichaftliche Yage der meiſten Arbeiter 
eine jofortige Gewährung der Unteritügung fordert, wenn diefe ihren Zweck er: 
füllen und nicht mindeitens jehr an Werth verlieren fol. Dem Intereſſe der 
Verlegten aber durch vorſchußweiſe Zahlung der Entihädigung vor ihrer defini— 
tiven Feititellung Rechnung zu tragen, würde zu häufigen Verluften führen, da 
die Wiedereinziehung zu Unrecht gezahlter Beträge nicht felten durch die Zahlungs: 
unfähigfeit der Empfänger unmöglich gemacht werden würde. Dazu kommt, daß 
die zentrale Verwaltung außer Stande it, diejenige Nontrole auszuüben, deren 
lie zum Schuge gegen die, gerade in den Fällen der Grwerbsunfähigfeit von 
furzer Dauer befonders große Gefahr der Simulation bedarf. Nur die Organe 
weniger umfangreicher Verbände find vermöge ihres unmittelbaren Interejjed an 
dem Ergebniffe der Verwaltung und durd die Möglichkeit, in jedem einzelnen 
Falle jelbit an Ort und Stelle zu prüfen, geeignet, die Geichäfte mit derjenigen 
Schnelligkeit und Sicherheit zu erledigen, durch welche gleichzeitig das Intereſſe 
der Entihädigungsberechtigten und der Verwaltung gewahrt wird. Inter dieſen 
Umständen und da die Fälle der vorübergehenden Erwerbsunfähigfeit, wenn auch 
bei weitem die zahlreidhiten, doch bei der Geringfügigfeit der einzelnen Entſchäd— 
igungsbeträge nicht mit einem fo erheblichen Nifito verbunden find, daß es nicht 
von Eleineren Streifen getragen werden fönnte, würde es den Anforderungen einer 
rationellen Organifation am meisten entiprechen, wenn die Unfallverficherung auf 
die bei Todesfällen und in Fällen dauernder Erwerbsunfähigfeit zu leiltende Fürs 
ſorge beichränft und die Erledigung aller Fülle blos vorübergehender Erwerbs: 
unfähigfeit den Krankenkaſſen überwieſen würde. Dem fteht indeilen der Umſtand 
nntgegen, dab zahlreiche Fälle vorfommen, in denen nicht von vornherein feititcht, 
ob die Grwerbsunfähigfeit eine dauernde oder nur vorübergehende jein wird, daß 
demnach irgend eine Zeitgrenze feitgeftellt werden muß, mit welcher in jedem Falle 
der Erwerbsunfähigfeit die Unfallverfiherung die weitere Entihädigung über: 
eehmen muß. Für diefe Begrenzung eignet fich der Zeitraum von dreizehn Wochen 
bon infofern, als die meiſten Krankenkaſſen jchon jest die Krankenunterſtützung 
für diefen Zeitraum gewähren. Daneben lehrt die Erfahrung, dab unter denjenigen 
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Füllen, in welden die Erwerbsunfähigfeit länger als dreizehn Wochen dauert, 
nur noc verhältnigmäßig wenige find, in denen die Erwerbsunfähigfeit nicht zu 
einer dauernden wird, jo dab alio mit dieſer Begrenzung den Anforderungen 
einer rationellen Organiſation nahezu vollitändig genügt wird. 

Der bei der Berathung des früheren Geiegentiwurfs gegen die damals beab- 
fichtigte leberweifung der Entihädigung für die vier eriten Wochen an die Kranken— 
fajien erhobene Einwand, daß nicht alle unter das Infallverfiherungsgeieg fallenden 
Arbeiter Mitglieder von Krankenkaſſen feien, wird jeine Erledigung finden, wenn 
die Stranfenverfiherung der Arbeiter im Sinne des darüber vorgelegten Geſetzent— 
wurfs geregelt wird. 

Das weitere Bedenfen aber, daß die jest beablichtigte Negelung zu einer die 
Leiitungsfähigfeit gefährdenden Belaftung der Krankenkaſſen und zu einer Ver: 
Ichlehterung der durch das Haftpflichtgeleg geichaffenen Lage der Arbeiter führen 
werde, erweilt ſich bei näherer Betrachtung als unbegründet. 

Zunächſt ift hervorzuheben, daß die Krankenkaſſen ſchon jest in allen ‚Fällen 
einer durch Unfall herbeigeführten Erwerbsunfähigteit ihren Mitgliedern dieſelbe 
Unterftügung zu gewähren haben, welche in allen übrigen Stranfheitsfällen zu 
leiften ift, und daß zahlreiche Krankenkaſſen nach ihren Statuten in den Fällen 
der eriteren Art jogar die Unterſtützung ohne Rückſicht auf die ſonſt Plas greifende 
Karenzzeit und für eine längere Dauer als in allen übrigen Fällen zu leiiten 
haben. Gin Erjag dieler Yeiftungen faun ihnen nur in den ohnehin anerfannters 
maßen nur einen minimalen PBrozentiag ausmacenden haftpflichtigen Füllen und 
nur dann zu Theil werden, wenn fie fich in ihren Statuten die Abtretung des 
dem Arbeiter aus dem Haftpflichtgeiege erivachienden Entihädigungsanipruchs zum 
Betrage der geleifteten Unteritügungen vorbehalten haben. Auch diefe Möglichkeit 
eines Grjages fällt nah S 4 des Geſetzes vom 7. Juni 1871 in allen denjenigen 
Füllen hinweg, im weldyen der Arbeitgeber mindeltens ein Drittel der Kranken 
failenbeiträge für die von ihm beichäftigten Arbeiter aus eigenen Mitteln leiſtet 
Dieje Fälle werden aber in Zukunft die Negel bilden, da nach den Beitimmungen 
des Geſetzentwurfs, betreffend die Krankenverſicherung der Arbeiter, die Unternehmer 
aller unter das Unfallverfiherungsgeie* fallenden Betriebe verpflichtet fein Tollen, 
die Kranfenverjicherungsbeiträge ihrer Arbeiter zu einem Drittel aus eigenen Mitteln 
zu zahlen. Dieje allgemeine Durhführung der Deranziehung der Arbeitgeber zu 
den Stranfenverficherungsbeiträgen, welche bis jest, abgeiehen von den Knappſchafts— 
fajien, nur ſporadiſch, nach ortsitatutariicher Negelung und in vielen Fällen nicht 
in der jetzt vorgelehenen Höhe ftattfindet, bringt für die Krankenkaſſen durchweg 
eine jo erhebliche Kräftigung mit fich, daß dadurch auch die für die nene Regelung 
vorgeiehene Erhöhung ihrer Yeiltungen, welche übrigens auch unabhängig von 
dem aus der Negelung der Unfallverficherung ich ergebenden Bedürſniſſe im In— 
tereiie einer wirklich ausreichenden Stranfenunteritügung erforderlich geworden ein 
würde, hinlänglich aufgewogen wird, jo daß aljo von einer aus der beabiichtigten 
Regelung der linfalverficherung erwachſenden höheren Belaftung der Krankenkaſſen 
nicht die Nede fein fann. 

Ebenſowenig wird aber auch durch eine Verichlechterung der Yage der Arbeiter 
"gegenüber der dur das Haftpflichtgeieg geichaffenen angenommen werden fünnen, 
da an die Stelle eines auf jehr wenige Fälle beichränften, unter allen Umständen 
höchſt umficheren Anfpruchs auf volle Entihädigung für die dur Unfall herbei: 
geführte vorübergehende Erwerbsunfähigfeit die jichere Anmwartichaft auf eine aus: 
nahmslos in allen Fällen eintretende, wenn auch hinter dem vollen Schadenserjat 
zurüdbleibende, fo doch ausreichende Unteritügung treten wird. 
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Auch gegenüber den Vorſchlägen des vorjährigen Geletentwurfs wird im 
ganzen eine Berichlechterung der Lage des Arbeiter nicht herbeigeführt werben. 
Nah dem erſten Entwurf hatte der verlegte Arbeiter nach Ablauf der eriten vier 
Wochen nadı Eintritt des Unfall neben den Heilungsfoften zwei Drittel feines 
Arbeitsverdienftes, ſoweit derielbe 2000 Markt im Jahre nicht überftieg, zu er— 
warten, dagegen aber, jofern jein Arbeitsverdienit 750 Mark im Jahre überitieg, 
mindeitens ein Drittel der Verlicherungäbeiträge zu leiften. 

Nach dem gegenwärtigen Entwurf jollen die Beitrüge der Arbeiter für die Unfall— 
verjiherung ganz in Wegfall fommen und dagegen die Unterftügung für die eriten 
dreizehn Wochen mit der Hälfte des Yohnes neben Critattung der Heilungskoſten von 
der Krankenkaſſe, zu welcher der Arbeiter zwei Drittel der Beiträge zu leijten hat, er— 
folgen, und die von der vierzehnten Woche an von der Infallverficherung zu leitende 
Entihädigung, neben dem Erſatz der Heilungskoſten zwei Drittel des Arbeitöverdienites, 
joweit derielbe 1200 Mark nicht überjteigt, betragen. Die hierin liegende nicht 
erheblihhe Minderung der Entichädigung wird zum Theil ſchon dadurch aufge: 
wogen, dab die Unteritüsung des Verleßten in den eriten Wochen der Erwerbs— 
unfähigfeit in einer die Verhültniffe des Arbeiters berüciichtigenden Weife, nämlich 
ohne vorgängiges, die Auszahlung der Interftügung verzögerndes Berfahren zur 
Feſtſtellung der Entihädigung und in wöchentlichen Raten erfolgt, vollitändig 
aber durch die eintretende Minderung der Beiträge ausgeglichen. Allerdings ift 
es die große Mehrzahl aller Unfälle, welche nach den Beitimmungen des Entwurfs 
den Strantenfaflen zur ausichlieglichen Grledigung überwiejen, und für welche 
demnach die Entichädigung fcheinbar zu zwei Dritteln von den Arbeitern ſelbſt 
aufgebracht werden joll. Das letztere Verhältniß ift aber infofern nur ein ſchein— 
bares, als die Mitleiftung der Arbeitgeber zu den Krankenkaſſen zwar nur ein 
Drittel betragen, diejes Drittel aber zu allen in Stranfheitsfällen zu gewährenden 
und nicht etwa nur zu den, bei weitem die Minderzahl bildenden, in Folge von 
Unfällen zu gewährenden Unterſtützungen geleiitet werden Toll. 

Daneben bilden die für die eriten dreizehn Wochen zu gemwährenden Ent: 
ihädigungen, wenn auch durch ihre Uebernahme auf die Krankenkaſſen die Mehr: 
zahl aller Entihädigungsfälle aus der Unfallverfiherung ausicheidet, doch wegen 
der Geringfügigfeit der einzelnen Beträge nur einen verhältnigmäßig geringen 
Theil der geſammten in Folge von Unfällen zu leiitenden Entichädigungen. 

Aus den für die Monate August, September, Oktober, November 1881 ans 
geitellten Erhebungen, welche ſich auf 93,554 gewerbliche Betriebe mit 1,957,548 
Arbeitern eritreften, ergibt jih Folgendes: 

Es wurden in Folge ann. 


A. getödtet. . . Er ee a ae 662 Arbeiter, 
B. dauernd erwerbsunfähig ne — 560 i 

C. vorübergehend erwerbaunfäbig - - » > 2 238352 J 
Aufs Jahr berechnet ergeben ſich: 

A. Unfälle mit tödtlichem Ausgange . .. 1,986 Arbeiter, 


B. Unfälle mit nachfolgender dauernder Grwerbsunfähigteit 1,680 je 
C. Unfälle mit nachfolgender vorübergehender Erwerbs: 
untähigfet  . . . 85,056 — 

Für die Fälle unter iind 549,859 oder für das Jahr 1,649,577 Kranken— 
tage ermittelt. 

Dieſe bilden, da fie auch die Unfälle mit einer längeren als dreizehnwöcigen 
Erwerbsunfähigfeit umfaſſen, das Marimum deilen, was nad dem Entwurf den 
Krankenkaſſen zur Laſt fallen fann. Allerdings fehlen darunter diejenigen Nranfen- 
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tage, welche auf die in Folge Unfalls invalide Gewordenen innerhalb der eriten 
13 Wochen nad dem Unfall zu rechnen find. Dafür bilden indeß die mit in 
Anrehnung gebrachten Stranfentage, welche über die 13 Wochen hinausgehen, 
ohne dat Invalidität als Folge des Unfalls eintritt, ein annähernd gleichiwerthiges 
Aequivalent. 

MWird der Yohn für 300 Arbeitstage zu 750 Mark und demnad die Kranken— 
unterjftügung einichließlich der Heilungskoſten für 300 Stranfentage zu 500 Mark 
angenommen, So ergibt ſich für die Krankenkaſſen eine Geſammtbelaſtung von 
2,7149,295 Marf. 

Dagegen ergibt fich als Gelammtlait, welche nad dem Geſetzentwurf durch 
die Unfallverſicherung nad Eintritt des Beharrungszuftandes zu deden fein wird, 
nad) der in dem Ergänzungsheft zum Bande LIII der „Statiſtit des Deutichen 
Reichs“ angeltellten Berehnung die Summe von 13,796,872 Mark. 

Die geſammte durch Unfälle entitehende Laſt (2,749,295 + 13,797,872 Ik) 
— 16,546,167 Mark entfällt demnach mit rund 16'/, Prozent auf die Stranfen: 
fafien und mit 11 Prozent auf die zu dieſen ?/, der Beiträge leiftenden Arbeiter, 
wobei unbeachtet bleibt, daß die Arbeitgeber zu den geſammten Krankenkaſſen— 
Unterftügungen und nicht etwa nur zu den durch Unfälle veranlaßten ein Drittel 
beitragen 

Hiernach wird durch die veränderte Beitimmung über den Gegenitand der 
Berliherung und die Aufbringung der Verſicherungsbeiträge eine außerordentliche 
Gejchäftsvereinfahung für die Unfallverficherung ohne unbillige Belajtung der 
Arbeiter erreicht. 

Mit dem gänzlichen Wegfall der Beiträge der Arbeiter füllt auch die ſonſt 
unvermeidliche in dem früferen Gejegentwurf vorgeſehene Eintheilung der Arbeiter 
in Stlaffen nach der Lohnhöhe, ſowie die Bemeſſung des aus Neichsmitteln zu 
leiftenden Zuichufles nad Maßgabe ver in der umterften Lohnklaſſe verdienten 
Löhne hinweg. Die Gründe, welcde dieſe Menderung winichenswerth machen, 
find zum Theil ichon bei der Berathung des früheren Entwurfs berührt und 
haben ſich bei weiterer Prüfung als durhichlagend erwieſen 

Die verichiedene Behandlung der Arbeiter, je nachdem fie einer niedrigeren 
oder höheren Kohnklalfe angehören, würde bei der nach der Natur der Sade mehr 
oder minder willfürlichen Abgrenzung der Klaſſen gegeneinander vielfachen Anlaß 
zur Unzufriedenheit geben, zumal bei derielben Yohnhöhe unter verichiedenen ört— 
lien und ſonſtigen Verhältniffen die Yeiftungsfähigfeit eine ſehr verjchiedene fein 
fann und die Ungleichheit der Belaftung, welche an den Grenzen der Klaſſen 
zwijchen Arbeitern mit fait gleichen Lohnſätzen eintreten würde, den höher Bes 
lajteten faum verftärdlih und in der That auch der Biligkeit nicht entiprechend 
jein würde. Walt noch gewichtiger find die Bedenken, welche ſich aus den mit 
der Handhabung der auf die Stlafleneintheilung bezüglichen Beitimmungen im 
einzelnen verbundenen Schwierigkeiten ergeben. Für jeden Arbeiter, deſſen Yohn 
nicht ein während des ganzen Jahres unverändert bleibender ift, würde am 
Schluſſe jeder Beitragsperiode (Quartal) auf dem Wege umftändlicher Berechnung 
feftgeitellt werben müjlen, ob er nad Maßgabe des im Laufe des Quartals be— 
zogenen Lohnes überhaupt, ob er mit einem Drittel oder mit der Hälfte zu den 
Beiträgen heranzuziehen ſei. Dabei würde es, da dieſer Feititellung, wenn fie 
überhaupt ausführbar bleiben jollte, nur der Durchſchnitt des im Yaufe der Bei— 
tragäperiode für den Tag bezogenen Lohnes zu Grunde gelegt werden könnte, 
porfommen, dab don zwei Arbeitern mit den gleichen Jahresverdienit der eine 
für das ganze Jahr, der andere nur für ein Quartal mit Beiträgen belaftet würde. 


— 
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Dieſelben Schwierigkeiten würden fich für die ‚Feititellung desjenigen Betrages er- 
geben, welchen das Reich von dem Gejammtbetrage der Für jeden einzelnen Bes 
trieb zu leitenden Beiträge zu übernehmen hätte. Cine Beleitigung dieſer 
Scwierigfeiten ift nur dadurch möglich, daß entweder alle Arbeiter mit gleichen 
Beiträgen belaftet, oder alle Arbeiter gänzlich von Beiträgen befreit werden. Die 
verbündeten Regierungen haben ſich für das legtere enticheiden zu müſſen und 
folgeweile für die Beihilfe des Neichs Statt der Form eined Zuſchuſſes zu den 
Rerficherungsbeiträgen diejenige der direkten Webernahme eines Theils der Ent: 
ihädiqungen in Borichlag bringen zu sollen geglaubt. 

Die Gründe, welche für eine Mitheranziehung der Arbeiter zu den Berlicher: 
ungsbeiträgen aus der moraliichen Wirkung derielben hergeleitet werden, verlieren 
dadurch erheblich an Bedeutung, daß jeder Arbeiter in feinem Krankenverſicherungs— 
beitrage zugleich einen, wenn auch nur geringen Beitrag zur Unfallverfiherung 
entrichtet. 

Die weientlichite Abweichung des gegenwärtigen von dem früheren Entwurf 
liegt in der unveränderten Form und Organijation der Unfallver: 
fiherung. Obwohl die verbündeten Regierungen der vom Neichstag beichlofienen 
Errichtung von Yandesverfierungsanitalten nicht zuzuftimmen vermochten, To 
haben fie doch auch an der Zentraliiirung der gelammten Unfallverſicherung in 
einer Neihsverliherungsanftalt nicht feithalten zu Tollen geglaubt. Den unver— 
fennbaren Wortheilen, welche die legtere durch ihre unbedingte Sicherbeit, durch 
die Billigfeit und Ginheitlichkeit der Verwaltung und namentlid durd die Ver— 
theilung des Riſikos auf die Gefammtheit aller der Unfallvericherung unterliegenden 
Betriebe bietet, Itehen auf der anderen Seite Nachtheile gegenüber, welche lich bei 
nochmaliger Erwägung als jo erheblich herausſtellten, daß es rathſam erſchien, 
eine andere Organiſation zu wählen. 

Die Regelung des Verſicherungsgeſchäfts mit etwa 100, 000 Betrieben, in 
denen mehr als 2,000,000 Arbeiter beichäftigt find, die Einſchätzung derjelben in 
die Sefahrenklaifen, die viermal im Jahre für jeden Betrieb vorzunehmende 
Prüfung der Beitragsberehnung, die Feititellung der Entichädigungen, welche 
jelbit bei der in Aussicht genommenen Ausscheidung der Fälle vorübergehender Er: 
werbsunfähigfeit immer noch für etwa 10,000 Fälle im Jahre zu erfolgen hätte, 
würde für die Verwaltung der Neichsverfiherungsanitalt eine jo erhebliche Ge: 
Ihäftslaft ergeben, dal die zu ihrer Bewältigung erforderliche jehr umfangreiche 
Behörde die Gefahr einer bureaufratiichen und jchablonenmäßigen Erledigung der 
Geſchäfte ichwerlich würde vermeiden können. Dazu kommt, dab den innerhalb 
und außerhalb des Reichstags lebhaft geäußerten Wünſchen nad einer Theilnahme 
der Betheiligten an der Verwaltung und namentlich an der Feſtſtellung der Ent— 
Ihädigungen bei Errichtung einer Neichöverfiherungsanftalt, wie die VBerathungen 
des Reichstags über den vorjährigen Entwurf gezeigt haben, nidft würde Nehnung 
getragen werden fünnen. Vor allen Dingen aber empfiehlt es ji, bem bei den 
bisherigen Verhandlungen gleichfalls lebhaft hervorgetretenen Verlangen nach einer 
vorwiegend genoflenichaftlichen Organifation der Unfallverfiherung in weiterem 
Umfange entgegenzufommen, als es in dem 856 des früheren Entwurfs geſchehen 
ift und innerhalb des Rahmens einer Neichsverficherungsanftalt geichehen konnte. 
Hierfür ſpricht im enticheidender Weile die Erwägung, dab die Gefammtheit der 
als nothwendig erfannten wirthichaftlichen und fozialen Neformen nur mit Hilfe 
einer genofjenichaftlihen Organifation der Induftrie und des Gewerbes erfolgreich 
durchgeführt werden fan, und daß demnach wenigitens die Anfänge einer jolchen 
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gewonnen werben müſſen. Wird zumächit zur Durchführung der Unfallveriicherung 
eine genoflenichaftliche Organilation begründet, jo wird damit nicht nur der ge 
werblichen Bevölkerung die Möglichkeit geboten, Verftändnig und Befähigung für 
die jelbitverwaltende Thätigfeit auf wirthichaftlihem und jozialem Gebiete durch 
die zunächſt nur an mäßigen Aufgaben eintretende Hebung allmählig auszubilden, 
ſondern die dann bereits vorhandene Organilation wird demnächſt unichwer auch 
die für die Lölung der größeren auf diefem Gebiete vorliegenden Aufgaben erfor: 
derlihe weitere Ausbildung erhalten fünnen. Namentlich ift zu hoffen, daß mit 
Hilfe einer jolchen bereits beftehenden Organilation die allgemeine Regelung der 
Invaliden- und Altersveriorgung, in der die Alterhöchite Botichaft vom 17. No: 
vember vd. J die nächite Aufgabe der ſozialen Reformgeſetzgebung erblickt, ichneller 
werde in Angriff genommen werden können, als es in der Begründung des vor: 
jährigen Entwurfs in Aussicht geitellt werden konnte. - 

Für die Art der genojlenichaftlichen Organifation, welde zur Durhführung 
der Unfallverjicherung zu begründen ift, fommt vornehmlich in Betracht, daß einer= 
jeitö die Höhe des Riſikos eine Vertheilung desielben auf möglichit breite Schultern 
fordert, und daß andererſeits eine fräftige Entwidelung des genosienichaftlichen 
Lebens und eine erfolgreihe Verwaltung durch genoilenichaftliche Organe nur zu 
erwarten ift, wenn die zu einer Genofienichaft Verbundenen fich ſowohl örtlich, 
als aucd nad ihrem Beruf nicht allzufern ſtehen. Den bierin liegenden Anfor— 
derungen fann nur durch eine doppelte Organilation entiprochen werden. Um für 
das Riſiko der Imfallverficherung die hinreichend fräftigen Träger zu gewinnen, 
muB dasielbe wenigitens zum größten Theile der Geſammtheit der Unternehmer 
aller im ganzen Umfange des Reichs belegenen Betriebe, welche vermöge gleicher 
Unfallsgefahr mit dem gleichen Riſiko verbunden find, auferlegt werden. Zu dem 
Ende werden jämmtliche Betriebe in Gefahrenklaſſen einzutbeilen fein, von 
denen jede die durchichnittlich wit gleicher Unfallsgefahr verbundenen Industries 
zweige und Betriebsarten in jich begreift. Um zu lebensfähigen Genoſſen— 
ihaften zu gelangen, müſſen innerhalb der Gefahrenklafien die Betriebsunter: 
nehmer der einzelnen Induſtriezweige und Betrieböarten, und zwar für örtlich 
abgegrenzte Bezirke, zu jolchen vereinigt werden. Damit aber den jo gebildeten 
Genoiienichaften die geſammte örtliche Verwaltung der Unfallverſicherung und 
namentlich die Feititelung der Entihädigungen ohne Gefährdung des Intereſſes 
der Gejammtheit übertragen werden fann, muß Sorge darür getragen werden, daß 
fie an einer tüchtigen und ſparſamen Verwaltung neben dem allgemeinen, in ihrer 
Zugehörigkeit zu der Gefahrenklaffe liegenden, auch noch ein bejonders unmittel 
bares Intereife haben. Die fann nur dadurch erreicht werden, dab jede Ge- 
noflenichaft einen Theil des Riſikos, welches aus den innerhalb ihres Kreiſes eins 
tretenden Unfällen erwächit, bejonder8 für ſich zu tragen bat, ſo daß mur der 
Neit des Riſikos der Geſammtheit der zu einer Gefährenklaſſe gehörenden Inter: 
nehmer zur Laſt fällt. 

Die für die einzelnen Anduftriezweige und Betriebsarten gebildeten Genoſſen— 
Ihaften würden alio neben der gelammten örtlichen Verwaltung (Seranziehung 
jämmtlicher Unternehmer des betreffenden Induſtriezweiges zur Mitgliedichaft, Felt: 
ftellung der den Maßſtab der Beiträge bildenden Lohn- und Gehaltsſummen, seit: 
jtellung der Entichädigungen, Maßregeln zur Verhütung von Unfällen und deren 
Durchführung) die Aufgabe haben, den auf fie entfallenden Theil der Entichädige 
ungen, welche au& den bei Mitgliedern der Genoſſenſchaft vorkommenden Unfällen 
erwachſen, von ihren Mitgliedern nad dem Maßſtabe der in ihren Betrieben ver: 
dienten Löhne und Gehälter aufbringen zu laſſen, und daneben von demielben 
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auch diejenigen Beiträge zu erheben, welche zur Aufbringung des der Geſammt— 
heit der Unternehmer der fraglichen Gefahrenklaſſe zur Laſt fallenden Theiles der 
Entihädigungen nad der von einer Yentralitelle vorzunehmenden, über jämmtliche 
der Gefahrenklaſſe angehörenden Betriebe Sich eritredenden Nepartition von den 
Mitgliedern der Genoſſenſchaft nah Maßgabe der in ihren Betrieben verdienten 
Löhne und Gehälter zu leiten fein werben. 

Die fo zu bildenden Genoſſenſchaften fünnen indeifen nicht alle verſicherungs— 
pflichtigen Betriebe in fich aufnehmen. Da die Genoſſenſchaft einerfeits, um ihr 
befonderes Riſiko tragen zu können, eine gewilfe nad de: Maße der Unfallöge- 
fahr deö betreffenden Induftriezweiges zu bemeflende Minimalzahl von Verjicherten 
umfaffen muß, andererjeits aber aus den oben dargelegten Gründen nicht für 
einen beliebig großen Bezirk errichtet werden kann, da-ferner in Folge der Ver: 
jchiedeuheit der industriellen und gewerblichen Entwidelung in den verichiedenen 
Theilen des Neich®, jowie der ungleichen örtlichen Bertheilung der einzelnen In— 
duftriezweige und Betriebsarten, die letteren nicht überall in folder Zahl und 
Ausdehnung vorhanden find, daß für fie die Bildung einer Genoflenihaft ohne 
zu weite Ausdehnung des Bezirks möglich ift, jo wird vorausfichtlih in jedem 
Bezirk eine erhebliche Anzahl von Betrieben der verjchiedenjten Induftriezweige 
und Betriebsarten übrig bleiben, welche einer Genoſſenſchaft nicht angeſchloſſen 
werden fönuen. Zur Gingliederung diejer Betriebe in die Organilation iſt eine 
Ergänzung der lesteren e forderlich, welche dadurch gewonnen werden joll, daß bie 
Geiammtheit der fraglichen Betriebe eines Bezirks zu einem Verbande vereinigt 
wird, welcher für fie die übrigens den Genoſſenſchaften obliegenden Aufgaben zu 
erfüllen bat Auch der Verband joll demnach einen Theil der Entihädigungen, 
welche aus den in den Betrieben feiner Mitglieder eintretenden Unfällen erwachſen, 
für fih durd Beiträge feiner Mitglieder aufbringen. Da die lesteren indeſſen 
den verichiedeniten Gefahrenklaſſen angehören, jo können die Beiträge nicht einfach 
nad) den in den Betrieben der Mitglieder verdienten Yöhnen und Gehältern er: 
hoben werden, vielmehr muß dabei auch das verichiedene Maß der Unfallägefahr 
ber den verichiedenen Gefahrenklaſſen angebörenden Betriebe berüdiichtigt werben. 
Um dies zu ermöglichen, Toll das Verhältniß, in welden die verichiedenen Ge: 
fahrenklaſſen nach den Maße ihrer Unfalldgefahr zu einander ſtehen, einheitlich 
für das ganze Neich in der Weile feitgetellt werden, daß das Maß der Unfalls» 
gefahr für die höchite Gefahrenklaſſe gleih 100 gelegt und dasjenige der übrigen 
danah in einem Prozentiate beitimmt wird. Mit diefen Prozentjären find nad 
der Werichiedenheit der Gefahrenklaſſe der einzelnen Wetriebe die in demijelben ver: 
dienten Löhne und Gebälter bei der Umlegung derjenigen Beiträge in Anrechnung 
zu bringen, welche zur Aufbringung des von den Werbande bejonders zu über: 
nehmenden Theiles der Entihädigungen von den Mitgliedern besjelben geleiitet 
werden müſſen. Mit dem verbleibenden Weite fallen die innerhalb de3 Verbandes 
entitandenen Entihädiqungsaniprüde der Geſammtheit der Unternehmer derjenigen 
Gefahrenklaſſe zur Laſt, welcher der Betrieb angehört, in dem der den Entſchäd— 
igungsanfpruch begründete Unfall eingetreten iſt. Die Beiträge aber, welde die 
jeder Gefahrenklaiie angehörenden Mitglieder des Verbandes nad) der von ber 
Reichs: Zentralitele vorzunehmenden NRepartition zur Dedung des von der Geſammt— 
heit der Ilnternehmer ihrer Gefahrenklaſſe aufzubringenden Theild der Entichädig- 
ungen zu leilten haben, soll der Verband von feinen Mitgliedern gelondert nad 
Gefahrenklaſſen erheben. 

Vorausiegung der Durchführbarkeit dieſer Organiſation ift einmal die Her— 
ftellung eines einheitlichen Hallen und Rechnungsweſens und jodann die Erjetung 


11. (Seiegentwurf vom Mai 1882, 359 


der in dem vorjährigen Entwurf in Ausiicht genommenen VBerficherung gegen feite 
Prämien durch eine Veriherung auf Gegenieitigfeit und auf der Grundlage des 
Umlageverfahrens. 

Der eriten Vorausiegung Toll dadurch entiprodhen werden, dal; die Aus— 
zahlung jämmtlicher Entihädigungen den Roftverwaltungen und die Berehnung 
und Anmweilung der von den verichiedenen VBerpflichteten (Neich, Geſammtheit der 
zu einer Gefahrenklaſſe gehörenden Unternehmer, Genvjjenichaften, Verbände) zu 
eritattenden Beträge einer Reichs: Jentralitelle übertragen wird. 

Daß an die Stelle der Verficherung gegen feite Prämie eine Verficherung 
auf Gegenseitigkeit tritt, iſt ein nothwendiger Ausfluß der genoflenichaftlichen 
Regelung der Unfallverſicherung und hat den großen Vorzug, daß zwar nicht die 
Eintheilung der Betriebe in Gefahrenklaiien, wohl aber die Feititellung von Prä— 
mientariten in Wegfall fommt. Die Verſicherung auf Gegenleitigfeit macht zwar 
an umd für fich die Anwendung des Imlageverfahrene, d. h. die Bemeſſung der 
Geſammtſumme der für jede Rechnungsperiode aufzubringenden Beiträge nach der 
Geſammtſumme der während derielben Nechnungsperiode zu leiltenden Zahlungen 
nicht nothwendig, fie läßt auch eine ſofortige Erhebung der Beiträge in dem 
jenigen Betrage zu, welcher erforderlich iit, um die Befriedigung der in der Beis 
tragsperiode entitandenen Entſchädigungsanſprüche bis zu ihrem Grlöfchen zu 
decken. Das legtere Verfahren würde indeilen bei der Vertheilung der Verpflichtung 
zur Yeiltung der Entihädigungen, wie fie jich aus der im Entwurf vorgeiehenen 
Organilation ergibt, zu einer io fomplizirten Nechnungsführung und Kaſſen— 
verwaltung führen, dab davon Abſtand genommen werden muß, zumal die Be: 
benfen, welche gegen das IImlageverfahren, joweit es ſich um Privatveriicherungss 
Geiellihaften und Anstalten handelt, mit Necht erhoben werden, nicht in gleicher 
Meile zutreffen, wenn die Verſicherung auf eine geieglich begründete, auf dauernden 
Fortbeſtand berechnete und für alle Betheiligten mit geieglichem Zwange ausge: 
ftattete Organilation gegründet wird, und damit das Dauptbedenfen, nämlich die 
Möglichkeit der demnächſtigen Zahlungsunfähigfeit des verpflichteten Subjekts 
hinmwegfällt. 

Die Gefah enklaſſen, deren Angehörige in ihrer Gelammtheit mit dem bei 
weiten größten Theile der Entſchädigungen belaftet werden jollen, werden, wir 
nah den Grgebniflen der Unfallſtatiſtik ſchon jest mit Sicherheit angenommen 
werden fanı, jo umfangreich fein und eine fo große Zahl der verichiedeniten In— 
duftrieziweige in fich vereinigen, daß die Zahlungstähigfeit der verpflichteten Ges 
ſammtheit unter allen Umständen geſichert ift und namentlich auch durch den 
Niedergang und jelbit dur das Erlöſchen einzelner Induſtriezweige nicht gefährdet 
werden fanı. 

Wenn auch bei dem Umlageverfahren in einem gewillen Maße die Berriedigung 
der in der Gegenwart entitehenden Werpflichtungen der Zukunft überlaffen wird 
und wenn auch in Folge der auf den augenblidlichen Bedarf beſchränkten niedrigeren 
Beiträge der eriten Jahre der nach Eintritt des Beharrungszuitandes erforderliche 
Bedarf höher werden wird, als er ohne die in der Vergangenheit entitandenen 
und nicht gleichzeitig gededten Verpflichtungen fein würde, jo iteht dieſem Nach: 
theil dod) der Vorzug gegenüber, dab die neue Yalt von der gelammten Induſtrie 
leichter getragen werden wird, wenn die dazu erforderlichen Beiträge anfangs 
niedrig Find und erit allmählig zu ihrer vollen Höhe heranwacien. Ebenſo fallen 
bei dem lmfageverfahren die Bedenken hinweg, welche gegen die Anwendung des 
Verficherungsprinzips daraus hergeleitet werden, daß fie die Anſammlung erheb— 
licher Stapitalien fordern, dadurch der Induſtrie einen Theil ihrer ohnehin nicht 
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reichlichen Betriebskapitalien entziehen und zum Theil den ohnehin ſchon in une 
erwünjchter Weiſe fortichreitenden Prozeß der Aufſaugung der in der Peripherie 
der Volkswirthſchaft gebildeten Ktapitalien durch das Zentrum beichleunigen würde. 

Zu den einzelnen Beitimmungen des Entwurfs it Folgendes zu bemerfen: 

Zu 8 1. Bei der Aufzählung der Betriebe iſt davon ausgegangen, dab die 
beabfihtigte Regelung alle im Dienfte Anderer beichäftigten gewerblichen Arbeiter 
zu umfaſſen habe, hinfichtlih deren nicht praftifche Gründe für die Ausſchließung 
ſprechen. 

Die Salinen und Aufbereitungsanſtalten, welche, abweichend vom 
$ 2 des Haftpflichtgeſetzes, neben den Bergwerken, Brüchen und Gruben 
aufgeführt werden, ſind auch in der Gewerbegeſeßggebung den Bergwerken gleich— 
geſtellt. Sie unterliegen wie dieſe den berggeſetzlichen Beſtimmungen und den Vor— 
ſchriften der Gewerbeordnung über die Beſchäftigung jugendlicher Arbeiter. Es 
iſt kein Grund vorhanden, ſie von der gegenwärtig beabſichtigten Regelung aus— 
zuſchließen. 

Dem vielfach hervorgetretenen Wunſche, die Bergwerke und die mit ihnen 
verbundenen Betriebe für den Fall von dem Bereich dieſes Geſetzes auszuſchließen, 
dab die für diefelben beſtehenden Knappſchaftskaſſen bei Jnvaliditäts: und Todes— 
fällen auch dann Unterftügung gewähren, wenn fie durch Unfälle herbeigeführt 
find, hat nicht entiprochen werden können. Da gerade Bergarbeiter ganz beionders 
von Unfallgefahren bedroht find, dürfen fie nicht ſchlechter geitellt werden, wie 
andere gewerbliche Arbeiter. Cine Ausnahme fönnte alfo nur dann für fie nach— 
gelafien werden, wenn ihnen aus tnappichaftsfaiien bei Unglüdsfällen aleich hohe 
Unterjtügungen, wie im Entwurf vorgejehen, gezahlt werden, ohne daß fie Bei: 
träge zu leiften haben. Dies würde dem Wejen der Stnappichaftsvereine, im 
welchen Beiträge der Arbeiter die wohl ausnahmsloje Negel bilden, nicht entiprechen, 
und jedenfalls eine Abänderung der Statuten dahin erfordern, daß für die unter 
das Unfallverſicherungsgeſetz fallenden Unfälle eine beiondere Nechnung gelegt 
werde Der Grfolg würde in diefem Falle fein, daß die Unterſtützung für Diele 
Unfälle mit den übrigen Kaſſenzwecken nur äußerlich und jcheinbar in Verbindung 
bliebe, in Wahrheit aber eine jelbitändige Genoſſenſchaft entitände, welde ih von 
den im Entwurf vorgejehenen Betriebsgenoilenichaften nur dadurd untericheiden 
würde, daß fie von vornherein auf den Bezirk der Knappſchaftskaſſe beichränft 
fein und neben dem Riſiko der Betriebsgenoilenichaften auch dasjenige der Ge 
ſammtheit der zu einer Gefahrenklaſſe gehörenden Betriebe zu tragen haben wirde. 
Die Miehrzahl der Knappichaftsverbände beiigt aber nicht einmal hinreichende Aus— 
dehnung und Leiltungsfähigfeit, um im Stande zu fein, das Nififo der Betriebs: 
genoſſenſchaften mit derjenigen Sicherheit zu übernehmen, welde im öffen!lichen 
Intereſſe gefordert werden mur. Das Vorkommen von Maflenverunglüdungen 
macht gerade fir Bergwerfe die Vereinigung einer jehr großen Zahl von Betrieben 
zur nothwendigen Vorausierung einer allen Gventualitäten gewachienen Ber: 
jicherung, und es würde unter diejem Geſichtspunkt nicht unbedenklich ein, wenn 
es in das Belieben der Betheiligten geftellt würde, ob fie ſich der allgemeinen Un— 
fallverficherung entziehen wollen oder nicht. Es füllt ferner ins Gewicht, daß 
nach den geltenden Vorſchriften nicht alte Arbeiter der betheiligten Unternehmer 
auch Mitglieder der Stnappichaftsvereine zu fein brauchen: der Arbeitgeber würde 
alio verpflichtet fein, Für diefe bei den Knappſchaftsvereinen nicht betheiligten Ars 
beiter einer Betriebögenoflenichaft oder einem Wetriebsverbande anzugehören. Daß 
fih hieraus unerwünſchte Unzuträglichfeiten ergeben würden, bedarf feiner weiteren 
Darlegung. 


11. Geſetzentwurf vom Mai 153. 361 


Der Wunſch nach einer Ausnahmeſtellung für die Knappſchaftsvereine läßt 
ſich auf das Beſtreben zurückführen, ihren Beſtand durch die neue Organiſation 
nicht erſchüttern zu laſſen. 

Sin ſolcher Einfluß der letzteren iſt indeſſen nicht zu befürchten, da durch 
das gegenwärtige Geſetz der größte Theil des umfangreichen Wirkungskreiſes der 
Nnapvichaftsperbände nicht berührt wird und dieſe namentlich auch in ihrer Eigen— 
ichaft als Krankenkaſſen mit der Fürſorge für die durch linfälle Verlesten, ſoweit 
es lich um die eriten dreisehn Wochen handelt, noch ferner befaßt bleiben. Es 
wird ihnen nur die Fürſorge für die zivar jeltenen aber jchweren Unfälle abge: 
nommen, welche unter dies Gejeg fallen. Ihre Solidität fann dadurch nur ge 
winnen, daß von der großen Yahl der verichiedenartigiten Werjicherungszivede, 
welche in ihrem Geichättsfreis vereinigt find, einer und zwar derjenige, mit 
welchem das größte Riſiko verbunden iſt, ausgeichieden wird. Inwieweit dem 
Intereife, welches die Knappſchaftsverbände an der Aufrechterhaltung des Zus 
ſammenhanges der Unfallverſicherung mit den ihnen verbleibenden Aufgaben haben, 
durch eine Betheiligung der Organe derjelben bei den von den Behörden wahr: 
zunehmenden Geſchäften Rechnung getragen werden fann, wird bei der Ausführung 
des Geieres Torgfältig erwogen werben. 

Die Hüttenwertfe find jeither im der Nechtiprebung als Fabriken im Sinne 
des Haftpflichtgefeges angelehen. Nachdem aber die Novelle zur Gewerbeordnung 
vom 17. Juli 1878 — Reichs-Geſeßbl. ©. 199 — fie im $ 154 ausdrüdlic 
unter denjenigen Anlagen genannt hat, welde neben den Fabriken den Por: 
ichriften über die Beihäftigung jugendlicher Arbeiter unteritellt werden, ericheint 
es, um Zweifel auszuschließen, rathſam, fie auch hier namentlich aufzuführen 

Die Aufführung der nicht unter den Begriff „Fabrik“ fallenden 
Betriebe, in denen Dampfkeſſel oder dDurd elementare Kraft be= 
wegte Triebwerfe zur Verwendung fommen, emtipricht der Abjicht des 
Entwurfs, gegen die Folgen ſolcher Gefahren zu Sichern, welche in der Natur des 
Betriebes liegen und von der Handlungsweile des einzelnen Arbeiters mehr oder 
weniger unabhängig find Sie hat daneben die Bedeutung, daß fie die Mehrzahl 
derjenigen Betriebe, bei denen es fraglich iſt, ob fie zu den „Fabriken“ gerechnet 
werden können, nichtsdeitoweniger unzweifelhaft dieſem Geſetze unteritellt, und daß 
auch der Ntleinbetrieb mit alleiniger Ausnahme desjenigen Handivertsbetriebes, 
welcher ohne Verwendung von Maichinenfräften vor jich geht, in die beabichtigte 
Regelung eingeichloffen wird. Die Ausſchließung des gewöhnlichen Handwerks: 
betriebes rechtfertigt fich dadurch, dab in demielben nur jelten Unfälle vorfonmen, 
welche fi) von den im gewöhnlichen Leben vorkommenden von aller gewerblichen 
Thätigkeit unabhängigen Unfällen untericheiden, und dab die Ausdehnung auf 
dieſe Betriebe bei der großen Zahl der nur mit einem Gehilfen arbeitende Hand» 
werfer die Durchführung des Geſetzes in einem Make erichweren würde, welche 
mit dem zu erreichenden Zwecke in feinem Verhältniſſe ſteht. 

Der Gifenbahnbetrieb und der Schifffahrtsbetrieb follen entiprechend 
den Beſchlüſſen des Reichstags zur vorjährigen Gejetesvorlage nur dann unter 
die Beitimmungen des Geieges fallen, wenn sie als integrirende Beſtandtheile 
eines der im $ 1 Abias 1 bis 3 bezeichneten Betriebe lediglich für dieſen be: 
ſtimmt find. 

Was die übrigens im Ciienbahnbetriebe beichäftigen Arbeiter anlangt, fo tft 
zwar nicht zu verfennen, daß es erwinicht fein würde, dieſelben binfichtlich der 
Borausiegungen und des Maßes der ihnen bei Unfällen zu gewährenden Ent: 
fchädigungen den unter das gegenwärtige Geieg fallenden Arbeitern gleichzuitellen. 

Annalen des Deutſchen Sei.hs. 1583. 24 
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Es hat indejlen von der Aufnahme der zu dem Ende zu erlaifenden Vorichriften 
in den gegenwärtigen Gejegentwurf abgeiehen werden müſſen, weil die dabei in 
Betracht zu ziehenden Verhältniffe noch einer näheren Prüfung bebürfen, und 
weil eine Ausdehnung der Beitimmungen über die Verfiherung der Entſchädig— 
ungen auf den Cifenbahnbetrieb, namentlich denjenigen der Staatsbahnen theils 
überflüffig theil® ohne erhebliche Modifikationen nicht thunlich gesveien jein würde. 
Ob und in welcher Weije die Infallentihädigung für die im Gifenbahnbetriebe 
beichäftigten Arbeiter einer anderweiten Regelung zu unterziehen fein wird, muß 
daher näherer Erwägung vorbehalten werden. Bis dahin wird es bei dem S 1 
des Haftpflichtgeieges für die fraglichen Arbeiter um fo unbebenflicher bewenden 
fönnen, als dur denfelben der Entichädigungsanipruc erihöpfend und günftiger 
als für die übrigen unter das Haftpflichtgeiet fallenden Arbeiter geregelt ift. Wie 
indefien der $ 1 des Haftpflichtgejeges nur von dem eigentlichen Eifenbahnbetrieb 
handelt, fo foll auch nur dieſer von den vorliegenden Gejege ausgeſchloſſen 
bleiben, während die Eifenbahnwerfftätten, fei es als Fabriken, jei es als 
Betriebe, in denen durch elementare Straft beivegte Triebwerke zur Verwendung 
fommen, in die Regelung eingeichloffen werden, und die Gifenbahnbauten unter 
die Vorichrift des Abſatz 3 diefes Paragraphen fallen. 

Der Ausihliegung des Schifffahrtsbetriebes liegen praftiiche Erwäg— 
ungen zu Grunde Da derielbe nicht an eine feſte Vetriebsftätte gebunden ift, jo 
fann bei ihm die für die Aufrechterhaltung und Abwidelung des Verſicherungs— 
geihäfts unentbehrlice fortlaufende Beziehung zwiichen dem Unternehmer und den 
Organen der Umfallverfiherung, namentlich ſoweit es fih um die Seeſchifffahrt 
handelt, nicht hergeitellt werden. Für die legtere kommt daneben in Betracht, daß 
dad Handelögeiegbuc eine Reihe von Beitimmungen über die den Sciffsleuten 
in gewillen Fällen theils von Nheder, theil3 vom Schiffer zu gewährenden Ent— 
ihädigungen enthält, und daß es nicht rathſam ericheint, in die auf dem Her— 
fommen und den Gigenthümlichkeiten des Schiffergewerbes beruhenden Beltimm: 
ungen dieſes Geleges, durch welche die Verhältniſſe der Schiffsmannichaft mehr 
nad Art eines Dienst: als eines Arbeitsvertrags geregelt find, dur ein Spezial: 
gejeg einzugreifen, welches auf die abweichenden Verhältniffe der Induſtrie berechnet ift. 

Was die Landwirthſchaft anbelangt, fo fallen zunächſt die von den 
Landwirthen als Nebengewerbe in Verbindung mit der Zandwirthichaft betriebenen 
Fabriken und jonjtige Anlagen, im welchen dauernd eigene Kraftmaſchinen vers 
wendet werden, ohne bejondere Beitimmung unter das Geſetz. Dagegen gehört 
derjenige landwirthichaftliche Majchinenbetrieb, welcher in der Weije erfolgt, daß 
der Eigenthümer einer Maſchine mit derfelben bei den einzelnen Landwirthen ums 
berzieht und fie meift nur für kurze Zeit bei denielben arbeiten läßt, während 
das erforberlihe Hilföperfonal größtentheild von den Landwirthen geitellt wird, 
zu den Betrieben, „Für welhe nur vorübergehend eine nicht zu der Betriebsanlage 
gehörige Kraftmafchine verwendet wird“, und ift demnach im Sinne der Vorlage 
nicht verficherungspflichtig.. Was im übrigen bie landwirthichaftlichen Arbeiter 
anbelangt, fo hat aud) in dem gegenwärtigen Entwurf davon Abſtand genommen 
werden müſſen, dieſelben in die geſetzliche Negelung der Unfallverficherung einzu: 
beziehen. Daß e3 in mander Beziehung wünſchenswerth wäre, gleichzeitig mit 
ber Mehrzahl der gewerblichen auch den landwirthichaftlichen Arbeitern die Wohl- 
that der Unfallverlicherung zu Theil werden zu laſſen, daß dafür namentlich in 
denjenigen Gegenden, wo ein ſtarker Wechjel der Arbeiter zwiichen landwirthichaft- 
licher und induftrieller Beihäftigung ftattfindet, erhebliche Gründe ſprechen, ſoll 
nicht verfannt werden. Andererſeits aber haben auc die Bedenken nit außer 
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Acht gelafien werden können, welche unter den gegemwärtig noch vorherrichenden 
wirthichaftlihen Berhältniiien der Landwirthihaft, wie in der Begründung des 
Geſetzentwurfs, betreffend die Stranfenverficherung, dargelegt iſt, gegen die An— 
nahme eines auf Geldwirthichaft bafirten Syitems zu erheben find. Dazu kommt 
der entſcheidende Umſtand, daß es auch nad) weiteren Erwägungen nicht gelungen 
ift, die in der Begründung des vorjährigen Geſetzentwurfs, und in derjenigen des 
Gejegentwurfs, betreffend die Krankenverſicherung, dargelegten Schwierigkeiten zu 
überwinden, welche der Ausdehnung der geieglichen Regelung auf die Landwirth— 
fchaft aus der Unmöglichkeit einer praftiih durchführbaren Abgrenzung der ver: 
fiherungspflichtigen Arbeiter erwachien würden. Es wird daher abzuwarten fein, 
ob die praftiichen Erfahrungen, welche mit der Regelung der Unfallverficherung 
gemacht werden, dad Gewicht jener Bedenken gegenüber den Vortheilen der Unfall: 
verfiherung abſchwächen und einen Weg zur lleberwindung diefer Schwierigkeiten 
zeigen werben. 

Was die Bauarbeiter anbelangt, jo ift die in den Verhandlungen über 
den vorjährigen Gefegentwurf vielfach angefochtene Beſtimmung, nach welcher der 
Umfang des Verfiherungszwanges für diele Klaſſe von Arbeitern durch Beichluß 
des Bundesrath abgegrenzt werden jollte, in den gegenwärtigen Entwurf nicht 
wieder aufgenommen worden. An ihre Stelle tritt die Vorſchrift des Abſatz 2 
des $ 1, durch welche in Verbindung mit der im $ 9 Abſatz 2 getroffenen Be: 
ftimmung die in der Begründung des früheren Entwurfs Seite 36, 37 darge: 
legten Schwierigfeiten einer unmittelbaren geieglichen Regelung des Verſicherungs— 
zwanges für Bauarbeiter überwunden jein dürften. 

Um ſowohl das ftehende Baugewerbe als auch die unabhängig von einem 
Baubetriebe ftattfindenden Bauausführungen zu treffen, wird eine zwiefache Ver: 
fiherungspflicht begründet. Handwerker und ſonſtige Gewerbtreibende, deren Ge: 
werbebetrieb ji auf die Ausführung von Bauarbeiten erjtredt, jollen verpflichtet 
fein, die in ihrem Betriebe beichäftigten Arbeiter und zwar für die ganze Dauer 
des Arbeitsverhältniiies zu verjihern, ohne Rückſicht darauf, ob dieſe Beichäftigung 
in der MWerkitätte oder unmittelbar bei der Ausführung eines Baues ſtattfindet. 
Für diejenigen Bauten dagegen, welche im Regiebetriebe ohne Vermittelung eines 
Gemwerbtreibenden, durch direft angenommene Arbeiter ausgeführt werden, joll der 
Bauherr zur Verficherung der Arbeiter verpflichtet fein. Wird 3. B. ein öffent: 
liches Gebäude im Nohbau im Negiebetriebe aufgeführt, die Herftellung der Thüren 
und Fenſter, des Verputzes, der Malereien u. j. w. dagegen an Handwerksmeiſter 
übertragen, fo würden von der öffentlihen Verwaltung, welde den Bau aus: 
führen läßt, nur die beim Nohbau beichäftigten Arbeiter zur Verfiherung au 
bringen fein, während alle übrigen jchon dur die Verficherung gededt wären, 
welche den mit Ausführung der einzelnen Arbeiten beauftragten Handwerksmeiſtern 
für ihren Gewerbebetrieb im Ganzen obliegt. Ebenſo würde der Beliger eines 
Haufes, welcher eine Neparatur an demjelben einem Handwerksmeiſter überträgt, 
nicht für die Verfiherung der diejelbe ausführenden Arbeiter verantwortlid) jein. 
Damit ihn aber auch dann, wenn er einzelne Reparaturarbeiten durch einen Ar: 
beiter ausführen läßt, welcher weder bei einen Gewerbtreibenden in Arbeit fteht, 
noch jelbft Gewerbtreibender tft, nicht die Verantwortung für eine in diefem Falle 
prattiih unausführbare Verficherung treffe, it die Beitimmung aufgenommen, daß 
auf folche einzelnen Reparaturarbeiten das Geſetz feine Anwendung finden fol. 
Bei Durchführung dieier Prinzipien wird es vorausfichtlich gelingen, die bei der 
praftiihen Anwendung im einzelnen Fall immerhin möglichen Schwierigfeiten zu 
überwinden. 
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Nach dem beſtehenden Sprachgebrauch fallen manche Betriebe unter die Be— 
zeichnung „Fabrik“, obwohl ſie mit einer Unfallsgefahr für die darin beſchäftigten 
Perſonen überhaupt nicht verknüpft find. Ebenſo gibt es unter den in Abilay 2 
des $ 1 bezeichneten Gewerbtreibenden manche, deren Betrieb auch, joweit er ſich 
auf die Ausführung von Bauarbeiten erjtredt, eine Unfallsgefahr nicht mit fich 
bringt. Die Heranziehung ſolcher Betriebsarten zur Unfallverſicherung wiirde, 
ſelbſt wenn fie der niedrigiten Gefahrenklaſſe zugewieſen würden, eine Unbilligkeit 
gegen die Unternehmer und eine überflüſſige Beläftigung derjelben, daneben aber 
auch eine Belaftung der Verwaltung mit zahlreichen für die Erreihung des Zwecks 
des Geſetzes nicht erforderlichen Geichäften mit fich bringen. Die Ausichliegung 
der fraglichen Berriebe von einen Berfiherungszwange kann indeflen nicht durch 
geſeßliche Aufftellung beitimmter Merkmale, Tondern nur dur Aufzählung der 
auszuichließenden Betriebsarten erfolgen, welde mit Sicherheit und erſchöpfend 
nur allmählig an der Hand praftiidher Erfahrung vorgenonmen werden und des— 
halb nicht durch das Geſetz geihehen kann. Es iſt daher dem Bundesrath vor: 
behalten worden, die näheren Beſtimmungen über die Betriebe dieſer Art, für 
welche die Berfiherungspflicht auszuichliegen ift, zu erlaflen. 

In Webereinftimmung mit den Beichlüffen des Neihstags zur vorjährigen 
Unfalveriiherungsgeleg-Vorlage fordert der Entwurf die Unfallverſicherung für 
alle Arbeiter — worunter bier wie im Titel VII der Gewerbeordnung auch weib— 
liche Arbeiter zu verjtehen find — ohne Rüdjicht auf die Höhe ihres Einkommens, 
für die Betriebsbeamten aber nur dann, wenn fie nad) der Höhe ihres Einkommens, 
mit welchem ihre joziale Stellung regelmäßig Hand in Hand gehen wird, über 
den Stand der gewöhnlichen Arbeiter ſich nicht wejentlich erheben. Der Marinal: 
betrag, von weldem ab die Verpflichtung zur Beriicherung der Vetriebsbeamten 
fortfallen joll, ift im Entwurf auf 2000 4 angenommen worden, da bei einem 
niedrigeren Betrage die zahlreiche Klaſſe der Werkführer und Vorarbeiter, welde 
von der Infallverfiherung nicht auszuschließen sein dürfte, wahricheinlih nur 
zum Theil getroffen werden würde. Für die höher bejoldeten Beamten fann es, 
foweit nicht das Haftpflichtgefeg Anwendung findet, der Vereinbarung der Be 
theiligten überlaflen werden, die Vorausiegung und den Umfang der Fürjorge 
vertragsmäßig feitzuftellen, welche ihnen im Falle eines fie betreffenden Unfalls zu 
Theil werden ſoll. 

Der 8 2 enthält die zur Ergänzung der Beitimmung in $ 1 Abſatz 1 er: 
forderlihen Vorſchriften über die Ginrehnung von Tantiemen und Naturalien in 
den Arbeitsverdienft und über die Beranichlagung der legteren, wobei die bejchlüfie 
des Reichstags zur vorjährigen Vorlage Berüdfihtigung gefunden haben. 

Zu $ 3. Für diejenigen in öffentlichen Betrieben bejchäftigten Perſonen, 
welche als Beamte mit Gehalt und Penfionsberehtigung angeitellt find, beiteht 
ein gleiches Bedürfniß der Unfallverfiherung, wie für gewöhnliche Arbeiter nicht. 
Daneben würde ihre Geranziehung zur Verficherung eine exwünſchte Rückwirkung 
auf die Gejeggebung der einzelnen Bundesstaaten über die Penfionirung der Bes 
amten ausüben. Es erſcheint daher gerathen, dieſe Berfonen von der Anwendung 
des Geieges auszuschließen. 

Zu 88 4, 5, 6. Die weientlihen Abänderungen, welchen die Beitimmungen 
diefer Paragraphen gegenüber denjenigen der SS 7, 8, 9 des vorjährigen Entwurfs 
unterzogen worden find, haben bereits in den allgemeinen Grörterungen ihre Ber 
gründung gefunden. 

Die abgeänderte Faſſung der in 85 Abſatz 2 enthaltenen Beitimmung über 
die Berehnung der unmittelbar vorher unter Nr 2 bezeichneten Rente empfiehlt 
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fih durch größere Deutlichkeit. Der der Berechnung zu Grunde zu legende durch 
fchnittliche Arbeitsverdienit wird darnach auf die Weile gefunden, daß die Summe 
des von dem Verletzten während des abgelaufenen Jahres bezogenen Berdienites 
mit der Zahl der Arbeitstage, welche er beichäftigt geweſen iſt, dividirt wird. 

Durch die veränderte Faſſung de3 Ginganges des $ 6 wird die Einfügung 
von beionderen Beitimmungen über die bis zum Cintritt des Todes zu gewährende 
Entihädigung, welche fih in $ 9 des vorjährigen Entwurf unter Nr. 2 fanden, 
überflüſſig. 

Die veränderte Beſtimmung über den Betrag der Beerdigungskoſten (Nr. 1) 
empfiehlt ſich dadurch, daß ſie auch für die letzteren die Verſchiedenheit des Arbeits— 
verdienſtes und der darin begründeten Verſchiedenheit des Bedürfniſſes berückſichtigt. 
Daneben erſcheint es räthlich, in dieſer Beziehung eine Uebereinſtimmung mit der 
Vorſchrift des 5 16 Nr. 2 des Veiegentwurfs, betreffend die Krankenverſicherung 
der Arbeiter, herbeizuführen. 

Der Zuſatz, welchen der zweite Abſatz unter Wr. 2a gefunden hat, ift aus 
der Erwägung hervorgegangen, dab es ſowohl im allgemeinen Intereſſe als in 
demjenigen der zur Yeiltung der Entſchädigung Berpflichteten liegt, die Wieder- 
verheiratung der Wittwen zu erleichtern, während ein bei der Wiederverheiratung 
eintretender völliger Verlust der Rente leicht Veranlaflung werden fann, daß Wittiwen 
ftatt einer Ehe ein ungelegliches aeichlechtliches Verhältniß eingehen. 

Die in $ 9 des vorjührigen Entwurfs unter Nr. 3b Abſatz 2 enthaltene 
Beitimmung, nach welcher beim Vorhandenſein mehrerer entihädigungsberechtigten 
Nizendenten den männlichen den Vorzug vor den weiblichen eingeräumt wurde, 
ift nicht wieder aufgenommen worden, weil fie unter Umſtänden zu unbilligen 
Härten führen würde. 

Der letzte diefem Paragraphen binzugefügte Abſatz, deilen Ergänzung fih in 
$ 96 findet, regelt daS Verhältniß der im Inlande beichäftigten ausländischen 
Arbeiter. Cine völlige Ausichließung derfelben von der Unfallverſicherung ericheint 
nicht gerechtfertigt und würde den Bedenken begegnen, daß dadurd für die Ver 
trieb3unternehmer eine Prämie auf möglichit ausgedehnte Beſchäftigung auslän— 
diicher Arbeiter gelegt werden würde. Andererſeits liegt feine Veranlaſſung vor, 
bie Mittel der zur Gntichädigungsleiitung WVerpflichteten und des Reiches zur 
Unterftüsung von Ausländern zu verwenden, welche im Auslande leben. Dazu 
fommt, dat die Zahlung von Renten an ſolche Ausländer zu erheblichen Weiter: 
ungen führen und eine ſchwer durchzuführende Kontrole erfordern würde Es joll 
daher den Hinterbliebenen eines Ausländers ein Anipruch auf die Nente nur dann 
zuftehen, wenn fie zur Zeit des Unfalls den Aufenthalt des Getödteten im In— 
lande getheilt haben. Es follen ferner nad $ 96 an Gntichädigungsberectigte, 
welche im Auslande wohnen, Entihädiqungsrenten überhaupt nicht gezahlt werden. 
Damit aber entihädigungsberechtigte Ausländer durch diefe Beitimmung nicht ver: 
anlaßt werden, von der erwünschten Zurücverleaung ihres Wohnfises in das 
Ausland Abitand nehmen, fo it für dieſe in 8 96 die Möglichkeit einer ein- 
maligen Abfindung für die Nente vorgeieben. Die gleiche Möglichkeit auch für 
Inländer, welche ins Ausland verziehen wollen, vorzuſehen, ericheint nicht räthlich, 
da die Gefahr vorliegen würde, daß die Abgefundenen nach Verzehrung ihrer Ab: 
findung ins Inland zurückkehren und der öffentlichen Armenpflege zur Yaft falleı. 

3u $ 7. Soweit bier über Form der Unfallverfiherung und über die zu 
ihrer Durchführung vorgeiehene Organijation Beſtimmungen getroffen werden, it 
zu deren Begründung auf die allgemeinen Grörterungen zu verweilen. Soweit 
dagegen im 37 das Verhältnih feitgelegt wird, in welchen die verichiedenen Ver: 
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pflichteten an der Yeiltung der zu gewährenden Entihädigungen theilnehmen jollen, 
it zunächit hervorzuheben, daß der Zuſchuß aus Neihsmitteln nicht wie im vor— 
jährigen Gejegentwurfe auf 33'/, Prozent der Verficherungsbeiträge für die Ar: 
beiter bis zu 750 .M. Jahreöverdienit, jondern auf 25 Prozent der geſammten 
Entihädigungen, alfo auf 25 Prozent der für ſämmtliche Arbeiter erforderlichen 
Veriicherungsbeträge feſtgeſetzt iſt. Da die Arbeiter mit einem Jahresverdienſt 
biö 750 ‚A. bei weitem die Mehrheit aller Verficherten bilden, da ferner die Ent: 
ihädigung für die eriten dreizehn Wochen der Ermwerböunfähigfeit aus der Un— 
fallverficherung ausicheidet, und endlich bei Bemeſſung jämmtlicher durch die Un— 
fallverficherung zu dedender Gntichädigungen die 1,200 M Jahresverdienit über: 
fteigenden Lohn- und Gehaltsbeträge nicht in Anrehnung kommen, jo wird fich 
der gegenwärtig in Aussicht genommene Zuihuß des Reichs gegenüber dem in 
der vorjährigen Vorlage vorgeiehenen vorausfihtlihd nicht nur abiolut, ſondern 
auch im Verhältniß zu der Belajtung der Betriebsunternehmer nicht unerheblich 
niedriger jtellen. Diele Grmäßigung wird indeilen dadurch aufgewogen werden, 
daß die in SS 96 ff. vorgeiehene Art der Auszahlung der Entihädigung durd 
die Poſtverwaltungen einen bis zum Eintritt des VBeharrungszuftandes mit jeder 
Rechnungsperiode fteigenden und auch nach diefem Zeitpunfte nicht zur Rüdzahlung 
gelangenden Vorihuß aus Neihsmitteln zu Gunjten der Unfallverfiherungäver: 
waltung nothwendig machen wird. 

Für die Vertheilung des nadı Abzug des Neichszuichuffes auf der Baſis 
der Gegenieitigkeit durd; die Vetriebsunternehmer zu dedenden Theiles der Ent- 
Ihädigungen zwiichen der Gefammtheit der einer Gefahrenklaffe angehörenden 
Unternehmer einerfeits und den Betriebögenoflenichaften und Betrieböverbänden 
andererſeits ift in eriter Linie zu berüdjichtigen, daß das den letzteren aufzuer- 
legende Riſiko hoch genug fein muß, um den Organen derjelben einen hinreichend 
fräftigen Antrieb zu iparfamer Verwaltung und energiicher Bekämpfung der Uns 
fallsgefahr zu geben. Auf der anderen Seite aber darf das Riſiko der Genoſſen— 
fchaften und Verbände nicht To hoch bemeſſen werden, daß daraus im Hinblid auf 
die erforderliche Sicherheit nicht die Nothwendigfeit erwächſt, den Betriebsgenoſſen— 
Ihaften und Verbänden einen größeren Umfang zu geben, als mit einer erfolge 
reihen genoflenichaftlichen Verwaltung verträglih it. ES darf angenommen 
werden, dab die im Entwurf vorgenommene Vertheilung nach beiden Seiten hin 
das Richtige trifft. 

Der $ 8 ſtimmt vollitändig mit der Beſtimmung des $ 10 der vorjährigen 
Vorlage überein, zu weldhem in der Begründung Folgendes bemerkt ift: 

„Da die beitehenden Unterftüsungstaflen ihren Mitgliedern meiltens auch in 
„ſolchen Fällen Unteritütungen gewähren, in welchen diejelben in Zukunft nad 
„dem Entwurf Entihädigungen auf Grund der Unfallverficherung beziehen werden, 
„so entiteht die ‚Frage, welche Folgen eine derartige Konkurrenz für die Betheiligten 
„haben fol. Die Beitimmung des Entwurfs, welde namentlih die Wirkung 
„haben wird, daß der gleichzeitige Bezug beider Benefizien auch durch ein etwa 
„beitehendes Verbot doppelter Verſicherung nicht ausgeichloflen wird, beruht auf 
„der Erwägung, daß es bei der Mannigfaltigfeit der hierbei in Betracht kommenden 
„Berhältnifle nicht räthlich ſein würde, durch allgemeine Vorichriften in den ſtatu— 
„tariichen Beſtand der Unterſtützungskaſſen einzugreifen, und daß es bei dem In— 
„tereile, welches dieſe Ktallen daran haben, daß Diejenigen bisher von ihnen ge— 
„währten Unterftügungen, welche in Zukunft durch die Infallverficherung über: 
„Hüflig werden, hinmwegfallen, den Organen derielben überlaſſen werden fann, die 
„Erreihung dieſes Zieles duch Abänderung der Kaſſenſtatuten herbeizuführen. 
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„Um ihnen indeilen hierin freie Bewegung zu gewähren, müſſen diejenigen landes= 
" gejetlichen Borichriften, welche gewiſſe Arten von Kaſſen, namentlich die Knapp— 
„ſchaftskaſſen zu Unterſtützungen im Fall der Verunglückung verpflichten, in— 

„ſoweit aufgehoben werden, als ſie der fraglichen Abänderung der Statuten ent— 
" gegenitehen würden. 

„Gleich den Aniprüchen der Verficherten gegen die beitehenden Unterſtüßungs— 

„falten ſoll auc die geiegliche Verpflichtung der Gemeinden und ſonſtiger Verbände, 

„durch Unfall Hilfsbedürftig gewordenen Arbeitern Unterftügung zu gewähren, durch 
"Die Verfiherung feine Veränderung erleiden, jedoch soll ihnen das zu dieſem 
„Zweck Geleiftete von der Neichsverficherungsanitalt eritattet werden und zu dem 
„Ende der Entihädigungsanfpruc des Unterſtützten gegen die letere bis zum 
„Betrage der geleifteten Unterftügung auf die fragliche Gemeinde oder den betreffenden 
„Derband bezw. auf diejenigen, welche die Verpflichtung derfelben auf Grund ge 
„ſetzlicher Vorſchrift erfüllt haben, übergehen. 

„Die Schlußbeftimmung des $ 10 hat den Zweck, landesgeieslihen Vorichriften, 
„wie jie namentlich in Süddeutichland vorkommen, Rechnung zu tragen.” 

Da dieje Erwägungen auch nach Webernahme der Interitügungen für die 
eriten 13 Wochen der Erwerbsunfähigkeit auf die Krankenkaſſen nocd zutreffen, 
jo hat die Beitimmung beibehalten werden müſſen. Auch haben die Erwägungen, 
welche die Kommiſſion des Neichstages zur Abänderung der Abſätze 1 und 2 be 
ſtimmt haben, als durdichlagend nicht anerfannt werden können. Diejelben jind 
daher in der Faſſung des vorjährigen Entwurfs wieder aufgenommen. 

3u 89. Neben der Begründung der Verpflichtung der Unternehmer, die 
Verſicherung auf dem durch das Geſetz vorgeichriebenen Wege vorzunehmen, ent: 
halt der S 9 die in $ 14 des vorjährigen Entwurfs enthaltene Beitimmung darüber, 
wer als Unternehmer anzuſehen it, binfichtlich des Baubetriebes mit denjenigen 
Abänderungen, welche ſich aus der Faſſung des jegigen S 1 Abiag 2 ergeben. 
Dabei ericheint es bei der Mannigfaltigkeit und vielfachen Unklarheit der beim 
Baubetriebe vorfonmenden Verhältniſſe rathiam, die Möglichkeit des Erlaſſes von 
Beitimmungen vorzuichen, welche zur Regelung dieſer Verhältniſſe erforderlich 
werden fünnen. 

Zu 8. 10. Wie in den allgemeinen Grörterungen bereits ausgeführt it, 
bildet die im eriten Abſatz vorgeichriebene Gintheilung ſämmtlicher Betriebe in 
Gefahrenklaſſen die Grundlage der ganzen, jetzt ins Auge gefaßten Organijation, 
während die im Abiag 2 vorgeichriebene ziffermäßige Feititellung des Gefahren: 
verhältniffes zwischen den verichiedenen Gefahrenklaſſen die Grundlage für den 
Haushalt der aus Betriebsunternehmern verfichiedener Gefahrenklaſſen zuſammen— 
gelegten Betrieböverbände enthält und in der nach S 37 Nr. 4 erfolgenden Im: 
legung der Verbandsbeiträge ihre praftiiche Anwendung findet. 

Sowohl für jene Gintheilung wie für dieſe Feititellung bieten die bisherigen 
Ergebniſſe der Unfallitatiitif, wie aus der beigefügten Dentichrift erhellt, bereits 
eine ziemlich Tichere Grundlage. Nichtsdeitomweniger iſt die Möglichkeit, ja Wahr: 
icheinlichfeit des fpäter eintretenden Bedürfniffes einer Abänderung der anfangs 
vorgenommenen Feititellungen, ja einer fortlaufenden Berichtigung derielben anzu— 
nehmen, und muß demmach Borforge getroffen werden, um dieſem bebürfuiß in 
vollen Maße Nehnung tragen zu können. Schon aus diefem Grunde eignen 
ſich die Eintheilung in Gefahrenklaflen und die Feititellung des Gefahrenverhält- 
niffes nicht zur geieglichen Feititellung. Beide Feititellungen werden daher zweck— 
mäßig und unbedenklich) dem Yundesrath zu liberlaffen fein und dies um jo mehr, 
als bei der gegenwärtig in Ausficht genommenen Negelung ein finanzielles In— 
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tereiie des Reichs, wie es bei der im vorjährigen Entwurf dem Bundesrath über: 
wiejenen Feititellung der Prämientarife in einer möglicherweiie die Betriebsunter— 
nehmer jchädigenden Weile hätte zur Geltung gebradıt werden können, für die 
lediglih das Verhältniß der VBetriebsunternehmer untereinander berührende Ab: 
grenzung der Gefahrenklaiien überhaupt nicht mehr in Frage fommt. Daß eine 
Mitwirkung der Betheiligten bei den demmächitigen Nevifionen erwünscht fein 
würde, iſt anzuerfennen. Da diejelbe indeilen nur durch eine Vertretung der Ges 
nojlenichaften und Verbände wahrgenommen werden könnte, und da der Verband 
diefer Körperichaften im Woraus nicht mit der Sicherheit zu überſehen ift, welche 
erforderlich jein würde, um Beitimmungen über die Zufammeniegung und Bildung 
diejer Vertretung mit einiger Ausſicht auf praftiiche Durdyführbarfeit zu ermög— 
lien, jo wird von ſolchen für jest Abitand zu nehmen und die Gntichließung 
über eine weitere Ausbildung der im Gejege vorgeſehenen genoſſenſchaftlichen Or: 
ganilation nach dieier Nichtung bin bis dahin auszuiegen fein, daß die Geſammt— 
heit der zu bildenden Nörperichaften in konkreter Geitalt vorliegt. 

Jede im Wege der Nevilion erfolgende Abänderung der Gefahrenklalien wird 
auch eine Ausgleichung der bisher erwachienen, aber nocd weitere Aufwendungen 
erfordernden Entichädigungsverbindlichkeiten zwiichen den bei der Abänderung be: 
theiligten Gefahrenklaſſen nothwendig machen. Wird durch Verlegung eines In— 
duftriezweiges von der Gefahrenklaiie A in die Gefahrenklaſſe B die in der Summe 
der Yöhne und Gehälter zum Ausdrud kommende Steuerkraft der Betriebsunter: 
nehmer diejes Jnduftriezweiges der Klaſſe A entzogen und der Klaſſe B zugeführt, 
jo müſſen auch die aus den Unfällen der fraglichen Betriebe bis dahin erwachienen 
Entihädigungsverbindlichkeiten für die Folge der Klaſſe A abgenommen und der 
Klaſſe B auferlegt werden. Für die Durchführung diefer Ausgleichung, ſowie für die 
Reviſion jelbit, wird die Reichs: Zentralitelle in den ihr nad SS 71 und 98 zugeh- 
enden Nachweilungen eine völlig ausreichende und sichere Grundlage gewinnen. 

Zu $ 11. Die erite Vorausiesung der Yebensfähigkeit einer Genofjenichaft 
ift ein zur Uebernahme des von ihr beionders zu tragenden Riſikos ausreichender 
Beitand. Ob der Beitand einer Genoſſenſchaft ausreicht, hängt einerjeitS von 
dem Maße der Infallsgefahr der zur Genoſſenſchaft gehörenden Betriebe, anderer: 
ſeits von der Zahl der in denielben beichäftigten verlicherten Perjonen ab. Die 
zur Bildung einer Genoflenichaft erforderliche Minimalzahl der letzteren Toll dem— 
nad im Voraus vom Bundesrath feitgeitellt werden, und zwar wird Dies nad) 
Gefahrenklaſſen nah Maßgabe der Ergebnifie der Unfallſtatiſtik geichehen müſſen. 
Der Bezirk einer Genoflenichaft foll in der Negel mit demjenigen einer höheren 
Berwaltungsbebörde zujanımenfallen, theils weil anzunehmen ift, daß zwiichen den 
Unternehmern der in demselben höheren Berwaltungsbezirt belegenen Betriebe noch 
diejenigen örtlichen und ſonſtigen Beziehungen, welche die Vorausſetzung genoſſen— 
Ichaftlichen Zufammenwirtens bilden, im ausreichendem Maße vorhanden sind, 
theils weil dieſe räumliche Abgrenzung den großen Vorzug bietet, daß die Bildung, 
Organifirung und Beauffichtigung der Senofienjchaften in die Hände der mit den 
in Betracht kommenden Verhältniffen bereits vertrauten Behörden gelegt werden fann. 

Soweit die in dent Bezirk einer höheren Verwaltungsbehörde belegenen Bes 
triebe eines beſtimmten Induſtriezweiges oder einer beſtimmten Betriebsart die er= 
forderliche Anzahl verjicherungspflichtiger Perſonen beichäftigen, alſo alle Bedingungen 
für die Bildung einer lebensfähigen Genoſſenſchaft vorliegen, joll die Bildung 
einer jolchen unabhängig von der Entſchließung der einzelnen Betriebsunteruehmer 
ſtattfinden müſſen, im übrigen aber eine weitere Genoilenichaftöbildung micht er: 
zungen, jondern nur in gewiflen Grenzen zugelaffen werden. Ob zwiſchen Be— 


| nn z 


II. Geſeßentwurf vom Mai 1882. 369 


triebsunternehmern verichiedener Betriebszweige und Wetriebsarten vermöge der 
Gleichartigkeit der Vetriebsverhältnifie die für eine erfolgreiche Genoſſenſchafts— 
bildung erforderlichen Beziehungen vorhanden find, fann nur im einzelnen alle 
und zwar am richtigiten durd die Betheiligten jelbit entichieden werden. Cine 
aus Betriebsunternehmern mehrerer Anduftriezweige zuſammengeſetzte Genoſſen— 
Ihaft joll daher nur gebildet werden, wenn die Majorität der Unternehmer jedes 
Induſtriezweiges, berechnet nach der Zahl der von ihnen beichäftigten verficherten 
Perſonen, diejelbe beantragt. Ihre Grenze aber ſoll die Zulafjung solcher Ges 
nolenichaften in der Begrenzung der Gefahrenklaſſen finden, da die Vereinigung 
der Betriebe verichiedener Gefahrenklaſſen niemals in einer Genoſſenſchaft, ſondern 
nur in dem Betriebsverbande jtattfinden ſoll. 

3u $ 12. Die im $ 11 für die örtliche Abgrenzung der Genojjenicaften 
aufgeltellte Negel würde, wenn ausnahmslos durchgeführt, voraussichtlich für 
viele Betriebe den nach Maßgabe der jonftigen Verhältniffe möglichen Anſchluß 
an eine Genoſſenſchaft unmöglich machen und die Wirkjamfeit der Genoſſenſchaften 
gegenüber derjenigen der zur Erfüllung der Aufgabe weniger geeigneten Betriebss 
verbände zu ſehr zurüctreten laſſen. Vielfach find nämlich die Betriebe eines In— 
duftriezweiges oder einer Betriebsart in der zur Bildung einer Genojlenichaft völlig 
ausreichenden Zahl im einem örtlich zufammenhängenden und auch wirthſchaftlich 
durch gemeinfames Intereſſe verbundenen Umkreiſe vereinigt, welcher politiich zu 
verichiedenen Verwaltungsbezirfen und jelbit zu verjchiedenen Staatsgebieten gehört. 
Um in dieiem Falle die wünſchenswerthe Genojlenichaftsbildung zu ermöglichen, 
joll den Zentralbehörden die Befugniß eingeräumt werden, die Bezirfe der Ge: 
nojlenichaften abweichend von denjenigen der höheren Werwaltungsbezirfe, abzu— 
grenzen und auf dem Wege gemeinfam zu erlaffender Beitimmungen auch Ges 
noſſenſchaften für Bezirke zu bilden, welche aus Bejtandtheilen mehrerer Bundes— 
ftaaten zuſammengeſetzt ſind. Dieje Beſtimmung wird außerdem in Verbindung 
mit den in SS 43 ff. getroffenen Vorfchriften über die Abänderung des Beltandes 
beitehender Genoſſenſchaften dazu dienen, den Genoſſenſchaften im Yaufe der Zeit 
eine fortichreitend rationellere Abgrenzung und weitere Verbreitung auf Grund 
der eigenen Anträge der Betheiligten zu fichern. 

3u $ 13. ine weitere Modifikation der in S$ 11 aufgeitellten Negel wird 
für ſolche Induſtriezweige erforderlich, für welche nur umfangreicheren Genoſſen— 
ichaften die von diejen zu übernehmende Belaftung mit Sicherheit auferlegt werden 
fann, oder welche bei erheblicher IUnfallsgefahr in den einzelnen Bezirken der Regel 
nah in jo wenigen Betrieben vertreten find, daß eine Genoilenichaftsbildung 
zwedmäßig nur ausgeführt werden fann, wenn dabei von vorneherein von den 
Bezirks: und Landesgrenzen abgeichen wird. Für Induftriezweige diefer Art eine 
nach einheitlichem Plane erfolgende Genofjenihaftsbildung für das ganze Reichs— 
gebiet zu ermöglichen, it der Zwed des $ 13. 

Zu $ 14. Der Beitand der Betriebsverbände wird mit Nothiwendigfeit 
durch das Ergebniß der Genofjenichaftsbildung beſtimmt, inden für jeden Bezirk 
einer höheren VBerwaltungsbehörde für alle Vetriebe, welche bei der Genoſſen— 
Ihaftöbildung nicht haben bericlichtigt werden können, ein Betriebsverband 
gebildet werden joll. Da indeſſen die Möglichkeit nicht ausgeichlofien it, daß 
nad erfolgter Bildung der Genoflenichaften, die zur Bildung eines lebensfähigen 
Betrieböverbandes erforderliche Anzahl von Betrieben in dem Bezirke einer höheren 
Verwaltungsbehörde nicht mehr vorhanden ift, jo muß auch für die Betriebsver: 
bände die Möglichkeit einer anderweiten Abgrenzung ihrer Bezirke in derielben 
Weiſe vorgeiehen werden, wie es fir die Betriebsgenoſſenſchaften geicheben it. 
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3u $S 15 bis 18. In vielen Varagraphen wird das zur eritmaligen 
Abgrenzung der Betriebsgenofjenichaften und Betriebsverbände erforderliche Vers 
fahren geregelt, welches, da es ſich um die Zuſammenfaſſung einzelner bisher in 
feinerlei organiichem Werbande stehender Perionen handelt, den vorhandenen 
Staatsbehörden übertragen werden muß. Die Grundlage diejes Verfahrens bildet 
die in $ 15 dem Unternehmer eines jeden verjicherungspflichtigen Betriebes auf: 
erlegte Verpflichtung zur Anmeldung desielben. Dieje joll bei der unteren Ver: 
waltungsbehörde erfolgen, welche durch ihre Bekanntichaft mit den gewerblichen 
Verhältnifien zur wirffamen Prüfung, Bervollftändigung und Richtigitellung der 
Anmeldungen am beiten im Stande iſt. In der Befugniß, die jäumigen Betriebs: 
unternehmer zur Grtbeilung von Auskunft über ihren Betrieb durch Gelditrafen, 
welche jelbitveritändlich bis zur Grfüllung der geitellten Anforderung wiederholt 
werden können, anzubalten, wird ihr die Möglichkeit gegeben, jede ihr nothwendig 
ericheinende Aufklärung der Verhältniſſe herbeizuführen. Die untere Verwaltungs 
behörde joll ferner durd vorläufige Ginreihung der Betriebe in die Gefahren: 
klaſſen nach Maßgabe der vom Bundesrath getroffenen Beitimmung und durd) 
Auritellung von Verzeichniffen, welche nad dieien Gefahrenklaſſen, fowie nad) den 
in der Bekanntmachung des Neichsfanzlers aufgeführten Induftriezweigen und 
Betriebsarten geordner Find, die Grundlage beichaffen, welche die böhere Ver— 
waltungsbehörde zu der ihr obliegenden Gnticheidung über die zu bildenden 
Berriebsgenoflenichaften bedarf. Bei der lesteren, fowie bei der ihr voraufgehenden 
Reviſion der Verzeichnifie Toll eine Mitwirkung der Wetheiligten injoweit ſtatt— 
finden, als es vor dem Beitehen einer organifirten Vertretung derjelben möglich 
ift. Den Abſchluß dieſes eriten, zur Gewinnung der Grundlagen erforderlichen 
Verfahrens bildet die Bekanntmachung der zu bildenden Betriebsgenofienichaften, 
aus welcher fich zugleich der fünftige Beſtand des Betriebsverbandes ergibt. 


3u 88 19 bis 25. Bei der nunmehr folgenden Ktonftituirung der Betriebs: 
genollenichaften und Betriebsverbände tritt Tofort die geordnete Ihätigfeit der 
Berheiligten ein. Nah S 19 sollen zu der £onftituirenden Generalveriamlung 
ſämmtliche der Genoſſenſchaft überwiejene PBetriebsunternehmer, ſoweit diejelben 
der geleglichen Anmteldepflicht (S 15) gemügt haben, berufen werden. Die in dem 
Schlußſatze des $ 19 vorgejehene vorläufige Abitufung des Stimmrechts erichien 
geboten, um nicht einer etiwa vorhandenen großen Mehrzahl von Unternehmern 
fleiner Betriebe ein ungerechtfertigtes Uebergewicht über die vielleicht eine ungleich 
größere Zahl von Xerjicherten beichäftigenden Unternehmer umfangreicher Betriebe 
einzuräumen. 


Der $ 20 überträgt der Generalverianmmlung die Beſchlußfaſſung über das 
Statut, betraut aber die höhere Verwaltungsbehörde mit der Vorlegung des Ent— 
wurfs, da die Aufjtellung eines ſolchen für die Generalverlammlung eine allzu 
zeitraubende, wenn nicht überhaupt unlösbare Aufgabe fein würde. Die Bejtims 
mung, nach welcher die Generalverfammlung die Beſchlußnahme über das Statut 
einem gewählten Ausſchuſſe übertragen kann, ſoll die Möglichkeit einer Verein— 
fachung des Verfahrens gewähren, welche beionders bei Genojlenjchaften mit zahl: 
reicher Meitgliedihaft und für den Fall, daß eine Einigung über das Statut 
längere Berathungen erfordert, erwünjcht fein wird. 

Im lebrigen find die Beitimmungen diefer Paragraphen den Vorfchriften 
nachgebildet, welche ſich in verichiedenen neueren Neichsgeiegen über die Konſtitui— 
rung analoger Bildungen, wie namentlich der eingeichriebenen Hilfsfaflen und der 
Innungen, bereits vorfinden. 
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Der Z 22 regelt die Rechts- und Prozeßfähigkeit der Betriebsgenoſſenſchaften 
in derjelben Weile, wie es für die eingeichriebenen Hilfskaſſen durch das Geſetz 
vom 7. April 1876 und für die Innungen durch das Gejen vom 17. Juli 1881 
geichehen it. Der in dieſen Gejegen ($ 99 der Gewerbeordnung, $ 5 des Ger 
feges vom 7. April 1876) noch binzugefügte Sas, nad) welchem den Gläubigern 
nur das Vermögen der Innung bezw. der Kaſſe haftet, iſt als ſelbſtverſtändlich 
bier nicht aufgenommen. 

Der $ 23 enthält die Nechtsgrundlage für die Zugehörigkeit aller beitehenden 
und zufünftig entjtchenden Betriebe zu einer Betriebsgenoflenichaft oder einem 
Berrieböverbande. Diele Zugehörigkeit tritt ohne eine Willenserklärung von der 
einen oder anderen Seite unmittelbar kraft Gejeges ein, während das Stimmrecht 
von der Grfüllung der Anmeldepflicht abhängig gemacht wird. 

Die ss 24 bis 36 enthalten die Normativbeitimmungen für die innere Or: 
ganilation und Verwaltung der Betriebsgenoſſenſchaften. Auch hierin folgt der 
Entwurf, jomweit nicht die befondere Aufgabe der Betriebsgenoilenichaften Abweich— 
ungen nöthig macht, dem Vorgange der Gejege von 7. April 1876 und 17. Yuli 
1881. Im Einzelnen ift nur folgendes zu bemerken: 

Nah S 25 ſoll die Generalveriammlung der Genoſſenſchaft aus gewählten 
Abgeordneten der Mitglieder beitehen. Bei einer jo ausgedehnten Körperſchaft 
kann es nicht für zweckmäßig erachtet werden, ſämmtliche Genoſſenſchaftsmitglieder 
zu den von der Generalverianmlung wahrzunehmenden Funktionen zu berufen. 
Die einzelnen Berfammlungen würden im dielem Falle immer jehr zufällig und 
der Natur der Sadıe nah in der Negel immer fo zulammengeiest fein, dal den 
im Verſammlungsorte oder in deilen unmittelbarer Nähe wohnenden Mitgliedern 
über die entfernter wohnenden das lebergewicht zufiele. Auch wird die General: 
verſammlung ihre Geichäfte ohne Zweifel zwedmäßiger und wamentlich unter 
bejierer Wahrung der Stontinuität der Beichlüffe wahrnehmen, wenn jie aus einer 
beichränften Zahl ftändig ericheinender Vertreter, als wenn fie aus der Maſſe 
der in jedem einzelnen Falle zufällig anweſenden Mitglieder beiteht. 

3u 88 26 bis 28. Da die räumliche Ausdehnung der Betriebsgenoſſen— 
fchaft meiltens jo groß fein wird, daß eine jchleunige und ſachkundige Erledigung 
aller einzelnen Gejchäfte von einem Mittelpunfte aus auf Schwierigkeiten ſtoßen 
würde, jo wird fich in der Negel eine Gintheilung der Genoſſenſchaft in Abthei— 
lungen empfehlen, deren Grrichtung indeilen nach $ 26 in der Negel der eigenen 
Entichließung der Betheiligten überlaffen werden fol, Nur für diejenigen Ge— 
noſſenſchaften, welche mehrere Jnduftriezweige oder Betriebsarten umfaflen, wird 
fie vorgeichrieben, um auf diefe Weife den verichiedenartigen Intereifen der vers 
fchiedenen Beitandtheile eine beiondere Vertretung zu ſichern, welche dann nad) 
der Borichrift des $ 25 auch in der Zuſammenſetzung der Generalverfanmtlung 
zum Ausdrud gelangt. Der ſtatutariſchen Negelung wird es nad) $ 28 über: 
laſſen, für befonders große Betriebe, welche eine dem Umfange einer Abtheilung 
entiprechende Zahl verficherter Perjonen beichäftigen, eine beiondere Abtheilung 
zu bilden, und den Unternehmern derjelben in jolchen Genoſſenſchaften, welche nicht 
in Abtheilungen eingetheilt find, die Ernennung von Abgeordneten zur Generals 
verjammlung einzuräumen. Dies rechtfertigt fich durch die billige Rückſichtnahme 
auf die Bedeutung, welche derartige Betriebe thatlächlich Für den Beltand und 
die Entwidelung der Genoſſenſchaft haben. 

Die Beitimmungen des-$ 33 ziehen für die Umlegung der von den Betriebs: 
genoslenihaften nah $ 7 Nr. 2 zu leiftenden Gntihädigungsbeträge und der 
Verwaltungskoſten lediglich die Konſequenz aus den in dem allgemeinen Theile 
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der Begründung bersits erörterten Grumdiüren, auf welchen das gelammte, die 
Ktoitenaufbrinaung und Umlegung regelnde Syſtem des Geſetzes beruht. Für die 
Vertheilung der von der Genoſſenſchaft als folcher aufzubringenden Beiträge kom— 
men die Verhältuißzahlen für die Durhichnittsmaße der Gefahr in den einzelnen 
Gefahrenklaſſen (8 10) deßhalb nidt in Betracht, weil ſämmtliche Betriebe jeder 
Genoſſenſchaft nach S 11 Ablag 1 und 3 stets derielben Gefahrenklaſſe angehören 
müſſen. Dat die Yöhne und Gehälter nur jo weit in Anrechnung kommen jollen, 
als jie durdichnittlich für den Arbeitstag den Betrag von 4 Maf nicht über: 
jteigen, ift eine nothwendige Konſequenz der Vorichrift, nach welcher ſie auch nur 
bis zu dieſem Betrage der Berechnung der Entſchädigung zu Grunde gelegt 
werden. 

Zu 8 34 Wenn auch durch die Beſtimmung über die Mindeitzahl der 
Verficherten, welche die Vorausſetzung der Errichtung einer Genoſſenſchaft bildet, 
Sorge dafür zu tragen fein wird, dal die nachhaltige Yeiltungsfähigfeit der Ge: 
nojlenichaften durch ihren Umfang fichergeftellt wird, und demnach das öffentliche 
Interefle die Bildung eines Neiervefonds nicht nothwendig ericheinen läßt, To 
muß doch den Genoiienichaften die Möglichkeit gewährt werden, einen ſolchen 
durch das Statut vorziehen und ſich dadurch die Möglichkeit zu verichaffen, 
nicht nur in den eriten Jahren, fo lange die Yait der Entichädigungen noch jehr 
gering iſt, durch Umlegung höherer Beiträge einen Theil der Mittel zur Dedfung 
der in ſpäteren Jahren wacienden Verpflichtungen anzılammeln, fondern aud im 
jolhen Jahren, wo in Folge günftiger Nonjunfturen der Umfang der Betriebe 
und damit die Zahl der verjicherten Perſonen wächit, für ſolche Jahre Vorſorge 
zu treffen, in denen der Umfang der Betriebe und die Zahl der verficherten Ber: 
onen abnimmt, während die Summe der Verpflichtungen noch dem früheren Um— 
fange der Betriebe entipricht. Leber die Art der Aniammlung des Neierveronds 
und über seine Verwendung direft durd das Geſetz Beitimmungen zu treffen, 
würde ſich bei der Mannigfaltigfeit der dabei zu berüdiichtigenden Verhältniſſe 
nicht empfehlen Dieſe Beitimmungen follen daher der ſtatutariſchen Regelung 
überlallen werden. Das Geſetz muß aber Vorjorge treffen, dab es, wenn Die 
Bildung eines Nejervefonds beliebt wird, auch nicht an den erforderlichen Beſtim— 
mungen über feine Verwendung fehle. 

Zu $ 37. Die Konſtituirung und Organilation der Betriebsverbände joll 
im Wejentlichen nah den gleichen Beſtimmungen erfolgen, wie die der Genoſſen— 
ihaften. Die unter Nr. 1 bis 4 vorgeſehenen Modifitationen find ſämmtlich 
duch den Umstand bedingt, daß in den Verbänden Betriebe verschiedener Gefahren: 
flajien vereinigt find. Wie diefen bei der Konſtituirung und in der dauernden 
DOrganijation der Verwaltung eine Vertretung ihrer beionderen Intereſſen ges 
fichert werden muß (Mr. ı bis 3), To muß insbelondere auch die Umlegung der 
Beiträge To geregelt werden, daß dabei das auf Grund des $ 10 Abſatz 2 feſt— 
geſetzte Verhältniß des Durchſchnittsmaßes der Unfallsgefahr für die den ver: 
ſchiedenen Gefahrenklaſſen angehörenden Betriebe neben der Summe der Yöhne und 
Gehälter zu Grunde gelegt wird. 

3u 8 38. Da das Gejer erjt in Straft treten kann, wenn alle Genoſſen— 
ſchaften und Verbände fonftitwirt find, fo ift die Beitimmung des eriten Abſatzes 
nicht zu entbehren. Die Feititellung der Friſt iſt dem Bundesrath vorbehalten 
worden, weil fich mit Sicherheit im voraus nicht beitimmen läßt, welden Zeit 
raum die zur Vorbereitung der Konſtituirung erforderlichen Vorarbeiten in An— 
fpruch nehmen werden. Die im Abſatz 2 des S 38 getroffenen Beitimmungen 
gewähren jedem unter das Geſetz fallenden Betriebsunternehmer die Möglichkeit, 
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diejenige Berriebsgenoilenichaft oder denjenigen Betriebsverband fennen zu lernen, 
welchem gegenüber er die ihm durch das Geſetz auferlegten Pflichten zu erfüllen 
bat. Der Abſas 3 Toll der Reichs: Zentralitelle die ihr unentbehrliche Kenntniß 
aller Genoſſenſchaften und Verbände fichern. 

3u SS 39 bis 41. Die Betriebsgenoſſenſchaften und Betrieböverbände 
find ſowohl wegen der ihnen übertragenen öffentlichen Funktionen und Nechte, 
als auch wegen der ihnen aus Neicdhsmitteln zu gewährenden Beihilfe ($ 7) der 
Beaufiichtigung durch die Staatsbehörden zu unterwerfen. Auffichtsbehörde ſoll 
nah 5 39 Abiag 1 in der Negel die höhere VBerwaltungsbehörde fein, in deren 
Bezirk die Genoſſenſchaften und Verbände ihren Sit haben. Nur in den Fällen, 
in welchen der Bezirk einer Genoſſenſchäft oder eines Verbandes über den Bezirk 
einer höheren Verwaltungsbehörde binausgreift, ſoll die Behörde, von welcher die 
Aurficht wahrzunehmen ift, beionders beftimmmt werden, und zwar in den Fällen, 
wo der Bezirk der Genoilenichaft vom Bundesrath feitgeitellt it, vom Reichs— 
fanzler, in allen übrigen Füllen von den Zentralbehörden der Bundesitaaten. 

Im lebrigen folgt der Entwurf auch in diefen Beitimmungen dem Borgange 
der mehrfach angezogenen früheren Geſetze. 

Zu Ss 42. Sobald die Zahl der in den Betrieben einer Genofjenichaft bes 
ihäftigten verficherten Perfon unter die nach S 11 Abſatz 2 zur Bildung einer 
Genoſſenſchaft erforderliche Minimalzahl ſinkt, kann beim Gintritt größerer Un: 
glüdsfälle die Gefahr entſtehen, daß die Genoflenichaftsmitglieder durch die Auf: 
bringung des von der Genoſſenſchaft vorweg zu dedenden Theils der Entichädig- 
ungsberräge ($S 7 Nr. 2) überlaftet und bei längerer Dauer diejes Zuſtandes 
fogar in ihrer Yeiltungsfähigfeit gefährdet werden. Mit Nücdiicht hierauf joll 
die Öeneralverlammlung der Genoſſenſchaft das Necht haben, bei folcher Abnahme 
der Mitgliederzahl die Auflöſung zu beantragen. Daneben mu das öffentliche 
Intereſſe an der dauernden Yeiltungsfähigfeit der Genoſſenſchaften dadurd ges 
wahrt werden, daß die Auflölung unabhängig von der Entichließung der Bes 
theiligten erfolgen fan, wenn der Zuſtand ungenügender Yeiltungsfähigfeit als 
ein dauernder angejehen werden muß. 

Die natürliche Folge der Auflöjung einer Genoilenichaft ift die Verweiſung 
ihrer bisherigen Mitglieder an den Betrriebsverband des Bezirks, jofern nicht auf 
dem in den nachfolgenden Paragraphen vorgeiehenen Wege der Anichluß an 
andere Genoflenichaften herbeigeführt wird. Die gegen die bisherige Genoſſen— 
ihaft erwachienen Entichädigungsverpflichtungen müſſen gleichzeitig auf den Be— 
trieböverband übergeben, weldem die bisherigen Genoilenichaftsmitglieder zuge: 
wiejen werden 

3u 88 43 bis 53. Die Rüdiiht auf die BVerichiedenartigfeit der Ent— 
wicelung der einzelnen Induſtriezweige und Betriebsarten erfordert Beitimmungen, 
welde dem aus der veränderten Gejtaltung der thatlächlichen Verhältniſſe ſich er: 
gebenden Bedürfnifie nah Abänderungen des Beitandes der Betriebsgenoflenichaften 
und Betriebsverbände Rechnung trägt. Der $ 42 gewährt zu dieſem Zwecke der 
‚reiheit der Bewegung der Genoſſenſchaften und Verbände einen möglichit weiten 
Spielraum, und beitimmt die VBorausiegungen, unter welchen auf Antrag der 
Berriebsgenoflenichaften oder deren Abtbeilungen oder auf Antrag der Betriebs: 
verbände derartige Beränderungen herbeigeführt werden können. Dadurch wird 
zugleih die Möglichkeit geboten, Wünſchen der betheiligten Betriebsunternehmer, 
welche bei der eriten Bildung der Genoflenichaften und Verbände feine Berück— 
fihtigung gefunden haben, ſoweit Nechnung zu tragen, wie die Grundbeftinme 
ungen über die Genoflenichafts: und Verbandsbildung es zulaſſen. Die 88 44 
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bis 52 regeln das zur Durchführung diefer Veränderungen einzuhaltende Ver: 
fahren für jeden einzelner Fall unter Berüdjichtigung der dabei mitwirfenden 
Faktoren und in Betracht kommenden Verhältniffe, während der $ 53 in Betreff 
des dabei eintretenden Wechield in den Trägern der Cntichädigungsverpflichtungen 
die erforderliden und aus der Natur der Sache folgenden Beitimmungen vorjieht. 
3u 88 54 bis 59. Zur Heranziehung der Verjicherten bei der Selbitver: 
waltung der Betriebögenofjenichaften und Betriebsverbände bietet der Aufbau des 
Geſetzes nur geringen Raum. Da die Verjicherten von jeder Beitragsleiitung zu 
den Entihädigungsbeträgen befreit bleiben, fo fommt bei der Gliederung der ver— 
fiherungspflichtigen Betriebe in Gefahrenklaſſen, Betriebsgenoflenichaften und Bes 
trieb3verbände, ſowie bei der Verwaltung derielben, ſoweit es fih um die Um— 
legung und Aufbringung der Entihädigungen handelt, ein unmittelbares Sonder= 
intereife der Verlicherten nicht im Frage. Es ericheint daher weder zweckmäßig 
noch durd die Billigkeit geboten, die VBeriicherten unmittelbar bei der Verwaltung 
der Genoilenichafts: und Verbandsorganifationen zu betheiligen. Eine Mitwirkung 
derjelben ift nur injoweit geboten, als es ſich um die ‚Feititellung der Entſchädig— 
ungen (8$ 85 bis 91) und um die Ausübung der den Genoflenichaften und Ber: 
bänden beigelegten Befugniß zum Erlaß von VBorichriften über das zur Verhüts 
ung von Unfällen zu beobahtende Berhalten der Verſicherten ($ 73 Nr. 2) 
handelt. Dieje Mitwirkung ſoll von dem nah $ 54 für jede Betriebögenojien- 
ſchaft und jeden VBetriebsverband zu errichtenden Arbeiterausihuß wahrgenommen 
werden. Derjelbe joll in erganiicher Fortbildung der durch das Geiles, betreffend 
die Stranfenverficherung der Arbeiter, geichaffenen Berwaltungseinrichtungen aus 
Vertretern derjenigen Orts: und Fabrik-Krankenkaſſen ſowie derjenigen Knapp— 
ichaftsfaflen beitehen, welchen die in den Betrieben der Genoſſenſchafts- oder Vers 
bandsmitglieder beichäftigten verficherten Perlonen angehören. Da es fih um 
eine Vertretung der Arbeitnehmer handelt, io find von der Theilnahme an der 
den Voritänden der Krankenkaſſen übertragenen Wahl der Mitglieder des Arbeiter: 
ausichufles die diefen Vorftänden angehörenden Vertreter "der Arbeitgeber auszu— 
jchließen. Die 88 55, 56, 57 und 58 ftellen die allgemeinen Grundlagen feft 
für die Wahlen und für die der Organilation der Betriebe in Gefahrentlaiien, 
Genoflenichaften und Verbände anzupafiende innere Einrichtung des Arbeiterauss 
ſchuſſes, während nad) $ 59 die mäheren Vorichriften hierüber einem von der 
Aufiihtsbehörde aufzuftellenden Negulativ vorbehalten bleiben jollen. Leßteres 
ericheint geboten, weil der Inhalt dieſer Einzelvorichriften die lokale Bildung und 
Auögeltaltung der Orts- und Fabrik-Krankenkaſſen berüdiichtigen muB. 

Zu den $$ 60 bis 67. In diefen Paragraphen wird die nähere Feſt— 
ftellung des Verfiherungsverhältniffes für die einzelnen Betrieb3unternehmer und 
die Durchführung des Verliherungszwangs geregelt. 

Da es zur PVegründung des Verficherungsverhältnifies des Abichluffes eines 
Vertrags nicht bedarf, vielmehr jeder Betrieb mit allen darin beichäftigten, ben 
Vorichriften dieſes Geſetzes unterliegenden Perſonen ohne weiteres der Verſicher— 
ung unterliegt, jo wird im $ 60 nur der Zeitpunkt feſtgeſetzt, mit welchem dieſes 
Verhältniß fraft des Geieges beginnt. Demnach fteht jeder in einem unter $ 1 
fallenden Betriebe beichäftigten, gegen die Folgen der beim Betrieb fich ereignenden 
Unfälle verfiherten Perfon ohne weiteres ein Anſpruch auf die in den 88 5 und 
6 normirte Entihädigung zu, Tobald jie von einem Unfall, der den Tod, oder 
eine länger als 13 Wochen währende Erwerbsunfähigkeit zur Folge hat, bes 
troffen wird, und es erübrigt nur, den Kreis der Verpflichteten, gegen welche 
der Verunglückte diejen geieglihen Anspruch hat, feitzuftellen, alle zur Beitrags— 
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leitung verpflichteten Betriebe zu ermitteln und dem legteren die in der Geſammt— 
organijation ihnen gebührende Stelle anzumeiien. 

Für diejenigen Betriebe, welche ſchon bei der Bildung der Genoilenichaften 
und Verbände, alſo noch vor dem Zeitpunkt, mit welchem die Verficherung jelbit 
in Kraft tritt, nach $ 15 angemeldet worden find, bedarf es eines weiteren Ver: 
fahrens nicht; ihre Zugehörigkeit zu einer Betriebsgenoflenichaft oder einem Be: 
triebsverband kann nicht mehr zweifelhaft fein, da die lesteren auf Grund der 
Anmeldungen gebildet worden find. Für diefe Vetriebe bedarf es nur noch der 
Ausitellung eines Beſcheids oder einer Erklärung, welde ihre Zugehörigfeit zu 
einer Genoſſenſchaft oder einem Verband ausdrüdlic beitätigt (Mitgliedichein), 
und in welchem diejenige Stelle fpeziell bezeichnet werden muß, die das linter: 
nehmen in der Genoſſenſchaft oder in dem Verband einnimmt, insbejondere alſo 
die Genoflenihaftsabtheilung, falls der Betrieb einer folhen angehört, oder wenn 
es fih um einen Verband handelt, die Gefahrentlafle und die Verbandsabtheil- 
ung ($ 63). Für diejenigen Betriebe dagegen, welche bei der Bildung der Ge: 
nojlenihaften und Verbände noch nicht angemeldet waren, alſo insbelondere für 
Betriebe, welche erſt nad jenen Ermittelungen eröffnet worden find oder demnächſt 
eröffnet werden, bedarf es im jedem einzelnen Falle der beionderen Feſtſtellung 
ihrer Zugehörigkeit. Zu dem Ende ſoll jeder Unternehmer eines noch nicht ans 
gemeldeten Betriebes verpflichtet jein, alsbald nad) der Gröffnung desielben eine 
Anzeige zu machen, welche die zur Enticheidung über die Verfiherungspfliht und 
zur vorläufigen Weberficht über den Umfang der Verficherung erforderlichen An: 
gaben enthält. Wird die Anzeige nicht rechtzeitig eritattet, To Soll die untere 
Verwaltungsbehörde auch hier befugt fein, nad ihrer Stenntniß der Verhältniſſe 
jene Angaben jelbit zu machen, und dadurd die von anderen Betrieben ihr zuge— 
gangenen ähnlichen Anzeigen zu ergänzen, wenn fie es micht vorzieht, zunächſt 
unter Androhung einer entiprechenden Gelditrate (8 15 Abſatz 2) den Säumigen 
aufzufordern, über jene Punkte binnen einer ihm zu fegenden Friſt die nöthige 
Auskunft feinerfeits zu ertheilen ($ 61). Auf Grund der Anzeige und, ſoweit 
diefe auch auf Erfordern nicht eritattet ift, auf Grund ihrer eigenen Kenntniß 
ber Berhältniffe meldet die untere Verwaltungsbehörde den Betrieb bei dem Vor: 
ftande derjenigen Betriebögenoilenichaft, welhem das Unternehmen nad) Maßgabe 
der Anzeige oder, beim Mangel einer folhen, nad dem Ermeſſen der Behörde 
angehört, oder bei dem Worftande des Verſicherungsverbands an (8 62). 

Der Vorftand, dem die Anmeldung zugegangen iſt, prüft, ob die Mitglieds 
ichaft des Unternehmens anzuerkennen ift oder nicht. Im erjteren Fall wird ein 
die oben bezeichneten Angaben enthaltender zuftimmender Beſcheid, (Mitglied: 
fchein), im legteren Fall ein ablehnender Veicheid, welcher mit Gründen verjehen 
fein muß, ertheilt. Sowohl der Mitgliedihein, wie der ablehnende Beſcheid ift 
in je zwei Gremplaren auszuftellen und der unteren Verwaltungsbehörde, durch 
welche die Anmeldung ergangen ift, zu überienden. Diejelbe behändigt ein 
Eremplar dem Unternehmer und behält das andere zur eigenen Benugung bei der 
ihr in der Gelammtorganilation zugewieienen Ihätigfeit ($ 63). 

Sowohl gegen den zulaffenden wie gegen den ablehnenden Beicheid wird dem 
Unternehmer ein Rechtsmittel gewährt werden müſſen, da er aud) im eriteren Fall, 
dann allerdings nur unter der Torausiegung ein Intereſſe an einer Abänderung 
des Beicheids haben kann, wenn er glaubt, überhaupt nicht verficherungspflichtig 
zu fein, oder wenn er einer anderen Gefahrenflaiie bezw. einer anderen Genoflens 
ſchaft zugetheilt werden zu müſſen glaubt. Bei der Entſcheidung handelt es ſich 
um thatjächliche Verhältniſſe, deren Kenntniß und Beurtheilung dem Richter fern 
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liegt; es ſoll daher als Rechtsmittel nur die VBeichwerde an die höhere Verwalt: 
ungsbehörde gegeben werden, welcher in ihren techniichen Mitgliedern, nantentlic) 
in den nad Mahgabe des $ 139b der Gewerbeordnung angeftellten Aufſichts— 
beantten, Kräfte zur Verfügung ſtehen, die mit den in Betracht fommenden tech— 
niichen Fragen vertraut und zur Beurtheilung der Streitfrage befähigt find. 
Einen weiteren Initanzenzug zuzulaſſen, liegt fein ausreichender Grund vor ($ 64). 

‚Für den Fall, dab der Unternehmer einen ablehnenden Beicheid erhält und 
bei demielben ji beruhigt, muß die von der unteren Verwaltungsbehörde bejahte 
stage, ob der Betrieb nad $ 1 verficherungspflichtig ift, und im Fall der Ans 
erfennung dieſer Verficherungspflicht die Frage, welcher Betriebsgenojienichaft der 
in Frage Ttehende Betrieb zuzuweiſen oder ob er dem Betriebsverbande einzuver— 
leiben it, anderweit erörtert werden, weil ſonſt veriicherungspflichtige Betriebe 
außerhalb der Geſammtorganiſation verbleiben könnten. In jenem ‚Fall joll daher 
die untere Berwaltungsbehörde die Intervention der Aufſichtsbehörde herbeiführen, 
alio gewiſſermaßen ihrerieits gegen den ihre Anmeldung verwerfenden Bejcheid 
des Vorſtands Beihwerde führen, worauf die höhere Berwaltungsbehörde das 
Weitere zu veranlafien hat Bei der alsdann getroffenen Enticheidung wird es 
in alten Fällen zu beiwenden haben (S 65) 

Seränderungen in einem bereit? angemeldeten und eingewiejenen Betriebe 
fünnen für die Feititellung der Gefahrenklaſſe und für die Zugehörigfeit zu einer 
Betriebsgenoſſenſchaft oder zu dem Betriebsverbande von enticheidender Bedeutung 
fein Welche Veränderungen hierher gebören, wird der Iinternehmer nad den 
über die Bildung der Gefahrenklaiien, jorwie der Verſicherungsgenoſſenſchaften und 
Verlicherungsverkände zu erlaſſenden Bekanntmachungen jelbit beurtheilen können. 
Für ſolche Fülle ift dem Unternehmer die Pflicht zur Anzeige und zwar an den 
Boritand der Betriebsgenofienichaft, welcher, oder des Betriebsverbandes, welchem 
er angehört, und lestevem die Prüfung auferlegt werden, ob in ‚Folge jener Ver: 
änderungen dem Betriebe eine andere Stelle angewiejen werden muß. Das Er: 
gebniß diejer Prüfung iſt allen Betheiligten unter Angabe der Gründe, und zwar 
durch Vermittelung der unteren VBerwaltungsbehörde, um diejelbe über alle in der 
Zujammenjeßung der innerhalb ihres Bezirks beitehenden Betriebögenojjenichaften 
und «Verbände im Kenntniß zu erhalten, mitzutheilen, und nach dem Ergebniß 
ift zu verfahren, falls nicht auf den Widerſpruch des Unternehmers oder des 
Vorſtandes der Genojlenichaft oder des Verbandes, an welchen der legtere nun 
mehr überwiejen werden soll, die höhere Werwaltungsbehörde anderweit ent— 
ſcheidet ($ 66). 

Die Vorfchriften der beiden erjten Abjchnitte des 8 67 find erforderlich, um 
zwiſchen den Genoflenichafteen und Verbänden einerſeits und ihren Ilnterabtheil- 
ungen andererjeits die erforderliche llebereinitimmung zu ſichern und jederzeit eine 
Ueberſicht über die derzeitigen Mitglieder zu ermöglichen; die Vorſchrift im dritten 
Abjag hat Bedeutung für die nah 8 10 vorgeichriebene zeitweife Repifion der 
Gefahrenklafien, und wird dazu dienen, die Aufftellung der Nachweiſungen über 
die verdienten anrechnungsfähigen Löhne und Gehälter, für melde die gleiche Ein- 
theilung vorgeichrieben iſt (88 69, 72), zu erleichtern. 

Zu den 88 68 bis 72. Die Vertheilung auf die zahlungspflichtigen Unter: 
nehmer muB dem der Gejammtheit aus jedem einzelnen Betriebe erwachſenden 
Riſiko entiprehen und demmad jo geregelt werden, daß der aufzubringende Betrag 
nad) Prozentiägen auf die in jedem Betriebe verdienten anrechnungsfähigen Löhne 
und Gehälter umgelegt wird. Dazu ift es nothwendig, zu willen, wie viele 
Betriebe in jeder Gefahrentlaffe vorhanden find, und welche Summe anrechnungds 
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fähiger Löhne und Gehälter in denſelben in der Rechnungsperiode, als welche das 
Halbjahr angenommen worden iſt, von den Verſicherten verdient worden iſt. Das 
eritere ergibt ſich aus den nah S 67 Abſatz 2 zu führenden Mitgliederverzeich— 
niſſen; das legtere fann mit Sicherheit nur von den einzelnen Unternehmern an— 
gegeben werden. Den lesteren hat daher die Berpflichtung auferlegt werden 
müſſen, an das für den engiten Kreis beitellte Organ, alio an den Woritand der 
Abtheilung und nur, wo jolche Abtheilungen nicht gebildet jind, an den Borjtand 
der Genoflenichaft (8 71) eine Nachweiſung über die während des abgelaufenen 
Nehnungszeitraums in ihrem Betriebe beichäftigt gewejenen verjicherten Perſonen 
und die von demjelben verdienten anrehnungstähigen Gehälter und Löhne nad 
einem von der Reichs: Zentralitelle feitzufegenden und von der Genoflenichaft oder 
dem Berbande zu liefernden Formulare einzureichen ($ 68). Für ſäumige Mit: 
glieder bleibt nur übrig, Diele Zahlen dur den Vorſtand der Abtheilung und 
demnächſt definitiv durch den Vorſtand der Genoſſenſchaft oder des Verbands feſt— 
jegen zu laſſen. Die Vorſtände find hierbei allerdings auf Schätzung angewieſen; 
der IImitand jedoch, daß fie vorbusfichtlih die Zahlen nicht zu niedrig annehmen 
werden, dürfte die Unternehmer veranlalfen, die Angaben im eigenen Intereſſe 
jelbit zu machen, wodurch jene allerdings nur einen unerwünjchten Nothbehelf 
bietende Schäsung der Vorſtände auf ein Minimum reduzirt werden wird ($ 69). 

Da die Mitgliedichaft mit der Einſtellung des Betriebes erliicht, jo fann der 
Fall eintreten, daß am Schluß einer Nechnungsperiode ein Betrieb nicht mehr 
verjicherungspflichtig ift und inſofern den Worichriften des Gejeges nicht mehr 
unterliegen würde, obwohl er während eines Theils dieſes Zeitabſchnitts noch 
verficherte Arbeiter beichäftigt hat und folgeweiſe für dieſe Zeit noch beitrags— 
pflihtig war. Um Borjorge zu treffen, daß ein ſolcher Betrieb nad) Verhältnig 
der Zeit zu den Beiträgen heraugezogen werden kann, iſt die Vorfchrift ($ 70) 
erforderlich geworden, nach welcher jofort nach der Ginftellung die ſonſt erit am 
Schluß der Periode aufzuitellende Nachweiſung für die Zeit vom Schluß des 
festen Halbjahres bis zur Ginitellung des Betriebes einzureihen und außerdem 
ein demmächit durch Nachzahlung oder theilweile durch Rüdzahlung auszugleichendes 
PBauihauantum als Stantion für die auf den Betrieb noch entjallenden Beiträge 
einzuzablen it. Es muß dies mit thunlichiter Beichleunigung gejchehen, weil 
andernfalls die Gefahr eintreten würde, das nach Ablauf einer längeren Zeit jeit 
der Ginitellung des Betriebes unrichtige hinterher nicht mehr zu fontrolirende 
Angaben gemacht, auch die Cinziehung der Kaution unmöglich oder doch jehr 
erichwert werden würde. Das Pauſchquantum iſt auf 2 Prozent des aus der 
Nachweiſung ſich ergebenden anrehnungstähigen Theils der für den betreffenden 
Zeitraum gezahlten Yöhne und Gehälter normirt worden: ein Betrag, der vor: 
ausiichtlich unter allen Umständen genügen wird. Im Fall einer Säumni des 
Unternehmers ſoll auch bier die Schäsung des Vorſtandes eintreten. 

Aus diefen Nadhweilungen und aus den Mitgliederverzeichniffen ift eine nad) 
Gefahrenklaffen, und innerhalb derielben nach Induftriezweigen und Betriebsarten 
geordnete Zulammenstellung zunädhit von den Abtheilungsvoritänden, demnächſt 
von den Genofienichafts: und Verbandsvoritänden für ihre Bezirke nach einem 
von der Reichs» Zentralitelle feitzuitellenden Formular anzufertigen und der legteren 
von den Genoſſenſchafts- und Werbandsvoritänden einzureichen. Die Reichs— 
Zentralftelle erhält bierdurdh die für ihre Berehnungen (38 101 ff.) erforder: 
lichen Unterlagen ($ 72). 

Daß die Abtheilungsvoritände die ihnen erwachſenen Verwaltungstoiten 
gleichzeitig mit der Nachweiſung der anredhnungsfähigen Löhne und Gehälter den 
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Genoſſenſchafts- und Berbandsvoritänden einreichen jollen ($ 69), findet darin 
jeine Begründung, dat dieſe Verwaltungstoften demnächſt mit den Entichädigungs: 
beträgen aufzubringen jind. 

3u 88 73 und 74. Bei einer auf Gegenieitigfeit begründeten Unfallver— 
fiherung hat nicht nur jede Genoflenichaft und jeder Verband, jondern auch jedes 
einzelne Mitglied ichon von vornherein ein Intereſſe daran, dat in den Betrieben 
der Genoſſenſchafts- oder VBerbandsmitglieder möglichjt wenig Unfälle vorfommen. 
Diejes Intereife bedarf indeilen, um ausreichend wirkſam zu werden, einer Wer: 
ftärfung dadurch, daß die Interlaffung der zur Verhütung von Unfällen erforder: 
lihen Sorgfalt für jeden Ginzelnen mit unmittelbaren beionderen Nachtbeilen 
verbunden wird. Zu dem Ende wird den Genoflenichaften und Werbänden die 
Befugniß beigelegt, für ihre Mitglieder Borjchriften über die von ihnen zur 
Verhütung von Unfällen zu treffenden Einrichtungen zu erlafien. 

Auf dieſe Weile wird zugleich, wie zu hoffen ift, die gewerbliche Selbit- 
verwaltung auf einem Gebiete fruchtbar gemacht, auf welchem die ftaatliche Ver: 
waltung, wie fie in den 88 120 und 139b der Gewerbeordnung geregelt it, mit 
großen Schwierigkeiten zu kämpfen hat, weil die Frage, wie weit mit Vorichriften 
der hier in Nede ftehenden Art und mit deren Durdführung gegangen werden 
fann, ohne in ungerechtfertigt ftörender Weile in die freie Bewegung der In— 
duftrie einzugreifen, in vielen Fällen zu erheblichen Zweifeln Veranlaſſung gibt. 

Bei den Organen der Genojlenichaften und Verbände werden die den Mit: 
gliedern derjelben beiwohnende genaue Kenntniß der Verhältniffe und Bedürfniſſe 
der von ihnen vertretenen Induſtriezweige auf der einen Seite und das Intereſſe 
an der Verhütung der Unfälle auf der anderen Seite voraussichtlich dahin führen, 
daß die Vorſchriften über die zu treffenden Einrichtungen die richtige Mitte zwischen 
zu großer Milde und zu großer Strenge innehalten. Dies läßt ſich um jo mehr 
erwarten, als es bei der Beichränfung der Verbindlichkeit der zu erlaflenden Vor: 
ichriften auf die Mitglieder der Genoſſenſchaft oder des Verbandes möglich fein 
wird, bei der Abfaſſung derjelben mit der erforderlichen Berückſichtigung der be 
fonderen Berhältnifie jedes einzelnen Induſtriezweiges vorzugehen und den Fehler 
zu großer Allgemeinheit, welcher den auf gejeglichenm Wege erlaflenen Borichriften 
leiht anhaftet, zu vermeiden. Die Durhführung der erlaflenen Vorſchriften joll 
durch Bedrohung der Zumwiderhandelnden mit Strafzuiclägen zu den Beiträgen, 
welche mit den legteren zu erheben find, gelichert werden. 

Soll die Thätigfeit der Genoifenichaften auf diejem Gebiete ihr Ziel mög: 
lichſt vollitändig erreihen, jo muß Vorſorge getroffen werden, dab fie auch die 
für die Unfallverhütung außerordentlich) wichtige Negelung des Verhaltens der 
Arbeiter in ihr Bereich ziehen fannı. Es muß alſo den Genoflenihaften und 
Verbänden die Befugniß eingeräumt werden, auch über das Verhalten der Ar: 
beiter in den Betrieben VBorichriften zu erlaſſen und Zuwiderhandlungen mit 
Gelditrafe zu bedrohen. Die Beilegung diefer Befugniß findet ihre Rechtfertigung 
darin, daß den Berficherten die gejegliche Entihädigung auch dann nicht entzogen 
werden kann, wenn fie den Unfall ſelbſt verjchuldet haben, und daß es daher 
billig und im allgemeinen Intereife nothwendig ericheint, ein unmittelbare In— 
terejie an der Verhütung von Unfällen bei ihnen durch Strafvorichriften zu be 
gründen. Zugleid) werden dieje Vorichriften auch den Krankenkaſſen zu gute kommen, 
da jie in beionderem Maße zur Berminderung der geringfügigeren, die Kranken— 
fajien belaftenden Unfälle beizutragen geeignet find. Die Cinräumung der Be 
fugniß ericheint aber auch unbedenklich, wenn durch eine geeignete Mitwirkung der 
Verjicherten bei dem Erlaſſe der fraglichen Vorſchriften eine Sicherung gegen 
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Willkür und Unbilligfeit gewonnen wird. Demnach jollen Vorfchriften über das 
Verhalten der Arbeiter, bevor fie der Aufjichtsvehörde zur Genehmigung vorge: 
legt werden, dem zuftändigen Arbeiterausichufle zur Begutachtung mitgetheilt 
werden, welche indeilen, wenn fie berücichtigt werden foll, binnen einer beſtimmten 
Frilt erfolgt fein muß, damit der Erlaß der Vorſchriften nicht durch eine immerhin 
mögliche, wenn auch nicht vorauszuſetzende paſſive Nenitenz des Arbeiteraus— 
ſchuſſes vereitelt werden fann. Bei der Bedeutung, welche die von den Ge: 
noflenichaften und Verbänden zu erlaſſenden VBorjchriften für die ftaatlihe Ge— 
werbepolizei haben, und mit Rückſicht auf die Möglichkeit eines unzwedmäßigen 
oder unbilligen Gebrauches der fragliben Befugniß muß die Gültigkeit der 
eriteren von der Genehmigung der Auffichtöbehörde abhängig gemacht werden. 
Den Erla derartiger Borichriften den Genojlenihaften und Werbänden zur 
Prlicht zu machen, erfcheint jchon um desmwillen nicht rathjam, weil es fein wirk— 
james Mittel Zur Erzwingung der Erfüllung einer ſolchen Pflicht gibt. 

Die Feſtſtellung der Strafzuichläge für Betriebsunternehmer, welche den von 
der Genoſſenſchaft oder dem Betriebe erlafienen Vorſchriften zuwider handeln, fällt 
naturgemäß den Vorftänden zu. Dagegen fann dieſen, weil in ihnen die Ver: 
fiherten nicht vertreten find, die Feititellung der von den letzteren verwirften 
Strafen nicht übertragen werden. Um für dieje eine Stelle zu finden, bei welcher 
die erforderliche Umnparteilichfeit mit der wünjchenswerthen unmittelbaren Cinficht 
in die dabei in Betracht kommenden Verhältnifie vereinigt it, will der Entwurf 
nit derjelben die Ortspolizeibehörden betrauen, und Beichwerden gegen deren Feſt— 
ftellung von der vorgeſetzten Verwaltungsbehörde enticheiden laſſen, welche in 
Zweifelsfällen in der Lage fein wird, das Gutachten der auf diejem Gebiete vor: 
zugsweiſe jachverftändigen staatlichen Auffichtsbeamten (S 139 b der Gewerbe- 
ordnung) bedienen zu können. 

Zu 88 75, 76. Somohl die Handhabung der auf Grund des $ 73 er: 
laſſenen VBorichriften, als aucd die zur Wahrung der Intereflen der Genojien- 
ihaften und Verbände erforderliche Kontrole über die für die Genofienichafts- 
oder Berbandsangehörigfeit, jowie für die Bemeſſung der Beiträge in Betracht 
fommenden Verhältniſſe der einzelnen Betriebe macht die Thätigkeit bejonderer 
Aufiichtsorgane der Genoflenichaften und Verbände nothiwendig. 

Die Rechte und Pflichten der mit diejer Aurficht Beauftragten, ſowie die 
Verpflichtungen, welce die Genoſſenſchafts- und Verbandsmitglieder denielben . 
gegenüber zu erfüllen haben, bedürfen daher einer Negelung, wie fie durd die 
VBorichriften des $ 75 erfolgt. 

Die Beltimmungen des 8 76 regeln das Verhältnii derjenigen Beauftragten 
der Genoſſenſchaften und Verbände, deren Ihätigfeit Sich mit der ftaatlichen Be: 
auffichtigung der gewerblichen Betriebe vielfach berührt, und deshalb zu der 
fegteren in ein geordnetes und ein etiwa erforderliches Einichreiten ermöglichendes 
Verhältniß gelegt werden muß. 

Zu 88 77 bis 79. Für die einfache und fichere Feititellung der den Bes 
theiligten aus der Unfallverſicherung erwachſenden Entichädigungsaniprüce iſt es 
von Wichtigkeit, daß die einzelnen Unfälle, welche einen Entihädigungsanipruc 
zur Folge haben, nicht erit durch die Erhebung des lesteren, ſondern ſobald ala 
thunlich zur Kenntniß der Organe der Verficherung gelangen. Die ſchon dadurch 
erforderlich werdende Regelung des Infallmeldeweiens hat außerden nicht mur das 
ftatiltiiche Material zu jchaffen, durch welches die fortichreitende Vervollkommnung 
der Fintheilung der Betriebe in Gefahrenklaſſen bedingt it, ſondern auc den 
Gewerbeaufiichtöbehörden die Kenntniß der Unfallurſachen zu vermitteln, derem fie 
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für ihre auf Verminderung der Unfälle gerichtete Thätigfeit bedürfen und welde 
andernfall® durch ein bejonderes Geſetz ficher zu ftellen bereits als Bedürfniß ers 
fannt ift. Nah 8 77 Toll daher den Unternehmern die Verpflichtung obliegen, 
von jedem Unfall, abgejehen von deu ganz geringfügigen, welche eine nur furze, 
auf 3 Tage bemefjene Arbeitsunfähigfeit zur Folge haben, bei der zuftändigen 
Bolizeibehörde Anzeige zu machen, ohne Rüdjiht darauf, ob die Entihädigung 
vorausfichtlih von den Krankenkaſſen zu leilten oder nad) dieſem Gejeg zu bes 
handeln fein wird. Die Friſt für die Anzeige wird fo zu bemefien fein, daß die 
fegtere jo raſch erjtattet wird, wie eö dem DVerpflichteten unter den obwaltenden 
Umftänden zugemuther werden kann. Sie foll daher von dem Tage, an weldem 
der Verpflichtete von dem Gintritt der die Verpflichtung bedingenden Thatſache 
Ktenntniß erhält, zwei Tage währen, da anzunehmen ift, daß während dieſes Zeit- 
raumes auch der Unternehmer, deſſen Betrieb in einiger Entfernung von 
dem Site der zuftändigen Behörde belegen ift, im Stande fein wird, die Anzeige 
an die legtere zu befördern. Da die Anzeige oft am zwedmäßigiten nit von 
dem Unternehmer jelbit, ſondern von demjenigen, welcher zur Zeit des Unfalls 
den Betrieb oder den betreffenden Theil desjelben zu leiten hatte, erftattet wird 
und da Vorſorge getroffen werden muß, daß die Anzeige aucd dann nicht unter: 
bleibt, wenn der Betriebsunternehmer durch Abweſenheit oder aus anderen Gründen 
an ber Erftattung derjelben verhindert ift, fo joll der bezeichnete Betriebsleiter die 
Anzeige Für den Unternehmer eritatten fönnen und dazu verpflichtet jein, wenn 
der Unternehmer behindert it Form und Inhalt der Anzeige werden nad) den 
Bedürfnifien der Unfallverficherung und der Gemwerbeaufjichtsbehörden eingerichtet 
werden müſſen und deshalb der Beitimmung des Reichskanzlers zu überlaſſen 
jein. Auch von den Unfällen, welche fich in den unter Verwaltung von Staats: 
und NReihsbehörden stehenden Betrieben ereignen, ſoll von den Voritänden der 
legteren Anzeige an die vorgelegte Dienftbehörde erjtattet werden. Es ericheint 
aber gerathen, den legteren nähere Beitimmungen über die Gritattung der Anzeige 
vorzubehalten, da es, namentlich für jehr ausgedehnte Betriebe, zwedmähig it, 
die Obliegenheit, mit welcder durch $ 78 die Volizeibehörden betraut werben, 
durch die Betriebsvorftände wahrnehmen zu laſſen und folgeweiie von der jedes— 
maligen sofortigen Anzeige der unbedeutenderen Unfälle, welche nicht zu einer 
Unterfuhung nadı Maßgabe des $ 79 Anlaß geben, abgeiehen werden fann 

Die Vorſchrift des 8 78 foll Sicherheit dafür gewähren, daß das die Be— 
triebsunfälle betreffende ſtatiſtiſche Material ſtets vollitändig und bereit gehalten 
wird. Inwieweit die Ortspolizeibehörden von den einzelnen Unfällen den in 
höherer Inftanz mit der Gewerbepolizei betrauten Behörden Mittheilung zu machen 
haben, fann der Regelung durch Dienftanmweiiung überlaffen werden. 

Die von der Polizeibehörde, in den Füllen des $ 77 Abſatz 5 von der vors 
gelegten Dienftbehörde vorzunehmende Unterfuhung (8 78) ſoll nicht nur Dies 
jenigen Thatſachen feititellen, welche zur VBervollitändigung des ftatiitiihen Ma— 
terials dienen oder für die Thätigfeit der Auflichtsbehörden eine Bedeutung haben, 
ſondern, ſoweit thunlid, auch diejenigen Verhältniſſe klar legen, welde für die 
demnädhitige Feititellung der Entihädigungsaniprüde in Betracht fommen. Um 
allen hierbei in ‚stage kommenden Intereſſen gerecht zu werden, joll den Betheil: 
igten Gelegenheit gegeben werden, ſich bei den Unterfuhungsverhandlungen ver: 
treten zu lajien und von den Ergebniß derjelben Kenntniß zu nehmen. 


Zu $$ 80 bis 84. Die Feitftellung der Entſchädigungen fol in allen Fällen, 


welde durd die Unfallganzeigen und die nachfolgende Unterfuhung zur Kenntniß 
der Verwaltung gelangen, ohne weiteren Antrag der Berechtigten durch die dazu 
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berufenen Vorſtände der Genoſſenſchaften und Verbände oder die nad) ftatutariicher 
Beitimmung an deren Stelle tretenden bejonderen Ausichüfle von Amtswegen ein: 
geleitet werden, umd zwar jedesmal alsbald dann, wenn die Thatſachen, welche 
Art und Umfang des Entihädigungsanipruchs bedingen, vorliegen ($ 80). In 
den meilten Fällen wird für dieſe Feſtſtellung bereit3 dur die nad) $ 79 vor: 
genommene Unterfuchung die erforderliche Grundlage gewonnen fein; ſoweit die— 
jelbe der Ergänzung bedarf, können die Polizeibehörden wegen Vornahme der er: 
forderlihen Ermittelungen in Anipruc genommen werden ($ 113). 

Da der Fall nicht ausgeſchloſſen ift, daß Unfälle nicht angemeldet werben, 
oder daß Entihädigungsberechtigte eriltiren, welche bei der Unterfuhung und dem 
nahfolgend von den Vorſtänden der Verficherungsgenoijenichaften und Betriebs: 
verbände eingeleiteten Verfahren nicht ermittelt oder irrthümlicher Weife unberüd: 
fichtigt geblieben find, fo jollen Entihädigungsanfprüce, welche nicht von Amts— 
wegen erörtert jind, innerhalb eines Jahres nach Eintritt des Unfalls mit der 
Wirkung angemeldet werden fünnen, daß ſofort das Feititellungsverfahren einge: 
leitet werden muß ($ 81). 

Ebenio fann auch der Fall vorfommen, daß Entihädigungsaniprücde aus 
Anlah eines Unfalls erhoben werden, welcher in einem einer Betriebsgenoflenichaft 
oder den: Betrieböverbande nicht zugewielenen Betriebe entitanden iſt. Wird ein 
folher Anspruch in der für alle nicht von Amtswegen geprüften Ansprüche, alfo 
auch bier geltenden Präflufivfriit von einem Jahre erhoben, jo wird die untere 
Nermwaltungsbehörde, welche naturgemäß hierzu berufen ift, zunächſt feitzuftellen 
haben, ob der Betrieb, in dem der Unfall ſich ereignet hat, unter $ 1 fällt oder 
nicht. „Am legteren Falle muß der Anfpruch vorbehaltlich der Beſchwerde, welche 
wie in $ 64, an die höhere Verwaltungsbehörde zu richten ift ($ 85), abge: 
wielen, im erfteren Falle die Zuweiſung des Betriebes zu einer Betriebsgenoiien- 
ihaft oder zu dem Betrieböverbande nachträglich bewirft und demnächſt das ordent- 
lihe Entihädigungsverfahren eingeleitet werben. 

Die Exiſtenz des Entihädigungsanfpruches ift nad den früheren Beftimm- 
ungen des Entwurfs lediglih davon abhängig, daß der Unfall in einem unter 
den $ 1 fallenden Betriebe vorgefommen ift, daß der Berlegte zu den darin be: 
Ihäftigten, der Verficherung unterliegenden Perjonen gehört, und dab eine Be: 
ſchädigung vorliegt, für welche nach 88 5 und 6 Entihädigung zu leiften ift. 
Aus den in den allgemeinen Grörterungen dargelegten Gründen ſoll der Entichäd: 
igungsanſpruch auc dadurch nicht ausgeichloiien werden, daß der Unfall durch 
eigened Verichufden des Werlegten herbeigeführt ilt. Nur in dem Falle wird ein 
Entihädigungsanipruch nicht anzuerfennen fein, wenn der Berleste den Unfall, 
durch welchen die Verlegung veranlaßt iſt, ablichtlich ſelbſt herbeigeführt hat. 
Der $ 82 enthält eine dem entiprechende Vorschrift, jedoch mit der Einjchränfung, 
dat die Ansprüche der Hinterbliebenen eines Verſicherten auch in diefem Falle un: 
verändert bleiben. 

Die Höhe des Arbeitöverdienites des Getödteten oder Verlesten, nach welcher 
die Entihädigung zu berechnen iſt, kann nur auf Grund einer Nachweiiung über 
die in dem Betriebe, in welchem der Unfall fich ereignet hat oder eventuell in be: 
nachbarten gleichartigen Betrieben während des letzten Jahres an den Berlesten 
bezw. an gleichartige Arbeiter gezahlten anrehnungsfähigen Yöhne oder Gehälter 
fejtgeftellt werden. Die linternehmer jollen daher verpflichtet fein, auf Erfordern 
binnen der durch die nothwendige Beichleunigung des Verfahrens gebotenen kurzen 
Frift, welche, wie im vorjährigen Gefegentwurf, auf eine Woche hat normirt 
werden müflen, jolche Nachweiſungen zu liefern (8 83). In dem die Ent: 


r” 


382 Die Reichs-Unfallverſicherung. 


Ihädigung feitiegenden Beicheide jind alle für die Berechnung der Höhe derielben 
maßgebend gewejenen Faktoren anzugeben, um den Berechtigten in den Stand zu 
jegen, die Höhe der Entihädigung zu prüfen (S 84). 

Zu $S 85 bis 91. Sofern die Ablehnung des Entihädigungsanipruds 
aus dem Grunde erfolgt, weil der Betrieb, in welchem der Unfall jich ereignet 
hat, für nicht unter den $ 1 fallend erklärt wird, findet im Anſchluß an das in 
Betreff der Verfagung des Mitgliedicheins in den 88 63, 64, 65 vorgeichriebenen 
Verfahren und aus den bei Erörterung diefer Paragraphen dargelegten Gründen 
die Beichwerde an die höhere Berwaltungsbehörde jtatt. 

Gegen den Beſcheid, durch welchen der Entidhädigungsanipruch aus einem 
anderen, als dem vorgedachten Grunde abgelehut ($ 81 Abjas 2), ſowie gegen 
den Beicheid, durch welchen die Entihädigung feitgeitellt wird (S 84), fieht der 
Entwurf im Gegenfag zu dem vorjährigen Gelegentwurfe über die Unfallver: 
fiherung der Arbeiter nur die Berufung auf jchiedgrichterlide Enticheidung vor. 
Gegenüber den Bedenken, welche in der Begründung des vorjährigen Entwurfs 
(Seite 50 der Druckſache des Neihstags Nr. AL) in Betreff des jchiedsrichterlichen 
Verfahrens erhoben jind, it darauf hinzumweilen, daß die von Amtswegen oder 
auf Anmeldung eintretende erite Feititellung der Entihädigungsaniprüche nad) dem 
Aufbau und dem Grundiyitem der gegenwärtigen Vorlage den Organen der ver: 
fiherungspflichtigen Unternehmer hat übertragen werden müſſen (SS 81 u. ff.), 
während in der vorjährigen Vorlage dieje Feititellung durch die Neichsverficher: 
ungsanitalt erfolgen jollte. Der Natur der Sache nah fonnte aber, gegen die 
Entſcheidung einer dem Streite der Privatintereilen entrücten und die Bürgichaft 
voller Unbefangenheit in jich tragenden Neichsbehörde, der Arbeitnehmer unbedenf- 
licher auf den foitipieligen, zeitraubenden und schwierigen Rechtsweg verwielen 
werden, als gegemvärtig, wo die erjte Feititellung durd die Vertreter der zahl: 
ungspflichtigen Intereffenten erfolgt. Innerhalb des Syitems und auf dem 
Boden des gegenwärtigen Entwurfs würde die Verweilung der jtreitigen Ent: 
Ihädigungsanfprüche der Arbeitnehmer auf den Nechtsweg dem Grundgedanten der 
ganzen Vorlage nicht entiprehen. Dazu fommt, daß die Schwierigkeiten, welche 
der zwedmäßigen Bildung von Sciedsgerichten bei dem Syſteme des vorjährigen 
Entwurfs entgegenstanden, dur den vorliegenden und durch den Gelegentwurf, 
betreffend die Stranfenverfiherung der Arbeiter, bejeitigt werden. Die zum Zwecke 
der Iinfallverficherung geichaffenen Organilationen der Betrieböunternehmer einer: 
jeits umd die organische Gliederung der Arbeitnehmer zu dem Zwede der Kranken— 
verficherung audererieitö bieten überall geeignete Unterlagen für die nach $ 86 
Abſatz 1 für jede Betriebsgenojlenihaft und für jeden Betriebsverband zu ers 
rihtenden Sciedsgerihte. Das Schiedsgericht joll feiner Zwedbeitinmung und 
Natur nad aus einer gleihen Anzahl (je zwei) von Arbeitgebern und Arbeitern 
beitehen; die eriteren werden von den Generalverfammlungen der Betriebsgenoſſen— 
ſchaften oder des Betriebsverbandes gewählt und jollen, um jede aus der Be- 
theiligung an den Borverhandlungen möglicherweile fi ergebende Voreingenommenz 
heit oder Einwirkung fern zu halten, den mit der erjten „Feititellung der Ente 
ſchädigungsanſprüche gefaßten Genoſſenſchafts- oder Verbandsvoritänden nicht an 
gehören dürfen. Die Wahl der Arbeiter geihieht durch den nah $ 54 gebildeten 
Arbeiterausihuß. Zur weiteren Berftärfung der Bürgichaften für die volle Un— 
parteilichfeit und Selbitändigfeit des Schiedsgerihts it in 8 86 endlich Die 
Leitung desjelben einem von den Zentralbehörden der Bundesitaaten und im Falle 
des 8 13 vom Neichsfanzler aus der Zahl der öffentlihen Beamten ernannten 
ftändigen Beamten übertragen. 
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Die Beltimmungen des $ 87 haben den Zwed, die Bildung und Anpaffung 
der Schiedögerichte je nach den lofalen Verhältniffen und Bedürfniſſen im engiten 
Anichluffe an die Geitaltung der Genoſſenſchafts- und WVerbandseinrichtungen zu 
fihern. Der $ 89 regelt die Pflichten des Amts der Beiliger in einer dem Cha: 
rafter und der Bedeutung desielben in entiprechender Weile und gewährt der Auf: 
fihtsbehörde die nothwendige Machtbefugnig, die Uebernahne diejes Ehrenamtes 
gegen die dazu Berpflichteten zu erzwingen. Die in $ 90 binlichtlid der Be: 
Ichlupfähigfeit getroffenen Beitimmungen ſollen verhüten, daß eine jchiedsrichter: 
liche Enticheidung anders als unter gleihmäßiger Theilnahme der den Arbeitgebern 
und Arbeitern entnommenen Beiliger ergehen kann; im übrigen find die einzelnen 
Beitimmungen über das Verfahren vor dem Schiedsgericht der Regelung durd 
faijerliche Verordnung unter Zustimmung des Bundesraths vorbehalten. 

Gegen die Entiheidungen der Schiedögerichte, welche, joweit es auf Beur: 
theilung der für die Feſtſetzung oder Höhe der Entichädigungen maßgebenden that- 
jählichen Verhältniffe ankommt, der Natur des jchiedsrichterlihen Antrags gemäß 
endgültig fein jollen, hat in $ 91 inſoweit die Berufungen auf den Rechtsweg zus 
gelafien werden müſſen, als es ſich um die Anerkennung oder Nichtanerfennung 
des die Vorausſetzung eines Gntihädigungsanipruds bildenden Nechtsverhält: 
nifjes zwiſchen dem Getödteten und dem die Entſchädigung Beanipruchenden 
($ 6 Nr. 2) handelt. Die Fälle, in welden das Borhandeniein eines ſolchen 
Rechtsverhältniſſes streitig fein kann, werden nur äußerſt jelten jein; liegt 
aber ein jolcher Fall vor, jo ericheint es angemeilen, über dieſe reine Nechts- 
frage den Berheiligten die Berufung auf den Rechtsweg offen zu laſſen, während 
die nach Entſcheidung dieſer Nechtöfrage etwa erforderlich werdende Bemeſſung 
der Gntihädigung auch in Fällen dieſer Art dem Schiedsgerichte vorbehalten 
bleiben joll. 

Zu 88 92 bis 96. Seinen Abſchluß erhält das Gntihädigungsverfahren 
durch Ausftellung einer Beicheinigung über die definitiv Feitgeftellte Entichädigung, in 
welcher zugleich die Zahlungstermine und die Zahlungsitelle für die zuerfannten 
Bezüge anzugeben find ($ 92). Da aber Fälle vorfommen können, in denen die 
Verhältnifie, von welchen die Entjchädigungsberehtigung oder die Höhe der Ent: 
Ihädigung abhängt, eine Veränderung erleiden (Wiedergewinnung der Erwerbs: 
fähigfeit, Eintritt völliger Erwerbsunfähigkeit bei einem nad jcheinbarer Heilung 
der Verlegung für theilweile erwerbsunfähig Erachteten, nachträglicher Cintritt 
des Todes eines Verlesten, jo ſoll jowohl den Verpflichteten wie den Entſchädig— 
ungsberechtigten die Möglichkeit der Wiederaufnahme des Entihädigungsverfahrens 
gegeben werden. Im Falle nachträglich eintretenden Todes wird den Hinter: 
bliebenen des Verlesten dieſe Befugniß nur binnen Jahresfriit beigelegt, weil eine 
ſolche Friſt den Verhältniſſen angemeſſen erjcheint und nad Berlauf einer noch 
längeren Zeit der urjächliche Zuſammenhang des Todes mit der Verlegung kaum 
noch nachweisbar, das Berfahren aljo vorausjichtlich rejultatlos fein wird. 

Da Zweifel darüber entitehen können, von welchem Zeitpunft ab ſolche nach— 
träglich feitgeitellten Yeiltungen beginnen oder die bewilligten Renten eingeitellt 
werden jollen, jo haben hierüber die in dem Entwurf enthaltenen, einer bejonderen 
Begründung nicht bedürfenden Beltimmungen getroffen werden müſſen (S 93). 

Die im $ 94 eingeräumten Rechtswohlthaten finden ihre Nechtfertigung in 
der Nothivendigfeit, Fürſorge zu treffen, daß die Gutichädigungen unter allen 
Umjtänden ihrer Beitimmung dienen. Der $ 95 trifft Anordnungen über den 
Zeitpuntt, zu welchem die auf Grund der SI 5, 6 zu gewährenden Entſchädig— 
ungen zu zahlen find. Die Beitimmung, daß die Koſten des Heilverfahrens und 
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Der $ 113 legt den Polizeibehörden die zur Durchführung des Geſetzes 
unentbehrlichen Verpflichtungen auf. Wegen der dadurch entitehenden Koiten iſt 
das Grforderliche oben bereitS bemerkt worden. 

Zu $ 114. Die hier vorgeiehene Nehtswohlthat findet ihre Nechtfertigung 
in der Nothwendigfeit, die auf die Verficherung bezüglichen Geſchäfte nicht mit 
unverhältnimäßigen Koſten zu belaiten. 

Zu $ 115. Die Vorichrift diefes Paragraphen joll verhüten, dat die Unter: 
nehmer die ihnen geſetzlich obliegenden Leiltungen den von ihnen beichäftigten 
Berionen aufbürben. 

Zu 88 116 bis 118. Bon diejen Paragraphen betrifft der erite (S 116) 
die Negreipflicht des Unternehmers gegenüber den von ihm beichäftigten Verſicher— 
ten, der zweite ($ 117) die Negrekpflicht des Internehmers gegen die zur Auf— 
bringung der Gntihädigung DVerpflichteten, der dritte ($ 118) das Verhältniß 
Dritter zu den Verſicherten. 

Neben der Sicherung der Arbeiter gegen die wirthichaftlihen Folgen der 
Unfälle verfolgt der Entwurf das Ziel, alle Streitigfeiten zwiichen Arbeitgebern 
und Arbeitern über Entihädiqungsaniprüche, welche den lesteren aus Unfällen 
erwachſen, zu bejeitigen, und bei dem reichlihen Erſatz, welchen die Arbeiter für 
die ihnen nach dem bisher geltenden Nechte zuftehenden, in ihrer Nealifirung höchſt 
unficheren Entihädigungsaniprüche dadurch erhalten, daß ihnen für jeden aus 
einem Unfalle entitehenden Schaden jelbit in dem Falle eigenen Werichuldens eine 
zwar begrenzte, aber vollfommen fichere Entihädigung gewährt wird, ericheint es 
gerechtfertigt, alle Entihädigungsaniprüche, welche in Veranlaſſung eines Unfalls 
gegen den Arbeitgeber nach bisherigem Rechte erhoben werden konnten, aufzuheben. 
Zur Grreihung des gedachten Zieles ift es unerläßlich, auch für die eriten drei— 
zehn Wochen der in Folge eines Unfalls eingetretenen Grwerböunfähigfeit, für 
welche nicht eine Entihädigung nah Maßgabe diejes Geſeßes, Tondern Kranken— 
Unterftügung unter Mitheranziehung der Arbeitgeber gewährt werden foll, einen 
Entihädigungsaniprud; gegen den Arbeitgeber nicht mehr zuzulafien, da andern— 
falld nicht nur die Unfälle, welche nur eine Grwerbsunfähigfeit bis zu dreizehn 
MWocen zur Folge haben, ſondern rückſichtlich der eriten dreizehn Wochen ber 
Ermwerbsunfäbigfeit auch alle übrigen Unfälle nah wie vor zu einer Quelle von 
Streitigfeiten werden würden. 

Nur in dem Falle, daß der Arbeitgeber den Unfall abfichtlich herbeigeführt 
hat, ſoll der Beichädigte, welcher au dann auf Grund der Unfallverficherung 
die nach SS 5 und 6 bemefiene Entichädigung erhält, die Differenz zwiſchen der 
legteren und der nach den beftehenden gejeglichen Vorſchriften zu leiitenden Ent— 
Ihädigung von dem Vetriebsunternehmer zu fordern berechtigt fein. Ebenſo bleibt 
jein Anspruch gegen einen Dritten, welcher den Unfall verichuldet hat, aufrecht 
erhalten. Da er aber auch in dieſem Falle die geiegliche Entichädigung auf Grund 
der Infallverfiherung erhält, jo ſoll fein Anipruch gegen den Dritten in tantum 
auf die zur Yeiltung jener Entſchädigung Berpflichteten übergehen. 

Da bei der beabiichtigten Negelung der Unfallveriicherung das Verhalten des 
Unternehmers auf das Mai der ihm aus Betriebsunfällen erwachienden Ausgaben 
nicht mehr von unmittelbarer Bedeutung iſt, ſo entiteht das Bedenken, dab die 
heilſame Einwirkung, welcde die bisherige Haftpflicht auf die Thätigkeit der we— 
niger gewiflenhaften Unternehmer zur Verhütung von Unfällen bisher ausgeübt 
bat, fünftig verloren geht. Wenn dies Bedenken auc durch die den Genoſſen— 
Ihaften und Verbänden eingeräumte Befugniß, auf Unfallverhütung abzielende 
Rorichriften mit Strafandrohung zu erlaiten (8 73), im Wefentlichen gehoben 
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wird, jo erſcheint es doch geboten, den Unternehmer zu verpflichten, der Geſammt— 
beit der zur Yeiltung der Entichädigungen Verpflicteten die aus Unfällen ihnen 
erwacienen Aufwendungen zu eritatten, falls er dieſe lesteren vorläglich oder 
durch grobes Verichulden herbeigeführt hat. Um zu verhindern, daß ſich in ſol— 
chen Fällen die Erfüllung der Verpflichtung durch eine längere Reihe von Jahren 
hindurchzieht, ſoll an Stelle der Nente von dem eritattungspflichtigen Unternehmer 
die Grlegung des Stapitalswerthes derielben gefordert werden fünnen. Um die 
Geltendmahung des Eriaganipruhs nicht dur ein unerwünjchtes Lirisfonfortium 
zu erichiweren und um die nad) $ 7 zur Erhebung des Erſatzanſpruchs Berechtigten 
nicht zu nöthigen, auf ihre reip. Antheile beiondere Klagen anzujtellen, ift die 
Beitimmung aufgenommen worden, daß jeder Berechtigte vorbehaltlich der dem: 
nächſtigen Berrehnung mit den anderen Berechtigten die ganze Forderung joll 
geltend machen fünnen. 

Zu 8$ 119 bis 121. Die Strafbeitimmungen ſollen theils ſolche, zur 
Schädigung der Berliherungspflichtigen gereichende Handlungen, welche unter 
Umständen den Thatbeitand des Betruges enthalten fünnen, verhüten ($ 119), 
zum Theil jollen fie die Erfüllung derjenigen Verpflichtungen fichern, welche den 
Unternehmern auferlegt find, um der Verwaltung die raiche und fichere Kenntniß 
der für ihren Gejchäftsbetrieb in Betraht fommenden Thatſachen zu vermitteln 
($ 120). Bei der großen Zahl von Betrieben, welche für Rechnung nicht hand» 
lungsfähiger Rechtsſubjekte verwaltet werden, müſſen die Strafvorichriften und 

‚ ebenio die zuläfligen Zwangsmaßregeln aud auf die gejeglichen Vertreter jolcher 
Unternehmer Anwendung finden (8 121). 

Zu $ 122. Bei der großen Verichiedenheit der Behördenorganilation in 
den verichiedenen Bundesitaaten laſſen jich die Behörden, von welchen die einzel— 
nen zur Ausführung und Handhabung des Geſetzes erforderlichen Funktionen 

wahrzunehmen jind, durch das Geſes nicht jo bezeichnen, daß dadurch jede Funktion 
derjenigen Behörde überwielen würde, welche dafür nad ihrer Zuſammenſetzung 
und ’hrer Stellung in den: Behördenorganismus des betreffenden Bundesitaates 
als die geeignetite anzuſehen iſt. Es foll daher ähnlih, wie es in $ 155 der 
Gewerbeordnung geſchehen it, den Zentralbehörden die Beitimmung darüber vor: 
behalten werden, welde Behörden die in diejen Gelege den höheren Verwaltungs: 
behörden, den unteren VBerwaltungsbehörden und den Polizeibehörden zugewiejenen 
Verrichtungen wahrzunehmen haben. 

Ein ähnlicher Vorbehalt empfiehlt ſich mit Rückſicht auf die Verjchiedenheit 
der Geieggebung Hinfichtlih der Beltimmung darüber, in welde Kaſſen die im 
Entwurf vorgejehenen Grecutivitrafen fließen follen. 

Zu 8 123. Um nicht Betriebsunternehmer, welche ihre Arbeiter, und Ars 
beiter, welche ſich jelbit bei beitehenden Infallverfiherungsanitalten verjichert haben, 
"zu nöthigen, nad Inkrafttreten diefes Geſetzes doppelte Verficherungsbeiträge zu 

zahlen, muB ihnen die Möglichkeit geboten werden, ſich ihrer Verpflichtungen aus 
den Berfiherungsverträgen zu entledigen, Falls fie es nicht vorzichen, neben der 
Zwangsverfiherung noch die bisherige Brivatverlicherung aufrecht zu erhalten. 
Da num eine einfahe Aufhebung diejer Verträge eine unbillige Schädigung der 
Beriiherungsanftalten enthalten würde, follen die eriteren zwar auch nad) Inkraft— 
treten des Geſetzes aufrecht erhalten bleiben; es ſoll aber den Berfiherungsnehmern 
die Möglichkeit geboten werden, durch eine an den Vorſtand ihrer Genofienichaft 
oder ihres Verbandes zu richtente Grflärung den Uebergang ihrer Rechte und 
Pilihten aus dem Verficherungsvertrage auf die Genoiienichaft oder den Verband 
erbeizuführen. Legtere haben dann für die ihnen nad dieſem Geſetz entitehenden 
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Laſten Rückdeckung. Der Doppelverfiherung , welche bei Aufrechterhaltung der 
bisherigen PBrivatverficherung neben der Zwangsverficherung eintritt, ſtehen erheb- 
liche Bedenken nicht entgegen: zumal fie in einigermaßen erheblichem Umfange 
höchſtens während einer furzen Uebergangszeit vorkommen dürfte. 

3u $ 124. Da die Zmwangsverficherung erſt in Kraft treten fann, wenn 
die Gefahrenklaſſen feitgeitellt und die Betriebsgenoilenichaften und Betriebsverbände 
organifirt find, im voraus aber nicht zu überſehen ift, bis zu welchem Zeitpunkt 
bieje Worausiesung wird erfüllt werden fünnen, jo muß die Beitimmung des 
Zeitpunfts, mit welchen das Geſetz in Kraft treten joll, mit der Maßgabe Sailer: 
licher Verordnung überlafien werden, daß die auf die Bildung der Genoſſenſchaften 
und Verbände bezüglichen Beitimmungen ſchon vorher und zwar von dem Tage 
ab in Kraft treten, an welchem die linterlagen für diejelben durch Yeititellung 
der Gefahrenklaſſen und des Verhältniſſes derfelben zu einander gewonnen ſein 
werden. 


Miszellen. 


Bremens Handels: und Schiffsverkehr im Jahre 1882. — Unter denjenigen 
Handelsemporen des deutſchen Reiches, welche den überſeeiſchen Waarenverfehr ver— 
mitteln, nimmt Bremen eine der erſten Stellen ein. Für die Ermittlung dieſes 
Verkehrs wurde hier ſchon durch die ſpäter mehrfach revidirte Verordnung vom 
10. November 1862 „über die Güterdeklaration für die bremiſche Handelsſtatiſtik“ 
eine ſichere Grundlage geſchaffen 

Seit dem Inkrafttreten der reichsgeſetzlichen Beſtimmungen über die Statiſtik 
des Waarenverkehrs des deutſchen Zollgebietes führt jedoch die bremiſche Statiſtik 
nur noch Buch über den Außenhandel, während der Binnenhandel ihrer Kontrole 
entrückt ift und dieſe fih auch nicht eritredt auf alle Baflagier: und Umzugsgüter, 
die Güter, welche mit der Poſt eins, aus» und durchgeführt werden, ſowie alle 
MWaaren des nämlichen Abjenders, die in einer Sendung nicht über dreißig Mark 
Werth haben. 

Stellen wir aus dem reichen Inhalte der bezüglichen neueiten Publikation!) 
die Daten über die bremiiche Ein» und Ausfuhr der legten fünf Nahre zufammen, 
jo ergibt ſich, daß deilen Werth in Taufenden von Mark geihäst wurde: 


bei der Einfuhr | bei der Ausfuhr 
im von transatlantis nach transatlantis 

Jahre von Europa ideen Ländern nadı Europa ſchen ändern 
1878 auf 216 784 224 453 360 627 70 760 
1879 e »44 712 226 692 391 898 78 190 
1880 „267 257 291 226 397 848 113 447 
1881 E 266 986 287 576 418 249 108 243 
1882 . 266 311 254 040 369 520 112 644 


') Jabrbud für die bremijche Statijtik. Jahrgang 1882. Heft I: für Statijtit 
des Schiffs- und Waarenverfehrs im Jahre 1882. 


Miszellen. 391 


Während hiernah die Einfuhr von europäiſchen Ländern innerhalb des 
bezeichneten Zeitraumes um fait 50 Millionen, diejenige aus transatlantiichen 
Ländern aber nur um 10 Millionen Mark zunahm, stieg die Ausfuhr nad 
europätichen Yändern nur um annähernd 9, bei transatlantiichen Yändern um 
beinahe 42 Millionen Mark. 

Faßt man beim Import und Erport die Herfunfts= bezw. Beitimmungse 
länder in größeren Gruppen zuſammen, jo entfielen in Taujenden von Mark 
insbeiondere : 

bei der Einfuhr bei der Ausfuhr 
die Verein. 
Staaten 
von Amerika 


auf das deutiche das übrige — 
Zollgebiet $ < j 
Solig Europa von Amerika 


auf das deutiche das übrige 
Bollgebiet Europa 


1878 110258 106525 158674 245461 115166 56 644 
1879 116 745 127966 156 842 273722 118175 62 160 
1880 161526 105731 184799 251 912 145 9355 96 684 
1881 150110 116875 179996 265 933 152315 86 888 
1882 147536 118774 149 179 246 843 122 677 91150. 


Während die Einfuhr aus dem deutſchen SZollgebiete und dem übrigen 
Europa von rund 110 auf 147 Millionen, bezw. von 106 auf 116 Millionen 
Mark stieg, nahm dielelbe bei den Wereinigten Staaten von Amerifa von 158 
bis auf 149 Millionen ab, ein Nüdgang , der den beiden Vorjahren gegenüber, 
in denen noch für 179 bezw. 184 Millionen Waaren eingeführt wurden, auffällt. 

Die Ausfuhr nah dem deutichen Zollgebiete blieb innerhalb der Berichts: 
periode ziemlich fonitant: 245 Millionen Mark im Jahre 1878 gegen 246 im 
Jahre 1882; die Ausfuhr nad den übrigen europäiichen Staaten ftieg dagegen 
von 115 auf 122 Millionen, nad den Vereinigten Staaten von Amerifa jogar 
von 56 auf 91 Millionen Mark. Prüft man den Werth der Ein- und Aus: 
fuhr bei den einzelnen Staaten des deutichen Zollverein bezw. des übrigen 
Europa's nadı Tauienden von Mark, jo fommen namentlich in Betracht: 


a) bezüglich der Einfuhr 


von den Zollvereinsländern von den übrigen europäilchen Yündern 


im Jahre Preußen Sadien Britannien Hamburg Rußland 
1878 mit 78252 15 591 56 012 13 993 14 751 
1879 „ 80 478 15 955 71848 12 496 138 809 
1850 „ 110686 25578 50 342 11796 12 652 
1881 „ 98909 24653 58 833 16 427 10.468 
1882 „ 93 554 25 448 69 590 15 822 11537 


b) bezüglich der Ausfuhr 


von den Zollvereinsländern von den übrigen europätichen Ländern 


im Jahre Preußen Sadien ; Oecſterreich Britannien Hamburg 
1878 mit 149 808 41891 36 476 20 649 15 823 
1879 „ 172138 46 186 37389 24 668 17 2553 
18850 „ 154014 43087 | 42 928 33417 14 880 
1881 „ 158612 42 558 41862 33 861 20 513 
1882 „ 140081 44 511 34 084 20 434 15 719. 


Diefe Zahlen und ihre Schwankungen in der Berichtsperiode werden kaum 
einer weiteren Umſchreibung bedürfen. 


® 
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Von den einzelnen Ein- und Ausfuhrartifeln find für das Teste 
Triennium an eriter Stelle hervorzuheben nad) Taujenden von Mark: 


a) alö eingeführt: 


1880 

Getreide und Hüllenfrühte . . mit 36 707 
darunter Roggen . . » 4117019 
EA 0 1: ee a ee ee BE 
Tabak... 4242378 
Oele zufammen . „36463 
davon Petroleum „ 33004 
Baummolle „94443 
Schafwolle „ 29 776 
Baummollen : Waaren „22016 


Seidene und halbjeidene Waaren . „ 20 957 
b) alö ausgeführt: 


1880 

Getreide und Hülfenfrühte . . mit 30687 
darunter — 416399 
Neid . . 2 a ar 
ERDE u ce. an BELLE 
BR 8000200 83533 
davon Betroleum 2 0 003047 
Baunmolle raw 294508 
Schafwole . . m .29792 
Baumwollen Waren Beute) „ 16218 
Nübenzudr . . .» . 0.9. 19044 


1881 
30 401 
12 014 
33 050 
42 569 
28 183 
24 854 

111 799 
43 578 
19 047 
14 977 


1881 
28 250 
10 342 
24 918 
41374 
31891 
28 867 

112 534 
45 221 
14 033 
16 419 


1882 
23 679 
10 857 
26 121 
31 424 
31457 
28 508 
93 325 
40 542 
19 838 
11 995. 


1382 
19 573 

9 827 
27531 
43 094 
22 240 
19 204 
97 988 
44 862 
15 186 

6 735. 


Ansbejondere —— iſt hiernach im Jahre 1882 die geringere Ein— 
fuhr von Getreide und Hülſenfrüchten, Taback, ſeidenen und halbſeidenen Waaren, 
ſowie die Zunahme der eingeführten Schafwolle, während bei der Ausfuhr der 


1880 auf unter 7 Millionen Mark im Jahre 1882 zurüdging. 


deilen Werth von mehr denn 19 Millionen im Jahre 


2, alte — — = — — — — — 


Der Briefpoſtverkehr der Erde im Zahre 1881. 


Bon 


W. Schulze, 
fol. Rechnungsrath in Berlin. 


Von den der Neuzeit angehörenden Schöpfungen für den internationalen 
Verkehr hat fih der „Weltpoftverein“ in der kurzen Zeit feines Beitehens 
einen ebenjo verbreiteten, wie geachteten Namen erworben. Die internationale 
poftalifche Vereinigung, welche durd den am 9. Oktober 1874 zu Bern von 
22 Bojtverwaltungen abgeichloffenen Vertrag über die Gründung eines „Allge— 
meinen Poſtvpereins“ zwijchen allen europäiihen Staaten, Egypten und den 
Vereinigten Staaten von Nordamerika hergeitellt worden war und damals ein 
Ländergebiet von 738,000 geographiihen Quadratmeilen mit 375 Millionen 
Einwohnern umfaßte, hatte ſich ſchon nad) kaum vierjährigem Beſtehen für die 
Geſtaltung des internationalen Poſtverkehrs von fo jegensreihem Einfluß und 
für Die weitere Erleichterung und Vervollkommnung dieſes Verkehrs von jo mäd)- 
tiger Triebfraft erwiejen, daß auf dem zweiten, im Jahre 1878 zu Paris abge- 
haltenen allgemeinen Poſtkongreß, an welchem ſich 33 Poftverwaltungen aus allen 
Erdtheilen (außer Australien) betheiligten, die Ausbildung der internationalen 
Poſtgemeinſchaft zum „Weltpoſtverein“ beichloffen werden Eonnte. 

Dem Berner Boftvertrage vom Jahre 1874 war noh dor ber Gründung 
des MWeltpojtvereins eine größere Anzahl ausgedehnter Poſtgebiete hinzugetreten. 
Zunächſt hatte mit dem 1. Juli 1876 die Aufnahme der zu Britiſch-Indien ge: 
hörenden Gebiete und der jämmtlichen Kolonien Frankreihs in den Allgemeinen 
Poſtverein ftattgefunden, wodurd das Gebiet deöjelben fih um 90,000 Quadrat: 
Meilen mit 245 Millionen Einwohnern erweitert hatte. Ferner wurden in Die 
Poſtgemeinſchaft aufgenommen: am 1. April 1877 die britiichen Kolonien Geylon, 
Strait3 Settlements, Labuan, Hongkong, Trinidad, Britiſch-Guyana, die Bermudas: 
Injeln, Jamaika und Mauritius nebit Zubehör; am 1. Mai 1877 die ſämmt— 
lichen niederländiichen und ſpaniſchen Kolonien; am 1. Juni 1877 Japan; am 
1. Juli 1877 Brafilien und die ſämmtlichen portugiefiichen SKtolonien; am 
1. September 1877 Berjien, Grönland und die dänischen Antillen; am 1. April 
1878 die Argentinifche Nepublit und am 1. Juli 1878 Canada. . 

Außer den Vertretern der dem Vereine bereit3 angehörenden Länder nahmen 
an dem Bariler Poitfongrek im Jahre 1878 noch Bevollmächtigte der Negier: 
ungen von Ganada, Chili, Haiti, Havaii, Liberia, Mexiko, Peru, Salvador, 
Uruguay und Venezuela Theil. Bon denfelben unterzeichneten diejenigen von 
Canada, Mexiko, Peru und Salvador fogleid) den neuen Weltpoftvereinsvertrag 
vom 1. Juni 1878, und außerdem jchloffen fich noch vor dem auf den 1. April 
1879 feitgelegten Ausführungstermine des Vertrages die Republifen Chili, Liberia 
und Honduras dem Bereine an. 

Unnalen bes Deutfhen Reiche. 1883. 26 
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Auf diefe Weile war mit dem 1. April 1879 für den gegenfeitigen Aus— 
tauſch von internationalen Briefpoftgegenitänden faſt für den ganzen Erdkreis 
ein einziges Poſtgebiet hergeftellt, welches außer Europa ganz Nordafrifa, 
den größten Theil von Ajien und fait ganz Amerika in einer Ausdehnung von 
zufammen 1,828,000 Quadratmeilen mit rund 750 Millionen Einwohnern ume 
faßte. In diefes Poftgebiet find als Theilnehmer an dem Weltpoftverein in— 
zwiſchen in rafcher Zeitfolge noch eine größere Anzahl von Ländern und Kolonien 
eingetreten: nämlich nodh vom 1. April 1879 ab Neu-Fundland, die britiichen 
Kolonien an der Weſtküſte von Afrika, die Falklandsinſeln und Britifch- Honduras; 
ferner zum 1. Juli 1879 von ben pritifchen Antillen die Infeln Antigua, Do: 
minica, Montferrat, Nevis, St. Kitts und die Virginifchen Inſeln, fowie Bulgarien ; 
zum 1. Januar 1880 Venezuela; zum 1. Juli 1880 Gcuabor, Uruguay und 
die Bahama-Inſeln; zum 1. Oktober 1880 die Republit San Domingo; zum 
1. Februar 1881 Granada, St. Lucia, Tabago und die Turfsinjeln; zum 1. April 
1881 Chili; zum 1. Juli 1881 GColumbien, Hayti und Paraguay; zum 1. Auguft 
1881 Guatemala; zum 1. September 1881 Barbadod und St. PVicent; zum 
1. Januar 1882 Havaii (Sandwichsinieln); zum 1. Mai 1882 Nicaragua und 
zum 1. Januar 1883 Coſta-Rica. 

Nach dieſem weiteren Anwachſen erftredte ji am 1. Januar 1883 der Ge: 
bietsumfang des Weltpoftvereins auf 80,000,000 qkm gleich 1,425,000 Quadrat= 
Meilen mit etwa 830 Millionen Einwohnern, und es beſchränken ſich am 1. Januar 
1883 die außerhalb der poftaliichen Gemeinschaft der Erde ftehenden Staaten 
und Stolonien, welche ein geregeltes Poſtweſen beſitzen, hauptfählih nur noch auf 
die Nepublit von Bolivien, die afrifanifchen Infeln Ascenſion und St. Helena, 
die Kolonien Gapland, PBictoria und Natal in Afrika, die aſiatiſchen Länder 
Sianı und Anam — ausgenommen jedoch die dem Wereine zugehörigen frans 
zöſiſchen Befisungen in Anam — ferner auf die britiichen Ktolonien in Auftralien 
und die nnabhängigen Injelgruppen des ftillen Dceaus, jedoh mit Ausnahme 
von Hawaii, deilen Gintritt in den Verein, wie bereit erwähnt, am 1. Januar 
1882 jtattgefunden hatte. Endlich ſteht auch noch das Chineſiſche Neich außer: 
halb des Weltpoftvereins; für den internationalen Poſtverkehr darf jedody China 
im MWejentlichen als zugehörig zum Weltpoftverein angejehen werden, da mit den 
größeren Städten Chinas Briefpoftiendungen gegen die Weltpoftvereinstare durd) 
Vermittlung der in den wichtigeren Hafenorten des Landes eingerichteten britiichen, 
franzöfiichen und japaniihen Poftanftalten ausgerwechjelt werden können, und da 
außerdem von Rußland ein Landpoftfurs über Kiächta bis nad) Peking zur Be: 
förderung von Brieffchaften gegen die Vereinstare unterhalten wird. 

Für die Entwidelung des Poſtverkehrs in allen zivilifirten Ländern der 
Erde haben der Berner Poftvertrag vom Jahre 1874 und in noch wirkjamerer 
und durchgreifenderer Weife der Parifer Weltpoftvereins-Vertrag vom 1. Juni 1878 
in mehrfacher Beziehung vortheilhaft gewirkt. 

Zunächſt find für den Poftverkehr zwiſchen allen der Poftgemeinichaft zuge: 
hörigen Ländern möglichft einfache und gleihmäßige Verfendungsbedingungen und, 
foweit dies bei der Verfchiedenheit der Münzverhältniffe in den einzelnen Ländern 
überhaupt möglid war, auch mäßige einheitliche Gebührenfäge für die hauptſäch— 
lih in Betracht kommenden Briefpoftgegenitände (verichloffene Briefe, Postkarten, 
Zeitungen und andere Drudjachen » Sendungen, Geichäftspapiere, MWaarenproben 
und refommandirte Sendungen) durchgeführt worden, jo daß fich diejer Verkehr 
für das Publikum ſehr einfach und billig geftaltet und das Publikum fich 
. mit den bei Benugung der Poſt zu Werjendungen nad) allen Ländern des 
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Weltpoftvereind zu beachtenden Vorichriften leicht genügend vertraut zu machen 
bermag. 

Ferner haben die Grundläße, welche im Weltpoftverfehr zu einheitlichen Ver: 
einfachungen und Erleichterungen geführt haben, die natürliche Folge haben müſſen, 
daß gleiche Normen immer mehr und mehr aucd auf die im inneren Berfehr ber 
einzelnen Länder vorkommenden Sendungen in Anwendung gebracht werden, fo 
daß davon die jchließliche Beleitigung der in dieſer Hinficht noch bejtehenden Ver— 
fchiedenheiten bei der Behandlung der Poitiendungen zu erwarten fteht. Denn 
empfehlen ſich nah den von den Bereinsverwaltungen für den internationalen 
Poſtverkehr feitgeitellten Grundfägen im Aligemeinen einheitliche mäßige Portofäte 
ohne NRüdficht auf die von den Poſtſendungen zurücdzulegenden größeren oder 
geringeren Entfernungen, jo liegt es nahe, daß auch auf die größere oder gerin- 
gere Länge des Weges, welche ein Theil der Sendungen nad dem In- und dem 
Auslande zu durchlaufen hat, bei der Beſtimmung der Portoſätze ebenfall3 feine 
Rückſicht zu nehmen ift, Sondern hierbei die Feithaltung angemeſſener Einheitsſätze 
unzweifelhaft ebenfall3 ten Vorzug verdient. So werden 3. B. in Deutſch— 
land für alle nad Ländern des Weltpoitvereind gerichteten Briefpoitfendungen 
ganz gleichmäßige einheitliche Portoſäte (für franfirte Briefe 20 Pf. und für 
unfrantirte Briefe 40 Pf. für je 15 Gramm Gewicht, für Poſtkarten 10 Pfg. 
und für Drudiachen, Gejchäftspapiere und Waarenproben 5 Pfg. für je 50 Gramm, 
mindeftens jedoch fir Geihäftspapiere 20 und für Waarenproben 10 Pfg.) erho: 
ben, obgleich es nad Artikel 5 des Weltpoftvertrages zuläffig fein würde, für 
alle diejenigen Sendungen, welche zur See eine Strede von mehr als 300 See: 
meilen befördert werden und deren Seebeförderung durch zwei oder mehrere Poſt— 
verwaltungen bewirkt wird, ein Zuichlagporto bis zu 100 Prozent der angegebenen 
Sätze in Anwendung zu bringen und obgleih von mehreren fremden Poſtver— 
waltungen, namentlih von denjenigen in Zentral» und Siüdamerifa, für ihre 
Korreipondenz nad Deutichland derartige Zuſchlagportoſätze in Wirklichkeit auch 
erhoben werden. Im Weiteren kommt auch in Deutichland für alle nad) dem 
Vereinsauslande, d. i. nad) Ländern, welche dem Weltpoftvereine noch nicht an: 
gehören, gerichteten Sendungen ein ganz einheitlicher Tarif zur Anwendung, näm— 
lih für franfirte Briefe 60 Pfg. und für unfranfirte Briefe 80 Pf. für je 
15 Gramm, fowie für Drudjachen und Waarenproben 10 Pig. für je 50 Gramm, 
im Minimum jedoh für Waarenproben 15 Big. 

Die Thatfache, dak innerhalb des Weltpoftvereins im Allgemeinen das Porto 
unabhängig von der größeren oder geringeren Länge des Beförderungsweges, ſo— 
wie ohne Rüdficht auf etwaige bejondere Koſten, welche für die Beförderung der 
Sendungen theilweile aufgewendet werden müſſen, berechnet wird, ſowie aud) die 
weitere Thatiache, daß gerade diejenigen Poftverwaltungen,, welche an einem ein— 
fach gegliederten mäßigen PBortotarife feithalten und aus ihren Gefammteinnahmen 
die befonderen Aufwendungen für einzelne PBortobeförderungs Einrichtungen des 
internen Verkehrs beitreiten, die höchſten Erträge aus ihrem Poſtweſen erzielen, 
muß je länger je mehr zu der Meberzeugung führen, daß im gefammten Bolt: 
weien als oberiter Targrundjag die Cinführung einfacher und niedriger, der Leis 
tung angemeffener Portojäge feitgehalten werden jollte. Und es hat aud in 
diefer Beziehung die poſtaliſche Gemeinschaft, welche die zivilifirteften Länder der 
Erde jeit dem Jahre 1874 verbindet, jchon recht reiche Früchte getragen, da nicht 
nur eine große Zahl von Ungleichheiten in den Portofägen, welche heim Abſchluß 
des Berner Poftvertrages im Intereffe des Zuftandefonmens der Vereinigung zu— 
nächſt nocd hatten zugeitanden werden müjlen, ſchon mit dem Inkrafttreten des 
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Weltpoſtvereins-Vertrages gefallen find, fondern auch der interne Poſtverkehr in 
den meiften Ländern de3 Weltpoftvereins feit dem Jahre 1875 einen jo raichen 
und bedeutjamen Aufſchwung genommen hat, wie dies vielleicht in feinem anderen 
porhergegangenen Zeitabichnitte der Fall geweſen ift. 

Von dem unter der oberen Leitung der Schweizerifchen Poftverwaltung zu 
Bern errichteten „Bureau international de l’Union postale universelle‘ 
werden mit der von ihm herausgegebenen Zeitichrift „L’Union postale“ alljähr: 
lid — vom Jahre 1875 ab — ſtatiſtiſche Heberfichten über den gelammten inter: 
nen und internationalen Verkehr der Länder des Weltpoftvereind veröffentlicht. 
Dieſen Veröffentlihungen find die den nachfolgenden ftatiftiihen Mittheilungen 
zu Grunde liegenden Zahlenangaben in der Hauptiache entnommen, und außer: 
dem find dabei, ſoweit die Statiftifen des Internationalen Poſtbureaus mangel: 
haft find, auch noc andere amtliche Veröffentlihungen von einzelnen Poſtver— 
waltungen als Quellen benußt worden. 


Zwar kann gegenüber den vielfachen Befonderheiten, welche die einzelnen 
Poftverwaltungen bei der Vornahme der ftatiftiichen Ermittelungen und der Auf: 
ftellung der Statiftifen beobachten, wie auch im Hinblick auf das gänzliche Fehlen 
vieler bezüglichen Mittheilungen oder auf die Umvollftändigfeit derfelben ein er: 
ihöpfendes und völlig zutreffendes Bild von dem Umfange des Weltpoftverfehrs 
nicht gewonnen werden; immerhin aber werden die nachfolgenden Zahlenzujammen: 
jtellungen, in Verbindung mit den dazu gegebenen Erläuterungen, einen lleberblid 
über den Weltpoftverfehr geitatten, welcher der Wirklichkeit ziemlich nahe kommt 
und daher auch als Anhalt zu weiteren Beurtheilungen und Sclußfolgerungen 
hinfichtlich der Pojtverfehrsentwidelungen in den einzelnen Ländern wird ver: 
werthet werden fünnen. 

Die auf den nachfolgenden Seiten abgedrudte Ueberficht über den Weltpoit: 
Verkehr im Jahre 1881 bezieht fih nur auf den eigentlichen Briefpoftverkehr. 
Die außerdem von einer größeren Anzahl von Poftverwaltungen, theild mit den 
Briefpoften und theils mit den Fahrpoiten beförderten Gegenftände des Päckerei— 
und Geldverfehrs, einichließlich der Briefe mit Werthangabe und der Boftanweij- 
ungen, find dabei zunächſt noch unberüdfichtigt geblieben. Im Uebrigen muß 
zum befferen Verſtändniß der Angaben in der Weberficht nod) Folgendes voraus— 
geſchickt werden: 

1. Die Zahlenangaben in der leberficht beziehen ſich meiſtentheils auf den 
Verkehr in Kalenderjahr 1881. Abweichend davon beziehen fich die jtatiftifchen 
Mittheilungen von Großbritannien und Irland auf das britiiche Yinanzjahr vom 
April 1881 bis Ende März 1882, von Britiſch-Indien auf das Finanzjahr 
April 1880 bis März 1881 und von den Pereinigten Staaten von Amerika 
auf das Finanzjahr Juli 1880 bis Juni 1881. Die Mittheilungen von 
Griechenland, welche den Verkehr des Stalenderjahre® 1880 ergeben, find einer 
in der Statiftif der Deutichen Neichs-Poftverwaltung für 1881 enthaltenen Zus 
ſammenſtellung über den Rojtverfehr der Länder Europas entnommen worben. 


2. Die bei den einzelnen Ländern in der lleberficht angegebenen Bevölker— 
ungszahlen enthalten die Ergebniſſe der Volkszählungen von Chili, Großbritannien 
und Irland, Italien und den Niederlanden im Jahre 1881; von Belgien, Däne- 
mark, Deutichland, Defterreih, der Schweiz und den Pereinigten Staaten von 
Amerifa im Jahre 1880; von Ungarn im Jahre 1879 und von der Argentin- 
iichen Nepublif im Jahre 1869. Bezüglich aller übrigen Länder fehlt die An— 
gabe, wann die Volkszählungen, deren Ziffern mitgetheilt find, ftattgefunden haben. 
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3. Die Statiftit des Internationalen Poftbureaus für 1881 weit die Zahl 
der in ben einzelnen Kändern beförderten refommandirten (Einſchreib-) Sendungen 
theil® nur getrennt in einer Summe und theild getrennt in einer Summe und 
zugleich mit den einzelnen Arten von Briefpoitgegenitänden zulanmengerechnet nach. 
Letzteres ift der Fall bei den Angaben über den Verkehr von Deutichland, Grof- 
britannien und Irland, jowie von Deiterreih. Da bei allen übrigen Ländern die 
Zahl der refommandirten Gegenftände nur getrennt in einer Summe angegeben ift, 
eine Rekommandation aber nur jelten bei anderen Gegenständen als bei verichlofienen 
Briefen vorkommt: jo iſt bei diejen Ländern die Zahl der refommandirten Send: 
ungen überall mit der Stüdzahl gewöhnlicher Briefe zufammengerechnet worden. 

4. Die unter Großbritannien und Jrland in der Weberficht aufge: 
führten Zahlen von Briefpoftgegenftänden enthalten, außer den nur im Inlande 
beförderten Sendungen, nicht die nach dem Auslande abgejandten, fondern die 
vom Auslande eingegangenen Briefe u. ſ. m. 

5. Die Ungariſche Poitverwaltung hat die im Verkehr mit Deutichland in 
beiden Richtungen ausgewechielten Briefpoftgegenftände zuſammen ermitteln laffen; 
es ift daher bei den in die Heberjicht aufgenommenen bezüglichen Zahlen die Hälfte 
der eriteren Zahlenangaben als abgejandte Briefe u. j. w. mit in Berechnung 
gezogen. 

6. Die unter Spanien aufgeführten Zahlen von Zeitungsnummern und 
lonftigen Druckſachen beruhen auf ungefährer Schätzung, da in der Statiftif 
des Internationalen PBoftbureaus nur das Nettogewicht der in Spanien aufge 
lieferten Sendungen mit 2,102,020 kg Zeitungen und 1,788,647 kg fonftiger 
Drudjahen angegeben iſt. Bei der hiernach vorgenommenen Schätzung ift ange 
nommen, daß jede Zeitungsnummer und jede jonftige Drudiaheniendung im Durch— 
fchnitt ein Gewicht von 25 Gramm gehabt habe und demnach auf jedes Milo: 
gramm Nettogerwicht durchſchnittlich 40 Sendungen gerechnet werden fönnen. Ferner 
ift in der Statiftif des Internationalen Poſtbureaus bei mehreren Yändern (Portugal, 
Honduras, Britifch-Indien, NiederländiichIndien u. ſ. w.) nicht die Zahl der 
verlandten Zeitungsnummern, fondern nur diejenige der abgelandten Zeitungs: 
padete angegeben. Die Zahl der in dieſen Packeten enthalten gewejenen einzelnen 
Zeitungsnummern ift zu 2 auf jedes Padet in Berechnung gezogen. 

7. Endlich find in den in ber lleberjicht unter Rumänien und Egypten auf: 
geführten Zahlen der abgelandten Drudiahen und Waarenproben auch die abge: 
jandten Zeitungen enthalten, da in beiden Ländern die Ermittelung der Zahl der 
abgeilandten Zeitungen, Drudjachen und Waarenproben zuſammen ftattgefunden hat. 

In der Meberficht fehlen die bezüglichen Angaben über den Poſtverkehr der 
europätichen Staaten: Türkei, Serbien und Montenegro, Sowie über den Poſt— 
verfehr einer größeren Zahl von Bereinsländern in den übrigen Erdtheilen. Man 
wird indeß, da das Poſtweſen in allen denjenigen Ländern und Stolonien, aus 
welchen ftatiftifche Nachrichten über den Poſtverkehr fehlen, nur wenig entwidelt ift, 
annehmen können, daß durch ein etwaiges Hinzurechnen der fehlenden Zahlen das 
in der lleberficht entrollte Gejammtbild des Weltpoftverfehrs fich nur wenig ver: 
ändern würde. Und erwägt man weiter, mit einem wie geringen Prozentjage 
jelbit mehrere ausgedehnte, dem Weltpoftvereine angehörige Yändergebiete, wie 3. B. 
Bulgarien, Rumänien, Perſien, Egypten, Britifche Indien u. j. w., nur an dem 
MWeltpoftverkehr theilnehmen, jowie daß, joweit von den Vereinsländern ftatiftische 
Mittheilungen über den Poftverfehr vorliegen, in den angegebenen Zahlen alle 
nah dem gefammten Auslande, d. i. nad allen übrigen Yändern des MWeltpoit: 
bereind und dariiber hinaus abgefandten Briefpoitgegenftände enthalten find, jo 
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Ueberſicht des Briefpoftverfehrs der bedeutenderen Yander 





Laänder 















A. Europa. 


Belgien . 
Bulgarien 
PDänemart 
Deutichland 
Frankreich 
Griechenland 
Großbritannien u. Ir—⸗ 
land — 
Italien 
Luxemburg 
Niederlande 
Norwegen 
Oeſterreich 
Portugal 
Rumänien 
Rußland mit Beiik- 
ungen in Aſien 
Spanien 
Schweden 
Scyweiz . 
Ungarn . ; 
Summe 


B. Außereuropäiſche 
ander. 


Vereinigte Staaten v. 
Amerifa . . 
ArgentinifcheRepubtif 
SOUL. . » 2 
Nepublit Honduras R 
Britiich- Indien 
Berjien 
Japan 
Egypten . , 
Britische Kolonien: 
Ceylon, Granada, 
Honduras und 
Hongkong. ; 
Franzöſ. Ktolonien; 
Guadeloupe, Re⸗ 
union, St. Pierre 
und Senegal 
Niederländ. Indien. 
Portugiefiiches Indien 
Insgeiammt 


Einwohner— 
Zahl 


5,519,844 
1,008,000 
1,980,675 

45,234,061 

47,321,156 
LHTUTTO 


4n,240,Hh2 
28,951,474 
209,570 
4,114,077 
1,927 ,v00 
22,144,244 
4.550,64 
5,040,000 


95,000,00U 
16,731,570 
4.555,668 
2,831,787 
16,700,000 
331,746 002 


50,152,566 
2,500 ,000 
2,223,434 

351,700 
222,482,376 
7,653,600 

36, 358 094 

5,280,000 


2,830,997 


546,780 


— 


24,721,976 
437.000 


Mufigelieferte Briefpoftjendungen 
Inland und nad) dem Auslande) 


und 


Zahl der 
Poſtanſtalten 


Briefe 


855291  79,115,434 
12 871412 
641 26,799, 569 
11,055] Mο— 
6,155] 577,520,715 
143 3,181,000 
14,915]1,229,354,500 
3,4320] 177,117,794 
70 2.232.207 
1,306]  57,279,285 
W538] 11,728,904 
4,035] 212,656,000 
oa]  15,058,754 
200 7293,046 
4,521] 104,024,504 
2,655]  88,278,181 
1,830]  42,649,055 
2,874] 60,486,245 
2,114)  75,333,637 


58,02>]13.373,564,950 


44,512]1,076,319,948 


441 8,109.382 
335 8,687,607 
21 62,239 
4,522] 131,593,386 
60 1,320,966 
5,094]  44,035,809 
132 4,388,701 
128 7.370,707 
81 1,140,568 
161 4,280,035 
12 313,012 


687,265,615]114,427]4,661,187,400 


enthaltenen Erläuterungen Nr. 1 bis J. 


“u 


Gewöhnliche 


refommandirte 


9 


Poſtkarten 


19,317,506) 
44,064 
410,900 
159,768,300 
30,573,378 
6,000 


135,329,000 
25,06,865 
359 075 
16,629,306 
376,997 | 
42,932,100 
22,676, 
841,343) 

I 

6206,361 
274,057 
1,799 084 
196,411 
15,147:931 


465,392.439 1,579,885.265 


325,946,011| 


33,775 
38,147 
14,865,121 
7,800 
26,838,024 
74,000 


62,929 


7,055 


545,456 


— 





NVergl. auch die zu einzelnen Angaben der vorjtehenden Ueberficht gegebenen, 


833,860,757 2,527, 






























Zeitungs: 
Nummern 


79,393,000 
229.891 
28,092'355 
448.679.900 
336.301.235 
573.000 


140,789,100 
106 760,193 
923,136 
37,934.107 
11,937,203 
75,978,900 
19,933,160 !) 
—— 2 


93,596,519 
84,080,800 
26,307,236 
51,687,975 
36,747,555 


874,455,033 
12,857,481 
8,429,137 
100,558 ®) 
23,884,608 ') 
6,400 
22,331,508 
9 


1,288,675 


167,422 
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aufgelieferten 
© ai 
ummern, 
Druckſachen, 
Geichäfts- 
Papiere und 
aarenproben 


120,277,000 
233,199 

29 884 401 
587,607,660 
710,743,505 
613,600 


453,065, 400 
159 971,570 
1,926,694 
53,996,379 
12,837,492 
111,360,400 
24,165,907 
2,690,282 


103,422,362 
157,224,194 
28,889 888 
68,616. 133 
48.199,872 


2,675,725 938 


1,369,576,348 
13,891,123 
11,242,138 
108,408 
26,847,854 
36,85 
23,350,898 
2,173,000 


4,310,792 


437,345 


4,048,161 
119.600 


7,131,868,455 


Zahl 
der 
aufgelieferten 
Briefpojt= 


Sendungen 


219,012,940 
1,148,675 

57 ,095,170 
1,352,796,920 
1,319,137,593 
3,80 1,200 


1,817,749,200 
362,096,229 
4,517,976 
127,904,973 
24,943,053 
366,978,500 
40,977,337 
10,874 ,671 


219,553,232 
245,777,382 
63,338,057 
138,298,779 
138,651,440 
6,514,683,307 


2,771,842,307 
22,034,280 
20,017,892 
170,647 
173,306 361 
1,365,616 
94,224,731 
6,635,791 


11,744,428 


1,584,068 


8,873,652 
432.612 
9,626,916,613 


Nachrichtlich: 
ne 
Zahl 
aufgelieferten 
refommandirt. 
Hegenftände 


1,429,138 
78,091 
314,862 
12.914.380 
7,610,357 


10,902,318 
7,540,638 
52,202 
1,099, 728 
266,084 
19,258,206 
229,354 
398,467 


1,883,835 
950,820 
1,977,894 
1,104,812 
6,260,741 
S0,271,927 


7,643,480 
82,075 
44,010 

395 
2,776,086 
120,986 
1,703,264 
200,791 


186,656 


23,876 


214,924 
3,093 
93,271,563 


1881. 


Auf einen Einwohner entfallen 


| Zeitungen 
Drüuckſachen, 
Geſchäfts 


gewöhnliche 
und rekom— 
mandirte 
Briefe | 


Zufammen: 
Briefpoft: 


papiere "| Sendungen 


L 2 > 
Poſtkarten Waaren— 


proben 
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wird man den geſammten Briefpoſtverkehr der nicht berüdfichtigten Yänder nad) 
ungefährer Schäßung faum höher als auf 4 bis 5 Prozent der ermittelten Ge— 
fammtziffern veranfchlagen dürfen und demnach die Zahl aller auf der ganzen 
Erde im Jahre 1881 durch die Poſten beförderten Briefe und Poſtkarten auf 
rund 5700 Millionen und die der Drudiachen, Geihäftspapiere und Waaren- 
proben auf rund 4300 Millionen Stüd, zulammen mithin die Zahl aller Brief: 
Poſtſendungen auf rund zehn Milliarden anzunehmen haben. Auf jeden Be- 
wohner der Erde, wenn ihre Geſammtbevölkerung zu 14 Millionen gerechnet wird, 
entfallen demnah im Durdichnitt 4 Stüd Briefe und Poſtkarten und 3 Stüd 
Drudiahen, Gejchäftspapiere und Waarenproben, zufammen 7 Stüd Briefpoit: 
jendungen auf das Jahr. 

Ueber diejen Durchichnitt gehen der Neihe nach am beträchtlichiten hinaus: 
die Vereinigten Staaten von Nordamerifa (mit 28,0 Stüd Briefen und Pot: 
farten und 27,3 Stüd Drudiahen u ſ. w., zufammen 55,3 Stüd auf den Kopf 
der Bevölkerung), Großbritannien und Irland mit 38,7 + 12,9 = 51,6 Stüd, 
die Schweiz mit 24,6 — 24,2 = 48,8 Stüd, Belgien mit 17,9 + 21,8 = 39,7 
Stüd, Franfreih mit 16,3 + 19,0 — 35,3 Stüd, die Niederlande mit 18,0 
+ 13,1 = 31,1 Stüd, Deutichland mit 16,9 + 13,0 — 29,9 Stüd, Däne- 
mark mit 13,7 — 15,1 = 28,8 Stüd, Yuremburg mit 12,4 + 9,2 = 21,6 
Stüd, Defterreih mit 11,5 + 5,0 +4 16,5 Stüd, Spanien mit 5,3 — 9,4 

14,7 Stüd, Schweden mit 7,5 + 6,1 — 13,6 Stüd, Norwegen mit 6,3 
+ 6,7 13 Stüd und Italien mit 7,0 + 5,5 — 12,5 Stüd. Sodann 
folgen Portugal mit 3,7 + 5,3 — 9 Stüd, Chili mit 4,0 + 5,0 ° 9 Stüd, 
die Argentiniihe Republit mit 3,3 + 5,5 — 8,8 Stüd und Ungarn mit 5,4 
+ 29 — 83 GStüd. Die Staaten, deren Briefpoftverfehr hinter dem ange: 
gebenen Durchſchnitt am weiteften zurücdbleibt, gruppiven fich in Folgender Reihen: 
folge: Perfien mit nur 0,2 Stüd Briefpoitiendungen auf den Stopf der Be: 
völferung, Niederländiichh Indien mit nur 0,4 Stüd, die Nepublit Honduras 
mit 0,5 Stüd, Bulgarien mit 0,6 Stüd, Britiicy Indien mit 0,8 Stüd, Portu— 
giefifh-Indien mit 1 Stud, Egypten mit 1,3 Stüd, Numänien mit 2,1 Stüd, 
Rußland und Griechenland mit je 2,3 Stüd und Japan mit 2,6 Stüd., 

Die Entwidlung des Briefpoftverfehrs in jedem Yande ift hauptiählich von der 
allgemeinen Entwidelung des induftriellen, kommerziellen und geiltigen Berfehrs 
und der fulturellen Bedeutung des Landes abhängig. Als weitere wejentliche 
Faktoren erweilen fich dabei, außer mäßigen Portotaren und möglichft einfachen 
Veriendungsbedingungen, aber auch die Ausdehnung und Dichtigfeit des Poſt— 
Anftaltenneges und die dadurd der Bevölkerung gebotenen Gelegenheiten zur leichten 
und bequemen Benugung der poftaliichen Einrichtungen, da namentlich die Vermehr— 
ung der Boftanitalten überall mit dem Aufſchwunge des Poitverfehrs Hand in 
Hand zu gehen pflegt. 

Das dichtefte Poftanitaltenneg weilt die Schweiz auf, wo im Durchſchnitt 
auf 14,4 qkm und 985 Einwohner eine Boitanftalt entfällt. Dann folgt das bei 
weiten verfehrsreichite Yand der ganzen Erde, England, da in den vereinigten 
Königreihen Großbritannien und Irland eine Boitanftalt im Durhichnitt auf 
21,2 qkm und 2363 Ginwohner kommt. Wie fich dieſes Verhältnik in Eng: 
land allein — ohne Berüdfichtigung der Boftanftalten in Schottland und Jrland — 
geitaltet, Täßt fih aus den Nahresberichten der britiihen Poſtverwaltung nicht 
erfehen. Da indeß der Boftverfehr von England allein faſt ſechsmal größer iſt, 
als derjenige von Schottland und Irland zufammen, die räumliche Ausdehnung 
Englands allein aber etwas geringer ift, als diejenige der beiden Nebenreidhe, To 
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wird man für Gngland allein auch einen weit geringeren als den angegebenen, 
auf eine Poftanftalt entfallenden Durchſchnitts-Flächenraum anzunehmen haben 

Nächſt der Schweiz und England haben folgende Länder die dichteften Poſt— 
Anitaltennege: die Niederlande mit 25,2 qkm, Belgien mit 34,6 qkm, Luxem— 
burg mit 36,9 qkm, Deutjchlaund mit 48,5 qkın, Dünemarf mit 70,4 qkm, 
Dejterreih mit 74,4 qkm, Japan mit 75,1 qkm, fFranfreid mit 85,8 qkm, 
Jtalien mit 86,6 qkm und Portugal mit 102,1 qkm Flächenraum auf je eine 
PBoitanftalt im Durdichnitt. Dann folgen Ungarn mit 138,8 qkm, Spanien 
mit 191 qkm, die Vereinigten Staaten von Amerifa mit 232,7 qkm, Schweden 
mit 242 qkm, Norwegen mit 339 qkm und Griechenland mit 351 qkm’ Durd: 
ſchnitts-Flächenraum auf je eine Poſtanſtalt. In Britiih-Indien kommt eine 
Poftanitalt auf 520, in Rumänien auf 800, in Bulgarien auf 1475, in Chili 
auf 1777, in Egypten auf 4242, in Rußland mit feinen aſiatiſchen Befigungen 
auf 4874, in der Republit Honduras auf 5737, in der Argentiniichen Republik 
auf 9513 und in Berlien fogar erit auf 27469 Quadratkilometer im Durdichnitt. 

Die Geſammtzaähl aller Boitanftalten in den unter Nummer 1 bis 27 der 
Ueberficht aufgeführten Yändern hat jih am Ende des Jahres 1881 auf 114,045 
belaufen. Drei Jahre vorher, Ende 1878, waren in dielen Ländern zulammen 
nur 101,745 Boftanftalten in Wirkſamkeit, mithin hat in den drei Jahren 1879, 
1880 und 1881 eine Vermehrung der Poitanftalten um 12,300, d. ſ. 12 Proz., 
jtattgefunden. Bei diefer Vermehrung find hauptlächlich die Vereinigten Staaten 
von Amerifa mit der Zahl von 5254, Deutichland mit der Zahl von 2202, 
Japan mit 1289 und Großbritannien und Irland mit 1037 Poſtanſtalten betheiligt. 
Ferner wurden in dem bezeichneten Zeitraume in Rußland 499, in Frankreich 489, 
in Britiſch-Indien 415, in Ungarn 371, in Italien 220, in Belgien 138, in 
Portugal 156, in der Argentinifchen Republik 130 und in Spanien 119 Poſt— 
Anitalten neu eingerichtet. In Deiterreih hat fich die Vermehrung der Bolt: 
Anftalten in demſelben Zeitraume auf 33, in der Schweiz auf 54, in Norwegen 
auf 38, in Dänemart auf 45 und in Egypten auf 41 beichränft und endlich 
hat ſogar eine Verringerung der Zahl der Poitanitalten in den Niederlanden von 
1499 auf 1306, in Schweden von 1963 auf 1830, in Numänien von 228 
auf 200 und in Griechenland von 145 auf 143 ftattgefunden. 

Den wichtigſten Theil des ganzen Briefpoftverfehrs bilden die verichloffenen 
Briefe und die Poftkarten. 

An gewöhnlichen und refommandirten Briefen find im Jahre 1881 auf den 
Kopf der Bevölkerung durhichnittlich verfandt worden: in Großbritannien und 
Irland 34,8, in der Schweiz 21,4, in den Vereinigten Staaten von Amerika 
20,9, in Frankreich 15,5, in Belgien 14,4, in den Niederlanden 13,9, in Däne- 
mark 13,5, in Deutichland 13,4, im Luremburg 10,8, in Oeſterreich 9,6, in 
Schweden 7,2, in Italien und in Norwegen je 6,1, in Spanien 5,3, in Ungarn 
4,5, in Chili 3,9, in Portugal 3,5, im der Argentinifchen Nepublif 3,2, in 
Sriechenland 1,9, in Rumänien 1,4, in Japan 1,2, in Rußland 1,1, in 
Egypten 0,8, in Britiih:Indien 0,6, in Bulgarien 0,4 und in Berfien und der 
Nepublit Honduras je 0,2 Stüd. Dagegen gruppiren ſich die einzelnen Länder 
nad) dem Durchichnitt der Zahl der auf jeden Einwohner entfallenden aufgelieferten 
Briefe und Poſtkarten zufammen, wie folgt: Großbritannien und Jrland 
38,7, Vereinigte Staaten von Amerifa 28,0, Schweiz 24,6, Niederlande 18,0, 
Belgien 17,9, Deutichland 16,9, Frankreich 16,3, Dänemark 13,7, XLuremburg 
12,4, Delterreih 11,5, Schweden 7,5, Italien 7,0, Norwegen 6,3, Ungarn 
5,4, Spanien 5,3, Chili 4,0, Portugal 3,7, Argentiniiche Republik 3,3, Japan 
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2,0, Griechenland 1,9, Rumänien 1,6 und Nußland 1,2 Stüd; die übrigen 
Länder mit weniger als 1 Stüd 

Hinſichtlich der beförderten Briefe nimmt das Britiſche Infelreih ſowohl 
nad) der abjoluten Zahl als aud im Berhältniß zu feiner Bevölkerungsziffer 
bei weitem die erite Stelle ein. Mehr als der vierte Theil aller auf der gan— 
zen Erde beförderten Briefe entfällt auf die Poitanftalten in Großbritannien und 
Irland. Im Verhältnig zur Ginwohnerzahl ift der britifche Briefverfehr um 
170 Brozent größer, alö derjenige in den Vereinigten Staaten von Amerifa und 
in der Schweiz, und mehr al3 doppelt fo groß wie der Briefverfehr in Belgien, 
Deutihland, Frankreich und den Niederlanden. 

Unzmweifelhaft verdankt die britiiche Poftverwaltung diejen bedeutjamen Bor: 
iprung hauptiächlich der im Jahre 1839 durchgeführten Rowland Hill’ihen Porto— 
reform, durch welche ein damals unerhört niebriges Porto von 1 Penny (gleich 
81, Pfennig der heutigen deutfchen Reihswährung) für den einfachen frankirten 
Brief im ganzen Umfang der vereinigten Königreiche eingeführt wurde, Weiter 
haben daran aber auch der riefenhaft geftiegene britiiche Welthandel und die Dich: 
tigfeit de3 Boftanftaltenneges in Großbritannien und Jrland einen hervorragenden 
Antheil. Im Jahre 1840, dem erften Jahre nad Einführung des Pennyporto's, 
belief fi die Zahl der in den drei Königreichen beförderten Briefe bereit3 auf 
die zu damaliger Zeit Schon reht ftattlihe Ziffer von 169 Millionen, und in 
den ſeitdem verfloffenen 41 Jahren ift der britiiche Briefverfehr — die Poſtkarten 
ungerechnet — um nicht weniger ald 628 Prozent, nämlich auf 1229 Millionen 
Stüd im Finanzjahre 1881/82 angewachſen. Es hat betragen die Zahl der in- 
ländijchen und der vom Auslande eingegangenen Briefe: 


in England in Schottland in Irland 
im Kalender: im auf den im auf den im auf den 
jahre Ganzen Einwohner Ganzen Einwohner Ganzen Ginmwohner 


1872 737,000,000 32 82,000,000 24 66,000,000 13 
1875 846,852,400 35 90,976,400 26 70,563,300 13 
im $inanzjahre 
1878/79 92,303,100 37 98,991,200 28 76 ‚078,500 14 
1881/82 1037,316,700 40 109,799,900 29 82,238,200 16 
Zufammen wurden demnach in den drei Stönigreichen befördert: 
auf den Einwohner 
im Jahre 1872 885,000,000 Briefe oder 28 Stüd, 
1875 1008,392,10 „ „ 31 u 
1878/79 1097,372,800 „ ED 5 
1881/82 1229,354,800 5 m 35 
Diefe Vermehrung des Briefverkehrs war am beträchtlichiten in England, 
wo diejelbe von 1872 bis 1881/82 41 Prozent ausmachte, während in Schott: 
land der Zuwachs nur 34 und in Irland nur 25 Prozent betrug. Und ferner 
wurde der Löwenantheil des Briefverfehrd in England wieder von der Viermil— 
lionenftadt London vermittelt, da auf diejelbe allein von der angegebenen Brief: 
zahl im Jahre 1872: 227,000,000, 1875: 266,771,000, 1878/79: 295,803,800 
und 1881/82: 352,147,100 Stüd entfielen. Mit der Ietteren Briefzahl über: 
trifft die einzige Stadt London den gefammten Briefverfehr von ganz Rußland 
um mehr als das Dreifadye, den Briefverfehr Spanien® um das PVierfache und 
denjenigen Italiens um das Doppelte. Der Briefverfehr Defterreich - Ungarns 
bleibt hinter dem Londoner Briefverfehr noch um 18 Prozent zurüd, und felbit 
in ganz Deutihland und in Franfreih, obgleich dieje beiden Länder mit Recht 
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zu den verfehrsreichiten der Erde gerechnet werden dürfen, beträgt doch der Brief: 
verfehr je noch nicht einmal doppelt jo viel, wie derjenige der britiichen Metropole. 

Beſonders bemerfenswerth ift im Uebrigen aud noch die Zunahme der von 
den britifchen Poftanftalten beförderten refommandirten Briefe, nachdem die für 
dieje Sendungen außer dem gewöhnlichen Briefporto zu zahlende Rekommandations— 
gebühr vum 1. Januar 1878 ab von 4 auf 2 Pence herabgejegt worden iſt. Es 
wurden nämlich befördert: 


Stüdzapl: Zunahme gegen das Jahr 1877 
int Salenderjahre 1877 4,316,017 — Prozent, 
im Fisfaljahre 1878/79 7,200,350 66,8 u. 
B i 1879/80 8,739,191 102,5: „ 
s ’ 1880/81 10,034,546 1325  „ 
# „ 1881/82 10,902,318 152,6 


Nächſt der britiichen Briefpoſt verdient die Gntwidelung des — 
in den Vereinigten Staaten von Amerika beſondere Beachtung. Daſelbſt 
ſind alle Bedingungen, von welchen der Aufſchwung des Briefverkehrs hauptſäch— 
lich abhängig iſt, in vollem Maße gegeben: die große Zahl von 45,000 Poſt⸗ 
anſtalten (mehr als ein Drittel aller Poſtanſtalten auf der ganzen Erde) ver— 
mittelt den Verkehr des im Handel, ſowie in der Induſtrie und Bodenkultur 
mächtig fortſchreitenden amerikaniſchen Nordens. Eine weiſe Schulgeſetzgebung in 
den Vereinigten Staaten, beſonders die faſt über das ganze Land verbreiteten 
Volksſchulen (primary schools), in welchen in der Regel nur Leſen, Schreiben, 
Rechnen und Geographie gelehrt werden, forgen dafür, daß die heranwachſende 
Jugend in den Glementarfenntniffen eine genügende Ausbildung erhält, um dem— 
nächſt den für Unterhaltung des geichäftlichen und gejelligen Verkehrs unentbehr: 
fihen Briefwechſel pflegen zu können, und es ift daher die Zahl der des Brief— 
ſchreibens fundigen Bewohner Nordamerifa’s verhältnißmäßig wohl nicht geringer, 
al3 in irgend einem anderen größeren Stulturftaate der Erde. Endlich) haben auch 
da3 in den Vereinigten Staaten feit mehr als 30 Jahren beftehende jehr mäßige 
Briefporto von 3 Cents (= 12"/, Pfennig) für den einfachen Brief von Y/, Unze 
(14,2 Gramm) und der von der amerikanischen Nation mit großen Opfern bisher 
durchgeführte Grundiag, daß die Poitanftalt mehr als Kulturträgerin denn als 
Finanzquelle gepflegt werden müſſe, zu dem riefenhaften Anwachſen des Brief: 
verkehrs den mächtigiten Antrieb gegeben. 

Das einfache nordamerikaniſche Briefporto von 3 Gent3 ift zwar um 50 Pro— 
zent höher als das britiiche Pennyporto und um 25 Prozent höher ald das 
deutiche Zehnpfennigporto ; dafür aber fommt das erjtere Porto ganz gleihmäßig 
in dem ganzen Inionögebiet, welches das britiiche Infelreih um das Zweiund— 
dreißigfache und das Gebiet des Deutichen Reichs um das Neunzehnfahe an Aus— 
dehnung übertrifft, zur Anwendung. Dean wird deßhalb aud das amerifanifche 
Briefporto auch nicht mit dem Porto vergleichen dürfen, welches in jedem ein: 
zelnen viel fleineren Ländergebiete Europa’3 erhoben wird, jondern man muß in 
diejer Beziehung die Vereinigten Staaten von Amerifa dem ganzen Europa gegen: 
üiberjtellen, und dann kann es nicht zweifelhaft fein, daß die Nordamerifaner in 
Dezug auf ihre Briefportoabgabe im Ganzen günftiger geftellt find, als die Be: 
wohner Europa’s. 

Die von der nordamerifaniichen Poſtverwaltung feither veröffentlichten Nach— 
richten über den Umfang ihres Briefverfehrs laſſen das Anwachſen der Briefzahl 
von Jahr zu Jahr zwar weniger genau erfennen, als dies die Poſtſtatiſtiken der 
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europäiſchen Länder geftatten. Aber gleihmwohl läßt fich die ichnelle Vermehrung 

des Poſtverkehrs der Vereinigten Staaten mit ziemlicher Sicherheit aus den finan- 

zielen Ergebniſſen ihres Poſtweſens jchließen. Nach den bezüglichen Jahres: 

berichten der nordamerifanischen Poſtverwaltung — ihre Geſammteinnahmen 
im Fiskaljahre vom April 1876 bis Ende — 1877 27,581,585 Dollar, 


i r BT: . 29,277,516 „ 
2 z 1878/79 2 2 2 2 22022 30,041,982 5 
5 ji 18780 2 2 2 2 nn. 33315479 
z z 1880/81 2 2 2 2 2 2 202. 36,785,397° „ 
1881/82. . 41,876,410 


betragen, und während das Boftwefen im Jahre 1880/81 noch einen Zuſchuß 
von 2,481,129 Doll. erfordert hat, iſt im Finanzjahre 1881/82 — zum erſten 
Male jeit 31 Jahren — wieder ein Weberihuß und zwar von 1,394,388 Doll. 
erzielt worden, obgleich in dieſem legten Jahre mit der Einrichtung neuer Poſt— 
anftalten in gleichem Umfange wie in früheren Jahren fortgefahren iſt, da ſich 
die Geſammtzahl derielben von 44,512 auf 46,231 erhöht hat. Die Geſammt— 
Ausgaben haben im Finanzjahre 1880/81: 39,251,736 Doll. und 1881/82: 
40,482,021 Doll. betragen. Für das Finanzjahr 1883/84 wird ein weiteres 
beträchtlices Steigen der Einnahmen bis zu 50,670,456 Doll. erwartet, und es 
ift daher, nach Abrechnung der zu 46,741,111 Doll. berechneten Ausgaben, eine 
Erhöhung des Ueberſchuſſes auf 3,929,345 Doll. in Ausjicht genommen.) 

Die großen Aufwendungen, welche die Roftverwaltung der Vereinigten Staaten 
für die Ausbreitung und Verbeſſerung des Poſtweſens gemacht hat (im Fiskal— 
jahre 1859/60 belief fich der aus der Staatsfaffe für das Poſtweſen gezahlte 
Zuſchuß auf 10 Millionen Doll.) jcheinen nach den mitgeteilten Ergebnifien ſich 
num endlich bezahlt machen zu wollen. Jedenfalls aber darf man die Schluß: 
folgerung ziehen, daß ohne dieſe Aufivendungen, insbeiondere ohne das ſeit 31 
Jahren ſchon eingeführte niedrige Briefporto, ein jo gewaltiger Aufſchwung des 
Pojtverfehrs, wie derielbe in den Vereinigten Staaten ftatthat, gar nicht möglid) 
gewejen wäre. 

Bon verhältnigmäßig gleichem Umfange wie der Briefverfehr in den Ber: 
einigten Staaten ift der Briefverfehr der Schweiz, wo auf jeden Bewohner im 
Durhichnitt 21,4 Briefe jährlich entfallen. Im Jahre 1876 hatte die Briefzahl 
48,929,328 betragen, im Jahre 1881 hat fich diejelbe auf 60,486,245, mithin 
um 11,556,917 Stüd oder 23,6 Prozent vermehrt. Diejer bebeutfame Umfang 
te3 ſchweizeriſchen Briefverfehrs findet feine Erklärung ſowohl in dem beitändigen 
Aufenthalt zahlreicher Fremder in der Schweiz, ald auch in der großen Dichtigfeit 
des PVoftanftaltenneges und den recht mäßigen Porto von 10 Rappen — 8 Pig. 
für den einfachen Brief. 

Deutichland und Frankreich halten fih in ihrem VBriefverfehr nad) dem 
Verhältniß der Einwohnerzahl jo ziemlich die Waage, indem der höhere Prozent: 
ſatz von Briefen, welche in Frankreich abgefandt werden, durch die um das Fünf— 
face größere Zahl von Poſtkarten, welde in Deutjchland zur Einlieferung ge: 
langen, aufgeiwogen wird. 

Deutſchlands Briefverfehr von 520,884,520 Stüd im Jahre 1876 hat 
fi) auf 605,420,960 Stüd im Jahre 1881, mithin um 84,536,440 Stüd oder 
16,2 Prozent vermehrt, während bei den Poſtkarten in demjelben Zeitraum eine 


’) Annal Report of the Postmaster-General of the United States for the fiscal 
year ended June 30. 1882. Seite 4. 
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Zunahme von 78,155,678 auf 159,768,300 Stüd, mithin um mehr als das 
Doppelte, ftattgefunden hat. In Frankreich ift in den Jahren 1876 bis 1881 
eine wenig erhebliche Vermehrung der abgelandten Poſtkarten von 26,639,000 
auf 30,873,373 Stüd eingetreten, dagegen die Zahl der Briefe von 395,488,000 
auf 577,520,715 Stüd gewadhjen. Die Urjahe hiervon ift einerſeits in dem 
verhältnigmäßig ſehr hohen Boftfartenporto von 10 Gentimen = 8 Pfennig und 
andererfeit3 in der Ermäßigung des internen franzöfiihen Briefporto'3 von 25 
auf 15 Gentimen für den einfachen Brief vom 1. Mai 1878 ab zu juchen. Die 
Wirkung diefer Portoermäßigung und bezw. ihr mittelbarer Einfluß auf die Ver: 
fendung von Poſtkarten laſſen fih am deutlichiten aus der jährlihen Zunahme 
des Poſtverkehrs jeit 1876 erfennen. Die Zahl der in Frankreich eingelieferten 
Briefe und Poftkarten hat betragen: 


Briefe ae ir Poſtkarten 
im Jahre 1876 395,488,000 Stück — 26,639,000 Stück, 
1877 406,500,000 „ 3 Prozent 31,548,000 „ 
1878 456,408,000 „ 15 u 30,522,000 „ 
1879 491,703,059  „ 25 — 28,144,513 „ 
1880 528,801,483 „ 34 ö 28,791,572 „ 
1881 577,520,715 „ 46 ” 30,873,373 , 


Der Briefpoftverfehr der Defterreih:lIngariihen Monardie ift gegen 
den gleichen Verkehr im Deutichen Reiche in den legten Jahren erheblich zurüd: 
geblieben, obgleich fowohl im internen Verkehr der beiden Yänder als auch im 
wechjelfeitigen Verkehr derjelben fait die gleichen Briefportofäge und Verjendungs: 
bedingungen beſtehen. Während nämlich) in Deutfchland auf den Kopf der Be: 
völferung im Durchſchnitt jährlih 16,9 Stüd Briefe und Poftkarten entfallen, 
beträgt die Zahl der aufgelieferten gleihen Sendungen in Oefterreih nur 11,5 
und in Ungarn fogar nur 5,4 Stüd. Der Briefverfehr in Deutichland hat ſich 
von 1878 bis 1881 um 11,9 Prozent, in Oefterreih nur um 0,9 Prozent, in 
Ungarn indeß um 13,8 Prozent gehoben, da an gewöhnlichen und vefommandirten 
Briefen nad) dem Ins und Nuslande veriandt wurden: 


im Jahre 1878 im Jahre 1881 
in Deutichland 541,005,104 Stüd 605,420,960 Stüd 
Defterreih 210,652,364 „ 212,686,000 „ 
Ungaru 66,214,646 „ 75,333,637 „ 


Hinfihtlih der Poftfarten hat von 1878 bis 1881 die Vermehrung in 
Deutfchland 48 Prozent, in Defterreih 34 Prozent und in Ungarn 43 Prozent 
betragen, da zur Einlieferung gelangten: 


im Sabre 1878 im Jahre 1681 
in Deutichland 107,971,417 Stüd 159,768,300 Stüd 
Oeſterreich 32,009,800 „ 44,932,100 „ 
Ungarn 10,556,968 „ 15,147,931 „ 


Daß in Oeſterreich-Ungarn die Zunahme der verfandten Poſtkarten verhält: 
nigmäßig eine viel größere geweien ift, als die Zunahme an Briefen, jteht mit 
dem jehr. niedrigen Porto für die internen Boftfarten, welches nur 2 Kreuzer 
beträgt, während als einfaches Briefporto 5 Kreuzer erhoben werden, im Zus 
fammenhang. Ferner darf die viel geringere Briefvermehrung in Oeſterreich 
gegen die Briefvermehrung in Ungarn hauptjählich darauf zurüdgeführt werben, 


406 W. Schulze: Der Briefpoftverfehr der Erde im Jahre 1881, 


daß von 1878 bis 1881 die Poftanftalten in Defterreih von 4000 auf nur 
4033, in Ungarn dagegen von 2043 auf 2414 vermehrt worden find. Zuſam— 
men waren in der Oeſterreich-Ungariſchen Monardie mit 39 Millionen Einwoh— 
nern am Gnde des Jahres 1881 nur 6447 Poſtanſtalten, im Deutichen Reiche 
mit 45 Millionen Einwohnern dagegen 11,088 Poſtanſtalten in Wirkfamkeit und 
eö famen im Durchſchnitt auf eine PBoftanftalt im Deutichen Neiche nur 4071, 
in Delterreich dagegen 5491 und in Ungarn 6918 Gimvohner. 


Bon den übrigen Ländern, deren Briefverfehr im Verhältnig zur Einwohner— 
zahl beträchtlich zu nennen ift, find weiter noch Belgien, die Niederlande 
und Dünemarf zu erwähnen. In allen drei Ländern befteht eine fehr mäßige 
Briefportotare, nämlich in Belgien 10 Gentimen — 8 Pfennig, in dem Nieder: 
landen.5 Cents — 81/, Pfennig und in Dänemart 8 Ore — 9 Pfennig, und 
man wird in diefen niedrigen Briefportofägen die Haupturfache des in den drei 
Ländern entwidelten regen Briefverfehrs zu juchen haben. 


Der Briefverfehr in Spanien und Portugal ift, Dank den dort zur Erbe: 
bung fommenden mäßigen Portofägen, in Spanien von 15 Gentimen = 12 Pig. 
für den einfachen Brief und in Portugal von 25 Reis — 11'/, Pfennig für 
einfache Briefe und von 10 Reis — 4'/, Pfennig für Poftfarten, in erfreulichem 
Aufihwunge begriffen. In Spanien wurden im Jahre 1881 88,553,188 Briefe 
und Bojtfarten gegen 79,074,155 Stüd im Jahre 1876 aufgeliefert, und in 
Portugal vermehrte fich die Zahl der Briefe und Poſtkarten von 13,593,959 Stüd 
im Jahre 1878 auf 16,811,430 Stüd im Jahre 1881. Belonders ift in Por— 
tugal als Folge des jehr niedrigen Poitfartenporto’s die Vermehrung der auf: 
gelieferten Poltkarten von 130,283 Stüd im Jahre 1878 auf 822,676 Stüd 
im Jahre 1881 bemerfenswerth, während in Spanten, wo dad Porto für Bolt: 
farten 10 Gentimen = 8 Pfennige beträgt und mithin doppelt fo hoch ift wie 
in Portugal, im legtgenannten Jahre nur 274,957 Poſtkarten abgeſandt find. 


In Skandinavien zeigt die Entwidelung des Briefpoftverfehrs ebenfalls 
ein erfreuliches Bild. Das einfache Briefporto beträgt in Schweden 12 Ore 
— 131/, Pfennig und in Norwegen 10 Ore == 11'/, Pfennig; für Poftfarten 
wird in beiden Ländern die Hälfte des einfachen Briefporto's erhoben. In 
Schweden erhöhte fich die Zahl der aufgelieferten Briefe von 25,728,652 Stüd 
im Jahre 1876 auf 32,649,085 Stüd im Jahre 1881, und in Norwegen von 
bezw. 8,396,456 auf 11,728,964 Stüd. Noch erheblid größer war die Ver: 
mehrung der in den Jahren 1876 und 1881 aufgelieferten Boitfarten, nämlich 
in Schweden von 88,174 auf 1,799,084 Stüd und in Norwegen von 44,662 
auf 376,597 Stüd. 

Die günftige Einwirkung, welde mäßige Briefportotaren auf die Vermehrung 
des Poſtverkehrs ausüben, läßt fich ferner auch aus den ftatiftiichen Mittheilungen 
ber Poftverwaltungen von Japan und Britifh- Indien erkennen. In Japan 
beträgt das einfache Briefporto nur 2 Sen = 8'/, Pfennig und das Porto für 
Poſtkarten 1 Sen; in Britiich= Indien werden für den einfachen Brief von 
!, Tola = 5,83 Gramm Gewicht nur "/, Anna — 5 Pfennig und für einen 
Brief im Gewicht von mehr als ',, bis 1 Tola das Doppelte erhoben, wäh: 
rend für Poitfarten nur '/, Anna = 2'/, Pfennig zu zahlen find. Zwar erjcheint 
der Umfang des Briefverfehrs in beiden Ländern im Verhältniß zur Einwohner: 
zahl nur noch gering, es läßt jich aber aus der Zunahme des VBriefverfehrs in 
den legten Jahren ein recht jchneller und bedeutender Aufihwung erfennen. In 
Japan gelangten zur Einlieferung : 
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. zuſammen Zunahme gegen 
Pu "ran das Jahr 1877. 

im Jahre 1877 24,999,976  8,416,467 33,416,443 — 
1878 27,916,867 11,903,788 39,820,655 19 Prozent 


1879 32,840,067 15,413,266 48,253,333 44,4 ” 

1880 38,417,988 19,849,842 58,267,830 744 „ 

1881 44,035,809 26,838,024 70,873,833 112,2 R 
In Britifh=Indien hat betragen die Zahl der aufgelieferten 


Briefe Poſtkarten —— —— —* 
im Fiskaljahre 1876/77 112,679,879 — 112,679,879 — 
1877/78 117,737,709 — 117,737,709 4,6 Prozent 
1878/79 121,476,685 — 121,476,685 7,9 — 


1879/80 124,162,021 7,471,984 131,634,005 16,9 5 
1880/81 131,593,386 14,865,121 146,458,507 30,0 — 

In Italien, wo im Jahresdurchſchnitt nur 7 Stück Briefe und Poſtkarten 
auf den Kopf der Bevölkerung kommen, ſteht einer ſchnelleren Vermehrung des 
Briefverkehrs hauptſächlich das zu hohe Porto, welches für einfache Briefe 20 Gen: 
tefimi = 16 Pfennig und für Poſtkarten 10 Centeſimi beträgt, entgegen. In 
nod viel höherem Maße gilt dasfelbe von Rußland mit einer Durdichnittszahl 
von nur 1,2 Stüd Briefen und Poſtkarten jährlich auf den Kopf der Bevölke— 
rung, da in Rußland an einfachem Briefporto 7 Stopefen — 22°/, Pfennig und 
an Porto für Poſtkarten 3 Kopeken — 9°/, Pfennig erhoben werden. Obgleich 
in Rußland die Poftanftalten in den Jahren von 1878 bis 1881 von 4022 
auf 4521 oder um 12,4 Prozent vermehrt worden find, ift in demſelben Zeit: 
raume dod nur eine Vermehrung der Briefzahl von 103,369,384 auf 109,924,509 
oder nur um 6,4 Prozent eingetreten. Dagegen haben fich in Folge des viel 
niedrigeren Porto's für die Postkarten die legteren von 2,793,375 auf 6,206,361 
Stüd oder um 123 Prozent vermehrt. 

Den geringiten Briefverkehr haben von den europäiſchen Ländern — abge 
jehen von der Türkei, Serbien und Montenegro, von denen ftatiftiiche Mitthei— 
lungen über den Briefverfehr nicht vorliegen — Bulgarien und Numänien. 
In beiden Ländern ift die Einrichtung von Poſtanſtalten noch ſehr im Rückſtande, 
indem in Bulgarien erit auf 1476 Quadratkilometer und 47573 Einwohner und 
in Numänien auf 800 Quadratkilometer und 25,200 Einwohner je eine Pojt: 
anftalt entfällt. In Rumänien ift jogar die Zahl der Poſtanſtalten von 228 
Ende 1878 auf 200 Ende 1881 zurüdgegangen, und hiermit wahrfcheinlich im 
Zufammenhange jtehend ift zugleich im Jahre 1881 gegen 1878 eine Verringer: 
ung der aufgelieferten Briefe von 8,521,567 auf 7,293,046 Stüd eingetreten. 
Die im Jahre 1881 gegen 1878 abgelandten Poſtkarten haben ſich indeß von 
415,890 auf 891,343 Stüd vermehrt, was fih daraus erflärt, daß an Porto 
für Poftfarten nur 5 Gentimen — 4 Pfennig, für einfache Briefe aber 15 Gen: 
timen Porto erhoben werden. 

Die Poſtkarten, offene geichriebene Mittheilungen im Gegenlage zu ver: 
ichloffenen Briefen, find eine neue Art eigentlichen und verfönlichen Schriftwechiels, 
deren Ginführung erit vom Jahre 1869 datirt und dem derzeitigen Xeiter des 
deutfchen Poſtweſens, Staatsfefretär Dr. Stephan, zu verdanken ift.') 


) Der im Jahre 1865 zu Karlsruhe in Baden abgehaltenen fünften Deutichen Poſt— 
fonferenz war von dem Vertreter der Preußiſchen Regierung, dem damaligen Geheimen Ober: 
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Daß die Poſtkarten einem wirklichen Bedürfniß einfachen und leichten ſchrift— 
lihen Verkehrs entiprehen und deßhalb jchnell ein beliebtes Korreipondenzmittel 
geworden find, dafür liefern die Poititatiftifen jehr vieler Länder recht überzeugende 
Beweile. Im Dahre 1881 hat die Zahl der bei allen PBoftanftalten in den wich: 
tigeren Kulturſtaaten der Erde aufgelieferten Poſtkarten ſich bereit3 auf 834 Mil- 
lionen Stüd gegen 4660 Millionen verichloflene Briefe belaufen. Danach betrugen 
die Poſtkarten beinahe ein Fünftel der Zahl der abgefandten Briefe, während im 
Jahre 1878 die aufgelieferten Poitfarten (566 Millionen) nur ein Siebentel der 
Zahl der verichloflenen Briefe (3975 Millionen) ausgemacht hatten. 

Die ausgedehntefte Anwendung finden die Poftfarten in den Vereinigten 
Staaten von Amerifa, wo im Durchſchnitt auf den Ginwohner 7 Stüd abge: 
fandte Poftkarten jährlicdy entfallen. Sodann folgen der Reihe nad) die Nieder: 
lande mit 4,1, Großbritannien und Irland mit 3,9, Deutichland und Belgien 
je mit 3,5, die Schweiz mit 3,2, Defterreich mit 1,9, Luxemburg mit 1,6, Ita— 
lien und Ungarn je mit 0,9, Frankreich und Japan je mit 0,8, Schweden mit 
0,3 und Dänemark, Norwegen und Portugal je mit nur 0,2 Stüd auf den 
Kopf der Bevölterung. In Spanien und Bulgarien kommen auf je einhundert 
Einwohner nur etwa 2 Stüd Poſtkarten jährlich. 

Die vor dem Jahre 1881 veröffentlichten Jahresberichte der Vereinigten 
Staaten von Amerika enthalten zwar die Zahl der beförderten Poſtkarten nicht. 
Die jchnelle Vermehrung des Poftkartenveriandtes läßt fich indeß aus dem von 
Jahr zu Jahr mehr gefteigerten Abſatze von geitempelten Poftkartenformularien 
ichließen, indem zu den Poſtkarten nur ‚die von der Poft verkauften geitempelten 
Formulare verwendet werden dürfen, Es jind von den Poftanftalten der er: 
einigten Staaten abgelegt worden: 


} Zunahme gegen das 
Poſtkarten sense 1876/77 


im Fisfaljahre 1876/77 170,015,500 Stüd — 


1877/78 200,630,000 „ 18 Prozent 
1878/79 221,797,000 „ 30 * 
1879/80 272,550,500 „ 0, 
1880/81 308,536,500 „ 81 . 
1881/82 351,498,000 „ 106 r 


Die große Ausdehnung des Roftlartenverfehrs in den Vereinigten Staaten 
findet hauptjächlih in dem Verhältniß des niedrigen Poſtkartenporto's von 
1 Gent — 4'/, Pfennig zu der einfachen Brieftare von 3 Gents ihre Erflä- 
rung, während es in anderen Ländern die Negel bildet, daß im internen wie im 
internationalen Verkehr für die Poftfarten die Hälfte der einfachen Brieftaren 
erhoben wird. Außerdem mag aber auch der praftiiche Sinn des Nordamerifaners 
dazu beitragen, daß derielbe fich in umfalfenderem Make ald andere Erdbewohner 
diefer einfacheren und erheblich billigeren Art des Schriftwechſels bedient, da nicht 
allein das Poftkartenporto in den Vereinigten Staaten um 66?/, Prozent nied- 
Poſtrath Stephan, eine Denkſchrift vorgelegt, worin die Jdee zur Einführung von ® o jt- 
farten — vom Erfinder mit „Pojtblatt” bezeichnet — zum erjten Male entwidelt wurde. 
Die Einführung folder Karten geſchah zuerjt in Oeſterreich- Ungarn am 1. Oftober 1869 und 
war genau in der von dem Grfinder in der bezeichneten Denkichrift entwidelten Form. Im 
torddeutichen Bund wurden dagegen die Karten — anfänglid „Korreipondenzfarten” 
— — erjt im Juni 1870 eingeführt, nachdem der Erfinder derſelben als „General— 

ojtdireftor“ die Leitung des Bundes-Rojtwejens übertragen erhalten hatte, Vergl. Archiv 
für Pot und Telegraphie Nr. 12 von 1881. 
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riger iſt als das einfache Briefporto, ſondern beim Gebrauche von Poſtkarten 
auch noch die bei Briefen nöthige Ausgabe für Briefpapier und Briefumichläge 
eripart wird. 

Einen leberblid, inwieweit in den einzelnen Yändern die Poftkarten fich einer 
größeren oder geringeren Beliebtheit beim Publifum erfreuen, gewährt die Ver: 
gleihung, wie fih die Zahl der aufgelieferten Poitkarten zu der Zahl der auf: 
gelieferten verichloffenen Briefe verhält. ES kamen im Jahre 1881 auf je eine 
Poſtkarte in Japan 1,7 Stüd Briefe, in den Vereinigten Staaten von Amerika 
3,3 Stüd, in den Niederlanden 3,5 Stüd, in Deutichland und Belgien je 4 Stüd, 
in Defterreich und Ungarn je 5 Stüd, in der Schweiz und Yuremburg je 6,5 Stüd, 
in Italien 7 Stüd, in Numänien 8 Stüd, in Großbritannien und Irland, ſo— 
wie in Britifch-Indien je 9 Stüd, in Schweden und Rußland je 18 Stüd, in 
Franfreih und Portugal je 19 Stüd, in Bulgarien 20 Stüd, in Norwegen 
32 Stüd, in Dänemarf 67 Stüd und endlih in Spanien fogar 321 Stüd 
Briefe. 

Wenn hiernach namentlich in Dänemark und Spanien die Poſtkarten nicht 
recht in Aufnahme zu kommen jcheinen, To liegt dies, was Dänemark betrifft, 
offenbar nur daran, dab in Dänemark ein niedriges einfaches Briefporto von 
8 Dre — 9 Pfennig beiteht und für Poftkarten derſelbe Portoſatz erhoben wird. 
Kteineswegs aber wird man hieraus auf eine Abneigung des däniſchen Volkes 
gegen den Gebrauch von Poftfarten jchließen dürfen, denn im Verkehr mit anderen 
Ländern gegen die Weltpoftvereinstare, welche das Porto für Poſtkarten auf die 
Hälfte des einfachen Briefporto’3 beitimmt, find von Dänemark im Jahre 1881 
verhältnißmäßig viel mehr Poftkarten als im inländifchen Verkehr abgefandt wor: 
den, nämlich 199,095 Stüd neben 3,093,186 Briefen, fo daß je eine Poftkarte 
ihon auf 15 Briefe nad) dem Auslande entfällt. Bei den meiften der übrigen 
Länder, in denen die Zahl der aufgelieferten Poſtkarten gegen die Zahl der Briefe 
nur eine geringe ift, liegt die jetzt noch ſchwache Benutzung von Poſtkarten einerjeits 
in dem verhältnigmäßig zu hohen Porto für diefelben, wie 3. B. in Frankreich 
und Spanien, wo das Porto für Poftkarten nicht um die Hälfte, ſondern nur 
um ein Dritttheil geringer ift als das einfache Briefporto, und andererjeitö wohl 
auch in dem Umſtande, dab die Poitfarten als Ktorrefpondenzmittel noch neu find 
und erft noch mehr in die Gewohnheiten des Verkehrslebens eingefügt werben 
müffen. Für die letztere Annahme ſcheint insbefondere die Entwidelung des 
PBoftfartenverfehrs in Rußland, Schweden, Norwegen, Rumänien und Portugal, 
wie nachfolgende Angaben über die Zahl der daſelbſt in den Jahren 1876, 1878 
und 1881 aufgelieferten Poſtkarten erkennen Taffen, zu ſprechen. Es wurden 
Poſtkarten abgejandt in den Jahren: 


1876 1878 1881 

in Rußland 1,802,518 2,793,375 6,206,361 

in Schweden 88,174 614,206 1,799,084 

in Norwegen 44,662 109,544 376,597 

in Rumänien 197,574 415,890 891,343 

in Portugal — 130,283 822,676 
Hinſichtlich des in dem Weltpoftvereinsländern vermittelten Poſt-Zeitungs— 
verfehrs — ohne Berückſichtigung derjenigen Zeitungen, welde unter Streif: 


oder Kreuzband gegen Zahlung des gewöhnlichen Drudjahenportos verjandt 

werden — nimmt in der abjoluten Zahl der beförderten Zeitungen die Poſtver— 

waltung der Vereinigten Staaten von Amerifa mit den von ihr im Finanz— 
Annalen bes Deutihen Reicht. 1883. 97 
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jahre 1880/81 bejorgten 874 Millionen Zeitungsnummern bei weitem die erite 
Stelle ein, da diefelbe allein ein Dritttheil des geſammten MWeltpoft: Zeitungs: 
verfehrs vermittelt und die Zahl der von ſämmtlichen europäiichen Poſtverwalt— 
ungen beförderten Zeitungsmummern (1609 Mill.) nicht einmal das Doppelte 
betragen hat. Erflären läßt fich diefer bedeutende Umfang des nordamerifanischen 
Poſt-Zeitungsverkehrs ſowohl aus der großartigen Ausdehnung, welde das 
Zeitungsweien in den Vereinigten Staaten angenommen hat, als auch aus dem 
jehr mäßigen Porto, welches für die poftmäßige Verfendung mit 2 Gents für 
jedes Pfund abonnirter Zeitungen und mit 1 Gent für je 2 Unzen nicht abon— 
nirter Zeitungen erhoben wird. 

Nächſt den Vereinigten Staaten hat Deutichland nad der Zahl der be- 
förderten Zeitungsnummern den umfangreichiten Pot: Zeitungsverfehr. Die in 
Dentichland im Wege des Poftabonnements im Jahre 1881 bezogenen Zeitungs: 
nummern haben fich auf 448 Millionen Stüd belaufen, während in Frankreich 
die Zahl der durch die Poften bejorgten Zeitungsnummern nur 336 Mill. und 
in dem Britifchen SInielreiche fogar nur 141 Mill. betragen hat. Der Grund 
für dieſe verhältnigmäßig geringere Yeiftung der Engliſchen Poſtverwaltung Liegt, 
in dem jehr hohen Porto, weldyes in England mit "/, Penny gleich 4'/, Pfennig 
für jedes Beitungseremplar zu zahlen ift, während in Deutichland und Frank— 
reich die Zeitungsgebühr fih im Durhichnitt nur auf 1 Pfennig pro Zeitungs: 
eremplar ftellt. Das fleine Belgien hat ebenfalls einen recht lebhaften Poſt— 
Zeitungsverfehr (79 Mill. Stüd im Jahre 1881), da in Belgien aud nur ein 
ſehr mäßiges Zeitungsporto, nämlich 1 Gentime für jedes Gremplar bis zu 
75 Gramm Gewicht, erhoben wird. Am Uebrigen beitehen binfichtlid der Poſt— 
gebühren für die Beſorgung von Zeitungen bei den einzelnen Poftverwaltungen 
jehr von einander abweichende Tarirungsbeitimmungen, jo daß in diefer Beziehung 
die verichiedenen Poftvereinsländer nody am weitelten von einer Tareinheit ent— 
fernt find. 

Die außer den Zeitungen von den einzelnen Ländern des MWeltpoitvereins 
beförderten Drudjaheniendungen, Waarenproben und Geſchäfts— 
papiere laſſen jich bei der Mangelhaftigkeit der Poſtſtatiſtiken nicht gut getrennt 
bon einander vergleichen, zumal aud in den zur Erhebung gelangenden Porto— 
fügen für diefe Sendungen noch die mannigfachſten Verjchiedenheiten beftehen. 
An der Gefammtzahl der im Weltpoftverein im Jahre 1881 beförderten Send: 
ungen dieſer Art (1605 Mill. Stüd) hat die Poftverwaltung der Vereinigten 
Staaten ebenfall$ den größten Antheil, nämlich mit 495 Mill. Stüd. Dann 
folgen von den größeren Poftverwaltungen Franfreih mit 374 Mill., Groß: 
britannien und Irland mit 312 Mill. und Deutichland mit 189 Mill. Stüd. 
Die hohe Ziffer diefer Sendungen in Franfreih muß auf das dort bejtehende 
jehr mäßige Drudjachenporto von I Gentime fir Sendungen von 50 bis 
20 Gramm Gewicht zurüdgeführt werden, während in Deutichland das niedrigite 
Drudiachenporto 3 Pfennig für 50 Gramm beträgt. In England beträgt das 
Drudiachenporto !/, Penny für 2 Unzen, mithin im Durdjchnitt eben joviel,' 
wie für Zeitungen ('/; Benny für jedes Eremplar) zu entrichten ift. Mit 
Rückſicht hierauf fann man, da Waarenproben und Geichäftspapiere in England 
feine PBortoermäßigung geniehen, und daher die im Jahre 1881 beförderten 
312 Mill. Sendungen nur aus Druckſachen beitanden haben können, annehmen, 
daß in England vielfach Zeitungen gegen das Drudjachenporto verfandt werden, 
und daß fich hieraus einerjeitS Die oben angegebene verhältnigmäßig niedrige 
Zahl der von der Britifchen Boftverwaltung bejorgten Zeitungsnummern und 
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andererjeit3 die viel höhere Ziffer von beförderten Druckſachenſendungen erklären 
fajjen. 

Was den wechielieitigen Austauſch von Briefen und Poſtkarten zwifchen 
den Yändern des MWeltpoftvereins, ſowie mit allen jolchen Yändern, welche dem 
Vereine noch nicht angehören, den eigentlihen internationalen Welt: 
poſtverkehr anbetrifft, fo macht die Zahl der im Jahre 1881 in den ver: 
Ichiedenen Vereinsländern zur Ginlieferung gelangten Briefe und Poſtkarten nad 
dem Auslande (zifammen 280 Mill. Stüd) zwar nur etwas mehr als den 
zwanzigiten Iheil aller im Jahre 1881 eingelieferten Briefe und Poſtkarten 
(zufammen 5495 Mill. Stüd) aus. Wie die auf den nachfolgenden Seiten ge- 
gebene Weberficht des internationalen Briefverkehrs der einzelnen Bereinsländer 
im Jahre 1881 und mehrere Jahre vorher erkennen läßt, hat ich indeß in dem 
internationalen Austauih von Briefen und Poſtkarten, bejonders jeit dem In— 
frafttreten des Weltpoftvertrages vom 1 Juni 1878, ein recht bedeutender Auf— 
ſchwung vollzogen, jo daß ein noch weiteres raiches Steigen des internationalen 
Briefverfehrs mit Sicherheit erwartet werden darf, ſobald die Vortheile, welche 
die Weltpofteinheit dem forreipondirenden Publikum gewährt, erit in den weiteiten 
Kreifen bekannt geworden jein und nad allen Seiten hin gewürdigt und aus— 
genußt werden. 

Man wird lesterer Schlußfolgerung um To eher zuzuftimmen geneigt fein, 
wenn man berüdiichtigt, wie schnell jih die Zunahme des internationalen Aus: 
taufches von Briefen und Poſtkarten bei einer Neihe von Weltpojtvereinsländern 
in bejonders hervortretender Weile bemerkbar gemacht hat. Die Vereinigten 
Staaten von Amerifa haben mit dem Auslande im Finanzjahre 1878/79: 
23,661,390 Briefe und 684,876 Boitfarten, im Jahre 1880/81 dagegen 
44,463,807 Briefe und 2,083,913 Boitfarten ausgewechlelt, was in dem mur 
zweijährigen Zeitraume bei den Briefen eine Zunahme von 87 und bei den 
Poſtkarten ſogar von 204 Prozent ergiebt. Ferner betrug die Zunahme 
der im internationalen Verkehr mit anderen Ländern ausgewecjelten Briefe und 
Poftkarten im Jahre 1881 gegen 1876 in Japan 179,6, in Spanien 111,4, 
in Italien 67,1, in Rußland 61,7, in Ungarn 50,0 und in Bortugal 55,7 Pro: 
zent. Weiter vermehrten jich in dem dreijährigen Zeitraume von 1878 bis 1881 
die mit anderen Ländern ausgewechielten Briefe und Poſtkarten bei der Poſtver— 
waltung der Argentiniichen Nepublif um 82,3, bei der Egyptiſchen Poſtverwalt— 
ung um 93,0 und bei der Poitverwaltung von Niederländiich-Indien um 
32,9 Prozent. Bei der Perfiichen Poitverwaltung ftieg die Zahl der Briefe und 
Poſtkarten des internationalen Werfehrs von 14,400 Stüd im Jahre 1878 auf 
120,300 Stüd im Jahre 1880 und auf 183,671 Stüd im Jahre 1881, mit: 
hin im legteren Jahre um das Dreizehnfade gegen das Jahr 1878 und um 
52,6 Prozent gegen das Jahr 1880. 

Abgeiehen von England, Numänien und Bulgarien, über deren internatio- 
nalen Briefverfehr im Jahre 1876 ſtatiſtiſche Mittheilungen nicht vorliegen, hat 
fih die Zahl der im internationalen Verkehr ausgewechſelten Briefe und Poſt— 
farten bei den europäiichen Boftverwaltungen von 292,996,868 Stüd im Jahre 
1876 auf 398,897,841 Stüd im Jahre 1881, mithin um 36,2 Prozent ver: 
mehrt. Die Zahl der Poſtkarten allein ift von 16,278,613 auf 37,235,013 Stüd, 
mithin um mehr als das Doppelte geitiegen. Die Billigkeit des Portos für die 
Poſtkarten ift demnach auch im internationalen Verkehr als die Haupturſache 
davon anzujehen, daß die Vermehrung der Poſtkarten in einem viel fchnelleren 
Tempo begriffen ift, als die Zunahme der internationalen Briefe. 
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Ueberſicht des internationalen Brief: und Poſtkarteuverkehrs der 





abgejandten eingegangenen 
* Länder — — — — JGeſammtzahl 
Briefe!) Poſtkarten Briefe!) Poſtkarten 
A, Europa. | 
1.| Belgien 12,468,338 |  2,587,494 10,768,784 | 984,256 26,808,872 
2.| Bulgarien . 214,656 | 10,524 254,172 | 11,288 490,640 
3.| Dänemarf , 3,193,186 199,095 3,137,029 207,211 6, 736, 521 
4.| Deutichland 42,195,260 5,776,100 42,014,790 5,667,280 95, 653,430 
5.| Frankreich) . 35,072,513 1,246,953 34,281,184 1,350,866 71.951,516 
6.| Broßbritannien und 
Irland . 46,051,500%) — 40,375.,400) — 86,426,900 
7.| Italien . 16,467,762 1,160,880 18,426,696 | 858,569 31,913,907 
8.| Yuremburg 835,473 177,793 913,110 152,179 2,078,555 
9.| Niederlande 6,798,285 1,129,575 6,966, 813 | 864,043 15,758,716 
10.| Norwegen . 1,991,366 52,091 2,349,360 S6,177 4,478,994 
11.| Dejterreic) . »3,233,500 4,000,300 34,885,300 |  4,864,350 76,983 ,450 
12.| Portugal 1,763,362 29,904 1,802,930 | 17,734 3,613,930 
13.] Rumänien 1,597,527 191,578 1,495,904 | 97,593 3,382,602 
14.| Rußland 6,204,520 520,652 8,005,3812 | 787,091 15,517,575 
15.| Spanien 5,279,858 16,317 5,191,810 | 18,153 10,506,133 
16.| Schweden . 3,387,668 158,105 3,468,862 | 161,585 7.176.220 
17.| Schweiz 10,430,368 2,007,616 10,654,942 1,437,384 24.530.310 
18.| Ungarn 2,266,905 366,949 2,207,547 | 348,311 5.189.712 
Summe 229,452,042 19,631,926 222,199,945 | 17,914,070 | 489.197,983 
B. Außereuropüiſche 
Länder. 
19, Vereinigte Staaten 
von Ynerifa . 22,946,105 1,389,571 21,517,702 694,342 46,547,720 
20.) Argentiniihe Re— 
publif 795,074 4,850 1,571,439 8,702 2,380,065 
21. Chili . 145,663 9,678 108,158 831 264,330 
22.| Honduras- Nepublit. 9,651 — 14,016 105 23,772 
23.| Britijch-Indien 2,856,996*) = 3,380,775*) u 6,237,771 
24.| Berfien . 97,411 2,200 81,460 2,600 183,671 
25.| Japan . 324,299 5,112 325,428 | 2,229 657,068 
26.| Egypten ; 906,246 24,000 835,862 | 14,000 1,780,108 
27.| Britiihe Kolonien 
Geylon, Grenada, 
Honduras und 
Hongkong . 696,167 7,137 1,481,935 
28. Franzöſiſche Kolo— 
nien Guadeloupe, 
Reunion, St. Pi— 
erre u. Senegal . 373 687 f 383 331 
29.| Niederl.-Indien 388,881 29,648 391,526 
30. Portugieſiſch Indien 171,163 | 186,589 


Insgejammt 





A. Verkehr im Jahre 1881. 
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bedeutenderen Länder des Weltpojtvereins in den Jahren 1881 und 1876. 
B. Verkehr im 3ahre 1876. 
2 — — VLCverkehrs⸗ 
Zahl der nach andern Ländern | Zahl der von andern Ländern unabme 
abgeiandten eingegangenen de Jahre 
— — — — — — — — Geſammtzahl Bemerkungen 
Briefe!) Poſtkarten Briefe?) Poſtkarten gegen 1876 
| Prozent 
') In den ange— 
10,146,108 780,960 | 8,187,000 310,000 | 19,424,0868 | 38,2 |gebenen Zahlen der 
2 5 ae Ei due: 7 Briefe find die. re: 
2,591,252 29,540 2,545,698 52,120 5,218 610 29,0 a ee 
34,091,032 2.329,382 34,351,307 2,463,475 73,235,196 30,7 — POSTEN 
25,315,000 634,000 26,014,000 855,000 52,818,000 3618 jHrimen. 
— — — — — ) zu Nr. 6. In 
10,633 ,592 _ 8,458,890 — 19,092,482 67,1 den angegebenen 
723,344 50,181 775,763 64,792 1,614,580 28,8 |Yablen find die Poſt 
5,484,974 411,143 5,475,368 283,428 11,654,913 35.3  Jfarteı mitenthalten. 
1,382,516 7,084 1,963 536 15,392 3,318,528 35,2 
26,365,916°) | 2,787,400%) | 29,825,198%) | 3,055,300%) | 62,083,814)| 24,2 | >) zu Mr. 11. Die 
1,027,031 — 1,292,854 2.554 2,322,439 557 fangegebenen Zahlen 
—_ _ — — — — lbeziehen ſich auf das 
4,082,540 48.448 5,423,558 41,639 9,596,185 61,7. IRahr 1877. 
2,271,419 45,925 2,632,151 19,570 4,969,065 
2.235,517 16,868 2,906 324 31,576 5,190,285 
8,453,952 909,740 9,074,676 606,788 19,045 156 
1,513,749 213,055 1,523.495 | 213,253 3,463,552 
136,268,437 8,263,726 | 140,449,818. 8,014,887 | 292,996,8368 
* — — | 
2,559,429 _ 1,939,555 - — 4,498,984 %) zu Nr. 23. In 
= > — u — den angegebenen 
154,789 317 80,565 — 235,671 Zahlen jind die Poſt⸗ 
— — — | = farten mitenthalten. 
— = — | — 
—— 
138,982,655 8,264,048 142,469,938 8,014,887 297,731,523 — 
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Der ausgedehnteite Austausch von Briefen und Poſtkarten im internatio- 
nalen Verkehr findet mit Deutichland ftatt, wo die Yahl der ausgewechſelten 
Briefe und Poſtkarten im Jahre 1881 etwas mehr als den jechiten Theil des 
gejammten internationalen Brief: und Poftfartenverfehrs betragen hat. Deutich- 
land behauptet in diefer Beziehung ſogar einen geringen Vorſprung vor dem 
Britiihen Anfelreihe, obgleich legteres in allen Erdtheilen bedeutende Kolonial— 
gebiete mit ſelbſtſtändigen Poftverwaltungen beiist, deren Poſtverkehr mit dem 
Mutterlande als internationaler Verkehr angeſehen und mit in Berechnung ges 
zogen wird. Gngland wechſelte mit feinen auswärtigen Beligungen und mit 
anderen Yändern im Jahre 1881 nur 86,426,900 Stüd, Deutichland dagegen 
mit dem Auslande 95,553,430 Stüd Briefe und Poſtkarten aus. Nach Prozent: 
ſätzen berechnet, beträgt der internationale Austaufh von Briefen und Poſtkarten 
von dem geſammten internationalen Brief- und Poſtkartenverkehr der Erde in 
Deutichland 17,4, in Großbritannien und Irland 15,7, in Deiterreih 14,0, in 
Frankreich 13,0, in den Vereinigten Staaten 8,5, in Italien 5,8, in Belgien 4,9, 
in der Schweiz 4,5, in den Niederlanden 2,9, in Rußland 2,8, in Spanien 1,9, 
in Schweden 1,3, in Dänemark 1,2, in Britifh-Andien 1,1, in Ungarn 0,9, in 
Norwegen 0,8, in Portugal 0,7, in Numänien 0,6, in der Argentiniihen Re— 
publif O,4 und in Egypten nur 0,3 Prozent. 

Zu den Gegenständen des internationalen Poftverfehrs gehören, außer den 
erwähnten eigentlichen Briefpoftiendungen, nodh Briefe mit Werthbangabe 
und Poſtanweiſungen, ſowie Boitaufträge, Poſtnachnahmeſendungen und 
Tadete mit und ohne Werthangabe, Die lettgenannten vier Arten Poſtſend— 
ungen werden im internationalen Werfehr nur zwiichen einer beichränkten Zabl 
von Poſtverwaltungen ausgewechielt, weshalb dieielben hier ganz außer Betracht 
gelaflen find. Dagegen verdienen die von den Yändern des Meltpoftvereins im 
inländiichen und internationalen Verkehr beförberten Werthbriefe und Poſt— 
anweiſungen beiondere Beachtung, da diele Poſtdienſtzweige im Weltpoit: 
verkehr ſchon zu einer bedentianen Ausbildung gediehen find, namentlich ſeitdem 
in Folge der auf dem Pariſer Poſtkongreß im Jahre 1878 abgeichloflenen be— 
jonderen Webereinfommen über den twechielieitigen Austauſch von Briefen mit 
Werthangabe und von Pojtanweilungen für beide Arten von Poftiendungen vom 
1. April 1879 ab mehrfahe Erleichterungen und allgemein gültige Verſendungs— 
bedingungen zur Durchführung gekommen find. 

Das Webereinfommen , betreffend den Austauſch von Briefen mit Werth: 
angabe, vom 1. Juni 1878 ift zwiichen Deutichland, Oeſterreich-Ungarn, Belgien, 
Dänemark und den däniichen Antillen, Egypten, Franfreih und den franzöfiichen 
stolonien, Italien, Yuremburg, Norwegen, den Niederlanden, Portugal und den 
portugiefiichen Kolonien, Numänen, Rußland, Serbien, Schweden und der Schweiz 
abgeſchloſſen und es ift demjelben nachträglich noch am 1. Juli 1882 Spanien 
beigetreten. 

Dem Uebereinkommen, betreffend den Austauſch von Poſtanweiſungen, vom 
4 Juni 1878, welches zwiichen denſelben Staaten, ausgenommen Rußland und 
Serbien, abgeichlofjen ift, find vom 1. Januar 1882 ab die dänischen Antillen 
beigetreten. Gin internationaler Austaufh von Poſtanweiſungen findet jedoch 
auch nocd mit mehreren dem llebereinfommen vom 4. Juni 1878 nicht beigetre- 
tenen Ländern Statt. So werden 3. B. von Deutichland auf Grund beionderer 
Abkommen Boftanweilungen mit folgenden Kindern: Großbritannien und Irland, 
den Vereinigten Staaten von Amerika, den britischen Kolonien in Anftralien, der 
Kap-Kolonie, Britiſch-Oſtindien, den niederländiichen Befigungen in Oftindien und 
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mit Japan ausgewechjelt ; außerdem werden in Deutichland auch noch Poſt— 
anweilungen nach und von der Türkei, durch Wermittelung des deutichen Poſt— 
amt3 in Stonitantinopel, jowie nah und von Tunis und Tripolis durch Wer: 
mittlung der franzöfiihen und beziehungsweife der italienischen Poſtverwaltung, 
nach den Beitimmungen des Pariſer Uebereinkommens zugelafien. 

Was zunädhit die Briefe mit Werthangabe anlangt, jo hat fich 
die Zahl diejer im inneren Verkehr der einzelnen Yänder des Weltpoſtvereins 
beförderten Sendungen in den legten Jahren nicht weientlich vermehrt. Wach den 
bezüglichen Statiftifen des Internationalen PBoftbureaus haben die im Jahre 1878 
beförderten derartigen Sendungen ji auf 33,272,648 und im Jahre 1881 auf 
34,903,466 Stüd belaufen. Dagegen iſt im internationalen Austausch von 
Werthbriefen eine ziemlich beträchtliche Steigerung eingetreten, da im Jahre 1878, 
abgehend und anfommend, zufammen 3,578,047 Briefe mit 2551 Mill. Francı 
MWerthangabe ausgewechſelt find und im Jahre 1881 4,599,890 Briefe mit 
3263 Mill. Franc Werthangabe ; ſonach hat in den drei Jahren hinſichtlich 
der Zahl der Sendungen eine Zunahme von 28,6 Proz. und hinfichtlic der Werth: 
beträge eine joldhe von 27,9 pCt. ftattgefunden. 

Die größte Zunahme in der abioluten Zahl der mit dem Anuslande aus— 
gewechielten Werthbriefe weilt Deutichland auf, da die Zahl der beförderten Send: 
ungen von 916,861 Stüd im Jahre 1878 auf 1,557,620 Stüd oder 69,7 pEt. 
im Jahre 1881 geitiegen iſt. Gin volles Dritttheil aller im internationalen 
Verkehr beförderten Werthbriefe entfällt demnach auf Deutichland. Größer noch 
ift der Antheil der DOeiterreichiichen PBoftverwaltung an dem internationalen Werth: 
briefverfehr, da diejelbe im Jahre 1881 2,114,700 Geldbriefe mit dem Auslande 
ausgewechſelt hat Am Jahre 1878 belief fich die Zahl diefer Sendungen in 
Oeſterreich auf 2,005,300 und es ift demnach im Jahre 1881 eine Vermehrung 
von nur 5,4 Proz. eingetreten. 

Alle übrigen Länder, welche fi) mit dem internationalen Austausch von 
Werthbriefen befaffen, find mit weientlich geringeren Prozentlägen an dem inter: 
nationalen Gelammtaustaufch betheiligt: Rußland mit 5,7 Proz., Franfreich mit 
2,3, Belgien mit 2,2, Numänien mit 2,0, die Schweiz mit 1,7, Dänemark mit 
1,5, die Niederlande mit 1,3 und Norwegen mit 1,1 Proz. ſowie Schweden, 
Stalien, Yuremburg, Bulgarien, Portugal und Egypten je mit weniger als einem 
Prozent. In mehreren diefer Yänder hat indeß im Jahre 1881 gegen 1878 
eine recht beträchtliche Vermehrung der Sendungen ftattgefunden, jo 3. B in der 
Schweiz, wo ſich die internationalen Werthbriefe von 19,448 auf 77,740 Stüd, 
d. i. um fait das Vierfacdhe vermehrt haben, ferner in Italien, wo eine Vermehr— 
ung um 120 und in Rußland, wo eine jolhe um 100 Prozent eingetreten iſt. 
In den Niederlanden hat die Zunahme der internationalen Werthbriefe im Jahre 
1881 gegen 1878 34,4 Proz., in Belgien 24 Proz., in Norwegen 15,5 Proz., 
in Rumänien 8,6 Proz3., in Schweden 7,5 und in Yuremburg 4,6 Proz. betragen. 
In Frankreich hat fi diefe Zunahme nur auf 2,7 pCt. belaufen und in Düne: 
mark ift jogar eine Abnahme um 13 pG&t. eingetreten. Die Boitverwaltungen 
von England und der Vereinigten Staaten von Amerika befaſſen fich mit der 
Beförderung von Werthbriefen weder im internen noch im internationalen Dienft. 

Noch erheblich günftiger als auf die Entwidelung des internationalen Werth: 
briefverfehrsö haben ſich die durch die Pariſer Uebereinkommen vom Jahre 1878 
gewährten Erleichterungen auf die Entwidelung des Poſtanweiſungsverkehrs 
geitaltet und zwar jowohl für den internationalen als aucd für den internen 
Dienst, indem angenommen werden darf, dab die Zugeſtändniſſe, welche für den 
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Ucberjiht des Poitanweijungsverfehrs in den Pändern 
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. Er Inlandiſche Rojtanweiiungen dInländiſche Poſtanweiſungen Feet 
= — — — — — — ahre 
a - 
R Berrag . Betrag gegen 1878 
Stüdzapl Franes Stüchzahl Franes Prozent 

































1.| Belgien 1,872,302 118,193,378 1,293,358 72,410,959 44,0 
2.| Dänemart . 643,422 26,245,497 493,095 25,750,188 30,0 
3.| Deutichland 48,449,639 | 3,519,100,422 39,838,466 | 2,765,759,050 21,7 
4.1 Frantreic. 14,626,117 | 469,829,708 9,472,000 | 284,846,000 54,0 
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MArgentiniſche Res 
Bulk . 4. ..:5 


JChili 
‚| Britifch Indien . 
Geylon 

BritifheHonduras 


JInſeln St. Bierre 
und Miquelon . 








46,025 4,499,332 
1,604,174 | 114,271,450 
37,999 1,522,000 


Irland . 14,939,132 591,469,401 17,592,566 671,979,999 | Abn. u. 15 pGt. 
6.| Stalien. 3,916,685 492,115,635 3,753,779 451,427,512 4,4 
7.| Zugemburg 48,282 5,549,280 31,745 3,279,896 52,0 
84 Niederlande 1,146,978 41,853,496 909,167 33,153,529 26,0 
9. Norwegen . — — — — — 
10.| Oejterreid) . 8,167,183 731,823,207 5,423,585 544,662,275 51,0 
11.| Portugal . 137,943 11,067,696 91,111 5,926,105 51,0 
12.] Rumänien 23,706 1,426,129 2,748 181,703 762,0 
13.] Schweden . 267,751 | 9,941,197 161,100 5,868,277 66,0 
14.| Schweiz 1,755,408 | 215,787,000 1.482,16 177,174,870 19,0 
15.| Ungarn 3,486,008 | 298,773,442 2,261,464 233,100,962 54,0 
16.] Vereinigte Staaten 

von Amerika . 7,603,232 544,434,033 5,613,117 421,981,165 37,0 
17.1 Japan . 489,568 38,276,060 223,910 16,613,912 119,0 
18.] Egypten 49,017 12,602,893 22,901 6,642,983 112,0 | 
19.| Hongkong . 162 17,506 370 36,694 | Abn.u.56 pEr. ı 
20.| Reunion 1,837 159,014 1,912 101,204 | Abn.u. 4pCı 
21.| Niederl.-Indien . 98,457 12,601,746 83,779 10,177,059 12,4 | 

| 
| 











— — 











Summe 109,471,027 7261, 669,617 88,752,338 5,731,092,342 
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1881 1878 Zunahme der 
— Moftanweilungen | Poitanweiiungen | zulammen internativ: | Internationale Rost: | Stüdzahl im 
nach dem Auslande dom Auslande nale Poſtanweiſungen anweiſungen zn Eure 
Stüdzahl en Stüdzabl zog Stüdzahl — Stückzahl | — zrozent 
| 
169,565] 8,934,196| 173,710. 8,893,505 | 343,275. 17,827,791] 227,866] 10,519,801]| 50,5 
48,101) 3,606,685| 44,163 | 2,983,677| 92,264 6,590,312] 94,849] 6,540,950| Abn.u.2,7p6 
479,086| 34,424,320| 854,160 | 51,510,631 1,333,246 85,934,951| 1,106,103| 7 20,5 
730,555] 37,184,982| 345,783 | 20,033,009 | 1,076, 488 57,217,991| 624,000| 28,039,000 72,4 
184,492] 11,886,613| 482,459 | 37,249,128 | 666,951 49,135,741] 268,562] 18,400,158| 145,0 
74,184| 6,480,771| 429,851 | 32,195,507| 504,035 38,676,278| 284,300] 19,817,309 77,0 
52,316] 8,115,136 29,942 2,726,100 82,258, 10,841,236 61,521) 6,969,090 33,0 
85,535! 4,135,329 76,347 5,910,599 161,852| 10,045,928 110,429] 7,344,544 46,5 
18,199 901,000 10,844 927,285 29.043 21,953] 1,388,201 32,0 
203,264| 11,273,277| 223,124 | 13,874,781| 426,388 412,770| 24,015,280 3,2 
3,563 280,263) 1,024 141,245 4,587 — — — 
12,908 1,764,551 1,406| 124,076 14404 en = ER 
29,229| 1,606,868| 13,009) ss6,732] 42,238 2,492,600| 27,480] 1,459,398 53,5 
255,400) 14,990,496 153,042 | 9,804,179 408,442) 24,794,675 320,263] 19,573,154 27,6 
33,628! 2,501,865| 46,289. 6,161,127 | 79,917 8,663,012| 37,714] 2,617,854| 110,0 
291,098 24,269,049)| 93,385, 10,235,213| 384,483] 34,504,262| 193,834] 18,024,169 98,0 
129, 9,470 —— 129 = — — 
11,734  1,233,018 168,389| 12,713 6,150| 1,052,174| 107,0 
2,647 285,488 92,624 3,321 3,012| 339,804 10,2 
— — — — —— — 
20,623 2,582,652 192,787 22,484, 16,325 38,0 
167 21,331 69,327 542 — 
19,281| 2,294,450 4,028 427,225 23,309 — 
8,000 882,500 841 72,300 8,841) — 
256 36,399 1,092 270 — 
1,216| 229,182 13,290 1,477 242,472 214,0 





2,735,266|179,928,856] 2,987,571 204,693,918 





5,722,837/384,622,774]| 3,817,901/241,740,063 


418 RW. Schulze: Der Briefpojtverkehr der Erde im Jahre 1881. 


internationalen Austausch gemacht worden find, das Minimum der in den einzelnen 
Ländern gleichzeitig auch Für den inneren Verkehr eingeführten Grleichterungen 
gebildet haben werden. 

Die auf Seite 416 und 417 enthaltene leberficht über den Poſtanweiſungs— 
verkehr der Weltvoftvereinsländer in den Jahren 1878 und 1881 ergibt, daß 
im internen ®erfehr der unter Nr. 1 bis 21 aufgeführten Länder im Jahre 
1878: 88,752,338 Poſtanweiſungen zum Gejammtbetrage von 5731 Mill. France, 
im Jahre 1881 dagegen 107,782,829 Poſtanweiſungen zum Gejammtbetrage 
von 7141 Mill. Franc befördert worden find und daß mithin in dem dreijäh- 
rigen Zeitraume eine Zunahme von 21,5 Proz. in der Zahl der Poitanweifungen 
und von 24,6 Proz. in den übermittelten Geldbeträgen ftattgefunden hat. 

Den bei weiten umfangreichiten Poftanweifungsvertehr hat Deutſchland 
zu vermitteln, da die im internen deutichen Verkehr beförderten Poftanweilungen 
der Stüdzahl und dem Werthbetrage nah fast die Hälfte aller Poſt— 
anweilungen ausmachen, welche überhaupt in den verjchiedenen Ländern der Erde 
befördert werden. Deutichlands Poſtanweiſungsverkehr überragt denjenigen von 
England und von Franfreih je um mehr als das Dreifache, ſowie den 
gleichen Verkehr Defterreihellngarnd um mehr ald das Vierfache, denjenigen der 
Vereinigten Staaten von Amerika beinahe um das Siebenfadhe und denjenigen 
Italiens um etwa dad Zwölffache. Während in Deutichland im Jahre 1881 
auf 100 Einwohner im Durhichnitt 107 Stüd interne Boftanweilungen ent- 
fallen find, hat der gleiche Durhichnitt in England nur 42, in Frankreich 39, 
in Oefterreih 37, in Ungarn 21, in den Vereinigten Staaten 15 und in Italien 
nur 13,5 Stüd betragen. In den übrigen Ländern find auf je 100 Einwohner 
durchichnittlich entfallen: in der Schweiz 62, in Belgien 34, in Dänemark 32,5, 
in den Niederlanden 28, in Luremburg 23, in Schweden 5,8, in Portugal 3, 
in Japan 1,3 und in allen fonftigen Ländern weniger als 1 Stüd interne 
Poſtanweiſungen. 

Wenn nun aber auch, abgeſehen von der Schweiz die Entwickelung des in— 
ländiſchen Poſtanweiſungsverkehrs in allen übrigen Ländern hinter dem internen 
deutſchen Poſtanweiſungsverkehr ſehr beträchtlich zurückgeblieben iſt, ſo kann man 
doch gleichwohl aus dem Anwachſen des Poſtanweiſungsverkehrs in den meiſten 
Ländern im Jahre 1881 gegen 1878 den Schluß ziehen, daß dieſe Art der Geld— 
übermittelung durch die Poſt ſich fortwährend ſteigernder Beliebtheit beim Pub— 
likum erfreut und daß der Poſtanweiſungsverkehr überhaupt einen verhältniß— 
mäßig viel ichnelleren Aufihwung anzunehmen und deshalb auch ferner noch 
einer jchnelleren Entwidelung fähig zu fein fcheint, als irgend ein anderer Zweig 
des Poſtdienſtes. Die Zunahme des inländiichen Poſtanweiſungsverkehrs hat im 
Jahre 1881 gegen 1878 betragen: in Franfreic 54 Proz., in Oeſterreich 51 Proz. 
in Ungarn 54 Proz., in Portugal 51 Proz., in Luremburg 52 PBroz., in Schweden 
66 Proz., in Belgien 44 Proz., in den Vereinigten Staaten von Amerifa 37 Proz, 
in Dänemark 30 Proz3., in den Niederlanden 26 Proz. und in der Schweiz 
19 Proz. In Egypten hat die Zunahme 112 Proz., in Japan 119 Proz. be 
tragen und in Rumänien find im Jahre 1881 fait neunmal jo viel inländiiche 
Poſtanweiſungen als im Jahre 1878 eingeliefert worden. Als einzige Ausnahme 
it nur England zu erwähnen, wo im Jahre 1878 die inländiichen Poit- 
anweiſungen 17,592,566, im Jahre 1881 dagegen nur 14,939,132 Stüd be— 
tragen haben; und es ift dieles Zurückgehen des britiichen Poſtanweiſungsverkehrs 
um fo auffälliger, als die Poſtanſtalten in England nur dieje Art der Geld: 
übermittlung bejorgen und eine Beförderung von Briefen und Padeten mit Werth: 
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angabe, wie bei den übrigen europäiichen Boltverwaltungen, in England nicht 
jtattfindet. 

Die verhältnigmäßig geringe Benugung des Poftanweifungsverfahrens in 
England findet unzweifelhaft in den dort zur Erhebung kommenden hohen Poſt— 
anweilungsgebühren ihre Erklärung. Es werden für Beträge unter 10 fh. — 10 Marf 
2 Pence, für Beträge von 10 ſh. bis 2 Ltr. 3 Pence, von 2 bis 3 Litr. 4 Pence 
und jo fort je 1 Penny für jedes Pfund Sterling mehr erhoben, jo daß 3. 2. 
für einen Betrag von 5 Litr. — 100 Mark, wofür in Deutichland nur 20 Pfennig 
Gebühr zu zahlen find, in England 6 Pence — 50 Pfennig gezahlt werden. 

Das Gleiche trifft auch auf die Vereinigten Staaten von Amerifa 
zu, wo die Zahl der Poſtanweiſungen im Verhältniß zu den jonit von der Poit 
bejorgten Sendungen ebenfalls auffallend gering erjicheint, da im Durhichnitt auf 
je 100 Einwohner jährlih nur 15 Stüd Poftanweifungen — in Deutichland 
dagegen 107 Stüd — entfallen. Die Poſtanweiſungsgebühr beträgt in den 
Vereinigten Staaten 10 Gents für Beträge bis zu 15 Doll., 15 Cents für Beträge 
über 15 bi3 30 Doll., 20 Gents für Beträge über 30 bit 40 Doll. und 25 Cents 
für Beträge über 40 bis 50 Doll. E3 find demnach für einen Betrag von 
23", Doll. — 100 Mark, im den Vereinigten Staaten 15 Cents — 62"/, Pfennig, 
in Deutichland dagegen nur 20 Pfennig Poſtanweiſungsgebühr zu entrichten. 

Auch in den meiften übrigen Ländern ftellt fi die Poſtanweiſungstaxe im 
Ganzen erheblich höher, als im deutichen Neihe. Denn wenn auc in einigen Yändern 
für kleine Poſtanweiſungsbeträge noch etwas niedrigere Gebührenfäge als in Deutſch— 
land erhoben werden — 3. B in Belgien 10 Gentimen für Beträge bis zu 20 Francs 
und 20 Gentimen für Beträge über 20 bis 50 Franc, in Dänemark 8 Dere 
— 9 Pfennig für je 30 Kronen (37'/, Mark) und in den Niederlanden 5 Cents 
(16 Pfennig) für 121/, Gulden (21'/, Mark) und in Oefterreihellngarn 5 Streuzer 
für Beträge bis zu 5 Gulden und 10 Streuzer für Beträge von 5 bis 50 Gulden 
— jo fteigt doch in allen Ländern das Poſtanweiſungsporto nach der Höhe des 
eingezahlten Betrages viel jchneller, als in Deutjchland, jo daß die deutichen Poſt— 
anweilungsgebühren anderwärts im Durchſchnitt um das Doppelte bis Fünffache 
übertroffen werden. Während in Deutichland für einen Boftanweifungsbetrag 
von 100 Mark nur 20 Pfennig zu zahlen find, beträgt für eine gleich hohe 
Geldſumme die Gebühr in der Schweiz 32 Pf., in Schweden 34 Pf., in Däne— 
mark 36 Pf., in Oeſterreich-Ungarn und Belgien je 40 Pf., in den Niederlanden 
43 Pf., in England 50 Bf., in den vereinigten Staaten 62", Pf., in Italien 
80 Pf, in Frankreich und Rumänien je 100 Pf. und in Portugal ſogar 113 Pfennig. 
Auch kommt noch hinzu, daß in den meilten fremden Ländern ed nicht, wie in 
Deutichland, geitattet ift, auf den Poſtanweiſungen beziehungsweiie auf einem an 
denjelben befindlichen abtrennbaren Goupon (Abichnitt) briefliche Mittheilungen 
hinzuzufügen, wodurch die Abſendung bejonderer Briefe, die über den Zweck der 
Geldüberweilung Auskunft geben, entbehrlich gemacht wird. Den angegebenen 
höheren Poſtanweiſungsgebühren der fremden Yänder muß daher in vielen Fällen 
auch noch das Briefporto Für die gleichzeitig mit den Poſtanweiſungen an die 
Empfänger derielben abzujendenden Benachrichtigungsichreiben hinzugerechnet werden. 

Der Einfluß der höheren fremden Gebührenfäge für Poſtanweiſungen doku— 
mentirt fich nicht allein darin, daß die Zahl der in den genannten fremden Län— 
dern beförderten Poſtanweiſungen verhältnigmäßig viel geringer iſt als in Deutich- 
land, jondern e3 werden auch in anderen Ländern im Durchichnitt viel geringere 
Beträge auf jede Poſtanweiſung eingezahlt. In Deutichland hat diefer Durchſchnitt 
im Jahre 1881 auf jede inländiiche Poltanweilung einen Betrag von 72 Franes 
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ergeben, dagegen 3. B. in Belgien nur 63, in Dänemarf 41, in England 39, 
in den Niederlanden 38, in Schweden 37 und in Franfreih nur 32 Francs. 

Zur Abwidelung von Zahlungsverbindlichfeiten im internationalen Verkehr, 
joweit man ſich dazu nicht der Vermittelung von Bankhäufern bedienen fann oder 
will, aljo namentlih zur Ausgleihung fleinerer Geldbeträge ericheint das 
Poſtanweiſungsverfahren vorzugsweiſe geeignet, beionders im Vergleich mit der 
direften Geldüberfendung durch die Poſt, da die Ginzahlung der Geldbeträge in 
der Landeswährung des Abjendungslandes zu geichehen hat und man fonad) der 
Beihaffung fremder am Beitimmungsort giltiger Geldjorten überhoben ift, und 
da ferner bei der Einzahlung an die Poſt auch die mit der Verpadung des Geldes 
verknüpfte Mühe eripart wird. Es liegt daher in der Natur der Sadıe, daß der 
internationale Bojtanweilungsaustaufh, weil er einem wirklich vorhandenen 
dringenden Verkehrsbedürfniß entſpricht, nicht nur ſich fortwährend wachjender 
Beliebtheit beim Publikum erfreut, jondern auch Ichnell einer noch viel auöges 
dehnteren Entwidlung zugeführt werden würde, jobald erit bei allen Poſtverwalt— 
ungen des MWeltpoftvereins die Erfenntniß zum Durchbruche gekommen jein wird, 
wie vorzugsweiſe noch in diefem Zweige des internationalen Poftdienites nicht 
nur das allgemeine Verfehröintereije, Sondern aud das eigene Intereſſe der Poſt— 
verwaltungen jelbit zur Gewährung weiterer Erleichterungen und Vereinfahungen 
hindrängt, welche zu einer noch viel ausgedehnteren Benugung des internationalen 
Poſtanweiſungsverfahrens den bedeutiamiten Antrieb geben würden. 

Daß der internationale Poſtanweiſungsaustauſch ein hervorragendes allges 
meines Verkehrsbedürfniß ift, läßt fich jowohl aus der großen Zahl von Bot: 
verwaltungen, welche dieſen Dienftzweig eingeführt haben, wie auch aus der Zu: 
nahme erkennen, welche in der Zahl und dem Geldbetrage der im Jahre 1881 
ausgewechjelten internationalen PBoftanweilungen gegen das Jahr 1878 einge- 
treten ift. Bleiben die bezüglichen VBerfehrsergebnifje der Poltverwaltungen von 
Portugal, Rumänien, der Argentiniichen Republik, von Britiſch-Indien, Japan, 
Ceylon und Britiſch-Honduras, von welchen im Jahre 1878 ein Poſtanweiſungs— 
austausch mit anderen Ländern noch nicht ftattfand, außer Betracht, jo find von 
den übrigen Ländern des MWeltpoftvereins, welche Schon feit 1878 an dem inter: 
nationalen Boftanweifungsverfehr theilnehmen, im Jahre 1881: 5,670,755 Stüd 
Boitanweifungen zum Gejammtbetrage von 378,498,545 Francs mit dem Aus: 
lande ausgewechjelt worden, gegen 3,817,901 Stüd zum Gejammtbetrage von 
nur 241,740,063 Franc im Jahre 1878, und e3 hat mithin in dieſem drei— 
jährigen Zeitraume binfichtlih der Zahl der Sendungen eine Vermehrung um 
48 Prozent und hinfichtlicy der Geldbeträge eine jolhe um 56 Prozent ftatt- 
gefunden. 

Den ausgedehnteiten Poftanweiiungsverfehr mit anderen Ländern hat das 
Deutihe Neid, da von demielben mit dem Muslande im Jahre 1881 
1,333,246 Poftanweilungen zum Gejammtbetrage von 85,934,951 Francs, d. i. 
beinahe der vierte Theil des gejammten internationalen Poſtanweiſungsverkehrs 
der Erde ausgewechjelt worden find. Deutichlands internationaler Poſtanweiſungs— 
verkehr im Jahre 1881 hat den gleichen Verkehr Franfreih& um 24 Prozent, 
denjenigen von Großbritannien und Irland um das Doppelte und denjenigen der 
Vereinigten Staaten von Amerifa um das Vierfache übertroffen. Der Prozentſatz, 
niit welchem die einzelnen Länder an dem gefammten internationalen Poſtan— 
weilungsverfehr der Erde im Jahre 1881 betheiligt gewejen find, hat betragen 
bei Deutichland 23 Prozent, bei Frankreich 19 Prozent, bei Großbritannien und 
Irland 12 Prozent, bei Italien 8,8 Prozent, bei Oeſterreich 7,5 Prozent, bei 
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ber Schweiz 7,1 Prozent, bei den Vereinigten Staaten von Amerifa 6,7 Prozent, 
bei Belgien 6 Prozent, bei den Niederlanden 2,8 Prozent, bei Dänemark, Ungarn 
und Luxemburg je etwas über ein Prozent und bei allen übrigen Yändern weniger 
als ein Prozent. Bejonders beachtenswerth ift der bezüglidhe Antheil der 
Schweizerifhen und der Belgiichen Poftverwaltung, da im Jahre 1881 die eritere 
etwa den vierzehnten und die legtere den jechözehnten Theil des geſammten inter: 
nationalen Poſtanweiſungsverkehrs der Erde vermittelt haben. 

Nach Prozentfägen an fich berechnet, ift die bedeutendite Zunahme in den 
internationalen Poſtanweiſungen im Jahre 1881 gegen 1878 bei der Britiichen 
PRoftverwaltung eingetreten, nämlich von 148 Prozent (666,951 gegen 268,562 
Stüd). Dann folgen der Neihe nad Ungarn mit 110 Prozent (79,917 gegen 
37,714 Stüd), Egypten mit 107 Prozent (12,713 gegen 6,150 Stüd), bie 
Vereinigten Staaten von Amerika mit 98 Prozent (384,483 gegen 193,834 Stüd), 
Italien mit 77 Prozent (504,035 gegen 284,300 Stüd), Franfreih mit 72,4 
Prozent (1,076,338 gegen 624,000 Stüd), Schweden mit 53,5 Prozent (42,238 
gegen 27,480 Stüd), Belgien mit 50,5 Prozent (343,275 gegen 227,866 Stüd), 
die Niederlande mit 46,5 Prozent (161,882 gegen 110,429 Stüd), die Schweiz 
mit 27,6 Prozent (408,442 gegen 320,263 Stüd) und Deutichland mit 20,5 
Prozent (1,333,246 gegen 1,100,103 Stüd). 

Die geringere prozentuelle Zunahme de3 internationalen Poſtanweiſungsver— 
kehrs der Schweiz und Deutichlands im Jahre 1881 gegen 1878 iſt hauptlächlich 
darauf zurüdzuführen, daß vor dem 1. April 1879, mit weldem Tage das 
Barifer Uebereinkommen über den Austausch von internationalen Poſtanweiſungen 
in Kraft getreten ift, jowohl in der Schweiz als auch in Deutichland für den 
Poitanweilungsvertehr mit dem Auslande mehrfach niedrigere Gebührenjäße be: 
ftanden, welche vom 1. April 1879 ab nicht mehr beibehalten wurden. Nantentlich 
jind mit diefem Tage im Verkehr zwijchen der Schweiz und Deutichland jelbit 
die Poftanweiiungsgebühren, welche bis dahin 40 Pf. für 100 Franc, 80 Pf. 
für Beträge über 100 bis 200 Franc, 120 PB. für Beträge bis 300 und 
160 Pf. für Beträge bis 375 Frans betragen hatten, auf den dem Pariſer 
Uebereinfommen entiprechenden Sat von 20 Pf. für jede 20 Mark, im Minimum 
jedoch 40 Pf., feftgeiegt worden, wodurch für alle Boftanweiiungsbeträge von 
mehr als 40 Mark eine Gebührenerhöhung um 50 bis 100 Prozent eingetreten 
ift. Weiter haben mit den angegebenen Zeitpunkte ähnliche Gebührenerhöhungen 
auch nod für den Poſtanweiſungsverkehr Deutichlands mit Oeſterreich-Ungarn, 
Belgien, Dänemark, Italien, den Niederlanden, Norwegen und Schweden ſtatt— 
gefunden. 

Der internationale Poſtanweiſungsverkehr der Defterreihiichen PRoftverwaltung 
im Jahre 1881 ergibt gegen den gleichen Verkehr im Jahre 1878 nur die ge 
ringe Zunahme von 3,2 Prozent (426,388 gegen 412,770 Stüd), und im 
Verkehr Dänemarks mit dem Auslande ift im Jahre 1881 gegen 1878 jogar 
eine Abnahme um 2,7 Prozent (92,264 gegen 94,849 Stüd) eingetreten. In 
diefen Ergebnifien it der Einfluß der Gebührenerhöhung, weldye mit dem 1. April 
1879 für den Poſtanweiſungsverkehr Defterreihs und Dänemarks mit dem Aus: 
lande eingetreten ift, unverfennnbar, namentlich wenn man dabei die Geitaltung 
des bezüglichen Verkehrs beider Länder mit dem Deutichen Reichs-Poſtgebiete in 
Betracht zieht. 

Zwiſchen Deutichland und Defterreich-lingarn betrugen bis Ende März 1879 
die Poftanweifungsgebühren 20 Pf. für Beträge bis zu 75 Mark und 40 Bi. 
für Beträge über 75 bis 150 Mark, dagegen wird ſeit dem 1. April 1879 eine 
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Gebühr von 10 Pf. für je 20 Mark, im Minimum 40 Bf. erhoben, und es iſt 
zugleich der Meiftbetrag der auf eine Poſtanweiſung zu übermittelnden Geldſumme 
auf 400 Mark erhöht worden. Das Poftanweilungsverfahren zwiichen Deutich- 
land und Oeſterreich-Ungarn iſt erit feit dem 1. ‚Februar 1875 in llebung. Vom 
Jahre 1876 ab find zwiichen dem Deutichen Reichspoſtgebiete (alſo ohne Bayern 
und Württemberg) und Defterreichsllngarn ausgewechielt worden: 

im Jahre 1876 241,380 Boftanweifungen über 11,310,902 Mark, 

» nr... 1877 269,420 f 12,196,258 


" " 

"„_ n .. 1878 317,369 z „ 14,759,758 „ 

”„ n.. 1879 314,211 i „  13,950,100  „ 

”„ 1880 294,950 R „ 13,264,074 „ 
1881 311,377 14,358,711 


Im Verkehr zwiſchen Deutichland und Dünemarf beftand bis Ende März 1879 
für Poſtanweiſungsbeträge bis zu 150 Mark ein einheitlicher Gebühreniag von 
40 Pr, für Poftanweifungsbeträge bis zu 75 Mark im Merfehr zwiſchen 
Schleswig-Holſtein, Hamburg und Yübed einer: und Dänemark andererjeits wurden 
jedod nur 20 Pf. erhoben. Vom 1. April 1879 ab iſt der Gebührenſatz von 
10 Bf. für je 20 Marf, mindeitens jedoch 40 Pf. für die einzelne Poſtan— 
weilung, eingeführt und zugleih das Marimum des auf eine Poltanweilung 
zuläffigen Betrages auf 400 Mark erhöht worden. Zur Auswecjelung zwiichen 
dem Deutjchen Reichs-Poſtgebiete und Dünemark find gelangt: 

im Jahre 1876 49,308 Boftanweilungen über 2,890,186 Mar, 


„m... 1877 53,993 R „ 3,.237,097 „ 
„ n .1878 61,452 J „ 3,650,065 „ 
"„_ "1879 51,930 z „.2,604,104 „ 
„1880 47,183 h „.2,903,098 , 
1881 49,105 3,185,262 


Nach dieſen Zahlenangaben iſt ſowohl im Verkehr Deutichlands mit Deiter: 
reihslingarn als auch im Verkehr mit Dänemark im Jahre 1878 eine größere 
Zahl von PBoftanweifungen ausgewecjelt worden, als in einem der folgenden 
Jahre nad Eintritt der Gebührenerhöhung, und ferner tritt auch gleihmäßig 
die Erſcheinung hervor, daß die beträchtliche Erhöhung des auf eine Poſtanweiſ— 
ung zu übermittelnden Geldbetrages fi in dem Gejammtbetrag der Poſtanweiſ— 
ungen gar nicht bemerkbar gemacht hat, da im Verkehr mit Defterreichellngarn 
der Durdichnittsbetrag jeder Poſtanweiſung von von 46,5 Mark im Jahre 1878 
auf 46,2 Mark im Jahre 1881 herabgegangen iſt, während im Werfehr mit 
Dänemark nur eine geringe Steigerung diefes Durhichnittsbetrages von 59,4 Marf 
im Jahre 1878 auf 64,8 Mark im Jahre 1881 ftattgefunden hat. 

In ähnlicher Weile ift auch im Poſtanweiſungsverkehr zwiichen dem deutichen 
NeichSpoftgebiete und den meisten anderen Ländern, foweit für dieſen Werfehr 
mit dem 1. April 1879 eine Gebührenerhöhung ftattgefunden hat, im Jahre 1881 
gegen 1878 eine VBerfehrsverringerung eingetreten. Es wurden 3. B. auöge 
wecjelt mit der Schweiz im Jahre 1878 106,596 Roftanweifungen über 
5,546,933 Marf und im Jahre 1881 114,844 Stüd über nur 5,340,506 Mark; 
ferner im Verkehr mit Italien 18,966 Stüd über 1,570,310 Mark im Jahre 
1878 gegen 15,384 Stüd über 1,223,643 Marf im Jahre 1881, ſowie im 
Berfehr mit Norwegen 7537 Stüd über 515,781 Mark im Jahre 1878 gegen 
7510 über 368,254 Mark im Jahre 1881. 

Aus den angeführten Beiſpielen erhellt unzweifelhaft, daß der Poftanweii- 
ungsverfehr zu hohe Gebührenjäge nicht verträgt, besw. daß bei zu hohen Ge- 
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bühren eine weitere ſchnelle Entwidelung und Ausbildung diejes Verkehrs nicht zu 
erwarten jein dürfte, obgleich Tich im internationalen Verkehr gerade dieſe Art 
der Ausgleihung von Zahlungsverbindlichkeiten Für das Publifum als die bes 
quemſte erweilt. Namentlich ericheint der durch Art. 3 des Pariſer Ueberein— 
fonımens vom 4. Juni 1878 feſtgeſetzte gleichmäßige Gebühreniag von 25 Gentimen 
für jede 25 Francs, 3. B. von 50 Gentimen im Minimum für die einzelne Poſt— 
anweijung, viel zu hoch gegriffen, und es steht aud nicht im richtigen Verhältniß 
zu der Leiftung der Poft, wenn die Gebührenjäge im genauen Werhältniß zu den 
eingezahlten Beträgen abgeftuft werden. Cine Boftanweifung über 100 Fres. ver: 
urſacht den Boitanftalten in der Hauptſache nur diejelbe Mühe, wie eine Poſtan— 
weiſung über 50 Fre3., da die poſttechniſche Behandlung bei allen Poſtanweiſungen 
ohne Unterjchied des Betrages genau diejelbe ift. Dem entiprechend jollte bei 
Normirung der Poitanweiiungsgebühr zunächſt eine Grundtare, welche eine ange: 
mejjene Vergütung für die poittehniihe Behandlung jeder Poſtanweiſung ohne 
Rückſicht auf den Betrag derjelben, gewährt, angenommen und diefer Grundtare 
eine bejondere Vergütung für den Geldbetrag, die nad) der Höhe desjelben abge: 
ftuft werden müßte, hinzugerechnet werden. 

In diejer Beziehung find namentlih von der deutichen Reichs-Poſtverwalt— 
ung für den inneren Berfehr Deutichlands recht zwedmäßige Abftufungen des 
Poftanweifungsgebührentarif3 getroffen. Es werden nämlich feit dem 1. Januar 
1875 für Poftanmweifungen im Betrage bis zu 100 Marf an Gebühr 20 A), 
für Beträge über 100 -200 Marf an Gebühr 30 9% und für Beträge über 
200—300 Mark 40 erhoben, und jeit dem 1. April 1879 kommt der leßtere 
Gebühreniat auch noch für Beträge über 300—400 Mark in Anwendung. Die 
Folgen diefer mäßigen, zu der Leiftung der Poſt in richtigem Verhältniß ftehenden 
Gebührenfäge find in der Vermehrung des internen Poſtanweiſungsverkehrs des 
deutichen Reichs: Poftgebiet3 in recht augenfälliger Weile zu Tage getreten, denn 
es wurden interne Poſtanweiſungen befördert: 

im Jahre 1874 20,247,991 Stüd über 682,580,172 Mark 

1875 23,776,839 , 1,118,670,631, 
1876 28,562,7559 „u. 1,582,770,740 , 
1877 31,063,520 „u 1,726,459,266 „ 
1878 33,163,530 „ 5 1,821,061,738 „ 
1879 35,351,306 „ „.  1,991,309,760 „ 
1880 38,550,157 u u. 2,211,657,444 , 
1881 40,548,133 2,356,225,427 

Eine ähnliche Steigerung hat ferner aud) im Boftanweilungsvertehr des 
deutichen Reichs-Poſtgebiets mit Bayern und Württemberg ftattgefunden, da mit 
Bayern im Jahre 1874: 726,060 Poitanweifungen über 32,267,067 Mark, im 
Jahre 1881 dagegen 2,049,849 Stüd iiber 145,721,807 Mark, und mit Würt- 
temberg im Jahre 1874: 379,323 Boftanweilungen über 14,694,006 Mark, im 
Jahre 1881 dagegen 1,008,584 Stüd über 64,328,140 Mark ausgewechielt 
worden find. 

Dank der gedachten mäßigen Boftanweilungstare hat der Poſtanweiſungs— 
Berfehr in Deutichland eine Ausdehnung angenommen, wie diejelbe in feinen 
anderen Yande — etwa die Schweiz ausgenommen — aud nur annähernd er: 
reiht wird. Zugleich haben die deutichen Poſtverwaltungen durd die dem Poit: 
anmweilungsverfehr zugewendeten Erleichterungen aber auc erreicht, daß das Pub: 
likum der Hebermittelung fleiner Geldbeträge bis zu 400 Mark durch Poſtanweiſung 
immer mehr den Vorzug gibt vor der Verſendung der Geldbeträge in verfiegelten 
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Briefen, und daß fih in Folge deilen die Zahl der beförderten Briefe und PBadete 
mit Werthangabe jeit dem Jahre 1874 ganz beträchtlich verringert hat, nament: 
lih im inneren Verkehr des deutichen Reichs: Boitgebiets von 14,698,731 Stüd 
zum Gejammtmwerthbetrage von 11,992,352,052 Mart im Jahre 1874 auf 
7,047,000 Stüd zum Gejammtwerthbetrage von 9,413,457,000 Mart im 
Jahre 1881. 

Mit diefer Verringerung der Geld: und Werthiendungen um 7'/, Millionen 
Stück, welcher eine Vermehrung der internen Poſtanweiſungen um 20 Millionen 
Stüd oegenüberiteht, hat der Reichs-Poſtverwaltung durchaus nur gedient fein 
fönnen, da die Sendungen mit Werthangabe eine viel umſtändlichere und ſorg— 
fältigere Behandlung erfordern, als die Poftanweilungen, weil die eriteren von 
Stelle zu Stelle einzeln gegen Empfangsbeicheinigung nachgewieſen und ſowohl 
beim Transport ald auch während ihres Lagerns an den Ilmleitungsorten und 
bei der Beſtimmungs-Poſtanſtalt gegen Entwendung ficher verwahrt werden müſſen, 
während Poftanweifungen an fich feine Werthobjefte daritellen und daher ohne 
Nachweis uneingetragen vom Abjendungsorte bid zur Beſtimmungs-Poſtanſtalt 
verlandt werden können. 

Im internationalen Verkehr kommen bei der poittechniihen Behandlung der 
Werthbriefe einer: und der Poſtanweiſungen andererſeits die gleichen Geſichts— 
punkte in Betrabt. Nur geitaltet fich der Erpeditionsdienit bezüglich der Poſt— 
anweilungen infofern etwas umftändlicher, als Ddielelben bei der Weberlieferung 
von Land zu Yand, der Abrechnung wegen, im befonderen Berzeichnifien einzeln 
nachgewieien werden müffen. Im Ganzen verknüpft fich daher auch im inter: 
nationalen Poſtdienſt die Behandlung der Briefe mit Werthangabe mit viel mehr 
Mühen und Verantwortlichkeit, als die der Poitanweilungen, und es iſt deshalb 
auch im eigenen Intereſſe der Poitverwaltungen gelegen, die Verſendung von 
Poſtanweiſungen viel mehr als die der Werthbriefe mit kleinen Summen zu be: 
günstigen. In Wirklichkeit geichieht letzteres jest jedoch nur bezüglid) der Eleineren 
Roftanweilungsbeträge, welche gegen die Minimaltare von 50 Gentimen befördert 
werden. Dei höheren Geldbeträgen, 3. B. von 200 Fres., ift die Poftanweii- 
ungsgebühr meiſtens um das Doppelte bis Dreifache höher, als das Porto für 
MWerthbriefe. Denn dasjelbe fest fich aus dem gewöhnlichen Briefporto und der 
Einſchreibgebühr, ſowie aus der Verficherungsgebühr von 10 Gentimen für je 
200 Fres. im Verkehr mit angrenzenden Ländern und von 25 Gentimen für 
200 Fres. im Verkehr mit entfernteren Yändern zufammen und beträgt mithin 
für eine Geldiumme von 200 Fred. in der MNegel nur 60 bezw. 75 Gentimen, 
während für einen PBoftanweifungsbetrag von gleicher Höhe meiltens die drei Mal 
höhere Gebühr von 2 Fres. erhoben wird. 

Daß bei diefer hauptſächlich nach fiskaliſchen Rückſichten bemeſſenen Poſtan— 
weiſungstaxe im internationalen Verkehr Geldbeträge von 100 Fred. und darüber 
nur jehr jelten mittels Poſtanweiſung verfandt werden, wenn die Verjendung des 
Geldbetrages auch in einem verfiegelten Briefe mit Werthangabe geichehen kann, 
wird nicht zweifelhaft jein. Won der deutichen Reich: Boftverwaltung war daher 
auch ſchon auf dem Pariſer Poſtkongreß im Jahre 1878 vorgeichlagen, die Tare 
für die internationalen Poitanweilungen auf nur 50 Gentimen für je 100 Free. 
teitzufeßen. Wie einen Auflage im Archiv für Volt und Telegraphie Nr. 21 von 
1882 zu entnehmen iſt, wird deuticherjeit3 dieſer Borichlag auf dem im Jahre 
1884 zu Yilfabon ftattfindenden Poſtkongreß erneuert, bezw. noch dahin erweitert 
werden, daß die Poftanweilungsgebühr auf den Sag von 25 Gentimen für je 
50 Fred. ermäßigt und damit auch der bisherige Mindeitfag fir Beträge bis 
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zu 50 red. von 50 auf 25 Gentimen herabgejegt werde. Weiter wird die ge 
nannte Poftverwaltung auch noch den Vorſchlag machen, im internationalen Ver: 
fehr ein einheitliches Poftanweifungsformular einzuführen, deffen Abjchnitt von 
dem Abſender zu beliebigen Mittheilungen an den Empfänger benugt werden 
kann, wie fich dies nicht nur in Deutichland, fondern auch bei mehreren anderen 
Poftverwaltungen bisher völlig bewährt hat. 

Die Zweckmäßigkeit diefer Vorſchläge wird fih im Hinblid auf die großen 
Erfolge, welche Deutſchland in feinem inländiichen Poftanweilungsverfehr erreicht 
hat, wohl faum widerlegen laffen, und e3 dürfte deshalb auch zu Hoffen jein, 
daß es gelingen werde, die Vorſchläge auf dem nächiten Poitkongreß zur Anz 
nahme zu bringen. Die fegensreihen Folgen einer ſolchen Reform des inter: 
nationalen Poftanweifungsverfehrs würden fich jchnell genug bemerkbar machen 
und zugleich auch in dem internen Poftverfehr aller derjenigen Länder des Welt: 
poitvereind, wo für die inländiſchen Poftanweifungen zur Zeit nod) gleiche oder 
fait gleich hohe Gebühren wie im internationalen Verkehr erhoben werden, zu 
Tage treten, da wohl jedes diefer Länder die interne Pojtanweilungsgebühr ent- 
fprechend ermäßigen würde. Und e8 würde fi damit vorausfichtlih auch die 
Nichtigkeit des alten Erfahrungsiages im Poſtweſen wieder von Neuem erweiſen, 
daß allein durch mäßige, nicht nad) fisfalifchen Rückſichten, ſondern lediglid nad 
der Leiltung der Poſt bemeijenen Portojäge die Entwidelung des Poſtverkehrs 
in wirffamfter Weife unterftügt werden fann, und daß dadurch nit nur zur 
Hebung des gefammten wirthichaftlichen Lebens und zur Vermehrung des National: 
wohlitands der Völker beigetragen wird, Tondern dadurch jchließlich auch für den 
Poitfisfus ſelbſt die höchſten Erträge aus dem Poſtweſen erzielt werden können. 


Annalen des Deutichen Weiche. 1885, 28 


Sparkaflenwelen und Bolksbauken, 


Auszüge ans einem Namens der Finanzkommijfion an den Landes: 
ausihuß von Eljaß-Lothringen erjtatteten Bericht. 


Bon 
Charles Grad, 


Mitglied des Neichstags und des Landesausſchuſſes von Eljah » Lothringen. 
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I. 


Die gegenwärtige Cinrihtung des Sparfaflenweiens in Elſaß-Lothringen tt 
nod durch die franzöfiiche Geleggebung geregelt: Ordonnanzen vom 3. Juni 1829 
und vom 28. Juli 1866; Gelege vom 5. Juni 1835, 31. März 1837, 22. Juni 
1845, 15. Juli 1850, 30. Juni 1851, 7. Mai 1853 ; Defrete vom 26. März 
1852, 15. Mai 1858 und 1. Auguit 1864. Die Errichtung von Sparkaſſen 
hängt ausichließlih von der Jnitiative der Gemeinderäthe ab, vorbehaltlich landes— 
herrlicher Genehmigung. Die landesherrlihe Genehmigung wird in der „Form 
Öffentlicher Verwaltungsreglements ertheilt. Soll eine Sparkaſſe eingerichtet werden, 
jo müſſen vorher die Statuten eingereicht werden. Die Statuten follen für den 
Mangel geieglicher Beitimmungen über gewiſſe Organijationsfragen Griag bieten. 
Sie handeln: von dem Orte, wo die Kaſſe errichtet wird; von der Bildung und 
Verwendung ded eigenen Vermögensbeftandes der Kaſſe; von der Zuſammenſetzung 
und den Obliegenheiten des Verwaltungsraths; von dem Mindeftbetrag der Ein: 
lagen; von den Zinfen und ihrer Stapitalilation; von den Sparkaſſenbüchern, der 
Verwendung des Vermögens der Halle und dem Modus etwaiger Abänderungen 
der Statuten. Ueber alle dieie Punkte hat die höhere Behörde eine feititehende 
Meinung ; fie unterwirft einer übereinftimmenden SKtonftitution alle Anftalten, welche 
auf demielben Prinzip beruhen, welche unter ſich durch dad Recht der Cinleger, 
ihre Gelder von der einen auf die andere Anstalt übergeben zu laſſen, verbunden 
ind und welche in allen weientlihen Punkten gleihförmigen Beitimmungen durch 
Geſetze, Defrete und minifterielle Inſtruktionen unterliegen. 

Mit der Wahl des Verwaltungsraths3 beauftragt, hat der Gemeinderath 
auch jedes Jahr die nöthige Summe zu bewilligen, welche zur Dedung der Ver: 
waltungsfojten beftimmt find und zwar jo lange, bis der mit den Zinien des 
Dotationsfonds vereinigte Jahresgewinn zur Dedung diejer Koften ausreicht. 
Der Dotationsfonds umfaßt die Subikriptionen, Schenkungen und Vermächtniſſe, 
welche in der Kaſſe zufammengeflofien find, ferner den Ueberſchuß des jährlichen 
Geihäftsgewinnes, welcher nicht von den Verwaltungsfoften des Jahres verzehrt, 
noch aud zum Reſervefonds geichlagen worden it, falls die Statuten die Bild- 
ung eines Rejervefonds vorichreiben. Was den Geſchäftsgewinn anlangt, jo befteht 
diefer nach dem Gejege vom 30. Juni 1851 in einem Abzug von !/, bis !/, Proz. 
von ben den Einlegern gewährten Zinfen. Die Funktionen der durch den Ges 
meinderath aus den Notabeln der Gemeinde gewählten Werwaltungsräthe find 
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übrigens unentgeltlih. Nur die Kaſſirer und das Hilföperfonal find bejoldet. 
Die Kaſſirer haben eine Staution bei der Caisses de depöts et consignations, 
unter den für die Depots der öffentlichen Anstalten feftgeiegten Bedingungen, zu 
hinterlegen. 

Aljährlich legen die Bezirkspräfidenten den Bezirfstagen in ihren Verwalt: 
ungsberichten eine Nachweiſung über die Bewegung der Sparfaflen vor. Nad) 
den Abrechnungen am Scluffe des am 31. März 1882 abgelaufenen Rechnungs: 
jahrs betrug die Geſammtſumme der zu diejer Zeit in den 25 Sparkaſſen Elijah: 
Lothringens gemachten Cinlagen 31,546,913,7° Marf auf 100281 Sparfafien- 
bücher, wovon 12,981,140,°' Mark auf 14,973 Sparkaſſenbücher mit Einlagen 
über 800 Mark 1000 Franc fommen. Zu derjelben Zeit erreichte das 
Vermögen unjerer Sparfaffen die Summe von 1,116,151, Mark, wovon 
669,811," Mark auf den Dotationsfonds und 446,340, Mark auf den Re: 
jervefonds entfallen und welche einen jährlichen Zinjenertrag von im Ganzen 
33,836, Mark liefert. Als Einnahmen find zu verzeichnen 86,20 Mark Schenk— 
ungen; 164 Mark Subvention eines Gemeinderath3 ; 5008," Marf aus verfallenen 
Geldern (decheances trentenaires); 120,824," Mark aus Abzügen von O,? bis 
0,° Proz. von den den Einlegern zuitehenden Zinfen. Die Verwaltungsfoften 
haben 88,709, Mark nicht überftiegen und betragen aljo viel weniger al3 die 
Einnahmen aus den jtatutmäßigen Abzügen. Mithin ift daS Vermögen der 
elſaß-lothringiſchen Sparkaſſen im Steigen begriffen und ift ihre Yage jehr befrie- 
Digend. Cine diefem Bericht ald Anlage beigefügte Zufammenftellung gibt über 
den Berfehr bei jeder einzelnen Sparkaſſe während des legten Rechnungsjahres 
vom 1. April 1881 bis 31. März 1882 Aufihluß. 

Während der legten 15 Jahre haben die Einlagen in unferen drei Departe: 
ments von Eliaß-Lothringen wie folgt zugenommen : 


Jammıtbe s Zahl de 
Jahrgang ie — er Spa tntlenbüder 

1869 0... 21,023,496 77,367 
1871 20.0. 14,590,130 60,606 
1872 0.0. 17413,117 41,713 
1875 20.0. 14,235,193 46,300 
1876 * um. 18,731,972 59,139 
1878 00.0. 21,454,123 67,096 
1880 20.20. 24,578,940 75,774 
1882 31,546,913 100,281 


Bei einer Bevölterungsziffer. von 1,566,670 Einwohnern nad der Zählung 
vom 1. Dezember 1880 hätten wir alfo ein Sparkaſſenbunch auf 15 Individuen 
und der Berrag der Einlagen betrüge ſtark 20 Mark auf den Kopf der Bevölker— 
ung oder 308 Mark durchſchnittlich auf jedes Sparkaffenbud). 

Nah der geltenden Gejeggebung dürfen die Sparkaſſen feine höheren Ein— 
lagen ald 1000 Francd oder 800 Mark annehmen, ſei es, daß dieſes Maximum 
durd das Sapital oder mit den Zinfen gebildet wäre. Das Minimum der Ein: 
lagen ſchwankt zwiſchen 1 Fr. bi8 3 Mark per Woche, je nad) den Beſtimm— 
ungen der Statuten; das Marimum beträgt 240 Mark per Woche. Wenn bei 
der jährlichen Negulirung der Zinfen, welche nad) dem Gejege vom 7. Mai 1853 
4 Proz. betragen, fich herausftellt, daß ein Guthaben den Marimalbetrag von 
800 Mark überfteigt, jo kauft die Sparkaffe dem Ginleger, fall er nicht vor 
dem 1. April den überjchüffigen Betrag zurüdzieht, Nenten auf den Staat, wenn 
nit einer der drei durch das Geſetz geregelten Ausnahmefälle vorliegt. In 
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Franfreih hat ein neues Gejeg vom 9. April 1881 den Marimaljas der Einlagen 
auf 2000 Francd feſtgeſetzt, aber in Elſaß-Lothringen find ähnliche Maßregelu 
nicht getroffen worden. Da der Staat für die Einlagen haftet, jo fann er feine 
Garantie nicht übermäßig ausdehnen, zumal der Zinsfuß von 4 Proz. eine wirk- 
liche Ausgabe für die Staatskaſſe darftellt, jobald der Diskonto auf einen niedri— 
Zinsfuß herabſinkt. Wer eine erfte Cinzahlung auf feine Rechnung madt, bat 
jeine Vor: und Zunamen, Ort und Datum jeiner Geburt, Wohnung und Stand 
oder Gewerbe anzugeben. Wird die Einzahlung durch eine verheiratete Frau 
gemacht, fo hat dieſelbe alle diejenigen Nachweiſe zu erbringen, welche durdy den 
Code civile für die Gültigfeit der Akte verheirateter Frauen erfordert werben. 
Wenn die erfte Ginzahlung durch einen Dritten gemacht wird, muß diejer, wenn 
thunlich, eine Vollmacht derjenigen Perſon, für welche er die Cinlage macht, er: 
bringen. Jeder Cinleger erhält als Titel für feine Cinlagen ein auf jeinen 
Namen ausgeitelltes Sparkaſſenbuch. Die Rüdzahlungen finden innerhalb 8 Tagen 
nad) dem Rüdzahlungsantrag zu Händen der Einleger ſtatt; verheiratete Frauen 
fönnen ihre Einlagen nicht ohne Ermächtigung ihres Mannes zurüdziehen. In 
dem Falle, daß ſeit der legten unter Mitwirkung eines Einlegers gemachten 
Dperation 30 Jahre verfloffen find, ohne daß die Cinlage zurüdgezogen wird, 
verfallen die bis dahin dem Ginleger auf Nechnung geichriebenen Beträge der 
Sparfaffe. Wenn die Geringfügigfeit diefer Summen einen tonvertirung in Nenten 
nicht zuläßt, werden fie definitiv zur Sparkaffe vereinnahmt, um das eigene Ver: 
mögen bderjelben zu vermehren. Die Sparkaſſen find gehalten, die bei ihnen 
auf Kontoforrent hinterlegten Summen bei der Caisse des depöts et consignations 
innerhalb 24 Stunden nad) jeder Ginzahlung anzırlegen. 


ll. 


Dies ift die Organifation des Sparkafienweiens in Elfaß-Lothringen unter 
der Herrihaft der franzöfiihen Geſetzgebung, welche bisher ganz unverändert in 
Kraft geblieben ift. In Frankreich hat indeſſen diefe Gejeggebung mehrere wichtige 
Menderungen erfahren. Das Gele vom 9. April 1881 erhöht nit nur das 
Marimum der Einlagen von 1000 auf 2000 Fr., fondern es geitattet auch 
jelbftftändige Ginlagen von Seiten verheirateter Frauen und Minderjähriger. 
Der Artikel 4 dieſes Geſetzes lautet: 

„Les mineurs sont autorises à se faire ouvrir des livrets sans l’inter- 
vention de leur representant legal. Ils pourront retirer sans cette inter- 
vention, mais seulement apres läge de 16 ans revolus, les sommes 
figurant sur les livrets ainsi ouverts, sauf opposition de la part de leur 
representant legal.‘ 


Und der Artikel 5: 


„Les femmes marices, quel que soit le rögime de leur contrat de 
mariage, seront admises à faire ouvrir des livrets sans l’assistance de 
leurs maris: elles pourront retirer, sans cette assistance, les sommes 
inserites aux livrets ainsi ouverts, sauf opposition de leurs maris.“ 
Früher war die formelle Ermächtigung des Ehemannes zur Zurüdziehung 

von Cinlagen der Frau erforderlich, während es jetzt genügt, daß fein Einiprud) 
des Mannes ftattfindet. Dasſelbe Gejeg vom 9. April 1881 führt in Frank— 
rei die Poftiparfafien ein, indem es die Poftverwaltung beauftragt, Einlagen 
in ihren Stantonalbureaus anzunehmen. Mit einem Sclage hat fih die Zahl 
der franzöfifchen Spartaffen auf nahezu 5000 erhöht, das ift eine Sparkaſſe auf 


ei 
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ungefähr 7000 Einwohner. Der Betrag der bei den Sparkaſſen in Frankreich 
gemachten Einlagen iſt von 546 Millionen Franfen im Jahre 1871 auf 1539 
Millionen im Jahre 1881 (von 3,900,000 Einlegern) geitiegen. 

Unter den 1539 Millionen des Jahres 1881 befanden ſich 445,530,700 Fr 
auf Kontoforrent, in der fchwebenden Schuld mitbegriffen und mit 4 Proz. 
Zinien, der Reſt war in Staatörenten fonvertirt worden. Das bedeutende An 
wachien der jeit zwei Jahren von ungefähr 3 Millionen Inhabern von Spar: 
faifenbüchern gemachten Ginlagen wird der Gründung von Poitiparfaffen zu: 
geichrieben. 

Die Gründung der eriten Sparkaffe in Frankreich führt uns in das Jahr 
1818 zurüd. Gin Inſtitut diefer Art befand fih in England bereitö jeit dem 
Jahre 1810 in ausgezeichneten Erfolgen in Wirkſamkeit, als einige edelgefinnte 
Männer, die Verwalter der Compagnie d’assecurances maritimes, die Pariſer 
Sparfafje ind Leben riefen. Die Stifter dieier Sparfafle, unter welchen fich jehr 
bedeutende Pariſer PBerjönlichkeiten, bedeutend durch ihre Stellung und ihr Ber: 
mögen, befanden, traten als anonyme Gejellihaft zujammen, und wurden durch 
eine föniglihe Ordonnanz vom 29. Juli 1818 ermächtigt, ihre Operationen zu 
beginnen. Das Beiipiel fand Nachahmer in den größeren Städten der Departe 
ments. Faſt jeder Hauptort erhielt feine Sparkaſſe, theils auf Anregung von 
anonymen Gefellichaften wie in Paris, theild auf Initiative der Gemeindever: 
tretungen, welche zur Führung der Verwaltung diefer Anstalten hinreichende 
Mittel aus dem Gemeindebudget zuficherten In einzelnen Städten wurden Spar: 
fajlen in Verbindung mit den Leihhäufern eingerichtet, fo unter anderen in Mes 
jeit dem Jahre 1820. Diejed Syſtem der durch die Gemeinden unter Feſtſetzung 
eines Marimalbetrages von 1000 Fr. für die Einlagen begründeten Spartafien 
gewann die Oberhand und wurde durch das organiiche Geſetz vom 5. Juni 1835 
geregelt. Durch dieſes Geieß übernimmt der Staat die Garantie für die Ein- 
lagen unter der Bedingung, daß der Betrag der Spareinlagen bei der aisse 
des depöts et consignations hinterlegt wird. Ein Jahr vorher, im Jahre 1834, 
eröffnete Herr Dulac, Direktor der Gemeindeichulen von Le Mans, die erite Schul: 
iparfajie. 

Schon vor der im Jahre 1810 erfolgten Gröffnung der Yondoner sawing- 
bank hatte man in England eine Schuliparkafle in Wirkſamkeit gejehen, nämlich 
jeit dem Jahre 1798 bei der Dorfichule zu Tottenham. Heute haben die Eng- 
länder zwei Arten von Sparfafien: die old sawing-banks, gegründet durd Die 
Wohlthätigkeitsgeſellſchaften, und die feit 1860 ins Yeben getretenen Boitipar: 
fajien. Die alten sawing-banks find reglementirt durch das Gejet 9 George IV c. 92 
und durch das Geiles 26--27 Victoria e. 87 von 1863. Sie unterliegen der 
Betätigung durd die Kommiſſarien der öffentlichen Schuld nad) vorheriger Prüf: 
ung der Statuten. Dieje Gejellichaften dirfen nicht auf eigenen Gewinn hinar— 
beiten, aber fie können sich ihre Werwaltungstoiten durd die Einleger eritatten 
lafien. Ein und derjelbe Ginleger darf nicht mehr als 30 &. St. oder 750 Fr. 
jährlih, und nicht mehr als 150 %. St. oder 3750 Fr. im Ganzen einzahlen. 
Wenn jein Guthaben mit Hinzurechnung der Zinſen 200 %. St. erreicht, werden 
ihm feine Zinfen mehr angerechnet. Falls diefer dagegen Einſpruch erhebt, wird 
darüber durch den barrister einem zu dieſem Zweck von den Mommillarien der 
öffentlihen Schuld ernannten Advofaten, entichieden.‘ Die Fonds gehen in den 
Staatsihag über gegen 3'/, Proz. Zinfen, wovon 3'/,, zu Gunften der Gin: 
leger. Ein Theil diefer Fonds dient zur Konvertirung der konjolidirten Schuld 
in terminable annuities. Aber in den meilten Fällen fauft die Verwaltung 
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Nenten, deren Zinien zur Dedung der vom Staat den Sparfaflen gezahlten 
Zinſen bejtimmt find. Ungeachtet des vom Staat gezahlten jehr niedrigen Zins: 
fuſſes von 31/, Proz. hat die Staatskaſſe bei diefem Dienitzweig Verluſte. Für 
die bei den Poſtſparkaſſen (post-office-sawing-banks) in den dafür beitimmten 
Bureaur gemachten Einlagen ift der vom Staat gewählte Zinsfuß durd das 
Geſetz 24 Victoria ec. 14 von 1860 auf 2'/, Proz. herabgeiegt und werden für 
die Summen, welche ein Livre Sterling nicht erreichen, überhaupt feine Zinſen 
gezahlt. Seit 1857 hat das Inftitut der penny-banks, nad einem eriten Wer: 
ſuche in Derby, jowie das Inftitut der Schuliparfafien den Betrag der Cinlagen 
in einem jehr ausgedehnten Make erhöht, indem dadurch die Anlage ganz Eleiner 
Griparniffe, welche in die sawing-bank der benachbarten Gemeinde fließen, ſo— 
bald diejelben zu der erforderlichen Höhe herangewachſen find, erleichtert wurde. 
Im Jahre 1880 zählte das vereinigte Königreih von Groß-Britannien und 
Srland bei einer Bevölkerungszahl von 34,246,000 Einwohnern 4500 post- 
oftice-sawing-banks mit einer halben Milliarde Cinlagen, ferner 500 Gemeinde- 
iparfaffen mit einem Stod von 1'/,;, Mill. Fr.; dies ergibt ein eripartes Kapital 
von 2 Milliarden Franken auf ungefähr 3 Mill. Inhaber von Sparfaflenbüchern. 

Mie uns bereit3 unfer Kollege Herr Baron Hugo Zorn von Bulad 
in feinen interellanten Mittheilungen vom 26. Januar 1881 nachgewieſen hat, 
ilt die Organilation des Sparkaſſenweſens in Deutichland, in Defterreih und in 
der Schweiz jehr verichieden von derjenigen, welche wir bei und und in Franke 
reich erbliden. Die Sparkaſſen find in dieſen Ländern Einrichtungen der Pros 
vinzen oder Stantone oder Gemeinden, oder auch einfacher Privatgeſellſchaften. 
Sie beichränfen fich darauf, ihre Statuten der ftaatlihen Genehmigung zu unter: 
breiten, und beichäftigen fi mit Anlage und Verzinſung der eingelegten Gelder 
nad Maßgabe ihrer Statuten. Die Negierung beſchränkt ſich darauf, die nöthige 
Aufficht im Interefle der Sicherheit des Vermögens der Cinleger zu üben. 

In Breußen fchreitet das Geſetz in feiner Weiſe ein, und faum enthält das 
Neglement vom 12. Dezember 1838 einige Beltimmungen in Bezug auf Die 
Sparfaffen. Wir finden in diefem Lande Sparfafien, welche ganz und gar einen 
privaten Charakter haben und wie gewöhnliche Gefhäftsunternehmungen behandelt 
werden. Die meiften dort vorhandenen Sparfaffen find Gemeindeanftalten oder 
find von Vereinen gegründet, die für die Fonds Garantie leiften. Diefe Kaflen 
werden vom Oberpräfidenten der Provinz als Gemeindeauflichtsbehörde bejtätigt. 
Sie legen ihre Gelder theils in Hypotheken, theils in öffentlichen Werthen an; 
fie geben auch Darlehen an Private unter Garantie durd Hinterlegung einer 
Kaution. Sie find von einander unabhängig, haben jede ihre eigenen Statuten 
und haben nur diefe eine Beſtimmung gemeinfam, daß die Differenz ziwiichen den 
gewonnenen und bezahlten Zinjen dazu dient, einen Reſervefonds zu bilden 
rejpeftive denjelben zu vermehren. 

Aehnliche Beſtimmungen gelten in Bayern, mit dem Iinterjchiede, daß Die 
bayeriichen Reglement einen Marimalbetrag der Einlagen feitiegen, während bie 
preußiichen Neglements nicht3 über ein Marimum enthalten. Diejes Marimum 
betrug 400 Gulden, welcher Betrag ungefähr dem in Elſaß-Lothringen geltenden 
Marimum von 800 M gleihtommt. Vor dem Jahre 1843 waren die Fonds der 
Kaſſen in der Staatöfaffe zu München niedergelegt; aber ſeitdem hat die Staat: 
fafie den Sparkaſſen ihre Gelder zurüdgezahlt und nimmt diefelben nicht mehr an. 

Bei unsern badischen Nachbarn funktioniren die gleichfalls freien Sparkaſſen 
auch als Darlehensfafien, nachdem fie vom Staate als gemeinnügige Anitalten 
anerfannt und mit dem Nechte juriftiicher Perſonen befleidet worden find. Dieſe 


Ch. Grad: Sparkajienweien und Volksbanken. 431 


gegenwärtig jehr zahlreichen Sparfaffen werden im Namen der Gemeinden ver: 
waltet, welche für alle ihre Fonds, die fie übernehmen, Garantie leilten. Der 
Staat oder die Negierung befaßt ſich nit mit der Verwaltung diejer Kaſſen 
und beichränft fih darauf, eine Ueberwachung derielben dahin auszuüben, daß 
nicht die Griparniffe zu Spekulationszweden mißbraucht werden. Nach ihren vom 
Staate genehmigten Statuten funftioniren die in Baden unter der SHerrichaft 
eines neuen Geſetzes vom 9. April 1880 errichteten Sparkaſſen ala Volksbanken 
und Darlehenskaſſen. Ein Theil ihrer Fonds wird in Mobiliarwerthe konvertirt. 
Ein anderer Theil dient zu Öppothefardarlehen in den Städten und auf dem 
Lande, zu Anleihen von Gemeinden oder Privatperfonen. Das Geſetz ſetzt Die 
Bedingungen der kommunalen Garantie feit und beitimmt, in welcher Weile durch 
die Kaſſen operirt werden fann. Die Mobiliarwerthe, welche zur Anlegung der 
Fonds erworben werden fönnen, werden genau bezeichnet. Die an Privatper: 
fonen gewährten Darlehen find auf höchitens ein Viertel des Betrages der Ein: 
lagen beichräntt. Um möglichen Berluften zu begegnen, weldye aus einer unglüd- 
lihen Operation erwachſen fönnen, aber jehr jelten vorfommen, werden 5 Proz. 
der Einkünfte ald Neiervefonds zurüdgelegt. Unter 107 in diefem Lande beftehenden 
Sparkaſſen find 98 durch die Gemeinden begründet, worunter 24 durch mehrere zu 
einem Syndikat vereinigte Gemeinden, die anderen durch einzelne Gemeinden garantirt 
find. Im Jahre 1880 betrug die Geſammtziffer der Einlagen 107,128,000 Ab. 
auf 144,082 Ginleger, das ift 764 M auf den Einleger und 68 M auf den Kopf 
ber Bevölkerung, alio viel mehr al3 in unſeren eljaß-lothringiichen Sparkaſſen. 

Die Einlagen bei den Sparkaſſen in Preußen find in den Jahren 1871 
bis 1878 wie folgt geitiegen: 


—* a, a 

— ar der Einlagen —— 
1871 1551539 505 437 978 373 
1872 1 706 121 "578 802 801 404 
1873 1 907 914 689 465 121 438 
1874 2 061 199 836 627 289 479 
1875 2209 101 1 120 445 330 507 
1876 2 371 632 1221 320 415 518 
1877 2 560 528 1 300 078 513 520 
1878 2 664 578 1 386 594 597 502 


Die Zahl der Sparfaflenbücher ift in Preußen jeit 1871 bis zum heutigen 
Tage fortwährend im Steigen begriffen, ebenijo die Geſammtſumme der Einlagen. 
Dagegen ift der Durdichnittsbetrag auf ein Sparkaflenbuch, welder von 1871 
bis 1877 von 373 Mb. auf 520 Ab. geitiegen war, im Jahre 1878 auf 502 AM. 
berabgegangen. In Berlin ſelbſt iſt noch ein fortgejegtes Steigen während der 
Jahre 1878 bis 1880 bemerkbar; feit 1880 fehlen uns die Angaben für die 
geſammte Monarchie. Die ſtädtiſche Sparkaſſe in Berlin weiſt auf: 

Betrag 


Jahrgang der Einlagen Einzahlungen Rüdzahlungen 
se se Me 

1876 19 566 784 5 870 570 4 678 031 

1877 21061 915 5 903 277 5 027 583 

1878 23 473 280 7 163 679 5 427 395 

1879 26 844 413 8 294 019 5 696 246 

1880 30 922 346 9711408 6 567 749 
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In Belgien hat ein Gejeg vom 15. März 1865 die Caisse d’epargne et 
de retraite de l’Etat begründet. Schon vorher beſaßen die Velgier Privatipar: 
faffen. Die gegenwärtige Staatsſparkaſſe funftionirt gleichzeitig ald caisse de 
depöts für die öffentlichen Anftalten, deren disponible Kapitalien fie annimmt, 
um die Geſammterſparniſſe des Landes zu zentralifiren. Andrerſeits bat ein 
föniglider Erlaß vom 8. Dezember 1869 auch die Poftanftalten mit der Ent— 
gegennahme von Spareinlagen vom 1. Januar 1870 ab beauftragt. Die Aus: 
führungsbeftimmungen zu dem genannten Erlaß jagen unter Anderem Folgendes: 

„Quiconque desire d&poser des fonds à la caisse d'épargne peut les 
verser chez les percepteurs des postes. Les versements sont recus tous 
les jours, sans en excepter les dimanches, pendant les heures fixdes 
pour le service de la poste. Il est defendu aux percepteurs et aux 
employ@s des postes de donner des renseignements aux personnes etran- 
geres à l’administration sur les operations des deposants. Chaque ver- 
sement doit @tre d'un france au moins. Le maximum des depöts à rece- 

voir par les bureaux de poste est limit & 5000 fr. par deposant, à 

moins d'une autorisation speciale de l’administration de la caisse d’epargne 

et de retraite. Tout versement fait à la caisse d’epargne est produetif 
d’interets a partir du 1” ou du 16 du mois qui suit immediatement 
le depöt. Quant aus sommes retirdes, elles cessent de porter interet 
le 1” ou le 16 du mois qui precede l’epoque de leur remboursement. 

Les interets acquis au 31 decembre de chaque annde sont ajoutes 

au capital et deviennent, des le lendemain. produetifs d’interets; le 

paiement peut en être demande à partir du 1” mars. Le retrait 
des fonds a lieu sans avis pr@alable, si la somme reclamee n’excede 
pas 20 fr. Toutefois le deposant ne peut user de cette faculte qu'une 
fois par semaine. Pour toute somme superieure, le deposant doit pre- 
venir d’avance le directeur general de la caisse d’epargne, par l’inter- 
mediaire du directeur des postes, savoir: 

8 jours pour plus de 20 fr. et moins de 100 fr. 


iu -;; e 100 „, F >00 „ 
1 mois = 500 „, ö 1000 „ 
2 „1000 „ “ 3000 „ 
RR „3000 „ et plus. 
Ces delais peuvent etre abreges par le conseil d’administration de 
la caisse.‘ 


Fügen wir hinzu, daß die Kaſſe ihre Fonds in günftigfter Weiſe anlegt und 
fie nicht an die Staatöfaffe abliefert... Ein Theil wird in ficheren Papieren ans 
gelegt; ein anderer Theil wird zu Disfontgeihäften oder zu Ausleihen auf kurze 
Verfallzeit, je nach der Beurtheilung der Geichäftsführer der Kaffe, verwandt. 

In der Schweiz und in Defterreich leisten die gleichfalls freien Sparkaffen 
nicht minder bedeutende Dienfte. Das Sparkaſſenweſen in der Schweiz, welches 
dort gänzlich) der Privatinitiative überlaflen ift, zeigt die mannigfaltigiten Kom— 
binationen, ja in einzelnen Stantonen jehen wir dort ganz jonderbare Erſchein— 
ungen, wo zum Beilpiel die Statuten nur die Gründung dieſer Anftalten in ſolchen 
Orten genehmigen, in welchen alle Einwohner fi genau fennen. Der Kanton 
Bern zählt gegemwärtig für fih allein 70 Sparfafjen, der Kanton Argau 39, 
derjenige von St. Gallen 33. Im Kanton Glarus beiigt die Hälfte der Ein— 
wohnerjchaft ein Sparkaſſenbuch; in den Kantonen Baſel, Zürih und St. Gallen 
foramt ein Ginleger auf drei Einwohner. Die Geſammtzahl der jchiweizeriichen 
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Sparkaſſen ftellt fih heute auf 312 bei einer Bevölkerung von 2 808 000 Seelen, 
mir durdichnittlich einem Sparfaffenbuh auf 5 Einwohner. 

Die erſte öfterreihiihe Sparfafle, gegründet in Wien, konnte für fi allein 
327 Mill. Franken Spareinlagen anlegen. Außer diefer gab es in der Monarchie 
324 andere Sparfafien, welche von den Gemeinden, den Provinzen oder von 
einfachen Privatperfonen verwaltet wurden, mit einem Gejammtfapital von mehr 
als einer Milliarde. Wir fehen ferner noch 322 Sparkaſſen auf ungariichem 
Gebiete, welche als Volksbanken funttioniren mit einem Ginlagegefammtbetrage, 
welcher 285 Mill. öfterreichiicher Gulden nicht überichreitet, mit einem Gejellichafts- 
fapital von 87 Mill. Gulden und einem Rejervefonds von 14 Millionen, welche 
für 87 Mill. Gulden Sppothefardarlehen auf Immobilien ausgegeben und im 
Jahre 1881 durchſchnittlich 28,7 Proz., bei einzelnen Kaſſen ſogar bis zu 99 
Proz. Dividende bewilligt haben. Die legten Zahlen find ganz zuperläjlig, ob- 
gleich fie fait unglaublich ſcheinen, fie finden ihre Erflärung nur in dem ſehr 
hohen Zinsfuß und Diskont, nach unferen Begriffen zu bedeutend in einem Lande, 
deſſen Streditverhältniffe zu wünſchen übrig laſſen und deſſen landwirthichaftliche 
Entwidelung man befördern will. 

In Stalien verdanfen die Sparkaſſen, casse di risparmio. ihren Urſprung 
in den meilten Provinzen der Amitiative edler Menſchenfreunde, welche Garantie: 
aftien angeboten und ihre Dienfte zur Verwaltung der Kaſſe unentgeltlich zur 
Berfügung geitellt haben. Bei der Gründung der eriten Sparkaſſe in Nom, im 
Jahre 1832, empfahl Papit Gregor XVI. dieje Anftalt ala den guten Werfen 
dienbar mit den warmen Worten: „Der Tag des Herrn wird mehr gebeiligt, 
wenn man das Geld eripart, als wenn man es zum Spielen und Pertrinfen 
ausgibt." Und zu den indirekten Dienften, welche das Inſtitut der Sparkaſſen 
voraussichtlich leiften werde, zählte er die Verminderung der ſündigen Ausschreitungen, 
weil „der Hunger und das Glend mit Gewißheit zum Uebel führen“, Seit der 
Herſtellung der nationalen Einheit des Königreich haben fih die Sparkaſſen in 
allen italienischen Städten ausgebreitet. Allenthalben find gegenwärtig die Garantie: 
Aktien durch die Gewinnite der Anftalten nahezu zurüdgezahlt. Man hat Reſerve— 
fonds gebildet, welche eine neue Garantie gewähren. Die Sparfafle zu Mailand 
wurde durch die Zentral-Wohlthätigkeitskommiſſion gegründet, welche in den Nach: 
barorten Filialen hat. Die Provinz Modena verdankt die Gründung den (Ge: 
meinden; in den Diftriften von Parma und Piacenza führt ſich die Stiftung der 
Sparkaſſen auf die Yeihhäufer zurüd, wie ehemals in Met. Ueberall jind die— 
felben freiwillig, ohne Intervention des Staates, entitanden. Jede Kaſſe oder 
jede Vereinigung von Kaſſen legt ihre Gelder nach eigenem Ermeſſen an, theils in 
Hypotheken, theils in ficheren Werthen, welche leicht realifirbar find. Am 10. De: 
zember 1874 ftellte Herr Sella den Antrag, die Poſtagenten zur Entgegennahme 
von Spareinlagen, nad dem Beiſpiele von England und Belgien, zu ermädhtigen. 
Diefer Antrag wurde zum Gefeg erhoben im folgenden Jahre. 

Alle dieſe Vergleiche über die Yage und die Entwidlung des Sparfafien: 
weiens in Europa zeigen, dab Elſaß-Lothringen feinen Nacbaritaaten gegenüber 
weit zurückgeblieben iſt. Kaum haben wir bei uns 27 Gemeindejparfaflen mit 
16 Filialen, bei einer Bevölkerung von 1568 000 Einwohnern, jo dab 1 Spar: 
fafje auf 38 000 Individuen kommt, während in Baden mit 107 Sparfaijen 
diefes Verhälniß wie 1 : 13 500 fteht; in Bayern mit 225 Kaſſen fommt eine 
Kalle auf 22 000 Einwohner; in Württemberg mit 85 Kaſſen ebenfalls 1 : 22 000; 
in Preußiih-Scleiien mit 212 Kaſſen 1: 4500; in der Schweiz 312 Kaſſen 
1: 9000; in England 1 : 5400. Der Betrag der Ginlagen in Elſaß-Loth— 
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ringen, welcher fid am 31. März 1882 auf 31 Mill. Mark belief, macht nicht 
viel über 20 A. auf den Kopf der Bevölkerung aus, gegenüber 8O A auf den 
Kopf in Baden, 27° Fr. in Franfreih, 39 Fr. in Schweden, 54 Fr. in Eng— 
fand, 81 Fr. in Deiterreih, 136 Fr. in Sachſen. Wir fünnen hinzufügen, daß, 
wenn wir die Zahl der Sparkafjen in unferm Lande mit der Zahl der Scant: 
ftellen für geiftige Getränfe vergleihen, das Verhältniß zwiſchen dieſen beiden 
Gattungen von Anitalten einen Prozentias von 3 pro Mille darftellt, da 11 100 
Schantitellen 41 Sparkaſſen, einschließlich der Filialen, gegenüberitehen! Gin jolcher 
Zuftand darf und nicht gleihgültig laſſen. Die Moralität und der öffentliche 
Wohlſtand machen es der Landesvertretung zur Pflicht, hier auf Abhilfe zu 
finnen, und wir haben die Genugthuung, in Dielen Beitrebungen von der Regierung 
unterftügt zu werden. 


III. 


Durd die Einführung von Poſtſparkaſſen würde den Petitionen, welche die 
Konmiſſion geprüft hat, in einem jehr wichtigen Punkte entiprochen werden. Ob 
die neuen Sparfaflen von Pojteinnehmern oder von Empfängern der direkten 
Steuern verwaltet werden, die Vortheile bleiben immer diejelben für die intereflirte 
Bevölkerung. Einer der Bittiteller, Herr Karl Stephan, Präfident der Societe 
d’&mulation von Golmar und Verfaſſer einer von der Societe industrielle im 
Mülhauſen preisgekrönten Denkfchrift, redet der Herftellung von Sparmarfen und 
der Vermehrung der Piennigiparkaflen das Wort. Die Errichtung dieſer Spar: 
fallen für die fleinften Beträge ift vollitändig frei. . 

Herr Stephan hat eine jolche zu Colmar errichtet, welche jeit Juli 1881 
in Betrieb ift, und jeit dieſer Zeit beiteht eine andere zu Straßburg unter den Aufpizien 
der ftäbtiichen Verwaltung. Beide funftioniren in der Gigenjchaft oder mit dem 
Namen von Volksſparkaſſen. In Wirklichkeit find fie nad dem Mufter 
der engliichen penny-banks eingerichtet. Jede nimmt Beträge von je 10 Pfennig 
an. Die Straßburger ift Samſtags von 6 bis 8 Uhr geöffnet, die Colmarer 
Sonntag Pormittagd. Die erftere übermittelt der ftädtiihen Sparkaſſe die 
hinterlegten Beträge, wenn fie die Summe von 2 f. erreicht haben, damit fie 
zu Gunsten des Ginlegers verzinälich angelegt werden, der ein zweites Buch von 
der gewöhnlichen Sparkaſſe erhält. Die letztere jorgt jelbit für die Verzinſung 
der Einlagen, unter der Garantie ihres Gründerd, der Kaſſirer der Anitalt it, 
und den Einlegern, um fie eines jeden Rififos zu entheben, eine erite Hypothekar— 
einfchreibung auf ein Immöbel gibt, das den doppelten Werth des durch die 
Statuten vorgejehenen Marimaltaffenbeftandes beſitzt. Während die Pfennig- 
ſparkaſſe von Straßburg einfach als Vermittlerin zwiichen den Einlegern und der 
jtädtifchen Sparkaſſe auftritt, indem fie zehn Pfennige anftatt Mark annimmt, 
beiigt die Volksſparkaſſe von Colmar mehr den Charakter einer Eleineren Volks— 
banf, welche Einlagen annimmt und Nücdzahlungen leiitet, ohne wie die ftäbt- 
iiche Sparkaſſe hierfür eine Frift zu begehren. Bei einer Bevölkerung von 106 000 
Seelen hat die Pfennigiparfafle von Straßburg 113 039 M. auf 27 810 Spar: 
kaſſenbücher oder 4,'% Ab. per Buch eingenommen, die Volksſparkaſſe zu Colmar 
bei einer Bevölkerung von 26 000 Geelen 12 555 MA. für 1620 Bücher oder 
7, NM. ver Buch. 

Die Einrihtung von Sparbureaus durch die Poftverwaltung würde ermög- 
fihen, auch dem Wunjche des Bittitellerd auf Einführung von Sparmarfen ähn— 
lich den Briefmarken zu Guniten der fleinen Ginlagen zu entiprechen. Diefe 
Marten, im Werthe von 10 Pfennig, wären bei einen oder mehreren Kaufleuten 
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einer jeden Ortichaft zu hinterlegen, wo ſich nicht ſchon ein Poftiparbureau be: 
findet. Dieje Marken würden auf eine den Käufern verabfolgte Starte geklebt und 
fönnten, wenn fie den Betrag von einer Mark ausmachen, an die Kaſſe abgeführt 
und in dad Sparbud der Ginleger als zinstragend eingetragen werden. Diele 
Mahregel würde einen Erſatz für die Pfennigiparfaffen bieten „und die Dinterleg: 
ung fleiner Beträge jehr erleichtern. Im Syitem der engliichen penny-banks 
übermittelt der Direktor oder Präfident des Verwaltungsrathes in den eriten 
Tagen eines jeden Monats dem Direktor der bezüglichen Sparkaſſe den Betrag 
der Einzahlungen, welche das ftatutenmähige Minimum für die Ginleger erreicht 
haben, nebit einem Verzeihniß, aus welchem die einzelnen Cinzahlungen eines 
Jeden erfichtlich find, während die Cinzahler durch Schreiben aufgefordert werden, 
ihr Buch bei der Hauptſparkaſſe zurüdzuziehen. Die penny-banks der Städte 
haben übrigens Filialen in den umliegenden Landgemeinden, welche Filialen mit 
berjelben Einfachheit funftioniren. Behufs Einrichtung diefer Filialen bildet ſich 
in den intereflirten Gemeinden eine aus einigen Notabeln zuſammengeſetzte Nom: 
million. Die Kommiſſion jegt einen Tag und eine Stunde für die Ginnahme 
feſt. Sie trägt die hinterlegten Beträge in die Bücher ein und überjendet ſie 
mit einem Verzeichniß begleitet, an den Direftor der penny-bank. Nach fünf: 
zehnjährigem Beitehen zählte die penny-bank von Norkihire 316 ländliche Filialen 
und diejenige von Glasgow 141. 

Wir haben im Eljaß aucd einige Schuliparkaffen, unter andern zu Oſtheim, 
zu Napoleonsinfel, zu Marfirh und zu Gorweiler. Die beiden Schulipartafien 
von Markirch und Gorweiler, welche im Oktober 1879 gegründet worden find, 
fungiren als Filialen der ftädtiichen Sparfaflen von Oberehnheim, bezw. Marfirch. 
Die Marfircher Kaffe hat während des erften Jahres ihres Beſtehens 753,57 M. 
pon 87 Sindern eingenommen, und die Gorweiler 156,°° AM. von 25 Ginlegern. 
Hier nimmt der Lehrer die Cinlagen in Empfang. Die Kommiſſion hat jich die 
Frage geitellt, ob es nützlich jei, die Vermehrung der Schulſparkaſſen zu unter: 
ftügen. Ueber diefen Punkt find die Anfichten getheilt. Mehrere Mitglieder er: 
bliden große Uebelſtände in ihrer Errichtung, einerjeits, weil ihrer Anficht nach 
die Rinder zum Geize getrieben werden, andererſeits beionder® aber wegen der 
Eiferſucht, welche die Grrichtung hervorruft zwiichen denjenigen, welche in der 
Lage find, Einlagen zu machen, und denjenigen, welche dies nicht fünnen, aljo 
zwilchen den Reichen und den Armen. Andere Mitglieder haben dagegen die 
moraliihen und öfonomifchen Intereſſen betont, welche die im zarteiten Alter ein- 
gepflanzte Gewohnheit zu jparen mit fich bringt. Sie theilen die Anficht des 
Herrn de Malarce, ded eifrigen Vorfämpfers für das Volksſparkaſſenweſen in 
Frankreich, der da jagt: 


„Quand l’eleve a economise un france, somme qui lui procure un grand 
livret à la caisse d’epargne, il accompagne Tl’instituteur charge des 
versements & la caisse communale. Par la l’eleve apprend à connaitre 
le chemin de cet etablissement, qu'il prendra encore plus tard en ouvrier 
econome; il entre en rapport avec la caisse d’epargne communale, regoit 
personnellement le livret, qui lui apparait comme une distinction hono- 
rable de son @conomie, comme son premier diplöme de citoyen.“ 


Seit dem Jahre 1877 find Sparfafien in 8033 Schulen Frankreichs ein- 
gerichtet, mit 143 272 Schülern, weldhe große Sparfaflenbücher für die Geſammt— 
fumme von 2 964 352 Fr. befigen. In Preußen bat der Pfarrer Sentel von 
Hohenwalde unter Beihilfe der Affoziation der Jugendiparfafien mehr als 
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300 Sculiparfaflen ins Leben gerufen. Desgleichen hat der Feldmarſchall von 
Moltte Propaganda für diefe Idee gemacht, indem er allen Schülern der auf 
feinen Gütern gelegenen Schulen ein Sparkaſſenbuch mit einer eriten Einlage von 
10 „% übergeben lieh. 

Alles in Allem bat ſich der Yandesausihuß nicht über die Einrihtung oder 
Ausdehnung der Schuliparfaflen in unierm Yande auszuiprechen, da die Erricht: 
ung dieſer Kaſſen lofaler Initiative überlaflen werden fann. 


IV. 


Die Kommiſſion hat mit viel Aufmerffamteit die Petition von Heiligenitein, 
zu Gunſten der Grridhtung von Spar: und Darlehnöfaffen unter der Garantie 
der Gemeinden behufs Hebung des ländlichen Kredites, geprüft und bisfutirt. 
Es berriht nur eine Stimme über die Nützlichkeit, die Opportunität, ja ſelbſt 
die Nothwendigfeit, den ländlichen Kredit in Elſaß-Lothringen zu heben. Nur 
über die Mittel der praftiihen Ausführung geben die Anfichten auseinander. 
Schon die große landwirthichaftlihe Enauete, welde im Jahre 1866 auf Ans 
regung der franzöfiihen Regierung gemacht worden iſt, Eonftatirt die Nothwendig— 
feit der Errichtung von Streditanftalten, bei welchen die Yandwirthe fih unter 
leichteren und weniger drüdenden Bedingungen Geld verichaffen fünnen. 


„Tous les deposants‘*, jagen die Herren Yefebure und Tifferant in ihrem 
Berichte über die Enquete, „tous les deposants se plaignent de l'organi- 
sation du credit agricole en Alsace. Le credit foncier n’est d’aucun 
secours, il n’a rendu aucun service à l’agriculture alsacienne, son siege 
est trop loin, il exige pour les prets des formalites trop nombreuses 
et souvent impossibles à remplir comme par exemple la possession de 
titres de propriete parfaitement en regle. De plus. les fonds, trouvant 
de meilleurs placements dans l’industrie, alleches par lappät de gros 
revenus promis et rarement donnes cependant, abandonnent la campagne, 
enfin l’absence d’etablissements de eredit agricole met le public & la 
merci des usuriers.‘ 


Die Berichteritatter fügen hinzu: 


„D’apres toutes les depositions, la situation du eredit reelame un 
remede en Alsace. II importe que l’agrieulture trouve les facilites de 
eredit que le commerce et l’industrie ont à leur disposition dans les villes, 
et qu’il apprenne à en user moder&ment.“ 


Dann weiter: 


„Le plus grand nombre des deposants appelle de tous ses voeux la eré— 
ation de banques agricoles à liinstar de celles qui fonctionnent avec tant 
de simplieit6 et de sucees en Eeosse dans les plus petites communes 
rurales. Quand on a vu le jeu facile et prompt de ces banques on en 
vient à desirer leur realisation dans nos campagnes. Il est A noter que 
les petites succursales (des banques agricoles d’Ecosse) ou branch ne servent 
pas seulement à l’agrieulture; le commerce et l’industrie y ont &gale- 
ment reconrs: ce sont des banques de depöt cü chacun trouve un cre- 
dit en rapport avec sa solvabilit@, son honorabilite et l’importance de 
ses afla'res. Uette institution s’est &tendue sur toute la surface du ter- 
ritoire, de fagon à etre & la portee de chaque agrieulteur; aussi n’est-il 
pas un cultivateur, si petit qu'il soit, qui n’ait son compte ouvert dans 
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un branch, et son livret de bons: personne ne garde d’argent chez soi, 
tout va à la banque ou en vient, c'est un mouvement continuel des 
fonds, mouvement profitable à chacun, puis qu'il n'y a pas un jour 
d’interöt de perdu, et que les depöts et les remboursements s’effectuent 
avec une promptitude merveilleuse et presque sans frais. 


L'administration de branch ou comptoirs &tablis dans les communes 
rurales est d’ailleurs fort simple. Lä, point de capital engagé dans 
des edifices coüteux: la confiance dans l’institution nait de sa solidite, 
de l’honorabilite des hommes qui y ont engagé leur fortune et de la 
capacite de ses directeurs; pas de personnel surabondant: c'est le mé— 
deein seul ou linstitutenr, ou une personne notable, avec ou sans aide, 
qui compose tout le personnel d’une branch. La caisse se trouve dans 
son habitation; tout se passe pour ainsi dire en famille, et il est ex- 
tremement rare que la banque essuie des pertes. Telle est la simpli- 
eite du fonctionnement de ces branch, que, partout ou doit se produire 
un certain mouvement d’aflaires, ne serait-ce que pendant quelques 
jours. comme dans les importants marches de betail du Nord, au prin- 
temps et à l’automne, il s’etablit immediatement un comptoir dans une 
simple baraque en planches, et qnelques centaines de mille francs suf- 
fisent pour donner lieu & quelques millions d’affaires. La fondation 
d’une telle institution en Alsace serait certainement un bienfait pour 
l’agrieulture. Le eultivateur trouvant pres de lui de tres grandes faci- 
lites d’un cöte pour deposer et faire valoir ses fonds, et de l’autre, pour 
en retirer ou en obtenir à des conditions tres-peu onereuses , quand il 
offrirait des garanties convenables, ne serait plus à la merci des usuriers 
et n’aurait plus aucune raison pour garder de l’argent qui dormirait in- 
utilement au fond d’une armoire. Le goüt de l'épargne se developpe- 
rait, et les capitaux reprendraient leur courant vers nos campagnes, au 
grand avantage de l’agriculture et de l’industrie nationale.“ 


Seit der Enquete von 1866 haben die Bedingungen des landwirthichaft: 
fihen Kredits in Folge einer Neihe ſchlechter Jahre fich bedeutend verichlechtert. 
Da nun die Schwierigkeiten für unſere Yandbevölferung in dem Maße wachſen, 
al3 die Schulden ſich häufen, die auf der Landwirthichaft ruhen, jo kann man 
die Herbeiführung einer Verbeflerung nicht genug beichleunigen. Die Verfaſſer 
der Bittichrift von Heiligenftein glauben in Webereinitimmung mit dem Antrage 
des Herrn Baron Zorn von Bulach (Sohn), der im vergangenen Jahre vom 
Landesausſchuſſe der Regierung zur Prüfung empfohlen worden ift, ein wirk— 
james Mittel in der Errihtung von Gemeindes, Spar und Darlehenskaſſen an— 
geben zu fönnen. Herr Lefebur, ehemaliger Abgeordneter von Colmar in der 
Nationalveriammlung von Franfreih und Unteritaatsjefretär der Finanzen, theilt 
una in feinem Bericht über die Enquete von 1866 mit, daß man bereit3 zur 
Zeit der Enquete verlangte „la transformation des caisses d’epargne en institu- 
tions de credit, pretant leurs fonds comme prets chirographaires aux cultiva- 
teurs desireux de realiser des ameliorations foncieres.* Der Staat jollte als— 
dann die Garantie übernehmen und ſich durch die Differenz zwifchen dem den 
Einlegern gewährten Zinsfuß und dem von ben Entlehnern verlangten Zinsfuß 
ſchadlos halten. 


Die disponiblen Fonds der Sparfaffen den Landwirthen unter der Garantie 
des Staates oder der Gemeinden vorzufchießen, ift ein bedenklicher Entichluß. 
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Die franzöfiihe Regierung hat fich nicht entichließen fönnen, dieſe Mafregel zu 
treffen. Herr Baron Zorn von Bulad) (Sohn) hat allerdings in feinem Gr: 
poje von 26. Januar 1882, indem er fih ſowohl auf perjönlihe Beobachtungen 
als auf das Zeugniß des Herrn Neff, des Berichterftatters des badiichen Geſetzes 
vom Jahre 1880, für die unbedingte Solidität der badiſchen Spar: und Dar: 
lehenskaſſen verbürgt. Inter der Garantie der Gemeinden hätten dieje Kaſſen fein 
Riſiko für die Einleger zur Folge. Ihr blühender Zuftand müſſe als der beite 
Beweis für ihre volllommene Ginrihtung angejehen werden. Nicht eine einzige 
Gemeinde hätte in Folge diejer Art Volksbanken auch nur einen Gentime Berluit 
erlitten. Ganz im Gegentheil, alle badiſchen Sparfaffen würden glänzende Ge 
ihäfte machen ; viele derielben würden jogar iiber höhere Nejerven verfügen, als 
das Geſetz vorichreibt. Gewiffe Gemeinden zertheilen den erzielten Gewinn als 
Dividende, andere verwenden denjelben zu Arbeiten von öffentlibem Nugen, zur 
Unterhaltung der Schulen, zur Unterftügung der Armen. Die Unterzeichner der 
Betition von Heiligenftein zweifeln nicht daran, daß wir in Elſaß-Lothringen 
ähnliche Nejultate erzielen würden, wenn durch Geſetz die Crrihtung von Spar: 
und Darlehenskaſſen unter der Garantie der Gemeinden geftattet würde, 

Trog diejes glänzenden Bildes hat fich die Majorität der Kommifion mod) 
nicht entichliegen £önnen, die Ummandlung der Sparkaſſen in Darlehenskaſſen zu 
befürworten. Was die Garantie des Staates betrifft, jo hat Herr North, 
indem er die bezüglich des eriten Antrags ded Herrn Baron Zorn von Buladı 
bereit3 vorgebrechten Argumente wieder aufgenommen hat, ſich dahin ausgeiprocen, 
daß die unbedingte Sicherheit, welche für die in die Sparfaffen gemachten Gin: 
lagen erforderlich ift, fich nicht mit dem Riſiko verträgt, der mit Darlehen an 
die Yandwirthichaft, an einfache Privatleute, verfnüpft ift und daß, wenn der 
Staat die Verantwortlichfeit übernimmt, die öffentliche Kaffe oder die Gemeinschaft 
der Steuerzahler das Defizit zu deden haben werden. Soldye Opfer fünnen aber 
nicht gefordert werden, beſonders wenn die Vermehrung der Gemeindeiparfaffen 
und die den Ginlegern zu gewährenden Erleichterungen in einem jtarfen Verhält: 
niß den Betrag der Einlagen erhöhen jollten. Schon jest ‚bei einem Betrage 
von 31 Millionen Marf, welche bei den Sparkaſſen des Yandes unter der Garantie 
des Staates hinterlegt find, hat die Aftiengejellihaft für Boden und Kommunal: 
fredit zu Straßburg, auf welche kraft Vertrages die Verpflichtungen der ehema> 
figen Caisse de depöts et consignations unter der franzöfiichen Regierung über: 
gegangen find, Mühe, 4 Proz. Zinfen für die hinterlegten Fonds zu zahlen. 

Was den Zinsfuß beträgt, To ilt derjenige von 4 Proz, der für die bei 
den Sparkaſſen unter der Garantie des Staates hinterlegten Gelder gewährt wird, 
ehr hoch. In England beträgt der gewährte Zinsfuß nur bis zu 3’/, Bros. 
und noc) beklagt fich der Finanzminister über eine Benachtheiligung des Schates. 
In Frankreich find berufene Nationalöfonomen, unter Anderen Leroy Beaulieu 
und Emil Levaſſeur, welche dazu beigetragen haben, daß das Marimum der Eins 
lage für einen und denjelben Einleger auf 2000 Francs erhöht wurde, der Ans 
fiht, den jährlichen Zinsfuß von 4 auf 3,5 Proz. zu ermäßigen. Mit ebenfo 
viel Recht fan man von diefem Standpunkt aus behaupten, dab in Gemäßheit 
ihres Prinzipes die Sparfaffen weniger berufen feien, den angejammelten SKapitalien 
einen hohen Ertrag zu gewähren, als die vollftändige Sicherheit der zu bildenden 
Kapitalien, der Eriparnifje der Eleinen Leute, zu garantiren. In Wahrheit eriegt 
die Sparfafle die frühere Sparbüchſe und den legendenhaften Strumpf, in welchen 
der Arbeiter fein Geld legte, um es den täglichen Ausgaben zu entziehen, ed da— 
bei aber doch immer zu feiner Verfügung hielt. Abgejehen davon, daß dieſes 
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Geld den Einlegern Zinien bringt, die fie ſonſtwo nicht finden würden, können 
fie dasjelbe auch erit in einem beitimmten Zeitraum und unter Grfüllung gewiſſer 
Formalitäten zurüdziehen, To daß fie es oft laflen, nachdem fie es zurüdziehen 
wollten. Mehr als einer wird fo dazu geführt zu ſparen und kleine Summen 
wachien mit der Zeit zum Stapital an. Da die Sparfafle den Charakter eines 
produftiven Strumpfes beſitzt, jo fann fie nicht noch dazu in ein finanzielles 
Unternehmen verwandelt werden, wobei ihre Stlienten nur zukünftige Aktionäre 
find. Es fteht jedem frei, das unter der Garantie des Staates angeſammelte 
kleine Napital anderswo in Mobiliarwerthen zu einem höheren Ertrage anzulegen, 
aber in feinem Falle kann der Staat in Anſpruch genommen werden, um jpar: 
jame Perſonen zu bereichern, indem er ihnen auf Koſten der Steuerpflichtigen 
Geſchenke macht und ihnen die möglichit günftige Anlegung anbietet. 

Nirgends, ſoviel uns befannt iſt, haftet der Staat für die Darlehenstafien. 
Die Kataſtrophen der Volkskaſſe zu Stuttgart, der Spar: und Darlehenstafie in 
der obern Pfalz genügen, um jelbit denjenigen eine ernſte Zurüdhaltung aufzu— 
erlegen, welche in Folge der günstigen Reſultate der badiichen Kaſſen geneigt find, 
die Ginrichtung der Spar: und Darlehensfaflen unter fommunaler Garantie nad 
dem Mufter des in der Petition von Heiligenftein befürworteten Statutenentwurfs 
in unjer Land einzuführen. 

Ohne fid endgültig ſchlüſſig gemacht zu haben, verhält ſich die Negierung 
in Webereinitimmung mit der Majorität der Kommiſſion abwartend. Nach den 
von uns erwähnten Erklärungen des Negierungstommijjärs fann etwas zur 
Hebung des ländlichen Kredits geichehen, ohne die Sicherheit der unter der Garantie 
des Staates, welche dur die gegenwärtige Geleßgebung feitgeitellt ift, den Spar- 
fajlen anvertrauten Erſparniſſe in Frage zu stellen. Seit einiger Zeit haben fich 
auf der Grundlage des Genoflenichaftsgeieges vom 4. Juli 1868 in verjchiedenen 
Ortichaften des Elſaß Geiellichaften gebildet, um Darlehenskaſſen nad dem Raiff— 
eiſen'ſchen Syitem einzurichten, bezüglich deren weder die Gemeinden noch der Staat 
eine Verantwortlichkeit eingehen und welche ausgezeichnete Nejultate in Rhein: 
preußen ergeben haben. 

Was iſt aber eine Genoflenihaft nad) Raiffeiſen'ſchem Syitem und welches 
iſt ihr Zwei? Auf dieſe Frage gibt Herr Perrot, ein deuticher Publiziſt, in 
feinem Werfe über die Spar- und Darlehensfajien, dad 1882 zu Straß: 
burg erichienen und von der Societe industrielle zu Mülhaufen preisgefrönt 
worden ilt, folgende Antwort : 

„Sin Darlehensfaffenverein nad) dem Syſtem Raiffeilen ift eine in der Negel 
auf Grund des Genoffenichaftsgejeßes vom 4. Juli 1868 gebildete Vereinigung 
von Angehörigen eines kleinen ländlichen oder ftädtiichen Bezirkes, welche das zu 
ihrem Gejchäftsbetriebe nöthige Geld, anfangs durch gemeinjame Anleihen, fpäter 
durch Anfammlung von eigenem Stapital, aufbringt und nad) Maßgabe des Be: 
darfs und der Würdigfeit, gegen möglichit billige Zinſen und in längeren Tilg: 
ungsterminen von 1 bis 10 Jahren, bei periodiichen Nüdzahlungen, an ihre Mit: 
glieder ausleiht. Sämmtliche Mitglieder haften gleihheitlih, jedoch ſolidariſch, 
für die von dem Vereine übernommenen Verbindlichkeiten und Garantien mit ihrem 
gejammten Vermögen. 

„Der Zwed diejer Darlehensfaffenvereine ift, dem weniger bemittelten Bauern: 
ftande das zu jeinem Wirthichaftsbetriebe — zu Meliorationen, Ankauf von Vieh, 
Adergeräthichaften, Dünger, Saatfrudht, ſelbſt Grundftüden und Anderm mehr — 
erforderliche Kapital auf möglichft billige und folide Weile zu verihaffen und 
dadurh zu verhüten, daß derielbe in die Hände der Wucherer falle, ſolche 
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Landwirthe, welche bereits verschuldet find, wieder zu befreien und jelbit den beſitz— 
ofen Taglöhnern zu einem Gigenthum zu verhelfen. Gleichzeitig joll der Raiff— 
eifen’iche Darlehenstaffenverein in erhöhten Maße die Eigenihaft einer Spartaile 
befigen, indem er dem wohlhabenden Manne Gelegenheit gibt, fein überflüffiges Geld 
gut und höher rentbar anzulegen und ſich dadurd feinen Mitbürgern nüglich zu 
machen, während der weniger bemittelte Bauer durch Verbeſſerung feiner Ader: 
wirthichaft allmälig zu Wohlitand gelangen und dem Gefinde feine Erjparnifie 
auf die innerhalb des Vereins zu bildende regelrechte Sparkaſſe zindbar unter: 
bringen fann. 

„Der jährliche Geihäftsgewinn joll nad Abzug der Verwaltungsfoiten zu 
einem untheilbaren gemeinichaftlihen Vereinövermögen angelammelt und, jobald 
dies erreicht ift, der fernere Gewinn zu gemeinjamen Zweden verwendet werden.‘ 

Die Darlehenstaffen nah Naiffeifen’schem Spitem find im Jahre 1849 im 
Weiterwald, in Preußen, entitanden oder verfuchsweiie eingeführt worden, auf 
Anregung des Bürgermeifters der Gemeinde Flammersfeld. Der Grundbejig dieſer 
Gegend war damals fehr zeritücdelt, der Viehitand der Bauern war Eigenthum 
jüdifcher Wucherer, viele Bauern waren vollitändig verichuldet und verarmt, — 
ein Zuftand, welchen uns heute viele Gemeinden unieres theuren Landes von 
Elſaß-Lothringen, welches doch von der Natur jo reich ausgeitattet ift, zeigen. 
Naiffeijen, welchem dieſe Noth zu Herzen ging, überzeugte jih, daß die Haupt: 
urſache des Uebels in der in der dortigen Gegend üblichen Art, Gelder bei Wu: 
cherern aufzunehmen, zu fuchen ſei. Er machte den Verſuch der Heilung des 
Uebels durd die Inftitution, deren wejentlichite Züge wir jo eben jkizzirt haben. 
Der Verſuch gelang, den Wucer im Weiterwald auszurotten und den Bauern 
ihren alten Wohlitand zurüdzugeben. Es wurde von der preußiichen Regierung 
eine Kommiſſion beauftragt, an Ort und Stelle die Erfolge der nach dem Syſtem 
Raiffeiien gegründeten Banken zu unterfuchen und dieſe Kommiſſion fonftatirte 
die Nüglichkeit und Lebensfähigfeit des Unternehmens in einer Denkichrift, deren 
Inhalt der ſchon zu jehr ausgedehnte Bericht uns nicht erlaubt, auch nur im 
Auszuge mitzutheilen, von der wir nichtödejtoweniger folgende charakterijtische 
Stellen abzudruden und nicht verfagen können : 

‚Bas nun den Gejhäftsgang der Vereine betrifft, To find die Vereine 
„eingetragene Genoſſenſchaften, welche jowohl von den Mitgliedern wie Nichts 
„mitgliedern Geld anleihen und an ihre Mitglieder wieder ausleihen. 
„Allerdings haben die meisten darunter, namentlich diejenigen, welche einen 
„rein ländlichen Charakter tragen, feine Gefchäftsantheile; die Gerichte haben 
„indeſſen dieſen Mangel in allen uns bekannt gewordenen Fällen nicht als 
„Sintragungshinderniß angejehen. Der Zinsfuß, zu welchem angeliehen wird, 
„iſt nad) den Stredit des Vereins, der Yage u. ſ. w. einigermaßen verjchieden. 
„Ueberall aber haben wir gefunden, daß die Vereine, je länger fie beftanden, 
„unter deito günstigeren Bedingungen geliehen erhalten konnten. Bei ihrer erften 
„Einrichtung haben fie meiftens 5 Proz. zahlen müſſen und ſelbſt um biejen 
„Zinsfuß oft nur von Freunden der Sache Geld erhalten fünnen. Gegen: 
„wärtig ind faft alle in der Lage, nicht mehr als 4'/, Proz. für Anlehen 
„geben zu müſſen und nicht wenige haben ſchon für den größten Theil der 
„don ihnen aufgebradten Sapitalien den Zinsfuß auf 4 Prozent rebuzirt. 
„Es gilt das jelbit von Vereinen, die in einer der ungünitigiten Gegenden 
„der Provinz, auf dem Wefterwald in der oberen Grafihaft Wied und dem 
„Kreiſe Altenkirchen liegen. — Nicht minder aber ift ein Zeichen des ſich 
„immer mehr verbejlernden Kredits, daß fie mehr und mehr das Kapital, 
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„deſſen fie bedürfen, von ihren eigenen Mitgliedern erhalten, immer weniger 

„bon außen aufnehmen. —“ 

Abgeſehen von den Kaffirergeichäften werden alle Geſchäfte bei den Raiffeiien- 
ſchen Kaſſen unentgeltlich beforgt. Die VBereindmitglieder haften folidariih und 
gleihmäßig für die Schulden der Kaſſe mit ihrem Vermögen. Mehr ald 130 
Gemeinden in Nheinpreußen haben, wie gelagt, diefe Art von Banken zum großen 
Vortheil des ländlichen Kredits eingeführt. Herr Perrot hat in feiner ſchon oben 
angeführten Abhandlung über die Spar: und Darlehenstaffen von den Erfolgen 
der Raiffeifen’schen Kalle zu Anhaufen geiprochen, welche im Jahre 1862 begründet 
wurde, nad einem vierzehnjährigen WBeltehen einen Nejervefonds von 9000 Mark 
aufweiit und heute den Strebitbebürfnifien ihrer 200 Mitglieder genügen fann, 
ohne neue Anleihen von außen aufzunehmen. Würden ſolche Erfolge fih in 
Eljaß-Lothringen wiederholen ? Alle Mitglieder Ihrer Finanzkommiſſion find 
nicht davon überzeugt, nad) dem Mißerfolg der zur franzöfiichen Zeit in Nappolts- 
weiler und Beblenheim gegründeten Volksbanken. Nichtsdeitoweniger find mehrere 
Orte im Elſaß und in Lothringen im Begriff, einen Verfuch zu machen. Wir 
haben gegenwärtig 22 Kaſſen nad Raiffeifen’ihem Spitem, unter anderen in 
Dambach, in Lügelftein, in Markolsheim, in Oberyeug und in Niederyeug. Die 
Soeiete d’agrieulture, sciences et arts hat auch einen Bericht über die Frage 
veröffentlicht. Herr Houpert, ehemaliger Oypothefenbewahrer, geitorben am 4. März 
1880, hat eine Nente von 1200 Francs, ſowie feine Farm in Baſſing, welche 
für 2616 Marf jährlich vermiethet worden ift, für die Gründung von Darlehens: 
und Unterftügungsfaflen in Dieuze, Albesdorf, Finitingen, Pfalzburg, Saarburg, 
Nehicourt und Lörchingen hinterlaſſen. Der Erfolg diejer Kaſſen wird uns in 
einigen Jahren zeigen, ob das Inſtitut der Raiffeiſen'ſchen Kaſſen in unſerm 
Lande Fuß fafjen kann, oder ob die durch die Petition in Heiligenftein angepriejenen 
Spar: und Darlehenstaflen unter fommunaler Garantie beifer geeignet find zur 
Hebung des Kredits, welcher für den Wohlitand des Bauers wie des kleinen 
Handmwerferd unentbehrlich ift. 


V. 


Nachdem die Kommiſſion die Vorſchläge der ihr überwieſenen Petitionen 
Punkt für Punkt geprüft hat und indem ſie die Verantwortlichkeit für die vor— 
ſtehenden Darlegungen dem Herrn Berichterſtatter überläßt, faßt fie ihre Anſicht 
dahin zuſammen, daß eine klare Unterſcheidung zwiſchen dem Inſtitut der Spar— 
kaſſen, welches zum Schutz der Erſparniſſe aus den weniger begünſtigten Geſell— 
ſchaftsklaſſen dienen ſoll und dem Inſtitut der Volkskreditkaſſen, welches zur Er: 
langung von Darlehen und zur möglichſt günſtigen Anlage von Kapitalien dienen 
ſoll, aufrecht zu erhalten iſt. Die Verbeſſerung des Kredits und die Erleichterung 
des Sparens müſſen wir alſo als zwei verſchiedene Zwecke zugleich in's Auge 
faſſen, indem wir auf der einen Seite die in Geltung ſtehende Geſetzgebung über 
die Sparkaſſen nach Maßgabe des Zuläſſigen modifiziren und auf der anderen Seite 
die nöthigen geieglichen Beltimmungen einführen, um die Entitehung von Dar: 
lehenskaſſen unter den den bejonderen Bedürfniſſen Eljaß-Lothringens anzupafienden 
Bedingungen zu begünftigen. Im Intereſſe der leichteren Erlangung von Dar: 
lehen wäre der Regierung eine Reform oder Nevifion des Hypothekenrechts, die 
Ertheilung von obligatoriich auszuftellenden Gigenthumstiteln an die Grundbefiger 
und die Verminderung der Koften für Schuldverfchreibungen zu empfehlen. Um 
die Niederlage von Erſparniſſen in den Sparkaſſen zu erleichtern, hat der Kommiſſär 
ber Regierung barauf hingewielen, daß eine Vermehrung der Zahl der Gemeinde> 
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iparfafien jchon nad den gegenwärtig geltenden geſetzlichen Beſtimmungen erreicht 
werden kann; in dem gegenwärtigen Augenblid find Unterhandlungen eingeleitet, 
um an verjchiedenen Punkten des Landes dem Wunſche der Gemeinden entiprechend 
neue Sparkaſſen zu errichten und die Ausführung des Projekts der Poſtſparkaſſen 
würde den unmittelbaren Erfolg haben, in EljaßsLothringen Spartafien bei den 
meilten Bojtanftalten des Landes, welche ficd) gegenwärtig auf 267 an der Zahl 
belaufen, entitehen zu lafien. 

Was die Organifation der Gemeindeiparfaffen mit ftaatlicher Garantie betrifft, 
io wäre Ihre Kommiſſion der Anficht, die Beftimmungen des franzöſiſchen Geſetzes 
vom 9. April 1881 zu Guniten der Einlagen von verheirateten (Frauen und Minder— 
jährigen einzuführen. Bon verjchiedenen Seiten wurde auch eine Erhöhung des Mas 
rimums der Einlagen und eine Vereinfachung der Formalitäten für die Rüdzahlungen 
vorgeichlagen. Betreff der legteren Punkte ift die Kommiſſion vorerst der Meinung, 
daß die Friſten für die Nüdzahlungsanträge im Intereffe des Sparens zwedmäßig 
beizubehalten wären, da jedenfalls ſolche Anträge nicht jo häufig geitellt werden, wenn 
die Inhaber von Sparfafjfenbücern ihr Geld nicht ſogleich auf ihre erfte manchmal 
unüberlegte Forderung hin zurüdziehen fönnen. Was dann die Erhöhung des 
Marimaljages der Einlagen über 800 Mark hinaus für einen und denjelben In— 
haber eines Sparfaffenbuch® anlangt, jo würde eine ſolche ohne eine Herabiegung 
des Zinsfußes wohl faum ausführbar fein bei der gegenwärtigen Lage des Geld: 
marktes, wo der Privatdisfont gewöhnlih auf 3 Proz. ftehen bleibt; denn durch 
eine erheblihe Erhöhung des Gejammtbetraged der Spareinlagen unter Garantie 
des Staates laufen wir Gefahr, bei dem gegenwärtigen durch Gefeg vom 7. Mai 
1853 feitgejegten Zinsfuß von 4 Proz. der Staatöfaffe und fomit den Steuer: 
zahlern zu jchwere Opfer aufzuerlegen. Im Falle politiicher Kriſen können die 
zu zahlreihen Rüdzahlungsanträge in einem gegebenen Augenblid, wie dies in 
Frankreich unter den Greignilien von 1848 und 1870 der Fall war, den Staat 
in ernite WVerlegenheit bringen, wenn er die nöthigen Summen zur Befriedigung 
der Anträge nicht zur Hand hat. Vielleicht wäre es angemefien, dieje Eventualität 
durh Cinführung einer fogenannten Sculklaufel vorzujehen, welche die in 
Jahre 1870 von der franzöfiichen Regierung getroffene Maßregel zur Regel machte 
und die Verwaltung ermäcdhtigte, die Rüdzahlungen auf 50 Franc pro Spar: 
kaſſenbuch, zahlbar von vierzehn zu vierzehn Tagen, Feitzufegen. 

Alles in Allem, wünicht Ihre Kommiſſion eine größere Erleichterung des 
Sparens und eine möglichit weitgehende Verbeflerung des ländlichen Stredites. So 
wünjchenswerth die Vermehrung der Prennigiparfaiien ift, jo bleibt diejelbe der 
Privatinitiative überlaffen, ebenio das Institut der Darlehenskaffen nad) dem Syitem 
Naiffeilen. Die Kommiſſion erblicdt eine wirkfiame Maßregel in der Vermehrung 
der Zahl der Gemeindeiparkaffen und in der Gründung von Poſtſparkaſſen und 
ihlägt Ihnen vor, einen Beichluß dahin zu fallen, Die Negierung wieder: 
holt zu erjudhen, die Frage einer Abänderung der beitehenden 
Geſetzgebung über die jegt erifltirenden Sparkaſſen unter ftaat: 
liher Garantie in dem obenangedbeuteten Sinne, ſowie die Frage 
der gejeglihen Ermächtigung der Gemeinden zur Erridtung von 
Spar: und Darlehenskaſſen nah dem Muiter der Statuten der 
Gemeinde Heiligenftein zu ftudiren. 
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Anlage 3. 


Statuten der Spar- und Darlehenskalle der Gemeinde 
Heiligenftein. 


Art. 1. Es wird hiermit eine Spar: und Darlehensfaffe, welche den Na— 
men führt: „Spar- und Darlehenstafie Heiligenftein“ errichtet und bedient ſich 
diejelbe eine Siegeld mit diefer Bezeichnung. 

Art. 2. Zweck der Kaſſe ift, zur ficheren verzinslichen Anlegung von Er: 
iparnifjen und zur Erlangung von Darlehen Gelegenheit zu bieten. 

Art. 3. Die Spar= und Darlehensfaffe hat ihren Sitz in Heiligenftein. 
Die Geihäftsftunden find auf den Donnerötag jeder Woche um 2 Uhr Nach— 
mittags feſtgeſetzt. Die Glode des Gemeindehaufes wird dazu das Zeichen geben. 
Dem Kuratorium bleibt es anheimgeitellt, die Stunde abzuändern. 

Art. 4. Die Spar: und Darlehensfaffe beiteht als ein jelbitjtändiges In— 
jtitut, unter Garantie der Gemeinde Heiligenitein; alle Verbindlichkeiten derjelben 
bilden Laſten diejer Gemeinde und werden durch diefelbige getragen, wenn das 
eigene Vermögen der Kaffe nicht ausreichen follte. 

Art. 5. Die Verwaltung wird dur ein Kuratorium geführt. Dasjelbe 
befteht au3 einem von dem Streißdireftor aus den Gemeinderathsmitgliedern, auf 
Vorſchlag des Gemeinderaths, für drei Jahre zu ermennenden Vorjigenden und 
fünf von dem Gemeinderathe zu wählenden Mitgliedern. Bon legteren jcheidet 
alljährlih Eines aus. Das erfte Mal wird die Reihenfolge der Ausfcheidenden 
durch das Loos beftimmt. Der Ausfcheidende kann wieder gewählt werden. 

Urt. 6. Der PVorfigende kann fich im Verhinderungsfalle durch einen der 
Delegirten nach feiner Wahl bei jeder Verſammlung vertreten laſſen. 

Art. 7. Das Sturatorium vertritt die Spar= und Darlehensfafle in jeder 
Beziehung bei allen gerichtlichen und außergerichtlichen Geſchäften. Dasjelbe hat 
die Befugniß, nicht nur fih für einzelne Geichäfte andere Perſonen zu ſubſtitui— 
ren, jondern auch häufig wiederkehrende Nechtshandlungen ein für alle Mal dem 
Vorfigenden oder einem Mitgliede des Kuratoriums allein zu überlaflen. 

Art. 8, Alle Urkunden, welche von dem Kuratorium auögeltellt werden, 
wenn fie die Spar: und Darlehenskaſſe verpflichten follen, müflen von dem Vor: 
figenden oder deilen Vertreter und von wenigſtens einem weiteren Mitgliede des 
Kuratoriums vollzogen und mit dem Siegel der Sparkaſſe verjehen fein. 

Art. 9. Das Kuratorium faht feine Beihlüffe nah Stimmenmehrheit. 

Art. 10. Der Vorfigende leitet den Gejchäftögang. Die VBerfammlungen 
werben durch ihn anberaumt. Diejelben jollen immer an dem Site der Spar: 
kaſſe ftattfinden. Bei jeder Verſammlung muß aud der Rendant amwejend fein. 
(Siehe Art. 11.) 

Art. 11. Die Kaſſenführung wird durch einen vom Kuratorium ernannten 
Rendanten ausgeübt. 

Derjelbe wird durch das Kuratorium überwacht und fteht unter der Kontrole 
des Kaſſenkontroleurs des Nreifes, welcher mindeitens ein Mal jährlich eine Re: 
pifion der Spar- und Darlehenskaſſe abzuhalten hat. 

In jedem Quartal foll eine Nevifion der ganzen Geichäftslage, insbejondere 
aber der Schuldurkunden der Spar: und Darlehenskaſſe rüdfichtlih ihrer Sicher: 
heit durch eine alljährlich dazu zu ernennende Kommiſſion des Sturatoriums von 
zwei Mitgliedern vorgenommen werden. 
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Art. 12. Der Nendant nimmt die Einlagen der Sparer und die Zinfen 
für die ausgeliehenen Stapitalien in Empfang, klagt dieſe Zinfen nöthigenfalls bei 
Gericht ein und Leiftet die Zahlungen aus der Sparkaſſe. Ausgeliehene Kapitalien 
ift er ebenfalld befugt, zu erheben. 

Art. 13. Für jedes Jahr hat der Rendant nad Ablauf desielben eine 
bejondere Rechnung aufzuftellen und dem Kuratorium einzureihen. Dieje Red): 
wer, wird von dem Sturatorium begutachtet und durch den Staflenfontroleur 
repidirt. 

Die Ertheilung der Decharge erfolgt durch das Kuratorium nad geichehener 
Revifion. 

Die Ergebnifje der Rechnung werden alljährlic öffentlich befannt gemadıt. 

Art. 14. Die Spar- und Darlehenstafle nimmt von jeder Perjon aus 
Heiligenftein Einlagen von 1 bis zu 800 Mark an. Dieje Einlagefumme kann 
nicht überjchritten werden. Für jede Einlage werden den Einlegern 4°/, jähr: 
liche Zinjen gewährt. j 

Art. 15. Die Zinfen werden erit von dem 14. Tage nad) der Einzahlung 
berechnet. Ebenſo werden bei Nücdzahlungen, fie mögen das ganze Guthaben 
oder nur einen Theil desjelben umfaſſen, die Zinjen für die legten 14 Tage 
nicht in Anrechnung gebradt. 

Art. 16. Die Auszahlung der Zinfen erfolgt in der Zeit vom 2. bis 
15. Januar jeden Jahres. Werden diefelben während diejer Zeit nicht abgehoben, 
jo werden fie dem Kapital zugefchrieben und wie diefes vom 1. Januar verzinft. 

In feinem Falle kann aber das aufgelaufene Guthaben eines Cinlegerd in 
Kapital und Zins 1000 Mark überfteigen. Sollte diefer Sat erreicht fein, jo 
wird jofort der Einleger zum Nücdempfang der die reglementariihe Summe von 
800 Marf überjteigenden Summe aufgefordert. Weitere Zinfen für legtere Summe 
werden nicht mehr geleiftet. 


Art. 17. Wer Geld in die Spar: und Darlehensfafle einlegt, erhält ein 
auf feinen Namen lautendes SparfaflensQuittungsbudh. Diefes Buch wird auf 
dem Titelblatt von dem Suratorium, ſowie von dem Nendanten vollzogen und 
mit dem Siegel der Sparkaffe verfehen. In dasfelbe trägt der Rendant und ber 
Vorligende oder deilen Stellvertreter, unter Beilegung des Datums und ihrer 
eigenhändigen lnterfchrift, jede Ein und Nücdzahlung jowie den Betrag der zu: 
geichriebenen Zinſen ein. 

Jeder Einleger erhält nur ein Quittungsbuh und hat dasjelbe bei allen 
weiteren Einzahlungen fowie Auszahlungen vorzulegen. 

Art. 18. Die Quittungsbücher werden unter fortlaufenden Nummern aus: 
geltellt. Denjelben wird das gegenwärtige Statut vorgedrudt. 

Art. 19 Der NRendant bezahlt die von der Sparkaſſe zurfidgeforberten 
Beträge, unter Zuziehung eines Mitgliedes des Kuratoriums, nad) einmonatlicher 
Kündigung und zwar an einem durch das Kuratorium dazu feftgefegten Tage 
jeden Monats. Die Haſſe iſt aber befugt, die zurücdgeforderte Einlage, ganz ober 
theilweife, jofort auszuzahlen, wenn ver Zins Ser Kaſſe vies eriaubt. 

Art. 20. Nüdzahlung von Einlagen und Auszahiung ser Pinfen fann 
nur gegen Vorlegung des Sparkaffen : Quittungsbuches gefordert werden. Leber 
jeden ausbezahlten Betrag hat der Empfänger eine der Kaſſe verbleibende, zur 
Ktontrole dienende Quittung auszuftellen. Bei theilweifen Zurüdzahlungen wird 
die abgehobene Summe durch den Nendanten im Quittungsbuch abgejchrieben und 
letzteres dem Worzeiger ſodann zurüdgegeben. 
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Wird das ganze Guthaben zurüdgezahlt, jo hat der Empfänger dad Quit- 
tungsbuch an den Nendanten auszuhändigen. 

Art. 21. Die Einleger haben für das Quittungsbuh 20 Pf. zu entrichten, 
welche bei Auszahlung des legten Guthabens in Abzug gebracht werden. 

Art. 22. Die Gelder der Spar= und Darlehenstaffe werden dur das 
Kuratorium den Einwohnern der Gemeinde Heiligenftein, welche eine Spareinlage 
von mindeiten® 10 Markt gemaht haben, und den Gemeinden in Inter - Eljaß 
unter folgenden Bedingungen ausgeliehen: 

a) Gegen hypothekariſche WVerpfändung von Häufern oder Grundftüden, 
welche in der Gemarkung Heiligenftein, fowie in den angrenzenden Gemarfungen 
gelegen find, bis zur Hälfte des dur zwei von dem Sturatorium zugelaffene 
Erverten abzuichägenden Taxwerthes. 

b) Auf Wechſel oder Schuldicheine ohne hypothekariſche Sicherheit, wenn 
ein al® mwohlhabend anerfannter Bürger des Kantons für Kapital, Zinfen und 
Koiten als Bürge und Selbitichuldner eintritt. Zu Darlehen diefer Art dürfen 
übrigend niemals mehr als °/, der Gefammteinlagen der Staffe verwendet werben. 
Ueber die Annahme der vorgeichlagenen Bürgen enticheidet das Sturatorium. 

c) Gegen Handicheine unter Verpfändung don Hypotheken- oder Grund: 
fchuldforderungen mit der unter lit. a verlangten Sicherheit. 

Die verpfändeten Hypotheken- oder Grundichuldforderungen müflen der Kaſſe 
zebirt werden. 

d) An Gemeinden des Bezirkes gegen ordnungsmäßige Schuldverichreibungen. 

Auch können die disponiblen Gelder zum Ankauf von Werthpapieren, welche 
von dem Deutichen Reiche oder von dem elfaßslothringiichen Staate emittirt oder 
garantirt oder welche unter Autorität des elfaßslothringiichen Staates von Kor— 
porationen oder Kommunen außgeitellt und mit einem für alle Male beitimmten 
Sate verzinslich find, verwendet werden oder in der Aktienbank für Boden: und 
Kommunal-$tredit in Elſaß-Lothringen angelegt werden. 

Einer einzelnen Privatperfon jollen Darlehen nicht über den Betrag von 
1000 Marf gewährt werden. Der Zinsfuß für die Darlehen ſoll 5 %/, betragen. 

Die näheren Bedingungen der Ausleihung in den ad a, b, c und d gedachten 
Fällen, insbeiondere was Termin der Rüdzahlung, Abtragungsraten, Kündigungs— 
friit anlangt, werden durd das Kuratorium mit den Schuldnern vereinbart. 

Art. 23. Die nad) Beitreitung der Verwaltungstoften verbleibenden Zins: 
überichüffe, über welche der Nendant befondere Rechnung führt, nebft den etwaigen 
Negierungszuihuß bilden den Nejervefonds zur Dedung etwaiger Ausfälle. 

Art. 24. Für den Fall, daß die Nüdzahlung von Guthaben in unge- 
wöhnlich itarfem Umfange verlangt wird, die nöthigen Dedungsmittel auch nicht 
durch Kündigung und Cinziehen ausitehender Forderungen redjtzeitig zu erlangen 
find, fann das Sturatorium zur Beihaffung der erforderlichen Mittel verzinsliche 
Anleihen unter Garantie der Gemeinde Heiligenftein für die Sparkaſſe aufnehmen. 

Das Kuratorium ift alddann verpflichtet, auf die ungeläumte Tilgung ber 
Schuld Bedacht zu nehmen, jobald der Zuftand der Kaffe die Abtragung irgend 
geitattet. 

Art. 25. Sollte ſich dur die Praxis herausftellen, daß das vorliegende 
Statut mangelhaft wäre, To fann es jederzeit durch Beſchluß des Kuratoriums 
abgeändert werden. Die Abänderungen bedürfen der Genehmigung der Landes: 
regierung. Die Beichlüffe, welche diefe Abänderung enthalten, müffen zwei Mal 
in Zwiichenräumen von je 4 Wochen öffentlich befannt gemadht werden, bevor 
fie verbindliche Kraft erlangen. In diefer Bekanntmachung iſt zugleih ausdrück— 
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fi hervorzuheben, daß diefe Beſchlüſſe mit einem beitimmt zu bezeichnenden Tag 
in Kraft treten. 

Art. 26. Das Kuratorium ift ermächtigt, die Aufhebung der Spar- und 
Darlehenskaſſe zu bejchließen. Ein folder Beichluß unterliegt der Genehmigung 
der Landesregierung und ift nad Ertheilung bderjelben drei Mal, unter Auf: 
fündigung ber Guthaben, in einem Zwijchenraum, vom Tage der erſten Publi— 
fation bis zur legten, von mindeſtens drei Monaten befannt zu machen. Die 
Guthaben, welche in Folge ſolcher Kündigung bei Ablauf der geitellten breimonat- 
lihen Frift, nad) der legten Publikation nicht zurüdgenommen find, werden nicht 
weiter verzinft, fondern auf Gefahr und Koſten der Empfangsberechtigten gericht- 
li) deponirt. Die Beltände der Nejervefonds aber werden auf die Gemeinden 
des Kantons nah Maßgabe der Bevölferung vertheilt. 

Art. 27. Alle öffentlihen Belanntmahungen, weldhe in diefem Statut 
vorgeichrieben find, erfolgen durch das „Barrer Kantonsblatt“. 

Art. 28. Den Staatöbehörden verbleibt immer das Aufficht3recht über 
die Kaſſe. 

Art. 29. Gegenmwärtiged Statut tritt in Kraft mit dem Tag der Geneh— 
migung durch die Landesregierung. 


Heiligenftein, den Mai 1882. 


Der Berwaltungsrath: 


Die armenrechtliche Familieneinheit.') 
(Zentralblatt für das Deutiche Reich 1883 5. 58, 87, 141.) 


L: 


Der nad) der Audifatur des Bundesamts für das Heimatsweſen in dem 
Unterftügungswohnjig-Gefege vom 6. Juni 1870 enthaltene Grundiag der Ber: 
fonen=&inheit zwiichen Yyamilienhaupt und Angehörigen wird in jeiner Allge— 
meinheit nicht von allen Spruchbehörden in Armenjtreitfahen anerkannt. Namentlich 
geht das Königlich ſächſiſche Minifterium des Innern in follegialiiher Zufammen: 
jegung von anderer Auffaflung aus. Während die Anficht des Bundesamt unter 
anderem in den „Enticheidungen de3 Bundesamts“, herausgegeben von Wohlers, 
Heft XI ©. 93, XII ©. 31, näher entwidelt ift, ergibt fich die Rechtſprechung 
des Königlich ſächſiſchen Minifteriums des Innern aus „Fiſcher, Zeitichrift für 
Praris und Gejepgebung” Bd. 3 ©. 270. 

63 folgt hier für eine und die andere Auffafjung je eine der neueren Ente 
fcheidungen beider Behörden. 


1. Entfheidung des Königlid ſächſiſchen Minifteriums des Innern vom 
26. April 1882 in Sachen Wolmirftädt contra fandarmenverband des 
Königreichs Sachſen. 


Entiheidungsdgründe. Der Nekurrent jucht das eingewendete Rechts: 
mittel unter Berufung auf mehrere Entjcheidungen des Bundesamtes für das 
Heimatwejen dur dad Anführen zu rechtfertigen, daß die einem Familiengliede 
gewährte Unterftügung als mittelbar dem Familienhaupte und beziehentlich auch 
Jämmtlichen übrigen Yamiliengliedern zu Theil geworden anzufehen ſei, weil die 
Yamilienglieder rechtlich zur gegenfeitigen Unterftügung verpflichtet jeien und zieht 
aus diefem Anführen die Folgerung, daß eine und diejelbe Familie nicht zu einer 
Zeit von mehreren Armenverbänden unterftügt werden könne. Gr ftügt ſich in 
Anwendung diefer Sätze auf den vorliegenden Fall darauf, da der zu Wolmir- 
ftädt verpflegte Dar I. zur Zeit jeiner eintretenden perfönlichen Hilfsbedürftigkeit 
19 Jahre alt geweien, alſo nod zu der von feinem Water geführten „Familie 
im armenrechtlihen Sinne” gehört habe, daß ferner der Vater des genannten 3. 
durch Beichluß der Kreishauptmannfchaft Leipzig für landarm erflärt und bis 
jegt von dem Landarmenverbande des Königreihs Sachſen fortlaufend unterftügt 
worden jei, daß mithin Mar I. gegenwärtig nicht von dem Landarmenverbande 
ber Provinz Sachſen unterjtügt werden könne, weil ſonſt die fürjorgende Thätigfeit 
zweier Armenverbände für eine Familie zu einer Zeit vorhanden iſt. 

Die enticheidende zweite Inftanz vermag ſich diefen Ausführungen nicht anzu: 
ſchließen, weil diejelben mit dem Gefege über den Unterftügungswohnjig vom 
6. Juni 1870 in unlösbarem Widerfpruche ftehen. 


) Bol. Hiezu die Ausführungen von Seydel in den „Annalen“ 1877 ©, 566 fi. 
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8 30 dieſes Geſetzes kennt, wenn es ſich um Erſtattung der durch die Unter: 
ſtützung eines Hilfsbedürftigen erwachſenen Koſten handelt, blos zwei Arten von 
Unterſtützten, nämlich: 

a) ſolche, welche einen Unterſtützungswohnſitz haben, 

und 
b) ſolche, welche feinen Unterſtützungswohnſitz haben und nad $ 5 des 
Geſetzes „Landarme* heiken. 
Demgemäß fennt das Gejeß auch nur zweierlei Erjaßpflichtige, nämlich: 
in dem Falle unter a: den Ort3armenverband des Interftügungswohnfiges ; 
in dem Falle unter b: denjenigen Yaudarmenverband, in deilen Bezirk ſich 
der Unterſtützte bei Eintritt der Hilfsbedürftigfeit befunden hat. 

Gegenwärtig liegt der Fall b vor. Der Unterftüste befand ſich bei Eintritt 
feiner Hilfsbedürftigfeit im Bezirke des Yandarmenverbandes der Provinz Sadjen. 
Der Nekurrent beaniprucht aber trotzdem, daß nicht diefer, jondern ein anderer 
Yandarmenverband zur Erftattung der durch die Unterftügung des 3. erwachſenen 
Koſten verurtheilt werde. Gine ſolche Enticheidung würde dem £laren Wortlaute 
des Geſetzes zumiderlaufen und deßhalb als nichtig angefochten werden fönnen. 
Denn das Gejeg macht feinen Unterſchied zwiichen ſolchen Landarmen, welche in 
einen Yamilienverbande ftehen und jolchen, bei welchen dies nicht der Fall ift. 
Wo aber das Gejet nicht unterfcheidet, darf auch der Nichter nicht unterfcheiden. 

Daß nad) der Gejegesbejtimmung in $ 30b Fälle eintreten können, in wel— 
chen Angehörige derjelben Familie gleichzeitig von verjchiedenen Landarmenverbänden 
unterftiigt werden müſſen, ift dem Gejeßgeber ficher nicht entgangen. Es hätte 
daher, wenn jolche Fälle für unzuläffig erachtet worden wären, jehr nahe gelegen, 
zu $ 30b hinzuzufügen, dab und unter welchen Vorausjegungen eine Ausnahme 
von der Regel gemacht werden dürfe. Im dem ganzen Geſetze ift aber hierüber 
nicht die entferntefte Andeutung zu finden. Das Geſetz bezeichnet ausnahmslos 
denjenigen Yandarmenverband als den erjaßpflichtigen, in deſſen Bezirk der unter: 
jtügte Landarme bei Eintritt der Hilfsbebürftigfeit fich befunden hat. 

Der Nekurrent jucht feine abweichende Anficht durch den Hinweis auf die 
Familieneinheit zu begründen. Diejer Gefihtspunft mag dann, wenn es fih um 
die Ermittelung des Unterftüßungswohnfiges eines Unterſtützten, alfo um einen 
Fall der im $ 30a bezeichneten Art handelt, feine Berechtigung haben. Er ſchlägt 
aber nicht ein bei Fällen, die nad) $ 30b zu enticheiden find. Zwifchen den Fällen 
unter a und b beiteht ein jehr mejentlicher Unterſchied, welcher es auch klar 
erkennen läßt, daß und warum in den Fällen unter b nad ganz anderen Geſichts— 
punkten entichieden werden joll, als in den Fällen unter a. 

In den Fällen von $ 30a ift der Erjagpflichtige ftet3 der Ortsarmenver: 
band des Unterftügungswohnfiges. Das Wort „Unterftügungswohnfiß* bezeichnet 
ein wirklich vorhandenes Nechtöverhältniß, in welchem fich ein bejtimmter Armen- 
verband befindet, theils dem Hilfsbebürftigen, theild einem anderen Armenverbande 
gegenüber, welcher vorläufige Unterftügung gewährt hat. Der Unterftügungs: 
wohniig fann daher erworben, getheilt, verloren werden, und das Gejeg gibt in 
ven SS 9 ff. hierüber jehr genaue Borichriften. 

Aehnlihe Beitimmungen bezüglih der Landarmen wird man aber in dem 
Geſetze vergeblich ſuchen; das Geſetz befitt nicht einmal ein Wort zur Bezeichnung 
deſſen, was für den Landarmen an die Stelle des Unterftüßungswohnfiges treten 
joll. Und dies hat jeinen guten Grund. Denn der Begriff, welcher mit dem 
Worte „Landarmer” beziehentlid” „Landarmenverband“ ausgedrückt wird, iſt ein— 
fah eine Berneinung. Landarmer ift nad den Worten des Geſetzes derjenige, 
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„welchen zu unterftügen fein Ortsarmenverband verpflichtet it.“ Die Landarmen: 
Gigenichaft beruht alſo auf dem Nichtvorhandenjein der an einen Unterſtützungs— 
wohnfig ſich knüpfenden Rechte und Pflichten. Die Landarmen-Eigenſchaft kann 
daher auch von Niemandem „erworben“ oder „getheilt” werden. Denn wo nichts 
ift, da gibt es auch nichts zu erwerbeu oder zu theilen. Sie tritt von jelber 
ein, wo das Dajein eines Unterftügungswohniiges verneint werden muß, und 
verichwindet von jelber, wo das lettere anerkannt werden muß. 

Deßhalb mußte in $ 30 a und b ein Unterfchied gemacht werden bezüglich 
der Griagleiftung, je nachdem der Unterſtützte einen lnterftügungswohnfig hat 
oder Yandarmer ilt. 

Uebrigens iſt die von dem Nefurrenten betonte Yyamilieneinheit, in Fällen 
wie der vorliegende, auch nicht einmal thatlählich vorhanden. Denn da der Yand: 
armenverband ſtets einen räumlich jehr ausgedehnten Bezirk umfaßt, ſo müſſen 
Glieder einer Familie, welche in den Bezirken verjchiedener Landarmenverbände 
zu gleicher Zeit unteritügungsbedürftig werden, auch thatlächlidy bereits in räum: 
liher Entfernung von einander leben. Auf das Familienleben des Unterſtützten 
fann es aber niemals einen Einfluß haben, welcher Yandarmenverband die Unter: 
ftügungsfoften zu eritatten hat. Denn der hilfsbedürftige Landarme empfängt 
die Unterftügung niemal3 von dem Yandarmenverbande unmittelbar, jondern ſtets 
durch den Armenverband feines Aufenthaltsortes. 

Aus diefen Gründen war das Rechtsmittel des Nekurrenten als unbegründet 
au verwerfen. 


2. Erkenntniß des Bundesamts für das Heimatwefen vom 10. Februar 1853 
in Sachen Stendal contra Landarmenverband des Königreihs Sachſen. 


Entiheidungsgründe. Die Familie des im Elägeriichen Armenverbande 
vom 7. Juli bis 23. Auguft 1880 unterftüsten, unbejtritten landarmen Schloſſers 
Karl Hermann M. wird jeit März 1877 von dem Landarmenverbande des König— 
reihs Sachſen fortlaufend mit Armenpflege verjehen. Kläger beanſprucht deshalb 
die für die gegenwärtig in Streit ftehende Verpflegung liquidirten Stoften mit 
47 Mark und 2,85 Markt Bortoverläge von demjelben Yandarmenverbande. Die 
Borinftanzen haben den Anſpruch abgewiejen, weil fie die auf den Fall anzu: 
wendenden Gejegeöbeitimmungen anders auslegen als das Bundesamt für das 
Heimatweien. Letzteres hat aber auch in diefer Sache feine in zahlreichen Prä— 
jubdifaten entwidelte Anficht feitgehalten. 

Der Richter zweiter Instanz will — wie in dem in Bezug genommenen 
Erkenntniß näher ausgeführt ift — das Prinzip der YFamilieneinheit nur dann 
gelten laſſen, wenn es ſich um FFeititellung eines Unterftügungsmwohnfiges handelt, 
nicht aber dann, wenn ein fürjorgepflichtiger Landarmenverband zu ermitteln ift. 
Der Begriff „Landarmer” enthalte — jo wird deduzirt — lediglich eine Ver: 
neinung, die Landarmen-Eigenſchaft könne daher weder erworben noch getheilt 
werden, da es nichts zu erwerben oder zu theilen gebe, wo nichts jei. Dieje 
Dedut“on beruht auf der unrichtigen Vorausjegung, dab der Gegenjag zum Unter: 
ftügungswohnfig das „Nichts“ ſei. Nach dem Gejege ift aber der Gegenjag zur 
Unterftüßungspflicht der Ortsarmenverbände feineswegs das „Nichts“, ſondern 
die Unterftügungspflicht der Yandarmenverbände: die öffentliche Unterftügung Hilfs: 
bedürftiger, welche endgiltig zu tragen fein Ortsarmenverband verpflichtet iſt, 
liegt den Landarmenverbänden ob ($ 5 des Unterftügungswohnfig = Gejeges vom 
6. Juni 1870). Es ift nicht wohl abzufehen, wehhalb die Landarmen: Eigen: 
ihaft nicht ebenſo getheilt werben könne, wie die Eigenſchaft ald Ortsarmer. 
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Zwiichen einem Landarmen und dem zu feiner Unterftügung verpflichteten Land» 
armenverbande findet ebenjowohl ein wirklich vorhandenes Nechtsverhältnig ftatt, 
wie zwijchen dem Ortsarmenverbande und dem in feinem Bezirke Unterſtützungs— 
wohniiß-Berechtigten. Eriteres ift nur nicht im Voraus firirt, ſondern wird erft 
durch das Hervortreten der Hilföbebürftigfeit im Bezirke des Landarmenverbandes 
begründet, erreicht auch mit dem Aufhören der Hilfsbedürftigfeit fein Ende. 

Daß die gejeßgebenden Faktoren die Sache jo aufgefaßt haben, ergeben die 
Neichötagsverhandlungen. Bei den Berathungen über $ 22 des Gejetes iſt in 
Bezug auf die einen Landarmen heiratende Frau von feiner Seite in Abrebe 
geftellt, daß fie fortan die Yandarmen-Eigenichaft ihres Ehemannes theile, daß 
fie durch die Ehe mit ihm landarm werde. Man erachtete eine desfallfige jpezielle 
Beitimmung nicht für erforderlih, weil die Sache durch die Erklärungen vom 
Regierungstiſch und des Berichterſtatters Elargeitellt war. Die rechtliche Familien— 
einheit wird auch dadurh, daß Familienhaupt und Familienglieder räumlich 
getrennt find, nicht beeinträchtigt. Wenn der zweite Nichter das Gegentheil anzu— 
nehmen jcheint, fo fehlt einer ſolchen Annahme jeder Anhalt. 

Iſt ſonach das Prinzip der Yyamilieneinheit wie in Bezug auf Perfonen, 
welche einen Unterſtützungswohnſitz befigen, jo auch in Bezug auf Landarme an— 
auerfennen, jo ift auch die aus diefem Prinzipe fi) ergebende Konſequenz, daß 
das Familienhaupt in den Familiengliedern unteritügt wird, feineswegs auf erftere 
Berjonen zu beichränten. Es kann nicht zugegeben werden, daß man mit dieſer 
Anfiht in einen unlösbaren Wideripruc zu $ 30b des Unterftügungswohniig- 
Geſetzes trete. Man darf nur nicht außer Acht laſſen, daß derjenige Landarmen— 
verband, welchem die hilfsbedürftige Familie eines Landarmen zur Unterftügung 
anheimgefallen ift, vermöge rechtlicher Fiktion das landarme Familienhaupt unter: 
ftügt und daß daher die Hilfsbedürftigfeit des legteren juriſtiſch in demjenigen 
Landarmenbezirfe hervorgetreten ift, wo ſich das Familienglied beim Hervortreten 
feiner HilfSbebürftigfeit thatfächlich befand. So lange dieſe Hilfsbedürftigfeit 
dauert, bleibt der fürjorgepflichtige Landarmenverband auch für fernere in ber 
Familie eintretende Fälle der Hilfsbedürftigkeit fürjorgepflichtig, da es fich dabei 
nicht um eine neue, jondern nur um eine erweiterte Hilfsbedürftigfeit handelt. 
(Vergl. Wohlers, Enticheidungen IX. 99, XI. 93, XIII. 94). 

Beklagter hat noch den Ginwand erhoben, daß die Ehefrau M. im Mai 
1876 von ihrem Ghemanne böslich verlaffen und deßhalb mit den ihre Unter: 
ſtützungswohnſitz-Verhältniſſe theilenden Kindern jelbititändig geworden jei, daß 
deßhalb die ihr gereichte IUnterftügung nicht als ihrem Ehemann gewährt ange— 
jehen werden fünne. Das Bundesamt hat die Gründe für feine abweichende Auf: 
faffung in veröffentlichten Enticheidungen dargelegt. (Vergl. Zentral: Blatt für 
das Deutiche Reich de 1875 Seite 724; Wohlers, Enticheidungen XII. 60). 

Nach Voritehendem hat der klägeriſche Anſpruch für begründet, die Paſſiv— 
legitimation des Beklagten ald vorhanden angenommen werden müſſen. 


II. Die armenrehtlide Familiengemeinſchaft nad der Audifatur des Bundes: 
amtes für das Heimatwejen.!) 

I. Zur Familie im armenrechtlihen Sinne gehören alle diejenigen, welche 

an den Unterftügungsmwohnfig-Berhältniffen des Yamilienhauptes theilnehmen, mag 


) Bei dem Hinweiſe auf Entjcdeidungen des Bundesamts für das Heimatiwejen ift, wenn 
nichts —— angegeben iſt, „Wohlers, Entſcheidungen des Bundesamts für das Heimatweſen“ 
gemeint. Die römiſche Zahl gibt das Heft, die deutſche die Seite an. U. WG. bebeutet das 
Reichegejeg über den Unterffügungswohnfig vom 6. Juni 1870 (Bundesgejepblatt 1870, ©. 360.) 
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lesteres einen Unterſtützungswohnſitz haben oder landarm fein (IL. 18, VI. 13, 
XII. ı7, XIV. 25). 


I; Familienglieber find danach 

a) die Ehefrau während der Dauer der ehelichen Gemeinschaft (U. W. G. $ 15); 

b) die ehelichen und den ehelichen ee gleichitehenden Stinder bis zum 
zurüdgelegten 24. Lebensjahre (U. W. G. 88 18, 19, 20) nebit Ehefrau, 
Kindern ꝛc. (X. 35); 

c) die in die Ehe gebrachten ehelichen (1. W. G. $ 18 Abjat 1) und außer: 
ehelihen (U. W. ©. $ 21) Vorkinder der Ehefrau nebft den ihre Unter: 
ſtützungswohnſitz-Verhältniſſe theilenden Perjonen (Ehefrauen, eheliche, 
Stief- u. ſ. w. Finder) VI. 14). 

2. Nur in einigen Beziehungen — vergleiche unter III. 2 — gehören zur 
armenredhtlichen Familie 

a) die in Bezug auf Erwerb und Verluſt des Unterftügungswohnfiges ſelb— 
ftändige Ehefrau (U. W. ©. $ 17); 

b) in Bezug auf den Water diejenigen Kinder, welche den Unterftügungs: 
wohnfig der jelbjtändigen Mutter theilen (U. W. G. 19°). 

3. Nicht zur Familie gehören 

a) die rechtsfräftig geichiedene Ehefrau und die von ihr bezüglich der Unter: 
jftügungswohnfig-Verhältniffe abhängigen Perſonen XIV. 26, 43); 

b) eheliche 2c. Kinder nach zurüdgelegtem 24. Lebensjahre und die von ihnen 
abhängigen Berfonen (X. 35, XIV. 26). 

Il. Die Familiengemeinichaft entiteht 

1. mit der Eheichliegung für die Ehefrau und die bis dahin ihre Inter 
ftügungswohnfigs®erhältniffe theilenden Perfonen — jelbit wenn Armen— 
pflege unmittelbar oder mittelbar bereit eingetreten war (III. 14, 18); 

2. mit der Geburt, Adoption, Legitimation für die Sinder. 

II. Familienhaupt und Familienglieder bilden eine Perfoneneinheit. 
Daraus folgt, 

1. die Unterftügung, welche einem landarmen Familienhaupte gewährt wird, 
beſtimmt, jo lange fie andauert, den fürforgepflichtigen Yandarmenverband 
für alle Familienglieder, wenngleich diefe in einem andern Landarmen— 
bezirfe hilf3bedürftig werden; 

2. die Interftügung, welche einem Familiengliede gewährt wird, gilt als dent 

Familienhaupte gewährt; 

a) diejelbe bringt für das Yanilienhaupt den Yauf der zum Erwerb und 
Verluſt des Unterftügungswohniiges führenden Friften zum Stillftand 
(II. 21, XI. 94); 

b) jie beſtimmt den fürforgepflichtigen Landarmenverband auch für das 
Familienhaupt und andere Familienglieder, welche während der Dauer 
diefer Unterſtützung an andern Orten hilföbedürftig werden (II. 72, 
IX. 99, XI. 62, XII. 61, XIII. 94). 

In den hier (unter 2a und 2b) aufgeführten Beziehungen gelten aud) 

die unter I. 2 bezeichneten Perfonen als zur Familie gehörend (XII. 61 

— Zentral-Blatt 1875, Seite 724 — XII. 30): 

. Die Uebernahme der Fanilienglieder kann nicht ohne die des Familien— 
hauptes verlangt werden, falls auch letzteres fich im Bezirk des vorläufig 
unterftügenden Armenverbandes befindet (I. 69). 

In der sub 3 hervorgehobenen Beziehung gelten die unter J 2 aufge: 
führten Perfonen nicht als zur Familie gehörend. 


& 
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II. Erfenntniffe in Sachen des Ortsarmenverbands Krenznad wider den 
Yandarmenverband des Königreichs Sadien. 


Der Sachverhalt, welcher zu diejer Streitfahe Anlaß gegeben hat, iſt ber 
nachitehende: 

Die Familie des landarmen Bergmanns Karl PB. wird von dem Landarmen: 
Verband de3 Königreichs Sachſen fortlaufend unterftügt. Nacd der Anficht Des 
Klägers ift daher diefer Yandarmenverband auch verpflichtet, die in Kreuznach wäh— 
rend der Zeit vom 12. bis 21. März 1881 für das Familienhaupt erwachſenen 
Ktranfenpflegefoften zu tragen. Beklagter beitreitet dies. Die Kreishauptmann— 
ſchaft zu Leipzig, unter Mitwirkung des Kreisausſchuſſes, hat ald Spruchbehörbe 
eriter Initanz den Kläger am 22. Mai 1882 abgewielen. Die Gründe lauten: 

Obwohl das thatjächliche Klagfundament allenthalben im Partei-Einverftänd- 
niffe beruht, hat der Beklagte feine Verbindlichkeit zur Erftattung der durch Kur 
und Verpflegung P.'s in Streuznach erwachſenen Koften um deöwillen beitritten, 
weil der Berpflegte zur Zeit feiner Hilfsbedürftigfeit fih nicht im Bereiche des 
Königlich ſächſiſchen Landarmenverbandes befunden hat. 

Diefe Anficht entipriht aber, wie in Sachſen bisher fonftant angenommen 
worden ift, dem Elaren Wortlaute der hier einichlagenden Beitimmungen in $ 30 
sub 1b des Neichögeiege vom 6. Juni 1870. 

Denn nad diefem Wortlaute ift zur Koftenerftattung ſtets derjenige Land— 
Armenverband verpflichtet, in deſſen Bezirk fich der Unterſtützte ſelbſt, d. i. der 
unmittelbar Unterftügte, bei dem Cintritte der Hilfsbedürftigfeit befand. 

Diefer Bezirk ift im gegenwärtigen Falle derjenige, zu weldem der Orts: 
Armenverband Kreuznach gehört, die Klage des letteren war daher unter gleich— 
zeitiger Verurtheilung des Klägers in die Prozeßkoſten, wie gejchehen, abzuweiien. 

Das Königlich ſächſiſche Minifterium des Innern hat die Enticheidung eriter 
Inftanz unterm 1. November 1882 betätigt, aus folgenden Gründen. 

Rekurrent ftügt feinen Anspruch und demgemäß auch fein gegenwärtige Rechts— 
mittel darauf, daß bei Eintritt der Hilfsbebürftigkeit P's, welche deſſen Auf: 
nahme in dad Hoipital zu Kreuznach am 12. März 1881 nöthig gemacht hat, 
die in Rieſa lebende Familie des Genannten auf often des Landarmenverbands 
des Königreich Sachen eine in einer wöchentlichen Brodipende beitehende laufende 
Unterftügung bezog, ein Umſtand, welcher nicht beftritten, vielmehr in den Akten 
mit dem Beifügen beftätigt ift, daß dieje Unterftügung noch während des Prozeſſes 
fortdauerte. Nur gedachte Unterftügung ſoll nad der Auffaffung des Orts: 
Armenverbandes Kreuznach als eine mittelbar dem Karl P. ſelbſt gewährte anzu— 
jehen fein und zur Folge haben, da der Landarmenverband des Königreichs 
Sachſen nun aud die dem Genannten für feine Perſon in Kreuznad) gewährte 
Unterftügung zu eritatten verbunden fei. Dieſe Anficht findet aber die gegenwärtig 
erfennende Inſtanz in Webereinftimmung mit der vorigen Enticheidung in der ein- 
idhlagenden Beitimmung in $ 30 unter b des Gefeges über den Unterftügungs- 
wohnfig vom 6. Juni 1870 nicht begründet. Nach diefer maßgebenden Vorſchrift 
ift die Beantwortung der Frage, welcher Landarmenverband zur Erftattung des 
Aufwandes für die Unterftügung einer Perfon, die feinen Unterftügungswohnfig 
hat, verpflichtet ſei? von keinerlei rechtlichen Erwägungen, auch nicht von einer 
Mehrheit unter Umſtänden verfchieden wirfender Thatfachen, fondern lediglih von 
der einen thatſächlichen Vorausfegung des aktuellen Aufenthalts des Unterftügten 
bei Eintritt der Hilfsbebürftigfeit abhängig. Inter der letztern ift nad dem 
ganzen Zujammenhange insbefondere nah den Cingangsmworten des $ 30 cit. 
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diejenige Hilfsbedürftigfeit zu verftehen, deren Eintritt die Unterftügung und den 
dadurch bedingten Koſtenaufwand erforderlich gemacht hat. P. befand fi, als 
er hilfsbedürftig wurde, im Bezirke des Rheinischen Landarmenverbands, folglich 
ift diefer und nicht der gleiche Verband des Königreichs Sadien, in deilen Bezirke 
der Unterſtützte damals fich nicht befand, zur Gritattung verpflichtet. 

Gleichermaßen ift die Familie P.'s vom Landarmenverbande des Königreichs 
Sadjien nur deshalb in Unterftügung genommen worden, weil fie fih, als fie 
hilfsbedürftig wurde, im Bezirk desjelben befand. 

Dieſe Unterftügung der Familie P.'s kann nicht die rechtliche Folge haben, 
den Landarmenverband des Königreihs Sachſen aud zur Eritattung der dem Ge: 
nannten jelbit in Kreuznach zu theil gewordenen Unterftügung verpflichtet ericheinen 
zu laſſen. Um dies anzunehmen, müßte man von der Vorausſetzung ausgehen, 
daß P. bei Eintritt feiner Hilfsbedürftigfeit ungeachtet feines damaligen augen: 
blidlihen Aufenthalts in Sreuznach Landarmer im Königreich Sachen geweſen jei. 
Allein der Begriff „Landarmer“ bezeichnet feine pofitive Eigenſchaft einer Perion, 
vielmehr, wie fi nad dem Wortlaute von $ 30 sub b des Unterftügungs: 
wohnfig-Gejeges klar ergibt, nur das negative Verhältniß des Mangels eines 
Unterftügungswohnfiges. Dadurch ſchon iſt ausgeſchloſſen, daß eine bleibende, der 
betreffenden Perſon auch beim Wechſel des Aufenthalt3 über die Grenze eines 
Landarmenbezirts hinweg folgende Angehörigfeit zu einem Yandarmenverbande 
überhaupt angenommen werden fönne. 

Es bejteht zudem feine Vorichrift, welche den im $ 30 sub b des Ilnter: 
ſtützungswohnſitz-Geſetzes enthaltenen einfachen Grundjag dahin modifizirte, daß 
Angehörige einer und derjelben Familie nicht in verichiedenen Landarmenbezirken 
unterftügt werben könnten. Wenn thatfächlich die Mitglieder einer Familie, welche 
feinen eigenen Unterjtügungswohnfig hat, in verfchiedenen Landarmenbezirken wohnen, 
fo eriheint e8 auch nur ganz angemejlen und dem im $ 30b eit. angenommenen 
Grundiage entiprehend, daß, wie die Gewährung der Unterftügung ſelbſt fich 
nad) dem Aufenthalt3orte richtet, jo auch die Eritattung der dadurch erwachienden 
Koſten von demjenigen Landarmenverbande erfolge, innerhalb deſſen der Inter: 
ftügte fich bei Eintritt der Hilfsbedürftigkeit aufhält. 

Könnte man aber auch von der Anwendung der angezogenen Gejegesbeftimmung 
in dem voritehend dargelegten Maße ihrem klaren Wortlaute gegenüber abjehen 
und der vom Kläger vertheidigten Rechtsanſchauung ſich anjchließen, jo würde man 
doch auch dann nach den thatjächlichen Verhältniffen im vorliegenden Falle zu 
einer VBerurtheilung des Beklagten nicht gelangen. Denn immerhin müßte man 
zu dem Ende davon auögehen, dab durch die Unterftügung der Familie P.'s in 
Rieſa mittelbar dem 2c. P. felbit Unterftügung gewährt worden und daß der Eintritt 
feiner Hilfsbedürftigfeit bereit3 vom Beginn diefer Unterftügung an zu rechnen ſei. 

Bei diefer Annahme würde indeß nah $ 30b de Unterſtützungswohnſitz— 
Gejeges derjenige Landarmenverband zur Erjtattung der in Rieſa erwachjenen Unter: 
ſtützungskoſten verpflichtet fein, in deſſen Bezirk fih P., welcher dann als „der 
Unterftügte” zu gelten haben würde, damals aufgehalten hat. Daß dies aber 
der Landarmenverband des Ktönigreihs Sachen geweſen jei, hat Kläger nit nur 
in der Klage nicht angeführt, noch weniger beicheinigt, ſondern es ergibt ſich aus 
den Akten auch nicht einmal eine Vermuthung dafür. 

Denn nad) dem eigenen Anführen des Klägers hat fih 2c. P. vom Jahre 
1875 ab vagabundirend in der Melt herumgetrieben und jeine Familie in Rieſa 
zurüdgelafien. Er felbit erklärt, daß er ſeit mehreren Jahren von jeiner Familie 
getrennt lebe. 
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Im übrigen ift dieſer letzteren die Unterftügung vom Landarmenverbande des 
stönigreih8 Sachſen nur gewährt worden, weil fie ſich in deſſen Bezirke bei Ein- 
tritt ihrer Hilfsbebürftigfeit aufhielt. Diefer Aufenthalt der Ehefrau x. P.'s 
mit ihren Stindern muß nun aber unter den vorgedachten Umftänden als ein jelbit- 
ftändiger im Sinne $ 17 des Interftüßungswohnfig-Gefeges angeſehen werden. 
Denn als bösliche Verlaſſung ift es zu betrachten, wenn der Ehemann ſich von 
feiner Familie entfernt, fie hilflos zurüdläßt und fi) vagabundirend in der Welt 
herumtreibt. Unter dieſen Umſtänden fann um jo weniger die der gedachten 
Familie gewährte öffentliche Unterjtügung als mittelbar dem Ehemann geleiftet 
angeiehen werben. 

Das Bundesamt für das Heimatwejen hat am 31. März 1883 unter Ab» 
änderung der legtgedachten Enticheidung den Beklagten nah dem Stlageantrage 
verurtheilt. In den Gründen heißt es: 

Die Anfiht der Vorinſtanz ftügt fih zunächit auf die Erwägung, daß die 
Verpflichtung des Landarmenverbandes lediglich durch den Aufenthalt des Unter— 
jtügten, hier de3 2c. Karl P., beitimmt werde. Dabei iſt außer Acht gelafjen, 
dag — wie dad Bundesamt in zahlreihen Präjudikaten ausgeführt hat — das 
landarme Familienhaupt in feinen Angehörigen unterjtügt wird, daß daher die im 
Bezirk des beflagten Yandarmenverbandes der Familie PB. gewährte Unterftügung 
als dem 2c. P. jelbit gewährt anzuiehen ift. (Vergl. Wohlers, Enticheidungen XI 
S. 94). Das Bundesamt hat ferner wiederholt dargelegt, daß eine einmal be= 
gonnene Unterftügung jo lange von dem betreffenden Landarmenverbande fortge: 
währt werden muß, als die Hilfsbebürftigfeit dauert (Wohlers, Enticheidungen II 
S. 72; XL ©. 94; XII ©. 94). Im vorliegenden alle hatte die in der 
Perſon der Angehörigen hervorgetretene Hilfsbedürftigfeit des ꝛc. PB. noch nicht 
aufgehört, al3 er jelbit der öffentlichen Armenpflege bebürftig wurde. Es Liegt 
aljo nicht eine neue, jondern eine erweiterte Hilf3bedürftigfeit vor, gerade jo, wie 
von einer neuen SHilfsbedürftigfeit nicht die Nede fein faun, wenn ein wegen 
Kranfenpflege in Armenpflege befindliches Individum der Unterftüßung durch Kleidung 
bedarf, weil die jeinige abgerifien ift. (Vergl. Wohlers, Enticheidungen XI ©. 96.) 

Die auf den Begriff der Landarmen-Eigenfchaft als den Mangel eines Unter: 
ftügungswohnliges geftügte Ausführung des Worderrichters ift in veröffentlichten 
Gntiheidungen des Bundesamts widerlegt (vergl. Gentralblatt für dad Deutiche 
Reich 1883 ©. 87). Einer ausdrüdlichen Vorichrift, daß Angehörige derielben 
Familie nicht gleichzeitig in verfchiedenen Landarmenverbänden unterftügt werden 
fönnten, bedurfte es nicht, weil fie aus dem, das Unterſtützungswohnſitz-Geſetz 
beherrihenden — vom Vorderrichter bezüglich des Unterftügungswohnfiges aner- 
fannten und mit Unrecht bezüglich der Landarmen beftrittenen — Prinzipe der 
Yamilieneinheit von jelbit folgt. 

Es bleibt noch auf Wohlers, Entiheidungen II S. 70 und III ©. 80 zu 
verweilen, um das Bedenken des Vorderrichters hinfichtlich des lImftandes zu bes 
jeitigen, daß 2c. P. zur Zeit der in Rieſa hervorgetretenen Hilf3bedürftigfeit der 
Familie fich für jeine Perſon dem Anjcheine nach nicht im Bezirk des beflagten 
LYardarmenverbandes befand. 

Endlich ift von dem Bundesamt wiederholt (vergl. Wohlers, Enticheidungen XI 
S. 20 und XIII ©. 30) ausgeführt worden, daß der Ehemann aud in ber 
Perion der befugter Weife von ihm getrennt lebenden Ehefrau unterjtügt wird, 
Hiernach find die Einwendungen des Beklagten hinfällig und war derjelbe, da die 
Höhe der Elägerifchen Forderung nicht beftritten ift, nad) dem Stlageantrage zu 
verurtheilen, demgemäß aber das Vorerkenntniß abzuändern. 





Der Werth in feiner wirthfchaftlichen und 
geſellſchaftlichen Bedentung.') 


Bon 


Adolph Samter. T 


Der Werth, der Eckſtein der wirthichaftlichen Erkenntniß?), ift einer der 
ichwierigften, aber auch dankbarjten, zu behandelnden Gegenftände auf dem 
gefammten Gebiete der Wirthichaft.?) 

Die nächſtliegende Schwierigkeit, die jich der Ergründung des Werthes 
entgegenjtellt, it, ihm nicht zu überfchägen und ihm nicht zu unterfchäßen. In 
der Wirtbichaft it alles darauf zugejchnitten, Werthe zu erzeugen, alles gebt 
der Erlangung von Werthen nach und der Werth erjcheint dadurd als einer 
ihrer mwejentlichiten Konzentrationspunkte. Andererjeits jehen wir dagegen au: 
dauernd Werthe in der Wirthichaft untergehen und wie das Leben ein fort- 
gejegtes Vergehen in ſich jchließt, der Werthbildung die Werthzerſtörung folgen, 
jo daß der Werth auch wiederum in feiner vollen VBergänglichkeit und Nichtig: 
feit erjcheint. 

In jeinen Einzelerfcheinungen ijt der Werth nicht nur das unbejtändigite, 
jondern auch das leichtejt vergängliche Element der Wirthichaft; oft fieht man 
ihn im Wirthichaftsgetriebe zu einer mie geahnten Höhe anſchwellen, oft ihn 
unter den Händen zerfließen. Die Gefahr, ihn zu überichägen oder zu unter: 
Ihägen, liegt bierdurcy nahe genug. inerjeits erjcheint der Werth als der 
allmächtige Herr der Wirthichaft, um den in ihr fich alles dreht, andererjeits 
als der mwillenloje Sklave, mit dem jehr gewaltthätig verfahren wird.t) Der 

!, Die legte Arbeit des verdienten Forjchers und warmberzigen Bolfsfreundes. Der 
Verjtorbene jchiete uns das Manujkript wenige Wochen vor jeinem Tode mit dem Bemerten, 
daß er die Korrekturen jelbit vorzunehmen wünſche. Der erſte Drudbogen war eben zur 
Berjendung bereit, als die unerwartete Todesnachricht eintraf. Da Hr. Samter ſich die Ord— 
nung der Anmerkungen für die Revijion vorbehalten hatte, jo iſt es nicht unmöglich, daß die 
jelbe nicht durchweg nach den Antentionen des Hrn. Verfajlerd ausgefallen iſt. 

2, „Der Werth ijt der Edijtein des ökonomiſchen Gebäudes.“ Proudhon contradietions 
economiques. Deutiche lleberjegung ©. 30. 

3, „Die Ergründung des Werthes iſt die dankbarjte Aufgabe der National-Oekonomie.“ 
Yoß, einer der tiefiten Denker Deutſchlands, hat daher jhon mit vollem Recht gejagt, daß 
in dem Werthe „Geiſtiges durch die Güterwelt weht“. (Handbuch 8 15). „Leider iſt die der 
Wichtigkeit der Lehre entiprechende Ergründung des Gegenftandes von Wenigen verjucht 
worden. Selbſt ein J. St. Mill läht mit Nefignation das Problem ungelöft zurid.” 
Schäffle, geiellichaftliches Syitem Il. Aufl. 1$ 92. | J 

Menequin findet die Werthlehre jo ſchwierig, daß er den Werthbegriff „den Drachen 
am Eingang der Volkswirthſchaft“ nennt. Schäffle ebenda. Dagegen äußert ſich J. St. 
Mill: „Slüdlicher Weife ift in dem Gejege des Werthes weder dem Verfafler noch einem 
künftigen Schriftiteller etwas übrig gelajjen (!), um es aufzuflären. Die Theorie diefes Ge— 
— iſt abgeſchloſſen.“ Gründſätze der polit. Oekonomie. Ueberſ. Soetbeer, Buch III 
Kap. 181S. 452. 

) Eine ähnliche Behauptung ſtellt Boisgaillibert ©. 2 vom Gelde auf, „Man 
jehe, der Save des Handels ijt zu jeinem Herrn gemadt. Das Elend des Volkes rührt 
nur davon ber, daß man einen Heren, ja einen Tyrannen von dem gemacht hat, der Sklave 
jein jollte.“ Dissert. sur la nature des richesses, cıtirt von Marr „Napital“. 
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Werth muß der Kompaß ſein,) welchen jeder Forſcher der Wirthichaft mit 
fich führen muß, aber es wäre ein großer Fehler, den Werth als Fahrzeug 
jelbit zu nehmen und den Werth und die Wirthichaftsichre zu identifiziren.?) 
Mer, den Werth überjchägend, bei Betrachtung der Wirthichaft in den Werthen 
jtedfen bleibt, ift vorweg verloren, er verjinft in Triebſand und verjchließt ſich 
die Möglichkeit, die legten Ziele der Wirthichaft zu erfennen, und wer den 
Werth, ihn unterfchägend, nicht ausreichend würdigt, verliert nicht minder den 
Boden umter feinen Füßen; er bleibt außer Stande, die Wirthichaftsbewegung 
zu verſtehen. 

Die weitere Schwierigkeit ift, für die Auffafjung des reichhaltigen und 
vielgejtalteten Werthbegriffes den richtigen Standpunkt zu finden. Der grund: 
Legende ‘Fehler, in welchen die ältere Smith'ſche Schule verfallen iſt, und der 
mit ihrer ganzen Nichtung zufammenhängt, ijt, die Werththeorie ausschließlich 
oder mindejtens überwiegend individuell aufgefaßt, eine individuelle Werththeorie 
aufgeftellt zu haben. Die von jener Schule an die Spiße gejtellte Unterſcheidung 
von Gebrauchs: und Taufhwerth?) ftellt jich von vorneherein auf individuel- 


') Es ijt erhebend, durd) die Ergründung des Werthes zu eriahren, wie die Volks— 
wirthſchaft, indem fie der er a des Werthurtheils in allem Thun und Yai- 
jen, mit zu bildenden, in Bildung begriffenen und gereift fertigen Gütern folgt, jehlechtere 
dings der Herrichaft des Beiftes unterworfen ift, und es erregt Bewunderung, wenn man 
aus einer näheren Betrachtung der Bildung des Taujchwerthes erfieht, wie einfad) die mil— 
lionenfältigen wirtbichaftlichen Werthurtheile in eine gelegmößige geſellſchaft 
liche Geſammtbewegung, in eine wirthſchaftliche öffentliche Meinung von großartigſter 
Wirkung umgeſetzt werden. Chäifte gejellich. Syitem, I 163. 

2) Ein ausgezeichneter Schriftiteller hat als Name für die politische Dekonomie Katal— 
laktit vorgeichlagen, d. h. die Willenjchaft des Taufches. Andere haben jie die Wiſſenſchaft 
des Werthes genannt. J. St. Mill IT. Bud Kap. ı 81. 

°) Obgleich (j. Neumann, Tübinger Zeitichrift 28. Band ©. 275) bereits Arijto 
teles Polit. I 9 den Unterſchied von Gebrauchs- und Taujchwerth im Keim erfannt hat, 
und Turgot (j. Roſcher's Nationalöfon. 16. Aufl. $5 Anm. 4) valeur estimative und 
tchangable unterjcheidet, ijt die Untericheidung zwiſchen Gebrauchs: und Taujchwerth feinem 
Wortlaute nah von Adam Smith eingeführt worden. Das Wort Werth hat zweierlei 
Bedeutung und drüdt bald die Brauchbarkeit einer Sache, bald die durd) den Beſitz diejer 
Sache gegebene Möglichkeit aus, andere Güter dafür zu kaufen. Das eine faın Gebrauchs: 
wert (value in use), das andere Tauſchwerth (value in exchange) genannt werden.“ 
Wealth of Nations 1. Bud) 4. Kap., deutſch Stirner ©. 41. Und dieje Unterjcheidung iſt 
jeitdem von den meijten Schriftftellern, u.. von J. St. Mill Buch III Kap. 1 $ 1, von 
Ad. Wagner, Grundlegung $ 35, $ 41, von Knies, nationalöfonomijche Lehre vom Werth, 
Tübinger Zeitichrift 1855 ©. 426, von Schäffle, gejellih. Syſtem $ 95, $ 108, von 
Roſcher, Nationalötonomie, $4,$5, von Hermann, jtaatswirthichaftliche Unterjuchungen, 
©. 21, 22, beibehalten worden. Bezeichnend iſt, daß Mill behauptet: „Wenn der Ausdrud 
„Werth“ in der politiichen Oekonomie gebraucht wird, fo verjteht man darunter den Taujdh-, 
werth“ (Buch III Kap. 18 2), daß er aljo lediglich den Werth als Tauſchwerth erfaßt’ 
aud Adam Smith behandelt (Wagner, Grundlegung, $ 35 Anm. 4) nur den Tauſch 
werth, während Wagner (j. dajelbft) und Schäffle, Bau und Leben des jozialen Körpers’ 
III. 272, 276, den Gebrauchswerth-Eharakter voranftellt. „Nicht mißzuverſtehende Hülle aus: 
genommen, werden wir mit dem Worte „Werth“ nicht den gewöhnlichen Sinn (von Preis 
oder Taujchäquivalenzverhältni zweier Güter) verbinden.“ Ebenda ©. 278. 

Dagegen jagt Neu mann: „So irrig es wäre, die Zweckmäßigkeit und das Verdienjt- 
liche der Untericheidung von Gebrauchswerth und Taufchwerth für die Vergangenheit in Ab: 
rede zu jtellen, den Anforderungen der Gegenwart entipricht fie nicht mehr.“ (Tübinger 
Beitichrift 1873) und empfiehlt, zwei andere allgemeine Kategorien von Werthbegriffen 
zu untericeiden: I) die einen, die jubjektiven, die fich auf gewille Perjonen und ihre Ber: 
mögensintereflen, 2) die anderen, die objektiven, die ſich allein auf die Tauglichkeit, gewifien 
einzelnen Intereſſen-Bedürfniſſen als joldyen zu genügen, beziehe. Schönberg, Handbuch der 
Boltswirtbichaft ©. 127. 
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len Boden und drückt der Wertbtheorie ein individnelles Gepräge auf.!) Es 
wird dabei zuerjt betrachtet, welch’ ein Verhältniß zwiichen dem Werthgegen- 
jtande und dem Werthinhaber desjelben bejteht, und aus diefem Verhäliniß 
der Gebrauchs werth fonftruirt; alsdann wird erörtert, wie der Inhaber des 
Werthobjeftes im Stande iſt, dasjelbe gegen andere Werthe zu vertaufchen, 
und hieraus wird der Tauſchwerth Fonftruirt. Das heit in der That, den 
Werth vorzugsweile vom individuellen Standpunkt behandeln. | 

Es iſt unbedingt geboten, den Werth nicht nur vom individuellen, fondern 
auch vom gejellichaftlichen Standpunkte aus zu erfaffen, und fejtzubalten, daß 
die Gejtaltung des Werthes ſich auf gejellichaftlichem Boden vollzieht.) Die 
Werthfeftitellung gebt, wie alles im Gejellichaftsleben, zunächjt von den Indi— 
viduen aus, geht aber auch ſofort in das Gejellichaftsgetriebe über und erhält 
bier ihre weitere und jchließliche Gejtaltung. Es ift unerläßlich, das embryo: 
nale Leben des Werthes, jelbjt wenn er als gejellichaftliche Geſtaltung vor 
und tritt, bis zu den Individuen zu verfolgen, es darf aber niemals außer 
— ee werden, dag die Wertbfeftiegung ſich auf gejellfchaftlichem Boden 
vollzieht. 

Ebenjo unzuläflig wie die einfeitige individuelle ift die ausschließliche 
gejelljchaftliche Wertbtheorie, welche die individuelle Seite der Werthbildung 
außer Acht läßt und den Einfluß der Individuen auf diejelbe nicht ausreichend 
würdigt. Es ijt ein eben jo großer Fehler, zu überjeben, daß die Werth- 
bildung fich auf die Beziehungen der Individuen zu den Werthgegenftänden 
aufbaut, als den Werth Lediglich oder auch nur überwiegend vom individuellen 
Standpunfte aus zu konſtruiren, und den grundlegenden, entjcheidenden 
Einfluß des Gejellichaftslebens auf feine Gejtaltung nicht im vollen Umfange 
zu berüdfichtigen. Es handelt fih darum, eine Werthtbeorie aufzuftellen, welche 
dem individuellen wie dem fozialen Elemente des Werthes gleich gebihrende 
Nechnung trägt. 


Ebenjo äußert ſich BD. v. Scheel: Durch die befamnten Begriffsbejtimmungen des 
Werthes als Bedeutung des Gutes für den wirthichaftenden Menichen, für das Zweckbewußt— 
jein und dergl. wird volkswirthſchaſtlich nichts erklärt, und ebenjowenig dur die 
Unteriheidung von Gebrauchs: und Taujchwerth.“ Und weiterhin: „Vie Schei 
dung don Gebrauchs- und Tauſchwerth iſt überhaupt bedeutungslos für die Volkswirth— 
ſchaft.“ Hildebrandt, Nahrbücer, 28. Band (1871) 135, 136. 

Und Lange: „Sobald man den Begriff des Werthes dahin bejtimmt, daß man unter 
demſelben ein fir allemal nur „den Tauſchwerth“, nicht aber den „Gebrauchswerth“ veritebt, 
läßt es Sich nicht Schwer durchführen, dal; aller Werth auf Arbeit beruht“ (Arbeiterfrage 
Seite 287) und fügt dann (Anm. 6 ©. 313) hinzu: „Senau genommen ijt diefe Definition 
nicht nur faljch, jondern auch auf eine Fehlerhafte Eintbeilung gegründet.“ 

) In der Volkswirthſchaft, die auf Verkehrsbeziehungen beruht, gibt es feinen Werth, 
der auf jubjeftiver Empfindung beruht. Mit dem „Gebrauchswerth“ hat in der That 
nod; Niemand etwas in der Volfswirtbihaft anzufangen gewußt, weil er nur für eine 
einzelne Perſon privatwirtbichaftlid gedacht werden fann, dann ijt aber ver 
Begriff Tauſchwerth auch nicht genügend.“ H. v. Scheel, Hildebrandt's Jahrbücher 28. Band 
Seite 136 

2, Es trifft für den Werth volljtändig zu, was Rodbertus von der Staatswirth: 
ichaft überhaupt behauptet; „Die Staatöwirtbichaft hat nicht der übertriebenen individualijtie 
ichen Neigung der Zeit entgehen fünnen. Sie hat das, was in folge der Theilung der 
Arbeit ein umanflösliches Ganzes, ein Soziales tft, das, was erjt bei der Vorausſetzung eines 
jolhen Ganzen Eriitenz gewinnen kann, in Fetzen zerrilien, und von diejen Fetzen aus, von 
der individualiſtiſchen Betheiligung der Einzelnen aus, erſt wieder zum Angriff des Ganzen 
aufiteigen wollen.“ Zweiter Brief am Kiſchmann S. 47. 
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Werth in feiner allgemeinjten Bedeutung iſt der Grad der 
Geltung, welcher einem Gegenftande auf Grund feiner Leiſtung 
beigelegt wird.!) Der Werth bat fowohl jeine jubjeftive wie objektive 
Seite.) Beim Werthbegriff ift zu unterjcheiden, ein Objeft, welches Werth 
hat, ein Subjekt, für welches dasjelbe Werth hat, und die Faktoren, welche 
den Werth, den Grad der Geltung fonjtituiren. 

Wird behufs Werthbejtimmung ein beftimmter Gegenjtand einer bejtimmten 
Perſon gegenübergeitellt, jo handelt es jich um eine individuelle Wertbfeitjegung, 
das Reſultat ijt der Individualwertb.) Das Individuum ijt es, welches 
fejtjegt, welchen Werth der Gegenftand für ihn hat. Dasjelbe ift der Fall, 
wenn das Individuum jich mehrere Gegenjtände gegenüberjtellt, und diejelben 
unter einander abwägt, es tritt dann eine Vergleichung von Jndividualwerthen 
ein, welche das Individuum für jich vornimmt. Auch wenn ein Gegen- 
ſtand mehreren Perſonen gegenüber gejtellt wird, jo erhält man immer nur 
Individualwerthe. Diejelben Fünnen in Zuſammenhang gebracht werden, es 
wird aber hierdurch nur den Individualwerthen eine gemeinjame Seite 
abgewonnen, wodurch Material zur Bildung des Gejellichaftswerthes gewon— 
nen wird, wie jolches der „Inhaber ſich verichafft, wenn er den Werth mehrerer 
Gegenjtände miteinander vergleicht. 

Wird behufs Werthfeftiegung ein Gegenjtand im Verhältniß zu anderen 
Gegenjtänden den in einer Gemeinjchaft lebenden Perſonen gegenübergeitellt, 
jo handelt es ſich um eine gejellichaftliche Werthfeitiegung, das Reſultat it 
der Gejellichaftswerth.t) Der Gejellichaftswerth jegt ein Verhältniß von 
Gegenitand zu Gegenjtand, von Perſon zu Perfon?) voraus. Es handelt jich 
beim Gejellichaftsiwertb um das Verhältniß von Werthobjeften und Werth: 
jubjeften, den Inhabern der Werthobjefte zu einander. 

Der Gejellihaftswerth ijt der Grad der Geltung, welcer 


') „Der vielfady jtreitige Werthbegriff entwidelt jich einfah, wenn man von dem Be 
dürfniß und von der wirthichaftlihen Natur des Menjchen ausgeht und zum Gutsbegrifi 
gelangt, und an diejen den Werthbegriff anknüpft.“ Wagner, Grundlegung $ 33. 

„Der Werth ift fubjeftiv betrachtet: die einem Gute beigelegte Bedeutung oder Beltung, 
objektiv das Gut in feiner Bedeutung für das ſittliche Bewnßtſein des handelnden Subjeftes.” 
Schäffle, das gejellichaftliche Syitem, I. 162. 

„Wirthichaftlicher Werth eines Gutes it die Bedeutung, welche dasjelbe für das Zweck— 
bewußtjein des wirthichaftlihen Menſchen hat.“ Roſcher, Nationalötonomie, & 4. 

„sm allgemeinjten Sinne läßt jid) der Werth bezeichnen als die einem Gegenjtande 
wegen jeiner Fähigkeit, zur Befriedigung eines Subjektes zu dienen, beigelegte Bedeutung.“ 
Mangold, Bollswirtbichaftsiehre, S. 131. 

*) Siehe Seite 458 Note 3. Neumann. 

2) „Die urſprüngliche und natürlichite Werthichägung ift die individuelle, d. b, 
die bejigende oder bedürfende Perjon beurtheilt die Bedeutung eines beftimmten Gutes 
in bejtimmter Menge in einem einzelnen Zeitpunfte für ihre bejtimmten Bedürfnijie.“ 
Wagner, Örundlegung, $ 37. 

* „Es gibt nur eine Art Wert und das ift der Gebrauchswerth. Diejes iſt entweder 
individueller Gebrauchswerth oder jozialer Gebraudyswerth. Der erjtere bejteht dem Indi— 
viduum und jeinen Bedürfnifien gegenüber ohne alle Berüdfihtigung einer jozialen Organi: 
jation. Der zweite ijt der Bebrauchswertb, den ein aus vielen individuellen Organismen 
(bezw. Individuen) bejtehender jozialer Organismus hat. Rodbertus, Brief an 
Wagner in der Tübinger Zeitihrift 1878 ©. 223. Von Wagner, Grundlegung, $ 35, 
reproduzirt. 

°) Galiani jagt: „Der Werth it ein Verhältniß zwiſchen Perſonen“ (la richezza & 
una ragione tra dne persone“) della Moneta p. 220 citirt von Marr, Kapital, II. Aujl. 
Seite 51. z 
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einem Gegenjtande gegenüber anderen Wertbgegenitänden in der 
Geſellſchaft beigelegt wird.') 

Und diefer Gejellichaftswerth it es, um welchen es fich in der Wirtbichaft 
vorzugsweiie handelt und welcher das Verſtändniß des Wirtbichaftsgetriebes 
aufjichließt, während die Individualwerthe eine jelbititändige Exiſtenz in nur 
bejchränftem Grade und auf privatem Boden führen,?) und ſoweit fie mit der 
Bolkswirtbichaft in Berührung treten, in den Gefellichaftswerth über: und auf: 
gehen. Für das betreffende Individuum ift der Individualwerth maßgebend, in 
der Volkswirthſchaft bilden die Individualwerthe nur das Material für den 
Geſellſchaftswerth. 

Der Geſellſchaftswerth wird entweder feſtgeſtellt durch den wirth— 
ſchaftlichen Verkehr oder durch hierzu geſellſchaftlich autoriſirte 
Organe. Behufs ihrer Unterſcheidung kann man den erſten wirthſchaft— 
lichen Geſellſchaftswerth, weil er durch den wirthſchaftlichen Verkehr 
feſtgeſetzt wird, den zweiten obligatoriſchen Geſellſchaftswerth, weil 
er nicht durch die Geſtaltung des wirthſchaftlichen Verkehrs, ſondern weil er 
durch autoritative Anordnung der hiezu beſtimmten geſellſchaftlichen Organe: 
Staat und Gemeinde normirt iſt, und dadurch für die Geſellſchaftsmitglieder 
verbindlich wird. 

Beide Werthe, ſowohl der wirthſchaftliche wie der obligatoriſche, ſind 
Geſellſchaftswerthe, aber beide heben ſich weit von einander ab, und können 
nicht ſcharf genug von einander gehalten werden. Es iſt unmöglich, ſich über 
den Werth Klarheit zu verſchaffen, wenn man nicht Werthobjekt und Werth— 
ſubjekt trennt, und es iſt es ebenſo geboten, auf die Unterſchiede zu achten, die 
dadurch erzeugt werden, daß zwei jo verjchiedene Faktoren, wie es der Wirtb- 
ichaftsverfehr und die gejellichaftliche Autorität iſt, den Werth fonitituiren. 
Es treten hierbei jolch’ eigenartige, fi) jo weit von einander abhebende Erjchei: 
nungen zu Tage, daß die Werthgejtaltung der Erfenntniß ein Yabyrintb bleiben 
muß, wenn diefe beiden Werthfategorieen nicht gelondert behandelt werden. 

Bei dem überaus weiten Uebergewicht, welches in der Gegenwart Die 
Wertbbildung durch den wirtbichaftlichen Verkehr hat, iſt mit dem wirth— 
Ihaftlihen Geſellſchaftswerth zu beginnen. 

Der Embryo des mirtbichaftlichen Gejellichaftswerthes eines Gegen: 
jtandest) ift feine Brauchbarfeit. Der Gejellichaftswerth entwidelt ſich aus 


') Samter, Soziallehre ©. 203. 

„Jedes Gut ift, was zuerit Proudhon jcharf betont hat, im feinen Werth von dem 
Werth aller anderen und von dem Geſammtſtand der Bedürfnijie abhängig. In Folge deſſen 
werden die Güter verichiedeniter Art einander bedingende Beitandtbeile des Geſammt— 
bedarfes der Geſellſchaft, beziehungsweije derjelben taujchverbindenden Perſonengemeinſchaft.“ 
Schäffle, Bau und Leben des jozialen Körpers, 3. Aufl. III. ©. 275. 

„Kein Gegenjtand oder Produkt kann einen Taufchwerth haben al& im Berbältnii zu 
irgend einem anderen Gegenſtand, gegen den er vertaujcht werden kann.” Mac Cullod, 
The prineiples of political economy II. Chap.. I pag. 292. London 1830. 

2) Siche Seite 459 Note 1. 9. v. Scheel. 

® Broudhon und Rodbertus jprehen vom „Lonjtituirten Werth“, für welchen 
Ausdrud Lepterer in jeinem zweiten Briefe an Kirchmann (S. 54) die Priorität für ſich in 
Anſpruch nimmt Dieje Bezeihnung ericheint injoferne nicht glüdlid gewählt, als auch un: 
weitelhaft der im freien Verkehr ſich berausitellende Gejellichaitswerth „konjtitwirt“ ijt. Wenn 
Kr oudbon (contradictions &conomiques I $ 3, Ueberſ. ©. 64) jagt: „Was Niemand be 
merkt hat, von allen Waaren find Gold und Silber die eriten, deren Werth konjtituirt worden“, 
fo heißt es wohl zutreffender: deren Werth als Geld obligatoriich jeitgefegt üt. 

) Vom Standpuntte der Wiſſenſchaft fommt es darauf an, nachzuweiſen, wie jid) eigent- 
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der Verwendbarkeit, d. h. der, die ein Gegenftand hat und die ihn zu einem 
MWerthgegenitande ſtempelt. Ein Gegenftand, welcher feine Brauchbarkeit in 
fich birgt, welcher nicht fähig ift, irgend einem Bedürfniffe zu dienen, welcher 
nicht Befriedigungsmittel ift, ift auch unfähig, Gejellichaftswerth zu erringen.') 
Nicht ſämmtliche Gegenftände, welche Brauchbarfeit bejigen, erringen Gejell- 
ichaftswerth, aber fein Gegenſtand kann Gefellichaftswerth erzielen, welcher nicht 
eine Eigenschaft befigt, die ihn brauchbar macht, wirthichaftlichen Zwecken zu 
dienen, twelcher nicht Befriedigungsmittel ift oder werden fan. Die Braud)- 
barkeit ift abfolute Vorbedingung zur Werthentwidelung, der erjte Ur: 
iprung des Gefellichaftswerthes. Hieraus ergibt ſich folgender wichtige Schluß: 
Alles, was auf die Brauchbarfeit des Gegenftandes Einfluß hat oder gewinnt, 
fihert fih auch Einfluß auf den Gefellfchaftswerth, alfo ſowohl Natur mie 
auch Arbeit. 

Hiermit wird der von Adam Smith bis auf Marx ala ariomatiich gel- 
tende Sat zurückgewieſen, daß der Taufchwerth allein auf Arbeit beruhe.?) 
Es ift diefes eine Doftrin von mweittragender Bedeutung geworden, auf welche 
auch die jozialdemofratische Bewegung der letzten Jahre refurrirt, indem jie 
davon ausgeht, daß, weil die Arbeit die einzige Duelle des Werthes jei, dem 


lich der Werth, nämlich die volfswirthichaftliche Bedeutung der Güter, bildet, und jomit 
das Weſen des Werthes zu erflären und nicht mur das Wort „Werth“ zu umſchreiben.“ 
9. v. Scheel, Hildebrandt's Jahrbücher 28. Band ©. 135. 

1) „Wo Taujchwerth ift, muß auch Gebraudyswerth beitehen.“ Hermann, Staatswirth: 
ichaftliche Unterjuhungen ©. 110. 

„Ein Ding, welches entweder niemals und nirgends als nützlich oder unter feinen 
Umjtänden als Kojten verurjachend, oder welches auch nur dafür angefehen wird, daß jein 
Nupen niemald die Kojten erreihen fünne, wird aud nie wirtbichaftlichen Wertb erlangen 
und auch nie in der Einzelwirthichaft noch in der Volkswirtbichaft auftreren.“ Schäffle, 
gejellichaftl. Syitem, 1. $ 95 ©. 168. 

„Damit eine Sache irgend einen Tauichwerth habe, find zwei Bedingungen erforderlich, 
Diejelbe muß von irgend einem Nugen jein, d. h. fie muß zu irgend einem Zwecke dienen, 
irgend ein Verlangen befriedigen. —5 muß der Sache nicht nur eine Nützlichkeit bei— 
wohnen, es muß auch mit Schwierigkeiten verknüpft ſein, fie zu erlangen.“ J. St. Mill, 
politijche Defonomie, Buch III, Kap. II, $ 1. 

2) „Die Arbeit it der wahre Maßſtab des Tauſchwerthes aller Waaren“ und weiter: 
bin: „Die Arbeit ift ebenfowohl der einzige allgemeine als der einzig genaue Maßſtab des 
Werthes oder das einzige Preismaß, nad welchem die Werthe aller Waaren immer und 
überall verglichen werden können.“ Adam Smith a. a. D. 1. Bud, 5. Kap., ©. 48, 53. 
„Der Werth der Waaren hängt bauptjäclich von der Menge der Arbeit ab, welche zu ihrer 
Produktion erfordert werden. 3. St. Milla. a. ®. Bud) III, Ch. 4, $ 1, ©. 479. 

Kraus jagte: „Der von Smith in die Wiffenichaft eingeführte und von der Rie— 
cardo'ſchen Schule noch tiefer begründete Satz, daß alle Güter wirtbichaftlih nur ala Produkte 
der Arbeit anzuſehen find, nichts als Arbeit often, bedeute für die Toziale Wiſſenſchaft, was 
die von Galilei erfundene Einheit für die Geichwindigfeit der Phyſik ſei.“ Citirt von Rode 
bertus, zweiter Brief ©. 43. 

Mary citirt eine anonyme Schrift some thoughts on the Interest of money, London 
. p. 36, ohne Datum, die jeiner Anficht nach bereits 1739 oder 40 erichienen it: „Der Werth 
von Gebrauchsgegenſtänden, jobald fie gegeneinander ausgetauſcht werden, ift bejtimmt durd) 
das Quantum der zu ihrer Produktion nothwendig erheiichten und gewöhnlic angewandten 
Arbeit” (das Kapital, 1. Abſchnitt, 1. Nap., Note 9) und jagt jelbit: „Ein Gebrauchswerth 
oder Gut hat nur Werth, weil abjtraft menjchliche Arbeit im ihm vergegenftändlicht oder 
materialifirt it... E8 ijt aljo nur das Quantum eieltihattlic nothwen— 
diger Arbeitszeit oder die zur Herſtellung eines — — —* geſellſchaftlich noth⸗ 
— Arbeitszeit, welche ſeine Werthgröße beſtimmt.“ Das Kapital, ebenda ©. 18, 14. 

ogegen Knies bemerkt: „Die verdichtete Arbeitszeit mag bei Marx und bei Laſſalle 
eine noch jo große Rolle jpielen, fie jelbjt ift begrifflich ein purer Nonjens.“ Das Geld, ©. 18. 
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Arbeiter auch der volle Arbeitsertrag gebühre, eine Doftrin, die als irrig 
zurücgewiefen werden muß.") 

Ihr gegenüber it als grundlegender Lehrſatz des Werthes aufzuftellen: 
Die Werthbildung ift ebenjo auf die Natur wie auf die Arbeit zurückzuführen. 
Der Werth entwidelt fih aus der Brauchbarfeit, und da jowohl die Natur 
wie die Arbeit die Brauchbarkeit ſchaffen, jo iſt es vorweg unzuläffig, den 
Werth ausschließlich auf die Arbeit zurückzuführen und die Natur von der 
Werthbildung auszuschließen. 

Der Einfluß der Natur auf die Werthbildung tritt deutlich zu Tage. 
Während Unbrauchbarfeit Werthlofigkeit zur Folge hat und die Werthbildung 
verhindert, gewinnen die verjchiedenen Grade der Brauchbarfeit Einfluß auf 
die Werthgeitaltung.?) Die Natur arbeitet wie der Menſch verichieden, vom 
Unvollfommenen, ja Unbrauchbaren, bis zur höchiten Spike des Vollkommenen, 
und dieſes ihr Wirken befundet jich bei der Werthbildung in unverkennbar 
hervortretender Weile. Edler Wein erringt höheren Werth als gewöhnlicher, 
und es geſchieht diefes unabhängig von der in Frage fommenden Arbeit und 
unabhängig von anderen Einflüffen, welche fich auf die Werthbildung geltend 
machen, wie größere Seltenheit. Der edle Wein erwirbt höheren Gejellichafts- 
werth nicht etwa nur, weil er jelten ift, Jondern feiner ihm von der Natur 
verliehenen Eigenschaften wegen, weil er vorzüglicher iſt als gewöhnlicher Wein. 
Es it diefes bei allen Naturproduften der Fall, es ſei noch Ipeziell des Mar: 
mors gegenüber gewöhnlichen Steinmafjen gedacht, auch bei der bejjeren oder 
Ichlechteren Qualität der Naturprodukte, wie z.B. des Getreides in dem einen 
oder dem anderen Jahre. Es iſt nicht nur die Arbeit, welche bei ver: 
ichiedenen von der Natur herrührenden Quantitäten durchaus diejelbe jein kann, 
welche ſich austauſcht, ſondern es iſt die höhere und geringere durch 
die Natur verliehene Brauchbarfeit der betreffenden Güter, welche ſich 
mit austaufcht und bei der Werthbildung mitipricht. Die Doftrin, daß die 
Werthe Lediglich auf die Arbeit zurücdzuführen ſeien, it mithin nicht haltbar, 
vielmehr ift die Natur neben der Arbeit ebenfalls als Werthquelle hinzuftellen. 

Es iſt diefes von bejonderer Wichtigkeit nicht nur weil die Werththeorie, 
welche die Arbeit zu ihrem ausjchließlichen oder nur wejentlichiten Ausgangs— 
punkt nimmt, in der Willenjchaft wie im Leben mannigfache Verwirrung an- 
gerichtet hat, ſondern auch, weil es von Wichtigkeit ift, als grundlegende wirth: 
Ichaftliche Wahrheit zu erkennen, daß: wer im Befig der Naturfaftoren 
ist, auf die Werth und Wirthichaftsgeitaltung einen enticei- 
denden Einfluß zu üben vermag. 

Auf Grund der Brauchbarfeit des Gegenjtandes ijt es der innerhalb der 
Gejellfchaft fich geltend machende Bedarf, welcher den wirthichaftlichen Ge— 
jellfchaftswerth erzeugt. Man kann den gefellichaftlichen Bedarf als den Bater, 
die Brauchbarfeit als die Mutter des Gefellichaftswerthes bezeichnen.?) Die 


N Auch Schäffle jagt: Der bloße Arbeitskoſtenwerth, wie er jept formulirt ift, macht 
die ganze Oekonomie des Sozialismus vorläufig zur Utopie... Sp lange der Sozialismus 
in diejem Gebiet (der jozialiftiichen Werththeorie) nicht ganz Anderes und Pofitives bietet, ift 
er ausſichtslos.“ Quinteſſenz des Sozialismus ©. 47, 32. 

2) „Die Werthhöhe hängt wejentli vor dem Grade der Brauchbarkteit eines Gutes 
von dejlen objektiven Eigenichaften, von jeiner Qualität u. j. w. ab. Die Rangordnung der 
Brauchbarfeit beitimmt aljo die Höhe des Werthes der verjchiedenen für dasjelbe Bedürfniß 
dienenden Güter.“ Wagner, Grundlegung, $ 34 ©. 48. 

2) Betty jagt von der Arbeit, fie iſt der Vater, von der Erde, fie ift die Mutter des 
jtofflihen Reichthums. 
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Brauchbarkeit ift die Stätte, auf welcher der Geſellſchaftswerth entiteben fann, 
der gejellichaftliche Bedarf iſt es, der ihn erzeugt. 

Der Begriff der Brauchbarfeit iſt ein leicht veritändlicher, der einer wei: 
teren Erklärung nicht bedarf, dagegen erfordert der Begriff gejellichaftlicher 
Bedarf eine nähere Auseinanderiegung. Unter gejellichaftlihem Bedarf ift der 
thatjächlich fich geltend machende Begehr zu veriteben, der jeitens der Einzelnen 
in der Gejellichaft ſich nach Berriedigungsmitteln herausftellt. Vorweg 
Icheidet der Begehr aus, für welchen der Einzelne Befriedigungsmittel ent: 
weder in jeinem Beſitz hat, oder jelbit oder durch feine Hausgenoſſen ſich 
heritellen fann, d. h. der Begebr, der, um den Gegenſatz deutlich hervor: 
zubeben, in jeinem Haufe jeine Erledigung findet. Gejellichaftlicher Begehr kann 
erit der Begehr nach einem Gegenftande werden, der in den Händen eines An 
deren in der Gejellichaft it, oder der Begehr nach einem Gegenſtande, den ein 
Anderer heritellen joll. Er fanı es werden, denn der Begehr allein nad 
einem in der Geſellſchaft befindlichen oder heritellbaren Gegenitande reicht noch 
nicht aus, ihn zu einem gejellichaftlichen Bedarf zu jtempeln, nur der Begehr, 
der fih in der Gejellichaft wirklich geltend zu machen vermag, 
der in der Wirtbichaft wirfjame Nachfrage hervorruft, bildet den geſell— 
ſchaftlichen Bedarf.') 

Bei dem gejellichaftlichen Bedarf stellt ſich aljo folgendes heraus: der: 
jenige, von dem der Bedarf ausgeht, hat das Berriedigungsmittel nicht in ſei— 
nem Beſitz und kann oder will es auch nicht beritellen; ebenſo muß das be- 
treffende Befriedigungsmittel im Beſitze eines Anderen oder von Anderen ber: 
jtellbar jein, denn nur umter diefen Umftänden kann von einem gejellfchaftlichen 
Bedarf die Rede jein. Ferner derjenige, von dem der Bedarf nach einem nicht 
in feinem Beſitze befindlichen Berriedigungsmittel ausgeht, muß die Möglichkeit 
haben, fich dasjelbe durch eine Gegenleiftung wirklich zu beſchaffen, da andern: 
falls wiederum nicht von einem geiellichaftlichen Bedarf die Nede jein kann. 
Der gejellichaftliche Bedarf beruht alſo einerjeits auf dem Nichtbejig des 
begehrten Befriedigungsmittels jeitens der Bedürfenden und der Fähigkeit 
derjelben, fich dasjelbe anzuschaffen, andererjeits auf dem Vorhandenſein oder 
der — alſo in dem vorräthigen oder zu erlangenden Beſitz der 
betreffenden Befriedigungsmittel in den Händen eines Anderen. Der geſell— 
ſchaftliche Bedarf beruht daher in erſter Linie auf etwas Negativem, dem Nicht: 
befig des Bedürfenden, der aber nicht mur etwas Poſitives in fich birgt, die 
Fähigkeit der Bedürfenden, das Begehrte zu erlangen, jondern dem auch etwas 
— gegenüberſtehen muß, Vorräthiges oder Herſtellbares an einer ande— 
ren Stelle. 








') „Ein Bettler kann Ananas begehren, allein ſein Verlangen, fo ſtark es fein mag, 
hat teinen Einfluß auf den Preis. Die Gelehrten haben daher „der Nachfrage“ einen be 
ſchränkteren Sinn beigelegt und haben fie definirt als Wunſch, zu tefipen, mit der Befäbig- 
ung, zu kaufen.“ J. St. Mill, polit. Def, B. III Kap. IT $ 3, Ueberſ. ©. 464. 

„Alle wahre Nachfrage nach Arbeit kann nur von denen ausgeben, welche nur Tauſch⸗ 
werthe — zu bieten haben.“ Hermann (1. Aufl. I. 280). 

Deßhalb hat Georg Hirth volllommen Recht, zu behaupten: „dab der vornehmite 
und unumgänglice, gewiliermaßen der ſouveräne Vejtimmungsgrund für die Er 
zeugung und jomit aud) für den Preis der Tauſchgüter in der Kauffähigkeit, in der Kaufkraft 
der Begehrer zu juchen ift.“ Das jouveräne Geſetz der Preisbildung. Sreifinnige 
Anfichten der Volkswirthſchaft III. Mufl. S. 324. (Zuerſt abgedrudt in den „Annalen“ 
1875 ©. 1265.) 

Der effeftive Gebrauchswerth ericheint bedingt durch die DODERBWANgEN für das zum 
Sebraud) vorgehaltene Gut. Schäffle, geſellſch. Syſtem, IS 100 
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Diefer gejellichattliche Bedarf feitens der Berjonen, infoferne 
und ſoweit fie fähig find, ſich den Bedarf zu verſchaffen, ift es, welcher den wirth— 
Ihaftlihen Gejellichaftswerth hervorruft. Der gleichlam impotente Be: 
darf vermag dieſes nicht, nur der Bedarf, der, um fich befriedigen zu fünnen, 
etwas einzujegen vermag, der jelbit mit gejellichaftlich vertwendbaren Befriedig- 
ungsmitteln ausgejtattete Bedarf ift im Stande, wirthichaftlichen Gejellichafte: 
werth zu erzeugen. Wenn Jemand in der Einöde einen Goldflumpen befigt, 
Niemand aber da iſt, der im Stande wäre, dem Befiter Dagegen Befriedigungs: 
mittel zu gewähren, jo erzielt der Goldflumpen feinen wirtbichaftlichen Gejell- 
ichaftswerth. Derjelbe hat an fich nur Brauchbarfeit, nicht Geſellſchaftswerth; 
diefen erhält er erjt durch B. oder C. und nur jo weit als dieje im Stande 
find, dem Befiger Diejenigen Befriedigungsmittel zu gewähren, die er für jeinen 
Goldflumpen — etwa in Berücjichtigung einer jpäteren Verwendung — anzu— 
nehmen bereit iſt. In lebter Linie find es immer erit die in Händen von 
B. und ©. befindlichen Befriedigungsmittel, welche dem Goldflumpen des A. 
zum Geſellſchaftswerth verbelfen. 

Bei dem wirtbichaftlichen Gefellichaftswerth treten uns jomit zumächjt zwei 
Faktoren gegenüber: die Brauchbarfeit und der gejellichaftliche Bedarf. 
Es verdient Beachtung, daß Brauchbarfeit eine Eigenjchaft der Befriedig— 
ungsmittel, der Sachen; gejellichaftlider Bedarf ein Verhältniß von 
Perſonen ift, das freilich auf die Befriedigungsmittel Bezug hat oder nimmt. 
Die objektiven Eigenichaften der Sachen einerjeits und der jubjeftive Begehr 
der Perſonen andererjeits ift es, welche den Gejellichaftswerth in eriter Linie 
in’s Leben ruft. 

Was die Befriedigungsmittel betrifft, jo tritt bei der Konjtituirung Des 
wirtbichaftlichen Gefellichaftsiwerthes zu ihrer Brauchbarfeit die Vertheilung 
des Vorratbs hinzu. Ohne Brauchbarfeit, das iſt vorweg fejtgeitellt, kann 
jich der Gejellichaftswerth nicht entwideln und dieſes tritt um jo deutlicher 
hervor, nachdem der gejellichaftliche Bedarf als Schöpfer des Gejellichafts- 
werthes erkannt ijt, denn nach etwas, was nicht brauchbar iſt, wird ein Be: 
darf nicht eintreten.) Neben diefer Brauchbarfeit der Berriedigungsmittel wird 
die Vertheilung ihres Vorrathes von grundlegender, ja entjcheidender Bedeutung. 
Sit der Vorrat der betreffenden Berriedigungsmittel, mag ihre Brauchbarfeit 
jo gering oder jo hoch fein, wie es jei, derartig vertheilt, daß fie in Jeder: 
manns ausreichendem Beſitz find, jo fällt der gefellfchaftliche Bedarf, das zweite 
Moment, das zur Bildung des Geſellſchaftswerthes erforderlich ift, einfach fort. 
Erjt wenn eine derartige Vertheilung des Vorrathes Plab gegriffen hat, daß 
fie an gewiljer Stelle Nichtbefig oder nicht ausreichenden Beſitz zur Folge bat, 
jo daß fich nach dem Befriedigungsmittel ein gejellfchaftlicher Bedarf heraus: 
itellen kann, vermag dasjelbe Gejellichaftswerth zu erringen. Auf diefe Weife 
it es Die BVertheilung des Vorrathes, welche den gejellichaftlichen Bedarf her— 
vorruft und damit den Geſellſchaftswerth der Befriedigungsmittel entjtehen läßt. 

Der Entjtehungsprozeh des wirtbichaftlichen Gefelljchaftswerthes läßt 
jich folgendermaßen jkizziren. Damit bei einem Befriedigungsmittel, d. h. braud)- 
baren Gegenjtande der wirtbichaftliche Gefellfchaftswerth überhaupt in Frage 


) „Der Sebrauchswerth der Gittereinbeit it abhängig: auf Seite des Subjefts von 
dem Grad und Umfang der Bedürftigkeit und Zahlungsfähigfeit, — auf Seite des Gutes 
von dem Maß erfannter und anerkannter Braucdbarfeit, welche in der gegebenen Güter 
majje enthalten it.” Schäffle, geſellſch. Syſtem, 1. $ 9. 
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fommen fann, muß der Iuhaber e8 gefellichaftlich verwenden, d. h. der Ge— 
jellichaft zur Verfügung stellen wollen. Welche Eigenichaften auch dem Gegen- 
jtande anhaften mögen, will der Inhaber ihm nicht geiellichaftlich verwenden, 
ihm nur für fich benügen, jo behält er nur Individual- und erbält feinen Ge— 
ſellſchaftswerth, letzterer bleibt latent. Der Gefellichaftswertb wird dem Gegen: 
jtand in eriter Linie von dem Inhaber zugetragen, und erhält von ihm die 
Beitimmung, Gejellichaftswerth zu erlangen. Der Inhaber kanıı aber dieje 
Abficht, einem Gegenitande Gejellichaftstwerth zu verichaften, wur daun aus: 
führen, wenn er Brauchbarfeit befigt und derartig vertbeilt ijt, daß nach ihm 
ein Bedarf fich herausstellt. Der Inhaber muß ſowohl die Abſicht haben, 
den Gegenſtand gefellichaftlich zu verwenden, als auch der Gegenitand die 
Eigenschaften befigen und die Verhältniſſe derartig fein, daß er geiellichaftlich 
verivendet werden kann. 

Der erite Akt it alfo: der Inhaber muß einen gefellichaftlich 
verwendbaren Gegenjtand der Gefellichaft anbieten. In diejem 
eriten Akt wird bereits auf einen zweiten verwieſen, das Berriedigungsmittel, 
das gejellichaftlich verwendet werden joll, muß derartig vertheilt fein, daß nach 
ihm ein und zwar leiſtungsfähiger Bedarf fich zeigt, er muß geiellichaftlich von 
Jemandem evitrebt werden, der felbjt im Beſitze von gefellichaftlich verwend- 
baren Befriedigungsmitteln it. Der zweite Akt it: der Gegenjtand, um 
deſſen wirthichaftlichen Gejellichaftswertb es fich handelt, muß mitteljt anderer 
Gegenstände, die ſelbſt Geſellſchaftswerth erlangen fünnen, verlangt werden.') 

Der Gejellichaftswerth erweilt ſich demgemäß als ein Verhältniß von Be- 
jriedigungsmitteln zu Befriedigungsmitteln, feitgeitellt durch die betreffenden In— 
haber. Es wird erfichtlich, daß fein Gegenjtand wirtbichaftlichen Gejellichafts- 
werth erlangen kann, ohne daß bierdurch zugleich ein anderer Gejellichaftswerth 
erlangt?) und ebenjo, daß der wirtbichaftliche Geſellſchaftswerth des Gegen- 
ſtandes nicht eine einfeitige Feſtſetzung des Inhabers it, jondern eine Feſtſetz— 
ung, an der einerjeits der Inhaber, andererfeits die den Gegenſtand Bedürfen: 
den mitwirken. Der wirtbichaftliche Gejellichaftswerth entiteht, wie es in der 
Wirtbichaftsfprache heißt, aus dem Angebot und der Nachfrage von Be: 
friedigungsmitteln jeitens der Inhaber und der fie Bedürfenden. 

Die Feititellung (Konftituwirung) des wirthichaftlihen Gejell: 
Ichaftswerthes vollzieht fich auf Grund der Brauchbarfeit des betreffen: 
den Gegenjtandes, die ihn beräbigt, Berriedigungsmittel zu fein. Die Brauch: 
barfeit rührt von der Natur und der Arbeit ber, dieſe jind es, welche in 
erjter Linie an der Feſtſtellung des Geſellſchaftswerthes mitwirken. Die Natur 
und die Arbeit jtatten den Gegenitand mit den Eigenschaften aus, die ihn be: 
fähigen, Gejellichaftswerth zu erringen, gleichlam wie Eltern, die ihren Kindern 
eine Erziehung angedeihen laſſen. Sie geftalten die Gegenjtände zu Befriedig— 
ungsmitteln, fie ſchicken ſie, wie die Eltern ihre Kinder, in die Welt, um ibre 
Fähigkeiten zu bethätigen, und zwar ganz wie in dem angezogenen Beifpiele, 
mit wechjelndem, oft anjcheinend ungerechtfertigtem Erfolge, indem mannigfach 
unbedeutende Eigenjchaften Schon große, bedeutende Eigenschaften nur geringe 
Erfolge erzielen. Welches aber auch die thatfächlichen Erfolge der Berriedig- 
ungsmittel auf Grund ihrer Eigenfchaften jein mögen, Brauchbarkeit müſſen fie 





1) Siehe Seite 461 Note 1. 
9, „Jeder Verkauf iit Kauf.“ Quesnay, Dialogues sur le commerce. Kitirt von 
Marz, das Kapital, I. Buch, Note 66. 
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haben, wenn fie den Boden der Gejellichaft betreten und Gefellichaftswerth 
erzielen wollen, und die Urheber desjelben, Natur und Arbeit, beeinfluffen ſomit 
in erjter, wenn auch nicht in legter Linie den Gejellichaftswerth. 

Je größer die Brauchbarfeit der Befriedigungsmittel, fei es 
durch die Natur, ſei es Durch die Arbeit, wird, um jo böber jtellt fich der 
Gejellichaftswertb des betreffenden Gegenitandes,') ſoweit derjelbe nicht von 
anderen fich geltend machenden Einflüſſen bejtimmt wird, um fo mehr fteigt 
Die Anwartichaft auf einen höheren Geſellſchaftswerth. Die Stein- 
fohle beanjprucht von vorneberein einen höheren Gefellichaftswerth als die 
Braunkohle, weil ihre Heizkraft eine größere ijt, der Waizen einen höheren als 
der Roggen, weil jein Geſchmack ein beiferer ift,?) obne daß die Möglichkeit 
ausgeichlojien iſt, daß die anderen den Geſellſchaftswerth Feititellenden Einflüffe 
ein anderes Nefultat herbeiführen. Ob die Brauchbarfeit, welche der Anlaß 
zum Gefellichaftswertbe wird, von der Natur oder von der Arbeit herrührt, it 
zumächit gleichgiltig. Bei gleicher Brauchbarfeit fann ein Befriedigungsmittel 
deßhalb, weil die Brauchbarfeit eine natürliche oder fünftlich (durch Arbeit) 
bergejtellte it, nicht größeren oder geringeren wirtbichaftlichen Geſellſchaftswerth 
beanfpruchen; bis wie weit derjelbe, je nachdem Natur oder Arbeit an der 
Brauchbarfeit mitgewirkt, aus anderen Gründen fich verfchieden geftaltet, wird 
ſich jpäter herausitellen. 

Gegenjtände von gleicher Brauchbarfeit, mag Ddiefe von Der 
Natur oder der Arbeit herrühren, beanspruchen gleichen wirtbichaft- 
lihen Gejellihaftswerth. Es ift das gleiche Niveau, von dem aus jich 
der wirtbichaftliche Geſellſchaftswerth nach verschiedenen Richtungen entwidelt. 
Würden jih außer der Brauchbarfeit feine anderen Einflüffe geltend machen, 
jo würden gleiche Brauchbarfeiten gleichen Geſellſchaftswerth haben. 

Die Brauchbarfeit allein erzielt jedoch, wie fejtgejtellt, feinen Gejellichafts- 
werth, jondern um diejen in's Leben zu rufen, muß ich eine derartige Ber: 
tbeilung des Vorrathes zugejellen, daß innerhalb der Gefellichaft fich ein Bedarf 
geltend macht. Die Vertheilung des Vorraths iſt es alfo, welche that: 
Jächlich den Gefellichaftswertb auf Grundlage der Brauchbarfeit zu geitalten 
beginnt. Die Vertheilung des Vorraths ift in eriter Yinie abhängig von der 
Höhe des Vorraths überhaupt, jo daß man gezwungen it, bereits dem Bor: 
rath Einfluß auf die Geftaltung des wirtbichaftlichen Gejellichaftsiwerthes zu: 
zugejtehen. Es muß bierbei feitgehalten werden, daß, wie die Brauchbarfeit, 
jo der Vorrat jtets im Verhältniß zu den Bedürfniſſen gedacht werden muß. 
Der Vorrath an fih iſt in Bezug auf den Gefellichaftswerth gleichgiltig, es 
handelt fich immer nur um den Vorratb im Verhältniß zu den Bediürfniffen. 
Fe größer der Vorratb bei gleich bleibenden Bedürfniſſen, um fo 
fleiner; je Fleiner der Vorrath, um jo größer fann ſich der Ge: 
jellihaftswerth geftalten. Bei gleichem Borrath und bei unveränderter 
Bertheilung desjelben, gleiche Bedürfniſſe vorausgejegt, wird der Gejellichafts- 
wertb, jo wie er durch das Verhältniß der Brauchbarkeit feſtgeſetzt ift, micht 
modifizirt. 

Da Sowohl Natur als auch Arbeit auf den Vorrath von tief eingreifendem 
Einfluffe iſt, jo ijt hiermit wiederum der Einfluß jowohl der Natur wie der 


) Siehe Seite 463 Note 2. | 
*) Vergl. Rau, Lehrb. $ 61 u. fi. über den Gattungswerth, ferner Wagner, Grund— 
legung, $$ 37, 38, 
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Arbeit, wie er uns bereits bei der Brauchbarfeit entgegentritt, fejtgejtellt. Gegen— 
ſtände, welche die Natur in ungeregelter Menge hervorbringt, müſſen bei ihrem 
ſchwankenden Vorrath einen anderen Geſellſchaftswerth erringen, als diejenigen, 
die in möglichſt gleich bleibender Weiſe produzirt werden (Rübſen im Ver— 
hältniß zu Waizen oder Roggen) da die Natur willkürlich producirt, ihre Pro— 
duktion mithin eine ſehr unregelmäßige iſt, ſo müſſen folgegemäß diejenigen Ge— 
genſtände, deren Produktion lediglich von der Natur abhängt, 
einen ſchwankenden Geſellſchaftswerth haben. Dagegen geſtaltet ſich 
der Geſellſchaftswerth, ſo weit die Arbeit auf ihn Einfluß hat, beſtän— 
diger, weil die Arbeit ſich wenigſtens angelegen ſein läßt, mit Vorbedacht 
und unter Berückſichtigung des Bedarfs thätig zu ſein, ſo viele Irrthümer 
dabei auch mit unterlaufen. Somit tritt, ſo weit der Vorrath auf den Geſell— 
ſchaftswerth Einfluß übt, zwiſchen Natur und Arbeit bereits ein Unterjchied 
hervor, während diejes, was die Brauchbarfeit betrifft, nicht der Fall it. 

Auf diefe Weile ruft der Vorrath in Bezug auf den Geſellſchaftswerth 
Ihwanfende Verhältniſſe hervor, wie die Brauchbarfeit feſte. Ein Gut 
ift jopiel brauchbarer als das andere, um jo höher fann der Gejellichaftswertl) 
jenes oder diejes fein. Der, jei es von der Natur, ſei es von der Arbeit, ber: 
rührende ſchwankende Borrath modifizirt dieſes Verhältniß und bringt Die 
bis in das Unabjehbare gehenden Schwankungen des wirthichaftlichen Getriebes 
hervor. Derjelbe wird unbejtimmbar durch Die veränderlichen Schöpfungen 
der Natur, welche an fich regellos ſchafft und der Arbeit, welche bald einen 
hinter den Bedürfnijfen zurückbleibenden, bald einen über jie hinausgehenden 
Borrath Schafft. 

Bringt Schon der an fich ſchwankende VBorrath eine mehr oder minder 
lebhafte Bewegung in der Geſtaltung des wirtbichaftlichen Gejellichaftswerthes 
hervor, jo wird diejelbe durch die Vertheilung desjelben noch erhöht. Je un: 
gleicher die Vertheilung des Vorraths ſich gejtaltet, deſto mehr 
macht fi) der Bedarf geltend, dejto höher kann der wirthſchaftliche 
Geſellſchaftswerth jteigen. Freilich tritt auch der Ueberfluß, der den 
Sejellichaftswerth ermäßigt, an einer anderen Stelle um jo intenfiver auf; da 
jedoch der Bedarf jeiner Natur nach fich jtärfer geltend macht, als der Ueber: 
fluß genöthigt tft, ſich feines Ueberſchuſſes zu entledigen, jo iſt es erklärlich, 
daß, je ungleichmäßiger die Vorräthe vertheilt find, je mehr in Folge deſſen 
ſich gewiſſe Vorräthe konzentriren, der Geſellſchaftswerth dieſer ſteigt, und ſich 
derſelbe um ſo mehr zu einer Ermäßigung neigt, je gleichmäßiger ſich der 
Vorrath vertheilt. Aus dieſem Grunde tragen alle verbeſſerten Kommunikationen 
bei, den wirthſchaftlichen Geſellſchaftswerth der Waaren an den verſchiedenen 
Ortſchaften, die aus dem angeführten Grunde, wenn der Vorrath iu der Ge— 
gend A etwa relativ größer iſt, als in Gegend B, eine verſchiedene Höhe des 
Geſellſchaftswerthes erlangt haben, auszugleichen. 

Brauchbarkeit und Vorrath in feiner Vertheilung, das find 
Die die bezüglichen Gegenjtände betreffenden Verhältniſſe, auf Grund 
deren jich der wirtbichaftliche Geſellſchaftswerth bildet. Gleiche 
Braudhbarfeiten bei unverändert vertheilten Vorräthen bean: 
jpruchen gleichmäßigen wirtbfchaftlichen Geſellſchaftswerth. 

Die ſchließ liche Feſtſtellung des Gejfellichaftswerthes geht von den In— 
habern der betreffenden Gegenjtände aus. Die Eigenfchaften der Befriedigungs: 
mittel und der Vorrath in jeiner Vertheilung find Lediglich die Bafis, auf 
welcher die Inhaber den Gejellichaftswerth endgiltig fejtitellen. Ungweifelhaft 
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bleiben die Inhaber im bejtimmten Umfange von den den Berriedigungsmitteln 
anhaftenden Eigenschaften und von dem Vorrath derjelben abhängig, aber es 
bieße den wirtbichaftlichen Gejellichaftswerthb durchaus doktrinär Eonftruiren, 
wollte man darüber einen Zweifel bejtehen Laien, daß ebenjo wie die Be- 
ziehungen der Gegenjtände die Stellung der Inhaber auf den Wirtbichafts- 
markt einen und zwar jchließlich beitimmenden Einfluß haben. Es iſt diejes 
vielleicht einer der folgenſchwerſten Irrthüuer, welchen die volkswirthichaftliche 
„Schule" begangen hat, daß fie den „Tauſchwerth“ ausjchlieglid „aus den 
Gütern“ hat erflären wollen, wobei man jchlieglich dahin gelangt iſt, ala Werth 
des Gutes die zu feiner Heritellung „nothwendige Arbeitszeit”") aufzuftellen. 
Bei der Feititellung des Gejellichaftswerthes it es ebenjo erforderlich, die Be- 
ziehungen der betreffenden Gegenftände wie der Inhaber zu bericjichtigen, 
denn der wirthichaftliche Gefjellihaftswerth ijt feine dem Gute 
anbaftende Eigenjchaft, jondern ein ihm von außen beigelegtes Attribut; 
unmöglich können diefe von außen jich geltend machenden Einflüfje außer Acht 
gelajjen werden. Ebenjo falich wie es wäre, die Konjtituirung des wirth: 
Ichaftlichen Gejellichaftswerthes in das Belieben der Einzelnen zu verlegen, 
ebenjo falſch ift es, ihn Lediglich auf die Beziehungen der Gegenjtände zu be: 
Ichränfen. Der wirtbichaftliche Gejellfchaftswerth der Gegenjtände 
läßt jich von der Stellung ihrer Inhaber nicht loslöjen; er ändert 
ſich mit einer Aenderung derjelben und wird durch diefelbe ebenjo in legter 
Inſtanz bejtimmt, wie durch die bei den Werthgegenftänden zu Tage tretenden 
Erjcheinungen in erjter. 

Es ift für die richtige Erkenntniß des Gejellichaftswerthes unbedingt feſt— 
zubalten, wir haben es bei demjelben nicht ausjchließlich mit den Objekten der 
Materie zu thun, die jich feititellen und abwägen laſſen, jondern bei ihm 
jprechen die Perjonen (die Inhaber) mit, welche, wenn auch nicht jchranten- 
(08, fo doch jelbjtitändig auf jeine Geftaltung Einfluß üben. Deßhalb er: 
halten Güter von derjelben Bejchaffenheit in den Händen ver: 
IhiedenerPerjonen verichiedenen wirtbichaftlichen Geſellſchafts— 
werth. „Sundert Thaler im Belige eines armen Taglöhners haben einen 
ganz anderen relativen Sachwerth, als diejelbe Summe in den Händen eines 

illionärs.“ Georg Hirth, Freifinnige Anfichten der Volkswirthſchaft, dritte 
Auflage, Seite 319. Neben den objektiven Beziehungen machen jich jubjeftive 
Einwirkungen geltend. 

Zunächſt fommt der Inhaber des Gutes in Betracht, deſſen Gejellichafts- 
werth wirthichaftlich feitgeftellt werden fol. Er wägt die VBrauchbarfeit und 
die gefellichaftlichen Beziehungen, den Vorrath und deſſen Vertheilung ab gegen- 
iiber dem Bedarf des Gutes, das er der Gejellichaft überantworten will — 
gegen die Brauchbarfeit und die Beziehungen des Gutes, das er von der Ge— 
jellichaft empfangen will und bejtimmt jeinerjeits auf Grund deſſen den Gejell- 
ichaftswerth für fein Gut. Sofort macht ſich hierbei jeine wirtbichaftlich ge- 
jellichaftliche Stellung geltend. Je mehr das Fortgeben feines Gutes in fein 
Belieben geftellt ijt, um jo mehr kann er jeinen Einfluß geltend machen, den 
Geſellſchaftswerth zu erhöhen; je mehr er gezwungen ift, fein Gut fortzugeben, 
um jo weniger wird fich fein Einfluß auf den Gejellichaftswerth geltend zu 
machen vermögen, d. h. je weniger er in der Lage ift, das in jeinen Händen 
befindliche Gut fortgeben zu müſſen, um jo mehr kann er darauf halten, daß 


2) Siehe Knies, Seite 462 Note 2. 
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dasjelbe einen hoben Gejellichaftswerth erringt; je mehr er gezwungen tt, ſein 
Gut fortzugeben, um jo mehr muß er es fich gefallen laſſen, daß Ddasjelbe 
einen niedrigen Gejellichaftswertl) erzielt. Das halten können und das 
fortgeben müjjen jeines Gutes bilden die Grenzen feines Einflujjes auf 
den mirtbichaftlichen Gejellichaftswerth Desjelben. Es treten jofort bei dem 
Einfluß des Inhabers auf den wirtbichaftlichen Gejellichaftswerthb die Macht: 
verhältnijje desjelben zu Tage, welche den jchlieglichen und enticheidenden 
Einfluß auf den Gejellichaftsiwerth erringen. 

Ein jeder Inhaber hat, von Ausnahmefällen abgejehen, das Bejtreben, 
den Wirthichaftsiwerth jeines Gutes jo weit als möglich in die Höhe zu jchrauben, 
er faßt jeinerjeits den größten wirtbichaftlichen Gejellichaftswerth ins Auge, den 
er zu erzielen hoffen darf, wenn er auch nicht verhindern kann, daß die gejell- 
schaftlichen Verhältniſſe ihn thatjächlich herabdrüden. 

Es bedarf nicht des Hinweijes, daß der Einfluß des einzelnen Inhabers 
auf den wirthichaftlichen Gejellichaftswerth ein jehr bejchränfter ift, und daß 
bei dejien Konjtituirung es fich um den Einfluß handelt, den jämmtliche In— 
haber, jo weit fie eben zujammenwirfen, ausüben. An dem den Gejellichafts- 
werth fonjtituirenden Einfluß, jo weit er von dem Inhaber ausgeht, nehmen 
die einzelnen Inhaber Theil, derſelbe ift aber das Reſultat ihres Zu— 
jammentwirfens. Da überhaupt immer nur von einem relativen Gejell- 
ichaftswerth zu ſprechen iſt, es einen abfoluten wirtbichaftlichen Gejellichafts- 
werth nicht gibt, und es fich demgemäß ſtets um einen jowohl der Zeit wie 
dem Raume nach bejchränften Gejellichaftswerth bandelt, jo kommen nur die 
Inhaber in Betracht, Die in dieſem Naume, mag er nun weit oder enge jein, 
zur Geltung zu fommen vermögen. 

Dieje Inhaber wirken auf den Geſellſchaftswerth in Uebereinjtimmung 
oder fich entgegen arbeitend. Zunächſt macht ich die Anzahl der Inhaber 
geltend; je geringer diejelbe ift, um jo mehr vermögen fie den Gejellichafte- 
werth hoch zu halten, je größer diejelbe ift, um jo leichter kann er durch Die 
Konkurrenz unter denjelben ermäßigt werden. Es hängt dann viel davon ab, 
ob und bis wie weit eine Verftändigung unter den Inhabern durchführbar it, 
beziehungsweije ob die Inhaber es zu einer gemeinfchaftlichen Kooperation zu 
bringen vermögen. Dieje ijt im Stande, für Aufrechterhaltung des wirth- 
ichaftlihen Gejellichaftswerthes zu wirken, während, wo diefes nicht der Fall 
ift, der gegenfeitige Miterwerb der Inhaber, die Konkurrenz den wirthichaft: 
lichen Gejellichaftswerth bis auf das Minimum herabdrüden kann. Es wird 
hier erjichtlich, wie es möglich iſt, daß der wirtbichaftliche Geſellſchaftswerth 
der Arbeit auf die denkbar niedrigjte Stufe herabgedrücdt werden Fan, wenn 
die Arbeiter es nicht zu einem gemeinjchaftlichen Zujammenmirfen bringen. 

Welch’ einen Einfluß auch die Inhaber durch ihre Anzahl und die Art 
ihres Zuſammen- beziehungsmweife Entgegemwirfens auszuüben vermögen, es 
wird ebenjo ein Maximum geben, über welches hinauszugehen die Inhaber 
jelbjt feine Veranlafjung haben, wie ein Minimum, unter welches zu geben 
fie jich nicht entichließen werden. Das Marimum it jedenfalls die Höhe, 
von welcher fie annehmen, daß die das Gut Bedürfenden fie zuzugeitehen 
bereit jein werden. Einen Gejellichaftswerth über diefe Höhe hinaus zu erlangen, 
werden fie als ausfichtslos außer Acht laſſen müſſen. Weiterhin fünnen fie 
jelbjt Veranlafjung nehmen, auf die Erniedrigung des wirtbichaftlichen 
Sejellichaftswerthes hinzuwirken wenn fie dadurch hoffen, eine größere 
Gütermenge, die fie in ihrem Bejig haben oder zu bringen vermögen, an die 
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Gejellichaft abzugeben, mit anderen Worten, zu verkaufen, als es der Fall fein 
würde, wenn der Gejellichaftswertb boch iſt. Keineswegs it es immer der 
hohe wirthichaftliche Gejellichaftswerthb, der im Intereſſe der Inhaber der 
Wirthichaftsgüter liegt; es it eine befannte Gejchäftsmarime der Kaufleute: 
lieber großen Umſatz mit velativ kleinem Nugen, als fleiner Umſatz und relatıv 
großer Nugen, da erjteres für fie gemeinhin ein günftigeres Reſultat liefert, 
und ebenjo ziehen es die Produzenten vor, große Maſſen zu einem niedrigeren 
Preije zu verfaufen, als ſich auf eine Eleine Quantität zu beſchränken, jelbjt 
wenn fie für dieje verhältmigmäßig mehr bedingen. Es erhärtet dieſes, daß 
jelbjt die Inhaber keineswegs immer auf einen hohen Gejellfchaftswerth hinzu: 
arbeiten ein Intereſſe haben, jondern es auch häufig für entjprechender halten, 
den Gejellichaftswerth niedriger normirt zu jehen. 

Fir das Minimum, welches die Inhaber feithalten, it die Schwierig: 
feit entjcheidend, mit welcher fie das Gut erlangt haben, beziehungsweiſe wieder 
erlangen können, die Herſtellungskoſten, bezw. die Wiederheritellungsfojten.') 
Der Inhaber wird der Gejellichaft wiederholt fein Gut übermitteln wollen oder 
auc fünnen, um ein anderes dagegen zu empfangen, falls er in diefem nicht 
einen Erjaß für die auf Erlangung der in jeinem Befige befindlichen Güter 
verwandte Mühe und verauslagten Kojten erhält. Soweit ihm folches von 
der Natur gejchenft ijt (don gratuit) wird er freilich in die Lage kommen 
fönnen, bei der Aufftellung des Minimums diejes Gejchenf von der 
Natur außer Acht zu laſſen. Darauf ift aber auch die von Baftrat aufgeftellte 
Theorie, daß die freien Naturgaben im Tauſchwerth feinenAusdrud finden, ?) 
zurüdzuführen. Der Tauſchwerth, oder, wie er hier genannt wird, der wirth- 
Ichaftliche Gefellfchaftswertb, wird durch mehrere Faktoren bejtimmt; die freien 
Naturgaben brauchen im Gejellichaftsiwerth feine Nolle zu jpielen, fie thun es 
aber thatfählih in hohem Grade und nur bei Aufjtellung des Minimums 
jeitens der Inhaber, welches noch lange nicht den thatjächlichen wirtbichaftlichen 
Sejellichaftswerth fejtjegt, wird der Inhaber ſich veranlaßt jehen, unter Um— 
jtänden die freien Naturgaben außer Acht zu lafjen, während er um jo mehr 
geneigt jein wird, jo wie er in den Stand gejegt ift, für einen höheren Ge— 
jellichaftswerth zu wirken, die günftigen Natureinflüjfe, die fich auf jein Gut 
geltend gemacht, auszumügen. 

So weit jeine von ihm jelbit verrichtete oder an Andere gezahlte Arbeit 
in dem Gute verkörpert ift, wird er diefe ala Minimum des Gejellichafts- 
werthes fejthalten und nur jo weit davon abgehen, als es ihm flar ift, daß 
in der Zeit, die verflojjen ijt, jeitdem er das Gut erlangt hat, Ddiejes mit 
weniger Arbeit und Koften zu erlangen iſt“). Die Heritellungsfoften fallen 
nämlich gemeinhin in eine andere Zeit, als diejenige iſt, in welcher er das 
Gut der Gejellichaft übermitteln kann, in welcher aljo der Wirthichaftswertl 
fejtgejtellt werden joll. In dieſer Zwifchenzeit können fich die Verhältnifie 





1) Kein Angebot kann andauern, deilen Kosten dauernd von feinem Begehrer ver 
gütet werden. Schäffle, gejellid. Syſtem, I. $ 115. 

% „Die Naturkäfte an und für fich betrachtet und abgeſehen von jeder geijtigen oder 
förperlichen Arbeit, find unentgeltliche Geſchenke (dons gratuits) der Vorſehung: aus 
diejem Grunde bleiben jie bei aller Verwidelung des menjchlicdyen Umſatzes ohne Werth.“ 
Bastiat, harmonies &conomiques, Kap. III. Ueberſ. ©. 78. 

” Deshalb Hehauptet Carey: „Fragt man, wie viel Werth jedem Gegenſtande bei- 
zumeſſen ift, jo findet man das Maß in den Kojten der Wiederheritellung gegeben“. Social— 
öfonomie 6. Nap., $ 6. Ueberſetz. S. 59. In diefer Allgemeinheit unrictig, als Moment 
der Werthfeitjegung zutrefiend. 
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geändert haben und der Inhaber kann ſich in Bezug auf den Werth nicht 
nach den in der Vergangenheit geweſenen, jondern nur nach den in der Gegen: 
wart beitehenden Verhältniſſen richten. Dagegen kann die Zukunft, die Er: 
wartung, daß ſich die Verbältniije ändern werden auf den Entichluß der 
Inhaber auch bei Aufitellung des Minimums von Einfluß ſeiny. Deßhalb 
wird bei dieſem vom Inhaber aufgeitellten Minimmm der Erjag für die Er: 
langung des betreffenden Gutes, man kann bei dem Wort Herſtellungskoſten 
jtehen bleiben, nur jo weit eine Nolle jpielen, als cs in der Gegenwart oder 
in der nächjten Zukunft nicht niedriger wieder heritellbar ijt. So weit diejes 
der Fall, wird auch bei dem Minimum nicht das Quantum der wirklich ver: 
wendeten, jondern der gegenwärtigen oder in nächiter Zukunft zu erwartenden 
Herjtellungstojten das Minimum bilden, an dem der Inhaber bei Aufjtellung 
des Gejellichaftswerthes feithalten wird. Betont muß werden, daß Diele: 
Minimum eine durchaus relative und nichts weniger als feit bejtimmte Größe 
ist, denn die Elemente, aus denen die Herjtellungs: oder Wiederheritellungs- 
foften jich zufammenjegen, find jehr verichieden und veränderlich?). Vollends 
für die Heritellungsfoften der Arbeit gibt es feine definirbare Grenze, mit der 
jich wirthichaftlich etwas ausrichten läßt?). Nur die Thatiache, dab es eine 
Grenze gibt, die als Minimum der Zeit und dem Raume nach zu betradhten 
ijt, eine Grenze, unter welcher der Inhaber fein Gut nicht fortgeben wird, 
ſteht feit*). 

Zwiſchen diejer Grenze des Minimums und des Maximums, über welches der 
Inhaber nicht hinausgeht, weil jolches bei Feſtſetzung des Wortes als ausfichtslos 
ſich herausitellen würde, bewegt fich die Mitwirkung des Inhabers auf den 





) Schäffle bemerkt daher mit Recht Caren gegenüber: „Carey bejtimmt den Werth 
aus den Neproduktionstoften, d. bh. im Falle der erneuten Herſtellung. Der Wertb kann 
auch auf künftige Koiten reflektirt ſein“ Gejellich. Syſtem I, $ 100, S. 175. . 

*, Die Produftionstoiten find eine unbekannte Größe. Die frage, um welden Preis 
Weizen bei uns gebaut werden kann, war der Gegenitand emjigiter Erörterung feit 1813—46. 
1813 jtellte eine Kommiſſion des Unterhaujes in ihrem Bericht den Sap auf, daß ein Preis 
von 100—105 Ch. erforderlich fei, damit der Yandmann die Beitellung des Bodens fort- 
jepen fann. Dieſer Anjak wurde 1815 auf 8O Sb. ermähigt. QTropdem fiel der Weizen 
binnen wenigen Monaten auf 50 Sh. und in der lepten Woche des Nabres 1522 auf 38 Sh. 30. 
Toofe und Newmard, Geſchichte und Beitimmung der Preiie I, &. 66. 

2) Die Kosfficienten der „gejellichaftlichen Arbeitszeit“ find variable, höchſt „variable 
Größen“. Scäffle, Bau und Yeben des ſozialen Körpers, III S. 317. 

* Die Betrachtungen, welche Schäffle Syſtem $ 95 über den „Koftenwertb“ an— 
jtellt, Find unzweifelhaft jehr lehrreich und zutreffend, jedoch iſt die Frage berechtigt, ob es 
nicht mehr zur Verdunkelung als zur Aufklärung des Werthbegrifis beiträgt, wenn man den 
Werth, wie er ſich wirthichaftlich auf dem Boden der Gejellichaft bildet und der deshalb bier 
„wirtbichaftlicher Geſellſchaftswerth“ genannt it, in eine Menge von Werthen auflöjt, als in 
Koſtenwerth, Nutzwerth (Gebrauchswertb) weiter $ 96 in Stoffwerth, Oftswerth, Zeitwerth, 
Ss 98 konkreter Werth, effektiver Werth und jchliehlih $ 107 Tauſchwerth. Hierzu kommen 
jeitens anderer Schriftiteller, wie Neumann „ubjeftiver und objeftiver Werth“, ferner 
Scyönberg’s Handbuch, Neumann, Grundgriffe der Wirthichaftslchre, $ 9: „Kauf, Tauſch-, 
Ertrags:, Mieths-, Baht, Beleihungs-, Nugungs- xc. Werth. Wagner, Grundlegung $ 36 
Produktions: oder Erwerbswertb — Verzehrungs — Verbrauchswerth, $ 37 Mengen und 
Gattungswerth. Hermann, jtaatswirtbich. Unterjuchungen ©. 432 Sachwerth. Wan wird 
hierbei in der That an den Ausipruc eines Referenten über Bärenbachs Sozialwifien- 
ſchaft in der (Münchener) Allgem. Zeitg. erinnert, der auf meine Werththeorie hinweifend, wie 
ich ſie in der Soziallehre aufgejtellt, von den landläufigen Erflärungen behauptet: „man 
jicht den Wald vor Bäumen nicht” Sicherlich find alle Momente, die zu den an- 
geführten Untericheidungen Anlaß gegeben, zu berüdjichtigen, dieſes rechtfertigt aber nicht, 
den Werth jelbit gleichſam zu zerpflüden und dadurch die Einheit des Werthbegriffes zu 


ſchüdigen. 
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Werth. Diejer erreicht bisweilen das Maximum, er wird bisweilen auf ein 
Minimum berabgedrüdt, ja es iſt nicht ausgejchlojien, daß er in Einzelfällen 
über die durchgängige Marimal- bezw. Minimalgrenze hinausgedrängt wird, 
je nachdem diejenigen, welche. das Gut bedürfen, einen entjcheidenden Einfluß 
zu üben vermögen, oder fich in voller Ohnmacht befinden. Die Arbeiter, als 
Inhaber ihrer Arbeitskraft aa den Gejellichaftswerth ihrer Arbeit durch die 
Wirthichaftsbewegung zu Zeiten jo herabgedrüdt, daß er jelbjt unter den bisher 
als Minimum geltenden Betrag finkt; in Zeiten von Hungersnoth, Belager: 
ungen u. j 1. vermögen die Inhaber von Lebensmitteln den wirtbichaftlichen 
Gejellichaftswerth derjelben auf eine Höhe zu bringen, welcher den Betrag, 
der in gewöhnlichen Zeiten als Marimum angejehen wird, weit überiteigt. 

Die das Gut Bedürfenden nehmen dem Gejellichaftswerth gegenüber diejelbe 
Stellung ein, wie die Inhaber, nur vom entgegengejegten Standpunkt. Auch der: 
jenige, der ein Gut haben will, wägt die Brauchbarkeit und die gefellichaftlichen 
Berziehungen des betreffenden Gutes gegen das Gut ab, das er der Geſellſchaft über: 
mittelt und adoptirt auf Grund deſſen den Gejellichaftswerth der von ihm eritrebten 
Güter. Wie bei dem Inhaber das Haltenfönnen und das Fortgeben müſſen 
Die Grenzen jeines Einflujjes auf den Gejellichaftswerth bilden, jo bilden bei 
Jemandem, der ein Gut haben will, das Entbehrenfönnen und das 
Habenmüſſen die Grenzen feines Einfluffes. Je mehr das Entbehrenfönnen 
in jein Belieben geitellt ijt, um jo mehr kann er — negativ — auf den Ein: 
fluß des Gutes erringen, auf welches er jein Augenmerk gerichtet; je mehr er 
gezwungen ijt, das Gut in feinen Beſitz zu bringen, um jo weniger fann er 
auf den Gejellichaftswerth Einfluß üben, d. b. je gleichgültiger ihm der Beſitz 
des betreffenden Gutes ift, um jo leichter kann er der Erhöhung desjelben 
entgegentreten, je mehr er gezwungen ijt, ein bejtimmtes Gut zu haben, um 
jo mehr muß er fich eine Erhöhung des Gejellichaftswertbes gefallen Lafjen. 
Die arbeitenden Klaſſen find jelten in der Lage, auf den Gejellichaftswerth 
der Wohnungen Einfluß zu üben. Wie bei dem Inhaber, treten auch bei den 
Das Gut Bedürfenden jofort die Machtverhältnifie zu Tage, welche, wie dort 
erwähnt, den jchließlichen und enticheidenden Einfluß auf den Gejellichaftswerth 
erlangen. 

Die das Gut Bedürfenden und die Inhaber desjelben stehen auf einem 
Diametral entgegengejegten Standpunft. Während der Inhaber des Gutes im 
allgemeinen ein Jutereſſe babe, daß der Gejellichaftswerth des Gutes ſich 
möglichjt hoch halte, haben die dasjelbe Bedürfenden das Intereſſe, ihn jo 
niedrig als möglich geitellt zu jehen. Aus dieſem Widerftreit der Intereſſen 
gebt der thatjächliche wirthichaftliche Gejellichaftswerth hervor, wie er im 
Preije feinen konkreten Ausdrud findet und m entfprechend den Meachtver- 
hältnifjen je der Inhaber oder der Bediürfenden'). 

Das Gut behauptet einen hohen Sefellichaftswerth, falls die Inhaber 
das Uebergewicht haben, er erringt einen nur niedrigen, wenn die Inhaber die 
gejellichaftlich jchlechter gejtellten find, wie es bei den Arbeitern der Fall iſt, 
Die ihr Gut, ihre Arbeitskraft verwerthen müſſen. 

Daß die verschiedenen Inhaber durchaus verjchiedene Kräfte haben 
wird bei der Bildung des Gefellichaftswerthes von durchgreifender Bedeutung. 


’) Schäffle jagt: „Die Stärke des Verlangens, die beiondere Gebrauchswerthſchätzung 
des legten saplungstäbigen Käufers wird enticheidend.”“ Bau und Yeben des jozialen 
Körpers II. 

Unnalen bes — Reihe. 1885. 91 


Es ijt nicht ausreichend, die Gejtaltung des Werthes aus dem Angebot 
und der Nachfrage hervorgehen zu laſſen. Es muß weiter darauf geachtet 
werden, von wem die Nachfrage, von wem das Angebot ausgeht. 
Wie der verjhiedene Boden Gewächſe verjhiedener Güte 
erzeugt, jo gestaltet jich der wirtbichaftliche Gejellichaftswerth 
verjchieden, ob das Gut ſich in diefer oder jener Klaſſe be: 
findet, aleichlam auf dem Boden Ddiefer oder jener Gejellichaftsklajie 
emporiprießt. 

Die Brauchbarfeit und die Vertbeilung des Vorraths des be: 
treffenden Gutes ſprechen bei der Konjtituirung des wirtb- 
ihaftlihen Gejellihaftswerthes das erjte, die gejellichaftliden 
Makhtverhältnifie der Inhaber das legte Wort. Der mwirtb: 
ſchaftliche Geſellſchaftswerthiſtnicht das ausschließliche Nejultat 
des betreffenden Gutes, das für denjelben nur die Grundlage bildet, auf 
dem er ſich aufbauet, jondern wird Schließlich durch die Machtverbältnijie 
beitimmt, die in der Gejellichaft Platz greifen. 

Was ih zunächſt als ſubjektives Wollen der Perſonen binftellt, ‘den 
Sejellichaftswerth der fortzugebenden Güter zu erhöhen, den der erlangenden 
zu ermäßige Beitrebungen, welche ſich anjcheinend paralyjiren müſſen, tritt 
thatjächlich als eine Machtfrage auf, jo daß die Einen, welchen eine größere 
Macht zur Seite ſteht, man denfe an die Kapitaliften, es gelingt, ihrem fort: 
zugebenden Gut einen verhältnigmäßig hoben Gejellichaftswerth auszuwirken 
und die von ihnen erjtrebten Güter zu einem niedrigen Gejellichaftswerth zu 
erlangen, wie andererjeits, man denke an die Arbeiter, Diejenigen, denen nur 
eine geringe Machtentwidelung zur Seite ſteht, für ihre fortzugebenden Güter 
nur einen velativ niedrigen Gejellichaftswertb erzielen fünnen und fich gefallen 
laſſen müſſen, daß die von ihnen erjtrebten einen hoben Werth behaupten. 
Dieſe Machtverhältnifje find es, welche in legter Inſtanz den wirtbichaftlichen 
Geſellſchaftswerth beſtimmen. Von dieſem Geſichtspunkt aus iſt auch wohl 
Hirth zu ſeinem „ſouveränen Geſetz der Preisbildung gekommen:“ „Bei 
gleichbleibenden Verkehrs- und Kulturbedingungen haben die in Arbeitsleiſtungen 
beſtehenden Preiſe für alle Bedürfniſſe und insbeſondere für diejenigen des 
abſoluten Nothbedarfs die Tendenz, in weſentlichem zu ſteigen und zu fallen, 
wie der Summe der Einkommenstheile, welche über den allgemeinen 
Durchſchnitt fallen, und in dem Maße, wie ſich die äußere Grenze derſelben 
vom Durchſchnitt entfernt“. G. Hirth, das ſouveräne Geſetz der Preisbildung. 
Freiſinnige Anſichten der Boltswirthichaft. III. Aufl. S. 388. 

Das Nejultat der Gejtaltung des wirthichaftlichen Geſellſchaftswerthes 
iſt alſo folgendes: der Ausgangspunkt iſt, daß Gegenſtände von gleicher 
Brauchbarkeit gleichen Werth beanſpruchen; der Vorrath in erſter Linie und 
in weiterer die Vertheilung desſelben, durch welchen ſich der geſellſchaftliche 
Bedarf entwidelt, modifiziren diefen Werth, wie er fich durch das Verhältniß 
der Brauchbarfeit feſtſetzt; und jchließlich bejtimmen ihn die Machtverhältniiie 
der Inhaber, wie er durch die Brauchbarfeit und den Vorrath und dejjen 
Bertheilung, je nach dem hiedurch bervorgerufenen Bedarf innerhalb der Ge— 
jellichaft fich geltend macht. Die Inhaber haben unzweifelhaft gegebene 
Verhältniſſe vor fich, auf die fie Nückficht nehmen müſſen, aber fie find je 
nah dem Grade ihrer Machtjtellung befähigt, die gegebenen 
VBerbältuifie auszunügen, oder ſie müſſen ſich ihnen mehr oder 
minder macht: und willenlos unterwerfen. 
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Die fonjtituirenden Elemente des wirtbichaftlichen Geſell— 
Ihaftswertbes jind daher: Natur, Arbeit, gejellfchaftliche Ber: 
hältniſſe. „Sch erkenne drei durchaus verichiedene ‚Faktoren der Werth: 
bildung an: 1) die Natur (die wir doch nur umgemodelt, nicht gemacht 
haben), 2) die Arbeit, 3) die Verfettung von Umjtänden, welche weder von 
der Natur gegeben, noch mit bejonderer menfchlicher Anftrengung verbunden 
ſind“ ©. Hirth a. a. D. ©. 373. Die Natur und die Arbeit, indem fie 
die Brauchbarkeit der Güter hervorrufen, jtatten den Wertbgegenitand 
mit den Eigenichaften aus, die ihn befähigen, Geſellſchaftswerth zu er- 
tingen. Der aus der Bertheilung des Vorraths entipringende Bedarf, 
ohne welchem der Gegenitand es zu einem Gejellfchaftswerth nicht bringt, 
bejtimmt der Gejellichaftswertb, wie es ſich aus der Auseinander: 
jegung des Inhabers und der das Gut Bedürfenden ergibt. Hinter diejem 
Bedarf Steben aber die wirtbichaftlihen Machtverhältniſſe, 
welche beider Konitituirung des wirtbichaftlichen Gejellichafts: 
wertbes den Ausſchlag geben. 

In der Konftitwirung des woirtbichaftlichen Geſellſchaftswerthes ſpiegeln 
jich bereits alle jozialen Kämpfe ab, welche die Gejellichaft bewegen. Es ijt 
eben gejagt worden, die Inhaber der Güter haben bei der Konitituirung des 
Gejellichaftswerthes gegebene Verhältniſſe vor jich, Die fie berückfichtigen müſſen, 
aber fie jind je nach ihrer wirtbichaftlichen Stellung befähigt, dieſe gegebenen 
Berbältnifje auszunützen oder fie müſſen fich ihnen mehr oder minder wider: 
itandslos unterwerfen. In der Möglichkeit, die gegebenen Verhältniſſe aus: 
nügen zu können, in der Nothwendigkeit, Sich denjelben fügen zu müſſen, liegt 
auch der Schwerpunkt der jozialen Kämpfe. Diejenigen, welche auf den 
wirtbichaftlichen Gejellichaftswertb enticheidenden Einfluß üben, jind diejelben, 
welche als Herren des gejellichaftlichen Getriebes auftreten, und Diejenigen, 
welche der Geſtaltung des Gejellichaftsivertbes gegenüber machtlos find, Die 
Barias der Gejellichaft. Deshalb it auch der wirtbichaftliche Geſellſchaftswerth 
verjchtedener Güter ein zutreffendes Barometer für die gelellichaftlichen Zuſtände. 
Der Gejellihaftswertb der Arbeit, der Gejellichaftswerth des Grundbeſitzes u. A. 
gewährt einen deutlichen Einblid in die geiellicyaftliche Yage eines Volkes. 

Bei der grundlegenden Bedeutung, welche der wirtbichaftliche Geſellſchafts— 
wertb für die VBolfswirtbichaft bat, it es geboten, noch näher auf ſpezielle 
jich geltend machende Einflüſſe im Zuſammenhange einzugeben. 

Die Natur und die Arbeit erhöbe den Gejellichaftswertb, 
indem jie die LYeiltungsfäbigfeit, die Brauchbarfeit der Güter 
erhöbe, jie vermindern ibn, indem jie den Borrath vermehren, 
Auch die Arbeit ijt nicht allein werthbildend, jondern vermindert ihn auch. 
indem fie den Vorrath vermehrt.") Bei Ueberproduftion jchreitet dieſer Prozeß 
bis zur völligen Entwerthung des Arbeitsproduftes fort. Es ift dieſes ein 


+ 





1) „Die erite Wirfung, die unvermeidliche Wirkung der Vermehrung der Werthe, tt ihre 
Herabjegung. Je häufiger eine Waare wird, dejto mehr verliert fie im Tauſche umd 
entwertbet fich kommerziell.“ Proudhon, contradietions commercielles. I, 2. Bud 
$ 1. Ueberj. ©. 34. Proudhon fieht darin „einen Widerſpruch zwiichen der Nothwendigfeit 
der Arbeit und ihren Rejultaten“, während bierin nichts weiter liegt al® eine Zwiejpaltigkeit 
der Wirkung der Arbeit, die, worauf jpäter eingegangen werden wird, für die Sejeltichait 
fruchtbringend wirkt. 

u1* 
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Die Theorie, daß die Natur nur Brauchbarfeit, die Arbeit allein Werthe jchaftt, 
iſt vollftändig unhaltbar.') Natur und Arbeit wirken in diejer Beziehung durch: 
aus gleich; indem fie die Brauchbarfeit vermehren, tragen fie zur Erhöhung 
des Gejellichaftswertbes bei, indem fie den Vorrat vermehren, bewirken fie 
dejien Ermäßigung. Der Unterjchied zwilchen Natur und Arbeit ift, daß 
die Natur willenlos Brauchbarkeiten jchafft, die Arbeit dagegen mit Bedadıt, 
d. h. mit Nüdficht auf die Bedürfnigfrage der Wirthichaft. Die Natur jtört 
durch ihre Produftionsweile die Feititellung des wirthichaftlichen Gejellichafts: 
werthes, während die Arbeit einer Negelung derjelben zuftrebt. Die Arbeit 
erfcheint als die requlirende, die Natur als die verwirrende Macht, aber beide 
treten als thatlächlich wirkende Faktoren bei der Bildung des Gejellichafts- 
werthes auf. 

Bei dem Einfluß, welchen der Menſch auf die Natur und deren Wirk: 
jamfeit zu üben vermag, ift die Arbeit bis zu einem gewiljen Grade im Stande, 
auch die Einflüſſe der Natur zu regeln; der Menjch vermag der Natur gewiſſe 
Richtungen anzumeifen und jomit auch Einfluß auf den Gejellichaftswerth ver: 
mittelft der Naturproduftion zu erringen. Stets wird die Natur ihre Eigen: 
macht dem Menſchen gegenüber geltend machen, aber mit der fortichreitenden 
Entwidlung des menschlichen Geiftes verliert fie an ihrer Unbezähmbarfeit und 
fügt fi) der ordnenden Hand des Menjchen. So war und iſt, wo die Natur: 
mächte überwiegend wirken, der Gejellichaftswerth Nejultat der Naturmächte, 
und wird, je mehr der menschliche Einfluß Boden gewinnt, Nefultat der Arbeit. 
Der Menjch bejtimmt immer in ihm geſteckten Grenzen und gejtört durch Die 
Eigenmächtigfeit der Natur, was und wie viel fie erzeugt. Es ijt ein großer 
Unterjchied, anzuerkennen, daß fich der Einfluß der Natur auf den Gejellichafts: 
werth unter den Menjchen fortichreitenden Einfluß verringert, oder, den Einfluß 
der mn ignorirend, Ddenjelben aus dem Bereich des Gejellichaftswerthes zu 
jtreichen. 

Uebrigens darf nicht außer Acht gelafien werden, daß in einer Gejellichaft, 
in welcher die Einzelwirtbichaft die vorherrjchende ift, die Arbeit ähnlich wie 
die Natur auf den Gejellichaftswerth ungeordnet wirft, daß es fich feineswegs 
um einen bejtimmten geregelten Einfluß handelt. Diejes könnte nur der Fall 
jein, wenn derjelbe jich von einer und zwar allmächtigen Stelle aus geltend 
machen würde, welche die gejammte Arbeit regelt, wie jolches in einem ausge: 
prägt jozialen Gemeinwejen geplant wird. Das Reſultat würde dann nicht 
der wirtbichaftliche, jondern der obligatoriiche Gefellichaftswerth 
jein. So lange aber wie jet die Produktion nach den Intentionen, Zweden, 
Anſchauungen einer großen in ſich geipaltenen Menge einzelner, ebenjo unter 
ſich follidivender wie in einander greifender Individualitäten ausgeht, jo lange 
Einzelwirthichaft bejteht, hat auch die Produktion feitens der Arbeit in Betreff 
ihres Einfluffes auf den Gejellichaftswerthb dem Erfolge nach Achnlichkeit mit 
der Produktion der Natur. Die Einzelnen arbeiten freilich in bejtimmter Ab- 
ficht und mit Berechnung der zu erwartenden Reſultate, doch iſt nicht daran 
zu zweifeln, daß diefe Einzelberechnungen im Chaos des großen Ganzen wenn 
auch nicht verloren, jo doch überaus häufig irre gehe. In diefer Beziehung 


1) „Die Sachen erhalten nur Werth, wenn die Arbeit fie ihnen gibt . . . Alles, was 
fir den tjolirten Menjchen umſonſt iſt, bleibt es and) für den Menichen in der Gejellichaft 
und die unentgeltlichen Gaben der Natur, wie groß auch ihre Nüglichkeit jei, haben keinen 
Werth.,“ Bastiat Harmonies &conomines, 
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jeben jih oft die unglanblichiten Berechnungen oder ganz ohne Berechnung 
aufs blinde Ungefähr unternommene Arbeiten mit Erzielung eines hohen 
Gejellichaftswerthes belohnt, wogegen die mit gewiffenhafter Prüfung und mit 
Sorbedacht unternommenen Arbeiten oft jo qut wie ohne jeden Gejellichafts: 
werth bleiben, mit anderen Worten, oft gewinnt eine gleichlam frivole Arbeit 
jebr hohen Einfluß auf den Gejellichaftswertb, oft müht fich die erntefte Arbeit 
vergebens ab, fich den geringiten Einfluß auf den Gefellichaftswerth zu fichern. 
Dergleihen Vorkommniſſe find bei der wirthichaftlichen Feſtſetzung des Geſell— 
ſchaftswerthes unvermeidlich. 

3a es verdient hervorgehoben zu werden, daß die Natur zwar im Ein: 
zelnen unregelmäßig, in großen Zeiträumen aber ſehr unregelmäßig arbeitet, 
und jomit, von den einzelnen Schwanfungen abgefehen, auf den Gejellichafts- 
werth innerhalb größerer Zeiträume einen leichter bejtimmbaren Einfluß aus: 
übt, als die Arbeit, welche zwar mit Bewußtſein vorgeht, aber nie das Bor: 
liegende und auch dieſes nie in gewillen Grenzen berechnen kann und überhaupt 
oft fehl geht. Nur jehr bedingt kann man von der Arbeit, welche nicht von 
einer Zentralitelle geleitet, jondern von taufendfältigen Händen ausgeht, einen 
bewußten regulirenden Einfluß auf den wirthichaftlichen Gejellichaftswerth zu- 
ſchreiben. (Wirthichaftskrifen!) Weil der Arbeitsprozeß in den jelbititändigen 
Willen von Taufenden von Einzelnen gelegt ift, iſt das Nefultat der Geftaltung 
des wirtbichaftlichen Gejellichaftsiwerthes ein durchaus ſchwankendes. Nur wenn 
der Gejellichaftswerth unter eine Minimalgrenze finft, wird die Arbeit einge: 
jtellt, ebenjo wie, fall derſelbe ſich jteigert, ihre Wirkſamkeit erhöht wird. 
Hierbei ijt darauf hinzuweiſen, daß jo weit dieſes geſchieht, die Arbeit fich 
mehr nach dem Gejellichaftswerth richtet, als umgefehrt, daß alfo der Gefell- 
ichaftswerth mehr die Arbeit, als letzterer den eriteren beeinflußt. 

Nur in den angegebenen Grenzen gewinnt die Arbeit Einfluß auf den 
Sejellichaftswertb. Jedenfalls waltet in dem Verhältniß der Arbeit zu dem 
Geſellſchaftswerth ein umausgejegtes Wogen ob, dadurdy hervorgerufen, daß 
jowohl Natur wie Arbeit auf den Gejellichaftswertb zwieſpältig wirken, 
ihn eimerfeits erfiechend, andererjeit3 ermäßigend. Die wirtbichaftliche Feſt— 
jegung des Gejellichaftswerthes muß unverjtanden bleiben, jobald dieſes nicht 
feitgehalten wird. Mean hat fich zu jehr daran gewöhnt, die Arbeit nur 
als wertbbildend zu betrachten, als daß man nicht Gefahr laufen follte, die 
Thatſache, daß fie aud) mwerthverringernd ift, zu überjehen oder zu unter: 
ſchätzen. 

Da wo die Natur in beſchränktem Maße erzeugt, müſſen die Güter einen 
verhältnißmäßig hohen Geſellſchaftswerth erringen, der ſich bis zu einem Selten— 
heitswerth ſteigern kann. Ein edler Wein, der auf einer nur kleinen Boden— 
fläche wächſt, erzielt einen hohen Geſellſchaftswerth nicht nur im Verhältniß 
ſeiner Eigenſchaft anderen Weinen gegenüber, ſondern auch feiner relativen 
Seltenheit wegen. Ganz dasjelbe tritt auch bei denjenigen Berriedigungs- 
mitteln ein, die feitens der Arbeit nur in beſchränktem Maße erzeugt werden. 
Beiondere Kunftleiftungen erzielen ebenfo Seltenheitswertbe, wie jeltene Natur: 
erzeugniffe. VBorzügliche Bilder und Skulpturen ftehen in dieſer Beziehung 
auf gleicher Stufe mit edlem Johannisberger. Ihr Gefellichaftswerth wird 
nicht nur durch ihre Eigenschaften, jondern auch durch ihre Seltenheit bejtimmt. 
Da es kommt vor, daß jeltene Geichieflichkeiten, die nichts weniger als Kunſt— 
leiftungen jind, einen höheren Gejellfchaftswerth als jene erringen, weil fie 
jelten find. 
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Der höhere Gefellichaftswertb, welcher durch die Beichränftheit der Pro- 
duftion, ſei es ſeitens der Natur, jei es jeitens der Arbeit hervorgerufen wird, 
jpielt eine große Rolle. Zwar gibt e8 wenig Befriedigungsmittel, deren Vor: 
rath fich nicht Durch die Natur oder Arbeit jteigern Ließe,') diefe Vermehrung 
bleibt immerbin eine relative und den menschlichen Bedürfnifien gegenüber eine 
beichränfte, welche jich in Bezug auf den Gejellichaftswerth mit voller Kraft 
geltend macht. Wer im Befig eines Stüces Bodens ijt, welcher einen ganz 
befonders guten Wein erzeugt, wer im Beſitz eines Grundſtückes ijt, welches 
fich durch gejellfchaftliche Verhältniſſe als ganz bejonders gut gelegen aus: 
zeichnet, wer befondere Arbeiten verrichten kann, und jeien es auch die einer 
Tänzerin, der kann ficher jein, für jeine Güter einen befonders hohen wirth— 
ichaftlichen Gefellfchaftswerth zu erzielen. Diefer hohe Gejellichaftswerth kann 
in den angegebenen Fällen dadurch ermäßigt werden, daß man fich bemüht, 
auf möglichjt weiten Bodenflächen edlen Wein zu erzielen, daß möglichit vielen 
Grundjtüden eine gute Yage bereitet wird, daß ſich möglichit viele Damen zu 
Tänzerinnen ausbilden; e8 wird aber von vornherein Far, daß dieſe möglichen 
Vermehrungen, durc welche ſich der Gejellichaftswerth drüden läßt, immer 
mir in beichränftem Maße Itattfinden fünnen. Da der wirtbichaftliche Gejell- 
ichaftswerth nur ein Verhältniß von Befriedigungsmitteln zu Befriedigungs: 
mitteln ift, jo jteht die Thatjache feit, daß diejenigen Gegenjtände, deren Ver: 
mehrung eine beichränfte iſt, einen höheren wirtbichaftlichen Gejellichaftswerth 
erringen müſſen, als diejenigen, welche fich leichter, d. bh. in erhöhtem Grade 
vermehren laljen, und daß eine Ausgleihung mur dadurch ermöglicht werden 
fann, daß infoweit der bejchränften Vermehrung entgegen getreten wird. 

Ebenjo wie die im bejchränften Maße stattfindende Herjtellbarfeit der 
Befriedigungsmittel den wirtbichaftlichen Gejellichaftswerth erhöht, ebenſo er: 
höht ihm die ungleiche Vertheilung, wobei der beachtensmwerthe Unterjchied 
in den Vordergrund tritt, daß erjtere mehr durch die Natur veranlaßt, 
legtere eine gefellichaftlihe Einrichtung ift, jo daß der Einfluß, 
welcher durch die ungleiche Vertheilung der Vorräthe auf den Gejellichafts- 
werth hervorgerufen wird, durch die gejellichaftlichen Zuftände paralyfirt werden 
fann. Je erfolgreicher daher gewirkt wird, daß fich der Vorrath gleichmäßig 
vertheilt, um jo mehr gleicht ſich der wirtbichaftliche Geſellſchaftswerth der 
Güter dafür aus, daß er fich auf die Unterſchiede der Brauchbarkeit beichränft 
und durch dieſe diftirt wird, und es bei den Unterjchieden bleibt, die ſich aus 
der ımgleichen Vermehrung ergeben. 

Die ungleiche Vertheilung des Vorrathes der Güter wie die Vertheilung 
iiberhaupt erjcheint auf den eriten Bli als der Ausfluß des wirtbichaftlichen 
Prozejjes und zwar des Tauſchprozeſſes. Die Theilung der Unternehmen, 
von der bisherigen Schule wohl nicht Forreft fchlechtweg als Theilung der 
Arbeit bezeichnet, erfordert e8, daß die Güter behufs Verarbeitung und Ver: 
triebes in Händen Einzelner zufammengefaßt werden und dann ihre Verbreitung 
in der Bevölkerung finden, was in der gegenwärtigen Gefellichaft gemeinhin 
mitteljt des Taufches geſchieht. Diefer wirtbichaftlihe Prozeß berubt 
jedoch auf einem allgemeinen tieferen Grunde, als es der Taufch ift, der mehr 


') „Obſchon es wenige Artikel gibt, die zu allen Zeiten und für immer feine Vermehrung 
des Angebotes zulafien, jo kann dies doch bei jeder Waare zeitweilig jtattfinden und bin: 
ſichtlich gewiſſer Waaren ift diefes gewöhnlich der Fall.“ J. St. Will, pol. Oekonomie 
Buch III, Kap. IL, $ 5. 
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eine ſekundäre Erſcheinung ist, er berubt auf der Geſtaltung der Eigen: 
thumsverhältniſſe, wenigitens wirken dieje in grundlegender Weile an 
dem Tauſchprozeß mit. Die Eigenthumsverhältniſſe find es und zwar in 
unferer Gejellichaft vorzugsweile die des Privateigenthums, welche in eriter 
Linie die Scheidung der Unternehmen und der Arbeit und dann die Theilung 
der Unternehmen herbeiführen. Auf dieſem Boden der Gejtaltung der Eigen: 
thumsverhältnifie vollzieht ich in dem wirtbichaftlichen Prozeſſe die Vertheilung 
der Vorräthe, und welche jelbititändige Nefultate auch im weiteren Verlaufe 
der mwirtbichaftliche Taufchprogeß hervorruft, das eigentliche Triebrad 
der Bertheilung der Borräthe ilt im den herrichenden Eigenthums— 
verhältnisfen zu juchen. Deshalb iſt es erforderlich, die Geftaltung des 
Geſellſchaftswerthes bis auf die Eigenthbumsverhältniffe zurückzu— 
führen, welche für ihn von grundlegender Bedeutung twerden, während die 
Bertheilung, ſpeziell die ungleiche Vertheilung, erjt eine aus den Eigenthums: 
verhältnijjen refultirende Erjcheimung iſt. In unferer Gejellichaft fußen die 
wirtbihaftlihen Gejellihaftswerthe, wie fie find, auf Grund 
der Öeftaltung der Eigentbumsverhältnijje und würden fich mit 
Aenderung derjelben entiprechend anders geitalten. Es iſt bier wiederholte 
Gelegenheit, darauf zu verweilen, wie unzureichend der Ausspruch ift, im 
welchem für viele Volkswirthe alle wirtbichaftliche Weisheit gipfelt, der 
Werth wird durch Angebot und Nachfrage vegulirt. Sicherlich geſchieht dieſes, 
aber ihr Einfluß ift ein rein äußerlicher. Um in den twirthichaftlichen Gejell- 
ichaftswerth tiefer einzudringen, iſt erforderlich, zu erkennen, wodurch die Trieb: 
räder Angebot und Nachfrage in Bewegung gejegt werden, welches die eigentlich 
wirkenden Urjachen ihrer Bewegungen find; und als urfprünglicher Grund it 
die Gejtaltung der Eigenthumsverhältniffe zu nennen, welche durch Begründung 
der gejellichaftlichen Machtverhältniſſe den ausjchlaggebenden Einfluß anf 
Konftituirung des Gejellichaftswertbes üben, aber bereits auf die Bertheilung 
der Borräthe grundlegenden Einfluß gewinnen. So wirft die Gejtaltung 
der Eigenthumsverhäftnifie bereits bei Entſtehung des Gejellichaftswerthes 
mit, wie fie auf die ſchließliche Konftituirung desjelben den Hauptdrud 
ausübt. 

Der höhere Gejellichaftswertb, der in Folge der Geitaltung der Eigen: 
thumsverhältnifje durch die ungleiche Vertbeilung der Vorräthe bewirkt wird, 
findet einen Ausgleich durch eine vermehrte Produktion der betreffenden 
Gegenftände. Die Erhöhung des Gejellichaftswertbes durch die ungleiche Ver: 
theilung der Vorräthe entipringt dem fich hierdurch jtärfer geltend machenden 
Bedarf. Der erhöhte Gejellihaftäwerth ruft von verjchiedenen Seiten An— 
ftrengungen hervor, dem Bedarf Genüge zu leilten und zwar von um jo mehr 
Seiten, je intenfiver jich der Bedarf geltend macht, und dieſe Anftrengungen 
münden in eine vermehrte Produktion. Dieſe muß den Erfolg haben, daß die 
Inhaber der in größerer Menge erzeugten Güter zu einer Ermäßigung des 
Werthes derjelben fich entjchließen, bezw. in dieſelbe willigen. Sie wollen die 
durch die vermehrte Produktion gejteigerte Giütermenge unter die Bevölkerung 
bringen und fie vermögen bei einem gegenüber dem Bedarf vermehrten Vorrath 
diejes nur, wenn der Werth ſich entjprechend verringert und dadurch der Kreis 
der das Gut Begehrenden jteigen kann umd fteigt. Der durch die vermehrte 
Produktion vergrößerte Vorrath der Güter macht feinen Einfluß geltend, troß 
der jtattfindenden ungleichen Vertheilung derjelben und troß des Uebergewichtes, 
welche die Eigenthumsgejtaltung den Beporrechtigten gewährt, die durch den 
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größeren Vorrath der Güter bewirkte Nothwendigfeit der breiteren Vertheilung 
derjelben bricht durch und paralyſirt die Einflüſſe der ungleichen Bertheilung 
und der Eigenthumsgeftaltung. In welchem Grade diejes geichieht, hängt ganz 
von den obwaltenden Verhältniſſen ab. Der wirthichaftliche Geſellſchaftswerth 
ift, wie ſchon hinlänglich flar geworden fein muß, das Reſultat von den viel 
fältigften in einander greifenden und gegen einander wirkenden Strömungen, 
und es erhalten hierbei bald dieſe, bald jene, oft ganz unbedentend jcheinende 
Umftände das Uebergewicht. Es iſt nur zu fonftatiren, daß die vermehrte 
Produktion den Einflüffen der ungleichen Vertheilung des Gütervorraths ent: 
gegen zu wirken vermag; es iſt aber ebenſo nicht ausgeſchloſſen, daß die Ver: 
theilung des Gütervorraths troß der vermehrten Produktion aufrecht erhalten 
bleibt und von feinem beftimmenden Einfluß auf den Gejellichaftswerth wenig 
einbüßt. — Wo und fo weit die Vermehrung der Produktion auf Schwierig: 
feiten ſtößt, behauptet fich der höhere Gejellichaftswerth, wie er jich Durch Die 
ungleiche Bertheilung der Vorräthe geftaltet, und es wird hier wieder erfichtlich, 
von welcher Bedeutung die größere oder geringere Vermebrbarfeit!) der Güter 
auf deren wirtbichaftlichen Gejellichaftswerth wird. 

Weil die Vermebrbarfeit bezw. die Vermehrung der Produktion auf den 
wirtbichaftlichen Gefellichaftswerth Einfluß gewinnt, jo gewinnen auch diejenigen 
Faktoren auf ihm Einfluß, unter deren Aegide die Gütererzeugung fich vollzieht. 
In dieſer Beziehung it in erfter Yinie das Kapital zu nennen. Diejes ijt um 
jo mehr der Fall in der gegenwärtigen Gefellichaft, in welcher die kapitaliſtiſche 
Produftionsweife eine jehr große Rolle jpielt; hier übt das Kapital einen 
ebenso jelbitjtändigen wie umfajjenden Einfluß aus. Diejenigen Güter, welche 
von der Natur in relativ bejchränftem Maße erzeugt werden, erringen einen 
höheren Geſellſchaftswerth als diejenigen, welche von der Natur reichlich pro: 
duzirt werden; entjprechend werden diejenigen Befriedigungsmittel, welche nur 
durch Mitwirkung von Kapital hergeftellt werden können, in ihrem Gefellichafts: 
werth beeinflußt gegenüber denjenigen, bei welchen diefe Mitwirkung gar nicht 
oder nur im geringem Maße erforderlich iſt. Der Gejellichaftswerth von 
perjönlichen Dienjtleiftungen, bei welchen feine Kapitalien mitwirken, 
muß ſich an fich anders geftalten, als von Fabrifanten, welche eine Mit: 
wirkung bedeutender Kapitalien erfordern. Weiterhin werden diejenigen Güter, 
welche nur unter Mitwirfung des Kapitals heritellbar find, in ihrem Geſell— 
ichaftswerth beeinflußt, je nachdem das vorräthige Kapital ein umfangreiches 
oder nur bejchränktes iſt, je nachdem es fich in wenigen Händen fonzentrirt hat, 
oder in weiten Streifen verbreitet, ob es flüflig oder der wirtbichaftlichen Be— 
wegung Schwer zugängig it. Iſt der Kapitalvorrath ein nur unbedeutender, 
bleibt das Kapital in wenigen Händen und ift feine Bewegung eine gebemmte, 
jo muß der Gefellfchaftswerth der Güter, für deren Herftellung ein größeres 
Kapital erforderlich ijt, auf einer unverhältnigmäßigen Höhe ſich behaupten, 
und kann erjt bei einem Anmwachlen und Berallgemeinerung des Kapitals fallen. 
Es ijt eine bekannte Thatjache, daß, je weniger Kapital im Umlauf ift, ſei es, 
daß es überhanpt nur wenig vorhanden oder daß es fich in wenigen Händen 
fonzentrirt, Fabrikate einen hoben Gejellfchaftswerth behaupten und mit dem 
zunehmenden SKapitalbetrag und deſſen erleichterten Umlauf im Gejellichafts- 
werth finfen. 


S. ©. 478 Note 1. 
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Je mehr die Kapitale anwachſen, um jo mehr müſſen fie fich ausbreiten. 
Ein Wachſen derjelben nur in die Höhe, ohne daß dasselbe auch in die Breite 
erfolge, it ebenjo undenkbar wie bei einem Baume, wohl aber fann die Ver: 
mehrung in weitaus größerem Maße jtattfinden, als es mit der Ausbreitung 
der Fall ift, und wenn auch jede Vermehrung des Kapitals den Gejellichafts: 
werth der unter jeiner Mitwirkung erzeugten Güter verringert, jo wird Diejer 
Einfluß wejentlich erweitert oder eingeengt, je nachdem das Kapital fich aus: 
breitet oder in gewiſſen Streifen fonzentrivt. Alles was die Dezentralijation 
des Kapitals befördert, fommt bis zu einem gewiſſen Grade einer Vermehrung 
des Kapitals gleich, wie alles, was das Kapital in gewiſſe Kreiſe bannt, die 
Wirkung übt, als wenn das Kapital ſich verringert. 

Auf diefe Weiſe ift das Kapital je nach feinem Umfange, nad) jeiner 
Berbreitung, wie auch nach jeiner Flüſſigkeit Faktor des mwirthichaftlichen 
Gejellichaftswertbes. 

‚Inmitten der verichiedenen Einflüfle, welche fich auf den Wirthſchaftswerth 
geltend machen, ift es die Arbeit, welche, wenn auch in beftimmten Grenzen, 
jo doc im weiten Umfange den Ausgleich unternimmt. Als Ausgangs: 
punft der Gejtaltung des wirtbichaftlichen Gefellichaftswerthes iſt erkannt die 
Brauchbarfeit und der Borrath der betreffenden Güter und der nach ibm Sich 
berausjtellende Bedarf. Die Brauchbarfeit ift als das Niveau bezeichnet, auf 
welchem fich der Gejellichaftswertb erhebt, die Vertheilung, Tpeziell die ungleiche 
Vertheilung des Vorraths als die Quelle, aus welcher der Bedarf der Perſonen 
ſich entwidelt. Zunächſt ſtehen fich mithin Vertheilung der Vorräthe und der 
Bedarf gegenüber. Die äußerjten Gegenſätze hierbei ſind: entweder ſind die 
Vorräthe jo gleichmäßig vertheilt, daß ſich nach ihnen ein geſellſchaftlicher 
Bedarf kaum entwickelt, dann wird ſich auch ihr Geſellſchaftswerth dem Null— 
punkt nähern, oder dieſelben ſind in ſo wenigen Händen, daß dieſe eine Monopol— 
macht auf den Geſellſchaftswerth zu üben vermögen, dann wird derſelbe den 
denkbar höchſten Standpunkt erreichen, d. h. den Standpunkt, über den hinaus 
von der Befriedigung des Bedarfs einer geſellſchaftlichen Verwendung abge— 
ſehen werden muß. Zwiſchen dieſen äußerſten Grenzen bewegt ſich die Ge— 
ſtaltung des wirthſchaftlichen Geſellſchaftswerthes, je unter den verſchiedenen 
Einflüſſen, die ſich auf die Vertheilung der Vorräthe dem Bedarf gegenüber 
auf Grund der Brauchbarkeit geltend machen. 

So weit die verſchiedenen Geſellſchaftswerthe auf der Verſchiedenheit der 
Brauchbarkeiten beruhen, erſcheinen ſie als ebenſo naturgemäße wie legale; ein 
Befriedigungsmittel, das noch einmal ſo brauchbar iſt, als ein anderes, hat 
einen gleichſam rechtmäßigen Anſpruch auf einen doppelt ſo hohen Werth, 
ſoweit aber die verſchiedenen Geſellſchaftswerthe nicht auf der Brauchbarkeit 
baſiren, ſondern durch geſellſchaftliche Verhältniſſe hervorgerufen werden, 
gleichſam durch Verſchiebung der Vorräthe im Verhältniß zum Bedarf, ſo geht 
die wirthſchaftliche Bewegung dahin, und muß dahin gehen, die dadurch ent— 
ſtandenen Verſchiedenheiten auszugleichen, und dieſer Ausgleich kann nur durch 
die Arbeit erfolgen. Die verſchiedenen Vorräthe, ſoweit ſolche die Natur im 
Verhältniß zum Bedarf liefert, ſind gegebene Verhältniſſe. Der Menſch 
bemüht ſich, dieſe Vorräthe entſprechend dem Bedarf zu vermehren und um— 
zugeſtalten, indem er theils der Natur die Direktive zur Produktion gibt, theils 
die Naturprodukte ſeinen Bedürfniſſen gemäß verarbeitet. Beides unternimmt 
er entſprechend den geſellſchaftlichen Bedürfniſſen, alſo entſprechend der Brauch— 
barkeit der Befriedigungsmittel und dem in der Geſellſchaft nach ihnen ſich 
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bheransstellenden Bedarf. Es Liegt nicht der geringite Grumd vor, der Natur 
größere Vorrätbe gewiſſer Berriedigungsmittel mit Vorbedacht abzugewinnen, 
falls jolche nicht für die Bedürfnifie brauchbarer find ala andere. Ebenſo 
wird auf die Verarbeitung der Güter nur fo viel Mühe der Qualität wie 
der Quantität verwandt, als ihre Brauchbarfeit den Bedürfniſſen gegemüber 
rechtfertigt. Trotzdem, wie hervorgehoben, unter der Herrichaft der Einzel: 
wirtbichaft ſehr viele Mechenfehler und Mikgriffe vorfommen, ſowohl bei der 
Yeitung der Naturproduftion, wie bei der Verarbeitung derjelben — das Be: 
jtreben gebt dabin, die Natur wie die Arbeitsleiftung mit der Brauchbarfeit 
der Befriedigungsmittel nach der qualitativen wie quantitativen Seite in Ueber: 
einftimmung zu bringen’) und ſoweit dieſes gelingt, gleicht fich der Vorrath 
mit dem Bedarf aus. 

Diefer Prozeß erfährt andauernd Schwankungen und Hinderniffe, in erfter 
Yinie durch die Funktion der Arbeit jelbjt, ferner durch die Selbitjtändigfeit 
der Naturproduftion, welche zu oft die Berechnungen und Beitrebungen der 
Arbeit durchkreuzt, jei es, daß fie längere Zeit ihre erwartete Mitwirkung 
verſagt, jei e8, daß fie mur Erzeugnifle zu Tage fördert oder vielmehr, daß 
nur Erzeugniſſe jeitens der Menſchen als brauchbar anerkannt werden, welche 
die Arbeitsrichtung zwingen, die alten Bahnen mit neuen zu vertaufchen, drittens 
und dieſes ijt der weientlichite Punkt, durch die Schwankungen und Neuge— 
jtaltungen der Bedürfniſſe ſelbſt, welche ebenjo die früheren Arbeitsbejtrebungen 
zu michte machen, wie neue Wrbeitsrichtungen erfordern. Trotz aller 
diefer Bewegungen, die fich mit einem ftürmifch bewegten Meere vergleichen 
lafien, tritt, wenn auch feine abjolute, jo doch eine relative Ausgleichung 
zwijchen dem Vorrath und dem Bedarf durch die Arbeit ein. Der Gefell: 
Ichaftswerth der Gegenftände, der, jo lange der Vorrath hinter dem Bedarf 
zurückbleibt, ein bober ift, fällt, da die Beſtrebungen dabin gerichtet ſind, die 
Borräthe zu vermehren; der Gejellichaftswerthb der Gegenjtände, der, jobald 
der Vorrath den Bedarf überragt, ein niedriger it, fteigt, da die Beltrebungen, 
die Vorräthe zu vermehren, aufbören und Diefelben dadurch zuſammen— 
ſchmelzen. Im Allgemeinen geben die Beltrebungen, trog Gegenbeitrebungen 
Einzelner, dabin, den wirtbichaftlichen Sejellichaftswerth der Berriediqungs- 
mittel zu ermäßigen und bis zu einem gewilien Grade gelingen dieſelben 
auch. Da der wirthſchaftliche Geſellſchaftswerth nur ein Verhältniß von 
Befriedigungsmitteln zu Befriedigungsmitteln iſt, d. h. da der Geſellſchafts— 
werth eines Befriedigungsmittels ſich nur an dem der übrigen abmißt“), To 
fann jelbjtredend der Gejellichaftswerth jämmtlicher Befriedigungsmittel weder 
zu gleicher Zeit fallen noch fteigen, vielmehr muß, wenn eine Gruppe jteigt, 
die andere fallen und umgefehrt?). Wohl aber fann, und das iſt der Aus— 
gleich, auf den die wirtbichaftlichen Bejtrebungen gerichtet find, der Geſell— 
Ihaftswerth, der ein befonders hober ift, ermäßigt werden. Dieſes ſchließt 
nicht aus, daß Durch neu auftauchende Bedürfniiie, durch neue Gejtaltungen 


) S. Schäffle oben Seite 458 Note 1. 
“ S. Mac Culloch oben Seite 461 Note 1. 

2) Werth ijt ein relativer Ausdrud. Unter dem Werth einer Sache verjteht man die 
Quantität irgend einer anderen Sadje oder anderer Dinge im Allgemeinen, gegen welche ſich 
diejelbe austauſchen läßt. Die Wertbe Jämmtlicher Dinge fünnen demnad niemals gleid)- 
zeitig jteigen oder fallen. Ein allgemeines Steigen oder ein allgemeines Fallen aller erthe 
iit ein Unding. Jedes Steigen des Werthes jept ein Fallen voraus und jedes Fallen ein 


Steigen.“ 3. St. Mill ebenda, Bd. TIL, Kap 6, $ 1. 
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im gelellichaftlichen Yeben andere Berriedigungsmittel wieder in die Höhe ge: 
Ichnellt werden und zwar in größere Höbe, als fie diejenigen Befriedigungs— 
mittel einnahmen, um deren Ermäßigung jih die Arbeit bemübte- Dann be— 
Ichäftigt jich die Arbeit mit diefer ihr neu aufgelegten Aufgabe, um nach deren 
Erledigung neue zu finden. Es iſt Diejes jedoch feine Siſyphusarbeit. Die: 
jenigen Befriedigungsmittel, deren Geſellſchaftswerth durch die feitens der 
Arbeit vermehrten Worrätbe fich verringert hat, fommen der Gejellichaft 
zu gut; fie find für diefelbe ebenjo eine Wohlthat, wie die reichlichen Gaben 
der Natur, und umgekehrt feblt diefe Arbeit umd vollzieht fie fich aus irgend 
einem Grunde träge oder irrig, jo iſt das für die Geſellſchaft ebenſo ein Ber: 
luft, wie die jpärlichen Gaben der Natur die Geſellſchaft beeinträchtigen. 

Indem es der Arbeit obliegt, den Ausgleich zwiſchen Vorratb und Be— 
darf zu bewirken, wird der enticheidende Einfluß erfichtlich, welchen die Arbeit 
auf den Geiellichaftäwertb zu üben berufen iſt. Während die Arbeit nach einer 
Richtung die Brauchbarfeit der Befriedigungsmittel beritellt und vermehrt, alio 
ihnen die Grundlage für den wirtbichaftlichen Gejellichaftswertb verſchafft, 
trägt fie, indem fie die Berriedigungsmittel vermehrt, nach der anderen Richtung 
dazu bei, den Sejellichaftswertb der Befriediqungsmittel zu ermäßigen, fie tritt 
auch als Zeritörerin desjelben auf und erfüllt in beiden Nichtungen ihre 
Miſſion, der Befriedigung der Bedürfnifie zu dienen. Wo fie 
Wertbe Schafft, ermöglicht fie die Befriedigung von Bedürfniſſen, die ohne 
ihr Eintreten hätten unterbleiben müſſen, wo fie den Werth verringert, 
verallgemeinert fie die Befriedigung der Bedürfniſſe, die ohne ihr Eintreten 
nur einer geringeren Anzahl von Berjonen bätten gewährt werden fünnen!). 
In diefer ihrer wirtbichaftlichen Miſſion ſpiegelt fich ihr bedeutfamer Einfluß 
auf den Werth ab: die Arbeit wird der Angelpunft des Gejell- 
Ihaftswertbes. 

Man darf fich daher nicht wundern, daß der Taufchwertb, wenn man 
dieſen Ausdruck wählen will, — freilich mit Unrecht — auf Arbeitsguanta?) 
zurücgeführt ift. Unzweifelhaft iſt es die Natur, die urjprünglich ſchaffende 
Macht, welche, indem fie Brauchbarfeiten erzeugt, in erjter Linie dem wirtl)- 
ichaftlichen Gefellichaftswertb feine Grundlage bereitet. Der Einfluß der 
Natur iſt der primitive, er wird jedoch durch die binzutretende Arbeit modi- 
fzirt umd zwar in jo weit reichendem Maße, daß er fich in einzelnen Fällen 
faum mehr geltend macht. Hiervon ijt bei der Beurtbeilung des Einfluſſes 
der Arbeit auszugeben, wenn man ihn nicht überichägen und ihm nicht unter- 
ihägen will. Die Arbeit findet einen unzweifelhaften Einfluß auf den wirth: 
Ihattlichen Sejellichaftswertb feitens der Natur vor, es erwächit ihr die Auf: 
gabe und es jteht ihr die Macht zu, dieſen Einfluß durch Vermehrung der 
Brauchbarteit zu erhöhen, durch Vermehrung der Vorräthe zu verringern. Dieler 
Einfluß ift nicht weitreichend genug, den primitiven Einfluß der Natur aus 
der Welt zu Schaffen, aber weitreichend genug, fich zum Deren der Situation 
aufzumwerfen. Schritt für Schritt iſt es dem Menjchen durch jeine Arbeit 
gelungen, den Einflüjjen und der unbedingten Herrichaft der Natur entgegen: 
zutreten und — in gewiſſen Grenzen feinen Willen als maßgebend hinzu: 
jtellen. So weit dieſes der Fall, wird der Gefellichaftsiwerth weitaus mehr 
— von den Einflüſſen der Arbeit als von denen der Natur. Die 


) S. Seite 475 Note 1. 
2, S. Seite 462 Note 2. 





484 A. Samter: Der Werth in feiner wirtbichaftlichen 


Arbeit wird die Macht, welche vorzugsweiſe den wirtbichaftlichen Gefellichafts- 
wertb bejtimmt und die Natur ericheint Lediglich als die Schranfe, welche der 
Arbeit als Alleinherricherin gezogen ift. Dieſes kann und muß unbedingt zu: 
gegeben werden, nicht aber, daß die Arbeit allein den Werth ſchafft. 

Die Natur iſt nicht die einzige Schranke, welche der Arbeit bei ihrem 
Einfluſſe auf den Geſellſchaftswerth gezogen iſt, ſie hat noch eine und zwar 
viel mächtigere Schranke, die geſellſchaftlichen Verhältniſſe, deren 
Beſchaffenheit neben der Natur und Arbeit als der dritte und zwar Ausſchlag 
gebende Faktor des wirthſchaftlichen Geſellſchaftswerthes hingeſtellt iſt. Die 
Arbeit vollzieht ſich unter ſo fundamental verſchiedenen geſellſchaftlichen Be— 
dingungen, daß es unbedingt geboten iſt, neben den Geſichtspunkten, welche 
die Arbeit an ſich darbietet, die gejellichaftlichen Verhältniſſe gefondert in Be: 
tracht zu ziehen. Es iſt in der That nicht mehr die Arbeit, welche diefen 
Einfluß übt, jondern es find Die geſellſchaftlichen Verhältniſſe, welche, wenn 
auch mittelbar durch die Arbeit, deshalb aber nicht minder entjcheidend Die 
wirtbichaftlichen Sefellichaftsiwerthe beeinflufjen, während die Arbeit unter dem 
Drude dieſer Berbältniffe des jelbitjtändigen Einfluffes entfleidet erjcheint. 

Bon erjter grundlegender Bedeutung ift, ob in der Gejellichaft Zwangs— 
arbeit oder freie Arbeit berrjcht, mit all den Uebergängen und Zwijchenftufen, 
welche die Gejchichte der Menfchheit aufweilt. Im Gejellichaftsweien, in 
welchem unbedingte Zwangsarbeit herricht, fann von einem Einfluß der Arbeit 
auf den Gejellichaftswerth nur bedingt die Nede fein; man fann zwar von 
den Einflüjfen der Sklavenarbeit jprechen, aber der Ton iſt nicht auf Die 
Arbeit, jondern auf die Sklaverei zu legen. Nicht die Arbeit, jondern der 
die Sklaven beherrfchende Herr ift es, welcher als der eigentliche Motor 

des Einfluſſes der Sflavenarbeit anzufehen ift. Nur jo weit e8 der Arbeit 

geftattet ift, fich jelbftitändig zu entfalten, vermag man von einem jelbititändigen 
Einfluß der Arbeit auf die Geftaltung des wirthichaftlichen Geſellſchaftswerthes 
zu Sprechen; von ihm kann im eigentlichen Sinne nur in der Gejellichaft die 
Rede jein, in welcher freie Arbeit herrſcht. 

Aber auch da, wo die Freiheit der Arbeit grundſätzlich anerkannt 
ist, Steht fie unter dem Banne der fie beeinflufjenden Mächte, ganz be: 
jonders der Eigenthumsverhältniſſe. Der felbjtändige Einfluß derjelben wurzelt, 
wie fejtgejtellt, in der Vertheilung der Vorräthe, die Eigenthumsverhältniſſe 
üben aber auf die Arbeit ſelbſt und durch diefe wiederum Einfluß auf den 
Gejellihaftswerth aus, ähnlich wie die Herren auf die Sklavenarbeit. Mit 
eigenem Beſitz ausgeftattete Arbeit erzielt andere Nefultate als die Proletarier— 
arbeit, welch leßtere fich) der Sflavenarbeit nähert. Bei der Proletarierarbeit 
tritt ganz wie in der leßtgenannten die Arbeit mit ihrem Einfluß zurüd und 
der Bejiß, unter deſſen Megide die Arbeit thätig ift, iſt es, welcher fich in 
den Bordergrund jchiebt. Auch bier kann man nur bedingt von dem Ein: 
fluß der Arbeit auf den wirtbichaftlichen Gejellichaftswerth ſprechen; derjelbe 
wird vom Beſitz ausgeübt, der einerjeits die Arbeit dirigirt, andererfeits den 
Arbeitern den jelbitjtändigen Einfluß entzieht!) und ihn nur foweit beftehen 


'! Der volkswirtbichaftlihe Vorgang bei der Beitimmung der Produftion und der 
Preije dur) das Einfommen bejteht darin, daß die Arbeit (im allgemeinen Sinn des 
Wortes) don dem zum Güteraustauſch verwendeten Bejiß angezogen und in Bes 
wegung geießt wird, wobei gewillermaßen nad) dem Gejege der Gravitation Min oe dp. 
und Schwerkraft im Verhältniß der anziehenden und angezogenen Maſſen progrejjiv ab- rejp 
zunehmen. Georg Hirth, freifinnige Anfichten der Volkswirthſchaft, II. Aufl. ©. 331, 


und gejellichaftlichen Bedeutung. 485 


läßt, als der von dem Arbeiter gelieferte Arbeitsgegenftand mehr oder minder 
den wirthichaftlichen Anjprüchen genügt. Das Arbeitsproduft bleibt gemeinhin 
nicht in den Händen des Arbeiters, jondern gebt in die des Beſihzers über 
und dieſer iſt es, welcher auf den wirtbichaftlichen Gejellichaftswerth den vollen 
Einfluß gewinnt, welcher dem Inhaber erwächſt. Die Stellung der In: 
baber der Güter in dem woirtbichaftlichen Getriebe, nicht der Arbeiter ent: 
icheidet über den Geſellſchaftswerth in legter Yinie. 

ALS Rejultat, welches zunächit aus der Betrachtung des wirthichaftlichen 
Gejellichaftswerthes zu ziehen iſt, ergibt fich, daß derſelbe überaus ver: 
änderlih ıumd nah Ort und Zeit jehr verjchieden iſt. Alle ihn Eon- 
jtituirenden Elemente funktioniren mehr oder minder unregelmäßig, die Natur 
wie die Arbeit und die gejellichaftlichen Verhältniſſe find in fteter Wandlung 
begriffen, jo daß der wirtbichaftliche Sejellichaftswerth im einzelnen wie im 
großen Ganzen einem jteten Wechjel unterworfen iſt. Cine jede Zeit drückt 
ihren Gütern ihren jpezifiichen Wirthichaftswerth auf, der wirtbichaftliche 
Sejellichaftswertb der Güter der Vergangenheit war ein anderer, als es der 
in der Gegenwart ijt, und er wird im der Zukunft ein anderer als in der 
Gegenwart jein. Der wirtbichaftliche Gejellichaftswerth it Schließlich Ausfluß 
des Gejellichaftslebens. Hieraus folgt die gewichtige Konſequenz, der Werth 
der Güter it in einer Gejellichaft, in welcher die Privatwirthichaft nahezu 
ausschließlich berricht, ein anderer, als er in einer Gejellichaft jein würde, in 
welcher die Gemeimmwirtbichaft weiteren Boden gefunden und vollends ein 
anderer, als er ſich in einer Gejellichaft, der nad) jozialiftiichem Muſter ein- 
gerichtet wäre, ſich geitalten würde. 

Das zweite bedeutungsvolle Reſultat, das mit dem erjten im nahen Bu: 
ſammenhange ſteht, ijt: die Feſtſtellung des wirthichaftlichen Gejellichaftswerthes 
ijt nicht nur im großen Umfange eine willfürliche, jondern, weil die gejell: 
Ichaftlichen Machtverhältnifje den Ausjchlag geben, wird den wirthichaftlich 
gut Gejtellten ein ebenſo großes Uebergewicht eingeräumt, wie jich die ungünjtig 
GSejtellten in eine üble Yage verjegt jehen. Man mag immer davon ausgehen 
und jelbit es als Axiom feithalten, daß die Wertbfejtitellung durch den wirth— 
ſchaftlichen Verkehr — aljo die Bildung des wirtbichaftlichen Gejell- 
ichaftswerthes, wie fie ſich auf dem privatwirtbichaftlichen Boden vollzieht, 
die natürlichite und den Gejellichaftsinterejien entiprechend jei, es hieße Die 
Augen vor offenfundigen Thatjachen verichließen, daß fie mit weitreichenden 
Härten, ja mit unzweifelhaften Ungerechtigfeiten verknüpft iſt). Die 
jozialen Mißſtände der Gegenwart Jind unfraglich bis auf die 
Werthbildung in unjferer Gejellihaftsordnung zurüdzuführen 
und eine Wandlung derjelben jtellt fich als unabweisbar heraus. Die unbe: 
fangene Werthlehre läßt es durchbliden, daß es mit der aus der Privat: 
wirtbichaft hervorgehenden Werthgejtaltung der Güter und deshalb mit der 
Privatwirtbichaft allein nicht abgemacht ift — und daß die Wirthichaft aud) 
nach anderer Gejtaltung zu ringen bat. 


Rösler jagt: „In dem Beſißtz iſt auch die Herrichaft enthalten“ und er fordert deshalb 
ausdrüdlih: „dal das Recht der Lohnbeſtimmung prinzipiell dem Befig zuftehen mu.“ 
Borlefungen über Volkswirthſchaft ©. 421. 

') „Die Taujchvergeltung durch freie Marktpreije wirkt wirthihaftlid und gerecht, jo: 
weit die Konkurrenz rechtlich zuläſſig und faktiſch entwickelt iſt. Dieje Vorausſehung trifft 
keineswegs immer zu.“ Schäffle, geſellſch. Syjtem I, $ 128, S. 216. 
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Neben dem wirtbichaftlichen Geſellſchaftswerth macht ſich der obli— 
gatoriiche Gejellichaftswertb geltend. Gegenüber erjterem, welcher aus 
dem wirtbichaftlichen Verkehr hervorgeht, erſcheint letzterer, welchen die 
geſellſchaftlich berufenen Organe rechtsverbindlich feſtſetzen, und für welchen 
daher die Bezeichnung obligatoriſcher Geſellſchaftswerth in Vorſchlag gebracht iſt, 
von untergeordneter Bedeutung und nimmt tbatfächlich nur ein verhältnißmäßig 
bejchränftes Gebiet ein. Nichtsdejtoweniger ijt feine Behandlung unerläßlich, 
nicht nur, weil er, auch wenn er nicht die gebührende Beachtung gefunden, in 
der Gegenwart mehr Geltung gefunden, als im Allgemeinen angenommen wird, 
jondern und bejonders auch der Zufunft willen. Es kann darüber ein Zweifel 
nicht obwalten, daß derjelbe einer umfangreichen Entfaltung fähig ift, umd, 
was Die Hauptiache it, die gefammte Wirthichaftsbewegung dahin drängt, ibm 
einen weiteren Spielraum, als er ihn bisher einnimmt, einzuräumen, 

Um den obligatorifchen Geſellſchaftswerth, wie er vorzugs— 
weile und im größten Umfange vom Staate feitgefeßt wird"), in feiner All: 
gemeinheit leichter zu verjteben, iſt es angebracht, an die perfönlichen Dienit- 
leiſtungen anzufnüpfen, welche ſich nicht auf wirtbichaftlichem Boden vollziehen. 
Es wird als etwas ganz natürliches und jelbjtverjtändliches angejehen, daß 
der Staat die Gehälter feiner Beamten normirt, ja es wird ein anderer 
Modus, die Beamten für ihre Dienftleitungen zu entichädigen, gar nicht mehr 
(früher ift ev wohl vorgefommen: Stellenfauf!) für möglich gehalten, und 
dennoch iſt die Normirung des Gehaltes nichts anderes als die Feititellung, 
welchen Gejellichaftswertb der Staat den Dienftleiftungen der Beamten bei- 
legt: Hat man Jich dieſes flar gemacht, jo wird es leicht verjtändlich, daß 
die Wertbfeftitellungen, welche der Staat auf dem wirtbichaftlichen Boden 
vornimmt, wie die Normirung der Eifenbahntarife, der Telegrapben- 
und Pojtgebühren nichts anderes ift, als die Feititellung von Ge: 
ſellſchaftswerthen — und diefe mur der fundamentalen Unterichied 
von den im Wirtbichaftsverfehr feitgeitellten Gefellichaftswertben in jich 
Ichließen, daß Die legteren die Wirth haftsfaftoren firiren, wogegen bei 
den erjteren der Staat die Wertbfeftiegung vornimmt. 

Es bedarf kaum vorangeftellt zu werden, daß der Staat den obligatorischen 
Gefellichaftswerthb nicht willfürlich feſtſtellen darf, wenn dieſer feiner Be- 
jtimmung dienen joll, ſondern daß er, twie der wirtbichaftliche Gejellfchaftswerth 
jih auf ganz bejtimmten VBorbedingungen aufbaut, die mit den Vorbedingungen 
des legteren mannigfach zujammenfallen. 

Die erſte Grundlage des obligatorischen Gefellichaftswerthes ijt, wie bei 
dem wirtbichaftlichen Geſellſchaftswerth, die Brauchbarfeit. Auch der Staat 
muß jeinerjeits bei Zumeſſung des Gejellichaftswertbes in eriter Linie die 
Brauchbarfeit berückichtigen. Leiftungen und Sachen, deren Werth er zu be= 
itimmen bat, fann er einen Gejellichaftswertb nicht beilegen, falls fie ſich als 
unbrauchbar erweiſen, und je größer die Brauchbarkeit iſt, um jo mebr bat 
er Veranlafjung und um jo mehr vermag er dem Werthgegenjtand einen 
höheren Gejellichaftswertb beizilegen. In ganz derjelben Lage befindet er ſich 
gegenüber dem VBorratb der betreffenden Güter und jogar ihrer Ber: 
theilung, die freilih in dem Wirtbichaftsverfehr um deßwillen eine größere 
Nolle jpielen, als bier erforderlich iſt, weil die Bertheilung des Vorraths ſofort 

') Der Kürze wegen wird im der Folge bei dem obligatoriichen Geſellſchaftswerth nur 


vom Staat gejprodhen werden, obwohl aud) die Gemeinde ihn vielfältig feititellt, jo daß 
dieſe mit einbegriffen jein joll. 
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in die Machtverhältnifje der Wirtbichaftsfaktoren hinübergreift und dieſe 
ihren jelbitjtändigen Einfluß geltend machen, während der Staat fich lediglich 
auf die durch Vertheilung des Vorraths gegebenen Verhältniſſe zu bejchränfen 
braucht. Würde der Staat auf den Vorrath und, joweit es erforderlich ift, 
auf die Bertheilung des Vorraths nicht ausreichend Nücficht nehmen, fo würde 
er einen Gejellichaftsiverth normiren, der jich ebenfo als unangemejjen heraus: 
jtellen würde, wie es der Fall ift, wenn er die Brauchbarfeit des Werthgegen: 
Itandes nicht ausreichend berüdjichtigt. Die Gejichtspunfte, die er bei Feſt— 
jegung des Gejellichaftswertbes in’s Auge zu faſſen bat, find diejelben, welche 
der Wirthichaftsverfehr in Anjchlag zu bringen bat: Güter von gleicher Brauch— 
barfeit hat er zumächjt gleichwerthig zu veranjchlagen, aber zu berüdfichtigen, 
in welchem Vorrath fie jich ihm zur Verfügung ftellen. Auch hier macht ſich 
das Angebot wie im Wirthichaftsverfehr vollgiltig geltend, welches wiederum 
nicht nur von dem Vorrath, jondern auch von dejien Bertheilung abhängt. 
Es ift ausgeſchloſſen, daß der Staat, jelbjt bei gleicher Brauchbarfeit, den ſich 
anbietenden Vorrath unberückſichtigt läßt. 

Hierdurch wird, alles wie bei dem Wirtbichaftsverfehr, bewirkt, daß die 
Arbeit es fich angelegen fein läßt, die größte Brauchbarfeit zu erzielen und 
einen mangelnden Vorrath jo weit als möglich auszugleichen. Auch dem 
obligatorischen Gejellichaftswerth gegenüber tritt die Arbeit werthbildend und 
durch Vermehrung des Vorraths werthermäßigend auf. 

Der fundamentale Unterjchied der Werthfonftituirung zwijchen dem wirtb: 
ſchaftlichen und obligatorischen Gejellichaftswerth tritt erit im Schlußaft auf. 
Der Staat beitimmt den Werth nach jeinem Ermejjen, zwar nach einem 
bedingten, aber immer nach feinem Ermejjen. Er berüdjichtigt die Arbeit, die 
zur Erzielung der Brauchbarfeit des Gutes erforderlich wird, und den Bor: 
rath, der fich ihn zu dem von ihm feitgeitellten Preiſe zur Verfügung jtellt. 
Handelt e3 ſich um Feitjegung von Taxen auf dem Boden des wirtbichaft- 
lichen Berfehrs, jo gemügt es nicht, daß er eimerjeits die Arbeit in Anjchlag 
bringt, jondern er muß jich auch verfichern, daß ſich zu der von ihm getroffenen 
Werthbeitimmung ausreichendes, d. h. dem Bedarf entiprechendes Angebot ein: 
itellen wird, andererjeits bleibt jeine Werthfeſtſetzung eine abjtrafte und erhält 
feine fonfrete Gejtaltung. Ganz dasjelbe iſt der Fall, wenn es ſich um eine 
Werthbeitimmung für Dienftleiitungen handelt, die er beanſprucht. Normirt 
er den Werth gegenüber der Brauchbarkeit und der zu ihrer Erzielung erfor: 
derlichen Arbeit zu niedrig, jo muß er gewärtig jein, daß ihm Ddiejelben vor: 
enthalten bleiben, während andererjeits, wenn er den Werth zu hoch greift, 
ih ihm ein ſolcher Vorrath anbietet, daß er ihm nicht entfernt zu verwenden 
vermag, wobei er dann aus dem Uebermaß der Anerbietungen bereits entnehmen 
muß, daß jeine Werthbejtimmung eine ungerechtfertigte ift. Der umgekehrte 
Fall tritt ein, wenn der Staat für Dienjte, die er leijtet, den Werth beſtimmt. 
Bleibt feine Dienftleiftung hinter dem feitgeftellten Werth zurüd, jo findet 
diefelbe feine Abnehmer; überjteigt jie Diefelbe, jo finden jich joviel Abnehmer, 
daß der Staat ſich außer Stande fieht, die Anforderungen zu befriedigen. 
Bei den Werthfeftitellungen für Dienftleiftungen, welche der Staat empfängt oder 
gewährt, ift derjelbe gezwungen, die ihm zu Gebote ſtehenden Mittel zu berück— 
jtchtigen. Weder vermag er Dienjte zu leiften, und am allerwenigjten zu dem 
von ihm bejtimmten Werthe, welche jeine Kräfte überjteigen, noch ijt er im 
Stande, Dienfte zu dem von ihm feitgeftellten Werthe in Empfang zu nehmen, 
für welche es ihm am ausreichenden Mitteln fehlt. Der Staat ijt hierin 
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ebenjo wie die Inhaber von Werthgegenitänden durch jein Können gebunden. 
Auch bier fehlen die Erjcheinungen nicht, die auf dem Gebiet des Wirthichafts- 
verfehrs bei dem Angebote und der Nachfrage fich zeigen. 

Die Feſtſetzung des obligatorischen Gejellichaftswertbes jeitens des Staates 
nach feinem Ermeſſen ift mithin nach den verjchiedeniten Seiten eine bedingte; 
er muß nicht nur auf die gegebenen realen Verhältniſſe, ſondern auch auf ſein 
Können Nüdfiht nehmen; dennoch bleibt ihm bei der Werthbejtimmung ein 
weiterer Spielraum und bier iſt es, wo fich der Unterjchied zwiſchen der 
Werthfeſtſetzung jeitens des Staates und der Wirthichaftsfaftoren, der Unter: 
ſchied zwiſchen dem obligatorischen und dem wirtbichaftlichen Gejellichaftswertl 
jich geltend madht. Der Staat vermag auf dem durch die Verhält— 
nifje und durch jein Können bereiteten Boden den ihm gelaj: 
jenen Spielraum zu benüßen, um den Werth der Gerechtigkeit“ 
gemäß zu fonjtituiren, während die „Wirthichaftsfaftoren“ ledig: 
lich ihr „Intereſſe“ geltend laſſen, mindejtens geltend zu laſſen brauchen. 

Deshalb kann die Werthgeitaltung durch die Wirthichaftsfaktoren, Die 
mit der größten Nückjichtslofigkeit vorzugehen vermögen, jehr unbefriedigende 
Nefultate zur Folge haben, und ein Blick auf unſere jozialen Zuftände 
belehrt uns, daß es an Ddenjelben im weiteſten Umfange nicht fehlt, 
während die Werthgejtaltung durch den Staat, welche dem Recht und der 
Billigkeit Nechnung zu tragen vermag, zwar ebenfalls abhängig bleibt von 
gegebenen Berhältnijien, diefe aber zu Gunſten der Gejellichaftslage ver: 
wenden kann. Als abhängig ericheinen ſowohl Wirthichaftsfaftoren wie der 
Staat — aber der fundamentale Unterjchied jpringt in die Augen — Die 
Wirthichaftsfaftoren fünnen die vielfah umgünjtigen Beding- 
ungen, unter denen jich die Wirtbichaftsgeftaltung vollzieht, verſchärfen, 
indem die wirthſchaftlichen Machthaber die Miflage, die jich auf 
dem wirthichaftlichen Boden entwidelt, bei der Wertbgeitaltung zu ihrem 
Vortheil ausbeuten; der Staat kann es ſich angelegen jein laſſen, 
die Mipftände zu lindern, und den durch fie Betroffenen durch die Wertb- 
fejtjtellung zu Hilfe zu fommen. Trotz der beiderjeitigen Abhängig: 
feit von den gegebenen Verhältniſſen vermögen die Wirtb: 
Ihaftsfaftoren den Werth zum Schaden, vermag der Staat 
den Werth zu Gunſten der Wirthichaftszuftände zu geftalten. 

Es wäre jehr voreilig, hieraus Anlaß zu nehmen, ſich vorweg gegen die 
Werthfeitgeftaltung durch Die Wirthſchaftsfaltoren und ausſchließlich zu Gunſten 
der Werthfeſtſetzung ſeitens des Staates zu erklären. Es iſt zuzugeſtehen, daß 
in Betreff der Werthgeſtaltung die Wirthſchaftsmächte nicht nur ungünſtig 
funktioniren können, ſondern dieſes auch in weitem Umfange thatſächlich der 
Fall iſt; damit iſt aber auch nicht im Entfernteſten der Erweis geliefert, daß 
der Staat, der günſtig funktioniren kann, auch zweckentſprechend funktioniren 
wird. Ja es kann nicht nur, ſondern es muß hiergegen begründeter Zweifel 
erhoben werden, zumal wenn es ſich darum handeln ſollte, die Werthbeſtimmung 
ausschließlich in die Hände des Staates zu legen. Es müßten dann jo 
viele Funktionen jeitens des Staates in Ausficht genommen werden, daß der 
Schaden, den der Staat anrichten fann, höher veranjchlagt werden muß, 
als der it, welchen die Wirthichaftsfaftoren thatſächlich anrichten. Es ift hier 
in Erinnerung zu bringen, daß mur in gegebenen Grenzen die Wirthichafts- 
faftoren durch die Werthgeitaltung die wirtbichaftlich unvermeidlichen Schäden, 
jie verjchärfend, der Staat, fie Lindernd, beinflußen können, läßt man ſich aber 
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dadurch verleiten, die gefammte Werthgejtaltung dem Staate zu überant- 
tworten, jo muß man darauf vorbereitet jein, daß durch falſche Maßnahmen 
des Staates die ganze Wirtbichaft in Unordnung und Verwirrung gebracht 
werden fann. Dem Staate würde dadurch die Zumuthung geftellt, das ge- 
ſammte Wirthichaftsgetriebe zu überfehen und zu regeln, und dieſes ſtellt fich 
vorweg als eine nicht zu bewältigende Aufgabe heraus. Der obligatorische 
Sejellichaftswertb muß dann zum Unheil der Wirtbichaft ausfallen, während 
er neben dem woirtbichaftlichen Geſellſchaftswerth lindernd und Mißſtände 
bejeitigend zu wirken vermag. 

Hieraus ergibt fih, weder der wirthbichaftliche, noch der obli- 
gatorijche Gejellichaftswerth bat ausichließliche Berechtigung; 
jeder allein fnnktionivend ift unzweifelhaft mit Bedenken für die Wirthichafts- 
gejtaltung verknüpft, während fie beide zuſammenwirkend, fich gegenfeitig er: 
gänzen und ihre Mißſtände verringern fünnen. 

Sowohl der wirtbichaftliche wie der obligatorische Gejellichaftswerth findet 
jeinen thatjächlihen Ausdrud im Preiſe. 

Bei dem wirtbihaftlihen Geſellſchaftswerth ijt der Preis der 
äußere Ausdruck des Gejellichaftswerthes, zu welchem die Inhaber von Werth: 
gegenjtänden denjelben austaufchen.!) Diejer Taufch vollzieht ſich in weitaus 
größtem Umfange mittelft eines gejellichaftlich feſtgeſtellten Taujchmittels, des 
Geldes, jedoch können auch unmittelbare Waaren gegen Waaren ausgetaujcht 
werden und es fommen in der That jolche „Naturaltaufche”, wenn auch ver: 
einzelt, andauernd vor.?) In beiden Fällen ift der Preis, der zum fonfreten 
Ausdrud gelangte, wirtbichaftlicher Geſellſchaftswerth. Der Geſellſchaftswerth 
drüct den Grad der Geltung aus, welchen ein Gegenjtand gegenüber dem 
anderen erringt, iſt alfo ein allgemeines Verbältniß, der Preis ein gleichlam 
lebendig gewordenes fonfretes. ’) Gejellichaftswertb haben die Gitter auch 
ohne Taufe, Preis nur im Falle des Tauſches. Letzteres ſchließt nicht aus, 
daß als Preis der Werth bezeichnet wird, welchen der Inhaber eines Gutes 
fordert, bezw. welchen der Nefleftant bietet; dieſes geichiehbt aber immer mur 
im Hinblick auf einen in Ausficht genommenen Tauſch, auf einen vereinzelten 
Aft, während der Gejellichaftswertb eine Werthrelation ift, Die zwar unaus— 
gejeßt Durch die gejellichaftlichen Berbältnifje verändert werden fann und verändert 
wird, aber andauernd den betreffenden Gütern anbaftet. Der enge Zuſammen— 
bang zwiſchen Gejellichaftswertb und Preis*) tritt hierdurch deutlich hervor. 


') „Brei einer Waare nennen wir den Tauſchwerth derjelben, ausgedrücdt im dem 
Quantum einer bejtimmten anderen Waare, das dafür eingetauſcht ijt oder werden joll.“ 
Roſcher, Grundlage der Nat.:Dek., $ 100. 

2) „Wenig jtihhaltig ift die frühere Auffaſſung, daß der Breis der in Geld auäge 
drüdte Werth jet. Denn beide, Preis und Werth, werden regelmäßig in Geld ausgedrückt, 
und fünnten beide auch z. B. in Noggen oder Weizen oder in irgend einer anderen furrenten 
Waare ausgedrüdt werden.” Neumann, Grundbegriff der Volkswirthſchaft. Schönberg, 
Dandbuh der Volkswirthſchaft, S. 142. 

2) Irrig iſt die Behauptung, daß der Werth nur die allgemeine „Möglichkeit“ der 
Gewinnung von Entgeltsobjeften, der Preis dagegen die „ipezielle Wirklichfeit“ bedeute. 
Vielmehr kommt bei beiden, Werth wie Preis, eine ganz „ipezielle Wirklichkeit” in Frage. 
Neumann, Ebenda. ©. 142. 

In unjerer Wifjenihaft ift noc immer Vielen verborgen geblieben, daß der Preis 
regelmäßig etwas Geſetztes, Normirtes ein: oder zweijeitig Bejtimmtes iſt, während 
der Werth vorzugsweiie auf Erwäqungen, Beurtheilungen oder Schäpungen beruht. Neu— 
mann, Ebenda. ©. 109. 

) Vgl. Wagner, Grundlegung, S 46. 
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Der wirthichaftliche Gejellichaftswerth wird Lediglich durch Angebot und 
Nachfrage, wie er fih naturwüchſig im freien Verkehr entwidelt. fejtgejtellt. 
Es ijt jedoch in Erinnerung zu bringen, daß der fogenannte freie Verkehr 
nichts weniger als wörtlich zu nehmen ift, und daß in ihm durch die Gejell- 
ichaftsverhältniffe, die fich geltend machen, die FFeititellung des Gejellichafts- 
werthes ſich mannigfach ſehr einjeitig vollzieht. Die nächite Folge hiervon 
ift, daß auch mannigfach die Geftaltung des Preiſes nicht auf freier Ueber: 
einfunft beruht, jondern auf Grund eines Machtgebotes erfolgt, jo dak in 
diefem Falle der Preis nur nach der formellen, nicht nach) der materiellen 
Seite Ausfluß des freien Verkehrs it und jomit in der That fich ala „Notb- 
preis“ herausitellt. Der Sat: der Preis wird im freien Verkehr durch Angebot 
und Nachfrage regulirt, ift daher ebenfalls, wie in Bezug auf den Geſellſchafts— 
werth, mit großer Vorſicht aufzunehmen, und es darf nicht außer Acht gelaſſen 
werden, daß hierbei oft ſehr ungleiche Kräfte einander gegenüber ſtehen, welche den 
Preis nur zu häufig ſehr einſeitig feſtſetzen oder, wie es auch richtig heißt, diktiren.“) 

Der obligatoriſche Sefellichaftsiwertb fällt thatſächlich mit jeinem 
Preiſe zujammen. Nichtsdeftoweniger iſt es geboten, beide Begriffe theoretiich 
zu unterjcheiden. Der obligatorische Gejellichaftswerth ift die von den berufenen 
Organen dem Werthe beigelegte Schätzung,“) der Preis des Wequivalent, 
welcher für denjelben entrichtet wird oder zu entrichten ift, jobald der Werth- 
gegenitand gegeben oder genommen wird. ' 

Weil der obligatorische Gejellichaftswertb von den hierzu berufenen 
Organen, wenn auch nicht willfürlich, fo doch einfeitig fejtgefegt wird, ſo 
fann der Preis und der obligatorische Gejellichaftswerth fich nicht von einander 
abheben, während der wirthichaftliche Gejellichaftswerth, welcher auf Schäßung 
der Wirthichaftsfaftoren berubt, nur im Moment des Taufches mit dem Preiie 
zufammenfällt. Der verlangte und der gebotene Preis vor dem Austauſche 
weichen oft ganz beträchtlich von einander ab. 

Ob es ein Vorzug für den obligatorischen Gejellichaftswerth it, daß er, 
weil durch Autorität fejtgeitellt und dadurch für die Betreffenden verbindlich 
wird, ſich jtets mit dem Preiſe deckt, bezw. ein Nachtheil des wirtbichaftlichen 
Geſeilſchaftowerthes, daß er auf Schahung der in Mitwirkung kommenden 
Wirthſchaftsfaktoren berihend, nur beim zuſtande gekommenen Tauſche im Preiſe 
ſeinen thatſächlichen Ausdruck findet, mag dahin geſtellt bleiben. Das Feſte, 
das in dem obligatoriſchen Geſellſchaftswerthe liegt und in dem Preiſe unein— 
geſchränkt zum Ausdrucke gelangt, hat ſicherlich ſeinen verführeriſchen Reiz,“) 
wie das Schwankende, das mit dem Falle Sejellichaftswerth unzer— 
trennlich verfnüpft ijt, jo daß er, bis es zur jchließlichen Preisfeſtſetzung 
fonımt, mannigfache Stadien zu durchlaufen hat, nicht frei von Bedenken ift. 
Uber es mag darauf verwieſen werden, daß die Bewegung das Element 
Des Yebens it, daß das Feſtgeſtellte — feſtſtehen bleiben thut ſchließlich 
nichts — nur Todesfeime in fich birgt. 

Auch die Betrachtung des Preifes führt dahin, daß es abjolut unzuläflig 
ist, den wirthichaftlichen Geſellſchaftswerth durch den obligatoriſchen ſchlechtweg 
erſetzen zu wollen, ſo daß alle Preiſe in autoritativer Weiſe feſtgeſtellt werden 
würden. Es hieße dieſes die Bewegung in der Wirthſchaft wenn auch nicht 
aufheben, ſo doch über Gebühr gefährden. 


N Weber die Preisbildung bei dem wirtbichaftlichen Geſellſchaftswerth ſiehe die Konſti 
mirung des wirthſchaftlichen Geſellſchaftswerthes, ©. 466 u. f. 

2 S. Neumann, — 489 Note 3. 
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Abfchnitt 1. Poſtſendungen. 

Abfchnitt I. Gitaffeteniendungen. 

Abſchnitt III. Berfonenbeförderung mittels der Poſten. 
Abſchnitt IV. Grtrapoft: und Sturierbeförderung. 


Auf Grund der Vorfchrift des 8 50 des Gefekes über das Poſtweſen vom 
28. Oftober 1871 wird nachſtehende Poftordnung erlafien. 


Abſchnitt I. 
Poflfendungen. 
81. 
Allgemeine Beſchaffenheit der Poſtſendungen. 
J. Die Poſtſendungen müſſen den nachfolgenden Beſtimmungen entſprechend 
verpadt, verſchloſſen und mit Aufſchrift verſehen ſein. 
II, Es beträgt das Meiſtgewicht: 
eines Briefes 250 Gramm, 
einer Druckſache 1 Kilogramm, 
einer Waarenprobe 250 Gramm, 
eines Packets 50 Kilogramm. 
Ss 2. 
Außenſeite. 
l, Auf der Außenſeite einer Poſtſendung darf außer den auf die Beförderung 
bezüglihen Angaben nur der Name oder die Firma des Abjenders enthalten jein. 
Wegen der bejonderen Beitimmungen für Poſt-Packetadreſſen, Poſtkarten, Drud: 
fahen, Waarenproben und Boftanweiiungen fiehe SS 3, 12, 13, 14 und 16. 
1. Die Freimarken find in die obere rechte Ede der Aufichriftieite, bei 
Badetjendungen auf die Vorderfeite der Poſt-Packetadreſſe zu Fleben. 
8 3. 
Begleitadrefie zu Padeten. 
I. Zeder Padetjendung muß eine Begleitadreile (Poſt-Packetadreſſe) in der 


von der Poftverwaltung vorgejchriebenen Form beigegeben fein. 
II. Formulare zu Poſt-Packetadreſſen können durd alle Poitanitalten be— 


zogen werben. 

IN. Für Formulare, welche mit Freimarfen beflebt find, wird nur der Bes 
trag der Freimarte erhoben. Unbeklebte Formulare werden zum Preiſe von 5 Pf. 
für je 10 Stüd abgelaſſen. 
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IV, Formulare, welche nicht von der Poſt bezogen werden, müflen in Größe, 
Farbe und Stärke des Papiers, ſowie im Wordrud mit den von der Poſt ge 
lieferten Formularen genau übereinstimmen. 

V. Der an der Poſt-Packetadreſſe befindlihe Abichnitt kann zu jchriftlichen 
oder gedrudten 2c. Mittheilungen benußt werden. 

VI. Die Poft-Padetadrejfe muß bei der Aushändigung des Padetö an die 
Voſtanſtalt bezw. an den bejtellenden Boten zurüdgegeben, der Abichnitt kann 
jedoch durch den Empfänger abgetrennt und zurücbehalten werden. 


S 4. 
Mehrere Padete zu einer Begleitadrejie. 

I. Mehr als drei Padete dürfen nicht zu einer DBegleitadreife gehören. 
Auch iſt es nicht zuläflig, Padete mit Werthangabe und ſolche ohne Werthangabe 
mittel3 einer Begleitadreile zu verjenden. 

II. Gehören mehrere Padete mit Werthangabe zu einer Begleitadreife, jo 
muß auf derjelben der Werth eines jeden Padets bejonders angegeben fein. 

II. Zu einer und derjelben Begleitadreife dürfen weder mehrere 
Badete, auf denen Poftnahnahme haftet, noch Padete mit und Packete ohne 
Poſtnachnahme, gehören; jedes Nachnahmepadet muß vielmehr von einer be: 
ſonderen Bojt:Padetadrejje begleitet fein. 


8 5. 
Aufſchrift. 

J. In der Aufſchrift müſſen der Beſtimmungsort und der Empfänger jo be 
jtimmt bezeichnet fein, daß jeder Ungewißheit vorgebeugt wird. 

II. Dies gilt auch bei ſolchen mit „poftlagernd“ bezeichneten Sendungen, 
fiir welche die Poſt Gewähr zu leiten hat. Bei anderen Sendungen mit dem 
Vermerk „poftlagernd“ darf, ftatt des Namens des Empfängers, eine Angabe in 
Buchſtaben oder Ziffern angewendet fein. 

II. Die Aufichrift eines Padets muß die weientlichen Angaben der Begleit- 
adreiie enthalten, jo daß nöthigenfalls das Padet aud ohne die Begleitadreiie 
bejtellt werden fann. Zur Aufichrift gehört auch, dab im alle der Yranfirung 
der Vermerk „frei“ 2c. und im Falle des Verlangens der Eilbeftellung der Ber: 
merkt „durch Eilboten“ 2c. angegeben wird. Nachnahmepackete müſſen in der Auf: 
chrift mit dem Wermert „Nachnahme von....... * (unter Angabe der Mark: 
jumme in Zahlen und Buchitaben, der Prennigjumme in Zahlen) verichen jein, 
und unmittelbar darunter die genaue Bezeichnung der einliefernden Behörde oder 
Firma, bezw. den Namen, Stand und Wohnort — in größeren Städten aud 
die Wohnung — des Abjenders in deutlicher Form enthalten. 

IV, Die Aufichrift eines Packets muß in haltbarer Weife unmittelbar auf 
der Umhüllung oder auf einem der ganzen Fläche nach aufgeklebten oder ſonſt 
unlösbar darauf befeftigten Papier ꝛc. angebracht werden. Sit dies nicht aus: 
führbar, jo ift für die Auffichrift eine haltbar befeſtigte Fahne von Pappe, Ber: 
gamentpapier, Holz oder jonftigem feiten Stoffe zu benutzen. Beſonders groß 
und deutlich muß der Name des Beitimmungsorts geichrieben oder gedrudt fein, 
wobei unverlöjchlicher Stoff zu verwenden ift. 


S 6. 
Werthangabe. 


I. Wenn der Werth einer Sendung angegeben werden ſoll, jo muß 
derjelbe bei Briefen in der Auffchrift, bei anderen Sendungen in der Auf: 








Be 
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ſchrift der Begleitadreſſe und des zugehörigen Packets erfichtlih gemacht 
werden. 

Il. Die Angabe des Werths einer Sendung hat in der Neihswährung zu 
erfolgen. Der angegebene Betrag joll den gemeinen Werth der Sendung nicht 
überfteigen. 

III. Bei der Verſendung von f£uröhabenden Papieren ift der Kurswerth, 
welchen diejelben zur Zeit der Einlieferung haben, bei der Verſendung von hypo— 
thefariichen Papieren, Wechjeln und ähnlichen Dokumenten derjenige Betrag an: 
zugeben, welcher vorausfichtlicy zu verwenden fein würde, um eine neue rechts— 
giltige Ausfertigung des Dokuments zu erlangen, oder um die Hinderniife zu 
bejeitigen, welche fi) der Ginziehung der Forderung entgegenftellen würden, wenn 
das Dokument verloren ginge. Iſt aus der Werthangabe zu erjehen, daß diejelbe 
den vorftehenden Regeln nicht entipricht, jo kann die Sendung zur Berichtigung 
zuriidgegeben werden. Sit letzteres aber auch nicht geichehen, fo darf dennod 
aus einer irrthümlich zu hohen Werthangabe ein Anſpruch auf Eritattung des 
entiprechenden Theiles der Verfiherungsgebühr nicht hergeleitet werden. 

IV. Der Vermerk über Poſtnachnahme gilt nicht als Werthangabe. Nach— 
nahmejendungen werden daher nur dann ald Werthiendungen behandelt, wenn 
neben der Angabe des Nachnahmebetrages auf der Sendung ausdrüdlich ein Werth 
angegeben iſt. 

V. Ueber Sendungen mit Werthangabe wird ein Einlieferungsichein ertheilt. 


$ 7. 
Berpadung. 
l. Die Verpadung der Sendungen muß nad Maßgabe der Beförderungs— 
ftrede, de Umfangs der Sendung und der Beichaffenheit des Inhalts haltbar 
und fihernd eingerichtet jein. 


II. Bei Gegenftänden von geringerem Werthe, welche nicht unter Drud 
leiden, und nicht Fett oder Feuchtigkeit abjegen, ferner bei Akten- und Schriften: 
jendungen, genügt bei einem Gewicht bis zu ungefähr drei Kilogramm, wenn die 
Dauer der Beförderung verhältnigmäßig kurz ift, eine Hülle von Padpapier mit 
angemeſſener Verſchnürung. 

II. Auf größere Entfernungen zu verſendende, oder ſchwerere Gegenſtände 
müſſen, infofern nicht der Inhalt und Umfang eine feitere Verpadung erfordern, 
mindeitens in mehrfachen Umſchlägen von ftarfem Padpapier verpadt fein. 

IV. Sendungen von bedeutenderem Werthe, in&befondere jolche, welche durch 
Näſſe, Reibung oder Drud leiht Schaden leiden, 3. B. Spiten, Seidenwaaren ꝛc., 
müffen nad Maßgabe ihres Werths, Umfangs und Gewichts in genügend ficherer 
Weile in Wachsleinwand, Pappe oder in gut beichaffenen, nad Umständen mit 
Leinen überzogenen Kiſten 2c. verpadt fein. 


V. Sendungen mit einem Inhalt, welcher anderen Poſtſendungen ſchädlich 
werden könnte, müffen fo verpadt fein, daß eine ſolche Beſchädigung fern ge 
halten wird. Fäfler mit Flüffigkeiten müſſen mit ftarfen Reifen verjehen fein. 
Kleinere mit Flüffigkeiten angefüllte Gefäße (Flaſchen, Krüge 2c.) find noch be= 
fonder3 in felten Kiſten, Kübeln oder Körben zu verwahren. 

VI. Wenn in Folge fehlerhafter Verpadung einer Sendung während der 
Beförderung eine neue VBerpadung nöthig wird, jo werden die Koſten dafür von 
dem Empfänger eingezogen, demielben aber erftattet, wenn der Abſender die Ent- 
richtung nahträglid übernimmt. 
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S 8. 
Verſchluß. 

I. Der Verſchluß der Poſtſendungen muß haltbar und jo eingerichtet ſein, 
daß ohne Beihädigung oder Eröffnung desjelben dem Inhalt nicht beizufommen iſt. 

Il. Bei Briefen nad) Gegenden unter heißen Himmelsſtrichen darf zum Ber: 
ihluß Siegellad oder ein anderer, durch Wärme fich auflöjender Stoff nicht be— 
nußt werden. 

III. Bei Padeten mit Werthangabe hat die Befeftigung der Schlüfje ſtets 
durch Siegellat mit Abdrud eines ordentlicdyen Petſchafts jtattzufinden. 

IV. Bei Padeten ohne Werthangabe kann von einem Verſchluß mittels 
Siegel oder Bleie abgejehen werden, wenn durch den ſonſtigen Verichluß oder 
dur die Untheilbarfeit des Inhalts jelbit die Sendung hinreichend gefichert er: 
ſcheint. Bei Sendungen, deren Umhüllung aus Badpapier beiteht, kann der 
Verſchluß mitteld eines guten Klebeſtoffs oder mittel8 Siegelmarfen aus Papier 
oder einem ähnlichen feiteren Stoffe hergeitellt werden. Auch bei anderen Padeten 
fönnen Siegelmarken in Anwendung kommen, fofern diefe mit Nüdficht auf den 
zur Verpadung benußten Stoff jo beichaffen find, daß dadurch ein haltbarer 
Berihluß erzielt wird, 

V. Bei Neifetafhen, Koffern und Kiſten, welche mit Schlöſſern verjehen 
find, ſowie bei gut bereiften und feit veripundeten Fäflern, auch feſt vernagelten 
stiften, bedarf es ebenfalld feines weiteren Verichluffes durch Siegel oder Bleie. 

VI. Desgleichen können gut umhüllte Majchinentheile, größere Waffen und 
Anftrumente, Startenfajten, einzelne Stüde Wildpret, 3. B. Hafen, Nehe ꝛc., ohne 
Siegel: oder Bleiverihluß angenommen werden. 


89. 
Bejondere Anforderungen bezüglic der Werthiendungen. 


I. Briefe mit Werthangabe (Gold, Silber, Papiergeld, Werthpapieren u. ſ. w.) 
müffen mit einem haltbaren Umjchlage veriehen und mit mehreren durch dasjelbe 
Petſchaft in gutem Lad hergeftelten Siegelabdrücden dergeſtalt verſchloſſen jein, 
daß eine Verlegung des Inhalts ohne äußerlich wahrnembare Beihädigung des 
Umjchlages oder des Siegelverichluffes nicht möglich ift. 

II. Geldftüde, welche in Briefen verfandt werden, müffen in Papier oder 
dergleichen eingeichlagen und innerhalb des Briefes jo befeftigt fein, daß eine 
Veränderung ihrer Lage während der Beförderung nicht ftattfinden kann. 

IM. Schwerere Geldjendungen find in Packete, Beutel, Kiften oder Fäſſer 
fejt zu verpaden. 

IV, Sendungen bis zum Gewicht von 2 Kilogramm dürfen, fofern der 
Werth bei Papiergeld nicht 10,000 Mark und bei baarem Gelde nicht 1,000 Mark 
überfteigt, in PBadeten von jtarfem, mehrfach umgeichlagenem und gut verfchnürtem 
Papier eingeliefert werden. 

V, Bei jchwererem Gewicht und bei größeren Summen muß die äußere 
Verpadung in haltbarem Leinen, in Wachsleinwand oder Leder bejtehen, gut um: 
ichnürt und vernäht, ſowie die Naht hinlänglich oft verfiegelt jein. 

VI. Geldbeutel und Säde, welche nicht in Fäffern u. |. w. verfandt werden, können 
in dem Falle aus einfacher ftarker Leinwand beitehen, wenn das Geld darin ge: 
hörig eingerollt oder zn Päckchen vereinigt enthalten iſt. Andernfalls müſſen die 
Beutel aus wenigſtens doppelter Leinwand hergeitellt jein. Die Naht darf nicht 
auswendig und der Kropf nicht zu kurz jein. Da, wo der Knoten geichürzt ift, 
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und außerdem über beiden Schnur-Enden muß das Siegel deutlich aufgedrüdt 
jein. Die Schnur, welche den Kropf umgibt, muB durch den Stropf jelbit hin- 
durchgezogen werden. Dergleihen Sendungen jollen nicht über 25 Kilogramm 
jchwer fein. 

VII. Die Geldiften müflen von ftarfem Holz angefertigt, gut gefügt und 
fejt vernagelt jein, oder gute Schlöffer haben ; fie dürfen nicht mit überitehenden 
Dedeln veriehen, die Eiſenbeſchläge müſſen feit und dergeftalt eingelaflen Sein, 
daß fie andere Gegenstände nicht zericheuern fünnen, Weber 25 Kilogramm ſchwere 
stiften müffen gut bereift und mit Handhaben verjehen fein. 

VII. Die Geldfäfler müſſen gut bereift, die Schlußreifen angenagelt und 
an beiden Böden dergeitalt verfchnürt und verfiegelt fein, daß ein Oeffnen des 
Faſſes ohne Verlegung der Umſchnürung oder des Siegeld nicht möglich ift. 

IX. Bei Padeten mit baarem Gelde in größeren Beträgen muß der Inhalt 
gerollt fein. Gelder, ‚welche in Fäflern oder Kiſten zur Verſendung gelangen 
follen, müffen zunächſt in Beutel oder Padete verpadt werben. 


$ 10. 
Bon der Pojtbeförderung ausgejchlojiene Gegenſtände. 

I. Zur Berjendung mit der Poft dürfen nicht aufgegeben werden: Gegen: 
jtände, deren Beförderung mit Gefahr verbunden ift, namentlih alle durch 
Reibung, Luftzudrang, Drud oder ſonſt leicht entzündliche Sachen, jowie ätende 
Flüſſigkeiten. 

II. Die Poſtanſtalten find befugt, in Fällen des Verdachts, daß die 
Sendungen Gegenstände der obigen Art enthalten, vom Aufgeber die Angabe des 
Inhalts zu verlangen, und falls dieſelbe verweigert wird, die Annahme der 
Sendung abzulehnen. 

III, Diejenigen, welche derartige Sachen unter unrichtiger Angabe oder mit 
Berjhweigung des Inhalt3 aufgeben, haben — vorbehaltlid der Beltrafung 
nach den betreffenden Gejegen — für jeden entjtehenden Schaden zu haften. 

IV, Die Poftanftatten fönnen die Annahme und Beförderung von Poſt— 
jendungen ablehnen, ſofern nach Maßgabe der vorhandenen Roftverbindungen 
und Boftbeförderungsmittel die Zuführung derjelben an den Beitimmungsort 
nicht möglich ift. 


g 11. 


Zur Pojtbeförderung bedingt zugelafiene Gegenjtände. 

I. Flüffigfeiten, Sachen, die dem jchnellen WVerderben und der Fäulniß aus— 
geſetzt find, unförmlich große Gegenftände, ferner lebende Thiere, können von den 
Poſtanſtalten zurüdgemwielen werden. 

Il. Für dergleichen Gegenstände 2c., wenn diejelben dennoch zur Beförderung 
angenommen werden, ſowie fiir leicht zerbrechliche Gegenftände und für in Schadteln 
verpadte Sachen, leistet die Poftverwaltung feinen Erjas, wenn durd die Natur 
des Inhalts der Sendung oder durch die Beichaffenheit der Verpadung während 
der Beförderung eine Beihädigung oder ein Verluſt entitanden ift. 

II, Zur Verwendung für Hand-Schußwaffen beftimmte Zündhütchen, Zünd— 
jpiegel und Metallpatronen (mit Pulver, Zündhut und Kugel bejegte Metallhülfen) 
müſſen in Kiſten oder Fäfler feit von außen und innen verpadt und als ſolche, 
fowohl auf der Begleitadreffe als auch auf der Sendung jelbit, bezeichnet fein. 
Bei den Metallpatronen müſſen außerdem die Bleie mit den Metallhülſen jo feit 
verbunden fein, daß ein Ablöfen der Kugel und Ausftreuen des Pulvers nicht 
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ftattfinden fan. Der Abjender ift, wenn er diefe Bedingungen nicht eingehalten 
hat, für den aus etwaiger Entzündung entitandenen Schaden haftbar. 

IV. Die im 8 10 Abſatz II ausgeiprocdhene Befugniß der Poftanftalten tritt 
auch in ſolchen Fällen ein, in welchen Grund zu der Annahme vorliegt, daß die 
Sendungen Flüffigfeiten, dem jchnellen Verderben und der Fäulniß ausgeſetzte 
Sachen, lebende Thiere, Zündhütchen oder Zündipiegel enthalten. 


8 11a. 
Dringende Padetjendungen. 

I. Die Poftverwaltung übernimmt es, dringende, zur Beförderung mit 
der Poſt geeignete Badetjendungen, deren beichleunigte Hebermittelung mit Rüdficht 
auf die Beichaffenheit des Inhalts beionders erwünſcht ift, wie 3.3. Sendungen 
mit Fiichlaih oder Fiſchbrut, mit lebenden Thieren oder mit frifchen Blumen 
bezw. Pflanzen auf Verlangen der Abfender mit den fich darbietenden fchnellften 
PBojtgelegenheiten nach dem Beftimmungsorte zu befördern. 

II. Die betreffenden Sendungen müffen bei der Einlieferung zur Poftanftalt 
äußerlich durch einen farbigen Zettel, welcher in fettem ſchwarzen Typendrud 
oder, bei bejonderen Fällen, in großen handjchriftlihen Zügen die Bezeihnung 

„Dringend“ 
und darunter eine furze Angabe des Inhalts trägt, hervortretend kenntlich ge: 
maht fein. Die zugehörigen Poſt-Packetadreſſen find handſchriftlich mit dem 
gleichen Vermerke zu verjehen. 

II. Dringende Padetiendungen müſſen von dem Abjender frankirt werden. 
Als Entihädigung für die aus der bevorzugten Beförderung und der abweichenden 
Behandlung der Sendungen ſich ergebenden bejonderen Aufwendungen 2c. it 
außer dem Porto nad) der Tare für jperrige® Gut und außer dem etwaigen 
Eilbeftellgelde (8 21) eine Gebühr von 1 Mark für jedes Stüd bei der Einlieferung 
zu entrichten. 

IV, Die Beförderung dringender Padetjendungen geihieht nur auf Gefahr 
des Abjenders. 

8 12. 
Poſtkarten. 

J. Auf der Vorderſeite der Poſtkarle darf außer der Aufſchrift ($ 5) nur 
Name und Wohnort des Abienders enthalten fein. Die Nüdieite kann zu jchrift 
lichen Mittheilungen benugt werden. Die Aufichrift und die Mittheilungen 
fönnen mit Tinte, Bleifeder oder farbigem Stifte gejchrieben werden; nur muß 
die Schrift haften und deutlich jein. 

Il. Boitfarten, aus deren Inhalt die Abſicht der Beleidigung oder einer 
ſonſt ftrafbaren Handlung fich ergibt, ferner Poſtkarten, welche nad) Befeitigung 
der uriprünglichen Aufichrift oder der auf der Rückſeite zuerſt gemachten jchrift- 
lihen Mittheilungen mit anderweiter Aufjchrift, bezw. mit neuen Mittheilungen 
verjehen zur Poſt geliefert werden, ebenjo Postkarten mit Belebung, 3. B. mit 
aufgeklebten Photographien, find von der Poftbeförderung ausgeichloffen. 

II, Die Boftfarten fönnen auch gegen ermäßigted Porto ($ 13) als For— 
mulare zu Druckſachen benugt werden; in diejem Falle müffen die Mittheilungen 
auf der Rückſeite der Poſtkarte durh Drud oder jonft auf mechaniſchem Wege 
hergeitellt fein; fie dürfen feine weitergehenden jchriftlihen infchaltungen oder 
Zufäße enthalten, als nah $ 13 bei Druckſachen geitattet find. Die Anfügung 
von Waarenproben zu Poſtkarten ift unzuläflig. 
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IV. gu den Boitfarten mit Antwort werden bejonders dazu eingerichtete 
Formulare verwendet, von denen die zweite Hälfte zur Antwort dient. 

V. Poſtkarten müfjen franfirt werden. Für Poitfarten mit Antwort ift 
auch für die Antwort das Porto vorauszubezahlen. Unfranfirte oder unzureichend 
franfirte Poſtkarten werden nicht befördert. 

VI. Die Gebühr beträgt ohne Unterjchied der Entfernung 5 Pf. für jede 
Poſtkarte. Für Poſtkarten mit Antwort werden 10 Bf. erhoben. Bei der Ver: 
wendung von Poſtkarten als Formulare zu Drudjachen beträgt das Porto 3 Pf. 

VI, Formulare zu Poſtkarten können durch alle Poſtanſtalten bezogen 
werden. 

VII. Ungeitempelte Formulare zu Poſtkarten werden zum Preiſe von 5 Pr. 
für je 10 Stüd verabfolgt. Fir geitempelte Formulare zu Poſtkarten wird nur 
der Betrag des Stempelö erhoben. 

IX. Formulare, welche nicht von der Poſt bezogen werden, müffen in Größe 
und Stärke des Papiers mit den von der Poit gelieferten übereinſtimmen, auch 
auf ‚der Vorderjeite mit der gedrudten oder geichriebenenen Ueberſchrift „Postkarte“ 
verjehen jein, dürfen aber nicht das Reichswappen tragen. 


$ 13. 

I. Gegen die für Druckſachen feitgejeßte ermäßigte Tare können befördert 
werden: alle durch Buchdrud, Kupferftih, Stahlitih, Holzichnitt, Lithographie, 
Metallographie und Photographie vervielfältigten Gegenſtände, welde nad 
ihrer Form und jonftigen Beichaffenheit zur Beförderung mit der Briefpoif ge— 
eignet find. 

II, Die Sendungen können entweder unter der Auffchrift beſtimmter Empfänger, 
oder ald außergewöhnliche Beilagen ſolcher Zeitungen und Zeitichriften, deren 
Vertrieb die Post beiorgt, zur Einlieferung gelangen. 

III. Für die Ginlieferung unter der Auffchrift beftimmter Empfänger gelten 
die nachſtehend unter IV. bis IX., für die Ginlieferung als außergewöhnliche 
Zeitungöbeilagen die unter X. bis XII, gegebenen VBorjchriften. 

a) Bei der Einlieferung unter der Aufſchrift bejtimmter Empfänger. 

IV. Die Sendungen müſſen offen, und zwar entweder unter Streifz oder 
Streuzband, oder umſchnürt, oder in einen offenen Umſchlag gelegt, oder aber 
dergeftalt einfach zulammengefaltet eingeliefert werden, daß ihr Inhalt leicht geprüft 
werden kann. Drudjachen find auch in Form von Poſtkarten zuläffig ($ 12 
Abſatz II). Unter Band (VBerfhnürung) können auch Bücher, gleichviel ob ge: 
bunden, gefalzt oder geheftet, verjandt werden. Das Band muß dergeltalt ange: 
legt fein, daß dasjelbe abgeitreift und die VBeichränfung des Inhalts der Sendung 
auf Gegenitände, deren Verſendung unter Band geftattet ift, leicht erkannt 
werden kann. 

V. Die Sendung fann eine innere, mit der äußeren übereinftinnmende Auf: 
ichrift enthalten. 

VI. Mehrere Drudiahen dürfen unter einer Umhüllung verjendet werden ; 
die einzelnen Gegenſtände dürfen aber nicht mit verjchiedenen Aufjchriften oder 
bejonderen Umſchlägen mit Aufichrift verſehen jein. 

VII. Die Verfendung von Drudjachen gegen die ermäßigte Tare ift unzu— 
läſſig, wenn dieſelben, nad ihrer Fertigung durch Drud u. ſ. w., irgend welche 
Zufäße oder Menderungen am Inhalt erhalten haben, wobei es feinen Unterſchied 
macht, ob die Zujäge oder Menderungen geichrieben oder auf andere Weile bewirkt 
jind, 3. B. durch Stempel, durch Drud, durd) Ueberkleben von Wörtern, Ziffern 
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oder Zeichen, durch Punktiren, Unterftreihen, Durchſtreichen, Wegichaben, Durch— 
ftechen, Ab» und Ausichneiden einzelner Wörter, Ziffern oder Zeichen u. ſ. w. 
Es ſoll jedoch geftattet fein: 

1. auf der äußeren Seite des Bandes den Namen, die yirma und den Wohn: 
ort des Abienders anzugeben; 

2. auf der Druckſache jelbit den Ort, das Datum und die Namendunter: 
Schrift bezw. Firmazeichnung, ſowie den Stand des Abſenders handichriftlich 
oder auf mechanischen Wege anzugeben oder abzuändern ; 

3. einzelne Stellen des Inhalts, auf welche die Aufmerkſamkeit gelentt 
werden joll, durd Striche kenntlich zu machen ; 

4. Druckfehler zu berichtigen ; 

5. bei Preisliften, Börienzetteln und Handelszirkularen die Preiſe, ſowie 
den Namen des Neifenden handichriftlich oder auf mechanischen Wege ein: 
zutragen, oder abzuändern; 

6, in die Sendungen mit Büchern, Mufikalien, Zeitichriften, Landkarten und 
Bildern eine Widmung bandichriftlich einzutragen, auch diefen Sendungen 
eine Rechnung beizufügen und legtere mit ſolchen handichriftlichen Zuſätzen 
zu verjehen, welche den Inhalt der Sendung betreffen und nicht die Eigen- 
ſchaft einer bejonderen, mit diefem in feiner Beziehung ſtehenden Mit: 
theilung haben; 

7. den Ntorrefturbogen das Manujkript beizufügen und in denfelben Aender— 
ungen und Zuſätze zu machen, welche die Korrektur, die Ausitattung und 
den Drud betreffen, ſolche Zufäge auch in Ermangelung des Raumes auf 
befonderen Zetteln anzubringen ; 

8. bei Biücherzetteln (offenen gedrudten Beitellungen auf Bücher, Zeitichriften, 
Bilder und Muſikalien) die Werke, welche verlangt werden, auf der Rück— 
ſeite handichriftlich zu bezeichnen und den Wordrud ganz oder theilmweije 
zu durchſtreichen oder zu unterjtreichen ; 

9. Modebilder, Landkarten u. ſ. w. auszumalen. 

VIII. Druckſachen müſſen franfirt fein. Das Porto beträgt auf alle Ent: 

fernungen: 

bis 50 Gramm einfhlieflihb -. . -» 3 PM. 
über 50 „ 250 : = Re : | TOP 
„ 250 „ 500 Fe \ 
„ 500 Gramm bis 1 Stilogramm einschließlich 0 „ 
IX. Für unzureichend franfirte Drucdjahen wird dem Empfänger der doppelte 
Betrag des fehlenden Portotheils in Anſatz gebradht, wobei Bruchtheile einer 
Mark nöthigenfalls auf eine durch 5 theilbare Pfennigſumme aufwärts abgerundet 
werden. Drudiahen, welche den jonftigen vorjtehenden Beitimmungen nicht ent: 

ſprechen, oder unfrantirt find, gelangen nicht zur Abfendung. 
b) Bei der Einlieferung als außergewöhnliche Zeitungsbeilagen. 

X. Als außergewöhnliche Zeitungsbeilagen find folche dem Abjag | ent: 

iprechende Druckſachen anzuſehen: 

1. welche nicht nach Form, Papier, Druck oder ſonſt Beſtandtheile derjenigen 
Zeitung oder Zeitſchrift bilden, mit der die Verſendung erfolgen ſoll; 

2. welche zwar als regelmäßige Nebenblätter zu Zeitungen erſcheinen, die 
aber, da ſie auch unabhängig von der Hauptzeitung für ſich allein be— 
zogen werden können, von der Verſendung als ordentliche Zeitungsbeilagen 
ausgeſchloſſen find. 
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XI. Jeder Verſendung außergewöhnlicher Zeitungsbeilagen muß von dem 
Verleger eine Anmeldung derjelben bei der Poitanftalt des Aufgabeort3 und die 
Gntrichtung des Portos für jo viele Eremplare, als der betreffenden Zeitung 2. 
beigelegt werden jollen, vorhergehen. Das Einlegen in die einzelnen Zeitungs: ꝛc. 
Exemplare iſt Sache des Verlegers. 

XI. Außergewöhnliche Zeitungsbeilagen dürfen einzeln nicht über zwei Bogen 
ſtark, aud nicht geheftet, gefalzt oder gebunden fein, jondern müſſen, wenn fie 
aus mehreren Blättern beitehen, in der Bogenform zujammenhängen. Die Poſt— 
anftalten jind zur Zurücdweifung folder Beilagen befugt, welche nach Größe und 
Stärfe des Papiers oder nad) ihrer ſonſtigen Beichaffenheit zur Beförderung in 
den Zeitungspadeten nicht geeignet ericheinen. 

NIT. Das Porto für Drudiahen, welde als außergewöhnliche Zeitungs: 
beilagen zur Einlieferung gelangen, beträgt für jedes einzelne Beilage-Cremplar 
17,927. Ein bei Berechnung des Gejammtbetrages Sich ergebender Bruchtheil 
einer Mark wird nöthigenfall® auf eine dur 5 theilbare Pfennigiumme aufwärts 
abgerundet. 

S 13a. 
Zur Beförderung gegen die Drudjachentare bedingt zugelaſſene Schriftitüde. 

I. Gegen die für Drudjahen im 8 13 Abjag VIII feſtgeſetzte ermäßigte 
Tare können ferner befördert werden: die mittels des Hektographs, Papyrographs, 
Chromographs oder mittels eines ähnlichen Umdrudverfahrens, nicht aber mittels 
der Kopirpreſſe, auf mechanischen Wege hergeitellten Schriftitüde, welche nach 
ihrer Form und ſonſtigen Beichaffenheit zur Beförderung mit der Briefpoft ge: 
eignet find. 

Il. Die Einlieferung der vorbezeichneten Gegenjtände, auf welche im übrigen 
die Beitimmungen des 8 13 Abſ. IV, V und VI Anwendung finden, muß 
unter der Aufichrift beſtimmter Empfänger in einer Anzahl von mindeftens 20 
vollfommen gleichlautenden Eremplaren am Poſtſchalter erfolgen. 

II. Die Gegenstände dürfen nad) ihrer Fertigung mittels Heftographs u. ſ. w. 
feinerlei Zufäge oder Menderungen am Inhalte erhalten haben, fei es, daß Diele 
Zufäge handſchriftlich nachgetragen, oder in Geftalt von gedrudten 2c. Zetteln 
beigefügt oder eingeflebt jind. 

IV. Hektographien 2c., weldye vorichriftswidrig durch die Brieffaften oder in 
nicht gemügender Zahl zur Einlieferung gelangen, find von der Vergünftigung 
der Porto-Ermäßigung ausgejchlofien. 

g 1A. 
Waarenproben. 

J. Gegen die für Waarenproben feſtgeſetzte ermäßigte Taxe werden nur 
ſolche Waarenproben zugelaſſen, die feinen eigenen Kaufwerth Haben und nach 
ihrer Beſchaffenheit, Form und Verpackung zur Beförderung mit der Briefpoſt 
geeignet find. 

Il. Hinfihts der Verpadung gilt als Bedingung, daß der Inhalt der Sen: 
dungen als in Waarenproben bejtehend leicht erfannt werden fann. Die Verpadung 
fann unter Band, in offenen Briefumſchlägen oder in Käſtchen oder Säckchen 
erfolgen. 

II. Die Aufichrift muß, außer den Namen des Empfängers und des Be— 
jtimmmungsorts, den Vermerf „Proben” („Mufter”) enthalten. In der Aufichrift 
dürfen außerdem nur noc angegeben jein: 
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der Name oder die Firma des Abjenders, 

die Fabrik- oder Handelözeihen, einichließlich der näheren Bezeichnung 
der Waare, 

die Nummern und 

die Preiie. 

IV. Dieje Angaben dürfen, jtatt in der Aufichrift, bei oder an jeder Probe 
für ſich angebracht fein. 

V. Den Waarenproben dürfen Briefe nicht beigeichloffen oder angehängt 
werden. Mehrere Waarenproben dürfen unter einer Umhüllung verfandt werden, 
die einzelnen Proben dürfen aber nicht mit verichiedenen Aufichriften oder lm: 
ichlägen mit Aufichrift verfehen fein. Die Vereinigung von Drudjahen mit Waaren- 
proben zu einem Verjendungsgegenftande bis zum Gewicht von 250 Gramm ift ge 
itattet ; die Druckſachen müffen in diefem Falle den Beitimmungen des $ 13 entiprechen. 

VI. Die Sendungen müſſen franfirt fein. Das Porto beträgt, gleichviel 
ob die Waarenproben für ſich allein verſandt werden oder ob Druckſachen damit 
vereinigt find, ohne Unterjchied der Entfernung und des Gewichts 10 Bf. 

VI. Für unzureihend franfirte Waarenproben wird dem Empfänger der 
doppelte Betrag des fehlenden Portotheils in Anjat gebraht, wobei Bruchtheile 
einer Mark nöthigenfalls auf eine durch 5 theilbare Prennigiumme aufwärts abge: 
rundet werben. 

VII, Waarenproben, welche den vorjtehenden Beitimmungen nicht entiprechen 
oder unfranfirt find, jowie diejenigen Waarenproben, welde einen Werth haben, 
oder deren Beförderung mit Nachtheil oder Gefahr verbunden fein würde, 3. B. 
Flüffigkeiten, Gegenftände aus Glas, jcharfe Inſtrumente, ſtark abfärbende Stoffe 
oder dergl., gelangen nicht zur Abjendung. 


S 15. 
Einichreibjendungen. 

I. Briefe, Poſtkarten, Drudjahen, Waarenproben, Briefe mit Behändigungs: 
ihein, Poſtnachnahmeſendungen, ſowie Padete ohne Werthangabe, können unter 
Einjchreibung befördert und müſſen zu diefem Zwecke von dem Abjender mit der 
Bezeichnung „Einjchreiben” verjehen werden. Bei Padeten ohne Werthangabe 
muß dieſe Bezeihnung auf der Begleitadreife und auf dem Padete angegeben 
jein; die Wirkung der Cinfchreibung in Bezug auf die Gewäprleiftung erftredt 
fich in diefem Falle nur auf das Padet und nicht zugleich auch auf die Begleitadrefle. 

II, Ueber eine eingefchriebene Sendung wird ein Einlieferungsichein ertheilt. 

Ill. Für eingeichriebene Sendungen wird, außer dem Porto, eine Einichreib: 
gebühr von 20 Pfg. ohne Nüdficht auf die Entfernung und das Gewicht erhoben. 

IV. Wünſcht der Abſender eines eingeichriebenen Briefes u. j. w. eine von 
von dem Empfänger auszuitellende Empfangsbeicheinigung (Rüdichein) zu erhalten, 
jo muß ein jolches Verlangen durch die Bemerkung: „Nüdichein” in der Auf: 
ichrift ausgebrüdt fein; auc muB der Abjender ſich namhaft machen oder angeben, 
an wen der Nüdichein abzuliefern iſt. Für die Beihaffung des Rückſcheins ift 
eine weitere Gebühr von 20 Pfg. vom Mbjender im voraus zu entrichten. 

V. Eine Werthangabe ift bei Einichreibiendungen nicht zuläflig. 


S 16. 
Bojtanweijungen. 


I. Die Boftverwaltung übermittelt im Wege der Poſtanweiſung Geldbeträge 
bis zu vierhundert Markt einichließlid). 
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Il. Poſtanweiſungen müſſen franfirt werden. Die Gebühr beträgt ohne 
Unterfchied der Entfernung : 
bis 100 Watt -. . 2. 2 2.2.2.2.20 Be. 
über 100 bis 200 Matt . . 2 2.2.30 u 
„200 „40 2 2222. . 40 

IM. Formulare zu Poſtanweiſungen fönnen dur alle Poftanjtalten bezogen 
werden. Den Abjendern ift nicht geitattet, für eigene Rechnung hergeſtellte For- 
mulare zu Poftanweifungen poftmäßig zu verwenden; es jteht ihnen jedoch frei, 
die Ausfüllung des Adreßraumes und des Abſchnitts der von der Poſt bezogenen 
Formulare ganz oder theilweife durch Drud bewirken zu laſſen. 

IV, Ingeftempelte Formulare zu Poſtanweiſungen werden in Mengen von 
mindeſtens 20 Stüd zum Preife von 10 Pf. für je 20 Stüd verabfolgt. Fir 
geitempelte Formulare zu Poſtanweiſungen wird nur der Betrag des Stempel 
erhoben. 

V. Die Angabe des Geldbetrages auf der Poftanweilung hat in der Reichs— 
währung zu erfolgen. Die Markiumme muß in Zahlen und in Buchitaben aus: 
gedrückt fein. 

VI. Der der Poſtanweiſung angefügte Abichnitt kann vom Abjender zu 
ichriftlichen Mittheilungen jeder Art benußt werden. 

VII. Ueber den eingezahlten Betrag wird ein Einlieferungsichein ertheilt. 

VII. Die Auszahlung des angewielenen Betrages erfolgt, nachdem der 
Smpfänger die auf der Poſtanweiſung befindliche Quittung vollzogen hat, gegen 
Rückgabe der Poſtanweiſung. Der der Poſtanweiſung angefügte Abjchnitt kann 
von dem Empfänger zurücdbehalten werben. 

IN. Die Erhebung des Geldbetrages bei der Poitanftalt am Beitimmungs: 
orte muß, fofern der Betrag nicht durch den beitellenden Boten überbradht wird, 
jpäteftens innerhalb 7 Tagen, vom Tage der Aushändigung der Poftanweifung 
an den Empfänger gerechnet, erfolgen. Andernfalls wird die Nüdzahlung des 
Geldes an den Aufgeber eingeleitet, oder, ſofern derjelbe nicht zu ermitteln ift, 
das Für umnbeftellbare Sendungen vorgeichriebene Berfahren zur Anwendung 
gebracht. 

X. Stehen der Poitanftalt am Beitimmungsorte die erforderlichen Geldmittel 
augenbliklich nicht zur Verfügung, jo fann die Auszahlung erſt verlangt werden, 
nachdem die Beihaffung der Mittel erfolgt it. 

XI. Wenn dem Empfänger eine Poftanweilung abhanden gekommen ift, jo 
hat derjelbe der Poftanftalt am Beitimmungsorte von dem Verluſte rechtzeitig 
Mittheilung zu machen. Bon dieler Poſtanſtalt wird alsdann bei etwaiger Bor: 
legung der vom Empfänger als verloren angegebenen Anweilung die Zahlung 
bis auf weiteres ausgeſetzt. Es ift Sache des Empfängers, durch WVermittelung 
des Abjenderö bei der Aufgabe-Poftanitalt die Weberiendung eines vom Abjender 
auszufertigenden Doppels der fraglichen Poſtanweiſung behufs Erhebung des 
eingezahlten Betrages zu erwirfen. Bei der Einlieferung des Doppels muß der 
bei der Aufgabe der abhanden gekommenen Boltanweilung ertheilte Einlieferungs: 
ichein von dem Aufgeber vorgelegt werden. Die Ueberſendung des Doppels von 
dem Aufgabe nad dem Beltimmungsorte erfolgt koſtenfrei. 


S 17. 
Telegraphiſche Poſtanweiſungen. 


I. Die Ueberweiſung der auf Poſtanweiſungen einzahlten Beträge kann auf 
Verlangen des Abienders durch Wermittelung des Telegraphen erfolgen, voraus: 
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gejeßt, daß zwiſchen der Poftanftalt am Aufgabeorte und der Poftanftalt am Be: 
ftimmungsorte oder doch auf einem Theile des Weges eine telegraphiidhe Ver: 
bindung beiteht. 

II. Falls ein ſolches Verlangen ausgeſprochen wird, liegt die Ausfertigung 
des Telegramms, mittel deſſen die Ueberweiſung erfolgt, der Poitanftalt des 
Aufgabeorts ob. Wünſcht der Abjender durch diefes Telegramm weitere, auf Die 
Verfügung über das Geld bezügliche Mittheilungen zu machen, jo muß er Diele 
der Poſtanſtalt am Aufgabeorte jchriftlich übergeben, welche fie in das abzulafjende 
Telegramm mit aufnimmt. 

III. Bei telegraphiichen Poſtanweiſungen, welche an Orten ohne Telegraphen- 
anftalt zur Poft gegeben werden, wird das lleberweifungs-Telegramm von der 
Annahme-Poſtanſtalt mit der nächiten Boftgelegenheit der am jchnelliten zu er: 
reichenden Reichs: Telegraphenanftalt als Einichreibiendung portopflichtig zugeführt. 

IV, Iſt eine telegraphiiche Boftanweifung nad) einem mit einer Telegraphen- 
anftalt nicht veriehenen Boftorte (beziv. nad) dem Beſtellbezirk desjelben) gerichtet, 
jo erfolgt die Weiterbeförderung des betreffenden Ueberweiſungs-Telegramms von 
der legten Telegraphenanftalt bi8 zur Beitimmungs-Boftanftalt ebenfalls mit der 
nächiten PBoftgelegenheit als portopflichtige Einſchreibeſendung. 

V. Der Aufgeber hat zu entrichten: 

1. die Poſtanweiſungsgebühr, 

2. die Gebühr für das Telegramm. 

Außerdem fommt zutreffendenfalla zur Erhebung: 

a) eine Gebühr von 25 Pf. für die Beſorgung des Telegramms am 
Aufgabeorte von der Poſt- bis zur Telegraphenanitalt, wenn Die 
Telegraphenanftalt ſich nicht im Poſtgebäude mit befindet; 
das Porto und die Finichreibgebühr für die Beförderung des lleber: 
weilungs-Telegramms zur nächiten Telegraphenanftalt, jofern am 
Aufgabeorte eine dem öffentlichen Verkehr dienende Telegraphenanitalt 
nicht vorhanden it; 

e) das Porto und die Einichreibgebühr fir die Beförderung des Ueber— 
weilungs-Telegramms von der letzten Telegraphenanftalt bis zur 
Beltimmungs-Poftanftalt, falls die telegraphiiche Poſtanweiſung nad) 
einem mit einer Telegraphenanftalt nicht verjehenen Poſtorte ge: 
richtet ift; 

d) infofern die Anweifung nicht mit dem Vermerk pojtlagernd verjehen 
ift, das Eilbeitellgeld für die Beitellung am Beitimmungsort bezw, 
für die Beitellung von der letzten Postanftalt nad dem Wohnorte 
des Empfängers ($ 21). 

Die Gebühren unter a und b find ftets vom Abſender vorauszubezahlen ; 
dagegen bleibt es in jein Belieben geftellt, ob er die Gebühren unter ce und d 
ebenfalls vorausbezahlen oder deren Entrichtung dem Gmpfänger überlafien will. 

VI. Die Boftanftalt des Beitimmungsortes hat gleih nad) Empfang des 
Ueberweiſungs-Telegramms dasjelbe dent Empfänger, ohne Unterſchied, ob dieſer 
im Orts- oder Landbeitellbezirt wohnt, durch einen bejonderen Boten zuauftellen. 
Die Auszahlung des angewiejenen Betrages erfolgt gegen Rückgabe des mit der 
Quittung des berechtigten Empfängers verjehenen Ueberweiſungs-Telegramms. 

VI. Die Telegraphenanitalten an folchen Orten, an denen eine Boftanftalt 
beiteht, find ermächtigt, in Vertretung der Poftanftalt Beträge auf Poſtanweiſ— 
ungen, welche auf telegraphiichem Wege überwieſen werden follen, von den Ab: 
jendern anzunehmen oder am Beſtimmungsorte auszuzahlen. 


b 
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$ 18. 
Poſtnachnahmeſendungen. 

I. Poſtnachnahmen ſind im Betrage bis zu einhundertfünfzig Mark ein: 
ſchließlich zuläſſig. Eine Auszahlung des Nachnahmebetrages gleich bei der Ein— 
lieferung der zugehörigen Sendungen findet nicht ſtatt. 

I. Handelt es ſich um Beförderungsauslagen und ähnliche Koſten, welche 
auf Sendungen haften, ſo ſind auch Nachnahmen zu einem höheren Betrage zuläſſig. 

III. Nachnahmeſendungen müſſen in der Aufſchrift mit dem Vermerk „Nach— 
nahme von . . . . Mark .. Big." (Markiumme in Zahlen und Buchſtaben, 
Pfennigſumme nur in Zahlen) verſehen fein, und unmittelbar darunter die genaue 
Bezeichnung der einliefernden Behörde oder Firma, bezw. den Namen, Stand und 
Wohnort — in größeren Städten auch die Wohnung — des Abſenders im deut: 
liher Form enthalten. Bei Padeten müſſen vorjtehende Wermerfe ſowohl auf 
der Sendung jelbit ala auch auf der zugehörigen Padetadreiie angebracht jein 
(8 5 ID. 

IV, Dem Auflieferer einer Nachnahmeſendung wird über den Betrag eine 
Beiheinigung ertheilt. It über die Sendung ohnehin ein Einlieferungsicein zu 
verabfolgen (bei Ginjchreib: und Werthiendungen), jo wird der Nacdhnahmebetrag 
in diefen Schein mit aufgenommen. 

V. Eine Nadnahmejendung darf nur gegen Berichtigung des Nachnahme: 
betrages ausgehändigt werden. Dielelbe muß der Poſtanſtalt am Aufgabeorte 
ipäteftend 7 Tage nad) dem Eingange zurüdgefandt werden, wenn fie innerhalb 
dieſer Fait nicht eingelöſt worden iſt. Dieſes gilt auch von den Nachnahme— 
Sendungen mit dem Vermerk „poſtlagernd“. 

VI. Eingelöfte Nadynahmebeträge werden den Abjendern von der Beſtimmungs— 
Poitanitalt mittels Poſtanweiſung ohne Abzug übermittelt. Auf dem zugehörigen 
Abjchnitt, welchen der Empfänger lostrennen und zurüdbehalten kann, wird poſt— 
jeitig Name und Wohnort des Empfängers der Nachnahmeſendung, ſowie Ort 
und Tag der Einlieferung der leßteren vermerkt. 

VII. Nicht eingelöfte Nachnahmeſendungen werden den Abjendern gegen Rück— 
gabe der im Abjat IV erwähnten Beicheinigungen wieder ausgehändigt. 

VII Für Nachnahmejendungen ift Porto und eine Nachnahmegebühr zu 
entrichten. 

1. Das Porto beträgt: 

a) für Nadynahmebriefe, Drudjahen und Waarenproben bis zum Gewicht 
von 250 Gramm, fowie für Poſtkarten auf Entfernungen bis zehn 
geographiiche Meilen einihließlihb - » >» 2 20 Bfa., 
auf alle weiteren Entfernungen . . . 40 

Für unfrantirte Nachnahmebriefe ꝛc. wird ein Portozuſchlag von 
10 Big. erhoben. Diefer Zuſchlag kommt bei „portopflidhtigen 
Dienſtſachen“ nicht in Anjaß; 
b) für Nachnahme: Badete ebenfoviel wie für Padete ohne Nachnahme, 
Falls eine Werthangabe oder Ginichreibung Ttattgefunden hat, 
tritt dem Porto die Verficherungsgebühr, bezw. Ginjchreibgebühr 
hinzu. 

2. Die Voftnachnahmegebühr beträgt für jede Mark und jeden Theil einer 
Mark 2 Pfg., mindeſtens aber 10 Pig. Gin bei Berechnung der Nach— 
nahmegebühr ſich ergebender Bruchtheil einer Mark it nöthigenfalls auf 
eine durch 5 theilbare Pfennigſumme aufwärts abzurunden. 


Ed 
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IX. Die Poſtnachnahmegebühr iſt auch dann zu entrichten, wenn die Nach— 
nahmeſendung nicht eingelöſt werden ſollte. Die Zahlung der Nachnahmegebühr 
hat zugleich mit der des Porto zu erfolgen. 


8 19. 
Pojtaufträge zur Einziehung von Geldbeträgen. 

I. Im Wege des Poftauftrages können Gelder bis zum Betrage don ſechs— 
hundert Mark einjchließlich eingezogen werden. 

N. Dem Boftauftrage iſt das einzulöjende Papier (die quittirte Rechnung, 
der quittirte Wechiel, der Zinsjchein 2c.) zur Aushändigung an denjenigen, welcher 
Zahlung "leiften ſoll, beizufügen. 

I. Das Formular zum Auftrage ift vom Auftraggeber durch Angabe feines 
Namens und Wohnorts, des Namens und Wohnorts des Zahlungspflichtigen, 
jowie des einzuziehenden Betrages auszufüllen. Die Markſumme muß in Zahlen 
und in Buchitaben ausgedrüdt fein. 

IV. Zu ichriftlihen Mittheilungen an den Zahlungspflichtigen ift der Poſt— 
auftrag, welcher im Falle der Ginziehung des Betrages in den Händen der Poſt 
verbleibt, nicht zu benugen. Briefe dürfen dem Poftauftrage als Anlagen nicht 
beigefügt werden. 

V. Einem Poftauftrage können mehrere Quittungen, Wechiel, Zinsjcheine 2. 
zur gleichzeitigen Einziehung von demielben Zahlungspflichtigen beigefügt werben ; 
die Gelammtfumme des einzuziehenden Betrages darf jedoh den Betrag von 
600 Mark nicht überfteigen. 

VI. Die Vereinigung mehrerer Boftaufträge zu einer Sendung it nicht 
jtatthaft. 

VI. Der Auftraggeber hat den Poſtauftrag nebit deſſen Anlage unter ver: 
ichloffenem Umſchlage an die Poftanftalt, welche die Ginziehung bewirfen ſoll, 
unter Einſchreibung (8 15) abzuienden. Der Brief ift mit der Aufichrift „Poſt— 
auftrag nach . . . .. (Name der Poſtanſtalt)“ zu verſehen. Soll die Vorzeigung 
an einem beſtimmten Tage geſchehen, dann darf die Einlieferung des Poſtauftrags 
nicht früher als ſieben Tage vorher erfolgen. 

VIII. Weber den Poftauftragsbrief wird ein Ginlieferungsichein ertheilt. 

IX. Die Poſtverwaltung haftet für die Beförderung des Poſtauftragsbriefes 
wie für einen eingeichriebenen Brief, für den eingezogenen Betrag aber in dem: 
jelben Umfange wie für die auf Poſtanweiſungen eingezahlten Beträge. Eine 
weitergehende Gewähr, insbejondere für rechtzeitige Vorzeigung oder für recht: 
zeitige Rück- oder Weiterjendung des Boltauftrags nebjt Anlage wird nicht ge 
feiftet; auch übernehmen die Poitanftalten feinerlei Verpflichtung zur Erfüllung 
der bejonderen Vorſchriften des MWechielrechts. 

X. Die Einziehung des Betrages erfolgt gegen Vorzeigung des Poſtauf— 
trags und Aushändigung der quittirten Nechnung (des quittirten Wechſels 2c.). 
Die Zahlung ift entweder fofort an den Poitboten oder, wenn der Auftraggeber 
nicht die jofortige Nüdfendung verlangt hat, binnen jieben Tagen nach der Vor: 
zeigung des Poftauftrags bei der einziehenden Poſtanſtalt zu leilten. Erfolgt 
die Zahlung innerhalb diejer Friſt nicht, jo wird der Poſtauftrag por der Nüd: 
jendung nochmals zur Zahlung vorzeigt. Als Zahlungsverweigerung gilt nur 
eine desfalliige Erklärung des Zahlungspflichtigen ſelbſt oder deilen Bevollmäch— 
tigten, Hatte der Zahlungspflichtige oder deſſen Bevollmächtiger bereits bei der 
eriten Vorzeigung die Einlöſung endgiltig verweigert, jo unterbleibt die nochmalige 
Vorzeigung nach Ablauf der jiebentägigen Friſt. Verlangt der Auftraggeber die 
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fofortige Rüdiendung nad einmaliger vergeblicher Borzeigung, fo ift ſolches durch 
den Bermerf „Sofort zurück“ auf der NRücdjeite des Poftauftrags: Formulars zu 
bezeichnen. Theilzahlungen werden nicht angenommen. 

XI. Rojtauftragsbriefe müſſen frantirt werden. Die Gebühr für einen Poſt— 
auftragäöbrief beträgt 30 Pf. Der eingezogene Betrag, nad Abrechnung der Bolt: 
anweijungsgebühr, wird dem Auftraggeber von der einziehenden Poſtanſtalt mittels 
Poſtanweiſung übermittelt. Wird der Betrag nicht eingezogen, jo fommt, außer 
der bei der Aufgabe entrichteten Gebühr, eine weitere Gebühr nicht zur Erhebung. 

XI. Dem Belieben des Auftraggeber3 bleibt es überlafien, dem Poſtauftrage 
gleich das ausgefüllte Poſtanweiſungs-Formular — bei Beträgen über 400 Marf 
zwei Formulare — zur llebermittelung de3 eingezogenen Betrages beizufügen. 
Dabei darf in den beizufügenden Boftanweilungss Formularen nur derjenige Be: 
trag der Forderung angegeben werden, welder nad Abzug der Poſtanweiſungs— 
gebühr übrig bleibt. 

XI. Wirdder Zahlungöpflichtige nicht ermittelt oder leiftet er, auch bei der zweiten 
Vorzeigung des Boitauftragd, nicht Zahlung, fo wird der Poſtauftrag nebit deſſen 
Anlage dem Auftraggeber mitteld eingeichriebenen Briefe foftenfrei zurüdgejandt. 

XIV. Der Auftraggeber fann verlangen, daß der Poftauftrag und deſſen 
Anlage nad einmaliger vergeblicher VBorzeigung nad einem innerhalb des 
Deutihen Reichs belegenen Orte weitergefandt werde. Dieſes Verlangen tft 
unter genauer Bezeichnung des anderen Empfängers durch den Vermerk „Sofort 
an N. in N.“ auf der NRüdjeite des Poſtauftrags-Formulars auszudrüden. Eine 
ſolche Weiterfendung findet koftenfrei ftatt. Diefelbe geichieht unverzüglich, und 
ziwar mitteld Cinjchreibbriefes an den neuen Empfänger. 

XV, Wünſcht der Auftraggeber, daß die Weiterfendung an eine zur Auf: 
nahme des MWecjielproteftes befugte Perſon geichieht, jo genügt der Vermerk „So— 
fort zum Proteſt“ auf der Nüdjeite des PBoitauftragsformulars, ohne daß es der 
namentlihen Bezeihnung einer ſolchen Perſon bedarf. Alle Poitaufträge, auf 
welchen für den Fall der Nichteinlöfung die Weitergabe zur Proteftaufnahme ver- 
langt iſt, werben jofort nach der erften vergeblichen Vorzeigung oder nad dem 
eriten vergeblich gebliebenen Berjuche der Vorzeigung weitergelandt. Mit der 
Weitergabe des Poſtauftrags und deilen Anlagen an den betreffenden Notar, Ge: 
rihtsvollzieher 2c. ift die Obliegenheit der Poftverwaltung erfüllt. Die Proteſt— 
fojten hat der Auftraggeber unmittelbar an den Erheber des Proteſtes zu entrichten. 

XVI. Den Auftraggebern ift geitattet, auf der Vorderſeite deö Auftrags: 
formularö dad Datum desjenigen Tages anzugeben, an welchem die Ginziehung 
des Betrages erfolgen joll. Für die Beſtimmungs-Poſtanſtalt ift dann dieſer 
Zeitpunkt bezüglich der Vorzeigung des Poitauftrags maßgebend. 

XVI. An Sonntagen und an gejeglihen Feiertagen findet die Vorzeigung 
von PBoftaufträgen nicht ſtatt. 

XVII. Formulare zu Poitaufträgen können durch die Poſtanſtalten zum Preije 
von 5 Bf. für je 10 Stüd bezogen werden. Den Abjendern ift nicht gejtattet, 
für eigene Rechnung bergeitellte Formulare zu Poftaufträgen poftmäßig zu ver: 
wenden; e3 fteht ihnen jedoch frei, die Ausfüllung der von der Poſt bezogenen 
Formulare zu Poftaufträgen ganz oder theilweile durd Drud bewirken zu lajien. 


$ 20. 
Pojtaufträge zur Einholung von Wechfelatzepten. 
Il. Im Wege des Poſtauftrags können auch Wechſel an den Bezogenen behufs 
Cinholung der Annahme-Erflärung verjendet werden. 
Unnalen des Deutihen Reichs. 1883, 33 
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II, Zu den Poftaufträgen für Alzepteinholung kommt ein befonderes Formular 
in Gebrauch. Derartige Formulare werden zum Preife von 5 Pfennig für je 10 Stüd 
bei fämmtlichen Poitanftalten zum Verkauf bereit gehalten. Den Abjendern ift nicht 
geitattet, für eigene Rechnung hergeitellte Formulare zu Poſtaufträgen poftmäßig zu 
verwenden; eö fteht ihnen jedoch frei, die Ausfüllung der von der Poft bezogenen 
Formulare zu Poftaufträgen ganz oder theilweife durch Drud bewirken zu laſſen. 
Der Auftraggeber hat auf der Vorderjeite des Formulars anzugeben: 

den Namen und Wohnort des Bezogenen, 

den Betrag des Wechſels, wobei die Markſumme in Zahlen und in 
Buchſtaben ausgedrüdt fein muß, 

den eigenen (des Auftraggebers) Namen und Wohnort. 

Die Ausfülung des Vordrucks bezüglich des Tages der Fälligkeit des 
Wechſels und die Angabe der etwaigen Wechlelnummer bleibt dem Auftraggeber 
anheimgeftellt. Der unbedrudte Theil der Nüdjeite des Formulars dient zur 
Aufnahme etwaiger Beitimmungen des Auftraggebers darüber, ob der Poſtauftrag 
nach einmaliger vergeblicher Vorzeigung en ihn zurüd, oder an eine andere Perſon 
(1. Abſatz IX) weitergefandt, oder einer zur Protefterhebung befugten Stelle über: 
geben werden fol. Für ſolche Fälle bedarf es der Vermerfe: „Sofort zurüd“, 
„Sofort an N. in N.*, „Sofort zum Proteft*. Zu fchriftlihen Mittheilungen 
an den Wechjelbezogenen iſt das Poſtauftrags-Formular, welches im Falle der 
Annahme des Wechſels in den Händen der Poſt verbleibt, nicht zu benugen. 

II. Dem Boftauftrage find die zum Zwed der Annahme vorzuzeigenden 
Wechiel beizufügen. Das Beilegen von Briefen, jowie die Vereinigung mehrerer 
Poftaufträge zu einer Sendung find unftatthaft. Demſelben Poftauftrage 
fönnen mehrere Wechjel nur dann beigefügt werden, wenn fie auf den nämlichen 
Bezogenen lauten und gleichzeitig zur Annahme-Erklärung vorzuzeigen find. 

IV. Der Auftraggeber hat den PBoftauftrag mit dem Wechfel in verſchloſſenem 
Umſchlage unter Ginjchreibung an diejenige Poftanftalt abzujenden, welche bie 
Azepteinholung bewirken jol. Der Brief ift mit der Aufichrift „Poftauftrag 
— (Name der Poſtanſtalt)“ zu verſehen. Ueber den Poftauftrag 
wird ein Cinlieferungsichein ertheilt. 

V, Die Vorzeigung de Poftauftragd und des beigefügten Wechield erfolgt 
an den Wechſelbezogenen jelbit oder an deilen Bevollmädtigten. Als 
bevollmächtigt wird hierbei, fofern der Bezogene nicht bei der Beitimmungs-Bojt: 
anitalt eine im bejonderen auf die Annahme von Wechſeln lautende Vollmacht 
niedergelegt hat, poitieitig jede ſolche Perſon angeſehen, welche zur Empfangnahme 
von Ablieferungsicheinen über Sendungen mit einer Werthangabe im Betrage von 
mehr als 300 Marf für den Bezogenen berechtigt ift. An Sonntagen und an gelek- 
lichen Feiertagen findet die Vorzeigung von Poftaufträgen nicht ftatt. Diejenigen 
Wechſel, welche bei der eriten VBorzeigung von dem Bezogenen oder feinem Be: 
vollmädhtigten mit einem jchriftlichen Afzept oder einer Ichriftlihen Annahmever: 
meigerung nicht verjehen worden find, werden nad) fieben Tagen nochmals vor: 
gezeigt, falls nicht der Auftraggeber durch einen Vermerk auf der Rückſeite des 
Boftauftrags: Formulars ein anderes Verfahren vorgeichrieben hat. 

VI. Die Annahme des Wechſels muß durd den Bezogenen oder deſſen Be— 
vollmäcdtigten auf dem Wechſel jchriftlich geichehen. Die Annahme gilt als ver: 
weigert, wenn diejelbe nur auf einen Theil der Wechjeliunme erfolgt, oder wenn 
der Annahme-Erflärung andere Einſchränkungen beigefügt werden. 

VI. Der angenommene Wechjel wird von der Beltimmungd-Poftanftalt unge 
fäumt an den Auftraggeber in einem Umfchlage unter Einfchreibung zurüdgejandt. 
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VII. Hat der Auftraggeber auf der Nüdjeite des Poſtauftrags-Formulars 
nicht andere Beitimmung getroffen, fo find der Poftauftrag und die Anlagen an 
ihn zurüdzufenden, fobald feitfteht, daß der Bezogene nicht zu ermitteln ift, oder 
fobald der Bezogene bezw. jein Benollmächtigter eine die Verweigerung der An— 
nahme ausbrüdende oder ihr gleich zu achtende Erklärung auf den Wechfel nieder: 
geichrieben, oder jobald die zweite Vorzeigung ftattgefunden hat. 

IX. Der Auftraggeber kann verlangen, daß der Poftauftrag nebit dem 
Wechſel nad) einmaliger vergeblicher VBorzeigung nad) einem innerhalb des 
Deutihen Reichs belegenen Orte, nicht aber nach dem Nufgabeort des Poſt— 
auftrags, teitergelandt werde. Diejed Verlangen ift unter genauer Bezeichnung 
eined anderen Empfängers durch den Vermert „Sofort an N. in N.“ auf der 
Nüdfeite des Poftauftragd: Formulars auszudrüden. Cine ſolche Weiterjendung 
findet Eojtenfrei jtatt. Dieſelbe geichieht unverzüglich, und zwar mitteld® Ein— 
ichreibbriefes an den neuen Empfänger. 

x. Wünſcht der Muftraggeber, daß der Poftauftrag nebit Wechjel nach ein- 
maliger vergebliher WVorzeigung an eine zur Aufnahme von Wechjelproteiten be: 
fugte Perfon zum Zwed der Protefterhebung abgegeben werde, jo genügt der 
Bermert „Sofort zum Proteft”, ohne dab es der namentlichen Bezeichnung einer 
folhen Perſon bedarf. Alle Boftaufträge, auf welchen für den Fall der nicht zu 
erlangenden Annahme die Weiterfendung des Wechſels zur Proteftaufnahme vor: 
gezeichnet iſt, werden jofort nad) der eriten vergeblihen Vorzeigung oder nad) 
dem erften vergeblich gebliebenen Verfuche der Vorzeigung weitergefandt. Mit der 
Weiteriendung des Poſtauftrags nebit Wechſel an den betreffenden Notar, Ge: 
rihtövollzieher 2c. ift die Obliegenheit der Poftverwaltung erfüllt. Die Proteft: 
fojten hat der Auftraggeber unmittelbar an den Erheber des Profteites zu entrichten. 

XI. Die Gebühren für einen Boftauftrag zur Beſorgung des Wechjelatzepts 
beftehen aus folgenden Süßen: 


a) dem Porto für den PBoftauftragäbrief mit . . . 80 Bf. 
b) der Gebühr für die Vorzeigung, ohne Rüdjicht auf die Höhe 

des MWechielbetrages, von . . . 0 „ 
c) dem Porto für den —— mit dem surhgeheben 

Wedel mit . . . 30 


——— — 70 SUB 

Dad Porto unter a ift vom Auftraggeber vorauszubezahlen. Die Beträge 
unter b und c werben dem Auftraggeber angerechnet, fobald die Rüdjendung des 
bloßen Wechſels, oder des Poſtauftrags nebit Wechſel ftattfindet. Werden Poſt— 
aufträge zur Proteftaufnahme abgegeben, fo bleiben die Gebühren unter b und c 
außer Anja. 

XI. Die Poftverwaltung haftet für die Beförderung eines Poftauftrags: 
briefes, wie für einen eingejchriebenen Brief. Cine weitergehende Gewähr, ins: 
bejondere für rechtzeitige Vorzeigung oder für rechtzeitige Rück- oder Weiter: 
jendung des Poftauftragd nebſt Anlage, wird nicht geleiftet; auch übernehmen 
die Poſtanſtalten keinerlei Verpflihtung zur Erfüllung der bejonderen Vorſchriften 
des Wechſelrechts. 


$ 20a. 
Poftaufträge zu Bücherpojtiendungen. 
I. Den Bücherpoftjendungen, d. i. den Sendungen mit Büchern, Muſika— 


lien, Zeitfhriften, Landkarten und Bildern, foweit diejelben den Be- 
ftimmungen für Drudjahen ($ 13) entſprechen und ein Gewicht von mehr als 
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250 Gramm haben, darf gegen Zahlung der für Drudjachen feitgeiegten ermäßigten 
Tare und einer befonderen, vom Abſender zu entrichtenden Gebühr von 10 Pf. 
ein Boftauftrag zur Einziehung der die Sendung betreffenden Rechnung bei: 
gefügt werben. 

I, Die Aufihrift der Sendungen hat lediglih zu lauten: „PBoftauftrag 
zur Büherpoftiendung Nr... . (Geihäftsnummer) nah ..... (Name 
der Poſtanſtalt, in deren Bezirk der Empfänger wohnt)“. 

In einem mit gleichlautender Auffchrift veriehenen Briefumſchlage müſſen 
der Sendung ein gehörig auögefülltes Formular für Poftaufträge zur Einziehung 
von Geldbeträgen ($ 19), jowie ein ausgefülltes Pojtanweifungsformular ($ 16) 
jo feit beigebunden fein, daß unterwegs fich fein Theil von der Sendung trennen 
fann. Auf dem Auftragsformular müflen neben der Weberichrift „Poftauftrag“ 
die Worte „zur Bücherpoftiendung“ zugeſetzt und dahinter die Geihäftsnummer 
wiederholt fein. Das Verlangen der Weitergabe oder Weiterfendung iſt bei diejen 
Boftaufträgen nicht zuläſſig. 

Auf der Rückſeite eines jeden Poſtauftrags zu einer Bücherpoftjendung muß 
entweder der Bermert: „Ohne Frift“ oder folgende Quittungöformel 
niebergejchrieben jein: „Die Anlagen diejes Poftauftrags habe ich ohne Zahlung 
des umſtehend angegebenen Geldbetrages empfangen . . .“ 

II. Ueber Bücherpoftiendungen mit Boftauftrag wird ein Ginlieferung® 
ſchein nicht ertheilt, jofern der Abjender nicht die Einfchreibung unter Zah: 
fung der Einjchreibgebühr ($ 15) ausdrücklich verlangt hat. 

IV. Die VBorzeigung und Aushändigung der PBoftaufträge zu 
Bücherpoftfendungen und ihrer Anlagen erfolgt nad) den Grundjägen für Poſt— 
aufträge zur Einziehung von Geldbeträgen ($ 19). 

Wird die Annahme jofort beitimmt verweigert, jo wird die Sendung an ben 
Abjender kojtenfrei zurückgeſandt, und zwar unter Einſchreibung, wenn fie bei ber 
Einlieferung eingefchrieben worden war. Ein Gleiches tritt ein, wenn bei folchen 
Sendungen, deren PBoftauftrag den Vermerk „Ohne Frift“ trägt, bei der eriten 
Borzeigung die Zahlung nicht geleiftet wird. In den übrigen Fällen ift e8 dem 
Empfänger überlafjen, die Anlagen des Boftauftragg entweder unter jofor: 
tiger Zahlung des vollen Geldbetrages, welcher auf letzterem angegeben ift, 
oder unter dem Verlangen der jpäteren Berichtigung diejed Betrages 
anzunehmen. 

Wird der Betrag nicht ſofort berichtigt, jo werden dem Empfänger die Drud: 
jahen gegen Vollziehung der Quittung auf der NRüdjeite des Poſtauftrags aus— 
gehändigt. Der Poitauftrag wird ihm jodann nad Ablauf von 7 Tagen nod: 
mals behufs Berichtigung der Auftragsſumme vorgezeigt. Erfolgt aud) bei diejer 
wiederholten Vorzeigung die Zahlung nicht, jo wird der mit entiprechender Be 
iheinigung des beitellenden Boten zu verjehende Poltauftrag jammt beigefügten 
Bojtanweilungsformular ohne Anschreiben als Poſtſache an den Abjender zurüd: 
gelandt. Eine Zurüdnahme der Drudiaden jeitens der Poſt ift in 
diejem Falle unftatthaft. Die weitere Abwidelung der Angelegenheit bleibt 
vielmehr lediglich dem Abiender und Empfänger überlajien. 

V. Die für Bicherpoftiendungen mit Poftauftrag bezahlten Beträge 
werden den Mbjendern mitteld der beigefügten Pojtanmweifung übermittelt, und 
zwar unter Berechnung des tarifmäßigen Franko's für legtere. 

VI. Für die auf Bücherpoftiendungen eingezogenen Gelbbeträge haftet die 
Poitverwaltung wie für die auf Poftanweifungen eingezahlten Beträge. Eine 
weitergehende Gewähr, inäbefondere gegen Verluft und Beſchädigung der 
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Bücherpoftiendungen jelbit, ſowie für rechtzeitige Vorzeigung, Beitellung, Rück— 
fendung zc. wird nicht geleiitet. Iſt eine derartige Sendung unter Ein— 
ſchreibung eingeliefert worden, jo wird für diejelbe in gleichem Umfange wie für 
Einjchreibjendungen Gewähr geleiftet. 


$ 21. 


Durch Eilboten zu bejtellende Sendungen. 

l. Sendungen, melde ſogleich nad der Ankunft dem Empfänger bejonders 
zugeftellt werben follen, müflen in der Aufichrift einen Vermerk tragen, welcher 
unzweideutig dad Verlangen ausprüdt, daß die Beſtellung an den Empfänger 
jogleih nad) der Ankunft durch bejonderen Boten erfolgen ſoll (Eilbeitellung). 
Diefem Zweck entiprechen folgende, vom Abfender durch Unterftreihung befonders 
bervorzuhebende Vermerke: „durch Eilboten“, „durch bejonderen Boten“, „beſonders 
zu beftellen“, „ſofort zu beftellen“. Bezeichnungen wie „cito, citissime, dringend, 
eilig“ 2c. bleiben unberüdfichtigt. 

II. Im Falle der VBorausbezahlung des Botenlohns hat der Abjender unter 
dem Vermerk „durch Eilboten“ 2c. hinzuzufügen: „Bote bezahlt“. Bei Padeten 
ift leßterer Vermerk auf der Sendung ſelbſt zu wiederholen. 

II. Bei Sendungen an Empfänger, die im Orts- oder im Landbeitellbezirf 
des Aufgabe-PBoftort3 wohnen, ift die Eilbeftellung ausgeichloffen ; deßgleichen 
bei Sendungen mit Zuftelungsurfunden. 

IV. Gemwöhnliche und eingefchriebene Briefſendungen (Briefe, Poitkarten, 
Drudjahen, Waarenproben, Nachnahmebriefe) werden den Eilboten ftet3 mitgegeben. 
Dasfelbe gilt von Poftanweifungen nebft den zugehörigen Geldbeträgen, ſowie 
bon Padeten ohne Werthangabe bis zum Gewicht von 5 Kilogramm und von 
Sendungen mit Werthangabe bis zum Betrage von 400 Marf und bis zum 
Gewicht von 5 Kilogramm, fomweit nicht zollamtlihe Vorfchriften entgegenitehen. 
Bei jchwereren Padeten, ſowie bei Sendungen mit höherer Werthangabe erjtredt 
fih die Verpflihtung der Poftverwaltung zur bejonderen Beltellung in die 
Wohnung der Empfänger nur auf die Packetadreſſe bezw. den Ablieferungsicein. 
Die oberſte Poſtbehörde ift indeß berechtigt, die bezeichneten Gewichts: und Werth: 
grenzen allgemein oder für beftimmte Orte dauernd oder vorübergehend zu erweitern 
und die im Abſatz V feſtgeſetzten Gebühren entiprechend zu erhöhen; ebenſo fann 
die Poſtbehörde, ſoweit es fih um MWerthiendungen und um Poftanweifungen 
handelt, die Eilbeftellung für die Dauer der Nachtſtunden bejchränfen. 

V. Für die Eilbeftelung von Poftjendungen find zu entrichten: 


A. Im Falle der Borausbezahlung durd den Abfender: 


a) bei Sendungen an Empfänger im Ört&beftellbezirf der Poſt— 
anftalten, und zwar: 

1. bei gewöhnlichen und bei eingejchriebenen Briefen, Poſtkarten, Druck— 
fahen und Waarenproben, ſowie bei Nachnahmebriefen, Poſtanwei— 
fungen nebft den zugehörigen Beträgen, Briefen mit Werthangabe 
bis 400 Mark einichließlih, Ablieferungsicheinen über Geldbriefe mit 
höherer Werthangabe und Padetadreifen ohne die zugehörigen Padete: 
für jede Sendung 25 Pf.; 

2. bei Packeten ohne Werthangabe und mit Werthangabe bis zum Einzel: 
betrag von 400 Mark einſchließlich, in allen Fällen, in welchen bie 
Sendungen ſelbſt durch Eilboten beftellt werden, 40 Pf. für jedes 
Packet; 
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b) bei Sendungen an Empfänger im Landbeſtellbezirk der Bde 
ſtimmungs-Poſtanſtalt, und zwar: | 
1. bei allen unter a 1 genannten Gegenftänben für jede Senbung 
80 Pf.; 
2. bei Padeten ohne und mit Werthangabe: 
in allen Fällen, in welchen die Sendungen ſelbſt durch Eilboten 
beitellt werben jollen, für jedes Padet 1 Mark 20 Bf. 


B. 3m falle der Entrihtung des Botenlohns durd den Empfänger: 


bei allen Sendungen die wirklich erwachienden Botenkoften, mit der Maßgabe, 
daß bei Beftellung im DOrtöbeftellbezirfe in Anja kommen, und zwar: 

1. bei den unter A a 1 genannten Gegenftänben : 

für jeden Beitellgang mindeſtens 25 Pf. ; 
2. bei den unter A a 2 genannten Padeten: 
für jedes beftellte Stüd mindeftens 40 Pf. 

VI. In Fällen der gleichzeitigen Abtragung mehrerer Sendungen durch den— 
jelben Boten an denfelben Empfänger finden die vorstehenden Beltimmungen unter 
V B gleihmäßige Anwendung mit der Einſchränkung, daß für Gegenftände ber 
unter V A a 1 bezeichneten Art, welche gleichzeitig mit einer der bi VA a2 
erwähnten Sendungen beitellt werden, Botenlohn überhaupt nicht in Anja fommt. 
Werden im übrigen durch denfelben Boten an denjelben Empfänger gleichzeitig 
jolde Eilpoftjendungen abgetragen, für welde das Eilbeftellgeld im voraus 
bezahlt ift, und folche, bei welchen dies nicht der Fall ift: fo ift vom Empfänger 
das erwachſende Botenlohn abzüglid der im voraus bezahlten Beträge zu ent: 
richten. Die für etwa gleichzeitig zur Abtragung gelangende Telegramme im 
voraus bezahlte Beitellgebühr bleibt hierbei außer Betracht. 

VII. Eine Beſchränkung der Vorausbezahlung auf den Betrag für die Padet- 
adreſſe (25 oder 80 Pfg.) ift bei Padeten bis 5 Kilogramm einjchließlih nur 
dann zuläffig, wenn die Packete an ihrem Beſtimmungsort einer zoll- oder fteuer: 
amtlihen Behandlung zu unterwerfen find; bei fchwereren PBadeten auch in dem 
Fall, wenn vorauszufegen ift, daß die Eilbeftelung ſich auf die Sendung jelbit 
nicht erjtreden werde. Findet in Ausnahmefällen dann gleihwohl die Beftellung 
der Sendung jelbit ftatt, jo find vom Empfänger die wirklich erwachſenen Boten- 
foften abzüglich der vom Abjender für die Abtragung der Adreffe vorausbezahlten 
Gebühr zu entrichten, bei Beitellung im Ortöbeftellbezirk jedoch mindeſtens 15 Pf. 
und bei Beitellung im Landbeftellbezirt mindeſtens 40 Pf. 

VI. Reihen bei Brieffendungen, welche im Brieffaften vorgefunden werden, 
die vom Abjender verwendeten Poftwerthzeichen zur Dedung des Portos und der 
Gilbeftellgebühr (V A a 1 und b 1) nicht aus, fo werben die Briefe ꝛc. wie folche 
Gegenstände behandelt, bezüglich deren eine Worausbezahlung von Eilbeftellgeld 
überhaupt nicht erfolgt ift. 

IX. Berweigert der Empfänger die Zahlung des zu jeinen Laften fallenden 
Botenlohns, jo ift die Sendung als unbejtellbar zu behandeln. 

X. Die Beförderung von Poſtſendungen mitteld befonderer Eilboten vom 
Einlieferungsort nad) einem anderen Poſtort ift nicht geftattet. Dagegen kann 
auf Verlangen der Abjender die bejondere Beförderung von Poſtſendungen, welche 
einer Poſtanſtalt von weiterher zugehen und nad einem anderen PBoftorte gerichtet 
find, durch Eilboten ftattfinden, wenn die Entfernung zwifchen den beiben Poit- 
anftalten nicht über fünfzehn Kilometer beträgt. Die Auffchriften derartiger Sen- 
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dungen müflen, unter Angabe des eigentlichen Beitimmungsorts, den Vermerk 
enthalten: „von (Bezeichnung des Ortönamens der Poftanftalt, von welcher aus 
die Beförderung durch Eilboten erfolgen joll) durh Eilboten.* Für derartige 
Eilfendungen find durchweg, alfo aud im Falle der Vorausbezahlung durd) den 
Abjender, die wirklich erwachſenden Botenkoſten, mindeftens aber die unter VAbı 
und 2 bezeichneten Süße zu entrichten. Der Abiender ift verpflichtet, auf- Ver: 
langen der Aufgabe Poftanitalt einen angemeffenen Betrag zur Dedung dieſer 
Koften zu hinterlegen. Verweigert der Empfänger die Zahlung des Botenlohns, 
jo wird ihm die Sendung gleichwohl behändigt, wenn er, unter Rückgabe bes 
Briefumſchlags 2c. und fchriftlicer Anerkennung der Zahlungsverweigerung, ben 
Abjender bezeichnet. Die Koften der Beftellung find alsdann von dem Letzteren 
zu tragen. 


8 22. 
Briefe mit Behändigungsſchein. 

I. Wünſcht der Abiender eines gewöhnlichen oder eingefchriebenen Briefes 
über die erfolgte Beſtellung eine poftamtliche Beſcheinigung zu erhalten, jo muß 
dem Briefe ein gehörig ausgefüllter Behändigungsichein äußerlich beigefügt und 
in der Aufichrift vermerkt werden: „Mit Behändigungsichein“. Auf die Außen: 
jeite de3 zujammengefalteten Behändigungsicheins ift vom Abſender des Briefes 
die für die Rückſendung erforderliche Aufichrift zu fegen. Im Betreff der Be: 
ftellung 2c. der Briefe mit Behändigungsichein fiehe $ 35. 

I. Für Schreiben mit Behändigungsichein werden erhoben : 

1. das gewöhnliche Briefporto, 

2. eine Behändigungsgebühr 

a) von 10 Pf. wenn die Abjendung von einer Staatd- oder Gemeinde: 
behörde, oder von einem Notar erfolgt, 
b) von 20 Pf. wenn die Abſendung von Privatperfonen erfolgt, 

3. dad Porto von 10 Pf. für die Nüdjendung des Behändigungsiceins. 

Wird die Einfchreibung verlangt, fo tritt dem Porto zu 1 die Einfchreib- 
gebühr von 20 Pf. hinzu. 

I. Formulare zu Behändigungsfcheinen können durd die Boftanftalten zum 
Preife von 5 Bf. für je 10 Stüd bezogen werden. 

$ 23. 
Behandlung ordnungswidrig beſchafſener Sendungen. 

l. Sendungen, welche nicht den vorftehenden Beltimmungen gemäß verpadt, 
verfchloffen und mit Auffchrift verjehen find, können dem Ginlieferer zur Her: 
ftellung der vorjchriftsmäßigen Beichaffenheit zurücdgegeben werden. 

Il. Berlangt jedoch der Einlieferer, der ihm gejchehenen Bedeutung ungeachtet, 
bie Beförderung der Sendung in ihrer mangelhaften Beichaffenheit, jo muß die 
Beförderung geichehen, wenn aus den gerügten Mängeln ein Nachtheil für andere 
Voftgüter oder eine Störung der Ordnung im Dienftbetriebe nicht zu befürchten 
ift, der Ginlieferer auch auf Erjag und Entſchädigung verzichtet und diefe Ver: 
zichtleiftung in der Auffchrift durch die Worte „Auf meine Gefahr“ ausdrüdt 
und unterjchreibt. Wird über die Sendung ein Einlieferungsichein ertheilt, jo 
hat die Boftanftalt über die PVerzichtleiftung des Cinliefererd auf dem Scheine 
einen Vermerk niederzuichreiben. 

II. Ift aber die Annahme der Sendung aud nicht wegen mangelhafter Be- 
Ichaffenheit beanftandet worden, jo hat dennoch der Abfender alle die Nachtheile 
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zu vertreten, weldye aus einer borjchriftäwidrigen Verpadung, Verſchließung und 
Auffchrift hervorgegangen find. Ebenſo hat der Abfender den Schaden zu er: 
jegen, welcher durch die Beförderung von Gegenjtänden entjteht, die von der Poft- 
beförberung ausgeichloffen oder zur Poftbeförderung nur bedingt zugelafien find 
(8$ 10 und 11). 


8 24. 
Ort der Einlieferung. 


I. Die Cinlieferung der mit der Poſt zu befördernden Sendungen muß, fo: 
weit biefelben nicht in die Brieffaften zu legen find (Abſ. II), bei den Poſtan— 
ftalten an der Annahmeftelle geichehen. 

1. Infofern der Umfang und die fonftige Beichaffenheit der betreffenden 
Gegenstände nicht ein Anderes bedingen, find gewöhnliche Briefe, gleichviel, ob 
franfirt oder unfrantirt, ferner Poſtkarten, Drudiahen und Waarenproben mittels 
ber Brieffaften zur Ginlieferung zu bringen. Es ift auch geitattet, derartige 
Sendungen ben Pojtbegleitern, Poftillonen und Postboten (Beförberern von Boten- 
poften), wenn diejelben fih unterwegs im Dienft befinden, ſowie den Führern der 
zu Poftzweden dienenden Privat-Perfonenfuhrwerke, zu übergeben. 

IM. In größeren Städten, in welden mit Pferdefräften ausgeführte Packet— 
beftellung3fahrten beitehen, dürfen den Packetbeſtellern auf ihren Beitellungsfahrten 
Padete ohne Werthangabe zur Abgabe bei der Pojtanftalt übergeben 
werden. Es ift auch geitattet, durch franfirte Beftellichreiben oder Poſtkarten bei 
der Poftanftalt die Abholung von Padeten aus der Wohnung zu beitellen. Die 
Radetbefteller nehmen die Padete entweder innerhalb der Häufer felbft, welche fie 
zum med ber Beftellung bezw. Abholung betreten, oder an denjenigen Stellen 
entgegen, wo ihr Fuhrwerk jeweilig hält. Den Landbriefträgern bürfen auf 
ihren Beitellungsgängen zur Abgabe bei der Poftanftalt ihres Amtsorts oder zur 
Beitellung unterwegs die nachbezeichneten Sendungen übergeben werben: 

gewöhnliche oder einzufchreibende: Briefe, Poftkarten, Briefe mit Behän— 
digungsichein, Drudiahen und Waarenproben, 
Poſtanweiſungen, 
Nachnahmeſendungen, und 
Sendungen mit Werthangabe, im einzelnen bis zum Werthbetrage von 
150 Mark. 
Eine Verpflichtung zur Annahme von Packetſendungen liegt den Landbriefträgern 
nicht ob. 

IV. Infofern in einzelnen Bezirken die Mitgabe von Poſtſendungen in 
einem weiteren Umfange, als im Abf. II und im Abi. III angegeben, geitattet 
ift, bewendet e&, jo lange nicht abändernde Anordnung getroffen wird, bei den 
deöfalljigen beionderen Beitimmungen. 


V. Jeder Landbriefträger führt auf feinem Beftellungsgange ein Annahme: 
buch mit fich, in welches er die von ihm angenommenen Sendungen mit Werth: 
angabe, Einſchreibſendungen, Poſtanweiſungen, gewöhnlichen Padete und Nach— 
nahmejendungen einzutragen hat. Gin gleiches Annahmebuch zum Cintragen der 
gewöhnlichen Padete führt aud jeder nad) Abjag III zur Annahme gewöhnlicher 
Padete ermächtigte Padetbeiteller auf feiner Beitellfahrt mit fih. Zum Eintragen 
diefer Sendungen ift auch der Auflieferer befugt. Die Ertheilung des Einliefer: 
ungsſcheins über die vom Landbriefträger angenommenen Sendungen mit Werth: 
angabe, Einfchreibfendungen und Poftanweifungen erfolgt erft durch die Poftan- 
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ftalt; der Landbriefträger ift verflichtet, den Cinlieferungsicein dem Auflieferer 
wenn möglich beim nächiten Beftellungsgange, zu überbringen. Diejelben Grund: 
jäge gelten auch in Betreff der bei Nachnahmefendungen nad 8 18 Abſ. IV Ans 
wendung findenden Beicheinigung. 

VI. Für die von den Landbriefträgern auf ihren Beſtellungsgängen einge: 
ſammelten portopflichtigen Einfchreibbriefiendungen, ſowie für Padete bis 2'/, kg 
einschließlih Poftanweilungen und Briefe mit Werthangabe (Abſ III und IV) 
fommt, wenn dieſe Gegenftände zur Weiterfendung durh die Poftanftalt 
des Amtdort3 des Landbriefträgerd nach einer anderen Boftanftalt beftimmt find, 
außer dem Porto und den ſonſtigen Gebühren, eine Nebengebühr von 5 Pf., 
welche im voraus entrichtet werden muß, zur Erhebung. Gelangen Padete von 
höherem Gewicht als 2"/, kg zur Ginfammlung, jo ift unter denfelben Vorauss 
jegungen eine Nebengebühr im Betrag der für gleich ſchwere Padete feſtgeſetzten 
Landbeitellgebühr ($ 32 Abi. VII) zu entrichten. 

VI. Für die von den Padetbeitellern auf ihren Beitellungsfahrten einge: 
jammelten gewöhnlihen Padete (Abi. III) kommt außer dem Porto eine Neben: 
gebühr in Höhe des im $ 32 Abi. III feitgelegten Beitellgeldes zur Erhebung, 
welche im voraus zu entrichten ift. 


% 


8 25. 


Beit der Einlieferung. 
I. Die Einlieferung bei den Poftanftalten muß während der Dienititunden 
und, wenn die Verjendung des eingelieferten Gegenstandes mit der nächſten dazu 
geeigneten Poſt erfolgen joll, vor der Schlußzeit dieſer Poſt geichehen. 


a) Dienjtitunden. 


1. Die Dienftftunden der Poftanftalten für den Verkehr mit dem Publikum 
find im allgemeinen: 

1. in dem Sommer:Halbjahr (vom 1. April bis legten September) von 

7 Uhr Morgens bis 1 Uhr Mittags, 
2. in dem Winter:Halbjahr (vom 1. Dftober bi legten März) von 8 Uhr 
Morgens bis 1 Uhr Mittags, und 

3. zu allen Jahreszeiten von 2 Uhr Nachmittags bis 8 Uhr Abends. 

Die Ober-Pojtdireftionen find jedoch ermächtigt, nach Maßgabe der beitehenden 
Poftverbindungen und der fonftigen örtlichen Verhältnifje die Dienftftunden zu 
verlegen, auszubehnen oder zu beichräntfen. 

II, An Sonntagen fallen die Dienftitunden von 9 Uhr Morgens bid 5 Uhr 
Nachmittags aus. An foldhen gefeglichen Feiertagen, welche nicht auf einen 
Sonntag treffen, werden die Dienftitunden in der Weile beichränft, daß in der 
Zeit von 9 Uhr Morgens bis 5 Uhr Nachmittags, ſowohl des Wormittags als 
aud des Nachmittags, zwei Stunden ausfallen, in der Zwiſchenfriſt aber min: 
deitend während zwei Stunden der Dienftverfehr mit dem Publikum ununterbrochen 
ftattfindet. Die ausfallenden Stunden werden für jede Poftanitalt durch die vor— 
geiegte Ober:Boftdirektion beftimmt. Die Ober-Poſtdirektionen können in beſon— 
deren Fällen die Beſchränkung der Dienftitunden an Sonn: und geieglichen Feier: 
tagen zeitweife ganz oder zum Theil aufheben. 

IV. Infofern bei einer Boftanftalt eine Cinrichtung beiteht, welche von den 
porftehenden, in Bezug auf die Dienftitunden, jei es an den Sonn und geſetz— 
lihen Feiertagen, fei es an den Wocentagen, ala Negel giltigen Beitimmungen 
abweicht, fann es dabei bis auf weiteres fein Bewenden behalten. 
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V. Die von den Ober-Boftdireftionen in Bezug auf die Dienititunden der 
Poftanftalten getroffenen Feitfegungen müffen zur Kenntniß des Publikums ge- 
bracht werben. 

b) Schlußzeit. 

VI. Die Schlußzeit für die Einlieferung bei den Annahmejtellen der Poit- 
anftalten tritt ein: 

1. Für Briefe, Poftkarten, Drudjahen oder Waarenproben, über welche dem 

Abfender ein Einlieferungsichein nicht zu ertheilen ift: 
eine viertel biß eine halbe Stunde vor dem planmäßigen Abgange 
oder Weitergange der Poſt. 

Dei Poftanftalten auf den Eijenbahnhöfen tritt für die bezeich- 
neten Gegenftände die Schlußzeit erft fünf Minuten vor dem plan 
mäßigen Abgange des betreffenden Zuges ein; auch fönnen bieje 
Gegenftände bis unmittelbar vor dem Abgange des Zuges in die an 
den Eiſenbahn-Poſtwagen angebrachten Brieftaften gelegt werben, ſo— 
weit die Perrons zugänglich find. 

1. Für einzufchreibende Briefe, Poſtkarten, Drudjahen oder Waarenproben: 
eine viertel bi& eine halbe Stunde vor dem planmäßigen Abgange 
oder Weitergange der Poſt; jedoch find ſämmtliche Poftanftalten be 
rechtigt, im Falle durch denjelben Abjender mehr als drei Einfchreib- 
briefe zugleich eingeliefert werden, eine Schlußzeit von einer Stunde 
in Anſpruch zu nehmen. 

3. Für alle anderen Gegenftände: 
eine Stunde por dem planmäßigen Abgange oder MWeitergange 
der Poſt. 

VI. Falld die orbnungsmäßige Bearbeitung der Sendungen innerhalb ber 
vorſtehend beftimmten Schlußzeiten wegen befonderer örtlicher Verhältniffe nicht 
ausführbar fein follte, können die Ober-Boftdireftionen eine angemeffene Verlän: 
gerung der Schlußzeiten eintreten laſſen. 

VII. In jedem Falle werden bei Roftbeförderungen auf Eifenbahnen bie 
Schlußzeiten um fo viel verlängert, als erforderlich ift, um die Sendungen von 
der Pojtanjtalt nad dem Bahnhofe zu befördern und auf dem Bahnhofe jelbit 
überzuladen. 

IX. Für Bolten, die außerhalb der gewöhnlichen Dienftitunden abgehen, 
bildet der Ablauf der Dienftftunden die Schlußzeit, injofern nicht, nah) Maßgabe 
des Abgangs der Poft, die Schlußzeit nach den vorftehenden Feſtſetzungen früher 
eintritt. 

X. Die an oder in den Pofthäufern befindlichen Brieflaften müfjen bei Ein- 
tritt der Schlußzeit jeder Poft und zu den außerhalb der gewöhnlichen Dienft: 
ftunden abgehenden Poften auch noch vor deren Abgang geleert werden. Bei 
Sendungen, welche in Brieftaften fern vom Poſthauſe gelegt werden, ift auf Mit: 
beförderung mit der zunächit abgehenden Poft nur infomweit zu rechnen, als bie 
Sendungen nad) der gewöhnlichen Zeit der Leerung der Kaſten vor Schluß ber 
betreffenden Poſten zum Poſthauſe gelangen. 

XI. Bei denjenigen Poftanftalten und felbititändigen ZTelegraphenanftalten, 
welche von der Poftbehörde hiezu bejonders ermächtigt find, dürfen Einſchreib— 
briefjendungen zu jolden Boftbeförderungsgelegenheiten, welche außerhalb oder 
furz nach Beginn der für den Verkehr am Schalter bejtinnmten Dienftftunden fi) 
darbieten, auf Verlangen aud) außerhalb der Dienftftunden angenommen werben. 
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Borausjegung für die zu ertheilende Ermächtigung ift, daß zur Zeit der Ein- 
lieferung auch ohnehin ein Beamter oder mehrere Beamte bei der Berfehrsanitalt 
in Wahrnehmung von Dienftgeihäften anweſend find. Für jeden Brief ift eine 
bejondere Einlieferungsgebühr von 20 Pf. im voraus zu entrihten. Bei Poſt— 
anftalten muß die Cinlieferung bis ſpäteſtens eine halbe Stunde vor dem Abgange 
der Beförderungägelegenheit, bei Telegraphenanftalten jo zeitig erfolgen, daß bie 
Briefe eine halbe Stunde vor dem Abgange der betreffenden Poitbeförderungs: 
gelegenheit der Ortspoftanftalt überliefert werden können. Werden durch denfelben 
Abſender mehr ald drei Einjchreibbriefe eingeliefert, jo fann eine Schlußzeit von 
einer Stunde in Anjprucd genommen werben. 


8 26. 
Frankirungsvermerk. 

I. Briefe u. ſ. w., in deren Aufſchrift der Frankirungsvermerk durchſtrichen, 
mweggeihabt oder abgeändert ift, find bei der Annahme zurüdzumeifen. Wenn 
derartig beichaffene Briefe oder Briefe mit dem Frankirungsvermerk, für melde 
dad Porto nicht durch Poftwerthzeichen entrichtet worden ift, im Brieffaften vor: 
gefunden werden, jo wird die Ingiltigkeit bes Frankirungsvermerks amtlich be— 
jcheinigt, und die Briefe werden als unfranfirt behandelt. 

1. Wenn Briefe, welde dem Frankirungszwange unterliegen, von den Ab: 
jendern unfranfirt oder ungenügend frantirt in Brieffaften gelegt worden find, 
jo werden biefe Briefe am Aufgabeorte zurüdbehalten und dem zu ermittelnden 
Abjender zur Franfirung zurüdgegeben. 

Wegen ungenügend frantirter oder unfranfirter Drudjahen und Waaren- 
proben vergl. $ 13 Abjag IX bezw. 8 14 Abſatz VII und VII. 


8 27. 
Einlieferungsfcein. 

J. Die Cinlieferung folder Sendungen, über welche die Poftanftalt einen 
Einlieferungsichein auszuftellen hat, wird durch den ertheilten Schein bewieien; 
der Einlieferer hat fich daher nicht zu entfernen, ohne diefen Schein in Empfang 
genommen zu haben. Vermag — gegebenen Falles — der Abjender dieſen Schein 
nicht vorzulegen, jo wird die Einlieferung nicht als gejchehen erachtet, wenn die— 
felbe nicht aus den Büchern oder Starten erfichtlich ift, oder wenn nicht in anderer 
Weile überzeugend dargethan wird, daß die Sendung ala eine folche eingeliefert 
worden ift, für welche die Poſtverwaltung Gewähr leitet. 

1. In Betreff der Ginlieferungsicheine über die von Landbriefträgern ein— 
gelfammelten Sendungen gelten die Vorfchriften im $ 24 Abſatz V. 


8 28, 
Leitung der Boftjendungen. 
I. Auf welchem Wege die Boftjendungen zu leiten find, wird von ber Poſt— 
behörbe beftimmt. 
8 29. 
Zurüdforderung von Pojtjendungen durch den Abjender. 
I. Die zur Poſt eingelieferten Sendungen fünnen von dem Abjender vor der 
Zuftelung an den Empfänger zurüdgenommen werden. 
1. Die Zurüdnahme kann erfolgen am Orte der Aufgabe oder am Beſtim— 
mungdorte, ausnahmsweiſe auch an einem linterwegsorte, infofern dadurd feine 
Störung des Dienjtes herbeigeführt wird, 
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II. Die Zurüdgabe geihieht an denjenigen, welcher den Einlieferungsicein, 
wenn aber ein jolcher nicht ertheilt ift, eine von derjelben Sand, von welcher die 
Aufichrift der Sendung geichrieben ift, ausgefertigted Doppel der Aufichrift 
abgibt. 

IV. It die Sendung bereit3 abgegangen, fo hat derjenige, welcher diejelbe 
zurüdfordert, den Gegenftand bei der Poftanitalt des Abgangsorts jchriftlich jo 
genau zu bezeichnen, daß derfelbe unzweifelhaft als der verlangte zu erfennen ift. 
Die gedachte Poftanftalt fertigt das Verlangſchreiben aus. 

V. Soll die Zurüdforderung auf telegraphifhem Wege geihehen, To darf 
ein deßfallſiges Telegramm nicht abgejandt oder demſelben Folge gegeben werben, 
wenn nicht die Poftanftalt des Aufgabeorts amtlich beicheinigt hat, daß der Ab- 
jender ſich als zur Zurüdforderung berechtigt bei derfelben ausgewieſen habe; daß 
dieß gejchehen, muß in dem Telegranm bemerkt jein. 

VI. It die Sendung nod nicht abgegangen, fo wird von der Poſtanſtalt 
das Franko bei Rückgabe des Briefumfchlags beziv. der Begleitadrefie erftattet. 

v1. Iſt die Sendung bereits abgejandt, jo finden hinfichtlih der Porto» 
erhebung für die Rückbeförderung diefelben Beftimmungen, wie bei einer gewöhn- 
lihen Rüdjendung ($ 39 Abfag VII mit der Maßgabe Anwendung, daß das 
Rüdporto eintretendenfalls nad der wirklich zurüdgelegten Beförderungsftrede 
berechnet wird. 


g 30. 
Aushändigung von Poftjendungen an die Empfänger an Unterwegsorten. 

I. Auf Verlangen eines ſich gehörig ausweifenden Empfängerd kann, jofern 
im einzelnen Falle feine dem Beamten befannte Bedenfen entgegenstehen, die Aus: 
händigung einer Sendung an ben erfteren auch an einem Unterwegsorte ſtatt— 
finden, wenn dadurch feine Störung des Dienftes herbeigeführt wird. 

Il. Das Porto wird nad) Maßgabe der wirklich ftattgehabten Beförderung 
berechnet. Eine Erftattung von Porto für frankirte Sendungen findet nicht ftatt. 


8 31. 


Herjtellung des Verſchluſſes und Eröffnung der Sendungen durd die Pojtbeamten. 

I. Hat das Siegel oder der anderweite Verſchluß einer Sendung ſich gelöft, 
jo wird derjelbe von dem Poftbeamten unter Beidrüdung des Poſtſiegels und 
Hinzufügung der Namensunterfchrift des betreffenden Boftbeamten wiederhergeitellt. 

II. Iſt durch die gänzliche Löfung des Siegelö oder andermweiten Verſchluſſes 
einer Sendung mit baarem Gelde oder mit geldwerthen Papieren die Herausnahme 
des Inhalts der Sendung möglich geworden, jo wird vor Herftellung des Ber: 
ſchluſſes erft feitgeftellt, ob der angegebene Betrag der Sendung noch vorhanden ift, 

Ill. Bei Poſtanſtalten, bei welchen zwei oder mehrere Beamte zugleich im 
Dienft anweſend find, wird zur Herftellung des Verſchluſſes und bezw. zur Felt: 
ftellung des Inhalts fofort ein zweiter Beamter als Zeuge hinzugerufen. Iſt 
ein zweiter Beamter nicht im Dienft, jedoh ein Poftunterbeamter zugegen, To 
wird diejer ald Zeuge hinzugezogen. 

IV. Hat nad) den vorftehenden Beitimmungen ein anderweiter Verſchluß ber 
Sendung ftattgefunden, jo ift — wenn es fi um Briefe mit Werthangabe oder 
um Padete mit oder ohne Werthangabe handelt — bei Ankunft der Sendung 
am Beitimmungsorte der Empfänger davon in Kenntniß zu jegen und zu er: 
ſuchen, zur Eröffnung der Sendung in Gegenwart eines Poftbeamten im Poſt— 
dienftzimmer innerhalb ber zu bejtimmenden Friſt fi einzufinden. Leiftet der 
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Empfänger diejem Erjuchen feine Folge, oder verzichtet derielbe ausdrüdlih auf 
Eröffnung der Sendung, jo ift mit deren Beitellung und Aushändigung nad) 
Maßgabe der folgenden Vorjchriften zu verfahren. Etwaige Erinnerungen, welche 
der erichienene Empfänger bei Eröffnung der Sendung gegen deren Inhalt erhebt, 
find in die Verhandlung aufzunehmen, durch welche der Befund feitgeftellt wird. 

V. Die Poftbeamten müflen ſich jeder über den Zwed der Eröffnung hinaus— 
gehenden Einficht der Sendung enthalten; auch muß über die geichehene Eröffnung 
eine Verhandlung aufgenommen werden, in welcher die Beranlaffung der Maß: 
regel, der Hergang bei derjelben und der Erfolg anzugeben jind. 

VI. Sendungen mit Drudjahen oder mit Waarenproben ($$ 13 und 14) 
zum Zwed der Prüfung über die Zuläfligfeit des ermäßigten Portos zu öffnen 
und einzufehen, find die Poſtbeamten auch ohne weitered Verfahren befugt. 


$ 32. 
Beitellung. 

I. Die Verbindlichkeit der Poftverwaltung, die angefommenen Gegenftände 

den ——— ins Haus ſenden (beftellen) zu laſſen, erſtreckt ſich: 

. auf gewöhnliche und eingeſchriebene Briefe und Poſtkarten, 

. auf gewöhnliche und eingejchriebene Drudjahen und Waarenproben, 

. auf Poſtanweiſungen, 

. auf die Anlagen zu den Boftaufträgen, 

. auf Begleitadreflen zu gewöhnlichen Padeten, 

. auf Ablieferungsicheine (Post: Padetadreifen) über Sendungen mit Werth: 
angabe und über Einjchreibpadete. 

Il. Soweit die Boftverwaltung die Beftellung nicht übernimmt, müflen Briefe 
mit MWerthangabe, Padete mit Werthangabe, ſowie Cinjchreibpadete und ferner 
die Geldbeträge auf Grund des Ablieferumgsicheine® (der Poſt-Packetadreſſe, der 
Poſtanweiſung) gewöhnliche Padete dagegen auf Grund der behändigten Begleit- 
adreſſe, von der Poſt abgeholt werden. 

III. Für die Beftellung der gewöhnlichen Badete im Ortöbeftellbezirt werden erhoben: 

1. bei den Poſtämtern I. Klaſſe: 

a) für Padete bis 5 Kilogramm einfshlißlid . » . . 10 BE, 
b) für ſchwerere Padete. . 15 

Für einzelne große Orte kann durch beſondere Verfügung der oberſten Bolt: 
behörde die Beitellgebühr bei Padeten bis 5 Stilogramm einfchließlih auf 15 Pr. 
und bei jchwereren PBadeten auf 20 Pf. feſtgeſetzt werden. 

2. bei den übrigen Boitanitalten: 

a) für PBadete bis 5 Kilogramm einishligßih .:. » »..5 BF, 
b) für ſchwerere Packete. — 104 

Gehört mehr als ein Bader zu einer Begleitadreffe, io wird für das ſchwerſte 
Packet die ordnungsmäßige Beſtellgebühr, für jedes weitere Packet aber nur eine 
Gebühr von 5 Pf. erhoben. 

IV. Für die Beitellung der Briefe mit Werthangabe, der Packete mit Werth: 
angabe und der Ginjchreibpadete im Ortöbejtellbezirfe werden erhoben : 

1. für Briefe mit Werthangabe: 

a) bis zum Betrage von 1500 Marf . . 5 Bf. 
b) im Betrage von mehr als 1500 und "bis 3000 Mart 10 Pf.; 
2. für Padete mit Werthangabe: 
die Süße für Briefe mit Werthangabe, wenn aber der Tarif für 
die Beitellung der gewöhnlichen Padete Höhere Säge ergibt, dieje legteren ; 
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3. für Einfchreibpadete: 
die Süße der Packete mit Werthangabe bid zum Betrage von 
1500 Mark; 

V. Un Orten, wo Briefe und Padete mit höherer Werthangabe ald 3000 
Mark beftellt werben, ift dafür eine Beitellgebühr von 20 Pf. zu erheben. Für 
einzelne große Orte fann durch bejondere Verfügung der oberften Poitbehörde die 
Beitellgebühr auch bei Einjchreibpadeten und bei Padeten mit Werthangabe von 
3000 Mark und weniger auf 20 Bf. feitgejeßt werben. 

VI. Für die Ueberbringung von Poſtanweiſungen nebit den dazu gehörigen 
Gelpbeträgen im Ortöbeftellbezirt wird für jede Poftanweifung eine Gebühr von 
5 Pf. erhoben. 

VI. Für dad Abtragen der Briefe mit Werthangabe, der bis 2 '/, Kilogramm 
ſchweren Padete mit oder ohne Werthangabe, der Einfchreibpadete bis zu dem: 
jelben Gewicht, und der Poftanweifungen nad) dem Landbeitellbezirfe wird ohne 
Rüdfiht auf die Höhe der etwaigen Werthangabe bezw. des Geldbetrages ein 
Beitellgeld von 10 Pf. erhoben. Werden Padete von höherem Gewicht ala 2'/, 
Kilogramm abgetragen, jo beträgt das Beitellgeld 30 Pf. für dad GStüd. 

VII. Die Beltellgebühren werden auch von portofreien Sendungen erhoben. 

IX. An Einwohner im Orts- oder Landbeitellbezirt des Aufgabe-Poſtorts 
werden Boftjendungen im gleichen Umfange wie an Empfänger im Bereich anderer 
Voftorte angenommen. Wegen der Ausnahme in Betreff der durch Eilboten zu 
beitellenden Sendungen fiehe $ 21 Abi. V. 

X. Für Briefe an Einwohner im Orts- oder Landbeftellbezirt des Aufgabe: 
Poſtorts kommt im Frankirungsfall, ſowie für Dienftbriefe, eine Gebühr von 
5 Pf., im Nichtfranfirungsfall eine Gebühr von 10 Pf. zur Erhebung, joweit 
nicht abweichende Süße durch bejondere Verfügung angeordnet find. Bei Briefen 
mit Behändigungsfchein wird für die Rüdjendung des Behändigungsſcheins eine 
weitere Gebühr nicht erhoben. Bei eingefchriebenen Briefen tritt den vorftehenden 
Sätzen die Einfchreibgebühr (8 15 Abi. III) und bezw. die Gebühr für Beihaffung 
des Rückſcheins ($ 15 Abi. IV) Hinzu. 

XI. Alle übrigen Sendungen, welde an Einwohner im Orts- oder Land— 
beſtellbezirk des Aufgabe-Poſtorts eingeliefert werden, unterliegen denjelben Taren 
(einichließlich der Beitellgebühren), wie die mit den Poſten von meiterher einge: 
gangenen gleichartigen Sendungen mit der Maßgabe, daß, joweit bei den Taren 
die Entfernung mit in Betracht fommt, der für die geringite Entfernungsftufe 
beftimmte Sat in Anwendung zu bringen ift. 

XI. Eine Porto: und Gebührenfreiheit findet bei Beſorgungen an Ein: 
wohner im Ortö= oder LYandbeftellbezirt des Aufgabe-Poſtorts nicht ftatt. 

XIII. Für die Abtragung der im Poſtwege bezogenen Zeitungen und Zeit: 
ichriften find jomwohl nad) dem Ortöbeftellbezirfe als auc nach dem Landbeſtell— 
bezirfe für jedes Eremplar jährlich zu entrichten: 

a) bei Zeitungen, welche wöchentlich einmal oder jeltener 


beitellt werden . 60 Pf., 
b) bei Zeitungen, welche zwei ober dreimal wöchentlich 

beftellt werben . . 1 Matt, 
ec) bei Zeitungen, welche mehrmals, aber nicht öfter als 

einmal täglich beftellt werden . 1 Marft 60 Pf., 
d) bei Zeitungen, welche zweimal täglich beſtellt werden 2 Mark 
e) für die amtlichen Verordnungsblätter i ; 60 Pf. 


Dad Zeitungöbeftellgeld wird für denjenigen Zeitraum im voraus erhoben, für 
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welden die Boraudbezahlung des Bezugspreiſes für die betreffende Zeitung ac. 
erfolgt iſt. Die Zahl der Beitellungen richtet fih danach, wie oft Gelegenheit 
zur Beitellung vorhanden iſt. Der bei Berechnung des Beitellgeldes fich ergebende 
Bruchtheil einer Mark ift eintretendenfalls auf eine durch 5 theilbare Pfennig: 
jumme aufwärtö abzurunden. 


g 33. 


Beit der Bejtellung. 

I. Die Poftbehörbe beitimmt, mie oft täglih und in welchen Friften die 
DOrtöbriefträger die eingegangenen Briefe u. ſ. w. zu beftellen, und wie oft die 
Landbriefträger Beitellungen nad) Orten, an welchen fih Poſtanſtalten nicht be- 
finden, zu bewirfen haben. 

Il. Die nad) dem Verlangen der Abiender „durch Eilboten“ zu beftellenden 
Gegenitände ($ 21) müſſen in allen Fällen, auch wenn fie zur Nachtzeit ein- 
treffen, ohne Verzug beftellt werden, jofern nicht vom Abjender oder Empfänger 
ein Anderes ausdrüclich beitimmt iſt. 

II. Sendungen mit dem Vermerk in der Aufichrift: „poftlagernd“ werben 
bei der Boftanjtalt des Beſtimmungsorts einftweilen aufbewahrt (8 39 Abiag I 
Punkt 3 und 4) und dem Empfänger behändigt, wenn fich derjelbe zur Empfang» 
nahme meldet und auf Erfordern ausweiit. 

8 34. 
Un wen die Beitellung gejchehen muß. 

l. Die Beſtellung durd die Poſtanſtalten erfolgt an den Empfänger jelbit 
oder an deſſen Bevollmächtigten. Der Empfänger, welcher einen Dritten zur 
Empfangnahme der an ihn zu beftellenden Gegenstände bevollmächtigen will, muß 
die Vollmacht fchriftlich ausftellen und in diefer die Gegenftände genau bezeichnen, 
zu deren Empfangnahme der Bevollmäcdtigte befugt fein joll. Injofern die betref- 
fenden Gefege nicht eine befondere Form der Vollmachten vorjchreiben, muß die 
Unterfchrift des Machtgeberö unter der Vollmacht, wenn deren Richtigkeit nicht 
ganz außer Zweifel fteht, von einem Beamten, welcher zur Führung eines amt: 
lihen Siegels berechtigt ift, unter Beidrüdung desjelben, beglaubigt jein. Die 
Bollmaht muß bei der Poftanftalt, welche die Beſtellung ausführen läßt, nieber- 
gelegt werden. 

II. Iſt außer dem Empfänger noch ein Anderer, wenn aud nur zur näheren 
Bezeichnung der Wohnung des (Empfängers, in der Auffchrift genannt, 3.8. an 
A bei B., fo ift diefer zweite Empfänger auch ohne ausdrüdlihe Ermächtigung 
als DBevollmächtigter des erftgenannten Empfängers zur Empfangnahme von ge: 
wöhnlichen Briefen, Poſtkarten, Drudjahen und Waarenproben anzujehen. Sit 
ein Gafthof ald Wohnung des Empfängers in der Aufichrift angegeben, jo kann 
die Beitellung diefer Gegenftände an den Gaitwirth auch dann erfolgen, wenn 
der Empfänger noch nicht eingetroffen iſt. Sind bei Poftaufträgen mehrere Per: 
fonen bezeichnet, fo erfolgt die Vorzeigung nur an die zuerft genannte Perjon 
oder deren Bevollmächtigten. 

II. Wird dem Empfänger oder deilen nach den voritehenden Beltimmungen 
beftellter Bevollmächtigter in feiner Wohnung nicht angetroffen, oder wird dem 
Briefträger oder Boten der Zutritt zu ihm nicht geitattet, jo erfolgt die Be— 
jtellung bezw. Aushändigung 

der gewöhnlichen Briefe, Poftlarten, Drudiahen und Waarenproben, jo: 
wie der Begleitabreffen zu gewöhnlichen Padeten ($ 32 Abſ. I) bezw. 
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ber Padete jelbit, ferner der Anlagen zu Poſtaufträgen, ſofern der dafür 
einzuziehende Betrag ſogleich berichtigt wird, 
an einen Haus- oder Gejchäftsbeamten, ein erwachienes Familienglied oder einen 
ſonſtigen Angehörigen, oder an’ einen Dienjtboten des Empfängerd bezw. des Be: 
vollmächtigten desſelben. Wird niemand angetroffen, an den hiernach die Be: 
ſtellung bezw. Aushändigung geichehen kann, fo erfolgt diefelbe an den Haus: 
wirth oder an den Wohnungdgeber oder an den Thürhüter des Hauſes. 

IV. Hat der Empfänger oder deſſen Bevollmächtigter (Abi. I) an jeiner 
Wohnung einen Brieffaiten anbringen laffen, jo werden gewöhnliche franfirte 
Briefe, Poſtkarten, Drudiahen und Waarenproben durd die beitellenden Boten 
infoweit in den Brieffaften gelegt, alö deſſen Beichaffenheit es geitattet. 

V. 1. Einjchreibiendungen ($ 15), 

2. Voftanweifungen bis zum Betrage von je 300 Mark ($ 16), 
3. Telegraphiiche Poſtanweiſungen bis zum Betragevonje300 Mark($ 17), 
4. Ablieferungsicheine über Sendungen mit einer Werthangabe bis zum 
Betrage von je 300 Markt ($ 32 Abi. I), 
5. Poſt-Packetadreſſen zu eingejchriebenen Padeten und zu Padeten mit 
einer Werthangabe bis zum Betrage von je 300 Marf (8 32 Abi I) 
find an den Empfänger oder deilen Bevollmächtigten jelbit zu beitellen. Wird 
der Empfänger oder dejlen Bevollmächtigter in feiner Wohnung nicht angetroffen, 
oder wird dem Briefträger oder Boten der Zutritt zu ihm nicht gejtattet, io 
fönnen die bezeichneten Gegenftände audh an ein erwadhienes Familien: 
glied des Empfängers bezw. des Bevollmächtigten desjelben beftellt werden. 

Poſtanweiſungen und telegraphiiche Poftanweijungen im Betrage von mehr 
als 300 Mark, Ablieferungsicheine über Sendungen mit einer Werthangabe im 
Betrage von mehr als 300 Mark, ſowie Poſt-Packetadreſſen zu Padeten mit 
einer Werthangabe im Betrage von mehr ald 300 Mark müflen an den Empfänger 
oder dejien Bevollmächtigten jelbit beitellt werben. 

Die Beftellung der Einjchreibjendungen, der Poſtanweiſungen, der telegraphi- 
ſchen Poſtanweiſungen und der Ablieferungsfcheine, ferner der Poſt-Packetadreſſen 
zu eingejchriebenen Padeten und zu Padeten mit Werthangabe hat ftet3 an den 
Empfänger jelbit ftattzufinden, wenn die betreffenden Sendungen vom Ab: 
jender mit dem Vermerk „Eigenhändig“ verjehen jind. 

VI. Lautet bei gewöhnlichen Padetiendungen, bei Einfchreibiendungen, bei 
Pojtanweifungen, bei telegraphiihen Poftanweifungen und bei Sendungen mit 
MWerthangabe die Aufichrift: 

„An A. zu erfragen bei B.* | jo muß die Beitellung an den zuerjt ge 
„An A. abzugeben bei B.* nannten Empfänger (A.), feinen Bevoll: 
„An A. im Haufe des B.“ mächtigten oder den fonjtigen nad den 
„An A. wohnhaft bei B.* | Beitimmungen unter III und V Empfangs: 
„An A. logirt bei B.“ berechtigten erfolgen; 
(autet die Auffchrift dagegen: 


„An A. zu Händen des B.“ 
„An A. abzugeben an B.“ 


jo muß die Beitellung an den zulegt ge 
nannten Empfänger (B.), deſſen Bevoll: 
. „yg mäcdhtigten oder den fonftigen nad den 
re — EB de B. Beitimmungen unter III und V Empfangs- 
⸗ berechtigten erfolgen 
Wenn die Aufſchrift lautet: „An A. per adresse des B.“ oder „An A. 
pour remettre à B.“, jo darf die Aushändigung fowohl an den zuerft ge 
nannten Empfänger (A.), ald aud an den zulegt genannten (B.) ftattfinden. 
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VI. Die Beitellung von Ginfchreibfendungen, von Poftanweilungsbeträgen 
und von Sendungen mit Werthangabe darf nur gegen Empfangsbefenntniß ge 
ihehen ; der Empfänger bezw. deſſen Bevollmächtigter oder dasjenige Familien— 
glied, an welches die Beitellung erfolgt, hat den Ablieferungsichein bezw. die auf 
der Nüdjeite der Poſtanweiſung oder Poſt-Packetadreſſe vorgedrudte Quittung zu 
unterjchreiben. 

VIII. Die Beitellung der Poftiendungen an Militärperfonen, fowie an Zög— 
linge von Erziehungsanftalten, Penſionaten 2c. erfolgt auf Grund der mit den 
Militärbehörden bezw. den Vorjtehern der Erziehungsanftalten getroffenen be: 
jonderen Abkommen an die von den Militärbehörden bezw. den Anftaltövorftehern 
beauftragten Perjonen. 

IX. Die an Kranke in öffentlichen Krantenanftalten gerichteten Poſtſendungen 
dürfen an den Vorſtand der Stranfenanftalt behändigt werden, jofern dem Brief: 
träger oder Boten der Zutritt zu dem Kranken nicht geftattet wird. 

X. In Betreff der Behändigung von Sendungen durd Eilboten gelten die— 
jelben Bejtimmungen, welche bezüglich der im gewöhnlichen Wege zur Beitellung 
gelangenden Sendungen maßgebend find. 

g 35. 
Beitellung der Schreiben mit Behändigungsicein. 

Il. Auf die Beitellung von außergerihtlihen Schreiben mit Behän— 
digungsicein finden folgende Beitimmungen Anwendung: 

1. Die Behändigungen follen in der Behaufung derjenigen Perfonen, an 
welche fie zu bewirken find, und bei den Handeläleuten in ihren Läden 
und Schreibituben geichehen. 

2. Die Behändigung muß am den auf dem Schreiben benannten Empfänger 
oder an deilen Bevollmächtigten erfolgen. Wird der bezeichnete Empfänger 
oder deſſen Bevollmächtigter nicht perſönlich angetroffen, jo find gewöhn« 
liche Schreiben mit Behändigungsichein 

a) einem erwachienen fyamiliengliede des Empfängers, bezw. des Bevoll: 
mächtigten desſelben, 

b) in Ermangelung eines folchen Familiengliedes einem Dienftboten des 
Empfängers, 

c) wenn es an dergleichen Perionen fehlt und das Schreiben an einen 
Haus- oder Grundeigenthiimer "gerichtet ift, dem Verwalter oder dem 
Pächter des Empfängers, endlicd) 

d) in Ermangelung aller dieſer Perfonen dem Hauswirth 

zu behändigen. Die Zuftellung darf nicht an unenwachiene Kinder, an 
Miether oder an Fremde geichehen. Denjenigen Perſonen, an welche ftatt 
des Empfängers behändigt wird, ift zu empfehlen, das Schreiben dem 
Empfänger ungeläumt zuzuftellen. 

Gingeichriebene Briefe mit Behändigungsichein find dem Gmpfänger 
jelbjt oder einer derjenigen Perſonen zu behändigen, an welde die Beitel- 
(ung von eingefchriebenen Briefen nah S 34 Abi. V zuläflig ilt. 

3. Der beitellende Bote muß den Behändigungsichein dem Empfänger oder 
in deifen Abweſenheit derjenigen Perſon, an welche nad den Beſtimmungen 
unter 2 die Behändigung auszuführen ift, vorlegen und duch Namens— 
unterfchrift den Empfang des Schreibens anerfennen laſſen. 

4. DVerweigert der Empfänger oder in deſſen Abwejenheit eine der unter Nr. 2 
bezeichneten Perjonen die Beicheinigung des Empfanges, jo ift dies von 

Unnalen des Deutichen Reichs. 1>83. 34 
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dem bejitellenden Boten auf dem Behändigungsicheine unter näherer An— 
gabe des Grundes zu vermerfen. 

5. Wird die Annahme des Schreibend aus dem Grunde verweigert, weil der 
Empfänger die etwa zum Anja gefommenen Beträge an Porto, Behän— 
digungsgebühr 2c. nicht zahlen will, jo hindert diefer Umſtand allein bie 
Aushändigung an den Empfänger nicht, und werden die Beträge in jol- 
chem Falle vom Abſender eingezogen. Wird die Annahme dagegen aus 
einem anderen Grunde verweigert, oder tritt der Fall ein, daß Niemand 
von den unter Nr. 2 bezeichneten Perſonen angetroffen wird: jo find die 
von Behörden oder Notaren ausgehenden Schreiben an die Stuben oder 
Hausthür des Empfängers zu befeftigen, die von Privatperjonen aus: 
gehenden Schreiben aber als unbeitellbar zu erachten und zurüdzujenden. 
Bevor ber beitellende Bote die Befeſtigung an die Thür bewirkt, muB er 
fi) davon überzeugen, daß die Wohnung, an deren Thür die Befeftigung 
erfolgen joll, dem Empfänger wirklich (als Miether, Nutznießer oder Eigen- 
thümer 2c.) gehört. 

Il. In Betreff der Beitellung von gerihtlihen Schreiben mit Behändig- 

ungsſchein beivendet es bei den hierüber beitehenden bejonderen Beſtimmungen. 

II. Die Porto, bezw. jonftigen Beträge für ein Schreiben mit Behändig— 

ungsſchein müffen fämmtlich entweder von dem Abfender oder von dem Empfänger 
entrichtet werden. Will der Abfender die Gebühren tragen, jo zahlt er bei ber 
Ginlieferung des Schreibend zunädhft nur das Porto für die Beförderung bes 
Schreibens nad dem Beitimmungsorte, die anderen Beträge werden erſt auf Grund 
des vollzogen zurückkommenden Behändigungsicheins von ihm eingezogen. Falls 
die Behändigung nicht ausgeführt werden kann, kommt. nur dad Porto für bie 
Beförderung ded Schreibens nad dem Beſtimmungsorte und bezw. die Einjchreib- 
gebühr zum Anſatz. 


8 36. 
Berehtigung des Empfängers zur Abholung der Briefe u. j. w. 


I, Der Empfänger, welder von der Befugniß, feine Poſtſendungen abzu— 
holen oder abholen zu lafien, Gebrauch machen will, muß ſolches in einer jchrift- 
lihen Erklärung ausſprechen und dieje Erklärung, in welcher die abzuholenden 
Gegenstände genau bezeichnet fein müflen, bei der Poſtanſtalt niederlegen. Die 
Iichriftlihe Erklärung muß auf gleihe Weiſe beglaubigt fein, wie die Vollmacht 
im Falle des $ 34 Abſatz I. Die Aushändigung erfolgt alddann innerhalb der 
für den Geichäftäverfehr mit dem Publikum feitgelegten Dienftftunden ($ 25). 
Die Voftverwaltung ift berechtigt, anzuordnen, daß eine und dieſelbe Perjon fi 
höchſtens zur Empfangnahme der für drei Abholer eingegangenen Poftiendungen 
melden darf. 

II. Infoweit die Pojtverwaltung die Beitellung von Padeten ohne Werth: 
angabe, oder von eingeichriebenen Padeten, oder von Sendungen mit Werthan- 
gabe, oder von baaren Geldbeträgen zu Poſtanweiſungen übernommen hat, find 
bezüglich der Beitellung : 

a) die gewöhnlichen und eingeichriebenen Packete, fowie die Padete mit Werth: 
angabe und die dazu gehörigen Begleitadreffen, ſowie etwaige Abliefer: 
ungsſcheine, 

b) die Briefe mit Werthangabe nebſt den dazu gehörigen Ablieferungs— 
ſcheinen, 
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c) die Poftanweifungen nebit den dazu gehörigen Geldbeträgen 
je alö eine zufammengehörige Sendung anzujehen. 

II. Die mit den Poſten anfommenden gewöhnlichen Briefe, Poſtkarten, 
Drudjahen und Waarenproben müflen für die Abholer eine halbe Stunde nad 
der Ankunft zur Ausgabe geftellt werden, vorausgeiegt, daß die Abholungszeit 
in die gewöhnlichen Dienftitunden ($ 25) fällt. Cine Verlängerung jener Friſt 
ift nur mit Genehmigung der oberiten Poſtbehörde zuläflig. 

IV, Bei eingeichriebenen Briefen und Briefen mit Werthangabe wird zu: 
nächſt nur der Ablieferungsichein, bei gewöhnlichen und eingejchriebenen Padeten, 
jowie bei Padeten mit Werthangabe zunächſt nur die Begleitadrefje bezw. der 
etwaige Ablieferungsichein an den Abholer verabfolgt. Bei Pojtanweiiungen 
wird zunächſt nur die Poftanweilung ohne den Betrag dem Abholer ausgehändigt. 

V. Die Beitellung erfolgt jedoch, der abgegebenen Erklärung des Empfängers 
ungeachtet, durch Boten der Poftanitalt: 

1. wenn der Abfender es verlangt und dieſes Verlangen in der Aufichrift, 

3: B. durch den Vermerf „durch Eilboten“ 2c., ausdrüdlicd; ausgeiprochen 
hat ($ 21); 

2. wenn ed auf die Beitellung von Briefen mit Behändigungsichein ($ 35) 

bezw. auf die Vorzeigung von Boftaufträgen (55 19 und 20) anfommt ; 

3. wenn der Empfänger nicht am Tage nach der Ankunft, oder wenn er 

außerhalb des Drtöbeitellbezirt3 der Poſtanſtalt wohnt, nicht innerhalb 
der nächiten drei Tage den zu beftellenden Gegenitand abholen läßt. 
8 37. 
Aushändigung der Sendungen nad) erfolgter Behändigung der Begleitadrefien und der Ab— 
lieferungsicheine, jowie Auszahlung baarer Beträge. 

Il. Die Aushändigung der gewöhnlichen Packete, ſoweit diejelben dem 
Empfänger nicht in die Wohnung beitellt werben, erfolgt während der Dienit- 
ftunden in der Poftanftalt an denjenigen, welcher fi zur Abholung meldet und 
bie zu dem Padet gehörige Begleitadreſſe zurüdgibt. 

II. Eingeichriebene Sendungen und Sendungen mit Werthangabe, ferner 
bei Poitanmweifungen die auszuzahlenden Geldbeträge, werden, infofern die Ab— 
holung von der Poſt erfolgt, an denjenigen ausgehändigt, welcher der Boitanjtalt 
den mit dem Namen des Empfangsberehtigten unterichriebenen Ablieferungsicein, 
die quittirte Poſt-Packetadreſſe oder bezw. die unterfchriebene Poſtanweiſung über: 
bringt und aushändigt. 

III. Eine Unterfuhung über die Echtheit der Unterjchrift und des etwa hin- 
zugefügten Siegeld unter dem Ablieferungsicheine u. ſ. w., ſowie eine weitere 
Prüfung der Berechtigung desjenigen, welcher diefen Schein u. ſ. w. überbringt, 
liegt der Poſtanſtalt nah) $ 49 des Gejeges über das Poſtweſen nicht ob. 

8 38. 
Nachjendung der Pojtiendungen. 

l. Hat der Empfänger feinen Aufenthalts: oder Wohnort verändert, und ift 
fein neuer Aufenthalts» oder Wohnort bekannt, jo werden ihm gewöhnliche 
und eingeichriebene Briefe, Poitkarten, Drudiahen und Waarenproben, ferner 
Poftanweilungen nachgejendet, wenn er nicht eine andere Beitimmung getroffen 
hat. Dasjelbe gilt von den Poftaufträgen nebft ihren Anlagen, fallö der Ab: 
fender nicht die jofortige Nüdiendung oder die Weitergabe zur Proteiterhebung 
oder die Abjendung an eine andere, namentlich bezeichnete Perſon verlangt hat 
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11. Bei Padeten, bei Briefen mit Werthangabe, jowie bei Briefen mit Nach— 
nahme, erfolgt die Nachſendung nur auf Verlangen des Abſenders oder, bei vor: 
bandener Sicherheit für Porto und Nachnahme, aucd des Empfängers 

II. Für Badete, für Briefe mit Werthangabe und für Briefe mit Nach— 
nahme wird im alle der Nachiendung das Porto und beziv. auch die Verficher: 
ungsgebühr von Beitimmungsort zu Beftimmungsort zugeihlagen; der Porto: 
zufhlag von 10 Pf. wird jedoch für die Nachſendung nicht erhoben. Für andere 
Sendungen findet ein neuer Anjag nicht ftatt. Ginichreib:, Poſtanweiſungs-, 
Boftauftragd: und Boftnachnahme-Gebühren werden bei der Nachſendung nicht 
nod einmal angejeßt. 

IV. Wenn eine Perjon, welche eine Zeitung bei einer Poftanjtalt bezieht, 
im Laufe der Bezugszeit die Ueberweiſung der Zeitung auf eine andere Poſt— 
anftalt verlangt, To erfolgt die leberweilung gegen eine Gebühr von 50 Pf. 
Die Ueberweifungsgebühr kommt ebenio oft in Anjas, wie der Bezieher im Laufe 
der Bezugdzeit die Beſtimmungs-Poſtanſtalt gewechielt zu ſehen wünſcht. In— 
fofern jedoch die Zeitung wieder nach dem Orte überwiejen wird, an welchem der 
Bezug urſprünglich ftattgefunden hat, ift für die desfallfige Ueberweiſung eine 
nochmalige Gebühr nicht zu erheben. 

8 39. 
Behandlung unbejtellbarer Bojtiendungen am Beftimmungsorte. 

—— ſind für unbeſtellbar zu erachten: 
wenn der Empfänger am Beſtimmungsorte nicht zu ermitteln und 
die Nachſendung nach den Vorſchriften im 8 38 nicht möglich oder 
nicht zuläflig tft; 

2. wenn bie Annahme verweigert wird; 

3. wenn die Sendung mit dem Vermerk „poftlagernd“ verjehen ift und 
nicht innerhalb eines Monats, vom Tage des Eintreffend an gerechnet, 
von der Poſt abgeholt wird; 

4. wenn ed fih um eine Sendung mit Poftnahnahme handelt, aud 
wenn fie mit „poftlagernd“ bezeichnet ift und die Sendung nicht 
innerhalb 7 Tagen nad ihrer Ankunft am Beltimmungdorte ein- 
gelöft wird; 

5. wenn bei PBoftanweifungen innerhalb 7 Tagen nach ihrer Beitellung 
ohne den Geldbetrag oder nach ihrer Abholung der Geldbetrag nicht 
in Empfang genommen wird; 

6. wenn die Sendung Looſe oder Anerbietungen zu einem Glüdsipiele 
enthält, an welchem der Empfänger nad den betreffenden Geſetzen fich 
nicht betheiligen darf, und wenn eine joldhe Sendung jofort nah ge 
ichehener Gröffnung an die Poſt zurücdgegeben wird. 

II. Bevor in dem Falle zu Abjag I Punkt 1 eine mit einer Begleitadrefle 
verjehene Sendung deshalb als unbeitellbar angejehen wird, weil mehrere dem 
Empfänger gleichbenannte Perionen im Orte fich befinden und der wirkliche Em: 
pfänger nicht ficher zu unterjcheiden ift, muß eine Unbeftellbarfeitö-Meldung, unter 
Beifügung der Begleitadrejfe nah dem Aufgabeorte geiandt werden, um den Ab- 
jender, wenn bderjelbe ermittelt werden fann, zur näheren Bezeihnung des Em: 
pfängers zu veranlaffen. 

Für die Beförderung der Unbeſtellbarkeits-Meldung und der zu ertheilenden 
Antwort an die Boftanjtalt am Beltimmungsort der Sendung hat der Abjenber 
die Portokoſten mit 20 Pf. zu entrichten. Verweigert der Abjender die Zahlung, 
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jo wird feiner etwaigen Beitimmung über die Sendung keine Folge gegeben. In 
diejem Falle, ſowie wenn der Abjender innerhalb einer Friſt von 7 Tagen eine 
Grelärung nicht abgibt, wird die Sendung nad) dem Aufgabeorte zurücdgeleitet. 

III. Alle anderen Boftiendungen find, wenn fie als unbeitellbar erfannt wor: 
den, ohne Verzug nad dem Aufgabeorte zurüdzufenden. Nur bei Sendungen, 
die einem jchnellen Werderben unterliegen, muß, jofern nad dem Ermeffen der 
Poftanftalt des Beltimmungsorts Grund zu ter Beſorgniß vorhanden ift, daß 
das Verderben auf dem Rückwege eintreten werde, von der Rückſendung abgefehen 
werden und die Veräußerung des Inhalts für Rechnung des Abſenders erfolgen. 

IV. In allen vorgedachten Fällen ilt der Grund der Zurüdiendung oder 
eintretendenfall, daß und weßhalb die Veräußerung erfolgt fei, auf dem Briefe, 
bezw. auf der Begleitadrejie zu vermerken. 

V. Die zurüdzufendenden Gegenitände dürfen nicht eröffnet fein. Eine Aus: 
nahme hiervon tritt nur ein bezüglich derjenigen Briefe, welche von einer mit 
dem Empfänger gleichnamigen Perjon irrthümlich geöffnet worden, und bezüglid) 
der im Abjag I unter 6 bezeichneten Briefe. Bei irrthümlicher Eröffnung von 
Briefen durch gleihnamige Perfonen ift übrigens, ſofern dies möglich ift, eine 
von diefen Perſonen jelbit unter Namensunterichrift auf die Rückſeite des Briefes 
niebergeichriebene bezügliche Bemerkung beizubringen. 

v1. Wenn Abjender gewöhnlicher oder eingejchriebener Padete im Falle der 
Unbeftellbarfeit derjelben die fofortige Rüdjendung vermieden zu jehen wünſchen, 
fo ift feitend der Abjender auf der Vorderfeite der Begleitadrejje in herportretender 
Weiſe der Vermerk: „Wenn unbeftellbar, Nachricht“ niederzujchreiben, fowie Name 
und Wohnung anzugeben. Der Vermerk kann auch mittel Stempelabdruds oder 
durch; Typendrud hergeftellt werden. Bleibt ein joldhes Padet demnächſt am Be: 
ftimmungsdorte unbeitellbar, jo muß die Poftanftalt des Beitimmungsortes eine 
Inbeftellbarfeit3- Meldung an die Aufgabe-Poftanftalt erlaſſen. Letztere hat dem- 
nächſt bei dem Abſender anzufragen, ob das Padet zurüdgeihidt oder an eine 
andere Perfon, fei es an demjelben oder an einem anderen Orte des Deutichen 
Reihe, ausgehändigt werden fol. Auf Grund der Beitimmung des Abſenders 
ift die linbeitellbarfeits- Meldung von der Aufgabe: Boftanitalt zu beantworten. 
Für die Beförderung der Meldung und der auf diejelbe an die Beitimmungs- 
Poſtanſtalt abzulafienden Antwort hat der Abiender die Portofojten mit 20 Pf. 
zu entrichten. Sofern der Abjender die Zahlung verweigert oder feine Erflärung 
nicht innerhalb 7 Tagen nah Empfang der Benachrichtigung bei der Aufgabe: 
Poſtanſtalt abgibt, wird die Rückſendung des Padet3 nad) dem Aufgabeorte ver: 
anlaßt. 

It das Padet aud) dem zweiten Empfänger gegenüber unbeftellbar, fo fann, 
wenn der Abjender ein bezügliches Verlangen ausgeſprochen hat, vor der Rüd: 
fendung noch einmal in derjelben Weile die anderweite Beitimmung des Abſenders 
durd die Poſtanſtalt eingeholt werden. Sollte alddann die Beitellung an den 
dritten Empfänger ebenfalls nicht ftattfinden fönnen, jo muß die Nüdjendung ein- 
treten. Die Bezeihnung mehrerer Perjonen, welchen das Padet im Falle der 
Unbejtellbarfeit der Neihe nach zuzuführen jei, iſt nicht geitattet. 

VI. Für zurüdzujendende Padete, Briefe mit Werthangabe und Briefe mit 
Poſtnachnahme ift das Porto, bezw. auch die Verficherungsgebühr für die Hin— 
und für die Rüdjendung zu entrichten; der Portozuſchlag von 10 Pf. wird jedoch 
für die Rückſendung nicht erhoben. Für andere Gegenftände findet ein neuer 
Anfag nicht ſtatt. Einſchreib-, Poſtanweiſungs-, Poſtauftrags- und Poſtnach— 
nahme-Gebühren werden bei der Rückſendung nicht noch einmal angeſetzt. 
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g 40. 


Behandlung unbeftellbarer Poſtſendungen am Aufgabeorte. 

I. Die nad) Maßgabe des $ 39 unbeitellbaren und deßhalb nad dem Ab— 
gangsorte zurücdgehenden Sendungen werden an den Abfender zurüdgegeben. 

Il, Bei der Beitellung und Behändigung einer zurüdgelommenen Sendung 
an den ermittelten Abiender wird nach den für die Beitellung und Aushändigung 
einer Sendung an den Empfänger gegebenen Vorſchriften verfahren. Der über 
eine Sendung dem Abjender ertheilte Einlieferungsichein muß bei der Wiederaus— 
händigung der Sendung zurüdgegeben werden. 

III. Kann die Poitanitalt am Abgangsorte den Abjender nicht ermitteln, jo 
wird die Sendung an die vorgelegte Ober-Poitdireftion eingejandt, welche diejelbe 
mitteld Stempel3 als unbeftellbar zu bezeichnen und durd Eröffnung den Abjender 
zu ermitteln hat. Die mit der Gröffnung beauftragten, zur Beobachtung ftrenger 
Verichwiegenheit beſonders verpflichteten Beamten nehmen Kenntniß bon der Unter: 
ichrift und von dem Orte, müffen jedoch jeder weiteren Durchficht fic) enthalten. Die 
Sendung wird hiernächſt mittel Siegelmarfe oder Dienftfiegelö, welche eine ent: 
fprechende Inschrift tragen, wieder verſchloſſen. 

IV. Wenn der Abjender ermittelt wird, derjelbe aber die Annahme verweigert, 
oder innerhalb 14 Tagen nad) Behändigung der Begleitabreffe ober des Abliefe— 
rungsſcheins oder der Poſtanweiſung die Sendung bezw. den Geldbetrag nicht 
abholen läßt, fo können die Gegenſtände zum Beſten der Poſtarmen bezw. Poſt— 
Unterftügungsfaffe verkauft bezw. verwendet, Briefe und die zum Verkauf nicht 
geeigneten werthloſen Gegenftände aber vernichtet werden. 

V, Iſt der Abfender nicht zu ermitteln, fo werben gewöhnliche Briefe und 
die zum DVerfauf nicht geeigneten werthlofen Gegenftände nad Verlauf von drei 
Monaten, vom Tage des Fingangs berjelben bei der Ober-Poftdireftion gerechnet, 
vernichtet ; dagegen wird 

1. bei eingeichriebenen Sendungen, ferner bei Briefen mit Werthangabe, oder 

bei Briefen, in denen fich bei der Eröffnung Gegenstände von Werth vor: 
gefunden haben, ohne daß dieſer angegeben worden war, ſowie bei Poſt— 
anmweijungen, 

2. bei Padeten mit oder ohne Werthangabe 
der Abſender öffentlih aufgefordert, innerhalb vier Wochen die unbeftellbaren 
Gegenstände in Empfang zu nehmen. Die zu erlaffende öffentliche Aufforderung, 
welche eine genaue Bezeichnung des Gegenftandes unter Angabe des Abgang 
und Beitimmungsortd, der Perion des Empfängers und des Taged ber Ein: 
lieferung enthalten muß, wird durch Aushang bei der Poltanftalt des Abgangs— 
ort? und durch einmalige Ginrüdung in ein dazu geeignetes amtliches Blatt 
befannt gemacht. 

VI. Inzwiichen lagern die Sendungen auf Gefahr des Abſenders. Sachen, 
welche dem Merberben ausgelegt find, können fofort verfauft werden. 

VII. Bleibt die öffentliche Aufforderung ohne Erfolg, jo werden Die Sachen verfauft. 

VII. Sind unbeftellbare Sendungen in einem fremden Poftgebiete zur Poſt 
gegeben, jo werden fie dorthin zurüdgeichidt, und es bleibt daS weitere Verfahren 
der fremden Poſtanſtalt überlaffen. 


g al. 
Laufichreiben wegen Poſtſendungen. 
I. Die Gebühr für den Erlaß eines Lauffchreibens bezüglich einer zur Poſt 
gelieferten Sendung beträgt 20 Bf. 
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1. Für Lauffhreiben wegen gewöhnlicher Briefe, Poſtkarten, Drudjachen 
oder Waarenproben fol diefe Gebühr erft nachträglih und nur in denjenigen 
Fällen erhoben werden, in welchen die richtig erfolgte Aushändigung der Sendung 
an den Empfänger feitgeitellt wird. 

II. Für Lauffchreiben wegen anderer Sendungen ift die Gebühr vor dem 
Erlaß des Laufichreibens zu entrichten; die Nüderftattung erfolgt, wenn ſich 
ergibt, dab die Nachfrage durch Verfchulden der Poſt herbeigeführt worben ift. 

IV. Für Laufichreiben, welche portofreie Sendungen betreffen, wird eine 
Gebühr nicht erhoben. 

8 42. 


Nacdlieferung von Zeitungen. 

Bei verfpätet erfolgender Beitellung auf Zeitungen it, wenn von dem Be— 
zieher die Nachlieferung der für die Bezugszeit bereits erichienenen Nummern einer 
Zeitung gewünscht wird, für dad an die Zeitungs-Verlags-Poſtanſtalt wegen ber 
Nachlieferung abzulafiende bejondere Bejtellichreiben das Franfo von 10 Pf. zu 
entrichten. Ebenſo ift, wenn Bezieher von Zeitungen die nochmalige Lieferung 
einzelner ihnen fehlender Nummern der Zeitung verlangen, für das diejerhalb an 
die Berlagd-Poftanftalt zu richtende poftamtliche Schreiben das Franko von 10 Pf. 
zu erlegen. 

8 43. 


Verlauf von Poſtwerthzeichen. 
a) Freimarken. 
I. Die Freimarken werben zu dem Nennwerthe des Stempelö an dad Publikum 
abgelafjen. 
b) Gejtempelte Briefumfchläge. 
II. Der Verkaufspreis der geftempelten Briefumichläge beträgt, einichließlich 
der Herftellung3foften, 11 Pf. für das Stüd. 


ec) Geftempelte Poſtkarten und Poſtanweiſungen. 
II. Die geftempelten Poſtlarten und Poftanweifungen werden zu dem Nenn: 
werthe des Stempel an das Publikum abgelafien. 


d) Geſtempelte Streifbänder. 

IV. Bei einzelnen größeren Poftanftalten werden geftempelte Streifbänder 
zu 3 Pf. zum Verkauf geftellt. Der Abiag findet nur in Mengen von 100 Stüd 
ftatt, und zwar mit einem Zufchlage von 35 Pf. für je 100 Stüd. 

e) Abftempelung von Briefbogen, Briefumjchlägen Streifbändern und Poftlarten 

für Brivatperjonen. 

V. Die Anftalt, in welcher die Poftwerthzeichen hergeftellt werben, über: 
nimmt die Abftempelung von Briefbogen, Briefumichlägen, Streifbändern und 
Poſtkarten mit dem Freimarfenftempel für das Publikum unter den bei jeder Poſt— 
anftalt zu erfragenden näheren Bedingungen. 

VI. Außer Kurs gefegte Poftwerthzeichen werden innerhalb der durch den 
Deutichen Neich3-Anzeiger und andere öffentliche Blätter befannt zu machenden 
Frift bei den Poftanftalten zum Nennwerth gegen giltige Poftwerthzeichen um: 
getaufcht. Nach Ablauf der Frift findet ein Umtaufh nicht mehr ftatt. Die 
Reichs⸗Poſtverwaltung ift nicht verbunden, Poſtwerthzeichen baar einzulöfen. 

VII. Die Verwendung der aus geftempelten Briefumfchlägen, Poſtanweiſungs⸗ 
formularen, Poftlarten und Streifbändern ausgefchnittenen Frankoſtempel zur 
Frankirung von Poſtſendungen ift nicht zuläflig. 
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Zum Umtaufh in den Händen des Publikums unbraudhbar gewordener Poſt— 
werthzeichen (Freimarfen, geitempelter Briefumichläge, Poitanweilungsformulare, 
Poſtkarten und Streifbänder) ift die Poſtverwaltung nicht verpflichtet. 


g 44. 


Entrihtung des Portos und der jonftigen Gebühren. 

I. Die Poftiendungen können, fofern nicht das Gegentheil ausdrücklich be— 
ftimmt ift, nach der Wahl des Abjenders franfirt oder unfranfirt zur Poſt ein- 
geliefert werden. Zur Frankirung der dur die Brieffaften einzuliefernden Gegen: 
ftände ($ 24 Abi. II) müſſen Poftwerthzeichen benutt werben. 


I. Reicht das am Abgangsorte entrichtete Franfo nicht aus, jo wird der 
Grgänzungöbetrag und bezw. dad Zuichlagporto vom Empfänger erhoben. Bei 
gewöhnlichen Briefen, Waarenproben und Drudjaden, jowie bei allen Sendungen 
vom Auslande, gilt die Verweigerung der Nachzahlung des Portos für eine Ver: 
mweigerung der Annahme des Briefes 20. Bei anderen Sendungen fann ber 
Empfänger die Auslieferung ohne Portozahlung verlangen, wenn er den Abſende 
nambaft macht und bezw. den Briefumjchlag oder eine Abichrift davon zurück— 
zunehmen geitattet. Der fehlende Betrag wird alddann vom Abjender eingezogen. 


II. Sendungen, welche mit Poſtwerthzeichen einer fremden Poftverwaltung 
franfirt aufgeliefert werden, find als unfranfirt zu behandeln und die Poſtwerth— 
zeichen als ungiltig zu bezeichnen. 


IV. Wird die Annahme einer Sendung von dem Gmpfänger verweigert, 
oder fann der Empfänger nicht ermittelt werben, jo iſt der Abjenber, jelbit wenn 
er die Sendung nicht zurüdnehmen will, verbunden, das Porto und die Gebühren 
zu zahlen. 

V. Für Sendungen, welche erweislich auf der Poſt verloren gegangen find, 
wird fein Porto gezahlt und das etwa gezahlte erftattet. Dasſelbe gilt von 
jolhen Sendungen, deren Annahme wegen vorgefommener Beihädigung vom 
Empfänger verweigert wird, injofern die Beihädigung von der Poftverwaltung 
zu vertreten ilt. 


VI. Hat der Empfänger die Sendung angenommen, jo ift er, jofern im 
Vorftehenden nicht ein Anderes beitimmt ift, zur Entrihtung des Portos und 
der Gebühren verpflichtet und kann fich davon durch fpätere Rüctgabe der Sendung 
nicht befreien. Die Reichs- und Staatöbehörden find jedoch befugt, auch nad) 
erfolgter Annahme und Eröffnung portopflictiger Sendungen die Briefumichläge 
zu dem Zwede an die Poſtanſtalt zurüdzugeben, das Porto von dem Abfender 
nachträglich einzuziehen, bezw. bei Padeten fich diejerhalb ſchriftlich an die Poſt— 
anftalt zu wenden. 

VI In Fällen, in welden das Porto geftundet wird, ift dafur monatlich 
eine Stundungsgebühr zu erheben. Diejelbe beträgt 5 Pf. für jede Mark oder 
den überjchießenden Theil einer Mark, mindeftens aber 50 Pf. Wenn in 
einem Monat Porto nicht zu ftunden geweſen ift, jo wird eine Gebühr nicht 
erhoben. 

VII. In denjenigen Fällen, in welchen auf Antrag des Betheiligten zur 
Vermittlung der Abgabe der für ihn eingehenden bezw. der Einlieferung ber von 
ihm abzufendenden gewöhnlichen Briefe, Poftkarten, Drudjahen, Waarenproben 
und Zeitungen mit den vorbeifahrenden Bolten verfchloffene Taſchen befördert 
werden, iſt für dieſe Vermittelung eine Gebühr von 50 Pf. für den Monat 
zu erheben. 
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Abſchuitt II. 
Efafettenfendungen. 


8 45. 


a) Annahme. 

I. Briefe und andere Gegenftände können zur eitafettenmäßigen Beförderung 
nur bei joldhen Poſtanſtalten eingeliefert werden, welche an Orten mit Eſtafetten— 
Station ſich befinden oder welche an Gijenbahnen liegen, deren Züge zur Beför— 
derung der eingelieferten Sendung zwedmäßig benugt werden fünnen. 

Il. Sendungen, weldye ausichlieglih auf der Gifenbahn zu befördern find, 
werden zur eftafettenmäßigen Beförderung nicht angenommen. 

b) Gewicht und Beichaffenbeit. 

III. Mit Eſtafetten werden nur Gegenftände bis zum Geſammtgewicht von 
10 Kilogramm befördert. Briefe bis zum Gewicht von 250 Gramm müſſen in 
haltbares Papier eingeichlagen, ſchwerere Briefe und Padete aber in Wachslein— 
wand verpadt, auch; müſſen die Briefe und Packete in einer ſolchen Form zur 
Poſt eingeliefert werden, daß fie in der Eitafettentafhe Raum finden. 

IV. Die Aufichrift muß den Beftimmungen des 8 5 entiprechen. 

V. Eine Werthangabe ift bei Gitafettenfendungen nicht zuläffig. 

VI. Ueber die Gftafettenjendung erhält der Abſender einen Cinlieferungs: 
Scein. 

c) Beförderungsweile. 

VI. Die Beförderung geichieht zu Pferde oder mittels Ktariols. Eijenbahn- 
züge werden, infofern der Abſender nicht eine andere Beförderungsweiſe verlangt 
hat, benugt, wenn berechnet werden fann, daß die Gftafettenfendungen mit den— 


jelben ihren Beitimmungsort eher oder wenigitens eben jo früh erreichen, wie bei 
der Beförderung zu Pferde. 


d) Beitellung am Bejtimmungsorte. 

VII, Die durch Gftafette eingegangenen Gegenstände müſſen ohne Verzug 
beftellt werden, fofern vom Abfender oder Empfänger nicht ein Anderes beitimmt 
ift. Sie müſſen derjenigen Perſon behändigt werden, an welche die Aufichrift 
lautet. Wird dies durch befondere Umſtände verhindert, jo fann die Aushändig- 
ung an Haus: und Geichäftsbeante oder erwachiene Familienglieder des Empfängers 
geihehen. Der Abnehmer muß dem Weberbringer quittiren und die Stunde des 
Empfanges bejcheinigen. 

e) Zahlungsjäge für Eftafetten, weldye zu Pferde oder mitteld Kariols befördert werden. 

IX. Für jeden Gegenſtand ꝛc. ift das Porto und für jede Eftafette außer: 
dem eine Abfertigungsgebühr von 1 Mark 50 Pf. zu entrichten. 

X. Nur die Boftanftalt des Abjendungsorts, oder, wenn die Eſtafette aus 
einem fremden Poſtgebiete kommt, die zuerft berührte Poſtſtation, ift zur Anfegung 
der Abfertigungsgebühr berechtigt 

xl. Die Zahlung für ein Eftafettenpferd, einichließlich des etiva zu benutzenden 
Kariols, erfolgt nad) demfelben Sage, welcher für ein Kurierpferd beitimmt ift 
(fiehe $ 59 Abi. h. 

Xll. Das etwaige Wegegeld, Sowie ſonſtige Wege: ꝛc. Abgaben werden nad) 
den betreffenden, zur öffentlichen Stenntnii gebrachten Tarifen erhoben. 

XI, Die Nittgebühren werden nad) der poftmäßigen Entfernung auf dem 
wirklich zu benugenden Wege berechnet. 
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XIV. Bei Gftafetten nad) Orten, welche weniger als fünfzehn Stilometer 
entfernt find, erfolgt die Berechnung der Gebühren nad) den im $ 59 für Extra— 
poften 2c. vorgeichriebenen bezüglichen Grundfägen. 

XV. Wünſcht der Abſender einer Eftafette, welche nur bis zur nächſten Station 
oder nach einem Orte geht, der ohne Pferdewechſel erreicht werden fann, die Rück— 
beförderung der Antwort durd den Boftillon, welcher die Eftafette überbradht hat: 
jo ift diejes zuläffig, wenn der Poſtillon den Rückritt innerhalb jehs Stunden 
nad feiner Ankunft antreten kann und zwiſchen der Ankunft und dem Rüdritt 
minbeften® eine Ruhezeit von der Dauer der einfachen Beförderungsfriſt gewährt 
wird. Der NAbfender der Eftafette muß feinen Wunſch aber gleich bei Aufgabe 
derjelben der Pojtanftalt zu erfennen geben. Für den NRüdritt wird dann die 
Hälfte der Nittgebühren entrichtet. 

XVI. Die Erhebung des Wegegeldes und der fonftigen Wege: 2c. Abgaben 
geihieht im Falle der Rückbenutzung (Abſ. XV) ſowohl für den Hin- als aud für 
den Rüdweg. Die Abfertigungsgebühr ift dagegen nur einmal zu entrichten. 

XVII. Für die Beftellung einer jeden mit Eftafette eingehenden Sendung 
werden am Beltimmungsorte 50 Pf. erhoben. 

f) Bahlungsfäge für Eftafetten, welche auf der Eifenbahn befördert werben. 

XVIII. Für die ftredenmweife Beförderung von Eftafettenjendungen auf Eijen- 
bahnen werden, wenn wegen mangelnder Boftbegleitung ein bejonderer Begleiter 
zur Sicherung der Sendung mitgegeben werden muß, an Begleitungsfoften 
erhoben: 

a) das Perſonengeld für die Hinreife des Begleiterd auf einem Plage britter 

Klaſſe, oder wenn mit dem betreffenden Zuge Perfonen in der britten 
Klaffe nicht befördert werben, auf einem Plag ber vorhandenen nächſt 
höheren Klaſſe, 

b) das Perfonengeld für die Rückreiſe des Begleiter auf einem Plage britter 

Klaſſe, 

c) die Tagegelder des Begleiters für jeden angefangenen Tag, welcher zur 
Hinreife des VBegleiterd und zur Rückreiſe desſelben mit dem nächſten 
Zuge erforderlich ift. 

g) Berichtigung der Kojten. 

XIX. Der Abjender einer Eftafetteniendung muß ſämmtliche Koften, mit 
Ausnahme des Beitellgeldes, bei der Abjendung bezahlen. Können diefelben von 
der abjendenden Poſtanſtalt nicht genau angegeben werben, jo muß ein ange 
mefjener Geldbetrag hinterlegt werben. 


Abſchnitt III. 
Perfonenbeförderung mittels der Poſten. 
8 46. 

Meldung zur Reiie. 

I. Die Meldung zur Reife mit den ordentlichen Poſten fann ftattfinden: 
a) bei den Poſtanſtalten, oder 
b) bei den unterwegs belegenen Halteftellen, welche von ben Ober-Boft: 
direftionen öffentlich befannt gemacht werben. 
a) Bei den Poſtanſtalten. 

Il. Bei den Poftanftalten kann die Meldung früheftens acht Tage vor bem Tage 
der Abreife und jpäteftens bei Schluß der Poſt für die Perfonenbeförderung geſchehen. 
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III. Der Schluß der Poit für die Perjonenbeförderung tritt ein: 
wenn im Hauptwagen oder in ben bereit3 geftellten Beiwagen noch Pläße 
offen find: fünf Minuten, und 
wenn dieſes nicht der Fall ift, fondern bie Geftellung von Beiwagen er: 
forderlich wird: fünfzehn Minuten 
vor der feſtgeſetzten Abgangszeit der betreffenden Poſt. 

IV. Die Meldung muß innerhalb der für den Geichäftöverfehr mit dem 
Publitum beftimmten Dienftitunden ($ 25) geichehen, kann aber, wenn bie Poſt 
außerhalb der Dienftitunden abgeht, auch noch gegen die Zeit der Abfertigung 
der betreffenden Poft erfolgen. Uebrigens darf die Meldung — über die ge: 
wöhnliche Schlußzeit der Poft für die Verfonenbeförderung hinaus — ausnahms— 
weile nod) unmittelbar bis zum Abgange der Poſt ftattfinden, infofern dadurch die 
pünftliche Abjendung derjelben nach dem Ermeſſen der Boftanftalt nicht verzögert wird. 

V. Erfolgt die Meldung bei einer Poftanitalt mit Station, fo fann die 
Annahme nur dann wegen mangelnden Plages beanjtandet werden, wenn zu der 
betreffenden Poſt Beimagen überhaupt nicht geftellt werden und die Pläge im 
Hauptwagen jchon vergeben oder auf den Interwegs-Stationen bei Ankunft der 
Poſt ſchon beiegt find, oder wenn auf der betreffenden Station nur eine be 
ſchränkte Geftellung von Beiwagen ftattfindet. 

VI. Erfolgt die Meldung bei einer Poſtanſtalt ohne Station, jo findet die 
Annahme nur unter dem Vorbehalt ftatt, daß in dem Hauptwagen und in ben 
etwa milfommenden Beimagen noch unbeſetzte Plätze vorhanden find. 

VI. Bei folhen Poſten, zu welchen Beiwagen überhaupt nicht geitellt 
werben, fönnen Plätze nad einem vor der nächiten Station belegenen Zwiſchen— 
orte nur injomweit vergeben werden, als fich bid zum Abgange der Poft zu den 
vorhandenen Plägen nicht Perfonen gemeldet haben, welche bis zur nächſten 
Station oder darüber hinaus reifen wollen. Doch kann der Reiſende einen vor— 
handenen Pla fich dadurch fihern, daß er bei feiner Meldung fogleich das Per: 
fonengeld bis zur nächſten Station bezahlt. 


b) An Halteftellen. 


VI. Die Meldung an Halteitellen kann nur dann berüdfichtigt werben, 
wenn noch unbejeste Pläte im Hauptiwagen oder in den Beiwagen offen find. 
Der Neifende muB an dieſen Halteftellen, wenn die Boft anhält, fofort einiteigen. 
Gepäd von folhen Neifenden fann nur infomweit zugelaffen werden, als dasſelbe 
ohne Beläftigung der anderen Neifenden im Perſonenraume leiht untergebradht 
werden fann. Die Padräume de3 Wagens dürfen dabei nicht geöffnet werden, 
auch ift jedes längere Anhalten der Poſt unftatthaft. 

IX. Wünſchen Neifende fi die Beförderung mit der Poſt von einer Poſt— 
anftalt ohne Station oder von einer Halteftelle ab zu fichern, fo müflen fie ſich 
bei der vorliegenden Poftanftalt mit Station melden, von dort ab einen Platz 
nehmen und das entiprechende Perionengeld erlegen. 


8 47. 
Perjonen, welche von der Reife mit der Poſt ausgejchlofien find. 
Il. Bon der Reiſe mit der Poſt find ausgeſchloſſen: 
1. Kranke, weldye mit epileptiichen oder Gemüthsleiden, mit anitedenden 
oder Ekel erregenden Uebeln behaftet find, 
2. Perfonen, welche durch Trunkenheit, durch unanftändiges oder rohes Be— 
nehmen, oder durch unanftändigen oder unreinlichen Anzug Anftoß erregen, 
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3. Gefangene, 
4. erblindete Perſonen ohne Begleiter und 
5. Berfonen, welche Hunde oder geladene Schießwaffen mit fich führen. 


8 48. 
Fahrſchein. 

J. Geſchieht die Meldung zur Reiſe bei einer Poſtanſtalt, ſo erhält der 
Reiſende gegen Entrichtung des Perſonengeldes den Fahrſchein. 

Il. Bei durchgehenden Poſten kann die Abfahrtszeit nur mit Rückſicht auf 
die Zeit des Gintreffens der anjchließenden Poſten oder Eifenbahnzüge angegeben 
werden, und es liegt dem Reiſenden ob, die möglichit frühe Abgangszeit zur Richt: 
ſchnur zu nehmen. 

II. Die Nummer des Fahrſcheins richtet fich nad) der Neihenfolge, in wel: 
cher die Meldung zur Mitreife geichehen ift; doch steht e3 Jedermann frei, bei 
der Meldung unter den im Hauptwagen noch unbejegten Plätzen fich einen be: 
ftimmten Pla zu wählen. 

IV. Berjonen, die jih an Haltejtellen gemeldet haben und aufgenommen 
worden find, fünnen einen Fahrſchein erit bei der nächſten Poftanftalt ausgeſtellt 
erhalten, und haben das Merjonengeld bei dieſer Poſtanſtalt, oder, wenn fie nicht 
fo weit fahren, an den Poftichaffner oder Poftillon zu entrichten. 


8 49. 
Grundjäge der Perjonengeld-Erhebung. 


I. Das PBerionengeld wird erhoben, entweder 
a) nach der von dem Reifenden mit der Poſt zurüdzulegenden Entfernung, 
unter Anwendung des bei dem Kurſe für das Kilometer angeordneten 
Satzes, oder 
b) nad dem für einen beitimmten Kurs angeordneten bejonderen Sate. 

1. Das Perjonengeld kommt bei der Meldung bis zum Beltimmungsorte 
zur Erhebung, ſofern dieſer auf dem Kurſe Liegt und fich daſelbſt eine Poſtanſtalt 
befindet. 

II. Will der Reiſende feine Reife über den Kurs hinaus oder auf einem 
Seitenturie fortjegen, jo fann das Perjonengeld nur bis zu dem Endpunfte oder 
bis zu dem MWebergangspunfte des Kurſes erlegt werden; der Reiſende fann aud) 
nur bis zu dieſen Punkten den Fahrichein erhalten und muß Sich dort wegen 
Fortſetzung der Neife von Neuem melden und einen Plag löſen, jofern nicht Ein: 
richtungen zur Durcherhebung des Perfonengeldes getroffen worden find. 


a) Bei Reifen nad) Zwilchenorten. 


IV, Für Pläge, welche bei einer Poſtanſtalt zur Reife bis zu einem zwiſchen 
zwei Stationen auf dem Kurſe gelegenen Orte (Zmwijchenorte) genommen werden, 
fommt, gleichviel, ob ſich in diefem Zwiſchenorte eine Poftanftalt befindet oder 
nicht, das Perfonengeld nad) der wirklich zurüdzulegenden Kilometerzahl, min: 
deitens jedoch der Betrag von 30 Pf., zur Erhebung. 


b) Bei Heilen von Haltejtellen aus. 


V. Für die Beförderung von Halteftellen ab wird, fofern die dort zugehenden 
Perſonen fi nicht etwa einen Pla von der vorliegenden Station ab gefichert 
haben, das Perjonengeld nad) Maßgabe der wirklichen Entfernung bis zur nächſten 
Station, oder wenn die Reifenden ſchon vorher an einem Zwiſchenorte abgehen, 
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bis zu diefem erhoben. In jedem alle kommt jedoch mindeſtens der Betrag 
von 30 Pf. zur Erhebung. 

VI. Wollen an Halteitellen zugegangene Perfonen mit derielben Poſt von 
der nächſten Station ab weiterbefördert werden, jo haben fie dort den Platz für 
die weitere Reife zu löſen. 

e) Für Kinder. 

Vu. Für ein Sind in dem Alter unter und bis zu drei Jahren wird Ber: 
jonengeld nicht erhoben. Das Sind darf jedoch feinen beionderen Wagenplat 
einnehmen, jondern muß auf dem Schooße einer erwachſenen Perſon, unter deren 
Obhut e3 reift, mitgenommen werden. 

VII. Für ein Kind in dem Alter von mehr als drei Jahren ift das volle 
Perſonengeld zu erheben und ein beionderer Plag zu beitimmen. Nehmen jebod) 
Familien einen der abgeichloffenen Wagenräume oder aucd nur eine Sigbanf ganz 
ein, jo fann ein Sind bis zum Alter von acht Jahren unentgeltlich, zwei Kinder 
aber können für dad Perjonengeld für nur eine Perſon befördert werden, inſo— 
fern die betreffenden Perſonen mit den Kindern fi auf die von ihnen bezahlten 
Sigpläge beichränfen. Diele Vergünftigung fann nur für den Hauptwagen un: 
bedingt, für Beiwagen aber nur infoweit zugeitanden werden, als auf Beibe— 
haltung der urſprünglichen Pläge zu rechnen ift. 


$ 50. 


Erjtattung von Berjonengeld. 

I. Die Erjtattung von Perjonengeld an die Neifenden findet ſtets jtatt, 
wenn die Poftanjtalt die durch die Annahme des Neifenden eingegangene Ber: 
bindlichkeitt ohne deilen Verichulden nicht erfüllen fann. Die Erftattung von 
Perſonengeld joll aud dann zuläflig fein, wenn der Neijende an der Benutzung 
der Poſt aus irgend einem anderen Grunde verhindert ift und die Eritattung 
mindeitend 15 Minuten vor dem planmäßigen Abgange der Poſt beantragt. 

I. Die Erftattung erfolgt gegen Rüdgabe des Fahricheins und gegen Quittung 
mit demjenigen Betrage des Perjonengelded, welcher von dem Reiſenden für die 
mit der Poft noch nicht zurücdgelegte Strede erhoben worden: ift. 


$ 51. 


Berbindlichkeit der Reifenden in Betreff der Abreiſe. 

l. Die Reifenden müflen vor dem Poſthauſe oder an den ſonſt dazu be: 
ftimmten Stellen den Wagen beiteigen und an diejen Stellen zu der im Fahr: 
icheine bezeichneten Abgangszeit fich zur Abreife bereit halten, auch den Fahrſchein 
zu ihrem Ausweis bei fich führen, widrigenfalls fie es fich jelbit beizumeſſen 
haben, wenn aus dem Grunde, weil fie fih auf das vom Poſtillon gegebene 
Zeichen zur Abfahrt nicht gemeldet haben, oder weil fie fich über ihre Berechtigung 
zur Mitreife nicht ausweiſen können, die Ausſchließung von der Mit: oder Weiter: 
reife erfolgt und fie des bezahlten Verfonengeldes verluftig gehen. Haben ſolche 
Perſonen Neifegepäd auf der Poſt, jo wird dasjelbe bis zu der Pojtanftalt auf 
welche der Fahrichein lautet, befördert und bis zum Gingange der weiteren Be: 
ftimmung jeiten3 der zurücdgebliebenen Perionen aufbewahrt. 


S 52. 
Pläge der Reijenden. 


l. Die Ordnung der Pläge im Hauptwagen ergibt fi) auß den Nummern 
über den Sitzplätzen. 
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I. Bezüglich) der Folge der Plätze in den Beimagen gilt als Regel, dab 
zuerft die Edpläge des Vorderraumes, dann der Vorderbank und der Nüdbant 
des Mittelraumes, zulegt in derſelben Reihenfolge die Mittelpläße kommen. 

III, Geht unterwegs ein Neifender ab, jo rüden die nad) ihm folgenden 
Perfonen fämmtlih um eine Nummer in dem Hauptwagen und in den Beimagen 
vor. Leiftet ein Neifender bei einem unterwegd eintretenden Wechſel in den 
Plägen auf das PVorrüden Verziht, um den bei jeiner Anmeldung gewählten 
oder ihm ertheilten bisherigen Platz zu behalten, jo ift ihm dies, fobald er jeinen 
urfprünglichen Plag im Hauptwagen hat, unbedingt, wenn ſich jedoch der Platz 
in einem Beiwagen befindet, nur jo lange geftattet, ald nad) Maßgabe der Ge: 
fanımtzahl der Reifenden noch Beiwagen geftellt werden müffen. Der erledigte 
Plag geht alsdann auf den in der Reihenfolge der Fahricheine zunächſt fommen- 
den Reiſenden über, dergeitalt, daß bei weiterer Verzichtleiftung der zulegt ein- 
geichriebene Reiſende verpflichtet ift, den ſonſt ledig bleibenden Platz einzunehmen. 
Ein Neifender, welcher auf dad Vorrücken verzichtet hat, fann bei einer jpäteren 
Veränderung in der Perjonenzahl und namentlich, wenn die Beiwagen ganz ein- 
gehen, auf die frühere Reihenfolge feinen Anſpruch machen, fondern nur nad) 
der freiwillig beibehaltenen Nummer vorrüden. 


a) Bei dem Zugange auf einer unterwegs gelegenen Bojtanitalt. 

IV, Die bei einer unterweg3 geiegenen Poſtanſtalt hinzutretenden Perſonen 
ftehen den vom Kurſe kommenden und weiter eingejchriebenen Reiſenden in der 
Reihenfolge der Pläge nad. Läßt fich ein mit der Poſt angefommener Reijender 
zu derjelben Poſt weiter einjchreiben, jo verliert er den bis dahin eingenommenen 
Platz und muß den legten Pla nach den dort hinzutretenden und bereits vor 
ihm angenommenen Reijenden einnehmen 


b) Bei dem lebergange auf einen anderen Kurs. 


V. Neijende, welche von einem Kurſe auf einen anderen übergehen, ſtehen 
den für den legteren Kurs bereit3 eingejchriebenen Reifenden hinfichtlich des Platzes 
nad. Etwaige Abweichungen hiervon bei Kurſen mit fremden Poftanftalten, ſowie 
bei ſolchen Kurſen, bei welchen eine Durcherhebung des Perjonengeldes ftattfinbet, 
richten fi nach den für ſolche Kurſe gegebenen befonderen Beitimmungen. 

c) Bei Reifen nad) Zwifchenorten. 

VI. Reijende, welche die Poſt nach einem zwiſchen zwei Stationen belegenen 
Orte benugen wollen, müflen, jobald durch ihren Abgang unterwegs ein Beimagen 
eingehen fann, allen bis zur nädjiten Station eingeichriebenen Neifenden nad): - 
ftehen und die Pläße in dem Beimagen einnehmen. 


d) Bei Reifen von Haltejtellen aus. 


VII. Reijende, welche von den Poitichaffnern oder Poftillonen unterwegs an 
Halteftellen aufgenommen worden find, ftehen bei der Weiterreife über die nächte 
Station hinaus den bei dieſer zutretenden Reiſenden hinfichtlich des Platzes nad. 

VII. Ueber Meinungsverichiedenheiten ziwiichen den Reifenden wegen der von 
ihnen einzunehmenden Pläge hat der abfertigende Beamte der Poftanftalt nad) 
den vorangeihidten Grundfägen zu enticheiden. Beruhigen fi) die Reifenden bei 
diefer Entiheidung nicht, jo fteht ihnen frei, die nochmalige Grörterung der 
Meinungsverichiedenheit bei dem WVorftehft der Voftanftalt nachzuſuchen, fofern 
jolhes, ohne den Lauf der Poſt zu verzögern, thunlich ift. Der getroffenen 
Enticheidung haben ſich die betreffenden Reiſenden, vorbehaltlich der Beſchwerde, 
zu unterwerfen, 
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8 53. 
Reijegepäd. 

I. Jedem Reifenden ift die Mitnahme feines Neifegepäds inſoweit unbejchräntt 
geitattet, alö die einzelnen Gegenstände zur Verfendung mit der Poft geeignet find 
(vergl. 8$ 1, 10 und 11). 

II. Kleine Reifebedürfniffe, welche ohne Beläftigung der anderen Reifenden 
in den Negen und Tafchen des Wagend oder zwijchen den Füßen und unter den 
Siten untergebracht werden können, dürfen die Reifenden unter eigener Aufficht 
bei ſich führen. 

Il. Anderes Reiſegepäck muß der Poitanftalt zur Verladung übergeben 
werden. Die Uebergabe desielben von den Reifenden an Poſtſchaffner und Poitillone 
ift an Orten, an welchen fich Poftanftalten befinden, unzuläffig. Das Reiſegepäck 
muß, wenn dafür ein beftimmter Werth angegeben wird, den für andere mit ber 
Poſt zu verjendende Werthgegenitände negebenen Beitimmungen entjprechend ver: 
padt, verjiegelt und bezeichnet fein; die Bezeichnung muß außer dem Worte 
„Reilegepäd*, den Namen des Neifenden, den Ort, bis zu weldem die Ein- 
Ihreibung erfolgt ift, und die Werthangabe enthalten. Bei Reiſegepäck ohne 
Werthangabe bedarf es einer Bezeichnung nicht. 

IV. Das Reijegepäd, foweit dasfelbe nicht aus kleinen Reiſebedürfniſſen be- 
fteht, muß fpäteften® 15 Minuten vor der Abfahrt der betreffenden Poft unter 
Vorzeigung des Fahricheins bei der Poſtanſtalt eingeliefert werden. Erfolgt die 
Einlieferung fpäter, fo hat der Reiſende auf die Mitbeförderung des Gepäds 
nur dann zu rechnen, wenn durch deifen Annahme und Berladung der Abgang 
der Poſt nicht verzögert wird. Soweit Reiſende von einer Poſt auf die andere 
oder von einem Bahnzuge auf die Poſt unmittelbar übergehen, wird dad Gepäd 
ſtets umgeichrieben, jo lange es überhaupt noch möglich ift, den Reiſenden zu der 
Weiterfahrt mit der Poft ohne Verſäumniß anzunehmen. 

V, Der Reiſende erhält über das eingelieferte Reifegepäd eine Beicheinigung 
(Gepädichein). Der Neifende hat den Gepädichein aufzubewahren. Die Aus- 
lieferung des Reiſegepäcks erfolgt nur gegen Rückgabe des Gepädiceins. 


8 54. 
Ueberfrachtporto und Verficherungsgebühr. 


I. Jedem Reiſenden ift auf das der Post übergebene Reifegepäd ein reis 
gewicht von 15 Kilogramm bemilligt. 

II. Für dad Mehrgewicht des Reiſegepäcks ift bei der Einlieferung Ueber: 
frachtporto zu entrichten, Dasſelbe beträgt nad) Maßgabe derjenigen Entfernung, 
welche der Berfonengeld-Erhebung zum Grunde gelegt wird, für jedes Kilogramm 
oder den überjchießenden Theil eines Kilogramms: 

1. bei Beförderungen bis 75 Kilometer 5 Pf., mindeitend 25 Pf.; 
2. bei Beförderungen über 75 Stilometer 10 Pf., mindeitend 50 Bf. 

II. Wird der Werth des Reiſegepäcks angegeben, jo wird die Verficherungs: 
gebühr für jedes Stüd jelbititändig erhoben. Diefe Gebühr beträgt ohne Unter: 
fchied der Entfernung und zu jeder Höhe der Werthangabe 5 Pf. für je 300 
Mark oder einen Theil von 300 Mark, mindeſtens jedoh 10 Bf. 

IV. Iſt das Gepäd mehrerer Reijenden, welche ihre Plätze auf einen Fahr: 
Ichein genommen haben, zujammengepadt, jo ift bei Grmittelung des Ueberfracht— 
portos das Freigewicht für die auf dem Fahrſcheine vermerfte Anzahl von Per: 
fonen nur dann von dem Geſammtgewicht des Gepäds in Abzug zu bringen, 
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wenn die Perjonen zu einer und bderjelben Familie oder zu einem und demielben 
Hausftande gehören. 

V. Die Erftattung von leberfrachtporto und Verficherungsgebühr regelt ſich 
nach denjelben Grundjägen, wie die Erftattung von Perjonengeld. 


8 55. 
Verfügung des Reijenden über das Reifegepäd unterwegs. 


I. Dem Reiſenden fann die Verfügung über das der Poſt übergebene Reije- 
gepäd nur während des Aufenthalts an Orten, an welchen ſich eine Poſtanſtalt 
befindet, und gegen Rückgabe oder Hinterlegung des Gepädicheins geitattet 
werden. 

II. Reiſende nah Zwifchenorten müſſen ihr Reiſegepäck bei der vorliegenden 
Boftanftalt in Empfang nehmen, von wo ab die Poftverwaltung dafür Gewähr 
nicht mehr leiftet. 


S 56. 
Wartezimmer der Pojtanjtalten. 


I. Bei den Poſtanſtalten werden nad) Bedürfniß Wartezimmer unterhalten. 
Der Aufenthalt in den Wartezimmern der Poftanitalt ift den Reiſenden geftattet: 
1. am Abgangsorte: eine Stunde vor der Abgangäzeit, 
2. auf der Reife mit derjelben Poſt: während der Abfertigung auf jeder 
Station, 
3. an den Endpunkten der Reife: eine Stunde nad) der Ankunft, und 
4. beim llebergange von einer Bolt auf die andere: während 3 Stunden. 


II. Perſonen, welche die Reiſenden zur Poſt begleiten, oder welche die Ans 
funft der Poſt erwarten wollen, kann der Aufenthalt in den Wartezimmern nur 
ausnahmsweiſe und in geringer Zahl geftattet werben. 


III. Befchwerden, welche die Reifenden nicht unmittelbar bei einer Poſtbehörde 
anbringen wollen, fönnen in ein Beſchwerdebauch eingetragen werden. Diejes 


Buch befindet fi) im Pojtdienitzimmer und wird den Neijenden auf Verlangen 
vorgelegt. 


8 57. 
Verhalten der Reifenden auf den Rojten. 


I. Jeder Reifende fteht unter dem Schuge der Poftbehörden. 

Il. Andererjeits iſt es die Pflicht eines jeden Neijenden, fich in die zur Auf: 
rehthaltung des Anftandes, der Ordnung und der Sicherheit auf den Poſten 
und in den Wartezimmern getroffenen Anordnungen zu fügen. 

I. Dad Rauchen im Poſtwagen ift nur geftattet, wenn fid) in demjelben 
Raume Perfonen weiblichen Geſchlechts nicht befinden und die anderen Mitreijenden 
ihre Zuftimmung zum Nauchen gegeben haben. 

IV, Reifende, welche die für Aufrechthaltung des Anitandes, der Ordnung 
und der Sicherheit auf den Poiten und in den Wartezimmern getroffenen An: 
ordnungen verlegen, fünnen — vorbehaltlich der Beitrafung nach den betreffenden 
Gefegen — von der betreffenden Poftanitalt, unterwegs von dem Poſtſchaffner, 
von der Mit» oder MWeiterreife ausgeichloffen und aus dem Poftwagen entfernt 
werden. Crfolgt die Ausfchliegung unterwegs, jo haben ſolche Reiſende ihr 
Gepäck bei der nächſten Poſtanſtalt abzuholen; fie gehen des gezahlten Perſonen— 
geldes und des etwaigen lleberfrachtporto’3 verluftig. 


an 
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Abſchnitt IV. 
Ertrapofi- und Kurierbeförderung. 
$ 58. 

Allgemeine Beitimmungen. 


I. Die Geftellung von Extrapoſt- und Kurierpferden kann nur auf denjenigen 
Straßen verlangt werden, auf welchen die Poftverwaltung es übernommen hat, 
Reifende mit Ertrapoft- und Hurierpferden zu befördern. 

II. Auf diefen Straßen erjtredt fi die Verpflichtung der Poſthalter zur 
Geftellung von Ertrapoft= und Kurierpferden nur auf die Beförderung von Reifenben 
mit ihrem Gepäd. 

II. Ausnahmsweiſe können jedoch aud zu Fuhren, bei welchen bie Beför- 
derung von Gegenftänden bie Hauptſache ift, Ertrapoft= und Kurierpferde geftellt 
werben, fofern die Gegenftände von einer Perfon begleitet und beauffichtigt wer: 
den, und ihre Beförderung überhaupt ohne Gefahr und Nachtheil bewerkftelligt 
werben fann. 

IV. Die Bofthalter find nicht verpflichtet, zu dem eigenen oder gemietheten 
Pferden der Neifenden Voripannpferde herzugeben. 


8 59. 
Bahlungsfäge. 
a) Für die Pferde. 
I. An Pferdegeld ſind für jedes Kilometer zu Be 
für ein Ertrapoftpferd . ; 20 Pf., 
für ein Kurierpferd A : ’ : 25 „ 
b) Wagengelb. 

II. Das Wagengeld beträgt ohne Unterfchied der Gattung des Wagens oder 
Scdlittens für das Kilometer 10 Bf. 

III. Größere, als vierfigige Wagen oder Schlitten herzugeben, find die Poſt— 
Halter nicht verpflichtet. 

IV. Die Befugniß, Stationswagen zur Weiterreife über den Punkt hinaus 
zu benugen, wo der nächſte Pferdewechſel ftattfindet, können Neifende nur durch 
ein Abkommen mit dem Pofthalter erlangen, welcher den Wagen herzugeben ſich 
bereit finden läßt, und deflen Sorge es überlafjen bleibt, die Rüdbeförderung des 
Tedigen Wagens auf feine Koſten zu bewirken. 

c) Beitellgebühr. 

V. Dad Beitellgeld beträgt für jeden Extrapoſt- oder Kurierwagen auf jeder 
Station 25 Pf. Auf anderen Punkten, ald den wirklichen Stationen, findet die 
Erhebung der Beitellgebühr nicht jtatt. 

d) Schmiergeld. 

VI. Für das Schmieren eines jeden Wagens, der nicht von der Poſt geftellt 
ift, find 25 Pf. zu zahlen. 

e) Erleuchtungstojten. 

VI. Auf Verlangen der Neifenden find die Vofthalter verpflichtet, die Wagen 
zu erleuchten. Für die Erleuchtung zweier Laternen werden 20 Bf. für jede 
Stunde der vorjchriftsmäßigen Beförderungäzeit erhoben. MWeberjchießende Mi— 
nuten werden für eine halbe Stunde gerechnet. Die Erleuchtungstoften müffen 
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ftationöweife da, wo die Erleuchtung verlangt wird, von ben Reiſenden vor ber 
Abfahrt mit den anderen Gebühren berichtigt werben. 


f) Wegegeld und jonftige Wege- ꝛc. Abgaben. 


VII. Das etwaige Wegegeld, ſowie die jonftigen Wege: 2c. Abgaben werben 
nad) den betreffenden, zur öÖffentlihen Kenntniß gebradten Tarifen erhoben. 
Unentgeltlich hergegebene Mehrbeipannung kommt bei Berechnung des Wegegeldes 
nicht in Betradt. 


g) Poitillonstrinkgeld. 


IX. Das Poſtillonstrinkgeld beträgt ohne Unterfchied der Beipannung für 
jeden Boftillon für das Kilometer 10 Pf. 


h) Rüdbenugung einer Ertrapoft. 


X. Ertrapoftreifende, die fih am Beitimmungsorte ihrer Reife nicht über 
ſechs Stunden aufhalten, haben, wenn fie mit den auf der Hinreife benugten 
Pferden bezw. Wagen einer Station die Rüdfahrt bis zu biefer Station bewirken 
wollen und fih vor der Abfahrt darüber erklären, für die Rüdfahrt nur die 
Hälfte der nad) den Sägen unter a, b, ce und g ſich ergebenden Beträge, min- 
beftens jeboh für die ganze Fahrt die Koften für eine Hinbeförberung von 
15 Kilometern zu entrihten. Eine Entfhädigung für das ſechsſtündige Still- 
lager des Geſpanns und des Poftillons ift nicht zu zahlen. Zwiſchen der An— 
kunft und dem Antritt der Rüdfahrt muß den Pferden eine Ruhezeit minbeften® 
von der Dauer ber einfachen Beförderungsfrift gewährt werden. Will der Reifende 
auf der Rüdfahrt eine andere Straße nehmen, als auf. der Hinfahrt, jo wirb die 
ganze Fahrt als eine Rundreife angejehen, auf welche vorftehende Beitimmungen 
nicht Anwendung finden. Bei Hurierreifen ift eine Rüdbenugung ber auf der 
Hinreife verwendeten Pferde bezw. Wagen nicht zuläflig 


i) VBorausbezahlung von Ertrapoft- oder Kurierpferden. 


XI. Reifende können durch Laufzettel Extrapoſt- oder Kurierpferde voraus: 
beftellen. Die Wirkung ber Pferbebeftellung beihränft fih auf 24 Stunben, für 
welche der Reifenbe auch bei unterbliebener Benugung der Pferde nur das Warte: 
geld zu zahlen verbunden ift. In dem Laufzettel muß Ort, Tag und Stunde 
der Abfahrt, die Zahl der Pferde und der Reifeweg mit Benennung ber Stationen 
angegeben, aud) bemerkt werben, ob die Reife im eigenen Wagen erfolgt, oder ob 
ein offener, ein ganz oder halbverdedter Stationdwagen verlangt wird, jowie ob 
und mit welchen Unterbrechungen die Reife ftattfinden fol. Die Abfaffung jolcher 
Laufzettel ift Sache des Neifenden. Die Poftverwaltung hält fih an denjenigen, 
welcher den Laufzettel unterichrieben hat. Iſt der Reiſende nicht am Orte an— 
fäflig oder fonft nicht hinlänglich befannt, jo muß er feinen Stand und Wohnort 
angeben. Für Beförderung eines Laufzetteld mit den Poften behufs Vorausbe— 
ftellung von Extrapoſt- oder Kurierpferden ift eine Gebühr nicht zu entrichten. 


k) Wartegeld. 


XI, Jeder Ertrapoftreifende, welder fih an einem unterwegd gelegenen 
Orte länger als eine halbe Stunde aufhalten will, ift verpflichtet, hiervon der 
betreffenden Poſtanſtalt vor der Abfahrt Nachricht zu geben. Dauert der Aufs 
enthalt über eine Stunde, fo ift von der fünften Bierteljtunde an ein Wartegeld 
von 25 Pf. für Pferd und Stunde zu entrichten. Gin längerer Aufenthalt als 
24 Stunden darf nicht ftattfinden. 


— — — 
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XI. Für voraußbeftellte Pferde ift, wenn von benfelben nicht zu der Zeit 
Gebrauch gemacht wird, für welche die Beftellung erfolgt ift, für Pferd und 
Stunde ein Wartegelb von 25 Pf. auf die Zeit des vergeblihen Wartens 

a) bei weiterher fommenden Reiſenden von ber fiebzehnten Viertelſtunde an 

gerechnet, 

b) bei im Orte befindlichen Neifenden von ber fünften Biertelftunde an ge 

rechnet, 
zu entrichten. 


1) Wbbeftellung von Ertrapojiten. 


XIV. Benugt ein im Orte befindlicher Reifender die beftellten Ertrapoftpferbe 
nicht, fo hat derſelbe, wenn die Abbeitellung vor der Anipannung erfolgt, feine 
Entihädigung, wenn dagegen die Pferde zur Zeit der Abbeitellung bereit3 ange— 
fpannt waren, den Betrag des beitimmungsmäßigen Ertrapoft: 2c., Wagen» und 
Trintgeldes für fünf Kilometer, fowie die Beltellgebühr als Entihädigung zu 
entrichten. 


m) Entgegenfendung von Ertrapoftpferden und Wagen. 


XV. Der Reifende kann verlangen, daß ihm auf langen ober fonft beichwer: 
lihen Stationen auf vorhergegangene fchriftliche Beftellung Pferde und Wagen 
entgegengelandt und möglichft auf der Hälfte des Weges, infofern bort ein Unter: 
fommen zu finden ift, aufgeftellt werben. Für die Beförderung folcher Beftell- 
ungen mit den Poften ift eine Gebühr nicht zu entrichten. Die Beitellung muß 
die Stunde enthalten, zu welcher die Pferde und Wagen auf dem Umſpannungs— 
orte bereit fein ſollen. Trifft der Reiſende ſpäter ein, jo ift von ber fiebzehnten 
Biertelftunde an das beftimmungsmäßige Wartegeld zu zahlen. 

XVI. Für entgegengefandte Ertrapoiten wird erhoben: 

1. da3 beitimmungsmäßige Ertrapoits 2c., Wagen: und Trinfgelb, 

a) wenn bie Entfernung von einem Pferdewechſel zum anderen 15 Kilo- 
meter oder mehr beträgt, nach der wirklichen Entfernung, 

b) wenn folche weniger als 15 Kilometer beträgt, nad) dem Sake für 
15 Kilometer, 

2. bie einfache Beftellgebühr, welche von der Poftanftalt am Stations-Ab— 
gangsorte der Ertrapoft zu berechnen iſt. 

Für das Hinfenden der ledigen Pferde und Wagen wird, wenn mit den— 
felben die Fahrt nad) derjenigen Station, wohin die Pferde gehören, zurüdgelegt 
wird, feine Vergütung gezahlt. Geht aber die Fahrt nad) irgend einem anderen 
Orte, gleichviel, ob auf einer Poſtſtraße oder außerhalb derſelben, jo müflen ent- 
richtet werben : 

1. für das Hinfenden der ledigen Pferde und Wagen von der Station bis 
zum Orte der Abfahrt die Hälfte des beftimmungsmäßigen Ertrapoftz 2c., 
Wagen: und Trinfgeldes nach der wirflihen Entfernung, 

2. für die Veförberung des Neifenden der volle Betrag diejer beſtimmungs— 
mäßigen Gebühren, 

3. für das Zurückgehen der ledigen Pferde und Wagen von dem Orte ab, 
wohin die Ertrapoft 2c. gebracht worden ift, bis zu der Station, zu 
welcher die Pferde gehören, die Hälfte des beitimmungsmäßigen Ertra- 
poſt- 2c., Wagen: und Trintgeldes für denjenigen Theil des Rückweges, 
der übrig bleibt, wenn die Entfernung abgerechnet wird, auf welder die 
Extrapoſt- 2c. Beförderung ftattgefunden hat. 

35* 
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n) Ertrapojten ꝛc. auf Entfernungen unter 15 Kilometern. 
XV. Für Ertrapoften 2c. auf Entfernungen unter 15 Kilometern werben 
die Gebühren für eine Entfernung von 15 Silometern erhoben. 


0) Ertrapoften ꝛc., welche über eine Station hinaus benupt werben. 

XVII. Wenn die Reife an einem Orte enbigt, welcher nicht über 10 Kilo— 
meter hinter oder ſeitwärts einer Station liegt, jo hat der Reiſende nicht nöthig, 
auf der letzten Poſtſtation die Pferde zu wechſeln, vielmehr müfjen ihm auf der 
vorletzten Station die Pferde gleich Bid zum Beitimmungsorte gegen Entridtung 
ber vorgeichriebenen Sätze für die wirkliche Entfernung, jedoch mindeftend für 
15 Kilometer gegeben werden. 

XIX. Geht die Fahrt von einer Station bezw. von einem Eifenbahn=Halte- 
punkte ab und über eine Station hinaus, welche nicht über 10 Kilometer vom 
Abfahrt3orte entfernt Liegt, fo fannn über diefe Station ohne Pferdewechſel eben 
fall3 gegen Entridtung der vorgeichriebenen Säge für die wirflihe Entfernung, 
jedoch mindeitens für 15 Kilometer, hinausgefahren werden. 


p) Extrapofttarif. 


XX. In dem Poftdienftzimmer einer jeden zur Geftellung von Ertrapoft- 
oder Surierpferden bejtimmten Station befindet fi ein Ertrapofttarif, deſſen Vor— 
lfegung der Reiſende verlangen und aus welchem derjelbe den für jede Station 
zu zahlenden Betrag des Pojtgeldes und aller Nebentoften erjehen kann. 

8 60. 
Zahlung und Quittung. 

I. Die Gebühren für die Ertrapofte und Hurierreifen müffen, mit Ausſchluß 
des Trinfgeldes, welches erit nad; zurüdgelegter Fahrt dem Poſtillon gezahlt zu 
werden braucht, in der Regel ftationsweife vor der Abfahrt entrichtet werden. 

II. Jedem Reifenden muß über die gezahlten Extrapoſt- 2c. Gelder und 
Nebenkoften unaufgefordert eine Quittung ertheilt werden. Der Reifende muß 
ſich auf Erfordern über die geichehene Bezahlung der Extrapoſt- 2c. Gelder und 
Nebenkoften durch Vorzeigung der Quittung ausweifen und hat folche daher zur 
Vermeidung von Weitläufigfeiten bis zu dem Orte bei ſich zu führen, bis wohin 
die Koften bezahlt find. Unterläßt er ſolches, fo hat er unter Umftänden zu ges 
wärtigen, daß in zweifelhaften Fällen feine Beförderung bis zur Aufklärung 
über die Höhe de3 eingezahlten Betrages unterbrochen oder die nochmalige Zahlung 
bon ihm verlangt wird. 

IM. Die Entrihtung der Extrapoſt- 2c. Gelder für alle Stationen eines ge: 
wiſſen Kurſes auf einmal bei der Abfahrt am Abgangsorte ift nur auf folchen 
Kurſen jtatthaft, auf welchen wegen der Vorauszahlung hierauf berechnete Ein: 
richtungen beftehen. 

IV. Macht der Reiſende von einer folchen Vergünftigung Gebrauch, fo hat 
derjelbe für die Beſorgung des NRechnungsgeihäfts, und zwar für jede Beför— 
derung, welche die Ausftellung eines befonderen Begleitzettels erfordert, eine 
gleichzeitig mit dem Ertrapoftgelde zu erhebende Gebühr zu zahlen. Diefe Ned: 
nungsgebühr beträgt für Ertrapoften und Kuriere 1 Mark. 

V. Im Falle der Vorauszahlung werden das Ertrapoft: 2c. Geld und ſämmt— 
liche Nebenkoften, als Wagengeld, Beitellgebühr, Wege:, Damme, Brüden- und 
Fährgeld von der Poitanftalt anı Abgangsorte für alle Stationen, ſoweit der 
Reijende ſolches wünſcht, voraus erhoben; das Poftillonstrinfgeld jedoch nur 
dann, wenn deſſen Vorausbezahlung von dem Neifenden gewünicht wird. Das 
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Schmiergeld und die Erleuchtungskoſten werden da bezahlt, wo der Wagen bes 
Reiſenden wirklich geichmiert wird, bezw. wo der Pofthalter auf Verlangen des 
Reifenden für Erleuchtung des Wagens forgt. 

VI. Findet der Reifende fich veranlaßt, unterwegd den urfprünglid) beab» 
fihtigten Weg vor der Ankunft in dem Orte, bis wohin die VBoraußbezahlung 
ftattgefunden hat, zu verlaffen, oder auf einer Zwiſchenſtation zurüdzubleiben, 
ohne die Reiſe bis zum Beitimmungsorte fortzujegen, jo wird daß zu viel be— 
zahlte Ertrapoftgeld 2c. ohne Abzug, jedoch mit Ausnahme der Rechnungsgebühr 
dem Neifenden von derjenigen Poftanftalt, wo derſelbe feine Reife ändert oder 
einftellt, gegen Nüdgabe der ihm ertheilten Quittung und gegen Empfangsbe— 
fcheinigung über den betreffenden Betrag, erftattet. 


$ 61. 
Beipannung. 


I. Die Beipannung richtet ſich nad der Beichaffenheit der Wege und ber 
Wagen, ſowie nach dem Umfange und der Schwere der Ladung. - 

II. Findet der Poſtſchaffner oder ber Pofthalter die von dem Reiſenden be— 
ftellte Anzahl Pferde für eine normalmäßige Beförderung nicht ausreichend, jo 
ift ſolches zunächſt dem abfertigenden Beamten und von biefem dem NReijenden 
porzuftellen.. Kommt feine Vereinigung zu Stande, fo fteht dem Vorſteher der 
Poſtanſtalt die Entiheidung zu, und bei diefer behält es, unbejchadet des ſowohl 
dem Neifenden ald auch dem Poithalter zuftehenden Rechtes der Beſchwerdeführung 
bei der Ober-Poſtdirektion, ſein Bewenden. 

III. Bei mehr als vier Pferden müſſen zwei Poſtillone geſtellt werden. 


8 62. 
Abfertigung. 
a) Bei vorausbeſtellten Ertrapoften und Kurieren. 


I. Sind die Pferde bezw. Wagen vorauöbeftellt worden, jo müſſen fie der— 
geitalt bereit gehalten werden, daß zur beitimmten Zeit abgefahren werden fann. 

II. Für weiterher fommende Neifende müffen die Pferde jchon vor der Ans 
kunft aufgefchirrt ftehen, und auf Stationen, auf welchen die Pofthalterei über 
200 Schritte vom Poſthauſe entfernt liegt, in der Nähe des letzteren aufgeitellt 
werben. 

II. Die Abfertigung muß, jofern der Reiſende fich nicht länger aufhalten 
will, bei vorausbeſtellten Grtrapoften innerhalb 10 Minuten, bei Kurieren inner: 
halb 5 Minuten erfolgen. Wird ein Stationöwagen verwendet, fo tritt diefen 
Friften noch jo viel Zeit hinzu, als zur ordnungsmäßigen Aufpadung und Bes 
feftigung de3 Neifegepäds erforderlich iſt. 


b) Bei nicht vorauäsbejtellten Ertrapojten und Kurieren. 


IV. Sind Pferde und Wagen nicht vorausbeftellt worden, jo müſſen Ertra= 
poften, wenn der Reiſende einen Wagen mit fich führt, innerhalb einer Viertel: 
ftunde, und wenn ein Stationswagen geitellt werden muß, innerhalb einer halben 
Stunde, Kurierreiiende dagegen, welche einen Wagen mit ſich führen, innerhalb 
10 Minuten, und wenn ein Stationdwagen geitellt wird, innerhalb 20 Minuten 
weiterbefördert werden. 

V. Auf Stationen, bei welchen felten Ertravoften und Kuriere vorkommen, 
und wo zu deren Beförderung Poſtpferde nicht bejonders unterhalten werden 
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fönnen, müfjen die Reiſenden ſich denjenigen Aufenthalt gefallen laffen, welcher 
zur Beihaffung der Pferde nothwendig ift. 


c) Reihenfolge. 
VI. Kuriere gehen Hinfichtlich der Abfertigung den Extrapoſten vor. 


$ 63. 
Beförderungszeit. 


I. Die Beförderung muß innerhalb der Friften, welche durch die oberite Poſt— 
behörde für die Beförderung der Ertrapoften und Kuriere allgemein vorgefchrieben 
find, erfolgen. Eine, jene Beförderungsfrift enthaltende Ueberſicht muß fih in 
dem Dienftzimmer einer jeden zur Geftellung von Extrapoſt- oder Kurierpferden 
beftimmten Station befinden und dem Neilenden auf Verlangen zur Einfiht vor: 
gelegt werben. 


a) Beförderungszeit bei nicht normalmäßiger Beipannung. 


II. Hat auf Verlangen des Reiſenden eine Einigung dahin ftattgefunden, 
daß der Neifende durch eine geringere Auzahl von Pferden befördert wird, als 
nad) dem Umfange der Ladung, jowie nad der Beichaffenheit der Wege und ber 
Wagen eigentlich erfordert waren, jo fann derjelbe auf das Einhalten der normals 
mäßigen Beförberungszeit feinen Anipruch machen. 


b) Anhalten unterwegs. 


III. Beträgt der zurüdzulegende Weg nicht über 20 Stilometer, jo darf der 
Poftillon ohne Verlangen des Neifenden unterwegs nicht anhalten. Bei größerer 
Entfernung ift ihm zwar geftattet, zur Erholung der Pferde einmal anzuhalten, 
jedod) darf dies nicht über eine Viertelitunde dauern. Auf diefen Aufenthalt ift 
bei Feſtſtellung der Beförderungsfriit gerüdfichtigt worden, und ed muß baber 
einſchließlich desſelben die vorgeichriebene Beförderungszeit eingehalten werben. 
Während des Anhaltens darf der Poitillon die Pferde nicht ohne Aufficht Lafien. 


$ 64. 
Poſtillone. 
a) Dienſtkleidung. 
I. Der Poſtillon muß die vorſchriftsmäßige Dienſtkleidung tragen und mit 


dem Poſthorn verjehen jein. Die Hilfsanfpänner haben zu ihrem Ausweis ein 
bon ber oberiten Poſtbehörde feitgejegtes Abzeichen zu tragen. 


b) Sig des Poftillons. 


Il. Bei zweilpännigem Fuhrwerk gebührt dem Poſtillon ein Sig auf dem 
Wagen. Iſt daſelbſt fein Plag für ihn vorhanden, jo muß ber Reiſende ein 
britted Pferd nehmen. Bei ganz leichtem Fuhrwerk und wenn der leichte Wagen 
etwa nur mit einem Neifenden beſetzt ift, der fein umfangreiche® Gepäd mit fi 
führt, fann jedoch bei furzen Stationen eine zweilpännige Beförderung auch dann 
ftattfinden, wenn der Poſtillon vom Sattel fahren muß. Bei dreis und bier: 
jpännigem Fuhrwerk muß der Boftillon vom Sattel fahren, wenn ihm der Reifenbe 
feinen Bla auf dem Wagen gejtattet. Bei einer Belpannung mit mehr als vier 
Pferden muß ftet3 lang geipannt und vom Sattel gefahren werden, infofern nicht 
der Reilende das Fahren vom Bode verlangt. 
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e) Wechſel mit den BPierden. 


III. Das Wechſeln der Pferde mit entgegentommenden Poſten darf gar nicht, 
bei fich begegnenden Ertrapoften aber nur mit ausbdrüdlicher Einwilligung ber 
beiberjeitigen Reifenden geichehen. Der durch das Wechſeln entftehende Aufenthalt 
muß bei der Fahrt wieder eingeholt werden. Das Trinkgeld erhält derjenige 
Voftillon, welcher den Reiſenden auf die Station bringt. 

d) Borfahren beim Poſt- oder Gaſthauſe. 

IV. Der Reilende hat zu beitimmen, ob, bei der Ankunft auf der Station, 
beim Poſthauſe oder bei einem Gaſthauſe oder bei einem Privathaufe vorgefahren 
werben fol. Wird nicht beim Pofthaufe vorgefahren, jo muß ber Boftillon, 
wenn der Reiſende es verlangt, die Pferde zur Weiterreife beitellen. 

e) Führung der Pferde. 

V. Dem Boftillon allein gebührt es, die Pferde zu führen. Wenn der 
Reiſende oder deſſen Leute an dem Poftillon Thätlichkeiten verüben, fo hat ber 
Poſtillon die Befugniß, ſogleich auszuſpannen. Dasjelbe gilt, wenn der Neifende 
die Pferde durch Schläge antreiben jollte. 


8 65. 


Beſchwerden. 


J. Sofern der Extrapoſt- ꝛc. Reiſende Anlaß zur Beſchwerde hat, ſteht ihm 
die Wahl zu, dieſelbe in den Begleitzettel einzutragen oder ſich dazu des Beſchwerde— 
buchs ($ 56 Abſ. III) zu bedienen. 


Die internationale Reblauskonvention.9 


—ñN—— 


IV. Reichsgeſetz, Mahregeln gegen die Reblauskraukheit betr. 
Bom 6. März 1875. 
RGBl. ©. 175.) 


Wir Wilhelm, von Gotted Gnaben Deuticher Kaiſer, König von Preußen ꝛc. 
verorbnen im Namen bed Deutfchen Reichs, nach erfolgter Zuftimmung des 
Bundesraths und des Reichstags, was folgt: 

8 1. Der Reichötanzler ift ermächtigt: 

1 Grmittelungen innerhalb des Weinbaugebieted der einzelnen Bundesſtaaten 

über dad Auftreten der Reblaus (Phylloxera vastatrix) anzuftellen. 

2. Unterfuhungen über Mittel zur Vertilgung ded Inſekts anzuorbnen. 

8 2. Die von bem Reichöfanzler mit dieſen rmittelungen und Unter— 
fuhungen betrauten Organe find befugt, auch ohne Einwilligung ded Verfügungs— 
berechtigten den Zugang zu jebem mit Weinreben bepflanzten Grundftüde in 
Anspruch zu nehmen, die Entwurzelung einer dem Zwecke entiprehenden Anzahl 
von Nebftöden zu bewirken und die entwurzelten Nebftöde, fofern fie mit ber 
Neblaus behaftet find, an Ort und Stelle zu vernichten. 

8 3. Die durd die Ausführung dieſes Geſetzes erwachſenden Koften eins 
fchließlich der nöthigenfalld im Rechtswege feftzuftellenden Erjagleiftung für etwa 
zugefügte Schäden werden aus Reichsmitteln beftritten. 

Urkundlich unter Unſerer Höchfteigenhändigen Unterſchrift und beigedrudtem 
Kaiferlihen Infiegel. 

Gegeben Berlin, 6. März 1875. 


(L. S.) Wilhelm. 
Fürſt von Bismarck. 





V. Reichsgeſetz, betr. die Abwehr und Unterdrückung der 
Reblauskrankheit. Vom 3. Juli 1883. 
(RGBl. ©. 149.) 
Val. Verhandlungen des Reichstags. V. Legislaturperiode, II. Seffion 1882/83. 
Drudjaden Nr. 295 (Gejepentwurf) und Nr. 350. Sten. Ber. ©. 2782—2785 (erjte und 


zweite Berathung), ©. 2843— 2847 (dritte Berathung). Siehe auch Sten. Ber. S. 971 und 
©. 1047—1049 (Snterpellation Schulze-Deligich). 


Die Motive bemerken zur allgemeinen Begründung des Gejekentwurfes 
Folgendes : 

Die internationale Reblaus-Konvention vom 3. November 1881 (Reichs- 
Gefegblatt für 1882 ©. 125) hat nicht den Zwed, für die Behörden und An— 





N) Vgl. „Annalen“ 1882, ©. 625 ff. 
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gehörigen der einzelnen betheiligten Staaten unmittelbar verbindliche Rechtsnormen 
aufzuftellen, jondern fie verpflichtet vielmehr die Regierungen diefer Staaten zur 
Herftellung eined® mit den Grundfägen der Konvention übereinftimmenden Rechts— 
zuftandes. 

Inſoweit daher der auf dem fraglichen Gebiete in Deutichland zur Zeit bes 
ftehende Rechtszuſtand den Anforderungen ber Konvention nicht bereits entfpricht, 
ift die nöthige Webereinftimmung durch Ausführungsvorichriften herbeizuführen. 

Zur Ausführung der Artikel 2 bis 8 und 10 der Konvention, welche die 
Ordnung der internationalen Beziehungen betreffen und den Erlaß theild unbe: 
dingter, theild bedingter Ein- und bezw. Ausfuhrverbote erheiichen, genügt ber 
Verordnungsweg. 

Die Ausführung des Artikels 1 hingegen, welcher die Regelung der Ange— 
legenheit innerhalb des einzelnen Staatsgebiets zum Gegenſtande hat, macht ge— 
ſetzgeberiſche Maßnahmen erforderlich. 

In dieſem Artikel 1 der Konvention haben die Vertragsſtaaten ſich gegen— 
jeitig verpflichtet, 

„ihre innere Gejeßgebung, ſofern fie es nicht bereit3 gethan haben, zu 
vervollftändigen, um ein gemeinjames und wirkſames Vorgehen gegen die 
Einſchleppung und Verbreitung der Neblaus zu fichern. 

Dieje Gefeßgebung wird hauptjählich ind Auge fallen: 

1. Ueberwachung der Weinberge, der Pflanzichulen jeder Art, der Gärten 
und Gewächshäuſer; Unterfuhungen und Nachforſchungen nad der 
Reblaus, um diejelbe joviel wie möglich zu vernichten ; 

2. Feſtſtellung der angeftedten Bodenflächen und der Ausdehnung der 
wegen der Nähe von Anſteckungsherden als verdächtig ericheinenden 
Bezirke, nach Maßgabe des Auftretend und der Verbreitung des Uebels 
innerhalb des Staatsgebiet ; 

3. Regelung des Verſandts und der Verpadung der Neben, der Abfälle 
und Grzeugnijfe derjelben, jowie der Pflanzen, Sträucher und 
fonftigen Erzeugnifie de Gartenbaues zu dem Zwed, um eine Ver: 
fchleppung der Krankheit von den Anftelungsherden aus im eigenen 
Lande oder nad) den übrigen Staaten zu verhüten; 

4. Vorigriften für den Fall der Verlegung der angeordneten Maß— 
regeln“. 

Der vorliegende Geſetzentwurf ift beftimmt, die eingegangene Verpflichtung 
deutſcherſeits zu erfüllen. 

Wie befannt, find der Neblausfrankheit gegenüber von Reichswegen dur 
den Erlaß der Verordnung, betreffend das Verbot der Einfuhr von Reben zum 
Verpflanzen, vom 11. Februar 1873 (Reichs-Geſetzbl. S. 43), Schugmahregeln 
ergriffen worden, noch bevor das Infekt fich bei uns gezeigt hatte. Nach dem 
Auftreten deöfelben erging das Geſetz, Mahregeln gegen die Neblausfrantheit be— 
treffend, vom 6. März 1875 (Neichö:Gejerbl S. 175), über deflen Ausführung 
in einer Reihe von Denkſchriften eingehend Necenichaft abgelegt worden ilt. 
Später hat die Verordnung vom 11. Februar 1873 dur die Verordnung vom 
31. Dftober 1879 (Neih3:Gejegbl. S. 303) dahin eine Erweiterung erfahren, 
daß die Einfuhr nicht nur vom Neben ohne Unterſchied der Art, Tondern auch 
von allen ſonſtigen Theilen des Weinftodes — blätterloje Trauben ausge: 
nommen — verboten worden ilt. 

Auf die gedachten Maßnahmen hat die reichörechtliche Regelung der Materie 
bisher ſich beichräntt. 
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Das Geſetz vom 6. März 1875 bewegt fi in engen Grenzen. Alsbald 
nad den erften Erſcheinungen der Neblaus auf deutichem Boden in der Abficht 
erlaffen, zunädft nur die nothmwendigiten Maßnahmen zur Erforfhung und Feſt— 
ftelung der Krankheit in Verdachtsfällen zu ermöglichen, dagegen die Ergreifung 
der alsdann nöthigen Schugmahregeln den einzelnen Bundesjtaaten zu überlafjen 
(Stenogr. Berihte, Sigung vom 9. Januar 1875, ©. 915 und 919), hat jenes 
Geſetz fih auf die Ermächtigung des Reichskanzlers beichränkt, innerhalb ber 
MWeinbaungebiete Interfuhungen über dad Auftreten der Reblaus und über 
Mittel zur PVertilgung des Inſekts durch Reichsorgane zu bewirken, welchen bie 
Befugniß beigelegt worden ift, im einzelnen Falle eine dem Zwecke der Unter— 
ſuchung entiprechende Anzahl von Rebitöden zu entwurzeln und dieſe, injoweit 
fie etwa mit der Reblaus behaftet find, zu vernichten. 

Diefer Zuftand genügt weder der von Deutichland im internationalen Ber: 
trage übernommenen Verpflihtung, noch dem eigenen Bedürfniſſe des Reiche. 

Denn die Wirkſamkeit des gedachten Geſetzes ift, ftreng genommen, auf die 
eigentlihen Weinbaugebiete beichräntt, während vielfah auch außerhalb der 
letzteren, namentlich Rebichulen , Handeldgärtnereien und ähnliche Inftitute 
ſich befinden, welche, wenn fie infizirt find, durch den von ihnen ausgehenden 
Pflanzenverfehr eine Verbreitung des Inſekts in weit größerer Ausdehnung be= 
wirken, als durch die natürliche Entwidelung des legteren geichieht. 

Das Geſetz verpflichtet ferner die Bundesjtaaten nicht zu Maßnahmen, welche 
dem Uebel vorzubeugen oder zu fteuern geeignet find; es fieht namentlich eine 
regelmäßige, auf weitverzweigter Organifation beruhende Weberwahung und Be: 
auffichtigung der Weinberge 2c. durch ſachkundige und geübte Perſonen nicht vor; 
es gewährt die Mittel nicht, um wider den Willen der Berechtigten eine infizirte 
Rebpflanzung ihrem ganzen Umfange nad auszurotten; den Boden unſchädlich 
zu madhen; die Entfernung von Pflanzen aus dem betreffenden Grunditüde und 
aus dem Umkreiſe desielben, foweit er dem Werdachte der Anftedung Unterliegt, 
zu verhüten; die einitweilige Wiederbenugung der Infektionsjtätten zur Rebkultur 
zu verhindern, — jo daß es hat geichehen können, daß einer der umfangreichiten 
und gefahrdrohenditen Neblausherde, welche in Deutichland bisher ermittelt 
worden, in Folge des Widerſpruchs des Beſitzers mehrere Jahre hindurch hat 
unangetaftet bleiben müſſen. 

Endlich hat das Gejeg vom 6. März 1875 eine Anzeigepflicht der Beliter 
folcher Grundftüde, welche von der Reblaus offenbar oder muthmaßlid) befallen 
find, nicht feftgejegt; wegen der Entihädigung der in allgemeinen Intereffe von 
nachtheiligen Verfügungen der Obrigkeit betroffenen Perjonen Beſtimmung nicht 
getroffen, auc die wichtige Frage der Regelung de3 inneren Rebverkehrs unbe: 
rührt gelaſſen. 

Der voritehend angedeuteten Maßnahmen bedarf es, nicht blo8 um ben Ans 
forderungen der internationalen Konvention gerecht zu werden, ſondern auh um, 
jo weit wie möglich, eine Bürgichaft dafür zu gewinnen, daß nicht wie in ans 
deren Ländern, die Reblauskrankheit bei uns überhand nehme und mit den Wein- 
geländen eine reihe Quelle des Volkswohlſtandes je länger je mehr zeritöre. 

Unter den Bunbesitaaten find bisher nur Preußen, Baden, Helfen auf dem 
in Nede ftehenden Gebiet gefeggeberiih vorgegangen. Das preußiiche Geſetz, 
Maßregeln gegen die Verbreitung der Reblaus betreffend, vom 27. Februar 1878 
(preußiiche Geleg-Samml. S. 129), welchem das unterm 16. April 1880 er: 
laffene badifhe und das unterm 30. Mai 1880 ergangene hefliihe Geſetz nad 
gebildet find, hat — namentlich auch bei der Bekämpfung der inzwifchen im Ahr: 
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thale umfänglich aufgetretenen Krankheit — ſich durchaus bewährt, fo daß ber 
vorliegende Geſetzentwurf, unter Berüdfihtigung der dur die internationale 
Konvention gebotenen Erweiterungen und Abweichungen, ebenfall® an jenes 
preußifche Geſetz ſich anlehnt. 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Denticher Staifer, König von Preußen 2c. 
verordnnen zur Ausführung der internationalen Reblaus-Konvention vom 3. No: 
vember 1881 (Reich3:Gejegbl. für 1882 ©. 125) im Namen des Reichs, nad 
erfolgter Zuftimmung des Bundesraths und des Reichstags, was folgt: 

8 1. Alle Rebpflanzuugen unterliegen der Beauffihtigung und Unterfuhung 
durch die von den Landesregierungen ermächtigten Organe. Die legteren find 
befugt, zum Zwed von Nachforſchungen nad der Neblaus (Phylloxera vasta- 
trix) die Entwurzelung einer entiprechenden Anzahl von Rebitöden zu bewirken. 

8 2. Die Landesregierungen werden die Rebpflanzungen überwachen laſſen. 

Insbeſondere find diejenigen Rebichulen, in welden Reben zum Verkaufe ge 
zogen werden, einer regelmäßigen, mindeitens alljährlichen Unterfuhung zu unter: 
werfen. Die höheren Berwaltungsbehörden fünnen Ausnahmen zu Gunften ber: 
jenigen fleineren Rebichulen geftatten, in welchen ausichließlih in der Gegend 
übliche Rebjorten gezogen werden. 

8 3. Im Falle der Ermittelung des Inſekts liegt den Landesregierungen 
ob, nah Möglichkeit Verfügungen zu treffen, welche eine Verbreitung desſelben 
zu verhindern geeignet find. 

Zu diefem Behufe können die Landesregierungen namentlic) 

1. verbieten, daß Reben, Nebtheile, Weinpfähle (Rebftügen) oder Erzeugniffe 
des Weinſtocks, ferner auch, daß andere Pflanzen oder Pflanzentheile von 
dem betreffenden Grundftüde entfernt werben ; 

2. die Vernichtung der angeftedten oder dem Verdacht einer Anſteckung unter: 
worfenen Rebpflanzungen und die Unihädlihmahung (Desinfektion) des 
Bodens anordnen; 

3. die Benutzung des Grundftüds zur Kultur von Neben für einen beſtimmten 
Zeitraum unterfagen. 

Die vorbezeichneten oder ſonſt erforderlihen Maßregeln können einzeln oder 
in Berbindung mit einander angeordnet werden ; diefelben können auf Theile des 
Grurdftüds beſchränkt, aber auch auf mehrere Grundftüde und erforderlichenfalld 
auf größere Bezirke erftredt werben. 

8 4. mn ben Weinbaugebieten bes Reichs werden alle Gemarfungen (Orts— 
fluren), in welchen Weinbau betrieben wird, beftimmten Weinbaubezirten zuge: 
theilt. Die Grenzen biejer Bezirke werden von den betheiligten Landesregierungen 
feftgeiegt und durch den Neichöfanzler im Zentralblatt für das Deutiche Reich 
befannt gemacht. 

Die Verjendung und die Einführung bewurzelter Neben in einen Weinbau: 
bezirk ift unterfagt. 

Für den Verkehr zwiſchen den einzelnen Weinbaubezirfen fünnen mit Zus 
ftimmung des Neichöfanzlerd Ausnahmen von dieſem Werbote von den Landes: 
Zentralbehörden zugelaffen werben; auch fünnen die höheren Verwaltungsbehörden 
ber einzelnen Bunbdesjtaaten Ausnahmen zu Gunsten desjenigen geftatten, twelcher 
Rebpflanzungen in benachbarten Weinbaubezirfen befigt. 

Innerhalb des einzelnen Weinbaubezirt3 ift der Verfehr mit bemwurzelten 
Neben aus Mebichulen verboten, in welchen andere als in dieſem Bezirke 
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übliche Rebjorten gezogen werden oder innerhalb der legten drei Jahre gezogen 
worden find. 

Weinbau im Sinne diefes Gejeges ift die Pflanzung und Pflege der Rebe 
zum Zwed der Weinbereitung. 

8 5. Der Reichskanzler wird die Ausführung diefes Geſetzes und der auf 
Grund desſelben erlaffenen Anordnungen überwachen. 

Tritt die Reblauskrankheit in einer ſolchen Gegend des Reichsgebiets oder 
in folder Ausdehnung auf, daß von den zu ergreifenden Maßregeln die Gebiete 
mehrerer Bundesftaaten betroffen werden müffen, jo hat der Reichöfanzler oder 
ein von ihm bejtellter Reichskommiſſar für Herftellung und Erhaltung der Einheit 
in den feitend der Landesbehörden zu treffenden oder getroffenen Maßregeln zu 
forgen und das zu diefem Zweck Erforderliche anzuordnen, nöthigenfall3 auch die 
Behörden der betheiligten Bunbesftaaten unmittelbar mit Anweifung zu verjehen. 


$ 6. Bon jedem Auftreten der Neblaus, jowie von jeder einen dringenden 
Verdacht des Vorhandenjeind des Inſekts begründenden Ericeinung innerhalb 
eined Bundesftaates wird die Regierung des leßteren, unter eingehender Darlegung 
aller in Betraht kommenden PVerhältniffe, namentlich auch der ermittelten oder 
muthmaßlihen Urſache der Anftedung, dem Reichskanzler ſtets unverweilt Mit 
theilung maden. 

8 7. Die Regierungen der Bunbesftaaten, in weldhen das Vorhandenfein 
der Reblaus feftgeitellt ift, werden in einem dem Zweck entiprechenden Maßſtabe 
eine Karte aufitellen und richtig erhalten, welche den Stand der Krankheit jeder: 
zeit erfichtlih macht. 

Auf Grund der bezüglichen Mittheilungen wird der Reichskanzler eine das 
ganze Neichögebiet umfaſſende Starte herftellen laffen und die Grenzen der als 
angeftedt oder wegen der Nähe von Anſteckungsherden als verdächtig zu er 
tenden Bodenflächen beitimmen. 

Ebenjo werden die Regierungen der Bundesitaaten dem Reichskanzler im 
Laufenden zu erhaltende Verzeichniſſe derjenigen Gartenbau- oder botaniſchen An— 
lagen, Schulen und Gärten mittheilen, welche regelmäßigen Unterſuchungen in 
angemeſſener Jahreszeit unterliegen und amtlich als den Anforderungen der inter— 
nationalen Reblaus-Konvention entſprechend erklärt worden ſind. 


8 8. Der Eigenthümer oder Nutzungsberechtigte eines Grundſtücks, auf 
welchem die Neblaus auftritt oder Anzeichen für das Vorhandenjein des Injekts 
ſich finden, ift verpflichtet, hiervon der Ortöpolizeibehörde unverzüglich Anzeige 
zu machen. 

8 9. Die Koſten der nad) Maßgabe diejes Gejeges auf obrigfeitliche An- 
ordnung ausgeführten Vernichtung von NRebpflanzen und Unſchädlichmachung des 
Bodens fallen demjenigen Bundesitaate zur Laft, in deffen Gebiete die infizirte 
Rebpflanzung belegen ift. 

$ 10. Derjenige, deilen NRebpflanzungen von den in den 88 1 biß 3 be 
zeichneten Maßregeln betroffen worden, iſt befugt, den Erſatz bes MWerthes der 
auf obrigfeitlihe Anordnung vernichteten und des Minderwerthes der bei ber 
Unterfuchung beihädigten gejunden Neben zu verlangen. 

Die Beltimmungen darüber: 

1. von wem dieſe Entihädigung zu gewähren und wie bdiejelbe aufzu= 

bringen iſt, 

2. nach welchen Normen die Entihädigung zu ermitteln und feitzuftellen ift, 
find von den einzelnen Bundesſtaaten zu treffen. 
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8 11. Der Anſpruch auf Entihädigung ($ 10) geht verloren, wenn ber 
Eigenthümer oder Nutungdberedhtigte der im $ 8 ihm auferlegten Verpflichtung 
wiffentlic; oder aus einem vertretbaren Verſehen nicht nachgekommen iſt. 

8 12. Zumiderhandlungen gegen die Vorſchriften der 88 4 und 8 dieſes 
Geſetzes, gegen die auf Grund besjelben erlaffenen Anordnungen oder gegen die 
zur Verhütung der Verbreitung der Reblauskrankheit erlaffenen Einfuhr: und 
Ausfuhrverbote werben mit Geldftrafe bis zu 150 Marf oder mit Haft beftraft. 

8 13. Durch dieſes Geſetz werben die Beftimmungen des Geſetzes, Maß— 
regeln gegen die Reblauskrankheit betreffend, vom 6. März 1875 (Reichs-Geſetzbl. 
©. 175) nicht berührt. 

Urkundlid unter Unferer Höchſteigenhändigen Unterfchrift und beigedrudtem 
Kaiſerlichen Infiegel. 

Gegeben Bad Ems, den 3. Juli 1883. 

(L. S.) Wilhelm. 
vd. Boetticher. 


VI. Verordnungen. 


1. Raiſerliche Verordnung, betr. das Verbot der Einfuhr von eben zum 
Derpflanzen. Bom 11. Februar 1873. 
(R-9.- Bl. S. 43.) 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deuticher Staifer, König von Preußen ꝛc. 
verorbnen im Namen des Deutichen Reichs, nah erfolgter Zuftimmung bes 
Bunbesrath3, was folgt: 

8 1. Die Einfuhr von Reben zum Verpflanzen (Wurzel: und Blindreben, 
Fechſer 2c.) über ſämmtliche Grenzen des Zollgebiets ift bis auf Weiteres verboten. 

8 2. Das Reichskanzleramt ift ermächtigt, Ausnahmen von diefem Verbote 
zu geitatten und die desfalls erforderlichen Kontrole-Maßregeln zu treffen. 

$ 3. Gegenwärtige' Verordnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung 
in Kraft. 

Urkundlih unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterfchrift und beigebrudtem 
Kaiſerlichen Infiegel. 

Gegeben Berlin, den 11. Februar 1873. 

(L. S.) Wilhelm. 
Fürft v. Bismarck. 





2. Raiferlihe Berordnung, betr. das Verbot der Einfuhr von Reben und 
fonftigen Cheilen des Weinſtocks. Bom 31. Oktober 1879. 


(R.G.Bl. ©. 303.) 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deuticher Kaiſer, König von Preußen 2c. 
verordnien im Namen des Neichs, nach erfolgter Zuitimmung des Bunbdesraths, 
was folgt: 

$ 1. Die Verordnung, betreffend das Verbot der Einfuhr von Neben zum 
Verpflanzen, vom 11. Februar 1873 (Reichs-Geſetzbl. S. 43) findet fortan auf 
alle Reben, gleichviel ob diejelben zum Verpflanzen geeignet find oder nicht, ſowie 
auf alle jonitigen Theile des Weinftods, insbeſondere auch auf Rebenblätter An— 
wendung. Die Einfuhr von Trauben ift nur dann gejtattet, wenn zu deren Ver: 
padung feine Nebenblätter verwendet worden find. 
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8 2. Gegenmwärtige Berorbnung tritt mit dem Tage ihrer Verkündung in Kraft. 

Urkundlich unter Unſerer Höcdjfteigenhändigen Unterfchrift und beigedrudtem 
Kaiferlihen Infiegel. 

Gegeben Ludwigsluft, den 31. Oftober 1879. 


(L. S.) Wilhelm. 
Otto Graf zu Stolberg. 


3. Raiferlidde Verordnung, betr. das Verbot der Einfuhr und der Ausfuhr 
von Pflanzen und fonfligen Segenftänden des Wein- und Gartenbaues. 
Vom 4. Zuli 1883. 

(R.G.Bl. ©. 153.) 


Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deuticher Kaifer, König von Preußen ꝛc. 
verordnen zur Ausführung der Beitimmungen in den Artikeln 2, 3, 4, 5, 7, 8 
ber internationalen Reblaud-Konvention vom 3. November 1881 (Reichs⸗Geſetzbl. 
für 1882 ©. 125) und in Erweiterung der Verordnung, betreffend das Verbot 
der Einfuhr von Reben und fonftigen Theilen des Weinftods, vom 31. Oftober 
1879 (Reichs-Geſetzbl. S. 303) im Namen des Reichs, nad erfolgter Zuftimmung 
des Bundesrathd, was folgt: 

$ 1. Die Einfuhr von auögeriffenen Weinftöden, trodenem Rebholz, Kompoft, 
Düngererde, gebrauchten Weinpfählen und Weinftügen über die Grenzen des Reichs 
und die Ausfuhr der genannten Gegenftände fowie die Ausfuhr von Nebblättern — 
als Berpadungsmaterial oder ſonſt — aus dem Neichögebiet in die Gebiete der 
bei der internationalen Reblaus-Konvention betheiligten Staaten ift verboten. 

Die Ausfuhr von NRebpflänzlingen, von Scnittlingen mit ober ohne 
Wurzeln, ſowie von Rebholz aus dem Neichögebiet in das Gebiet eines ber bei 
der gedachten Stonvention betheiligten Staaten iſt verboten, fall3 nicht ber betreffende 
Staat die Einfuhr ausdrüdlic; genehmigt hat. 

8 2. Die Einfuhr bewurzelter Gewächſe, welche aus Gebieten ber bei ber 
internationalen Reblaus-Konvention nicht betheiligten Staaten jtammen, über bie 
Grenzen des Reichs ift verboten. 

$ 3. Die Einfuhr von Tafeltrauben, Trauben der Weinlefe, Treftern über 
die Grenzen des Reichs und die Ausfuhr diefer Gegenftände aus dem Reichsgebiet 
in die Gebiete der bei der internationalen Reblaus-Stonvention betheiligten Staaten 
ift nur geftattet, wenn die genannten Erzeugniffe und zwar: 

1. bie Tafeltrauben in mwohlverwahrten und dennoch leicht zu durchſuchenden 

Schadteln, Kiſten oder Körben, 

2. die Trauben der Weinleje eingeitampft in gut verfchlofienen Fäſſern, welche 
einen Raumgehalt von wenigftens fünf Hektolitern haben und derartig 
gereinigt find, daß fie fein Theilchen von Erde oder Rebe an ſich tragen, 

3. die Trefter in gut verichloffenen Kiften oder Fäſſern 

fi) befinden. 

F 4. Die Einfuhr aller zur Kategorie der Rebe nicht gehörigen Pflänzlinge, 
Sträuder und jonftigen Wegetabilien, welde aus Pflanzichulen, Gärten ober 
Gewähshäufern ſtammen, über die Grenzen bed Reichs und die Ausfuhr der 
genannten Gegenftände aus dem Reichsgebiet in die Gebiete der bei der inter: 
nationalen Reblaus-Konvention betheiligten Staaten ift nur unter den nachfolgenden 
Bedingungen geitattet: 

1. die Einfuhr hat ausichließlic über die Hierfür vom Reichskanzler zu be— 

zeichnenden Zollämter ftattzufinden ; 
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2. die Ausfuhr hat ausſchließlich über die zu dieſem Behuf von einem jeden der 
betheiligten Staaten für ſein Gebiet zu bezeichnenden Zollämter ſtattzufinden; 

3. die in Rede ſtehenden Gegenſtände müſſen feſt, jedoch dergeſtalt, daß ſie 
die nöthigen Unterſuchungen geſtatten, verpackt, ſowie mit einer Erklärung 
bes Abſenders und mit einer auf der Erklärung eines amtlichen Sadver- 
ftändigen beruhenden Beicheinigung der zuftändigen Behörde verjehen fein, 
aus welcher hervorgeht: 

a) daß die Gegenftände von einer Bodenfläche (einer offenen oder um: 
friedigten Pflanzung) ftammen, die von jedem Weinſtock durd einen 
Zwifchenraum von wenigftend zwanzig Meter oder durch ein anbered 
Hinderniß getrennt ift, welches nad dem Urtheil der zuftändigen 
Behörde ein Zufammentreffen der Wurzeln ausichließt; 

b) daß jene Bodenfläche jelbit feinen Weinftod enthält; 

ce) daß auf berjelben feine Niederlage von Neben fich befindet; 

d) daß, wenn auf derielben von ber Neblaus befallene Weinftöde fich be— 
funden haben, eine gänzliche Ausrottung der legteren, ferner wiederholte 
Desinfektionen und drei Jahre lang Unterfuchungen erfolgt find, welche 
die vollftändige Vernichtung des Inſekts und der Wurzeln verbürgen. 

— obengedachte Erklärung des Abſenders muß 

J. beſcheinigen, daß der Inhalt der Sendung vollſtändig aus ſeiner eigenen 

Gartenanlage ſtammt; 
II. den letzten Beſtimmungsort und die Adreſſe des Empfänges angeben; 
III. ausdrücklich beſtätigen, daß die Sendung Reben nicht enthält; 
IV. angeben, ob die Sendung Pflanzen mit Erdballen enthält; 

V. die Unterſchrift des Abſenders tragen. 

8 5. Der Reichskanzler iſt ermächtigt: 

1. Bon der Beſtimmung im 8 2 Ausnahmen zu geſtatten; 

2. für den Verkehr in den Grenzbezirken 

a) von den Beitimmungen im $ 1 und 

b) von den im 8 3 hinfichtlid der Weinlefetrauben und Treſtern ge- 
troffenen Beitimmungen 

Ausnahmen zu geftatten, vorauögefegt, daß die fraglichen Gegenftände 
nicht aus einer von der Neblaus heimgefuchten Gegend herrühren; 

ce) hinfihtlih der Einfuhr von Erzeugniffen de Gemüjebaues, melde 
zwiſchen infizirten Nebpflanzungen gewachien find, beichränfende Maß— 
regeln zu treffen; 

3. hinfichtlih der nicht zur Kategorie der Neben gehörigen Gewächſe, ber 
Blumen in Töpfen und der Tafeltrauben ohne Blätter oder Rebholz, 
welche von Neifenden als Handgepäck mitgebraht werden, Ausnahmen 
von den Beitimmungen der 88 3 und 4 zu geitatten. 

8 6. Die den vorftehenden Beftimmungen oder den Vorſchriften der Ein: 
gangs gedachten Verordnung vom 31. Oktober 1879 zumider zur Einfuhr ges 
fangenden Gegenftände find nah dem Ort der Herkunft auf Koſten des BVer- 
pflichteten zurüdzufchiden oder, nah Wahl des etwa anweſenden Empfängers, 
durch Feuer zu vernichten. 

Diejenigen Gegenitände, auf welchen die zu Nathe gezogenen Sadjveritän: 
bigen die Reblaus oder verdächtige Anzeichen derfelben finden, find nebit dem Ver: 
padungämaterial jofort an Ort und Stelle durch Feuer zu vernichten. Solden- 
falls ift behufs der Mittheilung an die Regierung de3 Uriprungslandes ein Pro— 
tofoll aufzunehmen. 
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Urkundli unter Unſerer Höchfteigenhändigen Unterſchrift und beigebrudtem 
Kaiſerlichen Infiegel. 


Gegeben Bad Em3, den 4. Juli 1883. 
(L. S.) Wilhelm. 
vd. Bötticher. 


Bekanntmachung des Reichskanzlers, betr. die Einfuhr und Aus: 
fuhr von Pflanzen und —— Gegenſtänden des Wein: und 
Gartenbaues. Bom 12. Juli 1883. 

(RGBl. ©. 242). 


Auf Grund der Vorfchriften im $ 4 Ziffer 1 und im $5 Ziffer 1 und 3 
der Verordnung, betreffend das Verbot der Einfuhr und der Ausfuhr von Pflanzen 
und fonftigen Gegenständen de3 Wein» und Gartenbaues, vom 4. Juli ds. 8. 
(Reich3:Gefegbl. ©. 153) beftimme ich: 

$ 1. Die Einfuhr aller zur Kategorie der Nebe nicht gehörigen Pfläuz- 
linge, Sträucher und fonftigen Begetabilien, welhe aus Pflanzihulen, Gärten 
oder Gewähshäufern ftammen, über die Grenzen des Reichs darf nur über die 
nachſtehend bezeichneten Zollämter erfolgen: 


a. in Preußen. 

Hauptzollämter zu Myslowitz, Liebau, Danzig, Stettin, Flensburg, Aachen 
(einfchließlic der Zollabfertigungsftelle im Bahnhof Templerbend) und 
Emmerich (einfchließlich der beiden dortigen Dampfichiffsabfertigungs: 
ftellen) ; 

Bollerpedition am Bahnhof zu Luxemburg; 

Nebenzollämter zu Woyens und Weener. 

b. in Bayern. 

Hauptzollämter zu Lindau, Paſſau, Simbah und Furth a. W.; 

Nebenzollämter zu Kufſtein, Salzburg und Eger. 

e. im Königreih Sadfen. 

Hauptzollämter zu Zittau und Schandau; 

Nebenzollämter zu Bodenbach, Tetſchen und Poitersreuth. 

d. in Württemberg. 
Hauptzollamt zu Friedrichöhafen. 
e. in Baden. 
Hauptzollamt zu Konitanz ; 
Zollabfertigungsftellen auf den Bahnhöfen zu Schaffhauſen und Bafel. 
f. in Elfaß-Lothringen. 
Nebenzollämter I, zu Fentſch, Novéant, Amanweiler, Deutfch-Apricourt, 
Chambrey, Markirch, Saales, Altmünfterol und Diedolshauſen; 
Nebenzollamt II, zu Urbis. 
$ 2. Die Beitimmung im $ 2 der Eingangs gedachten Verordnung findet 
auf Gewächſe, weldhe aus Rußland ftanımen, bis auf Weiteres nicht Anwendung. 

$ 3. Die Beitimmungen in den 88 3 und 4 der Eingangd gedachten Ver: 
ordnung finden auf nicht zur Kategorie der Nebe gehörige Gewächſe, auf Blumen 
in Töpfen und auf Tafeltrauben ohne Blätter und Rebholz, welche von Reifen: 
den als Handgepäd mitgebracht werden, nicht Anwendung, fofern nicht im einzelnen 
Falle, nad) dem Urtheil des zuftändigen Zollamts, befondere Umſtände den Ber: 
dacht einer Einfchleppung der Neblaus begründen. 


Die Vertretung der 
wirthſchaftlichen Interefen in Deutſchland. 


Eine Antikritik 
von 


Prof. Dr. Rid. von Kaufınann. 


— — — 


Als wir gegen Ende des Vorjahres Veranlaſſung nahmen, im Anſchluß an 
die Verhandlungen des Zentral:Berbandes deuticher Inbuftrieller zu Nürnberg, 
die Frage der Vertretung der wirthichaftlichen Intereflen in Deutichland nochmals 
eingehend zu erörtern, ſprachen wir am Schlufle der bezüglihen Abhandlung den 
Wunſch aus, daß die Reichs-Regierung diefer außerordentlich bedeutfamen Frage, 
deren Austrag auf Baſis der ftattgefundenen Disfuffion nunmehr als im Bereiche 
greifbarer Möglichkeit Tiegend zu erachten fei, ihre Aufmerkſamkeit zuwenden möge. 

Faſt gleichzeitig mit dieſem Wunſche ift die Hoffnung auf Realifirung des— 
felben durch eine Kundgebung derjenigen Stelle hervorgetreten, welche auf dieſem 
‚Gebiete die einflußreichite und maßgebendfte it. Der preußifche Handeldminifter, 
Fürft Bismarck, hat in jeinem befannten Erlaffe vom 18. Dezember 1882 an 
die Handeläfammer zu Ddnabrüd feiner Ueberzeugung „von der Nothwendigkeit 
‚einer einheitlichen Organifation der wirthichaftlichen Intereflen-Vertretung für bie 
gelammten Zweige der gewerblichen Thätigfeit* Ausdrud gegeben, und hat damit 
die Grundidee der von uns ſeit dem Jahre 1878 vertretenen Reformvorſchläge 
vom Gebiete der akademischen Debatte auf den Boden ausficht3voller Realität hin— 
übergeführt. 

Bei der hervorragenden und ſelbſt auf politifchem Gebiete zur Zeit wefentlich 
enticheidenden Beachtung, die den wirthichaftlihen Fragen glüdlicherweile in den 
festen Jahren überall zu Theil wird, ift das von uns Miederholt betonte Be: 
dürfniß, den wirthichaftlichen Intereflen des Landes durch geeignete Organijation 
eine zuverläffigere Beachtung und Förderung zu gewährleilten, in den legten 
Sahren von jo vielen Seiten anerfannt worden, daß dem Umſtande, daß aus ge 
willen Streifen den unfererjeit3 geäußerten Neformideen bezüglich) der gewerblichen 
Intereffen Vertretung feine Sympathien entgegengebradht werden, bei erniterer 
Würdigung eine Bedeutung kaum wird beigelegt werden fönnen. 

Bekanntlich erbliden wir die Verwirklichung unſeres Gedankens in der Neu: 
bildung einheitlih für das ganze Neih organifirter Wirthihafts- 
Kammern mit möglichit gleich großen Bezirken, in welchen ſämmtliche Er: 
mwerbögruppen des Landes: Handel, Induftrie, Landwirthſchaft und Klein: 
Gewerbe eine ihrer Bedeutung für den lofalen Bezirk entiprechende Vertretung 
finden, während neben denielben ebenfall® ſolchen freien wirthichaftlichen Ver— 
einigungen, welche eine beitimmte Wirthihaftsgruppe oder eine Spezial-Brande 
vertreten und den dafür aufzuftellenden Normativ-Beitimmungen entiprechen, der 
Charakter einer offiziellen Stompetenz zu verleihen wäre. 
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Als Spike und Zentral:-Organ jener lofalen Organilationen hätte als— 
dann ein theils durch Wahl der legteren, theils durch kaiſerliche Er- 
nennung zu berufender Volkswirthſchaftsrath zu fungiren, um bei wirth- 
ichaftspolitiihen Fragen von weitgreifender Bedeutung die gründliche Berüdfichti- 
gung des allgemeinen Staats-Intereſſes gegenüber dem Lokal-Intereſſe ficher 
zu ftellen. 


Nach der erichöpfenden Darlegung, in welcher diefe Grundzüge ihre ausführ- 
liche Erpofition und Grörterung gefunden haben, genügt es wohl an diejer Stelle 
auf unſere dem Gegenſtande bereitö früher gemwidmeten Schriften!) zu verweilen. 


Die darin vertretenen Anfichten haben aud) in den Interefientenkreijen und zumal 
ſeitens des in feiner bezüglichen Kompetenz wohl faum anzufechtenden Organs 
der deutichen Induſtrie, nämlich des Zentral-Verbandes deuticher Induſtrieller, 
eine durchaus verftändnißpolle Aufnahme gefunden. In der vorjährigen Delegirten- 
Berfammlung diefer Körperſchaft ift der diesſeits aufgeitellte Grundgedanke nur 
in demjenigen Punkte nicht afzeptirt worden, weldyer die Einbeziehung der Land: 
wirthihaft auch in die gemeinfame Lokale IntereffensBertretung betrifft; in allen 
übrigen Punkten beiteht der Hauptiache nad) eine vollftändige Uebereinſtimmung 
der Anfichten. 


Schon damals haben wir eö als ein erfreuliche® Symptom betrachten müſſen, 
daß gerade diejenige Körperſchaft Deutichlands, welche es verftanden hat, fi in 
der Behandlung der einjchneidenden Momente unjerer neueren wirthichaftlichen Ge— 
ſetzgebung die ernite Beachtung der maßgebenden Streife der Regierung wie der 
(Srwerbögruppen de3 Landes zu fichern, nunmehr auch die Reform der wirthichaft: 
lichen IJntereffens Vertretung auf ihre Fahne ichrieb. Der deutiche Handelstag 
dagegen, die biöher beftehende Bereinigung der deutſchen Handels- und Gewerbefammern, 
hat trog allerhand Kommiſſions-Verhandlungen und bereit3 vor Jahren gefaßter 
Beichlüffe nur einen Neformentwurf zu Stande gebracht, deſſen fragwürdiger Inhalt 
den deutlichen Beweis liefern mußte, wie die beitehende Organifation unjerer 
offiziellen mwirthichaftlihen Intereſſen-Vertretung mitjanımt ihrer Spite nit in 
der Lane ift, den praftiichen Stern der vorliegenden Frage richtig zu erfaflen. So 
wurde denn auch die ganze Angelegenheit von jener Inſtanz einftweilen in laut: 
loſer Stille begraben. Hatten wir daher von diejer Seite faum die Einleitung 
einer ernſtlichen Kritik unſerer Vorichläge erwartet, jo muß es andererjeit3 doc 
immer noch überraichen, daß die einzige bisher in einer willenfchaftlichen Zeitichrift 
unjerer legten Schrift gewidmete Beiprehung, die den Handelskammerkreiſen ent— 
ſtammt, — eine fo unzureichende Kenntniß fachlihen Materiald und eine ſolche 
Untlarheit der Auffaflungen verräth, wie jolches in dem vom Hallenier Handels: 
fammer:Sefretär, Herrn F. Ritſchl, gezeichneten Artikel „Die Neform der deut: 
jhen SHandelsfammern“ im VII. Bande der Jahrbücher für National-Defonomie 
und Statiftif 1883, 1. und 2. Heft, der Fall ift. 

Iſt ſchon das im erften Sate des erwähnten Aufſatzes ausgeſprochene Motiv: 
Die Beiprehung unjerer Schrift ſei durd den Umſtand veranlaßt, „weil die in 
derfelben gemachten Neformvorichläge weit über diejenigen des Zentral-Verbandes 
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deuticher Inbuftrieller hinausgingen“, angefichts des weiteren Inhaltes des vor: 
liegenden Aufſatzes abjolut unverftändlich, weil nach diefem Vorderſatze geichloffen 
werden mußte, daß der Kritiker bis auf die Einbeziehung der Landwirth— 
Ihaft in die lofalen Inſtitutionen mit unferen Vorſchlägen einverftanden fei, fo 
fennzeichnet gleich der zweite Sat bie Tendenz der gedachten Beiprehung in einer 
Weile, daß man eine objektive Auffaffung des gelammten Neformgedantens jeitens 
des Herrn Ritſchl allerdingd nicht weiter erwarten darf. 

Herr Ritſchl glaubt nämlih — denn daß er wifjentlich diefes längft wider- 
legte Märchen auftiicht, wollen wir nicht annehmen — daß die auf eine Reform 
der deutichen Handels- und Gewerbefammern zielenden Beitrebungen aus dem Ende 
der fiebenziger Jahre „eng mit der Schutzzoll-Agitation“ zujammenhingen. 
Ueber die Motive, welche uns bei der Anregung und Behandlung diefer Frage 
geleitet haben, ift in der Finleitung des Buches „die Vertretung der wirthichaft- 
lihen Intereffen in den Staaten Europas ꝛc.“ Ausführliches nachzuleſen. Doc 
möge man und auch ohne die wörtliche Wiedergabe derjelben glauben, daß uns 
in dieſem Falle nichts ferner gelegen hat, als in dem Streite zwiſchen Freihandel 
und Schußzoll Partei zu nehmen. Wenn dann Herr Ritfchl weiter die fonderbare 
Mär auftifcht: man habe durch das Hinzuziehen des Handmwerkerftandes geglaubt, 
das jhußzöllnerische Element abermals verftärfen zu können, jo darf man freilich 
geipannt fein, woher der in unfre geheimften Gedanken eingemweihte Verfafler jener 
Beiprehung für diefe kühne Behauptung die Beweife zu holen gedenkt, ohne melde 
man füglid in der fritiichen Beiprehung einer literariichen Arbeit derartige Ober: 
Mächlichkeiten nicht druden laſſen follte. Bei näherem Nachdenken würde übrigens 
ihon ein Bli auf die entiprechenden Organifationen in den Königreichen Bayern, 
Sachſen und Württemberg gelehrt haben, dab die Zufammenfaffung von Induſtrie, 
Handel und Handwerk in einer Korporation feitens der Intereſſentenkreiſe ſchwer— 
lid von dem vorwiegenden Gefichtöpunfte der Zollvolitit für naturgemäß und 
nützlich erachtet wird. Anterejlant wird aber die betreffende Bemerkung durch den 
Nachſatz, „daß die Antereflen des Handwerkes, ſoweit fie mit denen von Handel 
und Industrie zufammenfallen, von den jegigen Handelskammern jchon gratis ver: 
treten werden.“ Dieſe gemüthliche Yiebenswürdigfeit der jegigen „Handels— 
fammern“ in Ehren, wird Herr Ritſchl doch wohl zugeben müſſen, daß, wenn 
bereits die Handelskammern, fomweit fie ihre Aufgabe richtig veritehen, ſich die 
Mitvertretung der wirthichaftlichen Interejjen des lofalen Kleingewerbes angelegen fein 
laſſen, dieſe Vertretung in den zu reorganifirenden Stammern wohl aud) eine Berechtigung 
haben dürfte. Iſt aber diefe Berechtigung vorhanden, jo fann nur ein recht naives 
Gemüth zu der Anſchauung gelangen, daß die Vertretung des Handwerks gewiſſer— 
maßen in einer VBormundichaft ſeitens der Handelskammer erblict werden könne, 
ohne dab die Intereſſenten jelbit irgend welches Recht und nocd weniger Ge— 
(egenheit haben, dieje ihre Vertretung über ihre Bedürfniſſe in geeigneter Weile 
zu informiren und ihren Standpuntt bei der Diskuſſion auch ſie berührender 
lokaler Fragen kontradiktoriich) zur Geltung zu bringen! Hier iſt ſehr wohl zu 
beachten, dab auf wirthichaftlichem Gebiete die Intereſſen von Handel, Induſtrie 
und Stleingewerbe (von der Landwirthichaft vorläufig abgeiehen) feinestvegs immter 
zufammenfallen, wohl aber, richtig ausgedrüdt, in jehr vielen Fällen „gleichzeitig in 
Frage kommen“ jo zwar, das dem Geſammt-Intereſſe unmöglich gedient fein kann, 
wenn ‚über das Ginzelintereffe der einen Erwerbögruppe ohne Mitwirfung ber: 
jelben die anderen als Wormünder enticheiden. So weit die Intereſſen des 
Kleingewerbes bei wirthichaftlihen Fragen nicht in Betracht kommen, werben 
allerdings feine ſonſtigen Bedürfniſſe, ebenſowohl auf internem Gebiete liegen, 
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wie 3. B. die Angelegenheit der richtigen Nomenklatur der Erzeugnifle der Eijen- 
und Stahl:Fabrifation eine interne Frage der Eiſen- und Stahl-Inbuftrie, und 
der Verkauf des Mehles, infl. oder exkl. Sad, eine ſolche des Müllergewerbes 
und des Mehlhandeld ift. — Es ift daher ebenſo jchwer zu veritehen, was Herr 
Ritſchl mit der geiftreihen Abichweifung, „daß die internen Fragen des Hand— 
werks von demfelben ganz allein erledigt werden könnten“, hat jagen wollen, ala 
man ihm glauben kann, daß die Verftärfung der Jubuftrie durch eine Gruppe 
herbeigeführt werden jolle, deren geſammte Intereffen — ausfchließlich der lediglich 
internen Angelegenheiten — von den Handelöfammern angeblich bereit3 vollitändig 
vertreten würden ! 

Herr Ritfchl meint weiter, die Inftitution der Handeld- und Gewerbekammern 
beruhe in allen Ländern darauf, baß Handel und Inbuftrie eine weit größere 
Anzahl gemeinfamer Intereffen haben, als irgend eine andere Zuſammenſtellung 
zweier Erwerbögruppen. Abgeſehen davon, daß hier verfannt wirb, wie in ben 
füddeutichen Ländern die Inftitution der Handels: und Gewerbefammern von vorn: 
herein auf die Zufammenfaffung von Handel, Inbuftrie und Kleingewerbe 
gerichtet war, hat fi Herr Ritſchl bei der vorftehend aufgeführten Behauptung 
hiftorifch nur fehr wenig in die Frage vertieft. Es ift hier faum der Ort, ein- 
gehend nachzuweiſen, wie den jetigen Handels- und Gewerbefammern die vormali- 
gen Gilden und Zünfte der Handwerker und Kaufleute ald Vorbilder gedient 
haben und daß, wie jene getrennt nebeneinander beitanden, auch in dem Lande, 
in welchem wir den neueren Organidmen zuerft begegnen, nämlich in Frankreich, 
bis zum Jahre 1872 die Gewerbefammern getrennt nur die Vertretung ber Fabrik— 
Induftrie und des Handwerks, die Handelskammer jene ded Hanbeld, des Bank— 
geihäftes und ber Schiffahrt zu beiorgen Hatten. Freilich war der eigentliche 
Grund diejer getrennten Vertretung bereitö feit der großen Nevolution, welche die 
allgemeine Gewerbefreiheit einführte, in Wegfall gekommen. Und trogbdem hielt 
man Dezennien hindurch jelbit in Frankreich die Intereffen des Handels und ber 
Induftrie für jo auseinandergehend, daß eine gemeinfame Vertretung berjelben 
dort erſt viel fpäter zu Stande fam als in Deutichland. 

Schon die im Anfang des Jahrhunderts in Preußen geichaffenen Handels— 
fanımern fahen die gemeinfame Dertretung des Handel3 und der Induftrie vor, 
und fand die Einbeziehung des Kleingewerbes in jene Inititutionen damals aus 
dem offenbaren Grunde nicht ftatt, weil für dieſes letztere befanntlich noch faft ein 
halbes Jahrhundert lang Innungen beitanden, denen, bei entiprechender Beichränf: 
ung der Gewerbefreiheit, auf dem Intereſſen-Gebiete des Handwerks weit größere 
Befugniffe ertheilt waren, als wie ſolche den Handelskammern beigelegt werben 
fonnten. 

Als ſpäter 1844 die Errihtung der Handelöfammern in Erfurt, Hagen und 
Halle, und 1848 die allgemeine Einführung der nititution für die gelammte 
Monarchie erfolgte, bejtanden jene Verhältniffe, wenn auch in abgeihwächter Form, 
doch noch jo weit fort, daß diejelben immerhin iwejentlid dazu beigetragen haben 
werden, wenn die preußiichen bezüglihen Inſtitutionen nicht, wie die denjelben 
ipäter nachgebildeten Korporationen der füddentichen Staaten, auch dem Handwerk 
eine Stelle in den Handelsfammern eingeräumt haben. Als im Uebrigen das 
Prinzip der bürgerlichen Freiheit den Bann der Zunftfeſſeln vollitändig zerichlug, 
ftellte fich bei den meiften Staatöregierungen jehr bald das Bedürfniß heraus, 
auch dem Stleingewerbe und dem landwirthichaftlihen Gewerbe eine gewille Ber: 
tretung ihrer Intereſſen durd) Schaffung von Gewerberäthen und ftaatlich ſub— 
bentionirten Vereinen zu geben. 
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Wenn trogdem der Gedanke einer Verichmelzung diefer gefammten Ktorporatio- 
nen innerhalb lokaler Bezirfe bis dahin nur vereinzelt der öffentlichen Diskuffion 
unterbreitet worden ift, fo läßt fich das einerjeit3 durch die, gerade in Folge der 
vorhandenen Trennung, künſtlich groß gezogenen Gegenfäge zwiſchen den einzelnen 
Erwerbögruppen erklären, andererjeit3 und nicht zum Mindeſten aber auch durd 
bie bis zu den legten Jahren in der That relative Bedeutungslofigkeit ber 
Handeläfammern, deren Stompetenz und Anjehen mehr wie fraglih war: Der 
Kommiflionsberiht des preußiihen Abgeordnetenhaufes vom Jahre 1870 konnte 
fi noch dahin ausſprechen, „daß, wenn die Handelskammern auch nicht nothwendig 
feien, ihnen doch ein Zugeltändniß der Nüslichkeit nicht verfagt werden dürfe, 
jedenfall aber ein Bedenten gegen die Befalfung der Gefeßgebung mit biefer 
Inftitution nicht vorliege“. Das heißt mit anderen Worten: die Inftitution war 
bis dahin höchſtens eine „nüßliche Spielerei“, und wenn aud die Neform des 
Jahres 1870 eine etwas lebenäfräftigere Organifation herbeigeführt hat, und 
namentlich jeitdem das bei den Regierungen wachſende Verftändniß von der Wichtig: 
feit der Pflege der wirthichaftlichen Antereflen der Nation, anderjeit3 auch neues 
Leben in die Intereflentenfreiie felbft hineintrug, jo bleibt die Halbheit des In— 
ftitut3 dennoch unzweifelhaft fortbeitehen, wenn dasfelbe noch länger einer zeit: 
gemäßen Umgeſtaltung entbehren muß. 

Der beite Beweis für dieſe Thatiache, welche zugleich die von Herrn Ritſchl 
betonte Gemeinfamfeit nur der industriellen und fommerziellen Intereſſen in charafter: 
iftiicher Weiſe illuftrirt, liegt wohl darin, daß fait ſämmtliche einigermaßen bebeuten= 
den Induftriezweige des Yandes es für nothwendig erachtet haben, fich ſowohl 
in lofalen, als in da3 ganze Yand umfaflenden Gruppen und zwar vielfach im 
-Gegenjage zu den beitehenden Handelskammern, zu vereinigen. Diele Ber: 
einigungen find feinceswegs zu ihrem größeren Theile Schöpfungen der Mera 
des zollpolitiihen Kampfes, ſondern entitammen theilweiie einer weit früheren, 
theilweife aber auch einer späteren Zeit und find vorwiegend gerade deshalb 
ind Leben getreten, weil die bisherige freiwillige ſog. Vertretung des deutichen 
Handel3 und der Induftrie, der „deutiche Handelstag”, es nicht veritanden hat, 
auch die Intereifen der heimifchen Produktion in richtiger Weile zu würdigen. 
Dabei joll keineswegs verfannt werden, daß den Streilen des Handel® und der 
Industrie, in denen man mit Necht eine intelligente Auffaflung wirthichaftlicher 
Fragen zuerft zu erwarten hat, inzwiichen ein gewiſſer Begriff aufgedämmert, 
it, daß fie im gegenfeitigen ntereffe Hand in Hand zu gehen haben. Diejes 
erwachende Verſtändniß muß indeſſen dort überall als unklar bezeichnet werden, mo 
neben ihn die Anichauung noch Pla findet, daß umgekehrt aber zwiichen Handel 
und Indnuſtrie einerfeits, und Sleingewerbe und Landwirthichaft 
andererjeits Gegenjäte beitänden, welche bedeutender wären, al3 diejenigen 
zwiichen Spinnern und Webern oder etwa zwischen Getreidehändlern und Müllern. 
Es berührt uns jedesmal ſcherzhaft, wenn wir diefem Ginwande des Anterellen: 
gegeniates zwiſchen den verichiedenen Erwerbsgruppen begegnen, — ſcherzhafter 
noh, wenn dieſer Cinwand nicht von einem „Theoretifer“, jondern von einem 
Praktiker vorgebracht wird, welcher doch zur Genüge willen follte, daß die Inter: 
effen des Bankier nicht identiich Find mit denen des Maichinenfabrifanten, — 
diejenigen des Garnipinners nicht mit denjenigen des QTabafhändler® und nod) 
weniger diejenigen des Manufakturiften mit denjenigen des Zuckerraffinadeurs. 
Es wirft in der That erheiternd, wie dieſen faftiihen Verhältnifien gegemüber 
von einzelnen Leuten immer mit der nämlichen Gedanfenloiigfeit, — zugleich 
natürlich mit dem größten Pathos, — die jelbitverftändlich regelmäßig unerwiejene 
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Behauptung wiederholt werden fann, daß innerhalb des Handels und der 
Induftrie alle Intereffen gewiſſermaßen ſolidariſch ſeien, daß aber bei Leibe 
eine Intereſſengemeinſamkeit zwiſchen diefen Gewerben und denjenigen des Klein— 
gemwerbes und der Landwirthſchaft nicht beitehe. Es heimelt einen dabei 
an wie ein Anklang aus der guten alten Zeit, da Handwerker und Bauer mehr 
oder weniger gebunden, als nicht vollberedhtigt erjchienen. Der Gejeggeber hat 
darüber heutzutage eine andere Meinung und begreift, wie in erjter Linie die 
landwirthichaftliche Bevölkerung die umfaflendfte Fürſorge des Staates verdiene, 
wie im Uebrigen aber auch der Handwerterftand in eine für den Staat hödit 
bedenkliche Lage gerathen müſſe, wenn nicht auch feinen Bedürfniffen die erforder: 
lihe Würdigung geſchenkt werde. Nur Herrn Ritſchl genirt dad nicht, viel- 
mehr glaubt derjelbe, daß unjere Handelöfammern allenfalls unter wohlwollender 
Bevormundung des Stleingewerbes Gejesgebung und Verwaltung in Bezug auf 
die wirthichaftlihen Dinge füglich allein berathen könnten, obwohl es feinem 
Zweifel unterliegt, daß bei faft allen ragen von allgemeiner wirthichaftlicher 
Bedeutung die Intereffen der Landwirthihaft und des Handwerks ebenſowohl 
in Betracht kommen, wie diejenigen des Handels und der Induſtrie. 

63 mag Herrn Ritfhl denn wohl aud heimlich) das Gefühl be 
Ichlihen haben, daß in der behaupteten Gemeinjamkeit bezw. Verjchiedenheit der 
Intereffen fein fehr haltbarer Grund für fein Argument gegen unjere Vorjchläge 
ſich etabliren laſſe und hat er deshalb diejem noch eine andere Stütze beigegeben, 
deren Originalität die offenfte Bewunderung verdient. Er findet nämlih, daß 
die Gemeinjamteit der Intereffen von Handel und Induſtrie in ber bei beiden 
hervortretenden hohen Bedeutung des mobilen Sapitald als Ermwerböfaktor 
mwurzele, zwiichen welchem und der Landwirthichaft mit ihrem immobilen Kapital 
eine „unüberbrüdbare Kluft“ beitehe. Dieſe Ausführung mag geiftreih jein 
follen, — als ftihhaltig wird fie ernfthaft nicht erachtet werden können, es ſei 
denn, daß die Begriffe des „mobilen“ und „immobilen“ Kapitals je nad) pro: 
pinziellen Verhältniffen oder der Gemüthsanlage des Begreifenden eine verfchieden- 
artige Bedeutung haben: Anderen Leuten will es nämlich ericheinen, als komme 
Bei einem großen induftriellen Werke 3. B. ebenfowohl zum überwiegenden Theile 
immobiles Kapital zur Geltung, wie jolches bei einem landwirthſchaftlichen Beſitz 
der Fall ift. — Läge aber wirklich eine Verjchiedenheit hier vor, jo möchten wir 
den logiſchen Grund kennen lernen, aus welchem hier in Bezug auf die Stellung 
zu den allgemeinen Fragen der wirthichaftlihen Geſetzgebung und Verwaltung 
eine jogenannte „unüberbrüdbare Kluft“ zu fonftruiren wäre! 

Der Gedanke ift jo neu, daß wir ihn gern feinem Urheber zur weiteren 
Neife überlaffen. 

Nachdem im weiteren Verlaufe des Aufſatzes der Jahrbücher Herr Ritſchl 
zunächſt unſern Formationsvorſchlag zu dem Volkswirthſchaftsrath wiedergegeben 
hat, „unterſucht“ er angeblich, wie ſich „bei tendenzfreier Ausführung“ unſerer 
Vorſchläge die Vertretung der wirthſchaftlichen Intereſſen geſtalten werde. Waren 
wir bisher der Meinung, daß bei einer „wiſſenſchaftlich“ ſein ſollenden bezw. 
einer überhaupt nur kritiſchen Unterſuchung ſich eine objektive Darlegung aller 
einzelnen Geſichtspunkte, und die Prüfung derſelben auf ihre Motive von ſelbſt 
verſtehe, ſo werden wir bei dieſer „Unterſuchung“ eines anderen belehrt; denn 
dieſelbe beſteht einfach in der durch Nichts unterſtützten Behauptung, daß 
bei den nach unſerem Plane zu bildenden Wirthſchaftskammern im Großen und 
Ganzen die Intereſſen des Handels eine weit beſchränktere Vertretung als die 
übrigen Erwerbsgruppen finden würden. 
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Wären hier unfere Vorſchläge über die Normirung des Wahlreht3 zu den 
Wirthſchaftskammern auch nur andentungsweile wiedergegeben, jo würde fih zu 
einer jolhen Behauptung ſchwerlich der Muth finden laffen; geht ja doch unſer 
hauptiächlichftes WBeftreben gerade dahin, in den künftig zu fchaffenden Tofalen 
Korporationen jede einzelne Ermwerbögruppe nad Maßgabe ihrer fpeziellen Be: 
deutung für den betreffenden Bezirk zur entiprechenden Geltung zu bringen. Daß 
auf folde Weije, dort wo vier verichiedene Erwerbögruppen von eventuell gleicher 
oder annähernd gleicher Bedeutung in Betracht kommen, derjenigen ded Handels 
ebenjowenig das lebergewicht in der wirthichaftlichen Intereffenvertretung gebührt, 
- wie joldhes von jeder der anderen beanjprucht werden könnte, bedarf allerdings 
feiner Ausführung, und wenn Herrn Ritichl in diefer Beziehung eine Beſorgniß 
für den Handel vorgeichwebt hat, jo ift diefelbe ebenfo berechtigt als freilich ab— 
folut gegenitandslos. 

Am Grunde genommen hätte aber der Kritiker der Jahrbücher kaum eine 
gewichtigere Erwägung für unſere NReorganijationspläne beibringen können, als 
das in diefem Bedenken fi ihm jpontan aufdrängende Zugeitändniß, daß nad 
unjeren Propojitionen den einzelnen Erwerbögruppen die Uſurpation einer ihnen 
nicht gebührenden dominirenden Stellung in den Kammern unmöglich gemacht 
wird, — ein Moment, von welchem nad) unjerer Weberzeugung die eriprießliche 
Wirkſamkeit diefer Inftitutionen ganz beſonders bedingt if. — 

Wenn Herr Ritſchl nun ferner auszuführen verfucht, daß in Konſequenz 
unferer Vorſchläge Landwirthichaft, Induftrie und Sleingewerbe allerdings zu 
einer einflußreihen Vertretung gelangen, nur dem Handel dagegen jede jelbit: 
ftändige Einwirkung auf die wirthichaftlihen Dinge benommen fein werde, fo 
darf fich der Iettere zu der Wahl dieſes Nitters, — denn als jolcher gerirt ſich 
Herr Ritſchl — allerdingd faum Glück wünſchen. Wir gehören gewiß nicht zu 
denjenigen, welche, wie die ertremen Schußzöllner, im Handel überall das enfant 
terrible erbliden, und welche überjehen, daß von unjerer deutichen Kaufmann— 
ihaft in den großen Seeplägen wie in den Emporien des Binnenlandes groß: 
artige und für das wirthichaftlihe Leben der Nation fegensreihe Erfolge ge 
zeitigt worden find. Noch weniger aber verfennen wir die Thatjache, daß es im 
Zaufe der hinter uns liegenden Dezennien niemand beiler ald gerade der Handel 
verftanden hat, auf wirthichaftlichem Gebiete fpeziell feine Intereſſen ebenſowohl 
mit Geihid als ftellenweife mit rüdjichtslofer Energie zur Geltung zu bringen. 
Nun höre man aber, wie es Herren Ritfchl gelingt, die „durch unjere Vorjchläge 
befiegelte Ohnmacht de3 Handels für die kommende Zeit“ der eritaunenden Mit: 
welt begreiflich zu machen: 

Daß für unjeren Reformplan eine vollftändige Umgeltaltung ber be— 
ftehenden ntereflenvertretungs:Berhältniffe Grundbedingung ift, wird natürlich 
ignorirt, da ſonſt die jest vorgetragenen Lamentationen in jehr bedenklichem 
Lichte erfcheinen müßten. Herr Ritſchl fagt nämlih, daß die Landwirthichaft 
neben den zu bildenden Wirthichaftsfammern in technifcher Beziehung noch offiziell 
durch das Landesötonomiekollegium (Preußens), in mwirthichaftlicher nicht offiziell 
nod durch den Landwirthichaftsrath vertreten jei, daß die große Induſtrie durch 
den Zentralverband deuticher Induſtrieller ſowie durch andere große Vereine, ihren 
Einfluß ausüben fünne und daß auch da3 Handwerk fi mit Hilfe der Innungs— 
verbände leicht zu zentraliliren vermöge; — nur dem Handel jei jo etwas 
nicht möglid. Allerdings heißt es fofort im folgenden Satze, daß durch ſolche 
Umftände auch der Handel veranlaßt werden müßte, fich im Wege der freien Ber: 
einigung im entiprechenden Gruppen zufammen zu fallen, To daß es mit jener 
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behaupteten Unmöglichkeit nicht ganz viel auf fih Hat, während zudem ver— 
ſchwiegen wird, daß fchon heute derartige Vereinigungen auf dem Gebiete des 
Handels beftehen. Daß fpeziell der deutiche Handeldtag vorwiegend ald eine Ver— 
tretung ded Handels angejehen wurde, jo zwar, daß die Induſtriellen, angeblidy 
aus Nothwehr, demjelben ihren Zentralverband gegenüberftellten,, ſei hier nur 
beiläufig erwähnt. Die Delegation der deutſchen Seeſtädte ift jedenfall als 
nichts anderes als eine Vertretung reiner Handelsintereſſen aufzufaſſen, und 
wenn unfere Ideen die glüdliche Folge hätten, in einzelnen Spezialgruppen des 
deutichen Handels bejondere Vereinigungen hervorzurufen, welde fich die Förderung 
ihrer wirthihaftlihen Separatintereffen nahdrüdlih angelegen fein laflen, fo 
würde das zweifeldohne nur mit Befriedigung zu begrüßen fein. 

Wieſo dadurch Gegenſätze erzeugt oder verichärft werben könnten, ift doch 
offenbar ebenjo unerfindlich, als e3 Niemandem einfallen wird zu behaupten, daß 
beifpielöweife durch die Vereine der deutichen Tabaksfabrikanten und Händler, 
der deutfchen Lederinduftriellen und der beutichen Eiſen- und Stahlinduftriellen 
Gegenläte zwiſchen den hier genannten Spezialgruppen der Induſtrie hervor 
gerufen worben find. Soll aber von Herrn Ritſchl behauptet werden, daß 
gerade der Handel, obwohl „zwiſchen ihm und der Induftrie weit mehr gemein= 
jame Intereffen beftehen als zwiichen irgend melden anderen Gruppen“, die 
eigenthümliche Neigung habe, fi in einen Gegenjag zu fämmtlichen anderen Er— 
mwerbözweigen zu bringen, fo müflen wir jenem Herrn die Verantwortung für 
feine Behauptung, deren Nichtigkeit wir unbedingt beftreiten, überlafien. — 

Wir haben bisher ſtets den Werth einer offiziellen wirthichaftlihen Ins 
tereffenvertretung in dem Umſtande erblidt, daß ihre Organe der Gejeßgebung und 
Verwaltung als fonjultative Behörden dienen follten, bei denen Erftere, Dank einer 
zwedentipredienden Organifation der zu bildenden Wirthichaftsfammern, ftet3 zus 
verläffigen Aufichluß über die Bebürfniffe des heimischen Gewerbfleißes erhalten 
fönnten, und daß die Kompetenz diefer Kammern dahin ausgedehnt werbe, daß 
fie befragt werden müßten, wenn es ſich um eine, auf die wirthichaftlichen 
Verhältniffe des betreffenden Bezirt3 Bezug habende Frage handelt. Das näm— 
liche wird wohl aud) bislang die Meinung der Jämmtlichen Kreiſe geweſen fein, 
welche fich irgendwo mit der Bildung von jog. „Handelskammern“ 2c. befaßt 
haben, und fonnte ſich darüber Serr Ritſchl — um nicht zu weit zu jchweifen — 
in fehr ausreichender Weile aus dem Kommiſſionsbericht des preußiichen Abge 
ordnetenhauſes bezüglich ded Geſetzes vom 24. Februar 1870 unterrichten. Wenn 
es Handelskammern gibt, welche es vorziehen, anltatt ein mit offiziellem Charafter 
befleideted fonfultative® Organ für die Staatöregierung zu fein, lediglich als 
„Mundſtück“ des Handelsitandes zu fungiren, jo dürfen wir dieſe Marotte 
den betreffenden Korporationen getroft überlaflen. Wer unfere Reorganifationss 
vorichläge, fowie iiberhaupt die eingehenden Debatten, welche iiber die Materie an 
fompetenter Stelle gepflogen wurden, nur einigermaßen verfolgt hat, wird die 
Nichtigkeit desjenigen Poſtulats, welches als wejentliche Bedingung für die er- 
ſprießliche Wirkſamkeit wirthichaftlicher Korporationen, den anerkannt offiziellen 
Gharafter derielben aufitellt, nit wohl in Zweifel ziehen können. Daß wir 
darunter die Ausdehnung der zur Zeit mangelhaften Kompetenz der Handel 
fammern dahin veritehen, daß diejelben nicht nur — mie jeßt — aus eigener 
Initiative Wünſche und Anträge an die Faktoren der Verwaltung und Geſetz— 
gebung richten dürfen, jondern daß fie bei allen, die wirthichaftlihen erhält: 
niffe des Landes berührenden Maßnahmen, dor deren Nealifirung der Regel 
nad) befragt werden müſſen, ift bei gleicher Gelegenheit fo oft und deutlich 
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betont worden, daß es felbit Herrn Ritſchl nicht hat entgehen können. Trotz— 
dem genügt ihm die Elägliche Rolle „Mundſtück“ des Handeld: und Induſtrie— 
ftanded ohne jegliche offizielle Kompetenz zu fein. — Habeat sibi! 

Daß die weitere Behauptung, es folle nad) diesjeitigen Propofitionen ohne 
Rüdfiht auf praftiiche Ausführbarkeit 2c. alles Shablonifirt werden, ebenfo grundlos 
ift, wie die übrigen Behauptungen des Herrn Ritſchl wird jeder lnbefangene 
bei objeftiver Einficht de vorliegenden Materials unſchwer erkennen, es ſei denn, 
er huldige etwa der leberzeugung, daß jedes Geſetz eine „Schablone“ jei, und daß 
fih ohne Geſetze einheitlich geregelte Inftitutionen, welche auf irgendwelche Bes 
deutung Anjprud machen könnten, organifiren laffen. 

Sei ed, um feine befondere Gelehrſamkeit darzuthun oder um der Ober: 
flächlichkeit ſeiner Kritik das richtige Relief zu geben, aus dem einen oder anderen 
Grunde fieht fich Herr Ritſchl weiter noch veranlaßt, ſich mit der Definition des 
Begriffs „technifcher Fachverein“ zu befaſſen? Er hat nämlich die Entdedung 
gemadht, daß auch die Handeläfammern in gewifler Beziehung „techniſche Fach— 
vereine“ jeien und zwar gerade jo gut, wie die lanbwirthichaftlichen Vereine, da 
ed in dieſer Beziehung gleich zu achten jei, ob legtere ihre Aufmerkſamkeit auf 
Düngungs- und Anbauverfuche oder erftere ihre Thätigfeit auf die Erörterung 
von Hanbelöverträgen richteten. — Es heißt eigentlich die Komik dieſer logiichen 
Ausführung abihwädhen, wenn man es unternimmt, berjelben nocd eine Be: 
merfung zu widmen. Nah unferer Meinung betreffen die beiden Thätigfeiten 
doc ſehr verjchiedene Dinge, und zweifeln wir gewaltig, ob es außer Herrn 
Ritſchl noch irgend Jemanden gibt, der nad) feinem Nezept 3. B. den Verein 
deutſcher Ingenieure oder auch die ſog. Induftrievereine der Handwerker in Bezug 
auf ihren Charakter etwa mit dem Verein deuticher Eifen: und Stahlinduftrieller 
bezw. mit den Innungen und Handwerferverbänden fonfundiren wollte. 

Wie es kommt, daß die landwirthichaftlichen Vereine zur Zeit, aus Mangel 
ber Berüdfihtigung diefer Ermwerbögruppe innerhalb anderer legaler Intereſſen— 
vertretungen, ſich neben den thatlächlich rein fach-techniſchen auch nocd mit allges 
mein mwirthichaftlihen Fragen beichäftigen, ift bereits des öftern jo ausführlich 
erklärt worden, daß wir an biejer Stelle davon abjehen wollen, diefem Punkte 
noch weitere Ausführungen zu widmen. Ob Herr Ritſchl aber mit feinen be= 
züglichen Bemerkungen eine Kenntniß der Thätigfeit beider Arten von Körper— 
Ihaften, nämlid; der Handelsfammern und der landwirthichaftlichen Vereine doku— 
mentirt? Wir vermögen hier nur auf das Gegentheil zu ſchließen, denn Die bes 
züglichen Auslaffungen zeigen von der nämlichen Konfuſion, die den Stritifer der 
Sahrbücer zu dem groteöten Gedanken gebradıt hat, es würden durch unfere 
Vorſchläge getrennte Vertretungen des immobilen und mobilen Stapitals 
intendirt ! 

Die an den Zentralverband deuticher Anduftrieller gerichtete wohlmeinende 
Apoitrophe, daß er mit Feuer fpiele, wenn er mit unieren Ideen ſympathiſire, 
mag dieje Korporation jelbit würdigen. Wir legen feinen Werth darauf, auf 
biefen Punkt näher einzugehen, auch verzichten wir hier gerne auf eine noch— 
malige Zurüdweijung der Verdächtigung, als feien unſere Vorichläge von einer 
feindjeligen Abficht gegen die deutichen Handelöfammern getragen — deren Kompe— 
tenz und Anſehen wir ja gerade gefördert jehen möchten; — eine Behauptung, 
für welche auch Herr Ritſchl es tapferer Weile vorzieht, den Beweis jchuldig 
zu bleiben. Dagegen müflen wir es im Intereſſe des deutichen Handelstages 
lebhaft bedauern, daß es der Kritiker der Jahrbücher für nüßlich hält, den im 
Lande felbjt nad verichiedenen Richtungen etwas zweifelhaft gewordenen Nimbus 
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diefer Korporation dadurch aufzufriihen, daß er zufällige Zeitungsftimmen von 
auswärts ald Zeugen für denjelben aufruft. Wir glauben, daß er dieſer In— 
ftitution faum einen jchlechteren Dienft hätte leiften können, als indem er bie 
folgende Auslaffung des in Paris erfcheinenden „Journal de commerce“ in feinem 
Auflage ald Schlußtrumpf ausſpielt — dem aud wir zum Schluß unjerer 
Entgegnung bier in Weberjegung eine Stelle geben wollen. Es heißt nämlich in 
dem gedachten Blatte wie folgt: „Die deutichen Handelskammern haben fi in 
„ihrem Berliner Handeldtage vereinigt, und ihre Macht ift derartig erftarft, daß 
„Fürſt Bismard, um in der Lage zu fein, fie zu befämpfen, fofern ihn das 
„für feine Politit nützlich ericheinen ſollte, ſich das Wortefeuille des Handels— 
„miniſteriums zugelegt hat.“ Wer lacht da!? Wir glauben, daß dieſer Schluß: 
effekt der Ritſchl'ſchen Beiprehung derſelben eine jo ſchöne Krone aufjegt, daß wir 
fürdhten müßten, den Glanz derjelben zu verbunfeln, wollten wir den vorftehend 
genügend gekennzeichneten Ausführungen noch weitere Bemerkungen anfügen. 


St. Moritz, im September 1883. 


Reichshaushalt für das Iahr 1883/84. 


Berehnung nad dem Reichshaushalts-Etat für 1883/84 zur 
Dedung der Gejammtausgabe aufzubringenden Matrikular: 


Beiträge.!) 
Die Geſammtausgabe des Reichs beträgt nach den in ber N. 
zweiten Berathung bes — — für 1883/84 ge 
faßten Beihlüffen . . - >... 2... 590,867,977 


Darunter find enthalten an Ausgaben, weldhe nicht für 
Rehnung der Gefammtheit zu beftreiten find, an deren 
Aufbringung im bejonderen nicht theilnehmen : 

a) Bayern für fid: 
1. Auögaben für dad Reichs » Eifenbahn » Amt, 
Kap. 70 der fortdauernden Ausgaben (75 Proz. Me. 
des Gejammtbetraged). - . 232,774 
2. Bon der unter Kap. 72 Titel i und 1a ber 
fortdauernden Ausgaben — 
ausgabe der Betrag von. . . 1,947,600 ?) 
3. Ausgaben für den Rechnungshof, "Rap. 73 
der fortdauernden Ausgaben (67 Proz. des 
Gelammtbetragee) . . 354,479 
4. Außgaben zur Erweiterung. der Arlillerie⸗ 
Schießplätze, Kap. 6 Titel 14 der einmaligen 


Ausgaben . . 3,581,532 
5. Ausgaben zu Rafernenbauten, Kap. 6 Titel J 
ber einmaligen Ausgaben . . 6,514,422 


b) Bayern und Württemberg: 
1. Bon der unter Rap. 72 Titel 1 und 1a ber 
fortdauernden Ausgaben angelegten Zinſen— 
audgabe der Betrag von. . 2,482,000 
2. Einmalige Ausgaben der Poſt— und Telegraphen: 
verwaltung, ap. 4 der einmaligen Ausgaben 2,841,710 
c) Bayern, Württemberg, Baden und Elijah: 
Lothringen: 
Ausgaben für Kontrole der Branntwein- und 
Brauftener, ap. 69 Titel 5 der fort: 
dauernden Ausgaben » >: 2 202. 8,000 
Seite 17,962,817 590,367,977 


N) Vergl. die Ueberficht in den „Annalen“ 1878 ©. 696, 1879 ©. 891 u. 1880 ©. 497, 

9 Von dem Betrage unter Titel 1a von 100,000 M fallen nach Verhältniß der den 
betreffenden Anleihebewilligungen zu Grunde liegenden Ausgabeanfäge auf die Gemeinſchaft 
ſammtlicher Bundesſtaaten 64,400 M und auf die Gemeinichaft der Bundesitaaten mit Aus: 
ſchluß von Bayern 35,600 M 
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Mb. 
Uebertrag 17,962,817 
d) Bayern und Eljaß-Lothringen: 

Ausgaben für das Bundesamt für das Heimat- 
weſen Kap. Te der fortdauernden Ausgaben 
und bafelbft aus Kap. 7 Titel 3 und 6 ‚(Bes 
foldung und OR IRRUSRTELNRINE m 

einen Bureaubeamten) . - - ; 34,800 


Nach Abzug dieler 
verbleiben von der Selammtanägabe 


An ordentlichen eigenen Einnahmen, welde für Rechnung 
der Geſammtheit zur Reichskaſſe fließen, weiſt der Etat nach: 


Zölle und gemeinſame Verbrauchsſteuern, 

Kapitel 1 Titel 1 bis 4. . 286,384,520 
Averſen der Zollausſchlüſſe, Kap. 1 Titel 7 6,127,610 
Stempelabgaben, Stapitel 2 . . 19,860,080 
Ueberſchuß der Reichsdruckerei, Kapitel 3a 1,081,040 
Ueberſchuß der Eijenbahnvermwaltung, * 4 185,985,600 
Bankweſen, Kapitel 5. . - j 1,685,850 
Verſchiedene Verwallungseinnahmen, die 

unter Kapitel 6, 6a, 7, 8, 9a, 10, 11, 

12, 13 Titel 3, 14, 15 Titel 2, 16 

und 17 aufgeführten Beträge und von 

den unter Kapitel 13 Titel 1 und 2 

nachgewieſenen Beträgen 25 Prozent . 2,877,637 
Aus dem Neich3:Invalidenfonds, Kap. 18 29,340,315 
Zinjen aus belegten Reichögeldern, Kap. 20 2,358,982 
Außerordentliche Zuſchüſſe, Kap. 21 Titel 1 

und Kap. 22 Titel 1a, 2, 3 und 4 .  27,890,825 

zujanımen 
Von der obigen ———— IN bleiben * — 
anderweit aufzubringen 


Dieſem Betrage ſind — die Nachläſſe an ben 
Ausgaben für die Neihsgefandtichaften, welche den, eigene Geſandt— 
ichaften haltenden Bundesſtaaten leute jind, und zwar: 

für Bmern . 20... 2.2 106,348 
BR. te ee ee, 
„ Württemberg - - > 2 2 0 8600 
„Braunſchweig.. — 621 








— 
— 


Summe 
Zu dieſer Bedarfsſumme hat Bayern nach Maßgabe der orts— 
anweſenden Bevölkerung von 1880 beizutragen. 
Dieſelbe beträgt 


für Bayern . . 2 0..5,284,778 Köpfe, 
für das übrige Reichsgebiet 2. 89,949,283 „ 


im Ganzen . . 45,234,061 Köpfe. 


se. 
590,397,966 


17,997,617 


572,400,349 


393,582,459 


178,817,890 


120,853 


178,938,743 
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Danach beläuft fich der ————— Antheil Bayerns se. 
an ber vorjtehenden Summe auf 20,905,740 
Hinzu tritt der Beitrag Bayerns zu den Koſten der Zentral: 
verwaltung des Poft: und Telegraphenmwejend mit . . i 21,806 
find 20,927,046 
Dagegen fommt in Abzug der Bayern — Nachlaß 
an den Geſandtſchaftskoſten mit . — 106,348 
Abgeſehen von dem bayerifchen Antheile an — Neftbetrage 
des Ueberſchuſſes aus dem —— N bleiben als 
Matritularbeitrag Bayerns : ; 20,820,698 
Da von der obigen Bedarföfumme von . 178,938,743 
auf Bayern ein matrifularmäßiger Antheil von . a 20,905,740 
fällt, bleiben von der Gefammtheit der übrigen Bundesftaaten noch 
aufzubringen. . 158,033,003 
&3 treten inbeffen für Rechnung biefer Gemeinſchaft hinzu: 
1. die oben unter a Nr. 1 zu Guniten Bayerns abgejeßte 
Quote der Ausgaben für das Reich3-Eijenbahn-Amt mit 232,774 
2. die oben unter a Nr. 2 zu Gunften Bayerns abgejeßte 
Zinfenausgabe mit 1,947,600 
3. derjenige Theil der oben unter. a Nr. 3 abgefegten Aus⸗ 
gaben für den Rechnungshof, zu welchem Württemberg 
mit beizutragen hat (nämlich 49 Proz. des Geſammtbetrages 
ber fortdauernden Ausgaben für den Rechnungshof mit . 259,246 
4. die oben unter a Nr. 4 abgelegten Ausgaben zur Erweiterung 
ber Artillerie-Schießpläte mit . . i 3,581,832 
5. die oben unter a Nr. 5 — Ausgaben zu Kaſernen⸗ 
bauten mit . ; ; : 6,514,422 
find 170,568,877 
Für Rechnung der Bundesftaaten, mit Ausnahme von Bayern, 
fließen dagegen zur Reichskaſſe: 
1. die eigenen Ginnahmen der Verwaltung des Sb. 
Reichsheeres unter Kapitel 9 im Betrage von 3,829,117 
2. die eigenen Einnahmen des Reichs-Eiſenbahn— 
Amts, Kap. 13, ſoweit fie nicht oben bereits 
angerechnet find (aljo mit noch 75 Proz. 
von Titel 1 und 2), im Betrage von . 3,179 
3. von den eigenen Ginnahmen des allgemeinen 
Penſionsfonds der Kapitel 15 Titel 1 auf: 
geführte Betrag von . . 10,776 
4. an außerordentlichen Zuichüffen der sap. 22 
Titel 1b aufgeführte Betrag mit . . . 10,096,254 
zulammen . 13,939,326 
Es bleiben fomit noch zu beichaffen . 156,629,551 


Zu dieſer Bedarfsfumme hat Württemberg nah) Maßgabe der ortsanweſenden 


Bevölkerung von 1880 beizutragen. 
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Dieſelbe beträgt: M 
für Württemberg . - . ...1,971,118 Köpfe, 
für das übrige Reichägebiet, mit Aus: 
nahme von Bayern . . . . .37,978,165 „ 
— 39,949,283 Köpfe. 
Danach beläuft fich der matrifularmäßige antheil Württem: 
bergd an ber vorgedachten Bedarfsſumme auf ; 7,728,182 
Hinzu tritt: 
1. der matrifularmäßige Antheil Württemberg an ber von 
der Reichsgemeinſchaft mit Ausschluß von Bayern und 
ElfaßsLothringen aufzubringenden, oben unter d von ber 
Gefammtausgabe abgelegten Ausgabe für das Bundesamt 
für dad Heimatweſen (34,800 Ak) mit . . 1,787 
2. der Beitrag Württembergd zu den Koſten ber Zentraiver⸗ 
waltung des Poſt- und Telegraphenweſens mit 7,962 
fin . . 7,737,931 
Dagegen fommt in Abzug ber RR 
Nahlak an den Gejandtichaftstoften mit . 8,600 
Abgeiehen von dem mwürttembergifchen Anteile an — Kell 
betrage des leberfchuffes aus dem Etatsjahre 1881 ea bleiben ala 
Matrifularbeitrag Württemberg 3 ve 7,129,331 
Wenn von der legtgedadhten Bedarfsſumme von 156,629,551 
auf Württemberg ein matrifularmäßiger Antheil von : 7,728,182 
fällt, io bleiben von den Staaten außer Bayern und Württeme 
berg nod aufzubringen . 148,901,369 
Es treten indeß für Rechnung. dieſer Gemeinſchaft hinzu: 
1. derjenige Theil der oben unter a Nr. 3 abgelegten Aus: 
gaben für den Nechnungshof, welden diefe Gemeinschaft 
für fich aufzubringen hat (nämlich 18 Proz. des Geſammt— 
betrag3 der fortdauernden Ausgaben für den Rechnungs: 
hof) mit De ee a A er 5 95,233 
2. Die oben unter b Nr. 1 abgeſetzte Zinfenausgabe mit 2,482,000 
3. die oben unter b Nr. 2 abgejegten einmaligen Ausgaben 
der Poſt- und Telegrapbenverwaltung mit — 2,841,710 
zujammen 154,320,312 
Dagegen fließen für Nechnung diefer Gemeinschaft an gemein: 
famen Ginnahmen zur Reichskaſſe: 
1. der lleberihuß der Poſt- und Telegraphen: Nb 
verwaltung, Kapitel 3, mit . . 23,867,023 
. die Beiträge von Bayern und Württemberg 
zu den Stoften der Zentralverwaltung des 
Poſt- und Telegraphenwejens mit ae 29,268 
zufammen . 23,896,291 
Es bleiben ſomit noch zu beichaffen 130,424,021 


Zu dieler Bedarfsſumme hat Baden nad Mafgabe der ortsanweſenden Be: 


völferung von 1880 beizutragen. 





Reichshaushalt vom Jahre 1883/84. 


Dieſelbe beträgt: 


für Baden. . . . .. 1,570,254 Köpfe, 
für die übrigen Staaten außer Bayern 
und Württembrg . » .» . . 36,407,911 „ 


— 37,978,165 Köpfe. 

Danach beläuft ſich der matrifularmäßige Antheil Badens 
an der vorgedadhten Bedarfsſumme auf 

Hinzu tritt der matrifularmäßige Beitrag Badens zu der 
von der Reichsgemeinſchaft mit Ausihluß von Bayern und Eljaß- 
Lothringen aufzubringenden, oben unter d von der Geſammtaus— 
gabe abgefegten Ausgabe für dad Bundesanıt he das Ban 
weien (34,800 M) mit 

Abgeſehen von dem badijchen Antheile an — Neftbetrane 
des Ueberſchuſſes aus dem Ctatsjahre —— — — 
der Matrikularbeitrag Badens 


Wenn von der letztgedachten Bedarfsſumme von 
auf Baden ein matrikularmäßiger Antheil von 
fällt, fo bleiben von den Staaten außer Bayern, Wirttender 
und Baden noch aufzubringen f 
Dagegen fließen für Rechnung biefer Gemeinſchaft c an gemein: 
famen Ginnahmen zur Reichskaſſe: 
1. die Branntweinftener und Webergangsab: Ne. 
gabe von Branntwein (Kapitel 1 Titel 5) 35,704,940 
2. die entiprechenden Averſen der Zollaus: 
ichlüffe (Kapitel 1 Titel ). : » 948,540 
zulammen 


Es bleiben fomit noch zu beichaffen 


567 


5,392,542 


1,424 


5,393,966 


130,424,021 
5,392,542 


125,031,479 


36,653,480 
88,377,999 


Zu diefer Bedarfsſumme hat Elſaß— Lothringen nad) Maßgabe ber ortsan⸗ 


weſenden Bevölkerung von 1880 beizutragen. 
Dieſelbe beträgt: 


für Eljaß-Lothringen . . .. 1,566,670 $töpfe, 
für die übrigen Staaten außer Bayern, 
Mürttemberg und Baden . . . 34,841,241 „ 


— 36,407,911 Köpfe. 
Danad) beläuft ſich der matrifularmäßige Antheil Elſaß— 
Lothringens an der vorgedadhten Bedarfsſumme auf 
welcher Beirag, abgeſehen von dem eljaßslothringiichen Antheile 
an dem Neitbetrage des leberichufles aus dem Gtatsjahre 1881/82, 
den Meatrifularbeitrag Elſaß-Lothringens ausmadt. 


Wenn von der letztgedachten Bedarfsiumme von 
auf Elſaß-Lothringen ein matrifularmäßiger Antheil von 
fällt, jo bleiben von der Neichögemeinichaft außer Bayern, Würt— 
temberg, Baden und Gliaß-Lothringen noch aufzubringen . 


3,802,997 


88,377,999 
3,802,997 


84,575,002 
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M 
Uebertrag 84,575,002 
Es treten jedoch für Rechnung dieſer Gemeinſchaft hinzu: 
1. die oben unter ce von der Geſammtausgabe abgeſetzten 8,000 
für die Kontrole ber Branntwein- und Braufteuer, 
2. ber für dieſe Gemeinjchaft verbliebene Theil der oben unter 
d von ber Geſammtausgabe abgejegten Ausgabe für das 
Bundesamt für dad Heimatweſen. Mb. 
Diefe Ausgabe beträgt im Ganzen . . „ 34,800 
Davon find bereit3 zur Laſt geftellt: 
a) Württemberg der ERDE 


Antheil von . . . . +. 1,787 M. 
b) Baden beöglihen . . .». . .. 1424 „ 
= 8,3811 
bleiben . - . 31,589 
ind. . . 84,614,591 
Dagegen fließen für Rechnung diefer Gemeinfhaft an gemein- 
famen Einnahmen zur Reichskaſſe: 
1. die Braufteuer und Uebergangsabgabe von Ne. 
Dier (Kapitel 1 Titel 6) . . . 15,452,440 
2. die entipredhenden Werfen der Zollaus- 
fhlüffe (Kapitel 1 Titel ) . ... 429,340 
zufammen . .  15,881,780 
Es bleiben mithin noch zu beihaffen -» . 2 22.0202 .68,732,811 


Diefe 68,732,811 M. find von den gedadten Staaten nad der Zahl 
ihrer ort3anmwejenden Bevölkerung von 1880 mit der Maßgabe aufzubringen, daß 
den betreffenden Staaten auf die fi) ergebenden Beträge die ihnen zuftehenden 
Nachläffe an den Geſandtſchaftskoſten zu Gute gerechnet werben. 
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Die Berechnung ftellt fi hiernach wie folgt: 



















a Abgejehen von den 
Darauf lommen | Antheilen an dem 










Matrikilar: 














2 Kopfzahl | mäßiger ren —— 

= 2 a Anthei ve Nachlaähen dem Etatsj 

El Bundeßftaaten der Antheil an den — bieiben 

4 Bevöl⸗ an den JGeſandiſchafts- als Matritutar: 
ferung Ausgaben fojten — 






Sk. 

























1] Preußen 27,279,111 ] 53,814,673 — 53,814,673 
2| Sadıjen 2,972,805 | 5,864,580 5,284 5,859,296 
31 Helen. . . .».. 936,840 | 1,847,158 — 1,847,158 
41 Medlenburg- Schwerin 577,055 | 1,138,381 _ 1,138,381 
5| Sahjen- Weimar 309,577 610,716 — 610,716 
6| Medlenburg-Strelig 100,269 197,805 — 197,805 
71 Oldenburg ä 337,478 665,757 — 665,757 
81 Braunjchweig 349,367 689,211 621 688,590 
9] Sadhien-Meiningen 207,075 408,506 — 408,506 
10) Sadien-Altenburg . 155,036 305,846 _ 305,846 
11] Sachſen-Koburg-Gotha 194,716 384,125 — 384,125 
121 Anhalt . . . 2 22. 232,592 458,844 — 458,844 
13] Schwarzburg= Sonderähaufen 71,107 140,276 _ 140,276 
14 | SchwarzburgsRudolitadt . 80,296 158,403 _ 158,408 
15 | Walded —— 56,622 111,508 — 111,503 
16 | Reuß älterer Linie 50,782 100,180 — 100,180 
17 | Reuß jüngerer Linie . 101,330 199,398 — 199,898 
18] Schaumburg-Lippe . 35,374 69,784 — 69,784 
19] Lippe . . . ... 120,246 237,215 — 237,215 
20 | Lübed . 63,571 125,109 _ 125,409 
21 | Bremen 156,723 309,174 — 309,174 
22] Hamburg . 453,869 895,367 — 895,367 





Summe. . er 68,732,811 5,905 68,726,906 





Anmerkung. Nah den vorjtehenden Berechnungen find diejenigen Beträge, melde 
Bayern, Württemberg, Baden und Eljaß-Lothringen an Stelle der für Rechnung der übrigen 
Staaten auflommenden Einnahmen an Braufteuer bezw. an Branntweinjteuer, an den Ueber: 
ihüffen der Poft: und Telegraphenverwaltung, jowie an den eigenen Einnahmen der Ver: 
waltung des Reichsheeres für 1883/84 zur Reichskaſſe abzuführen haben, in den Matrikular- 
beiträgen mitenthalten. Diejelben berechnen ſich wie folgt: 













Elſaß⸗ 


othringen Zuſammen 


Bezeichnung der Einnahmen 





A 











4,737,388 


Braufteuer 
8,885,681 


Branntweiniteuer . - . 2 22. 
Ueberſchuß der Poſt- und Telegraphen- 
VERWEERNG . 0% u. 
u 3 Einnahmen der Verwaltung des 
eihäheerred . . 2 22. 


4,046,247 


506,543 


Summe . 11,182,984|3,982,117]2,296,618| 714,140 |18,175,859 


Annalen des Deutihen Reiche. 1883, 837 
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Scluß- Bufammenftellung : 
ber Matrifularbeiträge für 1883/84. 





Nummer 


1 it de Co di 


Tavon ab 


bie Antheile 
An andemMen.| Sonach 
betrage des | betragen die 
Matribular-[uebe — baar zu 
. [} 

Bundesſtaaten beiträgen Eratsiahre sablenden 
(u oben Lee 
berechnet — IRRE 

a 

Berechnung 

M M M 
Preußen 53,814,673] 9,565,297144,249,376 
Bayern 20,820,698] 1,073,624|19,747,074 
Sachſen 5,559,296] 944,639] 4,914,657 
Württemberg 71,129,331| 413,186] 7,316,145 
Baden 5,393,966| 592,687] 4,801,279 
Heſſen 1,847,155| 326,821] 1,520,337 
Medlenburg: 

Schwerin . 1,138,381| 227,520] 915,861 
Sadhien-Reimar 610,716] 110,289] 500,427 
Ban Stre 

litz 197,805 37,459 160,346 
Oldenburg . 665,757] 120,184] 545,573 
Braunichiweig 188,590] 117,713] 570,877 
Sadien:Mein- 

ingen . : 408,506 70,609 337,897 
Sachſen-Allen— 

burg 305,846 53,360] 252,486 
Sachſen⸗K oburg— 

Gotha . 354,125 65,768] 318,857 
Anhalt 458,844 68,615] 390,229 
Schwarzburg— 

Sondershauſen 140,276 25,761] 114,515 
Schwarzburg Ru: 

dolitadt 158,403 30,129] 128,274 
Walded 111,503 22,889 88,614 
Reuß älterer Linie 100,180 15,761 84,419 


Reuß jünger. Yinie 199,898 28,438] 171,460 









Schaumburg: 

Yippe 69,784 11,862 57,922 
Lippe 237,215 39,836] 197,279 
Liber 125,409 15,567 109,842 
Bremen . 309,174 42,516] 266,658 
Damburg 895,367 72,459] 822,908 
Cliap-Lothringen .| 3,802,997] 655 ‚675 3,147,322 





Summe . 


- 


*) Laut Nachtrags-Etats (Geſetz vom 26. Juni 1882), 










. |106,473,598|14,743,764[91,730,134]103,789,369] 


Mithin für 1883/84 
Im 
Etat für 
1882/83 
find 
angefept 


mehr weniger 


Me 














52,249,733 
20,278,807 
5,598,007 
7,670,015 
5,359,876 
1.794,671 


1,124,024 
594,570 





194,189 
648,117 
664,101 





















394,767 
296,021 


370,624 
433,477 


136,964 





155,629 
111,112 

95 365 
187,495 


67,252 
228,247 
115,515 
288,627 
788,788 
8,838,381 
*) 105,00 
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Berechnung 


der Beträge, mit welchen die Bundesftaaten an dem in den Etat für 1883/84 ein- 
gefellten Reftbetrage des Ueberfchuffes aus dem Etatsjahre 1881/82 betheiligt find. 


Der Reſtbetrag des Ueberſchuſſes aus dem Etatsjahre 1831/82 beläuft 
lich nad) Seite 317 der Reichshaushalts-Ueberſicht für 1881/82 auf rund . 14,518,764 M 
Dazu an Einnahmen in Folge der Revifion der Rechnungen: 


a) bei der Verwaltung des Neichäheerree . . . . 175,000 M 
b) bei den übrigen Verwaltungen . ». » 2... 50,000 „ 
zujammen . . . 225,000 „ 
Mithin ergibt jih als Etatsanjag für 1883/84 . . .„ 14,743,764 Mr 


An den Einnahmen der Kerr, hai Reichsheeres ift Bayern nicht betheiligt. An 
Betreff der Einnahmen bei den übrigen Verwaltungen wird vorbehaltlich der demnächjtigen 
definitiven FFeitjtellung davon — daß dieſelben allen Staaten gemeinſchaftlich find. 











Hiernach ſtellt ſich die Berechnung wie folgt: 
Die Antheile an | | Within betragen 
dem obigen Dazu die Antheile 


Ueberfchußbetrage | die Antheile an | an dem in den 


8 von * ‚518,764 6] den — Etat für 1883/84 
E beziffern fich nad) in Folge eingejtellten 
5 Bundesſtaaten der Haushalts— der Kevition Neitbetrage des 
* Ueberſicht für | der Rechnungen Ucberfhufes aus 
1881/82 (5. 382) mit dem Etatsjahre 
auf 1881/82 
Sb Ri MH 
1] Preußen . . . — 9,415,646 149,651 9,565,297 
2| Bayern. . : . ——— 1,067,782 5,842 1,073,624 
BI Sachſen.. . . 928,331 16,308 944,639 
| Württemberg . . » ... 402,373 10,813 413,186 
BE Baden 584,073 8,614 592,687 
6| Helen . . — 321,684 5,187 326,821 
TI Medlenburg- ‚Schwerin WR: 219,354 3,166 222,520 
8 SahjenWeimar . . . . . 108,591 1,698 110,289 
9 MedienburgS A: — 36,909 550 37,459 
10] Oldenburg . . . — 118,333 1,851 120,184 
11 Braunfeheig ee ————— 115,796 1,917 117,713 
12] Sachſen— Meiningen ER EG 69,473 1,136 70,609 
13 | Sadjjen-Altenburg . . . .» 52,510 850 53,360 
14 | Sadjen-Koburg:Botha . . . 64,700 1,068 65,768 
15 | Anhalt . . . j 67,339 1,276 68,615 
16] Schwarzburg— Sondershaufen . 25,371 390 25,761 
17] Schwarzburg- DREIER: Pan 29,689 440 30,129 
18] Walded . . . . —* 22,679 310 22,889 
19] Reuß älterer Linie... 15,482 279 15,761 
20] Reuß jüngerer Linie . . .„ 27,882 556 28,438 
21] Schaumburg: N Be 11,668 194 11,862 
22] Lippe . . . End 39,276 660 39,936 
231 LÜbed . . > 2 0 en 15,218 349 15,567 
24| Bremen . 2.2220. 41,656 860 42,516 
25] Hamburg . . RN 69,969 2,490 72,459 
26| Elſaß— Lothringen ——— 647,080 8,595 655,675 
Summe 14,518, 764 225,000 14,743,764 
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In der „Allgemeinen Zeitung“ (Beilage zu Nr. 267 db. 38.) Iefen mir 
folgende beachtenöwerthe Ausführungen: Gegen die Bismarck'ſchen Sozialreform: 
pläne ift mit Necht der Einwand erhoben worden, daß fie die Reform nit an 
dem Punkte angreifen, wo fie am nothwendigiten ift, nämlich bei dem nieberften 
Grade der Armuth. Die Krantenverfiherung, die lnfallverfiherung berühren 
reife der Gejellichaft, die feinesivegs als die hilflojeften betrachtet werben können. 
Die Arbeiter der Fabriken nnd Werkjtätten, ſoweit fie eben wirklich) beichäftigt 
find, ftehen durchaus nicht auf der nieberften Staffel der ſozialen Stufenleiter, 
was ſchon daraus hervorgeht, daß gerade in dieſen Streifen der Grunbiag ber 
Gelbithilfe bereitö große Fortichritte gemaht hat. Wir geben gern zu, daß, wie 
die Verhältniffe in Deutichland liegen, eine gejelfchaftlihe Nachhilfe zweckmäßig 
ericheint.. Die Vereinsbildung ift bei und nocd lange nicht jo weit vorgeichritten, 
daß man nicht Pläne, welche diefelbe zu fördern und zu unterftügen oder die- 
jelben auf anderem Wege zu erreihen juchen, freudig willtommen heißen müßte. 
Bon diefem Gefihtspunfte haben auch die liberalen Parteien den Bismard’ichen 
Reformplänen ſtets ſympathiſch gegenübergeitanden, ſelbſt den Grundjag der Frei- 
willigfeit und Selbithilfe mobderirt und fi bis zu einem Grade auf dem Boden 
der Zwangsverſicherung geitellt. Freilich wird man niemals aus den Augen ver: 
lieren dürfen, daß der Zwang gewijjermaßen nur ein pädagogijches Mittel ift, 
welches ſich nur dadurch rechtfertigen läßt, daß es auf dem fürzeften Wege den 
Zwed zu erreihen verſpricht — den Zwed nämlid, die Selbitbeftimmung der 
Maſſen anzuregen und auszubilden. Der Zwang ſoll zur Selbitbeftimmung 
erziehen. Diefer Zmed darf um jo weniger aud den Mugen verloren werden, 
als durch das Sozialiftengeieg, möge man im übrigen davon halten was man 
wolle, die Vereinsbildung unter den arbeitenden Klaſſen einen jchweren Schlag 
erlitten hat. Die Neichöregierung jelber verhehlt ſich died offenbar nicht, da fie 
oft genug betont hat, daß die Sozialgejeggebung gemwiffermaßen das pofitive 
Gegenſtück zu der Unterdrückung der fozialdemofratiichen Agitation darftellen folle. 
Wir jagen, die Arbeiter der Fabriken und Werkitätten ftehen, folange fie Be 
ihäftigung haben, durchaus nicht auf der niederften Sproffe der ſozialen Stufen: 
leiter. Sie thun es fo wenig, daß fie vielmehr ſchon ſehr entichiedene Kraft: 
proben geleiftet haben und fortwährend leiften. Für Fälle der Erkrankung ift 
ihon viel durch freiwillige Fürforge geſchehen; für Unfälle hatte die deutſche 
Geſetzgebung, allerdings mangelhaft, durd das Haftpflichtgefeg gelorgt. Die 
Invalidität» und Alteröverfiherung der Arbeiter ift ein Problem, von dem es 
heute noch vollfommen zweifelhaft ift, ob es auf dem Wege des ftaatlichen 
Zwanges zu löſen fein wird. Jedenfalls hat man fich zu hüten, Künftlich ein 
Rentnerthum zu jchaffen, das unter Umftänden für die Geſellſchaft zur uner: 
Ihmwinglichen Laft werden könnte. Gejegt aber auch, es gelänge mit dem Plane 
der Invalidität: und Altersverficherung über Erwarten gut — würde nun ba: 
durch wenigitens der größte und fchmerzhaftefte Theil der bejtehenden Noth be 
ſeitigt? Ganz und gar nicht! 
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Die jchmerzhafteften Wunden werden der Gejellichaft offenbar durd die 
unverjchuldete, erzwungene Arbeitslofigfeit geichlagen, und die Armuth ſenkt fich 
mit ihrer ganzen unheilvollen Schwere auf diejenigen, welche, auf ihrer Hände Arbeit 
angewiejen, für ihre Arbeitöfraft feine Beichäftigung finden fünnen. Die Land: 
wirthihaft, das Handwerk, die Induftrie, der Handel, dad Schreiberthum und 
jelbit die gelehrten Stände — fie alle werfen zu jeder Zeit ungezählte Mailen 
aus der jozialen Bewegung, Maſſen, die als der ſchlammige Niederjchlag Hilf: 
lofeiter Armuth, widriger Bettelei und Landjtreicherei, jtrafwürdigen Verbrechens, 
auf die Bodenfläche der Gejellihaft finfen und eine bejtändig fließende Quelle 
ber Verzweiflung, der Verkommenheit und der Verruchtheit bilden. Gelingt es 
nicht, dieje Quelle zu verftopfen, gleichſam einen feiten Grund, ein Niveau her: 
zuftellen, unter welches zu ſinken unmöglich ift, jo wird jede jog. Sozialreform 
unzulängliches Stüdwerf bleiben. 


Gedanken ähnlicher Art find es, welche in einer fürzlich erjchienenen Schrift 
von Zul. Poſt, die eben in der Preſſe einige Aufmerkſamkeit erregt, entwidelt 
werden. Der Verfaſſer bekämpft die Bettelei und jchlägt Organijationen vor, 
um die Almojen durd) Beihaffung von Mrbeitögelegenheit zu eriegen. Er 
mwünjht das Gejeg über den lnterftügungswohnfig dahin abgeändert, daß die 
Verwendung der in Armenhäufern Untergebrachten zn entiprechenden Arbeiten, 
anjtatt fafultativ, obligatorijch werde. Cine ſolche „Arbeitverjiherung“ würde, 
nad Anſicht des Verfaſſers, die Unfalle, Alters- und Invalidenverjicherung über: 
flüjfig machen. 

Dieje Gedanken find, wie wir glauben, jehr beachtenswerth, obwohl durchaus 
nidt neu. in im Jahre 1881 erjchieneues Buch von F. Stöpel, („Die freie 
Gejellihaft. Verſuch einer Schlichtung des Streitens zwiichen Individualismus 
und Sozialismus”) entwidelt diejelben weit erichöpfender. Hier wird jogar ein 
„Recht auf Arbeit“ zugeitanden, obwohl der Accent viel weniger auf dieſe viel 
angefochtene jozialstheoretifche Forderung, als auf die Heritellung von Einricht— 
ungen gelegt wird, welche jedem Arbeitjuchenden die Möglichkeit, Arbeit zu finden, 
gewährleijten. Während Poſt feine Organijationen auf den Zweck bejchräntt, 
bereitö eingetretene Armuth durch Beihaffung von Arbeitsgelegenheit von der 
Bettelei zurüdzuhalten, erfaßt Stöpel die ganze Angelegenheit von einem vier 
umfafienderen Geſichtspunkte, und will durd geeignete Organilationen, für die 
er beftimmte Vorfchläge macht, der äußerjten Armuth, jo weit fie auf Arbeits: 
lofigfeit zurüdzuführen ift, überhaupt einen Damm gejegt willen, während der 
unter ſolchen Umftänden jede Entſchuldigung verlierenden Bettelei und Land: 
jtreicherei mit rüdjichtölofer Strenge ein Ende zu bereiten wäre. 


‘ Die Arbeiterfolonien, die neuerdings nad) dem Muſter von Wilhelmsdorf 
ind Leben getreten find und in immer weiterem Umfange Nahahmung finden, 
geben den Beweis, daß auf Arbeitsverjorgung gegründete organiiche Einrichtungen 
zur Verhütung äußerſter Verfommenheit und zur Rettung aus äußerfter Noth 
reht wohl möglich find. Es liegt aber nicht der mindeite Grund vor, ſich jolche 
Einrihtungen auf die Verhütung der Bettelei und Landftreicherei nothiwendig 
beichränft zu denfen. Ebenſowenig brauchen diejelben jporadiic und rein privaten 
Charakters zu fein. Sie können zu öffentlihen Anftalten der Gemeinden aus: 
gebildet, unter einander organic verbunden und bei gehöriger Ausdehnung jedem 
Bebürfniffe gerecht werden. Die Beihäftigung, die fie darzubieten haben, läßt 
fih je nah Bedarf vermehren und vervielfältigen, obwohl allerdings die Be: 
ſchränkung der Arbeit weſentlich auf folche, die zur Produktion von Nahrungs: 
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mitteln und Rohftoffen der Induftrie dienen oder dieſe Produktion unterftügen, 
eine nothwendige Vorbedingung des Erfolges fein würde, 

Der Haupteinwand, der von jeher gegen been diefer Art erhoben wurde, 
ift der, daß der Arbeitäfräfte zu viele vorhanden und für den lleberihuß der: 
jelben feine Beihäftigung zu ſchaffen ſei. Auf diefen Einwand, den der mehr: 
fach erwähnte Schriftiteller mit jehr triftigen Gründen zurüdweift, kann hier bei 
bejchränftem Raum nicht näher eingegangen werden, Nur dies jei bemerkt, dab 
die Vorftellung, es könne zu viel mügliche Arbeit geleiftet, e3 könnten 3. B. zu 
viel Nahrungsmittel produzirt werden, an einem Selbſtwiderſpruche krankt, der 
fih auch oberflählicher Betrahtung aufdrängt. Ueberdies mag man bebenten, 
was wohl an und für fih ausführbarer und räthlicher ericheinen muß: einer 
Klaſſe der Geſellſchaft, die ſich bis zu einem gewiffen Grade zur Selbithilfe reif 
zeigt, mit Staatszwang und öffentlichen Mitteln zu Hilfe zu fommen, oder denen, 
die ſich thatfächlich nicht felbit helfen können, Gelegenheit zu verichaffen, der Ge: 
jellichaft durch Produktion unentbebrliher Güter nüglich zu werden. 


Miszellen. 


Die privatrehtlihen Rechtsgebiete im Deutſchen Reiche. — Innerhalb 
des Deutſchen Reiches beſtehen für das „Privatrecht“ mit ausſchließlicher bezw. 
ſubſidiärer Geltung die drei großen Rechtsgebiete des preußiſchen Landrechtes, 
des franzöſiſchen Rechtes und des gemeinen deutſchen Rechtes. Ueber die räumliche 
Ausdehnung und Bevölkerungszahl dieſer Rechtsgebiete und derjenigen Theile 
derfelben, in denen das franzdfiihe Net (Großherzogthun Baden) oder das 
gemeine deutſche Recht (Königreich Sachſen) noch beſonders Eodifizirt und theil— 
weile durch landesgeſetzliche Worichriften abgeändert find, gibt folgende Weber: 
fiht Auskunft. 

















Flachenraum Bevölkerunc Davon entfallen er 
Rechtsgebiete: me am 1, Dezbr. den preußiſchen Staat 
| qkm a ' qkm Bevölterung. 
| | ! 
Preußifches Landreht . . | 256,443,, 19,236,014 | 247,688,, 18,754, 181 
Franzöfiihes Reht . . . 60,824,, | 7,542,250 | 23,924,, | 3,450,893 
davon ke badiiches | 
Ned . . ...| 15,081, | 1,570,254| — — 
Deutiches gemeines Recht . 223,254,3 18,455,797 76,644,0 | 5,074,037 
davon fobifizirtes fächf | 
bon fodifizirtes ſächſi— | 
ſches Reht-. . . . .| 14,992, | 2,972,805 — — 
Deutſches Reih . . | 540,521,, 45,234,061 | 348,257, 127,279,111 





Dad preußiihe Landrecht gilt im größten Theile des preußiichen 
Staates, nämlich in den Provinzen Oftpreußen, Weitpreußen, Berlin, Branden: 
burg, Pommern mit Ausſchluß der neuvorpommerjchen Kreife Greifswald, Grimmen, 
Franzburg, Stralfund und Rügen, in Pofen, Schlefien und Sachen, einschließlich 
der zugehörigen Exklaven Scleufingen, Mühlberg und Ziegenrüd, im Land: 
brofteibezirfe Aurich mit Ausschluß des Stadtbezirfes Wilhelmshaven, in der 
Stadt Duderstadt und dem Amte Gieboldehaujen (Landdrofteibezirt Hildesheim), 
in Weftfalen, fowie in den rechtörheinifchen Kreifen des Negierungsbezirtes Düſſel— 
dorf, Need, Duisburg, Mühlheim a. Ruhr, Eſſen Land und Stadt Efjen. Außer: 
dem gilt preußifches Landrecht in den ehemals preußiichen, jet bayerischen fränki— 
ihen Fürftenthümern Ansbah und Bayreuth. 

Die öſtliche Hauptgruppe des Geltungäbereiches des preußiihen Landrechtes 
umfaßt mit Einſchluß der vorerwähnten ſächſiſchen Exklaven, ſowie des zur 
Landdroftei Hildesheim geichlagenen Theiles des Eichsfeldes 223,192,, qkm 
Fläche mit 16,099,118 Bewohnern, Weitfalen mit dem angrenzenden rheiniſchen 
Gebiete 21,390,, qkm Fläche mit 2,456,003 Bewohnern, Oſtfriesland 3,105,, qkm 
Fläche mit 199,060 Bewohnern und bie fränkiſchen Fürſtenthümer Ansbah und 
Bayreuth 8,754, qkm Fläche mit 481,833 Bewohnern. 
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Die Geltung des franzöſiſchen Rechtes erftredt ſich auf die preußifchen 
Rheinlande mit Ausschluß der im Gebiete des preußifchen Landrechtes belegenen 
Kreife des Negierungäbezirfes Düffeldorf, des Kreifes Meifenheim und des rechts 
vom Rheine und links von der Sieg belegenen Theiles des Negierungäbezirfes 
Koblenz, zu welchem auch die Nheininfeln gehören. Ferner gilt franzöfiiches 
Recht im Reichslande Elſaß-Lothringen, in ber bayriihen Pfalz, in Rheinheſſen 
und — in befonderer Kodififation — im Großherzogthume Baden. Das Rechts: 
gebiet de3 franzöſiſchen Rechtes ift ein in fich geichloffenes, innerhalb deſſen nur 
im Kreiſe Meifenheim anderes (und zwar gemeined beutfches) Recht gilt; dasſelbe 
eritrecdt fich im Welten des Neiches von der holländifchen Grenze bis zur Schweiz. 

Das gemeine deutihe Recht endlich hat feine Geltung in den preußis 
ihen Provinzen Schleöswig:Holitein, Hannover, mit Ausnahme von Dftfriesland 
und des zum Gichöfelde gehörigen Theiled des Hildesheimiichen Kreiſes Oſterode 
am Harz, in Heſſen-Naſſau, im Kreiſe Meifenheim und im rechtärheinifchen, Links 
der Sieg gelegenen Theile des Regierungsbezirkes Koblenz, jowie in Hohenzollern 
und den jchon erwähnten neuporpommerfchen Streifen. 

Ferner gilt gemeines deutſches Necht im Königreiche Bayern mit Ausschluß 
der Rheinpfalz und der Fürftenthümer Ansbah und Bayreuth, im Königreiche 
Württemberg, in Heflen mit Ausnahme von Nheinheffen, in Sachſen-Weimar, 
Sahjen-Meiningen, Sachſen-Altenburg, Sachſen-Koburg-Gotha, im Königreiche 
Sachen (in befonderer Kodififation), in Anhalt, in Schwarzburg-Rubdolftadt und 
Schwarzburg:Sondershaufen, in Neuß älterer und jüngerer Linie, in Walded, 
in Schaumburgs£ippe und Lippe, in Braunfchweig, in Oldenburg, in Medlenburg: 
Schwerin, in Medlenburg-Strelig und in den freien Hanfeftädten Hamburg, 
Yübek und Bremen. Dad Nechtögebiet des gemeinen deutſchen Nechtes ift ein 
gleichfalls geſchloſſenes und eritredt fi) von der jütiichen Grenze ununterbrochen 
bis zum Bodenſee. Grflaven desjelben im Gebiete des preußifchen Landrechtes 
bilden Anhalt, die Unterherrihaften von Schwarzburg-Rubolftadt und Schwarz: 
burg-Sondershaufen, jowie fleinere, zu Medlenburg. Schwerin, Braunſchweig, 
Sahjen-Weimar und Sachſen-Koburg-Gotha gehörige Gebietötheil. Im Gebiete 
des franzöfiichen Nechtes Liegt die Exklave Meijenheim. Gingeihloffen vom 
Geltungöbereiche des gemeinen deutichen Rechtes find die preußifchen, zur Provinz 
Sachſen gehörigen Erflaven Schleufingen, Mühlberg und Ziegenrüd, ſowie die 
bayeriichen, in Franken gelegenen Fürftenthümer Ansbah und Bayreuth. 


Zum Gefeke über die Reichs- und Stants- 
angehörigkeit. 
Von 


Dr. Mar Seydel. 


Die mangelhafte Faſſung des Gejeges über Erwerbung und Verluſt der 
Bundes: und Staatdangehörigfeit bietet der Auslegung erheblihe Schwierigfeiten. 
Es iſt daher nicht zu verwundern, wenn im Laufe feiner praftiichen Anwendung 
Zweifel über den einen oder andern Punkt ſich ergaben, die der Aufmerkjamkeit 
der theoretiichen Bearbeiter des Gegenstandes bisher entgangen waren. 

Einige diefer Fragen jollen in Ergänzung der Abhandlung, welche ih in 
den „Annalen“ 1876 ©. 135 ff. (fiehe auch 1881 ©. 67) veröffentlicht habe, 
hier Beiprehung finden. 

E 

$ 9 Abi. 1 des Staatsangehörigfeitsgeieges lautet: 

„Eine von der Regierung oder von einer Zentral? oder höheren Verwaltungs: 
behörde eines Bundesstaates vollzogene oder beftätigte Beitallung für einen in 
den unmittelbaren oder mittelbaren Staatsdienit oder in den Kirchen-, Schul— 
oder Kommunaldienſt aufgenommenen Ausländer oder Angehörigen eines anderen 
Bundesitaateö vertritt die Stelle der Naturaliiationsurfunde, bezw. Aufnahme: 
urfunde, sofern nicht ein entgegenjtehender Vorbehalt in der Beitallung aus: 
gedrüdt wird.” 

Es ift die Frage aufgeworfen worden, ob auch der Militärdienit als Staats- 
dienft im Sinne diefer Beitimmung anzujehen jei. Das k. ſächſiſche Minifterium 
des Innern hat die Frage verneint, wie aus einem Erlaſſe erhellt, den Reger, 
Enticheidungen der Gerichte und Verwaltungsbehörden 2c. Bd. 1 ©. 111 (aus der 
Zeitichrift für k. fächfifche Verwaltung) mittheilt. Gründe für dieſe Anficht find 
nicht angegeben. ch halte dieielbe für unrichtig. 

Daß der Militärdienit an ſich alle Merkmale des Staatsdieniteö beſitzt, ift 
wohl faum zu leugnen, und jo rechnet denn aud das preuß. allg. Land— 
reht Thl. Il Tit. 10 die „Militärbedienten* zu den „Dienern des Staates“. 
Ebenio iſt im Staatsangehörigfeitögeiege jelbit $ 22 das Wort Staatödienft 
in einem Zuſammenhange gebraucht, aus welchem deutlich erhellt, daß der Militär: 
dienst unter dem Ausdrude mit begriffen itt. Laband (Staatörecht des deutjchen 
Reiches III, 1 S. 211) bemerkt treffend: „Der Gintritt in den berufsmäßigen 
Militärdienit ift Gintritt in den berufsmäßigen Staatsdienft, der Offizier ift im 
juriftiihen Sinne ein Staatöbeamter, die von ihm verwaltete Stelle im Heere 
im juriftiihen Sinne ein Staatsamt; die ihm obliegenden Pflichten find Beamten: 
pflichten.“ Wenn der gewöhnlidye Sprachgebrauch dazu gelangt ift, bei Staats— 
dienern regelmäßig an Ziviljtaatsdiener zu denfen, jo hat das jeinen Grund 
in der gefonderten Ausbildung, welde das Necht des Militärftaatsdienited gefunden 
hat. Wo aljo eine aeiegliche Beitimmung das bejondere Berufsreht im Auge hat, 

Annalen bes Deutiden Reichs. 1883. 38 
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wird man beim Worte Staatsdienft an den Zivilftaatsdienft zu denken haben. 
Dagegen ift an der hier in Rede ftehenden Stelle eine ſolche einſchränkende Auf: 
fafjung des Wortes nicht nur nicht nöthig, fondern fie widerſpricht jo ſehr der 
ratio legis, daß man nad) den Grundjägen der analogen Gejegesauslegung 
die Beitimmung auf den militäriihen Staatsdienft ausdehnen müßte, wenn der 
gebrauchte Ausdrud in der That nur vom Zipilftaatsdienit verftanden werden 
fönnte. Der Grund der Beitimmung ift offenbar folgender. Durch den Staats: 
dienſt wird ein jo enges Verhältniß des Staatödieners zum Staate begründet, 
daß die Aufnahme in den Staatverband als eine natürliche Folge der Anftell- 
ung ericheint. Die Pflicht zur Treue und zum Gehorſam ift im militärifchen 
Staatödienft ficherlih feine ſchwächere wie beim Zivilftaatsdienft. Sie ift bei 
jenem jogar durch jchärfere Disziplinar- und Strafbeitimmungen gefichert, wie 
bei dieſem. Ein innerer Grund ift aljo nicht vorhanden, hinfichtlic der Wirkung 
auf die Staatdangehörigfeit einen Unterſchied zwiichen der Anftellung im einen 
und im andern Dienfte zu machen. 


ll. 


Zu $ 15 Biff. 1 des Staatsangehörigkeitsgeſetzes haben fich außer den von 
mir bereit3 in den „Annalen“ 1881 ©. 67 erörterten!), inzwiichen noch zwei 
weitere Schwierigkeiten der Auslegung ergeben. 

Ich laſſe zunädhit den Wortlaut der Beitimmung folgen: 

„Die Entlaffung wird jedem Staatsangehörigen ertheilt, welcher nachweift, 
daß er in einem anderen Bundesftaate die Etaat3angehörigkeit erworben hat. 

In Ermangelung dieſes Nachweiſes darf fie nicht ertheilt werden: 

MWehrpflichtigen, welche fich in dem Alter vom vollendeten jiebenzehnten bis 
zum vollendeten fünfundzwanzigiten Lebensjahre befinden, bevor fie ein Zeugniß 
der Streißerfagfommiffion darüber beigebradht haben, daß fie die Entlafjung nicht 
blos in der Abficht nachſuchen, um fich der Dienftpflicht im ftehenden Heere oder 
in der Flotte zu entziehen.“ 

Die erfte der erwähnten Auslegungsfragen ift die, ob die vorftehende Be: 
ſtimmung aud auf Militärpflichtige Anwendung finde, welche zwar das 25. 
Lebensjahr bereits zurüdgelegt haben, über deren Dienftpflicht jedoch eine endgiltige 
Entſcheidung noch nicht getroffen wurde, weil fie fi vor der Erjagbehörde 
nicht ftellten. 

Das württemberglihe Minifterinm des Innern hat die Frage bejaht. Der 
betreffende Erlaß (württ. Min.Bl. 1881 ©. 300, aud bei Neger, Entſcheid— 
ungen der Gerichte und Verwaltungsbehörden zc. IS. 452) führt Folgendes aus: 

„Wenn auch der $ 15 Abi. 2 Ziff. 1 des Neichögeleges vom 1. Juni 1870 
über die Erwerbung und den Verluft der Bundes: und Staatdangehörigfeit nur 
von Mehrpflichtigen unter 25 Jahren ſpricht, fo erhellt do aus Ziff. ı bis 3 
des 8 15, daß allgemein die Auswanderung Wehrpflichtiger vor erreichter Militär: 
pflicht und vor endgiltiger Entiheidung über die Dienftpflicht (vergl. 
820, 826 Ziff. 4, $27 Ziff. 3 und 4, 828 Ziff. 2, 829 Ziff. 4, $30 Ziff. 4, 
$ 34 Ziff. 4 der Erfagordnung) nur dann zuläffig jein foll, wenn der Nachweis 
erbracht ift, daß die Entlaffung nicht in der Abficht, fich der Dienftpflicht zu ent— 
ziehen, nachgefuhht wird. Die Annahme, dab das Geſetz hievon gerade in den— 





Ich füge bei, daß ein Erlaß des bayeriſchen Staatsminijteriums des Innern, ab- 
gedrudt bei Neger, Entideidungen der Gerichte und Verwaltungsbehörden ꝛc. 1 ©. 218 
der in meinem Artikel vertretenen Auffaſſung ſich anichlieht. 
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jenigen Fällen, wo der Militärpflichtige fich erwiejenermaßen der Dienftpflicht 
über das 25. Lebensjahr hinaus bereits entzogen hat, habe eine Ausnahme 
machen wollen, würde in Widerſpruch damit ftehen, dab die Militärpflicht in 
jolhen Fällen erft mit dem Erlöſchen der Wehrpflicht, d. i. mit dem vollendeten 
42. Lebensjahr, endet, und für die Fortdauer der Militärpflicht die Staats— 
angehörigfeit die Vorausjegung bildet. Gin Recht auf Entlaffung aus Ießterer 
vor erfüllter Militärpflicht würde ferner in den vorwürfigen Fällen einem Necht 
auf Entziehung von der Wehrpflicht nad vollendetem 25. Lebensjahr durch Aus: 
wanderung gleichfommen, was der Intention des Geſetzes ſchon deshalb nicht 
entipricht, weil eine jolde Entziehung regelmäßig nad) $ 140 Ziff. 1 des Reichs— 
ftrafgeiegbuches auch dann itrafbar ift, wenn der Militärpflichtige bereit3 das 25. 
Lebensjahr überichritten hat.“ 

Das Minifterium beruft fih alfo auf die Abſicht des Geſetzes. Es mag 
ſich auch in der That mit dieſer Abſicht jo verhalten, wie das Minifterium an 
nimmt, oder, genauer geiprochen, hätte der Gejeggeber an den Fall gedacht, ſo 
würde er ihn wahricheinlic in dem angegebenen Sinne geregelt haben. Aber er 
hat das eben nicht gethan und der Wortlaut des 815 Ziff. 1 aa. ©. ift 
deutlich und klar. Für Vergehlichfeiten des Gejeßgebers fann und darf die Aus— 
legung nicht auffommen. Es gilt bier, was ich bei anderem Anlaffe in den 
„Annalen“ 1881 ©. 650 bemerkt habe: „Die Rechtswiſſenſchaft wird, wenn fie 
nicht jeden Halt verlieren will, davon nicht abgehen fünnen, daß die Auslegung 
nur jenen gejeßgeberiihen Gedanken berüdfihtigen darf, der wenigitens irgend 
einen, und jei er auch nod jo unvollfommenen Ausdrud im Gefege gefunden hat. 
Der geiegeberiihe Gedanfe dagegen, der blos Gedante geblieben ift und feinen 
Körper erlangt hat, fann niemals Geſetz fein.“ 

Im vorliegenden Falle halte ich aljo eine Korrektur des Geſetzes, wie fie 
das württembergiihe Minifterium des Innern vorgenommen hat, für unftatthaft. 

Die zweite Frage bezieht ſich darauf, welcher Zeitpunkt für die Enticheidung 
von Anträgen auf Entlafjung aus der Staatsangehörigkeit maßgebend ſei, ob 
der Zeitpunkt der Einreihung des Gejuches oder ein jpäterer. Es ift dies von 
Bedeutung, wenn bei Stellung des Geſuches Gründe der Entlafiungsverweigerung 
nicht vorliegen, im Augenblide der zu treffenden Enticheidung aber vorhanden find. 

Mit diejer Frage beihäftigt fih ein Schreiben des Neichsamts des Innern 
an die f. jächlifche Regierung vom 20. Januar 1883. Dasielbe ift aus der 
Zeitichrift für f. jähliiche Verwaltung bei Neger, Gnticheidungen der Gerichte 
und Verwaltungsbehörden 2c. III. ©. 424 abgedrudt. Die Erörterungen des 
Schreibens beziehen jih nur auf $ 15 Ziff. 1 des Staatsangehörigfeitögefekes. 
65 wird erwähnt, daß in den Bundesitaaten bei Anwendung diejer Beltimmung 
nicht gleihmäßig verfahren worden ſei. „Während ein Theil der Regierungen, 
inöbejondere die f. preuß. Regierung, die Auffaffung vertritt, dab das in dem 
$ 15 Ziff. 1 des Geſetzes erwähnte Zeugniß der Kreiserſatzkommiſſion nur dann 
beizubringen ift, wenn der die Entlaffung aus der Staatsangehörigfeit Nach— 
ſuchende bei Ginreihung feines Geſuches bereits das 17. Lebensjahr voll- 
endet hat, pflichtet der andere Theil der ftrengeren Anficht bei, welche den Zeit: 
punft der Entlaſſung für maßgebend erachtet.“ 

Das Reihsamt reiht hieran folgende Ausführungen: „Es ift nicht in Abrede 
zu ftellen, daß der Wortlaut des Gejeges auf den erjten Blick für die letztere 
Anficht zu ſprechen jcheint. Gleihwohl muß ich Bedenken tragen, derſelben bei— 
zutreten. Das Gejeg vom 1. Juni 1870 enthält in dem $ 15 ff. diejenigen 
Beſtimmungen, von deren Erfüllung die Entlaſſung aus der Staatsangehörigfeit 
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abhängig gemadt wird. Meines Erachtens ift davon auszugehen, daß das Geſes 
mit der Bezeichnung des Termins nicht nur eine Inftruftion für die ausführenden 
Behörden geben, jondern aud die Rechte und Pflichten der die Entlafjung aus 
dem Staatsverbande Nachſuchenden an fih und der zur Enticheidung berufenen 
Behörde gegenüber bejtimmt begrenzen und fie in die Lage jeten wollte, jelbit 
beurtheilen zu fönnen, ob fie — abgejehen von dem Gintritt unporhergeiehener 
Ereigniſſe (vergl. Ziff. 3 des $ 15) — die Entlafjung zu beanfpruchen befugt 
find und eventuell welche bejonderen Nachweije fie zur Begründung ihres Ge- 
juches beizubringen haben. 

Diejer Abjicht des Gejeßgebers dürfte die Interpretation des — nicht ent: 
iprehen. Nach derjelben würde ein Gejuchiteller, welcher zur Zeit der Einreich— 
ung jeines Antrages das wehrpflichtige Alter noch nicht erreicht hat, nicht über: 
iehen fünnen, ob er das Zeugniß der Kreis-Erſatzkommiſſion mit vorzulegen hat. 
Es würde diejes vielmehr ausjchließlih von dem jchnelleren oder langjameren 
Geihäftsgange bei den betheiligten Behörden abhängen. 

Es muß nah meinem Dafürhalten angenommen werden, daß der Geiep- 
geber, jofern er für die Beurtheilung von Geluchen der bezeichneten Art den Tag 
der Ausfertigung ald den maßgebenden hätte bezeichnen wollen, eine ausdrüdliche 
Beitimmung darüber getroffen haben würde, biö zu welcher Friſt Perjonen, 
weldye an der Grenze des wehrpflichtigen Alters ftehen, ihre Gefuhe um Ent: 
laſſung aus dem Staatöverbande einzureichen haben, wenn jie von der Beibring: 
ung des Zeugniſſes der Kreis-Erſatzkommiſſion befreit fein wollen. Der Mangel 
einer joldyen Beſtimmung ſcheint mir die Folgerung zu rechtfertigen, daß es die 
Abſicht geweien ift, die Altersgrenze, bezw. die Anbringung des Gejuches vor 
der lleberjchreitung dieſer Grenze, als das für die vorliegende Frage ausichlieglich 
entjcheidende Moment hinzuftellen. An einem derartigen ficheren Anhalt würde 
eö bei der von dem — vertretenen Auffaſſung auch um deöwillen fehlen, weil 
dann die Vorſchrift in $ 18, daß die Entlaffungsurfunde erit mit dem Zeitpunkte 
der Aushändigung wirffam wird, jogar Zweifel darüber aufkommen ließe, ob 
nicht die etwa nach der Ausfertigung, aber vor der Aushändigung der Ent: 
lajjungsurfunde eingetretene Vollendung des 17. Lebensjahres zu einer Bean: 
ftandung der Entlaſſung bis zur nachträglichen Beibringung des mehrgedachten 
Zeugnifjes führen müßte, 

Indem ich daher mehr der eriteren Anſchauung, welder aud die PBraris in 
dem größten Bundesftaate zur Seite fteht, mid) zuneige, bin ich der Meinung, 
daß für die Beurtheilung und Enticheidung von Anträgen auf Entlajfung aus 
der Staatsangehörigfeit in den Fällen des 8 15 a. a. D. derjenige Zeitpunft 
als maßgebend zu erachten jei, an welchem das enticheidungsreife, mit allen jonft 
erforderlichen Belegen (Ginwilligung des Vaters, bezw. Vormunds) verjehene 
Entlaſſungsgeſuch bei der zur Ausfertigung der Entlaffungsurfunde zuftändigen 
höheren Verwaltungsbehörde ($ 14 deö Gejeges) eingegangen ift. 

Die vorgedahte Auslegung, welche id als eine vermittelnde bezeichnen 
möchte, läßt ſich, indem fie ein bereits in vollftändig jubjtantiirter Geftalt vor: 
liegendes Entlaſſungsgeſuch vorausjegt, mit dem Wortlaute des $ 15 jehr wohl 
in Ginflang bringen. Denn man wird die Annahme nicht als unzutreffend be— 
zeichnen Dürfen, daß die Grtheilung der Entlafjung ohne Zeitverluft, unmittelbar 
nad), d. h. nahezu gleichzeitig mit dem Cingange des enticheidungsreifen Gejuches 
erfolgen kann und ftreng genommen auch erfolgen müßte.“ 

Die von Reichsamt des Innern gegebene Löſung ift meines Erachtens nicht 
befriedigend, die Begründung aber ungenügend, weil fie den juriltifchen Stern der 
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Frage nicht trifft. Die Ausführungen leben an dem vorgelegten Falle, während 
die daraus gezogene Folgerung, wie es ſcheint unbewußt, über dieien Fall 
hinausgeht. 

Das Schreiben erörtert, ob im Falle des $ 15 Abi. II Ziff. 1 des Staats— 
angehörigfeitägeieges das Zeugniß der Kreis-Erſatzkommiſſion zu fordern ſei, 
wenn der Gejuchiteller zwar bei Ginreihung des Gejuches das 17. Lebensjahr 
noc nicht erreicht, dasjelbe aber im Augenblide der Enticheidung über das Geſuch 
bereit3 vollendet hat. Es wird zu Gunsten des eriteren Zeitpunftes Verfchiedenes 
beigebradyt; dann aber überhaupt die Anficht ausgeiprohen, dab für die Be— 
urtheilung und Gnticheidung von Anträgen auf Gntlaffung aus der Staats- 
angebörigfeit in den Fällen des $ 15 derjenige Zeitpunft als maßgebend zu 
erachten ſei, an welchem das enticheidungsreife, mit allen jonjt erforderlichen Be— 
legen veriehene Gntlafjungsgeiuh bei der zur Ausfertigung der Entlaſſungs— 
urfunde zuftändigen höheren WVerwaltungsbehörde eingegangen ift. 

Auf diefe Theſis folgt dann ein Sat, welcher deren allgemeine Rechtfertig- 
ung bezwedt: Dan wird die Annahme nicht als unzutreffend bezeichnen dürfen, 
daß die Grtheilung oder Gntlaffung ohne Zeitverluft, unmittelbar nah d. h. 
nahezu gleichzeitig mit dem Gingange des enticheidungsreifen Geluches erfolgen 
fann und ftreng genommen auch erfolgen müßte, 

Es fällt jofort in die Augen, dab alle diefe Ausführungen mehr bureaus 
fratiich als juristiich find. Auf die „Entjcheidungsreife”, die „erforderlichen Be- 
lege“, die Gejchäftsregel der ichleunigen Erledigung des Ginlaufes kann nichts 
anfommen. 

Maßgebend ſcheinen vielmehr folgende rechtlihe Geſichtspunkte zu fein: Der 
Staatsangehörige hat ein Necht entlaffen zu werden, wenn er es verlangt, ſofern 
dieſem Verlangen nicht ein gelegliches Hinderniß ſich entgegenitellt. Der Anſpruch auf 
Entlaſſung tritt aljo durch das Entlaſſungsgeſuch ins Yeben, vorausgeiegt, daR 
fein Umſtand vorliegt, welcher ihn geſetzlich ausſchließt. Daraus folgt, daß die 
stage, ob ein Necht auf Entlaſſung beiteht, jo beantwortet werden muß, wie fie 
in dem Mugenblide zu beantworten war, als der Anspruch auf Entlaſſung er: 
hoben wurde. Spätere Menderungen in der Rechtslage können nur in Betracht 
fommen, soweit fie dem Gejuchiteller günſtig ſind). Grhoben ift der Anſpruch 
dann, wenn er bei derjenigen Behörde, welche zur Entgegennahme des Ent: 
laffungsgeiuches zuftändig it, geltend gemacht it. Umd zwar ift für die Wirf- 
ſamkeit diejer Geltendmachung weiter nichts erforderlih, ald daß der Anſpruch 
objektiv begründet ift; es iſt nicht nothwendig, dal diele objektive Begründung 
zugleich nachgewieſen iſt. 

Hieraus ergibt ſich der Anſicht des Reichsamts des Innern gegenüber 
Folgendes: 

1. Der Grundſatz, daß für das Recht, die Entlaſſung zu fordern, der Zeit— 
punkt des geſtellten Geſuches maßgebend iſt, gilt nicht nur für die Fälle des 
8 15 3iff. 1, jondern überhaupt, alio inäbeiondere, was das NReichsamt zu ver: 
werfen fjcheint, auch für die Fälle („unvorhergeiehene Greignifie*) der Ziff. 3 
deö S 15. 


N) Die Berüdfihtigung jolher Aenderungen rechtfertigt ſich daraus, daß es feinen Sinn 
hätte, ein Geſuch ex tunc abzulehnen, das man, wenn jeßt geitellt, genehmigen muß, wie 
3. B. wenn derjenige, welder um Entlafjung einfümmt, bei Einreihung des Geſuches noch 
nicht 25 Jahre alt war, bei Beicheidung desjelben aber das 25. Lebensjahr zurüdgelegt bat. 
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. Der Zeitpunft des geftellten Gejuches iſt nicht jener, wo das „entiheidungs- 
reiſe⸗ x. Geſuch bei der zur Ausfertigung der Entlaſſungsurkunde zuftändigen 
Behörde einläuft, jondern jener, wo es in die Hände der zur Gmpfangnahme 
berufenen Behörde gelangt. Denn abgeſehen von allen andern Erwägungen 
würde ja jonft eintreten, was das Neichdamt verwirft, es würde das Schidjal 
des Entlaſſungsgefuches „ausſchließlich von dem ſchnelleren oder langſameren 
Geſchäftsgange bei den betheiligten Behörden abhängen.“ 

3. Das Geſuch iſt mit dem Augenblicke rite eingereicht, wo alle Umſtände 
gegeben find, die für feine objektive Begründung erfordert werden. Kann der 
Gejuchiteller 3. B. nachweiſen, daß, als er jein Geſuch einreichte, die Einwilligung 
feines Gewalthabers bereit3 vorlag, ſo ſchadet es dem Gejuche nichts, wenn er 
die Urkunde über diefe Einwilligung erit nachträglich einjendet. 


II. 


Das Staatsangehörigkeitögeieg beftimmt in $ 21 Abi. I: 

„(Nord)deutiche, welche das Bundesgebiet verlafien und fih zehn Jahre lang 
ununterbrochen im Auslande aufhalten, verlieren dadurch ihre Staatsangehörigfeit. 
Die vorbezeichnete Frift wird von dem Zeitpunfte des Austritt$ aus dem Bundes» 
gebiete oder, wenn der Austretende fich im Beſitz eines Neifepapierd oder Heimat: 
ſcheines befindet, von dem Zeitpunfte des Ablauf diefer Papiere an gerechnet. 
Eie wird umterbrohen dur die Eintragung in die Matrifel eines Bundes: 
fonjulats. Ihr Lauf beginnt von Neuem mit dem auf die Löichung in der 
Matrifel folgenden Tage.“ 

Die Mehrzahl der Schriftiteller hatte feither die Meinung vertreten, daß 
für dieſe Verjährung der Staatsangehörigkeit Iediglih die Thatſache des Auf: 
enthaltes in Auslande enticheidend jei, dagegen die Willens: und Handlungs— 
fähigfeit des Betreffenden nicht in Betracht komme. 

Bol. P. Laband, Staatsreht des deutichen Neiches Bd. ı $ 18 ©. 173 
Anm. 1; 

G. Meder, Lehrbuch des deutihen Staatörehts $ 77 Anm. 24; 

D. dv. Sarwey, Staatörecht des Königreihs Württemberg I S. 172. 

Diefe Auffaffung ift auch in der That die einzige, welche dem Wortlaute 
des Gejeges entipricht und, um mit den Motiven des Entwurfes zu reden, das 
Erlöſchen der Staatsangehörigkeit „an ein einfaches, im einzelnen Falle ohne 
bejondere Schwierigkeit feitzuftellendes Merkmal“ knüpft. Bei etwaigen Härten 
bieten die Beftimmungen über die Wiederverleidfung der Staatsangehörigfeit 
in 8 21 Nbi. 4 und 5 des Geſetzes Mittel zur Abhilfe. 

Nenerlich hat fich aber unter dem Einfluffe der früheren preußiichen Praxis 
(8 23 des preußiichen Staatsangehörigfeitsgefeges vom 31. Mai 1842; vgl. 
ve. dv. Rönne, das Staatöreht der preußiihen Monardie, 4. Aufl., Bd. 2 
©. 32 Anm. 1, b) und des Reichsamts des Innern eine andere Anjchauung geltend 
gemadt. Dielelbe findet ſich in zwei Erlaſſen des bayerifchen und württembergi: 
ſchen Minifteriums des Innern vertreten, welche in diefem Jahre ergangen und 
in den betreffenden Amtsblättern veröffentlicht find!). Die Erlaffe jtimmen ziem— 


!) Der württembergiiche rg ſteht aud) bei Neger, Enticeidungen der Gerichte und 
Berwaltungsbehörden ꝛc. III. 
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li genau überein, was wohl daher rührt, daß fie ihre gemeinfame Grundlage 
in den Ausführungen des genannten Neihsamt3 haben. Aud wird in den 
beiden Entihließungen erwähnt, im Königreihe Sachen und im Großherzogthum 
Baden habe die gleihe Anficht Billigung gefunden. 

In den bezeichneten Grlaffen wird nun der Sat aufgeltellt, daß bei Be 
rechnung der Verjährungszeit nah $ 21 Abſ. 1 des Geſetzes die Jahre der Minder: 
jährigfeit, bezw. die Zeit des Jrrjinns nicht eingerechnet werden dürfen. Es wird 
alſo verlangt, daß der Abweſende während der Zeit der Abwejenheit handlung: 
fähig bezw. nicht in feiner Handlungsfähigfeit beſchränkt geweſen ſei. Der Ge: 
danfe iſt demnach der, es müſſe die Abwejenheit und der dadurch verurjachte 
Berluit der Staatsangehörigfeit auf dem rechtlich wirkjamen Willen des Ab: 
wejenden beruhen. Die Aufdeckung diefes zu Grunde liegenden Gedankens zeigt 
vor Allem, daß der erwähnte Sat ungenau formulirt ift, weil man fi) nicht 
über die gerade vorliegenden Fälle zu erheben vermochte. Denn erftlich ift Klar, 
was auch die preußiiche Praris anerfannt hat, daß, wenn der Minderjährige 
oder Geiftestranfe mit Zuftimmung ſeines Gewalthabers oder Kurators abwejend 
ift, die Beichränfung, bezw. der Mangel feiner Handlungsfähigfeit ergänzt er: 
icheint; jodann ift zweitens einleuchtend, daß folgerichtiger Weile die Verjährung 
aud) dann nicht als laufend angenommen werden darf, wo der Abweſende zwar 
bandlungsfähig, feine Willendfreiheit in Bezug auf die Rückkehr aber aus: 
geſchloſſen ift. 

Die nunmehrige offizielle Anficht wird auf zwei Gründe, einen äußern und 
einen innern, geſtützt. 


Ss 21 Abſ. 1 des Geſetzes, jo jagt man zunächſt, jei dem $ 23 des preußi- 
ſchen Gejeges von 1842 nachgebildet, leßterer jei in Preußen in der angegebenen 
Meile ausgelegt worden; hätte man die preußiiche Praris ändern wollen, jo 
hätte man Sie durch entiprechende Menderung in der Faſſung des Gejeßes ab: 
fchneiden müflen. Man beruft fich überdies auf folgende Stelle in den Motiven: 
Der Sat des 821 Abi. 2 des Geſetzes „erihöpft freilich nicht alle Fälle, in 
welchem Zweifel 3. B. über den Beginn der Verluftfrift während der Minder— 
jährigfeit der Kinder, entitehen fünnen. Es dürfte ſich jedoch empfehlen, 
die Enticheidung ſolcher Fälle der Praris zu überlaffen und das Gejeg jelbit 
von Kaſuiſtik frei zu erhalten.“ Dieſe Bemerkung iſt nun allerdings jehr 
erftaunlih. Der Gejeggeber, wie wir ihn der Kürze halber nennen wollen, 
findet, ob mit Necht, ſei dahin geitellt, daß feine Beitimmung zu Zweifeln Anlaß 
geben könne; aber er überläßt e3 der Auslegung, zu ermitteln, was er hätte 
denken jollen, wenn er hätte denfen wollen. Er ſieht bezeichnender Weile nur 
Ein Mittel zur Verhütung von Zweifeln, die Kaſuiſtik, und erinnert fich der 
Lehre, daß dieje im Gejege zu vermeiden jei. Dagegen erinnert er fich nicht, 
daß dieje Lehre deshalb gegeben wurde, weil es ein anderes, das allein richtige 
Mittel zur Abjchneidung von Zweifeln gibt: die Aufftellung klarer Grundfäge. 
Indeſſen, jo wenig löblich die Art und Weiſe jein mag, in welcher der Geſetz— 
geber hier jeine Aufgabe begriffen hat, aus den angeführten Worten der Motive 
erhellt das gerade Gegentheil von dem, was man aus denjelben herauslejen will. 
Der Gejetgeber wollte keineswegs die preußiiche Praris fanktioniren, jondern der 
Praris, bezw. der willenichaftlihen Auslegung anheimgegeben, unbeengt von jeder 
Direktive, den rechtlichen Anhalt des 8 21 Ab. 1 zu entwideln. Die preußische 
Praxis befigt aljo für die Auslegung des Neichögeieges feinen anderen Werth 
als den inneren, der ihr etwa an und für ji zukömmt. 





584 M. Seydel: Zum Gejepe über die Reichs- und Staatsangehörigkeit. 


Damit ftehen wir bei dem zweiten Punkte der Beweisführung. Dieielbe 
lautet folgendermaßen: Der Berluftgrund der Verjährung beruhe auf der Prä— 
jumtion, der im Auslande ſich Aufhaltende wolle jeine Staatsangehörigfeit auf: 
geben. Der Minderjährige, der, ohne den Aufenthalt mit feinem Water zu 
theilen, im Auslande verweile, und analog der Geiftesfranfe, könne aber durd 
jeine Abweienheit ebenjo wenig feine Staatsangehörigfeit aufgeben, als er dies 
durch eine ausdrüdliche Erklärung vermöchte. 

Dat die Verjährung auf der Präjumtion des Necdhtsverzichtes beruhe, ift 
entichieden unrichtig. Um eine Verjährung aber handelt es fih bier, um einen 
Berluft der Staatsangehörigfeit durch Nichtgebrauh, wie Yaband es treffend 
ausgedrüdt hat. Bei der VBerwirfung der Staatsangehörigfeit durch zehnjährigen 
Aufenthalt im Ausland frägt es ſich um feinen Willensaft des Abmweienden ; 
der Verluft tritt ein, er mag wollen oder nicht. ES bedarf eines pofitiven 
Willensaktes (Verlangen des Cintrags in die Konjulatsmatrifel), um den Verluſt 
abzuwenden. Gin allgemeiner Rechtsſatz endlich, wonach gegen einen Minder- 
jährigen oder Handlungsunfähigen niemals eine Verjährung laufen könnte, be— 
ſteht nicht. 

Die preußiihe Praris erweiſt ſich hienach bei näherer Prüfung als nicht 
haltbar. 

Indeſſen, wenn auch die angeführten Grwägungen jchiwerwiegender wären, 
als fie es in der That find, fie müßten por dem oberiten Grundfage aller 
Auslegung weichen, daß von dem Klaren Wortlaute des Gejeges nicht abgewichen 
werden darf. Was aber diefer Wortlaut jagt, hat Yaband richtig entwidelt: 
„Der Gejeßgeber fnüpft den Berluft (der Staatsangehörigfeit) an den zehnjährigen 
Aufenthalt, aud ohne daß ein neuer Wohnſitz begründet wird, aljo an ein 
rein thatſächliches Berhältniß. Daher kommt die Willend: und Handlungs— 
fähigkeit nicht in Betracht, weldye wohl für die Niederlaffung, nicht aber für 
den Aufenthalt erforderlich iſt.“ 


IV, 


Das Staatöangehörigfeitsgeieg enthält in den SS 22 und 23 folgendes: 

„Zritt ein (Nord)deuticher ohne Erlaubniß feiner Regierung in fremde Staats— 
dienste, jo fann die Zentralbehörde jeines Heimatsſtaates denfelben durch Be— 
ichluß feiner Staatsangehdrigkeit verluitig erflären, wenn er einer ausdrüdlichen 
Aufforderung zum Austritte binnen der darin bejtimmten Frift feine Folge leiſtet. 

Wenn ein (Mord)deuticher mit Grlaubniß feiner Negierung bei einer fremden 
Macht dient, jo verbleibt ihm jeine Staatsangehörigfeit.* 

Ich hatte dazu in meinen früheren Erörterungen („Annalen“ 1876 ©. 149 
Anm. 1) bemerkt: „Die Erlaubniß ift nicht widerruflih”. Riedel (die Reichs: 
verfaffungsurfunde 2c. Nördlingen 1871 ©. 269), deilen Anficht ich durch jene 
Bemerkung beipflichtete, äußert: „Die mit Erlaubniß ihrer Regierung in fremden 
Dienſt Getretenen fönnen nicht mehr zum Austritt genöthigt werden. Dagegen 
werden auch ſolche Perionen einer vom Bundespräfidium auf Grund des $ 20 
erlaffenen (allgemeinen) Aufforderung zur Rückkehr Folge leilten müſſen.“ 

Eine wiederholte Prüfung der Frage hat mich von der Irrthümlichkeit 
meiner früheren Anſchauung überzeugt. Der Inhalt des 8 23 a. a. DO. ſcheint 
mir vielmehr in folgenden Sage Laband's (Staatsrecht des deutichen Reiches I 
S. 148) richtig wieder gegeben zu fein: Der Staatsangehörige „kann von jeiner 
Regierung nicht durd Androhung der Entziehung der Staatdangehödrigfeit zum 
Austritte genöthigt werden“, dagegen, wie ich ergänzen möchte, durch andere ge 
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jeglich zur Verfügung stehende Mittel. Ob nun Yaband mit diejem Zuſatze 
einverstanden ift, jcheint mir trog des Wortlautes feiner Aeußerung deswegen 
nicht ganz sicher, weil er bei derielben auf Niedel Bezug nimmt, 

Die Gründe für meine nunmehrige Meinung find nachitehende: 

Die angeführten beiden Paragraphen handeln lediglich von einer Folge, 
welche der unerlaubte Eintritt in fremden Staatsdienit auf die Staatsangehörig: 
feit äußern kann. Sie thun dies deshalb, weil nad) der reichörechtlichen Regel: 
ung des Grwerbes und des Verluſtes der Staatsangehörigfeit das Landesrecht 
an den unerlaubten Gintritt in auswärtigen Staat3dienit dieje Folge nicht mehr 
fnüpfen Eonnte. Dagegen liegt es außerhalb des Zwedes des Neichsgeleges, ja 
außerhalb der Zuitändigfeit des Neiches, zu beitimmen, ob und wann ein deutjcher 
Unterthban der Grlaubniß zum Gintritt in fremde Staatsdienfte bedarf, welche 
Bedingungen ihm auferlegt werden fönnen, ob die Grlaubniß woiderruflich it 
oder nicht, welche anderweitige Nachtheile, abgeiehen von dem Verluit der Staats: 
angehörigfeit, aus dem Ungehoriane etwa ſich ergebeny. Denn es handelt ſich 
bei alledem lediglid um Worichriften, welche die Sicherung der Unterthanentreue 
gegenüber der Staatögewalt des Heimatitaates bezweden. Der $ 20 des Staate- 
angehörigfeitsgeieges aber fann derartige landesrechtlihe Anordnungen deshalb 
nicht berühren, weil er auf etwas ganz Anderes ich bezieht, als hier in Frage 
iteht, nämlich auf den Aufenthalt im Auslande, nicht auf den Gintritt, bezw. 
das Verweilen in fremdem Staatsdienit. 

Allerdings kann der Eintritt in fremde Staatsdienjte landesrechtlich mur 
infoweit beichräntt werden, als es fih um den Dienit eines nicht zum deutichen 
Reiche gehörigen Staates handelt. Der Cintritt in den Dienit eines bundes- 
angehörigen Staates — und jelbitverjtändlich auch der Eintritt in den Dienit 
deö Reiches, der ein allen Bundesjtaaten gemeinjamer Staatödienit iftt — fann 
einem Deutichen niemals verwehrt werden. Dies ergibt ſich aber nicht aus 
S$ 22 und 23 des Staatsangehörigkeitsgeſetzes, ſondern aus anderweitigen Normen. 

Nah Art. 3 der Reichsverfaſſung iſt jeder Deutiche in allen Bundesitaaten 
„zu öffentlichen Aemtern zuzulaſſen“. Wenngleih nun dieſer Sat feine Spitze 
gegen jenen Bundesitaat richtet, in welchem Jemand angeitellt werden will (vgl. 
meinen Kommentar zur Verfaſſungsurkunde für das Deutiche Neih ©. 47), io 
ergibt jih doch aus demjelben nothwendig, das auch Beichränfungen Seitens 
des Heimatitaates gegenüber den eigenen Angehörigen, welche in einem anderen 
Bundesitaate Anitellung juchen, nicht ftatthaft jein fünnen. Dazu fommt noch 
die Beltimmung in $ 9 des Staatsangehörigkeitögeieges, wonad die Anjtellung 
im Dienfte eines Bundesitaates ald Aufnahme wirft. 


V. 


Den vorſtehenden Erörterungen mag noch die Beſprechung einer Streitfrage 
ſich anreihen, bezüglich welcher die Theorie bisher zu einem abſchließenden Er— 
gebniſſe nicht gelangt iſt. 

87 des Staatsangehörigkeitsgeſetzes lautet: 

„Die Aufnahmeurkunde wird jedem Angehörigen eines anderen Bundesftaates 
ertheilt, welcher um diejelbe nachſucht und nachweiit, daß er in dem Bundesitaate, 
in welchem er die Aufnahme nachſucht, ſich niedergelaflen habe, jotern 20.“ 

Angeſichts dieler Faſſung des Geſetzes ericheint es zweifelhaft, ob man es 
hier mit einer Beitimmung zu thun habe, welche die Vorausjegungen des Anz 


') Diesbezügliche Vorſchriften enthält die bayeriiche Verfaſſungsurkunde in Beilage 18 11. 
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ſpruchs auf Aufnahme regelt, oder ob die Abficht dahin geht, die Vorausſetz— 
ungen der Aufnahme überhaupt zu normiren. 

In legterem Sinne hat fih P. Laband, Staatörecht des deutichen Reiches I 
©. 167 Anm. 3 entichieden, welcher jagt: 

„Die Verleihung der Staatsangehörigkeit an Deutiche, welche fich nicht im 
Staatögebiete niederlaflen . . . iſt demnach unzuläffig.“ 

Dal. auch Riedel, die Neichöverfaflungsurfunde 2c.; Nördlingen 1871, 
©. 258 Anm. 3, b. 

Die Mehrzahl der Schriftiteller dagegen nimmt an, daß $ 7 nur ausſpreche, 
es fönne unter den dort angegebenen Vorausjegungen die Aufnahme in den 
Staatöverband nicht verweigert werden, es dagegen nicht verwehre, diejelbe auch 
in anderen Fällen zu ertheilen. 

Vgl. G. Meyer, Lehrbuc des deutichen Staatörehts $ 76 Anm. 13. 

2. v. Rönne, Staatörecht der preußiichen Monarchie II $ 131 Anm. 4, b. 

Ph. Zorn, Staatöreht des deutichen Reichs I $ 16 Anm. 12. 

D. dv. Sarwey, dad Staatöreht des Stönigreih® Württemberg I $ 35 
Anm. 7. 

Mir jcheinen für dieſe lestere Anficht die überwiegenden Gründe zu jprechen. 
Ein Interefie daran, Beihränfungen für die Verleihung der Staatsangehörigfeit 
feitzufeßen, hat das Reich nur bei der Naturalijation, welche einen bisher nicht 
Neihsangehörigen zum Neichsangehörigen macht, nicht bei der Aufnahme. Bei 
der leßteren wird das Intereſſe des Reiches wohl nur dahin gehen, die Reichs: 
angehörigen vor ungebührlichen Erichwerungen der lleberivanderung von einem 
Bundesjtaate in den andern zu fichern. 

Diejer Gedanke tritt auch in folgender Stelle der Motive ziemlid) deutlich) 
zu Tage. 

„Es widerjpricht dem Begriffe der jtaatlihen Selbitändigfeit, das freie Er- 
meilen des Staates darüber einjchränfen zu wollen, wem er die Aufnahme unter 
jeine Angehörigen gewähren oder verjagen will. Bon dieſem Grundjage wird 
jedoch den Angehörigen der andern Bundesstaaten gegenüber eine Ausnahme zu 
machen ſein.“ 

Aus dem ganzen Zufammenhange diefer Sätze geht unverfennbar hervor, 
dag man nur an eine Ausnahme zu Gunſten der Reichsangehörigen dachte, 
nicht aber daran, die Niederlaffung zur conditio sine qua non der Aufnahme 
zu machen. 

Damit ift es dann den Bundesjtaaten keineswegs verwehrt, bei mangelnder 
Niederlaffung die Aufnahme zu verfagen und für die Negel wird es jih aud 
rechtfertigen, wenn die Bundesitaaten dieſen Standpunkt einnehmen. 


Bayerischer Gefeßentwurf über die Errichtung 
einer öffentlichen Hagelverſicherungsanſtalt. 


— — — 


Wir glauben dieſen Entwurf, welcher dem eben verſammelten bayeriſchen erg vorgelegt 
worden ijt, als einen auch außerhalb Bayerns Interefie bietenden geießgeberiichen Verſuch zur 
Kenntniß unjerer Leſer bringen zu jollen. 


Art. 1. Zum Zwede der Verfiherung gegen Hagelichaden wird für die 
Regierungsbezirfe rechts des Rheines eine öffentliche Hagelverjiherungsanftalt auf 
Gegenfeitigfeit errichtet. 

Diefelbe genießt die Rechte der milden Stiftungen und hat ihren Sitz in 
Münden. 

Art. 2. Der Eintritt in die Anftalt ift einerjeitö von der freiwilligen An— 
tragftellung des Verficherungsnehmers, andererjeit® von der Genehmigung der 
Anftaltöverwaltung abhängig. 

Art. 3. Die Wirkjamfeit der Verficherung beginnt mit dem der Ausfertigung 
der Aufnahmsurfunde folgenden Tage. 

Die Verfiherung bauert ſolange, als nicht der Verficherte feinen Austritt 
bei der Anjtaltöverwaltung in der von diefer vorgejchriebenen Form erflärt oder 
die Anftaltöverwaltung die Verficherung kündigt. 

Austritt und Kündigung werden erit für das nächſtfolgende Verſicherungs— 
jahr wirkſam. 

Das Verficherungsjahr beginnt mit dem 1. März. 

Art. 4. Durch Wechſel des Beſitzers wird der Austritt nicht bewirkt; viel: 
mehr tritt der neue Beliter in die Nechte, die ordentlichen Leiftungen und dies— 
bezüglihen Zahlungsrüditände feiner Vorgänger ein. 

Urt. 5. Der BVerficherungsbeitrag ift am 1. März fällig; die Anftalts- 
verwaltung fann für die Einhebung einen jpäteren Zeitpunkt feitjegen. Für das 
Fahr, in welchem der Eintritt in die Anstalt erfolgt, ift der ganze Beitrag zu 
entrichten. 

Nachſchüſſe werden nicht erhoben ; ebenio wenig finden Nachläſſe an den 
ihuldigen Beiträgen oder Zurüderitattungen einbezahlter Beiträge ftatt. 

MWird eine Verfiherung von Mehreren genommen oder geht fie auf Mehrere 
über, jo haftet Jeder derjelben für den ganzen Beitrag. 

Art. 6. Wer wegen eines erlittenen Hagelſchadens Entſchädigung bean 
ſprucht, hat hierüber binnen 48 Stunden nach eingetretenem Schaden jchriftlich 
oder mündlich Anzeige an die Gemeindebehörde zu erftatten, welche bei Vermeid— 
ung disziplinärer Cinfchreitung ſofort von dem Schadenäfalle der Anftalt2ver: 
waltung Keuntniß zu geben hat. 

Die Verfäumung der Anzeigefrift Seitens des Beichädigten hat den Berlujt 
des Entihädigungsanipruches zur Folge, injoferne nicht die Verzögerung fich als 
unverichuldet darjtellt, worüber die Anftaltsverwaltung entjcheidet. 


—⸗ —⸗— 
J s 
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Art. 7. Die Anftaltsverwaltung fest, joferne eine Schäßung nothwendig 
ericheint, den Termin für die Erhebung des Schadens feit, läßt zu den er: 
handlungen den Beihädigten durch die Gemeindebehörde laden und den Schaden 
durch einen beeidigten Sachverſtändigen jchägen. 

Die Anwejenheit des Beichädigten bei den Verhandlungen ift nicht geboten ; 
derjelbe fann jich eines jachverftändigen Beiſtandes bedienen. 

Bei dieſer Schätzung trägt die Anftalt die von ihr, der Beichädigte die von 
ihn veranlaßten stoiten. 

Auf Grund dieſer Verhandlungen Test die Anjtaltsverwaltung die Ent: 
ſchädigung feit. 

Art. 8. Soferne der Berficherte mit der Feitiegung der Entſchädigung nicht 
einveritanden ift, kann derielbe innerhalb 8 Tagen von Zuftellung der Entichädig- 
ungsfeitiegung an bei der Anitaltsverwaltung eine nochmalige Schäßung ver: 
langen. 

Auf dieje finden die Beltimmungen des Art. 7 Abſ. I und II gleichmäßige 
Anwendung. 

Auf Grund der zweiten Schätzung fann die eritmalig feitgeiegte Entichädig- 
ung beitätigt, erhöht oder gemindert werden. 

Die Koften der zweiten Schäßung trägt der Beichädigte dann, wenn die 
Gntichädigung nicht erhöht wird; außerdem die Anftalt in dem dur Art. 7 
Abſ. III bezeichneten Umfange. 

Die auf Grund der zweiten Schägung erfolgte Feitiegung der Entihädigung 
iit endgiltig. 

Art. 9. Wer in Anfehung des erlittenen Hageljchadens wegen Betruges 
oder Betrugsverſuches an der Anſtalt gerichtlich verurtheilt ift, verliert feinen 
Sntihädigungsanipruc. 

Während des Strafverfahrens darf die Entihädigung nicht ausgezahlt 
werden. 

Art. 10. Zur Leiftung der in einem VBerficherungsjahre angefallenen Ent: 
ſchädigungen werden verwendet : 

1. die Beiträge diejes Jahres nach Abzug der Verwaltungsfoiten, 

2. die Zinfen der nicht zum Neiervefonde gehörenden Vermögensbeſtände und 

3. eventuell höchitens ein Viertel des in dem betreffenden Jahre vorhandenen 

Reiervefondes. | 

Reichen diefe Mittel zur Vergütung des Jahresichadens nicht aus, jo find 
die einzelnen Gntichädigungsbeträge um jo viele Prozente zu kürzen, als zur 
Dedung des Geſammtſchadens fehlen. 

Die Auszahlung der Entihädigungen erfolgt jpäteltens® bis zum Schlufie 
des SKtalenderjahres. 

Beträge, welche binnen zweier Jahre nad erfolgter Anweifung nicht in 
(Smpfang genommen werben, find verfallen. 

Urt. 11. Für die Anftalt ift ein Reſervefond zu bilden. Demjelben werben 
einverleibt:: 

1. die Beitrittögebühren, 

2. die nad) Art. 9 und Art. 10 Abi. IV verfallenen Entihädigungsbeträge, 

3. die nad Beitreitung der ntichädigungen und Verwaltungskoſten ver: 

bleibenden Ueberſchüſſe. 

Art. 12. Die Verwaltung und rechtswirkſame Vertretung der Anftalt wird 
der Brandverfiherungsfammer übertragen. 
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Das k. Staatsminifterium des Innern bat von der Gejchäftsführung der 
Anjtaltsverwaltung von Zeit zu Zeit Einfiht zu nehmen und hiebei das Jnterefie 
des Staates, der Anftalt und der WVerficherten zu wahren. 

Art. 13. Die Anitaltsverwaltung jegt, ſoweit nicht das Geſetz jelbit hier: 
über Beſtimmungen enthält, die VBerlicherungsbedingungen, das Verfahren bei der 
Verſicherungsnahme, bei der Beichreibung und Schätung des Schadens, jowie 
die Beitrittögebühren feit. 

Sie beitimmt die Abftufung der Beiträge nad Gefahrenklafien und die 
Grenzen, innerhalb welcher Entihädigung geleitet wird. 

Art. 14. Die Fonds der Anftalt werden ausichließlicd; zu deren Zwecken 
verwendet und gelondert verwaltet. 

Ueber die Ergebniffe der Verwaltung iſt alljährlich öffentlich Rechnung zu ftellen. 

Art. 15. Die Staflengeichäfte der Anftalt werden von der f. Bank in 
Nürnberg beforgt, welche mit der Anitaltöverwaltung laufende Rechnung führt. 
Zahlungsanweiiungen müffen die Unterjchrift des Vorſtandes und eines weiteren 
Beamten der Anftaltsverwaltung tragen. 

Die Einziehung der Beiträge und Koſten erfolgt nad den Beitimmungen 
über Cinhebung und zwangsmeile Beitreibung von Staatsftenern: 

a) in unmittelbaren Städten durd den Magiftrat, 

b) in fonitigen Gemeindebezirfen, in welchen fi der Sig eines Nentamtes 

befindet, durch das Rentamt, 

c) in allen übrigen Gemeinden durch Wermittelung der Gemeindebehörde, 
welche die Beiträge zum Rentamte abliefert und demjelben Rüditände zur 
Zwangöbeitreibung überweiit. 

Die Anftaltöverwaltung theilt, jobald die Einhebung der Beiträge ſtatt— 
zufinden hat, die Ginheberegiiter zur weiteren Einleitung den Nentämtern, beziv. 
unmittelbaren Stadtmagiftraten, mit, welche die Beiträge unmittelbar und koſten— 
frei an die k. Bank in Nürnberg einienden. 

Die Auszahlung der Entihädigungen erfolgt durd die Nentämter bezw. 
unmittelbaren Stadtmagiitrate. 

Art. 16. Zur Beitreitung der Verwaltungstoften leiitet die Hagelverficher: 
ungsanſtalt an die Brandverlicherungsanitalt eine jährliche Averſalſumme mit zwei 
Pfennig auf hundert Mark der Verſicherungsſumme. Cine allenfallfige Aenderung 
diejes Beitragsverhältniffes beſtimmt das Finanzgeſetz. 

Für Ginhebung und Ablieferung der Beiträge einichlieglih der Porto: 
auslagen werden den Gemeindebehörden und den Nentbeamten je 1 Prozent, für 
unmittelbar von einem Nentamte perzipirte oder von ihm beigetriebene Beiträge 
dem Nentbeamten 1'/,, Prozent von der Anitalt vergütet. 

Bollftredungsfoften werden, injoweit fie nicht von den Pflichtigen erhoben 
werden fönnen, von der Anftalt bejonders vergütet. 

Art. 17. Der Anitaltsverwaltung wird ein Ausihuß von fieben Mitgliedern 
beigegeben. 

Der Landrath eines jeden Regierungsbezirkes rechts des Nheines wählt auf 
die Dauer von ſechs Jahren aus der Zahl der Verficherten ein Ausihußmitglied, 
fowie einen eriten und zweiten Erſatzmann. 

Der Ausſchuß wird von der Anjtaltsverwaltung jährlich mindejtens einmal 
einberufen. 

Den Borlig im Ausichuffe Führt der Vorſtand der Anjtaltöverwaltung oder 
deſſen Stellvertreter; derjelbe beitimmt die zur Berathung beizuziehenden Anftalts: 
beamten. 
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Den Ausihußmitgliedern, welche nicht am Sitze der Anftalt wohnen, werden 
von der Anftalt die Reilefoften vergütet und für die Dauer der jeweiligen Ber: 
jammlung unter Ginrehnung des vorausgehenden und nachfolgenden Tages eine 
Taggebühr von 5 AM. gewährt. 

Art. 18. Der Ausihuß ift einzuvernehmen: 


1. über theilweife Verwendung des Nejervefondes zur Leiltung von Ent 
ihädigungen (Art. 10 Abi. I Ziff. 3), 

2. über Kürzung der Entihädigungsbeträge (Art. 10 Abi. II), 

3. über die allgemeinen Berfiherungsbedingungen (Art. 13 Abi. D). 

Dem Ausſchuſſe wird die geprüfte Anftaltsrehnung zur Einfiht und Er: 
innerungsabgabe vorgelegt. 

Das k. Staatöminifterium des Innern kann die Ginvernahme des Aus— 
ichufjes über ſonſtige Angelegenheiten anordnen. 


Art. 19. Die Anftalt iſt bezüglih aller in das Hagelverfiherungswejen 
einichlagenden Gegenstände und Geichäfte, gerichtlicher ſowohl als außergerichtlicher, 
pon der Entrihtung von Staatögebühren befreit; ebenjo find die Quittungen 
über die von ihr geleifteten Entichädigungen der Staatögebühr nicht untertvorfen. 

Die KHorreipdndenzen der Behörden in Saden der Anftalt jind portofrei; 
Geldjendungen unterliegen der Bortopflicht. 

Art. 20. Der Anftalt wird aus den Ueberſchüſſen der Brandverficherungs: 
anftalt ein unverzinslicher Vorihuß von 1’000,000 A. überwieſen. Diejer Be 
trag ift unangreifbar. Der Zeitpunkt der Refundirung bleibt geſetzlicher Beſtimm— 
ung vorbehalten. 


Motive, 
l. Im Allgemeinen. 


Die Verfiherung gegen Hagelichaden wird in landwirthichaftlichen Streifen 
vielfach alö Bedürfniß empfunden. 

Die Gefahr eines Hagelihadens jelbit zu tragen, iſt eigentlich nur derjenige 
im Stande, deſſen Gejammtvermögen ein beträchtliches Vielfahe von Dem beträgt, 
was durch einen Hagelichlag beihädigt werden fan. Die Zahl ſolcher Perſonen 
ift naturgemäß eine geringe. 

Für zahlreiche Grumdbeiiger erjcheint daher die VBerfiherung gegen Hagel— 
ichaden in hohem Grade wünſchenswerth. 

Wenn auch in Bayern Hagelverficherungsvereine und Gejellihaften beftehen, 
bezw. zum Betriebe zugelaſſen find, jo iſt nichts deſtoweniger das Verlangen nad) 
Errichtung einer ftaatlich geleiteten, öffentlichen Hagelverficherungsanftalt jeit einer 
Reihe von Jahren vielfach laut geworden. 

Insbeſondere find in der Kammer der Abgeordneten wiederholt Interpellationen 
in diefer Richtung geitellt worden. 

(Verhandl. der K. d. Abg. 1873/75, Sten. Ber. Bd. 1 ©. 105; 1880/81, 
Sten. Ber. Bd. 5 ©. 128; 1881/82, Sten. Ber. Bd. 1 ©. 171.) 

Auch das Generalfomite des landwirthichaftlichen Vereines hat ſich in den 
legten Jahren eingehend mit der Hagelveriicherungsfrage befaßt und die Erricht— 





über die Errichtung einer öffentlichen Hagelverfiherungsanitalt. 591 


ung einer öffentlihen, auf Gegenjeitigfeit beruhenden Hagelverfiherungsanitalt 
befürwortet. 

Die k. Staatöregierung hat dieje Anregungen und Anträge forgfältigit ge 
würdigt und ſich in Folge gepflogener Erhebungen und Erwägungen der An— 
erfennung- des Bebürfniffes nad einer ſolchen Anjtalt nicht verichließen können. 

Demgemäß wurde der vorliegende Entwurf ausgearbeitet, welcher von folgen: 
den weſentlichen Gejichtöpunften ausgeht: 

Freiwilligkeit der Betheiligung ohne Ausihluß der Privatgeiellihaften, Ver: 
gütung der Schäden auf Grundlage der Gegenfeitigkeit, feite Beiträge ohne Nach— 
ihüffe, Verwaltung der Anftalt durch die k. Brandverficherungsfammer, möglichite 
Berringerung der Verwaltungskoſten mit thunlichiter Vereinfahung des Schäßungs- 
verfahrend. Diejenigen Beſtimmungen des Geſetzes vom 3. April 1875, Die 
Brandverfiherungsanftalt für Gebäude in den Landestheilen rechts des Nheines 
betreffend, welche fich zur Webertragung auf das Hagelverficherungsmweien eignen, 
wurden mit den entiprechenden Aenderungen in den Entwurf aufgenommen, 

Die aufgeführten Geſichtspunkte werden in den Erläuterungen zu den ein: 
zelnen Gefegesartifeln ihre Begründung finden. 


II. Im Befonderen. 


Zu Art. 1. Die Hagelverfiherungsanftalt hat zum Zwecke die Verficherung 
gegen Hagelichaden. 

Bezüglich der verichiedenen Arten von Hageljchäden, für welche Verſicherung 
genommen werden fann, ijt feine Einſchränkung vorgejehen, um der Anftalts- 
verwaltung die Möglichkeit offen zu laffen, mit der Verficherung landwirthichaft: 
liher Bodenerzeugnifie, welche zunächſt die Hauptaufgabe der Anſtalt bilden wird, 
aud) die Hagelverfiherung anderer Gegenitände nad) Maßgabe der Entwidelung 
der Anftalt und des hervortretenden Bedürfnifies zu verbinden. 

Da die Hagelverfiherungsanftalt nach mehrfachen Richtungen in nähere Be— 
ziehungen zur Brandverficerungsanftalt für Gebäude in den Landestheilen rechts 
des Nheines treten joll (Art. 12, 16, 20), wurde der Wirkungäfreis der genannten 
Anſtalt auf diejenigen Landestheile beſchränkt, für welche die k. Brandverficherungs: 
fammer nah Art. 1 und 8O des Geſetzes vom 3, April 1875 zu wirken be: 
ftimmt it. 

Für den Negierungsbezirt der Pfalz beiteht auf Grund der Verordnung 
vom 26. November 1817 eine bejondere Brandverfiherungsanftalt, deren Ne 
organijation auf theilweije neuen Grundlagen gegenwärtig in Frage fteht. Sollten 
die in diejer Beziehung eingeleiteten Verhandlungen zu dem Grgebniffe führen, 
daß die pfälziihe Brandverjicherungsanftalt mit der rechtörheiniichen vereinigt 
wird, jo würde der Grund der Beichränfung der Wirkſamkeit auf die rechts: 
rheiniſchen Regierungsbezirke entfallen und es bliebe fodann der Gejeßgebung an: 
heimgegeben, die Ausdehnung auf den Regierungsbezirk der Pfalz herbeizuführen. 

Der in das Leben zu rufenden Anjtalt ift im Entwurfe der Charakter der 
Deffentlichkeit und Gegenfeitigkeit in gleicher Weije beigelegt, wie er der Brand: 
verjiherungsanftalt bereits zufommt. Ebenſo jind der Hagelverficherungsanitalt 
aud die Rechte der milden Stiftungen eingeräumt. 

Zu Art. 2. Die Theilnahme an der Hagelverficherungsanitalt iſt als eine 
freiwillige vom Belieben des Ginzelnen abhängig. 

Der Anftaltsverwaltung fällt die Aufgabe zu, dem VBerfiherungsbedürfniiie 
nad Möglichkeit Rechnung zu tragen und bei der Aufnahme der Mitglieder thun- 
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lihite Rüdliht walten zu laflen. Da die Anitalt auf Gegenjeitigteit beruht, 
müſſen bei der Aufnahme von neuen Mitgliedern auch die Intereſſen der bereits 
Verlicherten entiprechend gewahrt werden. Es wäre dies jedoch nicht möglich, ohne 
der Anftaltsverwaltung die Befugniß zuzugeitehen, Beitrittsanträge auch abzulehnen. 
Außerdem würde möglicherweije ein allzu großes Riſiko auf unverhältnißmäßig 
fleinem Raume angelammelt und die wünſchenswerthe Gleihmäßigfeit in der ört- 
lihen Bertheilung des Rijifo in Frage geitellt werden. Die Zunahme des Riſiko 
kann nur nah Maßgabe der fortichreitenden Entwidelung des Verſicherungs— 
ftandes allmählich erfolgen. Die Verfiherungsiumme für eine Flur oder einen 
Bezirk joll daher nur dann beträchtlid) wachſen, wenn fie gleichzeitig auch in den 
meijten anderen Fluren oder Bezirken zunimmmt. 


Wenn in dem Entwurfe von jedem Zwange zum Beitritte abgejehen iſt, To 
waren biefür folgende Erwägungen maßgebend: Es ſteht zunächſt feit, daß die 
Hagelgefahr in den einzelnen Gegenden und Ortichaften des Stönigreiches außer: 
ordentliche Verjchiedenheiten zeigt. Bei Heranziehung aller Grundbeliger würden 
vielen derjelben zwangsweile Opfer auferlegt werden, zu welchen fie fich freiwillig 
nicht veritehen würden; von diejen würde die Entrichtung von Hagelverfiherungs: 
beiträgen lediglich als eine feinen wirthichaftlichen Wortheil in Ausficht ftellende, 
dauernde Mehrbelajtung empfunden werden. Zur Zeit fehlt es auch an genügenden 
Erfahrungen, um die Nechte und Verbindlichkeiten auf dem vorwürfigen Gebiete 
in ähnlicher Weile geſetzlich genau abzugrenzen, wie dies für die Smmobiliar: 
verfiherung durch das Gejeg vom 3, April 1875 geichehen iſt. Eine zu er: 
richtende öffentliche Hagelverficherungsanitalt wird ſich allmählig aufzubauen haben 
und wird für den Anfang nicht eine finanzielle Belaftung und ein Riſiko über: 
nehmen können, welche ſich bei dem Mangel zureichender Anhaltspunkte nicht 
überbliden laſſen. 


Nah dem Entwurfe bleibt dem Grundbeliger auch die Wahl offen, wo er 
gegebenen Falles VBerficherung nehmen will; der Anstalt ift feine ausjchließende 
Stellung eingeräumt und es können daher neben ihr die in Bayern fchon be 
jtehenden, bezw. zugelaffenen Gejellihaften und Vereine das Sagelverficherungs: 
geihäft fortiegen. 

Die Antragftellung auf den Gintritt in die Anſtalt fteht nicht allein den 
Eigenthümern, ſondern auch den Pächtern, Nutznießern und fonftigen Befigern 
zu. Das in den Auffichtsbefugnilien begründete Recht, in den hiezu geeigneten 
Fällen und nad) Yage der Verhältniſſe zu veranlaflen, daß die Gemeinden und 
Stiftungen die Verſicherung beantragen, bleibt unberührt. 

Zu Art. 3. Für den Beginn der Wirkjamkeit der Verfiherung muß ein 
beitimmmter Zeitpunkt feitgeltellt werden, um in dieſer Beziehung Zweifel und 
Streitigfeiten auszufchließen. Als folder Zeitpunkt wird fich der der Ausfertig— 
ung der Aufnahmsurfunde folgende Tag empfehlen, und zwar fhon mit Rückſicht 
darauf, dab die Verficherung nicht nur von der Antragitellung, jondern aud von 
der Genehmigung des Antrages abhängig ift. Die Wirkſamkeit beginnt an dem 
vorbezeichneten Tage, gleichviel, ob die Aufnahmsurfunde bereits zugeftellt ift 
oder nicht. 

Nach der Anſchauung betheiligter Kreiſe entiprechen von Jahr zu Jahr fort: 
laufende Verſicherungen gegen Hagelichaden dem Intereſſe der Landwirthichaft 
mehr, alö die nur für die Dauer eines Erntejahres abgeſchloſſenen und mit Ende 
desjelben von jelbit aufhörenden Verſicherungen. Durd jährliche Erneuerung der 
Berfiherung werden aud die Verwaltungsfoiten erhöht. u 
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Das Verfahren bezüglih Erhöhung und Minderung der Verfiherungsfumme 
und des Beitrages, namentlic in Folge von Aenderungen im Belisftande und in 
der Feldbeſtellung, wird durch die allgemeinen Verfiherungsbedingungen (Art. 13 
Abi. I) geregelt. 

Die Beitimmung, dab Austritt und Kündigung erſt für das nächſtfolgende 
Berfiherungsjahr wirkſam wird, geht einerjeit3 von der Nüdfiht auf eine ges 
ordnete Verwaltung und andererjeit3 von der Rüdfiht auf mwohlerworbene Rechte 
der Verficherten und der Anitalt aus. 

Da die Verwaltung der Anſtalt durch die k. Brandverficherungstammer in 
Ausfiht genommen ift und das PVerficherungsjahr für die Branbdverficherungds 
anftalt mit dem 1. Oftober beginnt, fo liegt ed im Intereſſe einer guten Arbeitö- 
vertheilung, das Hagelverfiherungsjahr mit dem 1. März anfangen zu Laffen. 
Zudem entipricht es auch der Natur der Sadıe, das Berficherungsjahr vor Beginn 
der hagelgefährlihen Monate zu eröffnen. 

Zu Art. 4. Durch Beſitzwechſel Toll die Verſicherung nicht unterbrochen 
werden; fie geht vielmehr auf den neuen Beſitzer über, welcher in die Nechte und 
Berbindlichkeiten feines Vorgängers eintritt. Das gleiche Rechtsverhältuiß befteht 
auch bezüglich der Gebäudeveriherung, welche gemäß Art. 76 des Branbdverficher: 
ungögeleged durch Beſitzwechſel nicht unterbrochen wird. 

Wenn die Fortiegung der Verfiherung an das Erforberniß einer befonberen 
Antragftellung durch den Belignachfolger gebunden wäre, jo würden in jenen 
Fällen, in welchen die rechtzeitige Stellung des Antrage® auf Erneuerung der 
Berfiherung verabläumt wird, den Grundbejigern Vermögensgefährdungen drohen. 

Eine Erneuerung der Berliherung fann um jo mehr entbehrt werden, ala 
auch das Riſiko der Anstalt unverändert bleibt. 

Wenn ein beitehendes Pachtverhältniß zur Auflöfung gelangt, geht die Ver: 
fiherung auf den in den Pacht eintretenden neuen Pächter über. Wird das 
Pachtverhältniß aufgelöft, ohne daß eine Wiederverpadhtung erfolgt, jo tritt der 
Verpächter in die Verficherung ein. 

Allenfallfige von dem Pächter herrührende Beitragsrüditände werden zunädjit 
von diefem, eventuell von dem Werpächter erhoben. Letzterem fteht der Regreß 
gegen den Pächter zu; dieſer Negrekaniprud fann im Wege des Pachtvertrages 
durd Kaution 2c. fichergeitellt werden. 

Zu Art. 5. Die Vorjchrift wegen Fälligkeit des Beitrages ift dem Art. 67 
des Brandverficherungägeieges nachgebildet; die Fälligkeit muß am den Beginn 
bes Verfiherungsjahres zur Fernehaltung von etwaigen Zweifeln und Streitig- 
feiten in dieſer Nichtung im ntereffe der Stabilität der Verwaltung geknüpft 
werben. 

Um jedodh den Landwirthen möglichite Erleichterung zu gewähren, bleibt es 
der Anftaltöverwaltung vorbehalten, das gelammte Cinhebungsgeihäft auf einen 
ipäteren Zeitpunft zu verlegen. Für die Verfendung der Einheberegifter ift der 
1. Oktober in Ausficht genommen. Hienach wird die Einhebung der Hagel: 
verficherungäbeiträge regelmäßig erit nah Schluß der Ernte beginnen. 

Neben der Schonung, die der Beitragspflichtige hiedurch genieht, ergibt fich 
der Bortheil, daß die Ginhebung der Hagelverſicherungsbeiträge gleichzeitig mit 
jener der Brandverfiherungäbeiträge erfolgen fann. Dieſes Verfahren liegt im 
Intereſſe einer einfachen und wohlfeilen Verwaltung. 

Beitragsnahichüffe werden nicht erhoben. Der Verſicherte, welchem jeine 
Beitragsichuldigkeit im Voraus befannt ift, wird hiedurch der Verlegenheiten ent» 
hoben, welche für ihn aus der Forderung von Nachſchüſſen entitehen können. 
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Die Beitimmung, daß einbezahlte Beiträge nicht zurüderftattet werden, hat 
felbftverftändlich die Schuldigfeit diejer Beiträge im einzelnen Falle zur Voraus: 
fegung; Zahlungen, welche indebite geleiftet worden fein follten, find aljo hier: 
unter nicht begriffen. 

Wenn die Bodenerzeugniffe von in gemeinichaftlihem Eigenthume jtehenden 
Grundftüden verfichert find, jo fann der ganze VBerficherungsbeitrag von dem einen 
oder anderen Miteigenthümer eingehoben werben. Diejem jteht jelbftveritändlich 
der NRüdgriff gegen die übrigen Miteigenthümer zu. 

Zu Art. 6. Dem Rechtsverhältniſſe zwiſchen dem Verjicherten und der An— 
ftalt entjpricht e&, daß der Verficherte, wenn ihn ein Schaden trifft, und er dafür 
Entihädigung beansprucht, diefen Anſpruch anmelde. 

Die Anmeldung hat bei der Gemeinbebehörde zu geihehen und kann jchriftlich 
oder mündlich erfolgen. Der Entwurf glaubt, diejer Art der Anmeldung den 
Vorzug vor direkter Anzeige an die Anftaltöverwaltung geben zu jollen, indem 
hiedurh den Verficherten die möglichfte Erleichterung gewährt und zugleih in 
den meiften Fällen eine Vereinfahung geichaffen wird. Lebtere um deßwillen, 
weil erfahrungsgemäß bei Hagelichlägen meist mehrere Verficherte eines und des⸗ 
jelben Gemeindebezirkes Schaden erleiden, welche bei Verpflichtung zır direkter Ans 
zeige an die Anftaltsverwaltung einzelne jchriftlihe Meldungen zu vollziehen 
hätten, während bei dem im Entwurfe vorgejehenen Verfahren Eine gemeindliche 
Anzeige die ſämmtlichen, bei der Gemeindebehörde angemeldeten Beichädigungen 
umfafjen fann. 

Hiebei wird überdies das Material richtiger einfommen und Ergänzung jich 
in minderem Maße ald nothwendig erweilen. Die Vermeidung von Berzöger: 
ungen in diefer Richtung ermöglicht auch eine raſchere Vornahme der Schägungen. 
Die Mitwirkung der Gemeindebehörden ift auf das geringfte Maß reduzirt, indem 
fie nur das von der Anftaltöverwaltung aufzuitellende Anzeigeformnlar ordnungs— 
gemäß auszufüllen und an die Anftaltöverwaltung einzufenden haben. 


Die Frift von 48 Stunden ift als genügend zu erachten; gegen eine länger 
dauernde Frift fpricht der Umstand, daß anderenfall3 das Schägungsgeihäft nicht 
nur verzögert, fondern auch erſchwert und dadurch das Intereſſe der Verficherten 
einer Gefährdung ausgelegt wird. 

Es läßt fi nicht umgehen, an die Unterlaſſung der Anzeige Seitens ber 
Verficherten da3 Präjudiz des PVerluftes der Entihädigung zu fnüpfen. lm 
jedoh Härten zu vermeiden, joll dieje Folge nicht eintreten, wenn eine entſchuld— 
bare Verzögerung vorliegt; die Entiheidung hierüber muß der Anftaltöverwaltung 
anheimgegeben werden. 


Zu Art. 7. Die Abihäsung der Hagelihäden erheiicht einen ganz erheb- 
lihen Roftenaufwand, wenn nicht das Verfahren thunlichit einfach geftaltet wird. 

Die Schedenäregulirung ift deshalb der AnftaltSverwaltung übertragen, 
weldhe in ihren Organen für eine gleihmäßige und gerechte Ermittelung und 
Feſtſetzung des Schadens im ganzen Anftaltöbereiche die beften Garantien bietet. 

Es können kleine Schaden3fälle vorfommen, bezüglich deren fi eine Schäß- 
ung nicht ald nöthig erweift, indem entweder von vorneherein feftiteht, daß ein er- 
lagfähiger Schaden nicht in Frage ift, oder indem anderweitig genügende Anhalts- 
punkte zur Feſtſetzung der Entihädigung vorliegen. Die Umgangnahme von der 
Schätzung jest felbitverftändlich dad Zuftandefommen einer Vereinbarung zwiſchen 
ber Anftaltöverwaltung und dem Beichädigten voraus; ift dieß nicht der Fall, 
jo muß zur Schägung geichritten werben. 
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Die Beeidigung der Sachverſtändigen erfolgt durch die einichlägigen Diftriktö- 
verwaltungäbehörben. 

Zu den Koften der erften Schägung, ſoweit fie von der Anftaltsverwaltung 
veranlaßt find, joll der Beichädigte jelbit dann nicht herangezogen werden, wenn 
fih fein erjagfähiger Schaden herauöftellt. Dagegen werden ihm jene Koſten zu: 
gewiejen, welche er durch Beiziehung eined eigenen Sachverftändigen oder jonft 
verurſacht hat. 

Auf Grund diefer Schägung erfolgt die Feitiegung der Entihädigung durd) 
die Anftaltsverwaltung. Vorſchriften darüber, in welchem Zuſtande der Beichädigte 
das verhagelte Objeft bis zur Schägung erhalten muß, eignen fich nicht zur 
Aufnahme in das Gele und find den allgemeinen Verficherungsbedingungen vor— 
zubehalten. Die Beichädigten befinden ſich hiebei in beflerer Lage, weil die An- 
ftaltsverwaltung dann eine Berüdfichtigung des einzelnen Falles eintreten laſſen 
fann, während die Geſetzgebung der Verſchiedenheit der Verhältniffe nicht in 
gleicher Weife gerecht zu werden vermöchte. 

Zu Art. 8. Glaubt der Beichädigte fich bei der eriten Schägung und ber 
auf Grundlage derfelben erfolgten Entſchädigungsfeſtſetzung nicht beruhigen zu 
fönnen, jo hat eine zweite Schägung dur die Anftalt3verwaltung ftattzufinden. 
Bon einer ſolchen Schägung kann jelbitverftändlich Umgang genommen werden, 
wenn die Anitaltöverwaltung die Schadensfeſtſetzung nah Lage der Verhältnifie 
in einer den Beichädigten zufriedenitellenden Weiſe ändert. 

Dei der Brandverfiherungsanitalt wird die zweite Schägung im Wege des 
Einſpruchs- und jchiedögerichtlichen Verfahrens vorgenommen; die Leitung ber 
Verhandlungen ift hiebei den Diftriftöverwaltungsbehörden übertragen. Die Be— 
tretung des gleihen Weges für Feſtſetzung der Hagelichäden würde, da die Hagel: 
ihläge fi ftet3 auf wenige Monate zufanımendrängen, zweifellos zu einer großen 
Belaftung der Diftrittsverwaltungsbehörden führen und die Möglichkeit deö recht: 
zeitigen Abfchluffes der Schägungen in Frage ftellen. Außerdem würde ber 
große Vortheil der Gleihmäßigfeit und Cinheitlichkeit verloren gehen, welcher in 
der Feitiegung ſämmtlicher Entichädigungen durd die Anftaltöverwaltung Liegt. 

Die Koften der zweiten Schägung treffen den Beſchädigten nur dann, wenn 
feinem Anfpruche auf Erhöhung der Entihädigung nicht ftattgegeben wird oder 
die Koſten von ihm jelbit verurſacht find (Art. 7 Abi. II). 

Die Einziehung der Schägungskoften erfolgt auf demjelben Wege, wie bie 
ber Beiträge. i 

Zu Art. 9. Da die Möglichkeit betrügliher Handlungen auf dem Gebiete 
ber Hagelverfiherung nicht ganz ausgeichloffen ericheint (3. B. Abichlagen der 
Frucht oder Webertreiben der Grundftüde mit Vieh), To iſt auch in analoger 
Weile Vorſorge zu treffen, wie dies durch Art. 36 des Brandverficherungsgeieges 
geihah. 

Zu Art. 10. Zur Leiltung der in einem Berfiherungsjahre angefallenen 
Entihädigungen jollen zunächſt die Beiträge diefed Jahres nad) Abzug der Ver: 
waltungsfoften und die Zinfen der nicht zum Nejervefond gehörenden Vermögens: 
beitände dienen. Da die Hagelihäden der einzelnen Jahre große Verjchiedenheit 
aufweiien, fucht der Entwurf einen Ausgleich dadurch herbeizuführen, daß Ueber— 
ſchüſſe, welche fih in Jahren mit geringeren Schäden ergeben, ſowie die Beitritts— 
gebühren zu einem Reſervefonde angefammelt werden (Art. 11), welcher für 
minder günftige Betriebsjahre zur Verfügung Iteht. 

Um den Beitand des Fondes nicht zu erihöpfen und leßteren auch für bie 
Folge leiftungsfähig zu erhalten, wird für ein Verfiherungsjahr nicht das Ganze 
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des Reſervefondes, ſondern nur ein aliquoter Theil desſelben zur Leiſtung der 
Entihädigungen herangezogen werben dürfen. Im Entwurfe iſt als Marimum 
ein Viertel des in dem betreffenden Jahre vorhandenen Reſervefondes vorgeiehen. 

Wenn in einem Jahre die Beiträge (nad; Abzug der Verwaltungskoſten), 
die Zinſen der nicht zum Reſervefonde gehörenden Vermögensbeſtände und der 
verfügbaren Theile des Reſervefondes zur Leiftung der feitgeitellten Entſchädig— 
ungen nicht hinreichen, erübrigt nur, — da jede Nachſchußzahlung ausgeſchloſſen 
ift, — die einzelnen Entichädigungäbeträge verhältnigmäßig zu kürzen. 

Wie in den Erläuterungen zu Art. 5 bemerkt ift, wirb beabfichtigt, die 
Sahresbeiträge regelmäßig nicht vor dem 1. Oktober einzuheben. Bor dieſer 
Ginhebung verfügt die Anftalt nicht über die zur Leiftung der Entichädigungen 
nöthigen Beitände; fie wird aber auch vorher den Gejammtichaden des Jahres 
nicht überbliden und folgemweile nicht dad Entihädigungsverhältniß beftimmen 
fönnen. Sollte die Anftaltöverwaltung gleihwohl in einzelnen Jahren in Die 
Möglichkeit verjegt werden, zu einem früheren Zeitpunfte Entſchädigung zu leiten, 
jo wird fie hiemit nicht anftehen. Ebenſo wird fie darauf Bedacht nehmen, nad) 
Thunlichkeit zum Ankaufe von Speiſe- und Saatgetreide, jowie von Futter Vor: 
Ihüffe zu gewähren, welche auf die ſpäter zu zahlenden Entihädigungen in An: 
rehnung kommen. 

Abi. IV ift dem Art. 42 des Brandverficherungsgejeges nachgebildet, Die 
bezüglichen Beträge verfallen zu Guniten der Anftalt und fließen nad Art. 11 
Ziff. 2 in den Reſervefond. 

Zu Art. 11. Wie ihon zu Art. 10 ausgeführt wurde, bezwedt die Bildung 
des” Nejervefondes den Ausgleich zwiſchen guten und jchlehten Jahren. Es ift 
wünſchenswerth, daß diejer Fond beträchtlich anwädhlt, um Kürzungen der Ent: 
Ihädigungsbeträge möglichit ferne zu halten. Grreicht der Reſervefond eine ent: 
Iprehende Höhe, jo wird auf eine Abminderung der Beiträge Bedacht genommen 
werben. 

Der Reſervefond bildet einen gejonderten Vermögensbeſtandtheil der Anftalt. 
Ueber denjelben muß in gleiher Weile eine eigene Rechnung geführt werden, wie 
dies Hinfichtlich des Vorſchußfondes der Brandverficherungsanftalt geichieht. 

Zu Art. 12. Durch Webertragung der Anitaltöverwaltung an die f. Brand: 
verjicherungsfammer wird der beftehende wohlgeordnete Organismus der Ießteren 
auch für die Hagelverfiherung nutzbar gemacht, ohne daß hiedurch wejentliche 
Koſten entitchen. In der Softeneriparung darf ein Hauptvortheil der vor: 
geichlagenen Einrichtung erblidt werden. Die Uebertragung ift um jo leichter 
durchführbar, als fich einerfeitö bei der Brandverſicherung, andererjeitö bei der 
Hagelverficherung gewille, größere Arbeitsfräfte in Anspruch nehmende, unver: 
ſchiebliche Terminsdarbeiten ergeben, dieſe aber zeitlich nicht zufammenfallen, ſo 
daß das Perjonal, welches die eine Arbeit vollendet hat, ſofort für die andere 
verfügbar geitellt werden fann. 

Die Verwaltung der Hagelverfiherungsanitalt ift übrigens, wenn fie aud 
von denjelben Beamten, wie jene der Brandverficherungsanftalt, bethätigt wird, 
eine vollftändig felbitändige. Sämmtlihe Akten, Bücher und Rechnungen der 
Anstalt find hienach getrennt zu führen. 

Abi. II beabfihtigt, dem f. Staatöäminiiterium des Innern über die Ber- 
waltung der neuen Anftalt die erforderlichen Auffichtsbefugnifle zuzuerkennen. 

Zu Art. 13. Inſoweit fi Beltimmungen über dad Verhältniß zwiſchen 
Anstalt und Verficherten geieglich abgrenzen laffen, find diefelben im Gefege ge 
troffen. Weiter gehende Detailvorichriften fonnten im Geſetze nicht gegeben 
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werden, weil es vor Allem an ausreichenden Grfahrungen und Grundlagen in 
diefer Beziehung zur Zeit noch gebriht. Dieſe Vorfchriften müflen ihrer Natur 
nad) einer den Verhältniffen jeweils anzupaflenden Menderung zugänglich fein und 
hängen zum Theil aud) von der Entwidelung der Anftalt ab. Die Erlaffung 
von Detailbeitimmungen ift daher in dem vom Entwurfe bezeichneten Umfange 
der Anftaltöverwaltung anheimzugeben. Es liegt died auch im Intereffe der Ver: 
fiherten, welchen hiedurch andauernd jede mögliche Erleichterung raſch zugewendet 
werben fann. 

Die Anitaltsverwaltung wird nad dem bewährten Vorgange Seitens der 
f. Brandverfiherungsfammer zur Vereinfahung des Geichäftsverfehres Formulare 
aufitellen. 

Hinfihtlih der Feitießung und Cinhebung der Beitrittögebühren wird bie 
Anitalt3verwaltung möglichſte Schonung der Verficherungsnehmer eintreten laſſen. 

Die Beiträge werden nad der Hagelgefährlichkeit der einzelnen Bezirke und 
nach der Beihädigungsmöglichfeit der Verficherungsobjefte abzuftufen fein. 

Die Beitimmung der Grenzen, innerhalb welcher Entichädigung geleistet wird, 
entipricht Feititehender Lebung im Hagelverficherungsweien und faßt die Feitiegung 
einer Minimal: und Marimalgrenze in fih. Im Reglement kann fohin 3. B. 
ausgeiprocdhen werden, daß nur für Schäden von mindeltend einem oder zwei 
Zehntel an eine Entichädigung gewährt und der Schaden blos fo weit vergütet 
wird, als er acht oder neun Zehntel nicht überfchreitet. Selbitverftändlich ift es 
möglich, ſolche Grenzen jpäterhin im Wege der Abänderung des Neglements zu 
Gunſten der Verficherten zu erweitern, wenn die Gntwidelung der Anitalt dies 
zuläßt. 

Zu Art. 14. Zu den Fonds der Hagelverlicherungsanftalt gehören alle 
Beiträge, dad Anjtaltsvermögen einschließlich des Nefervefondes, etwaige Zur 
mwendungen und alle ſich ergebenden Zinien. 

Bezüglich der Nechnungsftellung wird das gleiche Verfahren beobachtet werden, 
wie bei der Rechnungsſtellung der Brandverficherungsanftalt. (Art. 80 und 83 
des Brandverjicherungsgeießes.) 

Die alljährliche öffentliche Nechnungsitellung entipricht dem Grundiage voller 
Deffentlichkeit, in welchen die Anitalt insbejondere gegenüber den Verſicherten 
wahren wird. 

Zu Art. 15. Diele Beitimmungen find den Art. 59, 84 und 87 des Brand» 
verſicherungsgeſetzes nachgebildet. 

Zu Art. 16. Der Zuihuß der Hagelverfiherungsanitalt zu den Verwalt— 
ungskoſten ift jo nieder als möglich bemeifen und fann in dem eingelegten ge— 
ringen Betrage als ausreichend nur um deßwillen erachtet werden, weil die f. 
Brandverficherungsfammer, welcher die Verwaltung der Anitalt übertragen werden 
joll, ein gemügendes Perſonal und die erforderlichen Ginrichtungen befigt und zu 
den Anſtaltszwecken ohne Entitehung beträchtliher Mehrkoften verwenden fann. 

Der Zuihuß kann aber weder entbehrt noch niederer gegriffen werden, da 
an fi ihon das Schägungsverfahren einen unvermeidlichen, nicht unerheblichen 
Aufwand erheilcht. 

Die fraglihe Averſalſumme kann im Bedarfsfalle durch das Finanzgeſetz 
geändert werden. (Vgl. Art. 90 de3 Brandverſicherungsgeſetzes.) 

Abſ. II und II find dem Art. 91 des Brandverficherungsgefeges nad): 
gebildet. 

Beitrittögebühren werden in Bezug auf Einhebung und Einhebungsgebühren 
wie Beiträge behandelt. 
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Zu Art. 17 und 18. Der Anſtaltsverwaltung muß, wie in den Motiven 
ſchon wiederholt zum Ausdrucke gebracht iſt, im Intereſſe einer gedeihlichen, die 
Mannigfaltigkeit der Verhältniſſe berückſichtigenden Entwickelung der Anſtalt mög— 
lichſte Freiheit der Bewegung zukommen. Dieſer Umſtand läßt es im Intereſſe 
der Verſicherten wünſchenswerth erſcheinen, denſelben eine Vertretung zu gewähren. 

Es ſoll daher der Anſtaltsverwaltung ein Ausſchuß beigegeben werden, 
welcher über die im Entwurfe bezeichneten wichtigeren Anſtaltsangelegenheiten ein— 
zuvernehmen und welchem auch die geprüfte Anſtaltsrechnung zur Einſicht und 
Erinnerungsabgabe vorzulegen iſt. 

Das k. Staatsminiſterinumm des Innern wird von den Verhandlungen jeder— 
zeit Kenntniß nehmen und behält fih vor, die Cinvernehmung des Ausſchuſſes 
über fonjtige Angelegenheiten anzuordnen. 

Art. 17 Abf. II will durch die Faſſung „aus der Zahl der Verſicherten“ 
außer Zweifel ftellen, daß der einzelne Landrath bei feiner Wahl nicht auf die 
jenigen Berficherten beichränft ift, welche in dem bezügliden Regierungsbezirfe 
wohnen oder begütert find. 

Zu Art. 19. Dieje Beitimmungen rechtfertigen fih im SHinblide auf den 
hervorragend gemeinnüßigen Zweck, welden bie Anitalt verfolgt, und durch die 
dem Beichädigten gebührende Rückſichtnahme. (Man vergleihe auch Art. 3 des 
Gejeges vom 28. Dezember 1831, die Privatvereine zur Verficherung der Feld: 
früchte gegen Wetter: und insbeſondere Hagelichäden betr., Art. 92 Abi. I und 
Art. 93 des Brandverficherungsgeleßes, Art. 223 Ziff. 16 des Gebührengeieges.) 
Daß unter den „Quittungen über die von der Anjtalt geleifteten Entſchädigungen“, 
welche der Staatögebühr nicht unterworfen fein jollen, nur die Betätigung über 
den Empfang der Vergütungen für erlittene Hagelfhäden, nicht aber 
auch jonjtige Zahlungen zu verjehen find, wird kaum einer befonderen Erläuterung 
bedürfen. 

Zu Art. 20. Der Anftalt werden für den Beginn ihrer Geichäftsthätigkeit 
Betriebsmittel in entiprechender Höhe zugeführt werden müſſen; wenn fie folche 
nicht bejigen würde, Täge die Gefahr nahe, im Anfange die Beiträge unverhältnig- 
mäßig hoch halten oder jehr erhebliche Kürzungen an den Entihädigungsbeträgen 
eintreten laſſen zu müſſen. 

Es ift nicht beabfichtigt, der Anftalt unrefundirlihde Zuſchüſſe zu gewähren, 
inden von der Erwägung ausgegangen wird, daß die Anftalt mit der Zeit fo 
erftarkt, um fremder Hilfe entbehren zu können. 

Zuſchüſſe aus der Staatöfaffe zu entnehmen, würde jchon dem Bedenken be: 
gegnen, daß die Wirkſamkeit der Anftalt nicht auf das ganze Königreich er: 
ftredt iſt. 

Dagegen bietet ſich das Auskunftsmittel, einen refundirlihen Zufhuß aus 
Beltänden der Brandverficherungsanftalt verfügbar zu ftellen. Die Brandver— 
fiherungsanftalt fann dies ohne Beeinträchtigung ihrer Zwede leiften, indem für 
das Jahr 1883/84 ein halber Beitrag erlaflen wird und trotzdem lleberichüfie 
bon etwas mehr ald einer Million vorliegen. Auch aus dem mäßigen Zinfen: 
entgange auf einige Zeit leitet fich für die Brandverficherungsanftalt feine erheb— 
lihe Schädigung ab, Drei Viertheile der Mitglieder der Brandverficherungsanftalt 
gehören landwirthichaftlihen Kreilen an, für welche auch die Hagelveriherungs: 
anftalt zunächit zu wirken bejtimmt ift. Das weitere Viertel fönnte für den 
treffenden Antheil am Zinfenentgange durch Bedachtnahme auf äquivalente Zu: 
wendungen nad Maßgabe de3 Art. 89 des Brandverficherungsgeletes jchadlos 
gehalten werden. 
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Auch der Brandverfiherungsanftalt wurden bei ihrer Errichtung in ähnlicher 
Weile Fonds zugemwendet. Dieſe Anftalt hat nunmehr feit 72 Jahren ihres Be— 
ftehend unter ftaatlicher Leitung vielfache Vortheile als eine Wohlfahrtsanftalt 
genofjen, welchen Charakter die Hagelverfiherungsanftalt ebenfalls an ſich trägt. 
Beide Anjtalten jollen, inöbefondere durch Mebertragung der Werwaltung der 
Hagelverfiherungsanftalt an die k. Brandverfiherungsfammer, in enge Beziehungen 
zu einander treten, jo daß eine gewilje Zujammengehörigfeit berfelben faum wird 
in Abrede geftellt werden können. 

Der im Entwurfe vorgejehene Betrag dürfte feinesfalls ald zu hoch ge 
griffen zu erachten fein, indem derſelbe als unangreifbar erflärt ift und es ſich 
hienach nur um eine Zuwendung der Zinjen von jährlicd etwa 40,000 M handelt. 

Sobald die Anftalt ſoweit erftarft ift, daß fie des Vorjchuffes nicht mehr 
bedarf, ift nach dem Entwurfe die Nefundirung in Ausfiht genommen. 

Der Zeitpunkt diefer Nefundirung läßt fich der Natur der Sade nah im 
Augenblide noch nicht feititellen und muß daher jpäterer gejeglichen Beitimmung 
vorbehalten bleiben. 

Nachdem es ſich hiebei um einen rücdzahlbaren Vorſchuß, nicht um eine 
definitive Vermögensabtretung handelt, wurde eine Interitellung des Artifeld unter 
die Vorſchrift des Tit. 10 87 der Verfaflungsurfunde nicht für nothwendig 
erachtet. 


Mermwaltungsberid;t der Beichsbank 
für dad Jahr 1882.) 


VBorgelegt in der Generalverfammlung am 16. März 1883, 


ey 










Die Geſammtumſätze der Neihsbant im Jahre 1882 haben nad der An- 
lage A betragen: 


bei der Neihshauptbant . . . 14,704,726,900 Me. 
bei den Neichöbanfanitalten . . 41,300,962,300 „ 
zufammen . . .  56,005,689,200 M 


(1881: 56,336,057,800 M&), alio 330,368,600 M. weniger als im Jahre 
vorher: 


Der Bankzinsfuß war 
für Wechiel für Lombarddarlehne 
vom 1. Januar bis 31. Januar 1882 5 Proz., 6 Vroz. 


„ 1. Februar „ 17. Februar 6 " 7 = 
„ 18. Yebruar „ 2. März 5 a 6 n 
„ 3. März „ 9. März 4, 5. 5, 5 
10. März „ 7. September 4 RR 5 ; 
8. September „ zum Schluß bes 
Jahres 5 z 6 


im Durhichnitt des ganzen Jahres 4,% Proz. für Wechſel und 5,%* Bros. 
für Lombarddarlehne, gegen 4,*? bezw. 5,4 im Vorjahre. 
Als Eigenthümer der Neihsbanfantheile waren 

am 31. Dezember 1881 


6,150 Inländer mit 29,516 Antheilen 
1,463 Ausländer mit 10,484 z 


aljo 7,613 Eigner und 40,000 Antheile 
am 81. Dezember 1882 
6,135 Inländer mit 29,513 Antheilen 


1,451 Ausländer 10,487 rl 
mithin 7,586 Gigner und 40,000 Antheile 


in den Stammbüchern der Reichsbank eingetragen. 

Die Zahl der inländiihen Antheilseigner hat ſich hiernach um 15, Die ber 
ausländiihen um 12 vermindert, 3 Bankantheile find von Inländern auf 
Ausländer übergegangen. 





!) Bergl. die früheren Berichte, und zwar für 1881 „Annalen“ 1882, ©. 329 fj.; 1880 
„Annalen“ 1881, ©. 354 ff.; 1879 „Annalen“ 1880, ©. 433 fi.; 1878 „Annalen“ 1879, 
©. 577 ff.; 1877 „Annalen“ 1878, ©. 673 ff.: 1876 „Annalen“ 1877 S. 736 fi. 
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Die unverziuslichen Depofitenfapitalien haben betragen 


am 1: Januar 1888: ..- 2 5-0 2 500 751,371 M. 
Neu eingezablt ind 22 en. 2,352,940 „ 
madt . . . 3,104,311 M. 
abgehoben > >: nenn. 2,847,508 M. 
bleiben . . . 456,803 M. 


(494,568 M. weniger al3 zu Anfang des Jahres). 


An Banknoten waren im Umlauf: 


als niedrigfte Summe am 15. März . . . 668,999,000 M 
als höchſte Summe am 30. September . . . 841,533,000 „ 
durhidnittlih. . . + 747,020,000 „ 


es find alfo gegen das Vorjahr (739,727 000 h) durchſchnittlich 1,293,000 Mb. 
mehr in Zirkulation geweſen. 

Wie viel Banknoten nad) den einzelnen Abjchnitten am Schluffe jedes Monnats 
im Umlauf waren, ergibt die Anlage B. 

Für die Anfertigung neuer Banknoten find 105,482 M. in Ausgabe be= 
rechnet. 

Am 30. September 1882 ift der der Reichsbank im $ 9 des Banfgejeges 
zugewiejene Betrag ungededter Banknoten un 19,224,097 M. und am 7. Oftober 
um 12,185,240 M. überichritten worden. Die hiervon zu entrichtende Steuer 
ift mit 32,718 M. unter den Paſſiven aufgeführt. 


Der Metallbeitand an kursfähigem deutichen Gelde und an Gold in Barren 
oder ausländiichen Münzen, das Pfund fein zu 1,392 NM. berechnet, betrug: 


als niedrigite Summe am 7. Oftober . . . 503,248,000 M. 
als höchſte Summe am 15. Juni . . ....591,482,000 „ 
durhidhnittlih . . . . 2... 548,984,000 „ 


gegen das Vorjahr /556,749,000 Ak.) alfo durhfhnittlic 7,765,000 M 
weniger. 


Die umlaufenden Noten waren im Durchſchnitt des ganzen Jahres mit 
73,*° Proz. durh Metall gededt. 


Die Giro-Guthaben (Anlage C) 
betrugen am 1. Januar - . . .  120,751,263 M. 
Am Laufe des Jahres find auf 
Giro-Konto vereinnahmt : 
durch Baarzahlung 6,603,641,431 Me. 
durch Uebertragung 
am Plate . . 5,239,083,887 „ 
durch Uebertragung 
von anderen Bank— 
ftellem . . .  . 6,257,728,103 „ 1881: 


18,100,453,421 M. /18,724,187,313 Ab.) 
find 18,221,204,684 M 
Dagegen auf Giro-Konto verausgabt: 
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durch Baarzahlung 7,741,431,395 Mb. 
durch llebertragung 
am Plate . . 5,239,083,887 „ 
durch Mebertragung 
auf andere Bank— 
ftelen . . . . 5,109,173,428 „ 1881: 
18,089,688,710 . (18,734,589,141 M.) 
der Reit von 131,515,974 M. 
ift ald Guthaben am 31. Dezember 1882 verblieben. 
Bon Behörden, Perſonen und Firmen, welche fein Giro-Konto haben, find 
nad Anlage D für Giro-Kunden an anderen Pläßen baar eingezahlt: 
1881: 
1,317,040,369 Mt. (1,239,720,192 M 
Unter Zutritt der Webertragungen . 
zwiſchen Giro-Intereffenten an verſchie— 
denen Bantplägen von . . . .  . 5,109,173,428 „ (5,464,430,727 M 
beläuft fich alio die ganze Summe ber 
Vebertragungen Ben verichiedenen 


Plägen auf. . . 202. 6,426,213,797 „ (6,704,150,920 M) 
Davon find im Jahre 1882 zur Gut 
ſchrift gelangt . . . . + 6,423,906,647 „ (6,698, 422, 1211.M 


und ke Heft von 2,307,149 Mb. 
zuzüglich des — am 1. Januar 
1882 von . ... . 239,013,089 „ 
iſt mit 31,320,239 M. 
in der Bilanz unter den Paſſiven aufgeführt. 
Durchſchnitthich haben 
die Giro-Guthaben 111,960,000 M. (1881: 126,962,000 Me) 


betragen. 
Der höchſſte Beltand war . . .„ 155,117,000 M. am 31. Januar, 
der niedrigfte . . . +. ..87,000,000 „ am 15. November. 
Das Guthaben des Reichs und der BANMERBRRR 
betrug am 1. Januar 1882 . .  . .. 15,006,755 M 
Im Laufe des Jahres find für dieſelben — . 226,340,701, 
macht 941,347,456 Me. 
dagegen ausgezahtt... 881,816,639 Mr 


und 49,530,817 M. 
ald Guthaben verblieben. 

Der Geſammt-Umſatz in Cinnahme und Ausgabe im Giro-Verkehr ein: 
Ichließlich der Ein- und Auszahlungen für Rechnung des Reihe und von Bundes: 
ftaaten hat hiernad) in 1882: 38,008,299,472 M. betragen, gegen 39,283,302,295 Ak. 
im Borjahre, 


Auf dem Effekten-Konto haben auch im Jahre 1882 Umfäge nicht ftattge- 
funden. Die Reichsbank befigt feine Effekten für ihre Rechnung. 
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Der Meferve: Fonds belief fihh am 1. Januar 1882 auf 17,724,081 M 
Hierzu treten nad) $ 24, Ziffer 2 des Bankgeſetzes 20 or 
bed Reingewinnes für das Jahr 1882 mit . . i 1,532,154 „ 


ergibt . ....19,256,235 M 
welcher Betrag auf das Jahr 1883 übertragen ift. 


Das Grunditüds: — der Bee — E) war am 1. Januar 
1882 belaftet mit . . . a 18,633,000 M 


Hinzugeflommen Sind für Neu: und 
Umbauten u. dergl.: 


für das Bankgrundftüd in Bohum . . . . 23,500 M 
SR - „ Bremen . . . . 390,000 „ 
— — „Flensburg. . . 120,000 „ 
5 „ Memell . . .. 5,000 „ 
RN 5 „ Wiesbaden . . . 73,000 „ 611,500 M 


find . 19,244,500 Ab. 
welcher Betrag auf das Jahr 1883 übertragen: ift. 


Die Grundftüde haben neben der Benugung zu Bankzwecken 35,916 M. an 
Miethe eingetragen, welche ald Gewinn verrechnet find. 


An Diskonto-Wechſeln waren nach der Anlage F am 1. Januar 1882 im 
Beitande: 
82,252 Stüd im Betrage von. 175,738,791 M. 


Disfontirt wurden: 1881: 
504,702 Stüd im Betrage von. 1,164,780,204 „ (1,082,125,229 M.) 
find 586,954 Stüd mit 2... 1,340,518,995 M. 
Davon wieder eingezogen: 
499,591 Stüf mit . . . .1,153,371,769 „ /1;069,060,659 M) 
bleiben 87,363 Stüd mit . . . ...187,147,226 Mb. 


Beitand am 31. Dezember 1882, und zwar: 


14,945,196 M. bei der Reihshauptbanf, 
172,202,031 „ bei den Reichöbantanitalten. 


Der Gewinn aus diejem DE 1881: 
bei der Reichshauptbank . . ; 488,044 M. ( 439,309 M/ 
bei den Reichsbankanſtalten. 63349,549, (5,745,526 „) 
zujammen . . 6,837,593 M. (6,184,835 M) 


im Ganzen alio 652,758 M. mehr als im Borjahre. 


Die durhihnittliche Anlage in Diskonto-Wechſeln hat 
156,164,000 M. (1881: 149,733,000 M) 
die höchſte Anlage . . 188,740,000 „ am 7. Oktober, 
die niedrigite Anlage. 131,881,000 „ am 23. März betragen. 


Die durchſchnitthiche Größe aller disfontirten Wechſel ift 2,308 AM. und 
die Verfallzeit derjelben nach den einzelnen Bankanſtalten verichieden, 19 bis 79 
Tage geweſen. Die durhihnittliche Verfallzeit hat 48 Tage betragen. 
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Rimeſſen-Wechſel auf's Inland waren nad) den Anlagen G und H am 
1. Januar 1882 im Beftande: 
178,609 Stüd im Betrage von 258,684,765 M 
Angelauft wurden: 
1,875,398 Stüd im Betrage von 2,835,866,721 „ 
es treten ferner durch 


: > 1881: 
zur Wiedergutichrift ges 
fandte Wechſel Hinzu: (2,580,833,490 M) 
4,308 Stüd im Betrage von 1,085,643 „ 
find 2,063,315 Stüd und . . . . 3,095,637,129 M. 
Eingezogen wurden: 
1,861,718 Stüd mit . . . . 2,812,653,288 „ (2,536,070,342 M.) 
bleiben 191,597 Stüd mit . . .» .  282,983,841 M. 
ald Beitand am 31. Dezember 1882, und zivar: 
39,461,794 Ab. bei der Reichshauptbank, 
243,522,048 „ bei den NReichöbankanitalten. 
Der Gewinn an Dielen en hat betragen: 1881: 
bei der Neihshauptbant . . . .....1,006,982 6. ( 930,664 Ab.) 
bei den Reihöbantanftalten . . .» . . 8,404,000 „ (7,085,159 „) 


zufammen . . 9,410,982 Mb.  (8,015,824 M) 
mithin 1,395,158 M. mehr als im Vorjahre. 
Die durchſchnittliche Anlage in diefen Wechieln betrug 
210,420,000 M (1881: 188,512,000 Mk), 
die höchſte Anlage . 282,345,000 „ am 31. Dezember, 
die niedrigite Anlage 153,161,000 „ am 15. März. 
Die durchſchnittliche Größe diefer Wechſel iſt 1,509 M und ihre Ber: 
fallzeit nach den einzelnen Banfanftalten verjchieden, 17 bis 57 Tage gemweien. 
Die durchſchnittliche Verfallzeit hat 27 Tage betragen. 
Von den am 31. Dezember 1882 überhaupt im Beftande geweſenen 
470,131,068 M. Wechſeln wurden fällig: 


binnen 15 Tagen . . .  216,545,500 M 
„16 bis 30 Tagen .  89,930,500 „ 

„ 31 „ 60 „u  ...104,047,500 „ 

* 61 „ MW > — 59,607,500 „ 
wie oben . . . 470,131,000 M. 


An Wechſeln anf's Ausland (Anlage J) waren am 1. Januar 1882 im 
Beitande: 
1,311 Stüd im Kurswerthe von 17,540,838 Mb. 


angefauft wurden: 1881: 
6,637 Stüd für . 2... .42,809,594 „ (56,630,100 M 
find 7,948 Stüd md . . 2. ..60,350,432 Mb. 
berwerthet wurden: 
7,255 Stüd für . . . ...54558,342 „ (57,899,745 M 
mithin find 603 Stüd für . » 2. ...5,792,089 M. 


im Beitande geblieben. 





Be — 
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Diejelben hatten am 31. Dezember 
1882 einen Kurswerth von . . . .» .6,223,809 M. 
es find alio . . ; 431,720 MM. (382,707 M 


ala Gewinn zu berechnen, mithin gegen das Vorjahr 49,013 Mb. mehr. 
Die durchſchnittliche Anlage in diefen Wechſeln hat 
5,590,000 M (1881: 7,481,000 M 


die höchſte Anlage . . . 17,269,000 „ am 15. Januar, 
die niedrigfte Anlage . . 2,530,000 „ am 23. September 
betragen. 


Wechſel zur Einziehung für fremde Rechnung wurden bei ſämmtlichen 
Bankanftalten 9,359 Stüd im Betrage von 6,941,011 (1881: 7,107,794 M) 
eingezogen und wieder ausgezahlt. An Propifion wurden bafür 13,072 Mb 
(1881: 13,437 M erhoben. 

Die durchſchnittliche Größe dieſer MWechiel hat 742 NM. betragen. 

Die Gefammtjumme aller disfontirten, angefauften und zur Einziehung 
übernommenen Wechſel betrug: 

an Diskonto-Wedhieln -. . . . 504,702 Stüd über 1,164,780,204 M. 

„Rimeſſen-Wechſeln auf’3 Inland 1,875,398 „ „  2,835,866,721 „ 

„Wechſeln auf'3 Ausland . . 6,637 „ — 42,809,594 „ 

„Wechſeln zur Einziehung . . 9,359 „ . 6,941,011 „ 

überhaupt . . = 396,096 Stüd über 4,050,397,530 M. 

(1881: 2,318,265 Stüd über 3,725 ‚567,275 Ne.) 

mithin gegen das vorige Jahr in der Stüdzahl 77,831 und im Gelbbetrage 
324,830,255 Mb. mehr. 


An Gejammtgewinn aus den Wechielgeihäften find, die 13,072 AM. für 
die zur Einziehung übernommenen MWechiel eingerechnet, 16,693,367 A. (1881: 
14,596,803 Ak), alio 2,096,564 M. mehr aufgefommen. 


Nach der Anlage K waren im Pombard am 1. Januar 1882 auögelichen: 
4,544 Darlehne im Betrage von 109,373,100 M 


neu ausgeliehen wurden: 1881: 
4,797 Darlehne mitt . . . 900,870,500 „ (1,046,570,550 M 
find 9,341 Darlefne mitt . . . 1,010,243,600 M. 
Zurüdgezahlt find: 
4,778 Darlehne mt . . . 925,388,650 Me. (1,032,885,000 M 


alio am 31. Dezember 1882 


4,563 Darlehne mt . . . 84,854,950 HM. 
ausgeliehen geblieben. 
Die aus diefem Geſchäfte aufgefommenen Zinſen haben: 


bei der Neihöhauptbant . .  1,099,097 M. (1881: 1,250,338 Me) 
bei den Neichabanfanitalten . 1,905,953 „ (1881: 1,780,333 „) 
zuſammen . .  3,005,051 M. (1881: 3,030,671 A) 


alfo im Ganzen 25,621 mehr als in 1881 betragen. 


Die durhichnitrliche Anlage im Lombard hat 
54,426,000 Me. (1881: 57,308,000 M/ 
die höchfte Anlage . . 102,830,000 „ am 30. September, 
die niedrigfte Anlage - 38,958.000 „ am 23. Mai 
betragen. 
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Die am Schluffe des Jahres ausftehenden Darlehne waren mit 
281,200 Me. auf Golb oder Silber, 
80,364,950 „ auf Effekten (einschließlich Wechfel) der im $ 13, Ziffer 3 
Buchſtaben b, c, d bes Bankgeſetzes bezeichneten Art, 
4,208,800 „ auf Waaren 
ertheilt. 
Die Ueberfiht L ergiebt, welche Wechſel- und Lombard-Beſtände am Schluſſe 
jedes Monats vorhanden waren. 


An fälligen aber unbezahlt gebliebenen — und — erg 


waren am 1. Januar 1882 vorhanden 3,103,439 Ma 
Im Jahre 1882 find hinzugetreten. 20 977,970 „ 

ergiebt einen Beitand von . . . 2020» %,081,409 Me 
Im Laufe des Jahres * Siena geht. 377,939 Mb. 

definitiv abgeichrieben . . . 593,741 „ 971,680 „ 

ſonach am 31. Dezember 1882 Reſt geblieben . . » -» 3109,730 M. 


für welche von ber alten Reſerve noch 2,339,919 „4. vorhanden und 685,281 A. 
neu zu rejerbiren find. Der Gefammtbetrag von 3,025,200 M iſt in der Bilanz 
unter den Paſſiven aufgeführt. 


Zahlungs: Anweifungen wurden nad, der Anlage M von der Reihshauptbanf 

unb ben übrigen Reich3banfanftalten ertheilt: 1881: 
a) franco Propifion 1,700 Stüd über 13,907,328 M& (14,261,275 M.) 
b) gegen Provifion 5,357 „ „  34,290,299 „ (35,463,506 „) 
zufammen 7,057 Stüd über 48,197,627 M. [49,724,781 Mb) 


An Provifion ift aufgefommen: 1881: 
bei der Reih3hauptbanf . » >: 2 2 nu. 655 M. ( 635 Me) 
bei den Reih3bankauitalten - . . 2 2.2...6,955 M. (7,126 „) 

überhaupt . . 7,610 M. (7,761 M) 


alſo im legten Jahre 151 M. weniger. 


Bon den ausgeftellten Anweilungen waren beim Jahresichlufje noch 1,646,390 M. 
unerhoben, welche in der Bilanz unter den Pafliven aufgeführt find. 


In Goldbarren und — EUER waren am 1. Januar 1882 


vorhanden . . ; . . 71,133,184 M 
angefauft wurben für ee Te . .  110,885,993 „ 
"wet . .  182,019,177 ri 
Davon find ausgeprägt oder verfauft . 2» 2 2 2... 34,263,542 „ 
und . .„ 147,755,635 M 
im Beſtande verblieben. 

Das Gold Hatte einen Werth von . » . 2 2 = ...147,860,482 Ma 
und hat ih alfo ein Gewinn von . 2 2 2 2 2 0. 104,847 Me. 
ergeben. 

Die Guthaben bei den Korrejpondenten der Bank betrugen am 1. Januar 
BOB 55 a et ee en ae. SL 

Im Laufe des Jahres wurden ihnen übermaht . . .  9,642,326 „ 


gibt . . 10,876,510 M 
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Transport . . 10,876,510 Mb. 
Davon find eingezogen - >» > 2 2 2 nenn. 10,384,114 „ 
und . - 492,396 M. 
bei denſelben als Guthaben verblieben. 
Am 1. Januar 1882 waren an ——— eg 


vorhanden . . s 09 Stüd. 
Hinzugelommen find ech Eh HM — 
wacht 87258 Stück. 
Zurückgenommen ſinnn. 4,683 „ 


mithin . . 3,575 Stüd. 
beponirt geblieben. 


An Gebühren für die er ar, —— 1881: 
bei der Neihshauptbant . . 37,203 Ma (37,805 Mb) 
bei den Neihöbankfanftalten -. . » » .. 65,964 „ (39,038 „) 

überhaupt . . 103,166 „ (76,843 Me) 
eingefommen. 

Am 1. Januar 1882 waren an offenen Depofiten vorhanden: 

88,661 Depot3 im Nominalwerthe von . . . - 975,054,750 Mb. 
Sm Laufe des — * en 

31,705 Depots über . . ; 453,954,996 „ 

macht 120,366 Depots über . . . “20202020. 1,429,009,746 M. 

Heraudgenommen jind: 

19,315 Depots über . . —— 321,585,359 „ 
fo daß am 31. Dezember 1882 

101,051 Depot3 über . . . 1,107,424,387 Mb. 


(gegen 975, 054,750 M. im Jahre 1881) im Beitande verblieben. 

Die Zahl ber verichiedenen Effeften-Gattungen, welche deponirt worden find, 
betrug 2,623 (1881: 2,228). 

Bei 1,587,610 Stüd MWerthpapieren (1881: 1,429,816) war dem Komptoir 
bie Stontrole über die Verloojung übertragen. 

Bon den deponirten Effekten find im Laufe bes Jahres an Zinjen bezw. 
Dividenden 43,558,180 M. (1881: 37,724,752 AM.) eingezogen. 

Un Propvifion für die Depofiten und für die An- und Berfäufe von 
Effekten find für das Jahr 1882 637,516 M (1881: 655,178 M.) aufgelommen. 

Die Berwaltungsfoften haben betragen: 


für die ZentraleVerwaltung .» > 2 2 20002 0..1,177,448 M. 
für die Spezial-:Berwaltung 
a) der Reihdhauptbant . . - . 727,571 Mb. 


b) der übrigen Reichsbankanſtalten 8,606,159 „” 4,333,730 „ 


5,511,178 7 
(1881: 6,487. 167 %). 


In der Hauptſumme der EN im Betrage von 5,511,178 M. 
find enthalten: 
nad) der Gewinnberehnung wieder vereinnahmte 1,908 Me. 
für erfparte Gewinnanthele - » 2. > 2. 6,755 „ 8,663 „ 


fo daß . . 5,502,515 M. 


als wirflihe Verwaltungskoſten verbleiben. 
(Fortſetzung des Tertes auf Geite 612.) 
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Der Gefammtgewinn hat nach der Anlage N betragen 21,337,118 Me. 
In Abzug kommen davon: 


1. die Verwaltungstoften . - . 2 2... 5,511,178 M. 
2. für Banfnoten-Anfertigung . . Br 105,482 „” 
3. an den Preußiichen Staat gezahlt gemäß 86 . 


des Vertrages bom 17./18. Mai 1875 


(R.G.⸗Bl. ©. 215) . . .  1,865,730 „ 
4. für zu zahlende Notenfteuer nad) s$ 9, 10 

des Bankgeſetzes . i 82,718 „ 
5. für zweifelhafte Wechielforberungen neu re⸗ 

ſervirt . 685,281 „ 


6. für uneinziehbare Buchforderungen, darunter 
75,000 M. aus dem Kaſſendefekt des 
früheren Banfagenten in Gneſen vom 


Jahre 1B18 2 7 00: 400 te 75,960 „ 8,276,349 Mk 


bleibt Gewinn . . 13,060,769 Ak. 
Hiervon find bereit3 gezahlt, bezw. noch zu verrechnen: 
1. an die Antheilseigner 4 '/, Proz. von 120,000,000 AM. mit 5,400,000 „ 


bleiben . . 7,660,769 Mk. 


2. 20 Bros. von 7,660,769 Mb. zum Mejervefonds mit . . . 1,532,154 „ 
3. von dem Weberreite von > 22 nn nn nn 6,128,615 Me 
iſt die Ste m > 5 oe 2 2 8 2 2 8. + 8,064,307 „ 
an die Reichskaſſe, 
die andere Hälfte mit. > 2:2 nn nn nn. 3,064,307 „ 
an die Antheildeigner zu zahlen. 
Den Lebteren . . .  3,063,307 „ 
treten die bei dem vorigen Abichluffe unvertheilt gebliebenen . ; 1,180 „ 
hinzu, wonad fih die Summe von . . 3,065,488 M. 


ergibt, von welder auf jeden Antheilsihein der Reichsbank als 
Reſt-Dividende 76 M. 
auf ſämmtliche 40,000 Antheile alio. . . 2»... . 3,060,000, 


zu zahlen find. Die übrig bleibenden » 2: 2 2 nn 5,488 M 
werden der fpäteren Berechnung vorbehalten. 

Die Antheildeigner haben hiernady für jeden Antheil von 3,000 Ab. die be: 
reit3 für das erſte und zweite nn ne u 0.135 Ma 
als Neft:Dividenden . . . ee A en 


überhaupt . . 211 7 
im Ganzen alſo einen Ertrag von 7,05 Proz. für das Jahr 1882 (1881: 62/, Proz.) 
zu beziehen. 

Hiernach iſt die beiliegende Vermögensd-Bilanz der Reichsbank, Anlage O, 
aufgeftellt. 

Die Bilanz und die Gewinnberehnung find, der Vorſchrift im 8 32 lit. a 
des Bankgeſetzes entiprechend, vom Herrn Neichöfanzler feftgeftellt. 

Das Verzeichniß der ſämmtlichen Zweiganftalten der Reichsbank, Anlage P, 
das Verzeichnig der Mitglieder des Zentral: Ausſchuſſes und der Bezirtg-Ausschüfie, 
Anlage Q, und die Zufammenftellung der im Jahre 1882 veröffentlichten Wochen- 
Heberfichten, Anlage R, find beigefügt. 
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AnlageD. 
Giro:llebertragungs: Konto für das Jahr 1882, 
— — — 8348: ——— 

— Zahlungen von Be— 

zwiſchen Giro-| hörden und Perſonen, 
Ort Intereſſenten | die em Zujammen [| Fbgang: 

an 
verihiedenen | — 
— Stüd BR 4 

— 9,275,972 | 5,772| 36,247,041 | 45,523,013 40,966,452 
ugsburg 27,436,622 | 3,256 | 8,810,287 | 36,246,909 36,600,592 
ielefeld . 10,734,854 | 1,979| 3,282,791 | 14,017,645 26,619,118 
——— 55,794,670 | 5,963) 22,144,924 | 77,939,594 96,985,940 
Bremen 177,287,615 | 4,878 | 20,596,295 | 197,883,910 | 135,401,292 
Breslau . 173,677,026 | 14,338 | 38,819,960 | 212,446,985 | 190,140,666 
Bromberg 14,980,397 | 3,041 | 28,918,320 | 43,898,718 35,090,066 
Caſſel 19,892,789 | 5,605 | 15,443,469 | 35,336,258 28,337,186 
Chemnitz 28,967,640 | 9,228| 15,490,245 | 44,457,885 44,975,570 
Eoblenz . 9,720,632 | 2,849 | 14,861,294 | 24,581,925 11,039,370 
Eöln . 183,376,203 | 8,198 | 24,393,411 | 207,769,618 | 287,280,077 
Crefeld 28,071,688 | 3,274 10,755,420 | 38,827,107 40,708,438 
Danzig - 52,680,149 | 5,540 | 33,971,918 | 86,652,067 81,731,419 
Dortmund 25,051,281 | 4,721| 14,918,471 | 39,969,752 37,862,448 
Dresden . 91,659,442 | 12,861 | 32,263,026 | 123,922,468 | 100,282,905 
Düfleldorf 31,444,173 | 4,276] 26,443,491 | 57,887,664 50,986,818 
Elberfeld 115,071,311 | 5,784 | 29,777,845 | 144,849,157 | 166,869,392 
Elbing 1,565,749 | 2,273 | 6,059,330 7,625,078 11,770,631 
Emden 2,122,048 700| 1,072,229 3,194,277 1,814,353 
Erfurt 16,282,527 | 5,801 | 14,444,682 | 30,727,209 30,454,577 
Efien . 30,666,384 | 3,359 | 15,890,013 | 46,556,397 69,680,352 
Flensburg 26,666,212 | 2,693 | 5,230,621 | 31,896,833 24,541,736 
Frankfurt a. M. . 631,096,214 | 13,339 | 32,160,479 | 663,256,693 | 742,477,341 
Frankfurt a. d. O. 4,780,136 | 4,196 | 21,946,851 | 26,726,987 11,672,036 
Gera . . ; 18,601,310 | 3,472| 6,385,441 | 24 ‚986,751 26,747,363 
Sleiwig . 15,570,908 | 3,790 | 12,372,457 27.943.366 38,703,346 
Glogau 7,029,846 | 2,371| 5,745,586 | 12,775,432 10,550,003 
Görlitz 16,698,100 | 4802 14,636,577 | 31,334,677 23,918,021 
Graubdenz _ 992 | 2,667,539 2,667,539 1,489,113 
Halle a. d. S 51,039,529 | 4,7s2| 32,312,526 | 83,352,055 79,103,324 
Hamburg 510,977,091 | 6,675 | 37,858,155 | 548,835,246 | 587,540,461 
Hannover 99,468,827 | 10,519 | 18,899,880 | 118,368,707 | 114,761,400 
Karlsruhe 40,413,830 | 5,974 | 35,198,200 | 75,612,030 38,120,876 
Kiel... i 8,563,824 | 3,376 | 27,739,040 | 36,302,864 11,386,630 
Königsberg i i. pr. 55,886,343 | 7,312 | 62,738,739 | 118,125,082 81,158,013 
Landäberg a. ®. . 233,400 | 3,310 | 7,690,142 7,913,542 2,629,017 
Leipzig 203,211,083 | 14,984 | 75,825,309 | 279,036,392 | 288,557,782 
Liegnik 5,725,456 | 2,285 | 9,815,477 | 15,540,983 15,898,102 
Lübed . - 34,953,753 | 3,062 | 7,196,557 | 42,150,310 39,776,469 
Magdeburg - 83,701,807 | 17,999 | 79,560,283 | 163,262,039 | 164,309,666 
Mainz 41,060,868 | 7,247| 15,233,529 | 56,294,397 32,750,117 
Mannheim . 136,634,201 | 5,521) 21,216,227 | 157,850,428 | 136,147,142 
Memel 98,438 | 2,736 | 10,592,747 | 10,691,184 10,662,176 
Me. „| 35,847,473 | 1,610) 11,805,914 | 47,653,387 42,883,96U 
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rm 


Minden . 
Mülhauſen 
München 
Münſter i. W. 
Nordhauſen 
Nürnberg 
Osnabrüchk 
Poſen 

Siegen 

Stettin 

Stolp 
Straliund 
Straiburg ı. E 
Stuttgart 
Thorn 

Titfit , 


Rei den Reichsbank— 


anitalten . 


Bei der Reichshauptbank 


lleberhaupt 


E 


J 
1) 1 





ıgang: 


Durch Weber: 


tragungen 
zwiſchen Giro 
Intereſſenten 


am 


Die 


verichtedenen 


Orten 


M Stüch 
906, 4601 1,708 
34,36, 181 1352 
130,274,330] 11,98% 
15,9:54,504] 3,835 
6,014,001] 3,5300 
D1,576,706] 11,783 
413,735] 2,259 
21,933,0041 8,141 
1,000, 238 711 
5, 478,791 Sn 
5,811,.2121 98,527 
3,647 
25, 776,9121 2,348 
116,060,094] 8,720 
7,040,040 1,464 
420,5284414 3,006 


1,441,576,405] 26,582 





Zablungen von Be 
börden und Berjonen, 
fein GiroKoönto 


haben 


Betrag 
# 


7,213,670 
s,165,535 
55,748,217 
7,164,152 
»,0965,053 
35,465,496 
3,627,683 
31,060,930 
2,501,266 
33,16,053 
15,246,796 
9,319,796 
5,272,094 
21.891.211 
4,88, 902 
6,325,440 


3,667,596,30]322,319 1,224,797,990] 4,592,394 9: 
w2,242,379] 1,533,818,8 


Zuſammen 


Me 


8,210,135 
48,101,716 
136 022,556 
23,103,661 
11,979,954 
87,042,202 
13,041,418 
53,054,435 
9,106,504 
35,634,844 
21,058,007 
9,319,796 
64,049,005 
138,352,204 
11,728,943 
6,649,031 





0 
T 


5,109,173,425]340,201 1,317,040,369] 6,426,213,797 
Diervon Abgang: 


— 
2 
4 


bleibt Reit; 


azu Bejtand vom 1. Januar 1882; 


Ergibt einen Saldo von: 


Anlage B. 


6,423,906,647 





31,320,239 





Abgang: 


3,442,204 
51,372,388 
111,165,655 
14,311,152 
20,793,029 
80,242,247 
12,194,659 
26,620,568 
10,892,407 
92,842,430 
11,532,475 
4,353,722 
61,264,944 
92,431,813 
11,786,156 
2,264,128 


4,659,191,232 
1,764,715,415 
6,423,906 647 


Spezielle Nahweifung über den Banknoten-Umlauf im Jahre 1882. 











31. Januar . 
28, Februar. 
31. März 

30, April 

31. Mai . 
30, Juni. 
31. Yuli . 
31. Auguft 


30, September 


31. Oktober . 
30. November 
31. Dezember 


Thaler-Noten 


in Mark 


umgerechnet 
zufanımen 


1,945,320 
1,943,865 
1,941,570 
1,938,480 
1,930,305 
1,928,730 
1,926,525 
1,923,495 
1,921,470 
1,916,760 
1,914,030 
1,911,480 

















a 1000 Ab 
Betrag 


212,848,000 
187,643,500 
244,895,500 
226,885,500 
220,649,500 
277,594,500 
231,417,500 
214,126,500 
264,573,500 
231,740,500 
206 578,500 
253,684,500 








Mart:Noten 













a 500 M 
Betrag 


87,052,000 
74,755,500 
82,260,500 
82,912,500 
75,435,500 
95,513,500 
82,467,000 
77,290,500 
84,560,500 
88,510,500 
77,485,000 
79,099,500 


455,385,600 
418,792,700 
438,968,400 
439,527,500 
417,193,600 
452,962,400 
442,617,800 
444,208,200 
490,477,500 
492,312,500 
469,461,700 
496,434,900 





Geſammt⸗ 
Umlauf 


757,230,920 
683,135,565 
768,065,970 
751,263,980 
715,208,905 
827,999,130 
758,428,825 
737,548,695 
841,532,970 
814,480,260 
755,439,230 
831,130,380 
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Anlage E 
Grundftüde der Reichsbaul. 


Der Werth der der Reichsbank gehörigen Grundftüde war: 
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Berlin: Reichsbankgeb. 29] 6,357,000 | Hannover . J 175,000 
Grundſtücke: Darburg . : : - 50,000 
Kurſtr. Nr. 6 Inſterburg 36,000 
bis 18. . ,127,563] 781,400 Karlörude 109,000 
00 A - 163,000 HL Kiel . - . - 145,000 
Augsbura : » ... 177,000 || Königsberg i. Pr. . 237,000 
Be: ..:... 90,000 Landsberg a. d. W.. 75,000 
BE... .... 23,500 | Leipzig . 190,000 
Braunihweig : - - . 190,000 ||| Liegnip . 232,000 
Er 510,000 || Lübed N 90,000 
Ger — 828,000 | Magdeburg . 350,000 
Brombera . - » 100,000 | Mainz 140,000 
Gaflel. . - a 196,000 || Mannheim . 289,000 
©. es Be 113,000 || Memel 75,000 
1— 120,000 | Mep . . -» - - 115,000 
N Ep 279,000 || Minden. . - - 90,000 
J 187,000 |} Mülhauſen i. E.. 200,000 
Ze: :; - .: - 120,000 | München 426,000 
Dortmund -. : . . . 220,000 || Münjter i. ®. 70,000 
2 304,000 || Nordhaujen 110,000 
Düfedorf - : - - . 90,000 || Nürnberg . 216,000 
J .».% — 212,000 || Osnabrüd . 39,000 
nn ,.:.:. — 50,000 ge 180,000 
oe re 145,000 || Siegen 50,000 
Ze: .; 120,000 ||| Stettin 400 000 
er. ..:. 120,000 || Stop . . . - TRAIN 
1... 851,000 ||| Straßburg i. E.. 400,000 
Be... 70,600 ||| Stuttgart 543,000 
Zn... — 105,000 || Thorn 50,000 
Zn. ... - 72,000 ||| Zilfit 50,000 
Görlig > 220 er 107,000 ||| Wiesbaden — 73,000 
— 70,000 || 35,917]19,244,50 
ri wi 199'000 |] Ueberhaupt ‚244,500 
er... .| — | wwzoolil 


An Erträgen aus Grundftüden find überhaupt eingegangen 
Hierzu die 1881 eingezogenen Revenüen pro 1882 . . 
und die 1883 einzuziehenden Revenüen pro 1882 . 


Ab davon: Die 1882 eingezogenen Revenlen pro 1881 . . M 48 


Die 1882 eingezogenen Revenüen pro 1883 . . „ 68 





“ 67 


— : 


find mithin für 1882 aufgelommen M 35,916 
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Anlage), 


Rimeſſen⸗Wechſel⸗Geſchäft. 
Wechſel auf's Ausland. 













=] 
a — auf auf auf die Real— 
Belgien Paris | Schweiz | Werth 


London Ydam 
| res. | Fred. +) Free. Me 
DEN. | | 
1,311| 830,319 89,649) 116,770] 217,563] 366,952] 17,540,838 


Stüd: 
zahl 














it. Hollfl. 





Beitand am 1 Jan. 
1882 , er 


Angelauft wurden: 

































in Berlin 356| 250,906 16,081) 39,773] — 5,189,087 
„ Aachen | 17,556 2.038) 28,977] — 499,610 
„ Augsburg ) — — — — *i 
Bielefeld 11 46 621 28,912 25,314 
w vraunſchweig 301 10040 — — — 
„Bremen 16] 1530 — — — 310,618 
„Breslau . 41 — 178 3501 — 6,849 
„ Bromberg — — — — — — 
Caſſel 2021 19,919 55,577 327,07 ]| — 77 7,74 
„ Chemnig 1,098| 172,748 89,379 408,400 — 081.948 
„Koblenz . 45 16,599 78. ‚801 — 
„Cöln 2201 15 123.032 961,02) — 
„ Erefeld 5537| 168,424 — 603,296 * 
„Danzig 67) BT — 130,506| — 
„ Dortmund 419 41.187 49,267 233,686) — 
„ Dresden . 4 1,270 u 5,0001 — 
„ Düffeldorf 91 6,634 87,078 39228 — 
„ Elberfeld . 644| 170,933' 69,763 618,608 
„ Elbing 26 5,327 1,222 
„ Emden y7| 30,329) 24,988 2,700 

„ Erfurt 41 2,124| 7,318 4,027 
„Ellen. . 196 83,590) 361,708 50. 575[1 ‚066, 295 — 
„Flensburg 981 24,488 — 
„Frankfurt a. M. 2 502 


„Frankfurt a.d. ©. | 202| 21,206, 96,619 107,579 





„Gera . . 79| 17,614 8,402 32,500 R 
„ Gleiwiß . 6 2167 — — — 
„Glogau 20 104 27,208 624 
———— 150 2.015] 92,128 101,518 
„Grauden . . = — — — 
„Halle S — — — — 
„ Hamburg — — — 
Hannover 2 — 12,988 2,000 
„Karlsruhe 100 61131 — 145,730 
Be; 781 30278 — 1,190| 
„ Königsbeig i. gi — — — — 
„Landsberg a. d. W. 25 4,808 — 19,359) 
„ Leipzig _ _ —. 
— sl 7, ‚606 13,783] 
179| 46.608 ı21 ‚634 51,864) 
Ma deburg . — 
Ma J— 75 14, 101) 11, ‚502 
„Mannheim . 421 7,387 64, "952 


„Memel 268] 81, N 56, Au 92 ‚039 
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— 
Stüd⸗ auf Eu auf | auf !aufdie | Neal: 
2 tal Amſter Sa ll). , 
Ort zahl London | dam Belgien | Paris | Schweiz | Werth 
Lſtrl. Hollfl. Fres. Fres. Fres. M 
in Meßg. 33 1,093 - 8,656 11,530| 82,671) 105,377 
„Minden . . 6 725 —1 — = - 14,734 
„Mülhauſen i. E. — — - — — 4 = — — 
„München 19 5,406 ei — — — 109,676 
„Münfter. . . . 275| 154,575 8,981| 115,085] 45,532] — 3,292,939 
„ Mordbaufen. . . — — u — he 
„Nümberg . . . 41] 28,094 — 5,194 - 57 73, 100 
„Dönabrüd . . . — — J — — — 
EN na urn 60] 53,594) _ — 1,090,014 
„Siegen . . . . 17] 11,468) — — — 233,543 
„Stettin . . . . 6 2,750 : - 14415 _ 59,113 
„Stop .... 17 1,006 i — 3,017 — 22, '917 
„Stralfund . . . 117| 19320 I | - 393.386 
„Straßburg i. E. . 53 41,256 == 9.961 2,051) 843,680 
„Stuttgart . . . 31 271 550 | 8,779) 25,538 33,880 
„:hom . ... — — — — I — — 
Ant +... 2 650 e — — — 13,257 
Ueberhaupt . . | 7,948 [2,649,22111,546,071/1,416,760 5,720,307/2,276 ‚076 60,350,432 
p — — — — — 
verkauft u. an die Kor— | 
rejpondenten ge | 
landtt. .... 255 [2,223,990|1,558,074|1,215,465 47 91,499; 
Bleibt Beitand am 
31. Dezember 1882 . 693 | 245,230 81,045 201,295) 928,809] 256,891) 5,792,089 





Die am 31. Dezember 1882 im Bejtande verbliebenen Wechjel haben einen Realwerth 


wie folgt: 
Lſtrl. 245,230 auf London a 20. 278 M 4,972,783 
ollfl. 81,045 „ Amſterdam A 167. 20 „ 135,507 
res. 201,295 „ Belgien a 80.32 , 161,680 


rc. 928,808 „ Paris a 80.46 „ 747,319 
Fred. 256,892 die Schweiz & 80. 392 „ 206,520 
M 6,223,809 


u. der Realwerth, mit weldem die — 
Wechſel-Beſtände auf den —— der — — 
Abzug gebracht mit . . 20m 5,792,089 


ergibt einen Gewinn von A 431,720. 
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Anlage KR. 
Lombard:Gefhäfte im Jahre 1882. 
Brutto-Gewinn 
Aachen 83,757 Erfurt . . 
Augsburg "118 I i Ti i 
empten . 379 Suhl. . . . 

Bielefeld . 13,206 | Giien. . 

Braunjchweig . 5,644 Gelſenkirchen Fu 

Bremen . 12,849 Mülheim a. d. — 

Breslau . 178,971 Flensburg . . 
Bri 998 Frankfurt a. M. 

Meile - . 4,496 Gießen 
Reichenbach ; i. Sc 9,338 Hanau 

Bromberg . 29,484 Wiesbaden . . 
— 2,047 Frankfurt a. d. ©. 
Konitz 2,958 Cottbus . ) 

Gaffel . . 79,816 Finſterwalde 
Eſchwege 3448 Forit . 

Göttingen 1,845 Guben . 

Chemnitz 13,998 Schmwiebus 
Grimmitihau . . 4,599 Sommerfeld . 
Frankenberg i. ©. 1,994 Gera . 

Meerane . 1,254 reis. - 
Plauen i. Boiglt.. 1,434 Pöhner i 
widau . 1,426 Beib 
Goblenz . 16,426 Sleiwip . 
Greuznad . 1,038 Beuthen . 
Limburg a. d. Lahn 2,559 Ratibor . 
Weplar 117 Slogan . 

Eöln. . 30,730 Grünberg 
Düren 192 Sagan 

Crefeld 2,634 Sörlip 

Danzig . 33,716 Sorau 
———— 5,519 Spremberg . 

Eulm. . 534 Graudenz . - 

Dortmund . 29,814 Halle a.d. ©. . 
Bodum . 1,262 — a. d. ẽ 
Hagen 619 Hamburg 
Iſerlohn . . 1,646 Harburg . 

Yüdenicheid . - - 969 Hannover i 
Witten a. d. la 1,097 Hildesheim . 

Dredden. . ; 66,500 Ktarlärube . 
Baugen . 70 Freiburg i. Breisgau 
Zittau 203 Ktonitanz . ’ 

Düffeldorf . 20 712 gahr . . 
Duisburg, 992 Pforzheim 

Elberfeld 16,758 Kiel i 
Lennep 45 Neumüniter . 
Remſcheid 171 Königsberg i. Pr. 

Elbing 19,819 Inſterburg 
Marienburg 60 Allenburg 
Difterode . 7,173 Bartenftein . 
Saalfeld . 149 Biſchofsburg 

Emden . 17,541 Braunäberg . 


— m 


BruttoGewinn 
Me 


Vermaltungsbericht der Reichsbank für das Jahr 1882. 


Darfehmen . . 
Friedland i. Oſtpr. 
Gumbinnen. 
Butitadt . 
Heilsberg 

Labiau 
WE... 
Rajtenburg . 
Stallupönen 
Rehlau 


Landsberg dw; 
Xeipzig 
Liegni 


Hi Hberg i. Schl. 
Landeshut i. Schl. 


Lübeck 


Neubrandenburg 
Roſtock 


Magdeburg 


Aichersleben . 
Bernburg . 
Halberjtadt . 
Duedlinbura 


Mainz 


Darmftadt 
Worms 


Mannheim . 


Heidelberg 
Kaiſerslautern . 
Landau ; ; 
Ludwigshafen a. Rhein ; 
Neustadt a. d. — 
Pirmafens . 
Speyer 


Memel 


Ruf 


Me. 


Trier . 
Saarbrüden . 


Minden. . . 
Mülbauien i. Stab 
München i 


Reg er 


Müniter i 


Hamm 
Baderborn 


NRordhaufen 
Nürnberg 


— 


Aunalen bes Deutſchen Reichs. 


Brutto⸗Gewinn 
Me 


36 
1,972 
1,997 


Fürth. . 
Würzburg 
Osnabrück 
Poſen 
Gnejen . 
Krotoſchin 
Liſſa 
Ditrowo . 
Bleichen . 
Rawitich . 
Rogafen . 
Schneidemühl 
Siegen . . . 
Dillenburg . 
Stettin . 
Anclam 
Belgard 
Colberg 
Jarmen . . ; 
önigsberg i. NM. 
Neuitettin : 
Paſewalk 
Prenzlau 
Schivelbein . . 
Schwedt a. d. ©. 
Stargard i. — 
Stop . 
Cöslin 
Bütow ee 
Lauenburg i. Pomm. 
Rügenwalde 
Straljund 
Greifswald . . 
Straßburg i. Ei. 
Stuttgart : 
Heilbronn 
Reutlingen . 
Ulm 
Thorn 
Tilſit 
Pillkallen 
Schirmwindt . 
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Brutto-Gemwinn 
Ab 


112 


bei den Reihsbanfanitalten 1,905,953 


bei der Reichs-Hauptban 


Brandenburg a. d. 9. 


Ueberhaup 


ft 1,095,361 
3,736 


t 3,005,050 
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Anlage M. 


Zahlungs:Anweilungen. 




























































































Zahlungs-Anweilungen wurden ertheilt: — Er 
EEE HE EEE TE REES 55 
gg gegen Provifion | franko Provijion | Gejammtbetrag SB: Fi & 
er 2er ee 1 . — 
zu Betrag 1 z;:; Betrag | z;; ar =” 
ziu z 5 < 
d p tück m ER Me. 4 — 
Aachen 35 605,1491 — — 351 605,149 177,065 
Augsburg . 27 73,780] — — 27 78,780 55,592 
Bielefeld . . 3 47,900 3 12,224 6 60,124 60,85% 
Braunſchweig 25 174,853 J 3001 26 175,153] 37 69,381 
Bremen . :- « 51) 346,556 1 25,000] 52] 371,556] 76] 343,529 
Breslau . . : 78 695,407 6 7,8401 84) 703,248] 148] 4,439,050 
Bromberg - J 20 85,040] 30 206, 18091 50] 291,229] 20 177,680 
—JJ 16 75,182] 77 316,0000 93] 391,271 16] 357,236 
Chemnitz 11 72,452] 19 3283,0081 301 395,510| 15] 232,880 
Coblenz 483,852] 22 497,131] 260 590,982] 19] 401,606 
Kin . Bi 22 245,813] 13 101,633| 35] 347,446 1,215,395 
Grejeld . 25 102,093] 47 420,520] 72) 522,614 143,744 
DERHO « = 1,250) 3,043,139]| 59 232,247] 1,309] 3,275,386 310,265 
Marienwerver — — — | — — — 42,559 
Dortmund. . » . 9 93,400| 45 139,722] 54] 233,122 
Dresden 14| 245,900 3 3,682 17] 249,582 
Düfjeldorf . . 12] 141,908 4 71,246] 16) 213,155 
Elberfeld - 26| 314,064] 30. 136,091] 56] 450,155 
Elbing . . - ; 20) 137,018] 17 140,738] 37 277,751 
Emden. . - y 24,675 11) 81,408 20/ 106,083 
Erfurt . . 151 709,772] 16) 273,214] 3831| 982,986 
BEN =: 5. u % 23 216,719] 22! 243,997] 45] 460,716 
Slensburg. . . - 8s4| 312,366 2) 1,912] 86| 314,279 
Frankfurt a M. 4589| 4,812, 416| 28) 75,846] 517] 4,888,262 
Frankfurt a dv. XL. 1 16,297| 231 336,632] 24] 352,928 
Sera 5 13,121 1 3,652 6 16,773 
Sleiwiß . . i 15 25,243] 39 254,969) 54 280,212 
Slogan En — 19) 768,725] 19 768,725 
Görlik . 2| 11,218 5| 47,217 7 58,436 
Grauden; . : . - 2 23,000 2| 2,118 4 30,118 
Halle a. d. 2: . . 9 25,370 5 0 24278] 14 49,649 
Hamburg . : » . | 295] 1,856,535] 124 844,283] 419) 2,200,821 
Hannover . . - 17) 260,817 5 18,171] 22] 278,988 
Karlsruhe 100| 886,8200 88 1455, 0700 183 1,841,390 
SMS): 2.5 : 27| 176,569] 10 34,413] 37] 210,982 
Königsberg i. Pr. 279] 765,330] 10 75,774] 289] 841,104 
Injterburg . T 44,200] — — 7 
Landsberg a. d. W. 6 31,095] 95) 408,755] 101 
Leipzig . . ss| 678,528] 11 70,715] 99 
Lian . » .: | — — 1 3,000 1 
IB . . ... .; 51| 139,659| 22 84,514] 73 
Magdeburg 6| 251,437 5| 189,911] 11 
Main. -» -» . . 77) 758,691] 39 84,657] 116 
Mannheim . . . 98) 391,000] 177) 787,856] 275 
Memel . . . .| ı152| 397,721 7 61,959] 159 
GEBE... 41 39.196] 77) 322,672] 118 
Saarbrüden 74| 565,480| — — 74 
BE . 0: — _ — — — 
Minden 3) 25,122 6 41,265 9 
Mülhauſen i.E . 29| 193,048 2 615] 31 
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Zahlungs-Anweiſungen wurden ertheilt: 





























BEE, ne: Aaeasl SE 
Ort gegen Provijion | franko Provifion | Geſammtbetrag #52 5 
— — — — sub we - 
en Motr RR” nz 
Stüct Betrag Stüch Betrag [Sin 4 = 
. Me Me. Ma 
Münden . . 224| 4,677,243 10° 63,421] 234| 4,740,663| 972] 1,317,388 
Müniter i. W. 7 20,230] 48) 324,380] 55| 344,610 5] 119,489 
Nordhauſen 1 150,000] 140 2,708,648] 141 2,838,6481 30 76,731 
Nürnberg . . 99| 652,622 3 972] 102] 653,594] 137] 442,638 
Danabrüd. . ». 1 — — 3 17,236 3 17,236 - 87,310 
Poſen. x... 44| 107,640) 33 193,464] 77) 301,104] 30] 882,971 
Siegen . F 4 12,007 7 81802] 11 93,809 3 93,942 
Stettin. -. . . .| 274 851,940 5 30,239] 279} 882,179] 217] 1,775,149 
Stolp 7 57,286 64 533,809] 71 591,105 14| 367,960 
Göslin 1 23,500 6 14,685 7 38,185 5 67,499 
Straliud . . . 1 — | _ 2 1,637 2 1,637] — 7,047 
Straßburg i. Eli. . 39) 249,679] 13) 36,893] 52) 286,072] 50] 198,195 
Stuttgart . . . . | 214) 3,941,310| 65) 326,359] 279) 4,267,669| 8251 352,551 
Thom . . . . ..| 595] 1,199,956| 64 216,115| 659) 1,416,071] 361] 204,450 
Ute >» 2 2.2. 7 19,160 6| 84,046] 13) 103,206 5 30,941 
Bei den Reihsbant: l 
anjtalten . . .|5,168131,157,034] 1,693|13,864,5161 6,861/45,021,550] 6,955|36, 129,129 
Bei der ——— N 
bant.. . . | 189| 3,133,265 7) 42,812] 196) 3,176,077| 655|11,475,959 
Leberhaupt j 5,357]84,290,299] 1,700'13,907,328] 7,057/48,197,627] 7,610[47,605,088 
AnlageN. 
Gewinnberehnung für das Jahr 1882. 
Einnahmen 
1. Gewinn von renden a a 66,8687 808 A 
„  Rimefienwechjeln 2... 9,410,982 „ 
„Wechſeln auf auferdeutjche Bläpe . ar a ET. 
— M 16,680,295 
2. Gewinn an Lombardgeihäften . © > 2 2 2 m nn 43008,051 
3. Erhobene Provifionen . . 1,146,706 
4. Zinſen von Buchforderungen und distoniirten Gehen nenne m 858,906 
5. Erträge aus den BRUNNER 9 der Bank a, ar ee ie 35,916 
6. Gewinn auf God . . i 104,847 
7. Verſchiedene Einnahmen: 
a) wieder eingezogene Untojten ; . 1,908 M 
b) erjparte Tantieme von unbefegten Vorftands-Beamten- 
ſtellen .. . 6,755 " 
e) auf früher abgefchriebene Wedel Forderungen nad; 
träglich eingegangen . - RRERe: >... RER 10,396 


—— A4A21,837, 118 
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Andgaben. 
1. Verwaltungstojten: 
für die Jentral-Berwaltung . 
für die Spszial- —— 
a. für die Hauptbank 
b. für die Bantjtellen 


1,177,448 M 


727,571 M 
8.606,159 „ 


2. gu Anfertigung von Banknoten . . 
3. An den Preußischen Staat gezahlt gemäß; $ 6 des Vertrages vom 17./18. Mai 
1875 (Reichs-Geſetz-Blatt 215) . . 

» Der Betrag der nad) $ 
enden Notenjteuer . . 

. Auf zweifelhafte Wechfelforderungen reſervirt 

. Uneinziehbare Buchforderungen, darunter 75,000 + aus dem Raffendeett 
des früheren Bankagenten in Ginejen vom Jahre 1878 . 


Ausgabe . . . 


* 


9/10 des Bantgeiepes an die meichetaſ e atjnführ 


ao 


Bilanz. 
Es beträgt wie vorjtehend die Einnahme . 
die Ausgabe 
Gewinn pro 1882 Me 


Hiervon find bereit3 gezahlt bezw. noch zu ae are nad) $ 24 Biffer 1—3 
des Sanieren vom 14. März 1875 





4,333,730 „ 


Me 
5,511,177 
105,481 


1,865,730 


32,718 
685,280 


75,960 


376,38 


21,337,118 
8,176,348 


13,060.769 


1. an die AntheildEigner 
4'/, °/, von 120,000,000 M& mit eh 5,400,000 
bleiben . . . fa 7.660,769 
2. 20°, von 7,660,669 M. zum ——— mit 1,532,154 
3. Bon dem Ueberreſte von EEE 6,128,615 
ijt die Hälfte mit 3,064,307 Ab 
an die Reichstaiie, 
und die andere Hälfte mit 3,064,307 „ 
an die Antheils-Eigner zu zahfen. 
wie oben 6,128,614 A 
Zu dem Gewinn-Autheile der Antheild-Eigner von 3,064,307 „ 
tritt Hinzu: 
der ultimo 1881 unvertheilt gebliebene Reſt von 1,180 „ 
zujammen 3,065,487 46 
AnlageoO. 
Bilanz der Reihsbanf am 31. Dezember 1882, 
Activa. 
1. Der Beitand an Gold in Barren oder —— ——— SM Mb 
das Pfund fein zu 1392 M gerechnet . 147,860,483 
2. Der Kafjen-Bejtand, und zwar an: 
a) fursfähigen, deutſchen ei nn. 410,968,072 
b) Reichsta fenſcheinen — 18, 761. 180 
e) und d) eigenen Banknoten 
a 500 Thaler M — 
100 — 
50 " " — 
„ DD u. u 75 
” 10 0 Kae 
„ 1000 Mart 334,707,000 
„50 „ „. 176,896,000 
„10 „u .205,740,500 
717,343,575 
e) Noten anderer Banken 13,376,600 





1160,449,427 


T7 a 0 Zug 
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3. Der Beitand an Silber in Barren und Sorten. 


4. Die Wechjelbeftände, auschlieglich der unter Ziffer 8 be 
zeichneten, und zwar: 


a) Platzwechſel Mi 
innerhalb der —— 15 ee fällig  65,970,662 
in längerer Sit . . .  121,176,564 


b) Rimeſſenwechſel auf deutſche Pläge 
innerhalb der nädjjten 15 — ig 150,574,895 
in längerer Siht . . . .  132,408,947 


282,983,842 
ec) Wechſel auf außerdeutſche 
per Amjfterdam . 135,507 
„ Belgien . 161,680 
„ Xondon . 4,972,783 
„ Baris j 747,319 
„ Schweiz . ; 206,520 
6,223,809 
5. Der Betrag der Lombardforderungen, und zwar: 
a) auf Gold oder Silber — V——— 281,200 
b) „Effekten leinſchließlich —*9 der in $ 13 
Ziff. 3 Buchſtaben b. ec. d. des Bantgejepes be 
zeichneten Art . . . nenn» 80,864,950 
c) andere Effelten — 
d) Waaren 4,208,800 
6. Der Beitand an Effekten 
a) an diäfontirten ee und anderen 
Werthpapieren . ; 202020. 20,158,514 
b) an eigenen Effelten . P — 
ec) an Effekten des Reſervefonds — 
7. Das Guthaben der Bank im —— — bei — 
Korrejpondenten . 
8. Der Betrag der fälligen, aber unbezahlt gebliebenen 
Wedjelforderungen. . er a East Seas aeg 
9. Der Werth der der Bank gehörenden Grunditüde . 
10. Berjchiedene Aktiva 
a) Vorſchüſſe auf zur Diskontirung genehmigte Wechſel 440,000 
b) Vorausbezahlte Gehälter an die Beamten . 256,895 
c) Bau-Borjhüjie . 15,158 
d) Zum Umlauf nicht mehr geeignete und deshalb ı von 
den Kajien-Beitänden abgejepte Banknoten 115,676,745 
e) Am 31. Dezember ec. unbezaplt & bliebene, und RR 
einige Tage jpäter ER En und andere 
Horderungen ‚ 1,520,642 


K 


— 


187,147,226 


476,354 877 


84,854,950 


20,153,514 


494,396 


3,109,730 


19,244,500 


117,909,440 


2,030,429,316 
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Passiva. 4 4 
1. Das Grundkapita.. — 120,000,000 
2. Der Refervefonds: 
derjelbe betrug am 31. Dezember 1881 . . 17,724,081 
hierzu treten die, laut $ 24 Ziffer 2 des Bantge- 
ſetzes vom Gewinne des Jahres 1882 im Betrage 
von 7,660,769 M abzufegenden 20°, mit . . . 1,532,154 
19,256,235 
3. Der Rejervefonds für zweifelhafte —— 
derſelbe betrug am 31. Dezember 1881... . . 2,933,660 
hiervon find im Jahre 1882 abgeihrieben . . . . 593,741 
2,339,919 
für das Jahr 1882 neu refewitt . > 2 2 20 685,281 
find überhaupt Rejerve . . . . 3,025,200 
4. Der Gejammt-Betrag der emittirten (im den Betrieb“ ge: 
gebenen) Banknoten: 500 Thaler 126,000 
„10 „ 672,900 
252,975 
Er 649,650 
„10 268,725 
„ 1,000 Mart 641,398,000 
500  „_ 272,998,000 
100° „ 747,784,450 
= 1,664,150,700 
5. Das Guthaben der Giro- und — ——— 212,796,692 
6. Der Betrag der Depoſiten — 256,803 
7. Der Betrag der nad) $ 9/10 des Bankgeſetzes an die Reiche, 
kafje abzuführenden Notenfteuer . . . 32,718 
8. Verichiedene Pafliva: 
2 Betrag der noch nicht abgehobenen Anweifungen . 1,64#390 
Betrag noch nicht ausbezahlter Kommiſſionswechſel 54,469 
ec) Die dem Jahre 1883 —— Zinſen und Er 
träge von Wechſeln, Lombardforderungen und Grund— 
ftüden . . — 1,602,766 
d) Noch nicht — — Dividenden ee 1,061,035 
e) Verihiedene Buhihulden . . > 2 2 2 20 416,313 
—— 4,780,974 
9. Der Betrag des Reingewinnes für das Iabr 1882: 
a) für das Reich . N 3,064,807 
b) für die Bankantheils:Inhaber —— 3,064 ‚307 
bierzu treten die 1881 —— ge 
bliebenen . . . 1,180 3,065,488 
6,129,795 
2,030,429,316 
AnlageP. 
Verzeichniß ſämmtlicher Reichsbankanſtalten. 
Vergleiche „Annalen“ 1880 ©. 472, 1881 ©. 392, 1882 ©. 368.) 
Als — * u de — reſſortirt: 
Barth. . Waarendepot . . F . . . . Straljund 
GSeljenkirhen . NebenSt. >: moon. len 
Eingezogen wurde: 
Darkehmen . Waarendepot . 2 2. 2 2 2 rn. Nönigsberg 
GButitadt . NebenSt... RKönigsöberg 


= 
EN 
+ 
Sup 
. 
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Anlage. 
a) Verzeihniß 


der Mitglieder und Stellvertreter des Zentral-Ausſchuſſes, jowie der 
Deputirten desjelben. 


15 Mitglieder: v. Hanjemann, Geh. Kommerzienrath. Mendelsjohn, 
Franz, Geh. Kommerzienrath. Rauers, Peter, Bank-Direktor in Hamburg. 
vb. Bleihröder, Geh. Kommerzienrath. Simon, 8. W., Rentier. v. Roth, 
ſchild, M. Karl, Frhr. in Frankfurt a M. Arnth, Geh. Kommerzienrath. 
Zwider, Geh. Kommerzienratbp Schüler, F. A., Banquier. Bleichröder— 
Julius, Banquier. Gelpde, Friedr. Geh. Kommerzienrath. Stern, Theod. 
Bangquier in Frankfurt a M. Liebermann, B., Geh. Kommerzienrath. 
vd. Dppenheim, Albert, Freiherr, Königl. Sächſ. General-Konſul in Köln. 
Beit, Kommerzienrath. 

15 Stellvertreter. Hardt, Richard, Kaufmann. Keibel, ©. Geh. Kom: 
merzienrath. vd. Edardjtein, rnit, Freiherr. Sarre, Theod., Stabtrath. 
Simon, Berthold, Banquier. Cohn, Meyer, Geh. Kommerzienrath. Rieß, 
Eduard, Banquier. Helfft, Edmund, Banquier. Richter, Iſidor, Banquier. 
Kohhann, Heinrich. Model, Julius, Banquier Siemens, Werner, Dr., 
Geh. Regierungdrath. Meyer, Felir, Banquier. Delbrüd, Geh. Kommerzien: 
rat. Schönlanf, William. 

3 Deputirte. Zwider, Geh. Kommerzienratf. Mendelsſohn, Geh. 
Kommerzienrath.. Arndt, Geh. Kommerzienrath. 

3 Stellvertreter: Gelpde, Geh. Kommerzienrath. Weit, Kommerzienrath. 
Liebermann, Geh. Kommerzienrath. 


b) Verzeichniß 
der Mitglieder der Bezirks-Ausſchüſſe und der Beigeordnneten derjelben.') 
NB, Die Namen der Beigeordneten find mit * bezeichnet. 


1. Bremen. 8 Ausihußmitglieder: Delius, Fried. Wilhelm, Königl. 
Preuß. General-Konſul. Quidde, Ludwig, Kaufmann. Clauſſen, Heinrich, 
Kaufmann. Unkraut, Mlfred F., Kaufmann. *Nebelthbau, Aug. Georg, 
Kaufmann. Gildemeifter, Joh. Heinrih, Kaufmann. *Heye, Bernh. 9., 
Kaufmann. Temwes, Karl, Kaufmann. 

2. Breslau. 10 Ausſchußmitglieder: *Heimann, Heinr, Geh. Kome 
merzienrath. *v. Ruffer, Guft. Heine, Geh. Kommerzienrath. Witte, 
Ernft Chrift., Landgerichts-Direktor. dv. Uechtritz, Oswald, Staatsanwalt. 
Friedenthal, Paul G., Kommerzienrath, Gerichts-Aſſeſſor a. D. *v. Wallen— 
berg-Pachaly, Gideon, Banquier und Rittergutsbeſitzer. Bock, Joh. Andr., 
Kaufmann und Fabrikbeſitzer. Fromberg, Heinr., Geh. Kommerzienrath, Ge: 
ihäfts-Inhaber des Schlefiihen Bankvereind. Landsberg, Ludw., Banquier 
und Ger.Affeffor a. D. Schottländer, Julius, Banquier und Ritterguts— 
befiger. 


1) Die mit einem Kreuz Bezeichneten find verjtorben. 
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3. Köln. 10 Ausfhußmitglieder: Marcus, Julius, Kaufmann. Her: 
ftatt, Friedr. Joh. David, Banquier. Seligmann, Jakob, Banquier, Dei: 
mann, Theodor, Banquier. *Heuier, Aug., Kommerzienrath. vd. Redling- 
haufen, Wilh., Kaufmann. Camphauſen, Arthur, Banquier. Scaezler, 
Guftav, Banauier. *dom Rath, Emil, Kommerzienrath. dv. Oppenheim, 
Albert, Freiherr, Königl. Sächſ. General:ftonful. 


4. Danzig. 6 Ausihußmitglieder: Mir George Ludwig, Kommerzien- und 
Admiralitätörath. *Hirih, Dan. Heinr., Kommerzienrath. Albrecht, Phil., 
Geh. Kommerzienrath. *Steffens, Mar, Kaufmann. NRodenader, Ernſt 
Theod., Kaufmann. Heyn, Friedr., Kaufmann, Kommerzienrath. 


5. Dortmund. 8 Ausihußmitglieder: *Heinsmann, Dtto, Landgerichts: 
rath. Hammacher, Gottl., Fabrikbefiger in Barop. Schrimpf, Ernit, Kauf: 
mann und Stabtverorbneten-Voriteher in Jierlohn. Heymann, Mojes, Kauf: 
mann und Stadtverordneter. *Brand, Julius, Kaufmann. Elbers, Chriit., 
Dr. und zabrikbefiger in Sagen. Huyſſen, Robert, Kommerzienrath in Iſer— 
lohn. Overbeck, Julius, Fabrikbeſitzer. 


6. Fraukfurt a. M. 10 Ausſchußmitglieder: de Neufville, Guſt. Ab., 
Geh. Kommerzienrath. *v. Heyder, Joh. Georg, Banquier. Bamberger, 
Rudolph, Banquier in Main. Schmidt-Polex, Phil. Nicol., Banquier. 
Hauck, Aler., Fr. Joh. Banquier. Eyſſen, Bernh. Ferd., Banquier. Gold— 
ſchmidt, Ad. Bened. H., Banquier. *radenburg, Emil, Banquier, Kom— 
merzienrath. gen. Jacques Reiß, Iſaak Ant. Geh. Kommerzienrath. *Stern, 
Theodor, Banquier. 

7. Hamburg. 10 Ausſchußmitglieder: »Amſink, Heinr., Kaufmann. 
*Borgnis, Alexand., Kaufmann. Burchard, F. W., Konſul. Nottebohm, 
C. F. W., Kaufmann, Inhaber der Firma C. F. W. Nottebohm. Lutteroth, 
Arthur, Kaufmann. *Lembcke, G. Ed., Kaufmann. Behrens, Ed. Ludw., 
Banquier. Rauers, Beter, Bank-Direktor. Goßler, John, Kaufmann. 
Baur, %., Kaufmann in Altona. 


8. Hannover. 8 Ausichußmitglieder: Bartels, Otto, Banquier. Simon, 
Dr. Amtsrihter. Telgmann, I. E. N., Kaufmann. Müller, 3. ®., 
Kaufmann. *Meyer, Louis Ephraim, Kommerzienrath. Jänecke, Georg, 
Kommerzienrath. Meyer, Siegmund, Kommerzienratd. Benfey, Julius, Dr. 
jur., Direftor und Rechtsanwalt. 

9, Königsberg i. P. 8 Ausihußmitglieder: Simon, Morig, Geh. Kom: 
merzienrath.. Samter, Mdolph, Banquier. Wien, Friedrih Karl Werner, 
Kommerzienrath. Bernftein, Jakob Levin, Kommerzienrath. Bittrich, Karl 
Heinr. Columb., Kommerzienrath. Dörkien, Heinr., Kaufmann. *Stettiner, 
Morik, Banquier. Wiehler, Korn. Herm., Kommerzienrath. 

2 Stellvertreter: Wiehler, Korn. Herm., Kommerzienrath. Dörkien, 
Heinr., Kaufmann. 

10. Leipzig. 8 Ausihußmitglieder: Schmidt, Jul. Wilh., Konful und 
Banquier. Heidenreih, Guſtav Ernft, Kaufmann. Adermann- Teubner, 
A., Buchhändler. *Schröder, Franz Louis, Kaufmann. »Do del, Wiihelm, 
Kaufmann. Wachsmuth, Rud., Dr. jur., Redtsanwalt und Bank-Direktor. 
Roeder, Emil Ant. Naph., Kommerzienratd und Banquier. Beder, Ferd. 
Edm., Bangquier. 


— — — — 
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11. Magdeburg. 8 Ausichugmitglieder: *Neubauer, Fried. Aug., 
Komerzienrath. *»Schieß, Louid Heinr, Banquier. Kalkow, Ludw. Aug., 
Kaufmann und Stadrath. Leidloff, Guft. Ad., Kommerzienrath. Hubbe, 
Dtto, Kaufmann. Löwe, Dtto, Banaquier. Hausmwaldt sen., W., Kommerzien- 
rath in Neuftadt-Magdeburg. reife, Bernh., Kommerzienrath in Neuftadt- 
Magdeburg. 

12. Mannheim. 8 Ausihußmitgfteder: *Köfter, Wilh., Banquier, Kom— 
merzienrath. *Ladenburg, Karl, Banquier, Konſul. Diffene, Philipp, 
Kaufmann. Hirſch, Emil, Saufmann. Baſſermann, Jul., Kaufmann. 
Hohenemser, Ludw., Banquier. Joerger, Karl, Kaufmann. Reiß, Karl, 
Konsul. 

13. Münden. 10 Ausichußmitglieder: *v. Fröhlich, Robert, Rentier. 
Guggenheimer, Morig, VBanquier und Königl. Handelärichter. *v. Holn: 
ftein aus Bayern, Graf, Otto, KHönigl. Kämmerer und Hofmarſchall Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen Ludwig von Bayern. Merd, Heinr., Dr., Banquier. 
Ackermann, Theod., Königl. Hofbuchhändler. Weidert, Joh. Karl, Bangquier, 
Kommerzienrath und Präfident der Handels: und Gewerbefammer für Oberbayern. 
v. Shilher-Dietramdzell, Wilh., Gutöbefiger. Keiter, Eduard, Direktor 
der Aktien-Geſellſchaft für Lederfabrikation. *Bullinger, Mar, Königl. Kom: 
merzienrath und Handelsrichte. Sendtner, Theodor, Bankdireftor. 


14. Pojen. 4 Ausihußmitglieder: *Goldenring, Leopold, Kaufmann. 
*Jaffé Louis D., Kaufmann. Bendir, Joahim, Kaufmann. Joachimezyk, 
Emanuel, Kaufmann. 

15. Stettin. 8 NAusihußmitglieder: *Greffrath, Karl, Kaufmann. 
Karkutich, Ferd. Aug. Lud. Kaufmann. Kreich, Theod., Brauereibeliger. 
Walter, C. F. W., Haufmann und Handelärihterr. Brumm, Ferd, Geh. 
Kommerzienrath. Meiiter, Karl, Kaufmann und Konſul. *»Karow, G., 
Kommerzienrath und Konſul. Theuue, Herm., Kommerzienrath. 


16. Straßburg i. E 8. Ausihußmitglieder: Sengenmwald, Jul—., 
Handelöfammer-Präfident. *Blum, Leon, Banquier. *Sengenwald, Adolf, 
Nentier. Neinhardt, Dr., Rechtsanwalt. Schmitten, Robert. Stempel, 
Friedr., Oberregierungsrath. North Jean, Dr. jur., Bant:Direftor. Blum, 
Gabriel, Bank-Direktor. 


17. Stuttgart. 8 Ausihußmitglieder: Federer, Julius, Konful. Kübel, 
Edmund, Dr., Rehtsanwalt. O ftertag, Karl, Kommerzienrath. v.P Pflaum, Aler., 
Kommerzienrath und Königl. Sächſ. Konſul, Vorſitzender des Auffihtsrathes der 
Württembergifhen Bant-Anftalt vorm. Pflaum u. Co. und Mitglied des Auf: 
fiht3rath3 der Württembergifchen Vereinsbanf. Chevalier, Fried., Kommerzien- 
rath, Vorftand der Handels- und Gemwerbefammer in Stuttgart. *Dörtenbad, 
Karl, Kaufmann, Kommerzienrath. vd. Kaulla, Leopold, Geh. Hofrath, Hof: 
banf-Direftor. Rothbihild, Hermann, Kommerzienrath, Direktor der Würt: 
tembergiichen Kattunfabrif. 
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1883. 


Annalen des Deutiben Heide. 


Deutſchlands Eifenbahnen 
in den Jahren 1868 bis 1880/81.1) 


(Die Angaben über Anlagekapital und finanzielle Betriebsergebnifje (Ueberfiht B) find aus ben 
bezüglihen im Reichs-Eiſenbahn-Amt bearbeiteten Aufftellungen, und zwar für die Jahre 1868 
bis 1879/80 den „Betriebsergebniffen der Eijenbahnen Deutichlands“, für 1880/81 der „Statiitif 
der im Betriebe befindlichen Biienbopıen Deutjchlands“, über die dem öffentlihen Verkehr 
dienenden normal und fchmalipurigen Bahnen entnommen, bezw. berechnet. Der legteren Duell ent: 
ſtammen auch die in den Ueberfichten A, C und D für das Fahr 1880/81 in zweiter Linie (unter dem Strich) 
gegebenen Zahlen, wogegen alle übrigen Angaben diefer drei Neberfichten aus den Ueberſichten, ſtatiſtiſchen 
Berichten und Erläuterungen der von der geichäftsführenden Direktion des Vereins deutſcher Eiſenbahn— 
Verwaltungen herausgegebenen „deutichen Eifenbahnitatiftit”, bezw. den „Statiftiihen Nachrichten von 
den Eifenbahnen des Vereins deutjcher Eiſenbahn-Verwaltungen“ zufammengeitellt find.) 


A. Länge und Befigverhältniffe. 























Bon den Privat: Pe 

Bahnlänge) Davon entfallen auf bahnen (Spalte 4) Auf Auf fiche 

x : waren 1,000 100,000 ‚ähr- 

Ye (eigen: ö J — — liche 

thümliche) Fläche | wohner pro 
trieb: | am Ende — a; RX; Im ent⸗ ent⸗ en 
jahr) des Staats Privat Staats: Privat: | fallen | fallen 
| Zabres®) bahnen‘) bahnen t) Ba nn u ein — 
waltung“ waltung bahnen | bahnen 
Bahn 
km km km km km länge 
ı | 2 3 4 | 5 

1868 16,367, 7,5713 | 8,796,% | 2,119,58 
1869 17,446, 4° 7,816,% | 9,629, 2,147 87 
1870 18,887,12 8.274,83: | 10,612,8 2,275, 
18712) | 21,481,® | 9,626, | 11,855,° | 2,287,' 
1872 22.437,39 10,017,% | 12,419, 2,456, * 
1873 23,900,® 10,169, | 13,781,2! 2,984,*0 
1874 25,497,°' | 10,538,°3 | 14,959, | 3,211,® 
1875 27,981,0°% | 12,058,9%% | 15,923, 3,376," 
1876 29,315,%° 13,578,'0 | 15,737 ,1 3,579,? 
1877/78 | 30,729," 14,495,89 , 16,233,5% 4,061,°* 
1878/79 | 31,504," | 15,201, | 16,302,°0 | 4,427," 


1879/80 | 33,321,%* |(520,214,°% | 13,106, | 4,100, 
1880/81 33,865,5°7 | 21,935,®' 11,929," 4,215,9° 
1880/81 | 33,837,%2 | 22,082, 11,754, | 4,0381, | 7723 [ 20 Ta 





») Bis 1876 einflichlih das Kalenderjahr, von 1877/78 ab theild bas Kalenderjahr 1877/78 = 1877 u. f. ws, 
theild bas feitbem für mehrere Bahnen verſchieden angenommene, mit dem 1. April ober 1. Juli beginnende Ftatsjahr. 

2) Bon hier am einſchließlich ber Neichseifenbahnen in Elſaß-⸗Loihringen 

’) Bahnitreden, welche einer beutihen Bahn gehören, aber im Auslanbe liegen, find nit eingerehnet. Im 
Uebrigen find bier alle beutfchen Bahnen, einfchließlih der noch fir Rechnung bes Baufonds betriebenen Streden, auf» 
genommen, auch die nicht bem Verein beutfcher Eifenbabnverwaltungen angehörenden. Soweit bie Vereinsftatiftit (bit 
1880/81 in oberer Reihe) bie iegtexen nit aufführt, find deren Längen für 1880/31 mit 204,39 km, für 1879/80 mit 
122,9 km, für 1878/79 mit 90,9% km aus dem amtlihen Kursbuch und aus Dr. Koch's „Hanbbud für den Eifenbahn- 
BüterrBertehr“ (Berlin 19891 bezw. 1879), für die früheren Jahre auf Hrund von G. Stürmers „Geſchichte ber Fifen- 
bahnen“ (Brombery 1872) und der betreffenben Kursbücher ermittelt. Ferner find Bahnen nit für öffentlichen Ber- 
tehr (Anfhlußbahnen an Bergmwerke, Salinen, Hütten, inbuftrielle Etabliffement3) in die aus ber Vereinsſtatiſtil 
ermittelten Zahlen infoweit aufgenommen, ald auf ihnen ein eigentlicher Babnbetriet ftattfinbet, unb fie deshalb aud, 
nah ben angesebenen Quellen, in ber Betriebslänge mitenthalten find (für 1878/79: 221,9 km, für 1979/80: 
259,7° km, für 1890/81 ohne Bayern: 243,7 km). Nicht aufgenommen find vie bie fonftigen nicht für ben öffent- 
lichen Verkehr beftimmten Bahnen. — Die ber Reichs-Eiſenbahnſtatiſtik (für 1880/81 in ber unteren Zeile) entnommene 
Zabl bezeichnet bie Länge der am Schluß des Betriebsjahres im Gebiet bes Deutfhen Reichs vorhandenen, deutſchen ober 
remden Verwaltungen gehörenden (legtere: 86, km), dem öffentlihen Berfehr dienenden Babnen, worunter 
aud die nah ben früher benugten Duellen nicht bahin zu zäblenben und daher in den früheren Zahlen nicht einge 
red.neten fhmaljpurigen Bahnen im Bezirk ber oberflefifdien Eiſenbahn (104,% km). Die in jener Zahl nit nadge 
wiefenen, nicht bem öffentlichen Verkehr bienenden Bahnen hatten nad ber Reichs-Eiſenbahnſtatiſtik eine Länge,non 
von 1477,71 km. Die außerhalb bed Gebiet? des Deutfhen Reichs belegenen, beutfhen Verwaltungen gehörenden Babnen 
batten eine Länge von 148,26 km, 

4) In ben der Vereinsftatiftif entnommenen Zablen (bis 1880/81 in oberer Linie) find bie von ben badiſchen, 
bayerifgen und elfaßslotbringifhen Staat sbahnen gepachteten Privatbahnen ald Privatbahnen unter Staatsverwaltun« 
nachgewieſen; in ben ber Reihs:@ifenbahnftatiitif entnommenen Zahlen (für 1880/81 in unterer Linie) find bagegen-bie 
von ben bayerifhen Staatsbahnen gepadteten Rommunal: unb Privatbahnen (304,6 km) den Staatsbahnen Hinzugezäplt. 

5) Hierunter 3,637,% km für Rechnung des preußiihen Staates verwaltete Privatbahnen (3,692 km minus des im 
Königreih ber Niederlande gelegenen Theiled ber Köln-Mindener Bahn). 
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B. Anlagekapital und finanzielle Betriebsergebnifle. 





Betriebseinnahne bis 1879/80 einjchl. dev Reſte aus Vorjahren 
—ã —A und ausſchl. der Reſte aus dem laufenden Jahre, für 1880/81 
& Einnahme des laufenden bes; ————— 


bis zum Schlufie des 
Betrieb8-Jahres ber: en Beide [aus dem@üterverfehr,| „aus Der, aus dem Güterverkehr, — 
Betriebs⸗ wendete Anlagekapital päct u. Hunden einſchließlich der Be N ung 
betrug aus dem (auf Sunde: [förderung von Dich von Bahn⸗ 
“Un, MEERE RB a * vonſſmit Ausnahme des in ——* * 
jahr?) ; Perſonen⸗ |} rg Spaltedaufgeführten)] und für Beil. 
f auf jedes 
Im: | Sion | dertehe Klee. uk, ee ge, 
Ganzen | Bahnlänge * Binden — —| überhaupt und en aus 
eh a | ve . Sitenertht ann eg 
Mart Mart m - | Dart | Mat Pfennig Mat Mart 
Br: | (BE u EEE ee 5 






















































































































u EI I en 
1868 3,371,651,713| 216,167 |117,349,539 | 6,918,426 | 287,438,931 | b,2 34,815,328 
1869 3,642,760,037) 222,025 | 126,937,290 | 7,233,224 | 298,052,775 | 6,2 39,535,383 
1870 14,072,167,621| 220,718 | 143,744,914 | 16,068,266 310.289,167 6,2 36,130,856 
1871 4,298,359,471| 220,276 | 170,523,070 | 16,658,998 | 368,300,267 | 5,® 46,364,040 
1872 4,986,441,457| 225,509 | 180,257,453 | 11,130,991 | 416,136,688 | 5,° 63,075,099 
1873 5,548,542,175| 242,264 | 196,147,433 | 11,529,194 | 474,607,300 | 5,* 63,389,198 
1874 6,149,390,760) 246,666 | 207,987,735 | 11,374,928 |511,630,738 | 6,2 61,358,370 
1875 6,784,502,242| 249,224 [219,3845,340 | 12,015,515 | 549,751,781 | 6,* 61,409,209 
1876 7,471,168,294) 261,344 | 222,622,013] 12,499,457 [|558,801,192 | 5,° 63,322,924 
1877/78 |7,911,224,778| 265,025 |219,317,385] 12,049,395 |553,519,535 | 4,® 67,011,038 
1878/79 | 8,072,320,511) 262,768 |220,013,344 | 12,238,980 | 544,103,160 | 4,* 72,627,473 
1879/80 | 8,621,209,351) 261,364 | 216,485,008 | 12,148,749 |561,896,310 | 4,’ 75,983,647 
1880/81?)] 38,890,333,330| 261,869 286,412,888 | 692,090,874 57,871,275 
Die Betriebsausgabe, 
en re 
Die Betriebseinnahme = IR BSD einig. —* 
Reſte aus Vorjahren und) Der Ueberſchuß der Einnahme 
betrug aus allen Ber: fausjchl. der Reſte aus dem l 
fehräsimeine laufenden Jahre, für gegen die Ausgabe betrug 
Betriebs: Bi a 1880/81 Ausgabe des 
laufenden Jahres, 
jahr 9 * auf 1 Stile. | in 
für jedes für jebes meter (Did | an.n 
= Silometer E Stilometer . | 1879/80 Be Air 
überhaupt | Bahn: un Ganzen Bahr im Sanzen | triebslänge, bes ver 
| betriebs: betriebs. für 1880/81 le 
| länge länge en fapitals®) 
Mart | Marf Marf | Marl Dart Mart 0%, 
1. 9 10° | 11 12 13 14 











1868 446,522 ,224 29,261 224,482,690 14,706 22,039,534 | 14,545 8,% 


2 
1869 471,758,672 29,178 | 233,431,49 1 14,438 | 238,327,181 14,740 6,54 
1870 506.233,203 28,359 | 255,409,318 14,308 | 250,523,885 14,051 6,10 
1871 601,846,375 | 32,110 | 303,511,544 | 16,193 | 298,334,831 | 15,917 6,9 
1872 670,600,331 | 31,697 | 372,532,347 17,608 | 298,067,984 14,089 58 
1873 745,673,125 | 33,269 | 456,747,899 20,378 | 288,925,226 | 12,891 5,2 
1874 792,351 ,771 33,285 603,01 3,833 | 21,130 | 289,337,938 12,155 4,0 
1875 843,021,845 | 31,906 | 530,672 ‚877 20,085 | 312,348,968 | 11,821 4,08 
1876 857,245,586 | 30,222 | 531, 172, 743 18,727 | 326,072,843 11,495 4,15 
1877/78 | 851,897,353 | 28,687 | 520,587 484 17,532 | 331,309,869 | 11,155 4,9 
1878/79 | 848,982,957 | 27,383 506,556.31 | 16,839 | 342,426,646 | 11,044 4,0 
1879/80 | 866,513,714 | 26,658 | 504,274,214 | 15,514 | 362,239,500 | 11,144 4,4 
1880/81?)] 886,975,032 | 26,201 | 494,719,782 14,614 | 392,255,250 11,712 4, 





1) ©. Anmerf. 1 zur Weberfiht A, 

2) Detriebö-Einnahmen und Ausgaben ohne Rückſſicht auf folgende Bahıren: Militärbahn (45,6 km), Oppeln-@roß: 
StrehligsMorgenrotber Eifenbahn (74,9 km), Ruhlaer Eifenbahn (3,9 km). — Im Uebrigen find in den Zahlen für 
1880/81 Anlagelapital und Betrieböergebniffe für einzelne Bahnen einbezriffen, bie früber, obgleih vorhanden, nicht mit 
hg m b. 

») Das verwendete Anlagefapital ins Jahresdurchſchuitt. 
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Ü. Betriebsmittel und Leitungen. 








Auf je 100 km 

















| ß Gepäck- Betriebslänge Auf eine 

Be- Loko— Per⸗ und entfallen ?) Son FIEBER tolomotive 
⸗ mo— onen: | Güter — AI pen Lotomotiven — Sp. 2 - 
trieb& tiven) wagen9 wagen?st) Q En Se: wurden zurück⸗ | beredinen ſich 
sah?) | ‚wag ‚Loto: Per:  päd- gelegt durchſchnittlich 
| se mo: |jonen- umd Nutztüometer?*) jährliche Nup- 

‚tiven | wagen Güter: ‚ filometer®) 


am Ende des Betriebsjahres 
2 | 3 4 6% 3 








8 | 9 























4,840 | 8,916 98,448 | 101,483 178 22,898 

1869 | 5,012 | 9,508 | 108,981 | 29 | 56 | 609] 109,200,018 | 22,627 

1870 | 5,455 | 10,434 | 113,477 1 29 | 56 | 60s| 115,598,048 22,088 

1871 | 5,927 | 11,153 126,687 | 29 | 56 6830| 127,145,176 22,341 

ı872 | 6810 | 12715 | 154675 \ 31 | 58 | 694] 151,631,575 23,810 

1873 | z9ı8 | 14587 | 179268 33 | 02 | 754] 173,080,119 23,368 

1874 | 9253 | 16,360 | 196,03 > ar | #7 | 7e1] 183,993,594 21,431 

1875 | 9,936 | 17520 | 205,965 36 | #5 | 751] 189,208,092 19,730 

1876 | 10294 | 18,343 | 210,008 ı 35 | 64 | Tıe| 190,620,970 18,845 

1877/78 | 10,398 | 18,763 | 212,701 34 | 62 | 6894| 193,822,730 18,752 
1878/79 | 10,640 | 19,355 | 216,252 \ 34 | 63 | (es6| 195,920,011 18,864 
1879/80 | 10,841 | 19,804 | 22owsı 32 | 61 | 1659| 199,480,416 18,775 
1880]81 | 10,849 | 19,890 | 223,301 32 | 60 | (#seo| 206,948,244 19,156 
ıssojs1r) 10,906 | 19,950 | 225,736 | 32 | | soo | 207,465,930 | 19,077 


s) Vergl. Anmerf. I zur Ueberfiht A. 

2) Die Zahlen in Sp. 2, 3, 4 und 8 beziehen fi auf die in der betreffenden Statiftif (vergl. Anmerf. 3 zur Ueber⸗ 
fit A) machgewiefenen Bahnen, jedoch bis 1930/81 über der Linie bei einzelnen Jabrgängen mit Ausnahme einiger 
tleinen Bahnen, für welde bie Betriebsmittel nicht angegeben find, Bei Berehnung der Verbältnigzablen in ben 
Spalten 5—7 find die ausgeſchloſſenen Bahnen auch mit ihrer Berriebslänge nicht in Anfag gebracht, jo daß die Ber- 
hältnifzablen als zutreffend angefehen werden fünnen. 

3) Bezilglih der der Wereinsjtatiftif entnommenen Zahlen (vernleihe Borbemerfungen biezu) find in dieſen 
Spalten aub diejenigen Perſonen-, bezw. Gepäd- und Güterwagen entbalten, melde, da fie gemeinfchaftliches Eigen: 
thum mehrerer Eiſenbahnen find, fih in der bezeichneten Quelle nicht in der lleberficht, fondern nur in ben Erläuterungen 
nachgemwiefen finden. Ebenfo find in Sp. 3 die bei einzelnen Bahnen für den Dienft des Landesherrn und jonftige be 
fondere Zwecke vorhandenen Salon» und anderen Wagen, ſowie die für ben Bahnrevifionsbienft benugten Perfonenwagen 
mit eingerechnet, 

4, Einſchl. ber Arbeitöwagen und ber ben Bahnverwaltungen gehörenden Poſtwagen. 

5) Bis 1880/51 Über der Linie: die von eigenen und fremben Xofomotiven im eigenen Betriebe der Bahnen zurüd: 
gelegten Nugfilometer; für 1850/51 unter ber Linie: die vom ben im eigenen Betriebe befinblihen Lolomotiven auf 
eigenen und fremden Betrieböjtreden, einschl. Neubauftreden, geleifteten Nugfilometer, jedod mit Ausihluß der Militär: 
Peines lieder und Rublaer Fifenbahn. 

%) Die für die Durchſchnitiszahlen in Zp.9 nöthige mittlere Zabl ber im Laufe des betreffenden Jahres im Betricte 
befindlichen Zofomotiven mußte für die Jahre 1565 bis 1877/78 einſchl. berechnet wirben, ba bie Statiftiif des Bereins 
deutfcher Eifentagnverwaltungen Angaben darüber, wann neu bejhaffte Lokomotiven in Gebrauch genommen wurden 
und ältere außer Gebraud famen, für ben angegebenen Zeitraum nicht enthält, Es wurde bie halbe Summe der au 
Ende bed Vorjahres und ber zu Ende bes betreffenden Jahres vorhandenen Lolomotiven alö deren mittlere Jahreszahl 
angefegt. on 1979/79 ab ift die mittlere Zabl ber für den Betrieb vorhandenen Lokomotiven in ber betreffenden alt 
Quelle benugten Statiftif beionders nachgewielen. 

7) Hier find die dem öffentlihen Verkehr dienenden ihmalipurigen Bahnen eingerechnet, vorher dagegen nicht 





Deutichlands Eijenbahnen in den Jahren 1868 bi& 1880/81. 645 


D. Benußung der Eifenbahnen. 



























Zurüdgelegte RT IRRE Auf jedes Kilometer 
* nen— a ——— mittlere Betriebslänge 
FR ilometer be fommen durchichnittlich *) 
Dr nie excl. der Vieh I--— — —— 
— — onen— —— für den | für den 
jahr ') filometer?) der Betriebs: Perjonene | Güter Berjonen: | Tonnen: 
dienſt und Verkehr | Verkehr filometer | filometer 
nn 
Baugüter ?) SER | kn 





3 4 5 



























































ıs68 | 3,212,812,797| 5,042,342,615 | 15,834,”7 | 15,946, | 202,902! 316,207 

1869 | 3,534.453,034| 5,329.304.062 | 16.661 | 16,803.® | 212)133. 317.162 
RE = 18.065,23 

31: >88 * ’ - r, 

1870 | 4,372,759,356 (45,885,777,670 } 17,842, ı (10285. } 245,070, 327,681 
.. 

1871 | 5,020,892,550 | 14 449.484.051 } 19,130, N range \ 262.455| 369,484 
’ ’ N J J 

1872 | 5,012,176,788| 8,195,595,545 | 21,533,= | aısos “| 232,764| 378,395 

1873 | 5,692,690,816] 9,904,453,050 | 23,030,” | 232150 | 247,082 | 426,624 

1874 | 5848,658,672| 10,146,.912,026 | 24,023 | 24270. | 2437244| 418,081 

1875 | 5,994.287.205 | (10.392,630,912 | 26.136.» ° | 126,472,% | 229/347| 392,581 

1876 | 6,109,415.409 | ("10,786,062,736 | 27,948,° | ("28.391.° | 218,593 | 379,910 

1877/78 | 6.111.899,306 | 11.015.114.116 | 29.460.1° | 20.922, | 2074631 368.123 

1875/79 [(*6,158/015,082| (11/148.587/211 | 30.578 31.150 | (201.224 | (357.900 

1879/80 |(*6,148,676,640 | (°11/913,388,570 | 31,994 32.675 | (192/182 | (364.608 

1880/81 |(#6.491,660'972 | (0 12/655/433/490 | 32,879 33,625 | (197,441 | (376,370 





("1880/81 | 6,480,871,277 | (?12,699,582,041 | 33,290,5° 33,906,4 | 194,978 | (375,118 


+) Bergl, Anmerk. 1 zur Weberfiht A, 

2) In die Zahlen Sp. 2 und 8 tft die Kirchheimer Bahn filr die Jahre 1869 bis 1372 mit folgenden auf Grund 
einer Berechnung ermittelten Zahlen aufgenommen: 

1368 1869 1870 1971 1872 
Perfonentilometer 676,609 760,153 718,310 563,260  1,119,186 
Tonnenfilometer 123,005 266,926 113,116 134,555 228,245; 
dagegen ift bie HamburgsBergeborfer Bahn für 1868 bezw, 1969: 
1368 1369 
mit Perfonenfilometer 7,587,418  8,085,966 
mit Tonnenfilometer  6,.004,558 7,498,445 
abgejegt, weil diefe Zahlen in den von ber Berlinshamburger Bahn aufgeführten bereits enthalten find. 

3) Die mittleren Betriebslängen konnten für Sp. 4 vom Jahre 1872 ab, für Ep. 5 vom Jahre 1968 ab der Sta- 
tiſtik des Vereins beutfcher Fifenbahnvermaltungen, bezw. der Statiftil des ReichsEiſenbahn⸗Amts entnommen werben; 
in Sp. 4 find biefelben für die Jahre 1869— 1871 durd Abzug ber nur für ben Guterverkehr betriebenen Streden von 
den Längen in Sp. 5 berechnet worden. 

%) Die Zahlen in diefen Spalten geben an, wie viel Perfonen bezw. Tonnen im Laufe bes Jahres durchſchnittlich 
weg chain Runft der Betriebslänge des gefammten Bahnneges befördert worden jind, db. h. die mittlere Frequenz 
ber Babnen. 

5) Ausſchließlich der bayerifhen Staatsbahnen unb ber von benfelben gepachteten Privatbahnen für welde in 
diefen Jahren Angaben über bie zurüdgelegten Tonnenfilometer nicht gemacht find. 

6) Ausichlieklib der Berliner VBerbindungstahn — 34,12 km Bahnlänge. 

. 7) @infchließlih 44,851,545 Tonnenfilometer der Berliner Verbindungsbahn. 

) Einfhlieglih der auf Abonnementbillets zurüdgelegten Perfonenfilometer und der auf ber Militärbahn von 
Militärperfonen unentgeitlih zurildgelegten Perfonentilometer (für legtere 1879/79: 1,735,509 kın, 1870/80 : 1,157,786 km, 
1880/81 : 1,505,379 km, welche in den Zahlen der VBorjahre mit dem derzeitigen Längen ebenfalls nachgewieſen find). 

9 Bei Einrehnnng der frachtpflichtigen Betriebsbienft- ıc. Güter, der Fahrzeuge und bes Vichs, fiir welde brei 
Rategorien bie Tonnenfilometer zum eriten Male für 1978/70 aenau berechnet find, fowie des Gepäds, wurden zurüd» 
gelegt im Jahre 1878/79 insgefammt 11,497,124,0%2, im Jahre 187980: 12,244,340,390, im Jahre 1850/81 über der Linie 
13,020,326,486, unter ber Linie 18,107,056,375, b. i. auf jebes km mittlere Betriebslänge 1879/79: 360,575, 1879/80: 375,001, 
1830/81 über ber Linie: 387,591, unter der Linie: 387,154 Tonnentilometer, 

m, Die Zahlen für dies Jahr find aus der für das Berriebsjahr 1580/81 im Reichs-Eiſenbahn-Amt bearbeiteten 
Statiftif entnommen, bezw. auf Grund derſelben berehnet — Sp.6u.7 —. Da für einige Heine Bahnen Angaben nicht 
ſemacht waren, fo find diefelben bei Berehnung der Durchſchnittszahlen für Sp. 6 u. 7 von ber Betriebslänge — Sp. 4 
besw. 5 — in Abzug gebradt 





Statiftik der deutſchen Rotenbanken.) 


A. Status der einzelnen Hotenbanken nad) dem mittleren Stande des Jahres 1881. 
Bankgejeg vom 14. März 1875, $ 8. R-G.Bl. ©. 178. 


(Zentralblatt für das Deutjche Reid) 1881 ©. 6/7, 24/25, 94/95, 134/135, 166/167, 234/235, 276/277, 
356/357, 378/379, 416/417, 432/433, 1882 ©. 8/9.) 














Baijiva in 1000 M nad) dem mittleren Stande d. J. 1881. 


Andere Ber: | 


Notenumlauf 
Grunde Reſerve ⸗· —— __bindlichteiten _ 


tapital | fonds | über: | unge | täglid) 
haupt | dedter | fällige 












Sonit. 

mit Kün⸗ der 

digung® Paſſiv 
friſt 






Notenbanken 


























—1 2 3 

Reihöbant -........ 120,000] 16,238, 764,241) 149,693! 188,699) 8 
Städt. Bank zu Breslau. .| 3,000 6001| 2,765] 1,1001 3,602 9,993 
Kölnische Privatbanf .... .| 3,000 7501 2,126| 1,179) 316 9,528 
Magdeburger Privatbanf. .| 3,000 606) 1,955 980 26 830| 290 6,707 
Danziger Briv Aftienbant R 3,000 7501 1,620 u 374 2,791 404 8,939 
Provinz. Altienbanf des 

Großherzogth. Poſen . .| 3,000 750 1,918| 1,194) 195| 1,547 50 7,460 
Hannoverihe Banf . . . ...| 12,000| 956 4,7291 2,245] 3,6990) 876) 1121| 23,381 
Frankfurter Bank... ... 17,143) 3,665 10,040) 2,918) 6,298] 8,7251 213] 41,084 
Bayerische Notenbank... .| 7,500 489 65,340| 29,577| 1,202 101) 2,498] 77,130 
Sächſiſche Bank zu Dresden | 30,000) 3 ‚52 40,198) 16546) 2,358) 6,5581 41 83,079 
Neipziger NHaffenverein .. .| 3,000 165) 2,911] 1,262} 1,473 8038| 123 8,439 
Chemniger Stadtbant. £ 127 502 179 104 3,870 
Württemberg. Notenbanf . . 404| 21,985) 9,927 203 32,230 
Badiihe Banf........ 1,375! 14,513] 9,050 617 26,374 
Bank für Süddeutichland.. . 1,601! 15,025| 9,301 218 33,32 


Braunjchweigiiche Bank. . . 
Kommerzbant in Xübed 
Bremer Bant ........ 16,607 


Die 18 Banfen zujammen | 268,332] 


326) 2,3401 1,535] 4,016 
55| 870) 265 1,207 
788 5,2101 3,160) 8614| 18,5 


33,197| 958,288] 240,800, 315,185) 41,637] 8,614j1,525,253 







































Aktiva in 1000 M nad) dem mittleren Stande d. J 1881, 5 
Notenbanten Metall⸗ Reihe | Noten | Loms | Effe: |Sonft ut 
fafien= | anderer | Wechjel | ü — 
EEE beitand seftand | seine | Banten | | bard ten Aktiva Er 
1 2118) 4 5b I 6 | J 
Reichsbank.......... 306,142 37 ss 20,563 360,492 73,650] 23,152] 26,721]1,089,568 
Städt. Bank zu Breslau. ..| 1,038, 4 623) 4,495) 3,931 — 33] 10,124 
Kolniſche Privatbant — 836 9 102 8,166 377 — 247 9,737 
Mageburger Privatbant .. 748 5 222) 4,861 868 42 67 6,813 
Danziger Priv.:Attienbant . 653) 0 273 6,519 666 198| 800 9,109 
Provinz. Aktienbank des | - + = 
Großherzogth. Poſen . . » 656 1 67) 5,184 1,4291. — 280) ‚sie 
Dannoverihe Bant..... 2,015 s8s| 4301 12417] 659 545| 7,277] 23,381 
Frankfurter Bant...... 4,607 445 2,080) 18, ‚260| 7,892) 4,760) 3,902] 41,946 
Bayeriiche Notenbant.... . 32 ‚954 3565| 2,7751 87 ‚362) 1,931 sı2] 1,261 77,1 
Sächſiſche Bank zu Dresden] 17, ‚090 2138| 6,349) 47,536) 3,422) 3,349) 5,120] 83,0 


Leipziger Kafjenverein .. » 1.035 21] 592 4,270 1,272, 284| 965 8,439 


) Aus dem Statijt. Jahrbuch des Deutichen Reichs (4. Jahrgang) für 18883. 


Statiftit der deutihen Notenbanfen. 647 











Aktiva in 1000 M nad dem mittleren Stande d. %. 1881 























Notenbanten Metall- Reid Noten PTR | Rome Effe | Sonit. Summa 
beftand | fallen- | anderer Wechſel Guard ten |Aftivaf cl 
I ſcheine Banken i Aktiva 
1 2 3 4 5 6 7.8] 9 
Chemnitzer Stadtbanf. ... . 217) 13 93 2,740 55 130| 622 3,870 
Württemberg. Notenbant. . 9,399 50 2,609 18,549 507 425) 691] 32,230 
Badiihe Banf........] 5,208 16 244 18,017 955 52 1,887] 26,374 
Bank für Süddeutichland. . 5,305, 19 399| 19,328 799| 4,636) 2,839] 33,325 
Braunihweigiice Bank... 623) is 165) 10,143) 2,873) — 5283| 19,105 
Kommerzbanf in Lübel .. 437 5 162, 4,646 740 405) 1,470 7,865 
Bremer Bank ........ 1,886 4 160) 27,042] 7,122] 366) 1,067| 37,647 





Die 18 Banken zufammen 640,844] 38,739) 37,908] 610,027] 109,148] 39,156] 60,532]1,536,354 


B. Status der Hotenbanken überhaupt am Schluffe der Fahre 1875—1881. 


(Statiftit der deutſchen Notenbanten, Zentralblatt für das Deutſche Reich: 1876 ©. 38/39, 1877 
©. 22/23, 1878 ©. 34/35, 1879 ©. 64/65, 1880 ©. 28/29, 1881 ©. 6/7, 1882 ©. 8/9.) 





Pajffiva in 1000 M am Jahresſchluſſe 








Zahl Andere Verbind- 
Jahre Mi Grund⸗ meſewe Notenumlauf lichkeiten | Sonftige —— 
ankenrapital | fonds über- | unge | täglich \mit Kündi-] Paſſiva Bafliva 
haupt *)| dedter | fällige?) | qungsfrift | 
Br BE —— 10 























1875 310,470 | 42,457 |1,050,457| 392,286 | 84,844 214,898 | 105,170| 1,808,296 
1876 281,049 | 27,671 | 989,170) 296,539 |167,444| 112,192 | 12,236 | 1,589,762 
1877 268,332) 28,526 | 918,102) 305,306 178,673] 53,558 | 9,883 | 1,457,069 
1878 268,332 | 29,925 | 857,761] 239,578 |171,160| 47,659 | 8,885| 1,388,722 
1879 268,332 | 31,370 | 990,083! 291,480 | 208,921) 41,511 | 8,847| 1,549,064 
1880 268,332 | 32,059 11,007,650| 312,745 |198,918| 40,344 | 10,261 | 1,557,564 


268,332 | 33,470 11,057,953| 393,038 | 194,228) 44,421 | 


Altiva in 1000 M am Jahresihlufje 


9,830 | 1,608,234 


















_ | Reidhe- | Noten | s RE Summa 
de Metall: fafien- | anderer | Wechiel Lom: Effekten Sonjtige der 
beitand icheine | Banten bard | Aftiva Aktiva 
1 3 4 | 5 6 ı ı ı 8 1 9 10 























609,909| 9,079 | 53,926 | 836,834 |139,981| 25,040 158,737 











1875 1,828,506 
1876 610,910 | 46,227 | 35,509 | 724,740 99,827 19,531, 66,165| 1,602,909 
1877 542,247 | 43,237 | 27,312| 685,423 | 92,154 27,086 | 52,143| 1,469,579 
1878 560,211| 37,178) 20,794 | 611,938 | 93,855) 19,958 | 51,496 | 1,395,430 
1879 626,399 | 40,650 | 31,604 | 650,116 | 117,527 39,708 | 52,065 | 1,558,064 
1880 614,939 | 37,380 | 42,696 | 647,821 | 132,231 39,835 | 55,097 | 1,569,999 
1881 596,581 | 31,536 | 36,798 | 714,502 |148,921), 41,947 | 52,703 | 1,622,988 


1) Am Schluffe des Jahres 1974 waren bei fänmtlihen damals beftehenben Notenbanfen 1,325,441,° (1000 Marf) 
an Banfnoten im Umlauf. 


?) Darunter für Enbe 1831 noch nicht zur Einlöfung gelangte 141,# (1000 Mark) Gulbennoten ber Frankfurter 
Bank und M,! (1000 Marf) Gulden» und Thalernoten ber Danf für Siüdbeutfchland. 
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C. Stückelung der 


—— 





Statiſtik der deutſchen Notenbanken. 


am Jahresſchluſſe 1881 umlaufenden Noten der einzelnen Banken. 
(Berwaltung&bericht der Reichsbank für das Jahr 1881, Anlage B., 


ſowie die im Reichsanzeiger 


veröffentlichten Jahresbilanzen der anderen Banten.) 











Name der Banken 








2 





Umla uie nde Noten 
in Abichnitten von 


100 Ak | 





Geſammt⸗ 
umlauf 










— 1 in Red 
‚200.4 | 500 M | 1000 M | währung 
1 4 1-8 6 











Beträge in 1000 Mark. 

Reichsbank ... ...... . . ..... 492,0380° ꝰ997,627,0 | 267,588,0| 857,439,° 
Städtiiche Banf zu Breslau ...... 1,635,® | — 1,263,0 2,798,* 
Kölniſche Privatbank 1,987, _ — 1,887, 
—— Privatbank........ 2,140," | - — — 2,140,° 
Danziger Privat-Aktienbank 1,675, | — — — 1,675, 
Prov. Aktienbank d. Großh. —— 722,2 | 439,9 829,5 — 1,990,? 
Hannoverihe Bant ; 5,262,° — — 5,262, 
Sranffurter Bank :... 2.222.202. 2,974,! — 646,5 4,816,° 8,436, 
Bayeriſche Notenbant ........=. 64,716,° _ . _ 64,716, 
Sächfishe Bank zu Dresden ...... 29,910,? - 17,171,8 _ 47,081," 
Leipziger Haflenverein..... 2 2.... — 2,922,* — 2,922⸗ 
Chemnitzer Stadtbant .....».... 505 * — — — 505 * 
Württembergiiche Notenbant .. . ... 19,214,* I — 19,214,* 
Badiſche Bank : 2220. 15,457, ' _ — — 15,457, 
Bank für Süddeutihland........- 15,713,? - — — 15,713,* 
Braunfhweigiihe Banf ......... 2,156 * — 2,156,* 
Kommerzbant in Lübel........- 827,° 827? 
Bremer Bank... 2:2 rennen 5,6619 | — — — 5,661, 

Die 18 Banken zufammen| 662,491,* | 439,?  119,391,° | 273,667,0| 1,055,988,* 





1) Hierzu treten für Ende 1881 in 1000 Marf-Beträgen an umlaufenden Noten ber Thalerwährung bei ber Reichs— 


bant 1,846,9, Adlnifchen Privatbanf 16,'°, Sähfifhen Bank zu Dresden 100,7; 


Bant für Süddeutfchland ou, 
2,350,% (1000 Bart), wovon in der obigen Ueberficht B 
die übrigen aber in Spalte 7 nachgewieſen find. 


der Guldenwährung * der Frankfurter Pant 141,%, Badifhen Bank 87,2; 


der Thaler» unb Ouldenwäßrung beit ber 
im Ganzen 


nur bie beiden eriten Poſten [1,963,9 (1000 Marf)] in Spalte 5, 


Zur Einführung von Beidyspoft-Sparkaflen. 
Von 
Paul Dehn. 


„Ihe Post Office Savings Banks are the 
greatest and most important work, ever under- 
taken by the Government for the benefit of the 
nation.“ GLADSTONE., 


In der fozialpolitiichen Gejchichte der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahr: 
hundert hat das deutiche Neich in Folge der Initiative feines Reichskanzlers, 
wie dereinft der Geichichtsichreiber rückhaltlos anerfennen wird, eine hervorragende, 
ja eine führende Stellung eingenommen. Tiefgreifende Neformen, welche Wirth: 
ihaft und Gejellichaft in ihren Grundlagen zu erichüttern weiten Kreiſen geeignet 
jchienen, find unter jteigender Zuftimmung des Volkes angebahnt oder in Angriff 
genommen oder zum Theil durchgeführt worden und in dem Bemwußtjein, daß 
auch fie nicht zurücbleiben dürfen, jchauen die ausländischen VBölfer auf das kühne 
und wirkjame Vorgehen des deutichen Reiches. Nur in einem, allerdings etwas 
untergeordnetem, doch auc nicht ganz unwejentlichem Punkte ift Deutſchland hinter 
der Mehrzahl jeiner Nachbarn zurüdgeblieben, indem es verabjäumte, auch jeiner- 
jeit3 das Inſtitut der Poſtſparkaſſen bei fi einzuführen. Es ift nicht eigentlich 
befannt, weldye Gründe die maßgebenden Kreiſe veranlaffen, mit der Durchführung 
einer Maßregel zu zögern, welche nur eine Frage der Zeit fein kann; denn die 
Oppofition des deutjhen Mancheſterthums ift längft ohnmächtig geworden und 
über die Bedenken der eigentlichen Sparkfaffenintereffenten ließe ſich leicht hinweg— 
fommen. Sm den Streifen der Neichspoftbehörde hat man ſich ſeit Jahren mit 
der Inſtitution der Poftiparkaffen befreundet. In dem Beiblatt zum Poftamts- 
blatt, dem „Arhiv für Poſt und Telegraphie”, find die Fortichritte, welche das 
Poftjparkaffenwejen in anderen Yändern macht, jorgjam verzeichnet worden und 
noch im Juliheft 1880 wurde die Einführung desjelben in den Niederlanden 
eingehend bejprodhen mit dem Bedauern, daß „eine ſolche Einrichtung in Deutſch— 
(and noch nicht zu finden“, wurden auf's Neue die finanziellen Schwierigkeiten, 
welche jich bei ihrer Einführung in Deutjchland erheben könnten, befämpjt, wurde 
ichließlicy noch der „lebhafte Wunſch“ ausgejprochen, „daß der Plan zur Errichtung 
von Reichspoſtſparkaſſen in fürzefter Zeit feiner Verwirklichung entgegengeführt 
werde.“ Sn einer Denkichrift vom Jahre 1878 an den Neichsfanzler hatte die 
oberste Pojtbehörde einen Plan zur Einführung von Poſtſparkaſſen im deutjchen 
Reiche entworfen. Allein von Seite des leitenden Staatsmannes ift Nichts ges 
ihehen, um diefen Plan feiner Verwirklihung näherzuführen....... Und dod 
würden Neichspoftiparfaffen, wenn fie auch an ſich nicht gerade als eine jchöpferijche 
und folgenjchwere That erften Ranges bezeichnet werden fünnen, nad mehr als 
einer Richtung Hin geeignet erjcheinen, die großen jozialen Reformprojefte des 
Reichskanzlers vorzubereiten und fördern zu helfen, wobei durchaus nod nicht an 
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eine Zentralifation und Verjtaatlihung des gefammten Sparkaſſenweſens, an die 
Gründung einer Neichs-Zentral-Sparkaffe mit ausgedehnteftem Gejhäftsplan für 
Escompte, Lombard, Hypothekarkredit, Effektenreport ꝛc. zu denfen wäre. 


Zur Reform der beitehenden Sparfafien. 


Wiederholt find in neuerer Zeit die Mängel der beftehenden Sparfafjen in 
Deutſchland beleuchtet worden, u. A. ebenfo unbefangen als erfchöpfend von einem 
Praftifer, dem Nevifor der Sparfaffe zu Gotha, Herrin Oskar Spittel, in 
dem leſenswerthen Büchlein „Die deutichen Spartaffen“ (Gotha 1880). Diefe 
Mängel find zwiefahe. Einmal find die beftehenden Sparfaffen im Allgemeinen 
nicht verbreitet und nicht zugänglich genug, um dem vorhandenen VBedürfniffe des 
Sparens genügen zu Fünnen. Sodann find die beitehenden Sparkaſſen vielfach 
— namentlid) im Königreid Sachſen — ihrem urjprünglichen Zwed, Erſparniſſe 
zu jammeln und verzinslich zu machen, entfremdet und zu kommunalen Bant- 
geichäften umgewandelt worden, wo Gelder in jedem Betrage angenommen und 
oft höher als zum gewöhnlichen Bankzins verzinft werden. Für ſolche Sparfaffen 
handelt es fi nicht mehr darum, Erſparniſſe fleiner Leute in Kapital zu ver- 
wandeln, jondern schon fertiges Kapital zu erlangen. Mac beiden Nichtungen 
hin könnten Poſtſparkaſſen durch ihr bloßes Beftehen und Wirken reformbringend 
eintreten, weil fie gerade von diefen Mängeln frei, weil fie allgegenwärtig find und 
vom Staate jelbjt betrieben werden. 

Wiederholt hat man im Streifen der beftehenden Sparfaffenverwaltungen An: 
läufe zu Reformen nad beiden Richtungen hin genommen, ohne es indeh zu 
irgendwie nennenswerthem Ergebniß zu bringen. 

Im Herbſt 1881 verſammelten ſich die Bürgermeiſter mehrerer ſächſiſcher 
Städte behufs Berathung von Vorſchlägen zur Verbeſſerung des Sparkaſſenweſens 
und zwar Angeſichts der ſteten Fortſchritte der Poſtſparkaſſen, welche man durch 
größere Erleichterungen und Vortheile von Seiten der ſtädtiſchen Sparkaſſen zu 
überbieten beſtrebt war. Eine beſondere Kommiſſion für Sparkaſſe-Angelegenheiten, 
welche im Auftrage der ſächſiſchen Sparkaſſen im Juni und Auguft 1881 zu 
Chemnitz und Glauchau tagte, machte folgende Vorſchläge: 

1. In allen Gemeinden, wo noch keine Ortsſparkaſſen oder wenigſtens Spar— 
Annahmeſtellen bezw. Filialen von Sparkaſſen beſtehen, ſind ſolche ſchleu— 
nigſt zu errichten und es haben hierzu die Gemeindeſparkaſſen in entgegen— 
kommender Weiſe mitzuwirken; 

2. in größeren Ortſchaften find möglichſt zahlreiche, bequem gelegene Spar- 
Annahmeftellen, als welche auch die Verkaufsftellen für Sparmarfen (vergl. 
Punft 5) anzufehen find, einzurichten ; 

3. die Gejchäftszeit für Annahme von Spareinlagen ift für das Publikum 
jo bequem als möglich zu beftimmen ; 

4. die Einzelbeiträge der anzunehmenden Spareinlagen find jo niedrig wie 

möglich zu stellen ; 

. für Hleinfte Sparbeträge ift die Einführung der Sparmarfen-Sarten aud 
Seitens der Gemeindejparfaffen zu empfehlen; 

6. die Errihtung und Erhaltung von Pfennig-, Jugend», Fabrik-, Mieth- 
zins-, Steuer- und dergleichen Sparkaſſen und Privat-Sparvereinen iſt 
möglichjt zu befördern; 

. um bei dem Wechjel des Aufenthaltsortes des Sparers, deifen Spargeld- 
forderung von einer Ortsiparfaffe auf die andere übertragen zu können, 
jolfen die Gemeindefparkaffen Sparkaffenbücer anderer deutſcher Spar: 
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fafjen gegen Empfangsbejcheinigung in Empfang nehmen, diejelben an 
die betreffende Sparfaffe zur Rückzahlung einfenden und den erhobenen 
Betrag an den Inhaber der Einpfungsbefcheinigung nad) dejien Wahl 
auszahlen oder dafür eim eigenes Sparkaſſenbuch aushändigen, ohne für 
dieje Mühewaltung etwas Anderes als die erwachienden Portoauslagen zu 
berechnen ; 

8. die Begründung einer FFachzeitichrift für deutſches Sparkaſſenweſen — 
zumächit vielleicht al8 Beiblatt zu einer verbreiteten Gemeindezeitung — 
ft in's Auge zu faſſen und anzuftreben, überdies wird 

9 durch entiprehende Flugichriften für die Sparkaſſenſache eifrig gewirkt 
werden müſſen; 

10. für die regelmäßige Schuldentilgung bei den Sparfaffen wie bei anderen 
Gemeindekaſſen ift möglichft allgemein die Annuitätenzahlung einzuführen ; 

11. die Frage der Errichtung von Gentralfaffen und entralftellen für die 
Spar-(und Gemeinde)faffen, jowie von Sparkaffenverbänden und Spar- 
kaſſentagen iſt 3. 3. offengelafjen worden. 

Will man, daß alle diefe ganz vortrefflihen Vorfchläge auch wirklich aus- 
geführt werden, was tm Intereſſe der Weiterentwidelung des deutichen Sparfafjen: 
wejens jehr erwünscht wäre, aber bisher noch nicht erfolgt ift, nicht einmal in 
Bezug auf die Vebertragung von Spargeldforderungen bei Wohn: oder Aufent- 
haltswechjel des Einleger8 von der einen auf die andere Sparkaſſe in den ver— 
jchiedenen Staaten, nun jo gibt es fein beiferes Mittel, als die Poſtſparkaſſen 
einzuführen, um durch den ernften Anbli der Nothiwendigfeit zu erzwingen, was 
bisher gar nicht geihah und fonft nur ungenügend verwirklicht werden würde. 
Dberbürgermeifter Andre hatte ganz Recht, als er bei der Berathung jener 
Vorſchläge jagte: „ES ſei jedoh nur dann möglih, die Poftiparfaffen zu ver: 
meiden, wenn ficher geftellt werde, daß wirflih allgemein die Gemeinden für 
Sparfaffen zureihend ſorgen.“ 

Inzwiſchen find zwei deutjche Sparfaffentage — 1882 in Darmftadt, 1833 
in Dresden — abgehalten worden, um durch perjönlice Zuſammenführung der 
deutihen Sparfaffenfreunde und zugleich durd) Gründung deutjcher Sparfaffen- 
verbände dieje und andere Reformen des deutichen Sparfaffenwejens zu befchleunigen. 
Zur Beförderung des Sparens wurden namentlih in Helfen und Sachſen mit 
gutem Erfolge nah englischen Vorbilde Markenfpargelegenheiten im Anſchluß an 
die beitehenden Sparkaſſen eingerichtet, ferner in verjchiedenen Formen Scul«, 
Jugend-, Pfennig-, Fabrif und Altersiparfaffen gegründet — allein dieje jchäß- 
baren und anerfennenswerthen Beftrebungen, welche weſentlich auf die im Hinter— 
grund Eonfurrenzdrohenden Boftiparfaffen zurüdzuführen fein dürften, find feines- 
wegs geeignet, dieje Yetsteren überflüffig zu machen, und bezweden wohl aud) 
nicht mehr als die bejtehenden Sparfaffen bei Zeiten fonfurrenzfähiger und volks— 
thümlicher zu geitalten. 

Wie alle im Ausland gemachten Erfahrungen lehren, fünnen, was nicht oft 
genug hervorzuheben ift, beide Arten von Sparfaffen, Poftiparkaffen und Gemeinde- 
oder Privatiparfaffen, recht gut neben einander bejtehen. Es ift eine überall fonftatirte 
Thatjache, daß insbejondere den Gemeindejparfafjen durd die Poſtſparkaſſen die 
den Grjteren bisher zugefloffenen Kapitalien feineswegs entzogen werden Bor 
Allem weifen die Erfahrungen in England darauf hin, daß die Poſtſparkaſſen die 
Privatiparkaffen nicht geichädigt haben. Im November 1860 waren an Einlagen 
der Privatiparfaffen in England vorhanden 41,259,145 L. St.; im Jahre 1880 
war das Guthaben der Einleger bei den Privatfparfajien 44,254,850 L. St., 
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woraus ſich ergibt, dak die Sparkaſſen in ihrem Stande nicht zurüdgeichritten 
find, während die Poftiparfafien den Erfolg hatten, daß das engliſche Volf aufer- 
dem noch eine Summe von 39,000,000 Y St rund erjparte, welche ohne die 
Poſtſparkaſſen nur zum geringjten Theile erijpart worden wäre. In Betreff Italiens 
ift das Argument noch jchlagender, denn die Zahl der Privatiparfajien hat ji 
dajelbit jeit 1875, dem Erricdhtungsjahre der Poftiparfaffen, nicht nur nicht ver: 
mindert, jondern ift von 280 im Jahre 1875 auf 357 im Jahre 1880 geftiegen 
und die Einlagen betrugen im Jahre 1875 446 Millionen Lire, während fie 
im Jahre 1880 686 Millionen Yire betrugen und ungeachtet diejer namhaften 
Vermehrung wurden im diefer Zeit nebenbei von der Bevölferung bei den Poit- 
jparfaffen 46 Millionen Yire als Erjparnifje eingelegt. Auch in Defterreid) 
läßt ſich Statiftiich nachweifen, daß die Poftiparfaffen den beftehenden Sparfajjen 
feinen Abbruch thaten und überhaupt feine bemerfenswerthe Konkurrenz machten. 
Auf Grund ftatiftifcher Ermittelung ift in Nr. 10 des Zirkular- Verordnungsblatts 
des k. k. Boftiparkaffenamtes in Wien vom Jahre 1883 überdies verfichert worden, 
„daß bei Weitem nicht die Hälfte des Kapitals der öfterreihiichen Sparkaffen auf 
Einlagen unter 1000 fl. entfällt; daß daher die Einleger der Poſtſparkaſſe zu- 
meift andere find, als die Intereſſenten der Privatſparkaſſen. 

In Oeſterreich haben vielmehr die Poſtſparkaſſen im Sparweſen eine bedenk— 
liche Lücke ausgefüllt und auch den kleinen Leuten die Gelegenheit' zum Sparen 
erleichtert, was die anderen Sparkaſſen verabſäumt hatten, da ſie allmählig zu 
reinen Finanzinftituten d. i. Depofitenbanfen für das mittlere Kapital umgewandelt 
und, indem fie der nußbringenden Anlegung von Kapitalien dienten, anjtatt jolde 
durch Auffammlung fleinerer und fleinfter Beträge erjt zu bilden, diefem ihrem 
urjprünglichen Zwecke theilweife entfremdet wurden. Standen doch in den Jahren 
von 1876—1880 den Einzahlungen in Höhe von 1019,1 Millionen Gulden 
Nücforderungen im Betrage von 1014,! Millionen Gulden gegenüber, jo daß im 
Durchſchnitt auf jedes diefer Jahre 203,5 Millionen Gulden Einzahlungen und 
202, Millionen Gulden Nücdzahlungen entfielen, von 100 fl. Einzahlung alio 
nur 50 fr. definitiv angelegt blieben. 

Auf Grund diefer Thatfahen hat die öfterreichiiche Negierung in den Mo— 
tiven zu ihrem Poftiparfaffengejet hervorgehoben, daß das Publitum der Pojt- 
jparfafjen ein anderes ift als das der Privatjparfaffen; es bejteht eben aus den 
fleineren Einlegern, die eine Neije nad) dem Site der Sparkaſſe nicht zu machen 
in der Yage find, theils wegen ihrer Beichäftigung, theils wegen der Kleinheit 
de8 Sparbetrages im Berhältniffe zu den aufzumwendenden Kojten; jodann jind 
diejenigen Perjonen, die durd ihre Beihäftigung zu einem häufigen Wechjel ihres 
Domiziles gezwungen find, vorzugsweile Einleger in die Poſtſparkaſſen, melde 
(und darin liegt eben der Vortheil der Poſtſparkaſſen gegenüber der Geringfügig- 
feit der Zinſen) ihnen die Möglichkeit bereiten, ihre Einlage bei jedem Poftamt 
zu bewerkjtelligen und auch zurüdzuerhalten. Es ift eine Thatſache, daß die 
ärmeren Leute lieber ihre Feinften Sparbeträge der Poſtſparkaſſe zutragen und 
nicht auf hohen Zinsfuß, jondern in eriter Linie auf Sicherheit und Bequemlich— 
feit Gewicht legen. Die Kunden der alten Kaffen refrutiren fi mehr aus den 
wohlhabenderen Schichten des Volkes, die hier ihre überflüffigen Kapitalvorräthe 
für längere oder Fürzere Zeit banfmäßig niederlegen. Poſt- und Gemeinde> oder 
Privatiparkafjen können und jollen daher einander ergänzen. In maßgebenden 
Kreifen des Königreihes Sachſen wendet man hauptſächlich gegen Reichspoſtſpar— 
fafjen ein, daß der bequeme Kredit, welchen die jegigen Gemeindefparfaffen durd 
ihre hypothefarifhen Ausleihungen dem Eleineren Grundbefig eröffnen, mit Ein- 
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führung der Poftiparfafien jhwinden würde, da der Staat genöthigt jein werde, 
die Sparfajfenfapitalien in die Hände großer Geldinftitute zu legen. Die Spar- 
fafien jollten aus einem durdy Statut und Gewohnheit begrenzten lokalen Bezirk 
die Erſparniſſe der Bezirksangehörigen zur Aufbewahrung und Verzinfung ent- 
gegennehmen und die jo geſammelten Kapitalien in Geftalt von hypothefariichen 
Darlehen in die Hände anderer geldbedürftigen Bezirksangehörigen leiten, jo daR 
die in die Sparkaſſen gelegten Erjparnifie gemwiffermaßen al® Dünger für den- 
jelben Lokalen Boden dienen, auf dem fie gewacjen find; der Staat hingegen 
werde durch die Sorge um Unterbringung der Sparfapitalien nur feine Abhängig- 
feit von der haute finance vermehren und den ohnehin jchon vorhandenen Zug 
des mobilen Kapitals, im wenige großen Zentren zufammenftrömen, ftärken. 
Dieje Befürchtungen beruhen auf einer Ueberihäßung der finanziellen Bedeutung 
der Poſtſparkaſſen und erjcheinen deſto weniger begründet, je früher die dentfchen 
Gemeindejparkaffen, wie dies Herr Bürgermeifter Kuntze von Plauen in feiner 
Schrift „Sparfafjen und Gemeindefinanzen* (Berlin 1882) angedeutet, zu Stadt: 
banfen entwideln und es mehr und mehr den Poftiparfaffen überlaſſen, die 
kleineren Beträge der minderbemittelten Yente zu jammeln und aufzubewahren. 
Nachdem viele und große ſächſiſche Gemeindejparfaffen, wie u. A. diejenigen von 
Plauen und Zwickau, bereits erhebliche, ja Yetstere jogar höhere Beträge, als 
gegen hypothefariiche Sicherheit in Papieren angelegt, alſo das von den Poſt— 
jparfajjen befürchtete Uebel theitweife jchon gebracht haben, jo daß die Stadt- 
verordneten Dresdens im September 1833 den Math der Stadt erjuchten, fortan 
von den Einlagen der ftädtiichen Sparkaffe den größten Theil in guten Hypo— 
thefen umd nicht mehr als 25 Proz. in Staats- und Werthpapieren anzulegen, 
würde übrigens die Einrichtung der Boftiparfaffen die erneute Erörterung der Frage 
gejtatten, ob die Einlagen des Yandes nicht in breiterem Maße, als dies bisher 
hier und da der Fall gewejen, für die Bedürfniffe des Kredits insbejondere zu 
Gunsten der Yandwirthichaft herangezogen werden fünnten. 

In Defterreich, wo die Sparkafien meist zu Depofitenbanfen geworden und 
duch hohes Zinsangebot möglichjt viel Kapitalien an ſich zu ziehen ſuchen, find 
jie naturgemäß genöthigt, ihrerjeits eine möglichjt hohe Verzinſung der bei ihnen 
deponirten Kapitalien anzuftreben und zu diefem Zwecke nicht jelten riskirte Ge— 
Ihäfte zu unternehmen. In Defterreicd; hatten die Sparkaſſen im Jahre 1882 
etwa 450 Millionen Gulden Hypothekdarlehen ausjtchen, während ſämmtliche 
Dypothefen- und Aftienbanfen nur etwa 240 Millionen Gulden Pfandbriefe im 
Umlauf hatten. Im Durchſchnitt betrug damals der Hypothekenzinsfuß der Spar- 
kaſſen 7 Prozent und überfticeg demnach den landesüblichen Zinsfuß, was die 
flertfalsfonjervativen, im der Majorität befindlichen Abgeordnetenfreife veranlafte, 
die Regierung aufzufordern, etwa im Verwaltungswege auf die Sparkaſſen dahin 
zu wirken, daß fie Nealitäten zu mäßigerem Zinsfuße beleihen. Bei Errichtung 
des Poſtſparkaſſenamtes in Wien ift ſogar der Vorſchlag aufgetaucht, die Einlagen 
dr Poitiparfaffen bejfer zur Errichtung einer Reichs-Hypothekenanſtalt zu be: 
nungen, um hiedurch dem Heinen Grundbeſitz eine billige Kreditquelle zu eröffnen. 
Poſitive Vorfchläge hat nach diefer Richtung hin das Wiener „Vaterland“, für 
Nationalöfonomen das beadhtenswerthefte Tageblatt der öfterreichiichen Hauptſtadt, 
gemacht, indem es der Poft die Befugniß ertheilt wiffen wollte, die Spareinlagen 
nicht nur in öſterreichiſchen Staatspapieren, jondern aud in Pfandbriefen jolcher 
Dypothefaranftalten anzulegen, wie die Hhpothefenbant für die Mearkgraffchaft 
Mähren, von Galizien und Böhmen, die gemoffenjchaftlih vom Yande verwaltet 
und deren Pfandbriefe vom Kronlande garantirt find. Die Erridtung folder den 
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preußiſch-haunoverſchen Landſchaften und ritterfchaftlihen Hypothefaranftalten nad): 
gebildeten Hppothefarinftitute werde jedenfalls bald in allen Kronländern folgen, 
und deren Pfandbriefe follten nicht nur die Poſtſparkaſſen, jondern auch die 
anderen Sparfafjfen an Stelle der Individual-Hypotheken oder Obligationen kaufen. 
In diefem Falle kämen die Spareinlagen aud dem Hypothekarkredit der Yänder 
zugute, und zwar in befjerer Form, als es jet mit den Einlagen der bereits 
bejtehenden Sparkaſſen geſchieht In diefem Sinne erwähnte denn aud) der 
Kommiffionsbericht des öfterreichischen Abgeordnetenhaufes, „daß durch Verwendung 
von Boftiparfaffengeldern zu Hypothekendarlehen den Privatſparkaſſen erjt die 
einzig wahrhafte Konkurrenz geichaffen würde.“ Ein weitergehender Antrag, aus 
den Fonds der Poſtſparkaſſen den Glänbigern der Bauern die meift hochverzins— 
lihen Schuldenjäge abzulöjen und den Gejammtbetrag derjelben, in einem Sage 
vereinigt, zu Gunſten der Bolt-Sparfaffe gegen die mäßige Verzinsung von 3°/, 
bi8 4 Prozent grundbücherlich einzuverleiben, kann ſchon deshalb nicht durchgeführt 
werden, weil in den öſterreichiſchen Poſtſparkaſſen nad einjährigem Betriebe 
5 Millionen Gulden vorhanden find, während die öſterreichiſchen Hypothekar— 
Schulden nur in den mit geordneter Grundbuchsführung verjehenen Kronländern 
(aljo mit Ausschluß von Galizien, Bufowina, Dalmatien, Küftenland und Vor: 
arlberg) die Höhe von 2722,5 Millionen erreichen, wovon 2073,7 Millionen auf 
Dppothefen mit einem 4 Prozent überfteigenden Zinsfuge entfallen. 

In den Städten, welche neben Eparfaffen aud) Pfandhäuſer betreiben, dürfte 
gleichzeitig an die Reform der Yebteren zu denken jein. Faſt nirgends genügen 
die ftädtijchen Yeihhäufer in Deutſchland dem vorhandenen Bedürfniß und fait 
überall war die Privatfonfurrenz in der Yage, einzujpringen, um nad Möglichkeit 
aus der Nothlage des Heinen Mannes Gewinn zu ziehen. In den größeren 
Städten Deutjchlands wuchſen auf Grund der Gewerbefreiheit, als in Folge des 
Krachs die wirthichaftlihen Zuftände von Jahr zu Jahr unbefriedigender wurden, 
die privaten Pfandhäufer, in der Neger in Verbindung mit Rückkaufsgeſchäften, 
wie Pilze aus der Erde hervor, und beuteten den Leichtſinn und die Noth jo wucheriſch 
und oft jo betrügeriic) aus, daß der Staat einſchritt und in Bayern auf dein Ver— 
waltungsiwege, in Preußen durd) Erlaß einer Pfandleihordnung vom Jahre 1881 dem 
gröbften Unfug ein Ende machte. Hiemit ward der unfolide Betrieb der Piand- 
leihgewerbes allerdings befeitigt, für das Bedürfnig des feinen Mannes indeh, 
gegen Unterpfand ein Darlehen zu erhalten, in feiner Weife gejorgt. Aufgabe 
der deutichen Gemeindeverwaltungen als vornehmſte PBfandhausinhaber wäre es 
gewejen, in diefer Angelegenheit jchöpferiiche Neformen anzubahnen, allein wie in 
vielen anderen Punkten, jo erwiejen fie ſich auch nad) diejer Richtung hin völlig 
unvermögend dazu. 

Damals — im Frühjahr 1880 -— war es Guftav Schmolfer, welcher in 
einem bemerfenswerthen Artikel „die öffentlichen Yeihhäufer, fowie das Pfandleih— 
und Rückkaufsgeſchäft“ (Jahrbuch für Geſetzgebung 1880) einige pofitive Vor— 
ihläge zur Reſorm der Pfundhäufer andeutete. Schmoller trat im Wejentlichen 
für eine Vermehrung und Ausdehnung der öffentlichen Yeihhäufer ein, von weldyen 
er mit Bedauern, jedenfalls aber den Thatſachen entſprechend, fonftatirt, daß jie 
noch immer wie früher den Charakter von Armen» und Wohithätigkeitsanftalten 
bejäßen, mit denen zu verfehren eine Schande ſei. Er befürwortete eine Reform 
derjelben in dem Sinne, daß die Öffentlichen Yeihhäufer aus Wohlthätigkeitsan: 
jtalten in Geſchäftsunternehmungen, aber mit erziehendem Charakter für die unteren 
Klaſſen, d. i. im Kreditinftitute umgewandelt würden, welche neben der Sache die 
Perjonen prüfen, in Kreditinftitute für alle diejenigen, welche der Theilnahme an 
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Vorſchußkaſſen und ähnlichen Vereinen nod nicht fähig jind, in Kreditinstitute, 
mit denen zu verkehren nicht jchändet, fondern von welchen Kredit überhaupt oder 
wenigjtens den vollen Kredit zu erhalten, immer ein Zeichen ift, daß die Be: 
treffenden Bertrauen verdienen. 

Auf Grund möglichit umfaſſender Perſonalkenntniß, proponirte Schmoller des 
Weiteren, wie fie in größeren Städten nur eine öffentlihe Behörde, die zugleich 
von der Polizei unterjtügt wird, ſich verſchaffen kann, wären wie bei unferen 
großen Banken Verzeichniſſe der geordneten freditwürdigen Perſonen herzuftellen. 
Wenn jolche jid) meldeten, müßten ihre Pfänder nicht blos halb oder dreiviertel, 
jondern möglichjt voll beliehen werden. Gegenüber Unbekannten, Unfidheren, als 
liederlid) Bekannten müßte die bisherige niedrige Beleihung bleiben und dem 
Yeihamt auch zuftehen, die Pfandannahme unter Umftänden ganz zu verweigern. 
Jeder, der volle Beleihbung nachſucht, müßte perjönlich erjcheinen; die Annahme 
durd Dienftmänner, Gefinde und Kinder oder gar dur Kommiſſionäre wäre 
möglichſt zu verbannen. Die höhere Beleihung hätte den Vortheil, die Konkurrenz 
der Privatpfandleiher und Rückkaufshändler gründlicher als alles andere aus dem 
Feld zu jchlagen. hr müßte aber auch entiprechend dem größeren dadurd ent: 
jtehenden Riſiko ein etwas höherer Zinsfuß folgen. Das würde faftiih aber 
feine Härte jein, da die Mehrzahl der Darlehensjucher doc jofort den Pfand- 
jchein gegen ein Superdarlehen weiter verpfändet, dafür häufig SO— 100 Prozent 
gibt, im Durdichnitt aljo jett Schon nicht 8 oder 12, jondern 20— 30 Prozent 
zahlt. Das Weiterverjegen der Pfandicheine würde mit diefen Maßregeln wohl 
von jelbjt in der Hauptjache verichwinden. Es wäre aber vielleicht angezeigt, 
ihnen den Charakter von Papieren au porteur überhaupt zu nehmen, jede giltige 
Zeſſion au die Zuftimmung des Yeihhaujes zu knüpfen. Die Gründe, aus welden 
man in allen Yändern den Sparkaſſenbüchern ihren perjönlichen Charakter wahren, 
fie nicht zu Papieren au porteur werden laſſen will, treffen bier in ähnlicher 
Weiſe zu: bei Zeſſionen von Inhaberpapieren wird der Arme, in Noth Befindliche 
viel leichter benacdhtheiligt; das Inhaberpapier wird, da jeine Webertragung viel 
leichter, and) viel leichtjinniger weggegeben. 

Nur ein Yeihhauswejen mit derartigen Reformen — verficherte Schmoller — 
paßt in unjer übriges Kreditſyſtem, in unfere übrigen joztalen Inſtitutionen „Wie 
unjer unvollfommenes Armenweſen durd ein ausgedehntes Syiten von Hilfskaſſen 
möglichſt zu erjegen tft, jo ijt der Armenfredit des Yeihhaujes und der Wucher: 
fredit des Rückkaufshändlers zu erjegen durd einen erziehenden Geſchäftskredit, 
der fi den Formen und Gewohnheiten des Kredites der Mittelklaſſen nähert, die 
unteren Klaſſen zu dieſen Formen erzieht. Derartige öffentliche Yeihäufer, von 
den Gemeinden dotirt und verwaltet, find zur Zeit unbedingt nöthig, weil zu 
einem genoſſenſchaftlichen Kreditweſen, mit dem jid) der Bauer und der bejjer 
geitellte Handwerker helfen kann, im diejen Kreijen die Kenntniffe, Kräfte und 
moraliichen Eigenjchaften noch fehlen, weil die Wrivatpfandieiher, welche ſich 
nach unferen ſozialen Berhältniffen allein font heute diejem nicht angenehmen 
Sejchäft des Krediwerkehrs mit den Heinen Yeuten und Armen widmen, der Ver: 
juhung niemals widerjtehen fünnen, die Unkenntniß und Noth der Berreffenden 
auszubeuten. Das Pfandleihgefchäft, einftmals die Form, in der die Könige ihre 
Kronen freditimäßig verwertheten, it heute bis auf das Niveau der Armen und 
der Bettler herabgeftiegen; einſtmals die allgemeine Kreditform, ift es heute das 
Aichenbrödel unter denfelben; und doc eben deßwegen von großer Bedeutung, 
weil es auch die unterjten Klaſſen vorbereitet und erzicht zu dem Kreditleben, von 
dem ausgeſchloſſen zu jein ein Hauptmoment der heutigen jozialen Gegenſätze 
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bildet. Jedem ift es zu wünſchen, daß er ſich über das Leihhaus hinaufarbeite 
aber das kann er nur durch Hilfe eines human und gejchäft3mäßig verwalteten 
Yeihhaujes, während ihn der Rückkaufshändler in den Abgrund zieht.“ 

Auch von anderer Seite wurde den Gemeinden die Nothwendigfeit von Re: 
formen im Pfandhausmwejen nahegelegt. Mehrfach wurde das Verlangen ausge— 
ſprochen, daß die ftädtiichen Sparkaſſen fi bemühen follten, das geſammte Piand- 
feihmwejen in ihre Hand zu befommen. Das wäre fogar vom rein gejchäftlichen 
Standpunkte aus zu empfehlen gewejen, da die beitehenden ftädtiichen Pfandhäuſer 
nicht unerhebliche Neingewinne liefern, wie 3. B. das ftädtiiche Pfandhaus in 
Münden bei einer Einnahme von 2,609,555 Mark im Jahre 1880 einen 
Ueberfhuß von 59,687 Mark bei einem reinen Vermögen von 976,992 Mark. 
In Oeſterreich verwies man auf einige Sparkaſſen, welhe aus Pfandleihanftalten 
hervorgegangen, und wollte die Sparfaffen mit Nüdficht auf ihre Privilegien ge: 
jetlih angehalten willen, das Pfandleihgeihäft zu pflegen umd in dem größeren 
Städten eine genügende Anzahl von Filialen zu errichten, jpeziell für jene Ge— 
chäftszweige, in denen fie von den unteren Gejellichaftsichichten in Anſpruch ge- 
nommen werden und Sadjverftändige verficherten dabei, daß das Pfandleihwejen 
in die Organifation der Sparfaffen ohne Schwierigfeiten ſich einfügen lafjen würde, 
und es entipräche wohl aud einer rationellen Auffaffung, wenn das Geld der 
Armen wieder den Armen zugewendet würde. Allein aud in Defterreich hatte es 
bei den Vorichlägen jein Bewenden. Was man in Deutjchland und Dejterreich 
vom freien Entjchluß angeblich erwartet, hat man in Frankreich kurzer Hand mit 
Zwang durdgeführt. In Paris ift das große öffentliche Pfandhaus mit 2 Fi— 
lialen, 24 Hilfsbureaus und 14 Agenten die einzige Anftalt, welche Geld auf 
Prand oder gegen Sicherheit ausleihen darf. Dem Privatınanne ift diefes Ge: 
ſchäft jtrafgejeßlich verboten. Hiedurch erlangte das Barijer Pfandhaus einen 
Umfang und eine Bedeutung ohne Gleichen. Altjährlid werden dort zwijchen 
30 und 60 Millionen Francs umgejeßt.  Uebereinftimmenden Berichten zufolge 
iſt das Pariſer Pfandhaus der Banquier des Ktleingewerbes geworden und zählt 
unter den Mitgliedern des Gewerbeftandes jeine jtändigen Kunden; ſie ziehen die 
loyale Gebahrung, den nicht übertriebenen Zinsfuß des uftitutes weitaus den 
zweifelhaften Escompteuren vor, von denen fie jonft, wie es wohl auch anderwärts 
geichieht, die Baarmittel für ihren Betrieb entichnen müßten. Aucd der Weih- 
nachtsmarkt macht ſich fühldar. Die Erlaubniß, Buden auf den Boulevards zu 
errichten, die Ausficht, mehr Waare zu verkaufen, jpornt die dabei intereffirten 
Kreiſe an, einen größeren Vorrath anzufcaffen. Um das Nohmaterial erwerben 
zu können, verpfänden fie von Anfang November an Alles, was Ihnen entbehrlich 
iheint, im der erjten Hälfte Jänner findet dann die Auslöjung  ftatt, Dieje 
Miffion des Inſtitutes iſt nicht vorausgejehen worden, jie ift aber vielleicht die 
jegensreichite, jie ermöglicht Taujenden von fleißigen Dlenjchen, von dem Grtrage 
ihrer Arbeit zu leben. 


Zur Bejeitigung der deutſchen Staatslotterien. 


Der Tugend des Sparens natürlicher Feind iſt das Yafter der Spieljudt. 
In den mannigfaltigften Formen ift auf die Yeidenschaften und Schwächen der 
Menjchen durd die Epieljucht jpefulirt worden und mit jo großem Erfolge, daß 
fein ©eringerer als der Staat eimjchreiten zu müſſen glaubte, indem er einige 
Formen (öffentliche Spielbanken, Hazardſpiele, Prämienanleihen, theilweife auch 
Potterien) gänzlich verbot, andere beauffichtigte und beſchränkte, hier und da endlich 
jogar eigene Staatglotterien einführte, 
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Wie von Seite der deutjchen Volfsvertretungen zu Gunften der Poftipar- 
faffen noch faum Lebhaftere Anregung gegeben worden tft, jo haben fie ſich aud) 
nicht zu einem entjchiedenen Votum gegen die Staatslotterien aufſchwingen können. 
Von diefem zwiefahen Verſäumniß ift auch der deutjche Reichstag nicht freizu> 
jprehen. So wurde in der Situng desjelben vom 28. Mai 1881 bei Berathung 
der Stempelftenergejege, nad welchen nunmehr auch Yotteriepapiere ftempelpflichtig 
ind, von der Kommiſſion des Haufes eine Mefolution eingebracht des Inhalts, 
den Reichskanzler zu erſuchen, auf die Aufhebung der noch beftehenden Staats- 
lotterien der deutichen Bundesftaaten hinzuwirken, inzwifchen jedenfalls einer Er- 
weiterung der beftehenden vorzubeugen, womit nad) der Erläuterung eines Mit 
gliedes der Kommiſſion ausaejprochen werden jollte, daß der Reichstag durch Be- 
willigung der Steuer auf Yotterielooje nicht etwa eine Billigung des unmoralifchen 
Yotteriejpiel8 ausdrücen wollte. In der Kommiffion war diefer Antrag einftimmig 
angenommen worden, im Hauſe ſelbſt ftieß er nichtsdeftoweniger auf Widerjpruc 
und wurde jchließlih in der dritten Yeinng mit geringer Majorität abgelchnt, 
troßdem der Führer einer ausfhlaggebenden Partei ſich für den Antrag erklärt 
und denjelben jozujagen als einen frommen Wunſch für die Zukunft charafterifirt 
hatte, welder an die deutichen Yotterieftaaten gerichtet, nichts Anderes bezweden 
ſollte, als jie freundlich darauf aufmerfjam zu machen, daß es Zeit fei, die Lot— 
terien aufzuheben. Daß diefer Wunſch berechtigt, daß diefe Zeit längit gefommen 
— mer möchte es bezweifeln, nachdem zwei politiich und wirthichaftlicd) jo hoch 
entwidelte Yänder, wie Großbritannien und die Vereinigten Staaten von Nord- 
amerika, jchon vor länger als einem Menſchenalter alle Arten öffentlicher Glücks— 
jptele, auch jolde zu wohlthätigen Zweden, verboten haben? Haben dod ſelbſt 
Staaten zurücjtehender Kultur ſich dem gleichen Vorgehen angejchloffen, zuletst 
Rumänien, deſſen Volfsvertretung Ende Januar 1881 über alle Yotterien ein 
Verbot verhängte, nachdem in Rußland durch eine Verordnung des Zolldepartements 
von 9, Juli 1569 die Beichlagnahme aller aus dem Auslande fommenden Send— 
ungen von Yotteriepapieren an ruſſiſche Staatsangehörige angeordnet worden war. 

Gegenwärtig beftehen im Deutjchen Reiche noch fünf partifularftaatliche Yot- 
terien, deren Spielpläne der Yotteriefolleftenr Bartholomäy in Braunjchweig („Die 
Staatslotterien des Deutichen Reichs“, Braunſchweig 1882) nad) amtlichen Quel- 
len zuſammengeſtellt hat.') 


: Zahl der Jährliche Geſammt— * 
Deutſche gm Ey N E a Nährlicher Staats: 
Staatslotterien Looje einnabme ohne Stem⸗ Sewinn-Antbeil 
alljährlich pel, Schreibgebühren ꝛc. 
Preußen 190,000 Ib. 27,264,000 15°/, 9, = ca.4 Mill. AM. 
Sachſen 200,000 36,270,000 15!/, = MM. 5 Per" 
Medlend.-Schw. 36,000 3663,000 18, em’ 


Braunſchweig 200,000 „  20,804,000 15 % ca. 3 nn m 


Hanıburg 200,000 „ 18,280,680 10-159, =ca.3), u u 
826,000 Mb. 100,281,680 ca. 16 Will. „Ab. 


Da an einem Yooje in der Negel mehrere, oft jogar viele Perjonen betheiligt 
find, jo ijt die Zahl der in Staatslotterien jpielenden Deutſchen ohne Zweifel 
nach Millionen zu beredinen — ganz abgejehen von den zahllojen Ausftellungs-, 

Außerdem beſtanden deutiche Staatslotterien noch im Nünigreid) Dannover und in 
der freien Stadt Frankfurt a. M., Diejelben wurden von der preußischen Regierung bei der 
Annerion im Jahre 1866 aufgehoben. 
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Kunſt-, Kirchenbau-, Kriegervereins:, Invaliden- und fonftigen Wohlthätigfeits- 
Yotterien, mit denen in Deutjchland geradezu Mißbrauch getrieben wird. Durch 
Inſerate und Reklamen jeder Art, durd Stolportage, durch hHunderttaujende von 
brieflihen Angeboten, ja jelbjt durch zudringliche Ueberjendungen von Promeſſen x. 
wird der Abjat all’ diefer Yooje erzwungen und fort und fort die ſchlummernde 
Spielwuth wieder gewedt. Allerdings belaftet ſich das fpielende Volk jelbjt und 
nur zu gern, in der Hoffnung auf Gewinn, indem es dazu beiftenert, allein raubt 
man ihm nicht dadurch, dag man ihm Gelegenheit gibt, „dem Glüde die Hand 
zu bieten“, wie auf Jahrmärkten und Meffen die Ausrufer jchreien, ein gut Theil 
Yuft an jolider Arbeitsthätigfeit, das Bewuhtjein der eigenen Kraft, reizt man 
dadurd nicht den menſchlichen Yeichtjinn ? 

Aus den deutſchen Staatslotterien zieht auch das deutſche Reich ſeit Ein: 
führung der Yotterieitempelftener alljährliche Einnahmen. Diejelben werden angejett 
für Preußen mit M. 1,340,000, für Sadjen mit M. 1,860,000, für Mecklen— 
burg- Schwerin mit DL. 200,000, für Braunfchweig mit M. 1,100,000, für Ham— 
burg mit M. 1,000,000, wozu nod) etwa 600,000 Mark Stempel aus den Privat: 
lotterien kommen, deren Umjag auf 10— 15 Millionen Mark veranjdlagt wurde. 


Leider ift an die Aufhebung der deutſchen Staatslotterien nur zu denfen, 
wenn der Meichstag dazu die Initiative ergreift, nachdem die betreffenden Einzel 
landtage e8 durchweg daran fehlen lafjen. Im preußiichen Abgeordnetenhaufe 
hatten jich bei einigen Berathungen des Yotterie-Etats — am 2. Dezember 1580 


und am 28. November 18852 — mehrere Abgeordnete nicht nur für den Fort— 


beitand der preußischen Staatslotterie, jondern fogar für deren Erweiterung aus: 
geiprochen, darunter auch joldye Abgeordnete, welche jich als prinzipielle Gegner 
der Yotterie befannten, wie der Abgeordnete Peters am 28. November 1882, mit 
befonderem Hinweis auf die Thatſache, daß preufifche Staatsangehörige aus 
Mangel an Yoojen in auswärtigen Yotterien jpielten. Gerade an dieſe Thatjache 
wird aber bei allen Anträgen auf Befeitigung der Yotterie anzufmüpfen jetn. 
Schon in der Sigung des preußischen Abgeordnetenhaufes vom 2. Dezember 18580 
hatte der preußiſche Finanzminiſter darüber geklagt, daß das Spielen in auswär: 
tigen (nichtpreußiſchen) Yotterien einen jehr bedeutenden Llnfang angenommen habe. 
Dabei verwics er auf die Zunahme der betreffenden ausländiſchen Yotterien. Im 
legten Jahrzehnt habe die ſächſiſche Yotterie ihre Yooje von 34,000 auf 100,000 }), 
die Hamburgiſche von 22,300 auf 100,000, die Braunſchweigiſche von 25,000 
auf 100,000 vermehrt! Won diefen Yoojen werde ein jehr großer Theil in Preußen 
gejpielt, vielleicht 95,000 — wahrſcheinlich mehr. Diejer Erſcheinung gegenüber, 


) Nod Ende 1850 hat das Königreich Sachſen den Umfang jeiner Staatslotterie aufs 
Neue erweitert, doch ganz verſchämt nicht durch einfache Vermehrung der Yooje, fondern durch 
Erhöhung des Preiſes und Verringerung der Theile derjelben, jo zwar, daß an Stelle der 
bisherigen Looſe zu je 160 M., bezw. Viertel und Achtel zu je +0 und ZUM. fortan Looſe 
zu je 200 M., bezw. Fünftel und Zehntel zu je 40 und 20 M. ausgegeben werden. Won 
Seite der Regierung iſt verjichert worden, dab fich trogden der Abjag der Lovje nicht ver: 
mindert hat. In Sadjen tröjtet man jich damit, dab ein großer, wenn nicht der größte 
Iheil der jüchliichen Lovje ins Ausland, u. A. namentlidy auch nad) Rußland gebt, der Staat 
jeine Einnahmen aus der Lotterie aljo zum guten Theil nicht aus den Tajchen der Yandes- 
finder zieht. Beiläufig hat man der jächjiichen Lotterie nachgerechnet, daß man genau eben 
jo viele Chancen bat, vom Blige ericjlagen zu werden, als in ihr das große Yoos zu ge: 
winnen, da unter den 100,000 Looſen derjelben nur ein „großes“ iſt und bei 1,445, 000 
männlichen Bewohnern, die Sachſen bei der Volkszählung 1850 aufwies, in demjelben Jabre 
14 Mastulina, aljo ebenfalls 1 von 100,000 vom Blige getödter worden find. 
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welche der Miniſter auf ein im Volke angeblich vorhandenes Spielbedürfniß zurüd- 
führen wollte, jet es ſehr jchwierig, eine andere Abhilfe zu jchaffen, als diejenige 
einer Vermehrung der Looſe. Hebe man in Preußen die Yotterie auf, jo werde 
die Zahl der auswärtigen Yooje nur wachſen. Anders liege die Sache, wenn das 
Reich mit diefer Meafregel vorgehe. Aus finanziellen Gründen jei es für Preußen 
nicht räthlich, hierin die Anitiative zu ergreifen. Eine Vermehrung der eigenen 
Yooje habe die preußische Negierung reiflich erwogen, ſich aber nicht entjchliegen 
fönnen, ihreryeitS den erjten Schritt auf diefem Wege zu thun. Zwar würde 
dadurd der Staatsfaffe eine nicht unbeträchtlihe Mehreinnahme zugeführt werden, 
allein Seitens der Negierung werde die Yotterie als eine nicht befonders erwünjchte 
Einnahmequelle betrachtet. Sollte jedody das Haus einen Antrag im Sinne der 
Vermehrung der Yooje an die Negierung richten, jo werde ſie denjelben in jorg- 
fältige Erwägung nehmen. Nachdem alle Beriuche, dem Eindringen fremder Yooje 
entgegenzutreten, ſich als fruchtlos erwiejen hätten, bieibe nichts übrig, als der 
Sadıe ihren Yauf zu laffen, oder — um die bedauerliche Meöglichkeit einer Straf: 
verfolgung zu bejeitigen — dem Drange nad Yotteriejpiel eine freiere Bahn zu 
ichaffen. Einen Antrag auf Vermehrung der Yotterielooje hat indeſſen das 
preußische Abgeordnetenhaus weder damals nod) jpäter angenommen, vielmehr bei 
erneuter Erörterung der Yotteriefrage anläßlich der Berathung des Etats für 1554 
bejchloffen, die preußische Regierung zu erfudhen, im Bundesrath und Reichstag 
ein Gejeß vorzulegen, durd) welches alle Yotterien in Deutſchland aufgehoben 
werden. Hervorragende Abgeordnete der fonfervativen, Elerifalen und national» 
liberalen Partei haben ſich zulett in der Situng des preußiichen Abgeordneten> 
haujes vom 10. Dezember 1883 mit anerfennenswerther Entjchiedenheit für die 
Aufhebung der bejtehenden jonderjtaatlichen Yotterien in Deutſchland erflärt, nad)- 
dem am 2. Dezember 18580 der Abg. Windthorjt verfichert hatte, daß er und 
jeine Partei jede Gelegenheit benügen werden, der Staatslotterie ein Ende zu 
machen, da er es nicht für erlaubt halte, dag der Staat ſich durch unmoraliſche 
Mittel Geld jchaffe. 

Die bejtehenden Yotteriezuftände in Deutichland jind der Abhilfe bedürftig, 
freilicdy nicht im Sinne der Yotterie» Nollefteure und der anderen Lotterie-Intereſ— 
jenten. Eine reichsgeſetzliche Regelung des Yotteriewejens in Deutjchland, wie fie 
dieje Interejfenten zu vermehrter Ausbeutung des Publifums wiünjchen, durd) 
Gewährung von „Freihandel und Freizügigkeit aller Yotterieloofe”, d. i. durch Bes 
jeitigung aller einzelftaatlihen Strafgejegbejtimmungen gegen das Spielen in aus- 
wärtigen Yotterien, jteht wohl nicht in Ausſicht, aucd wenn die Intereſſenten mit 
ihren Forderungen fe werden, wie die Hamburger Lotterie» ollefteure in ihrer 
Petition an den Weichstag vom Februar 1881, weiche, weil fie Hamburger Yooje 
in Preußen und den genannten übrigen deutſchen Staaten nicht vertreiben fünnen 
und wegen Uebertretung der dagegenjtehenden Verordnungen je nad) den Beſtim— 
mungen derjelben mit Geld oder Gefängniß gebüft wurden, vom Reichstage for= 
derten, „die Sache zur Wahrung der Ehre des deutſchen Richterſtandes (!), zum 
Siege materieller Gerechtigkeit zum Austrag zu bringen, dem haltlojen Zuftande 
da, wo es die höchſten Intereſſen, Recht und Wahrheit, angeht, ein Ende zu 
machen“ und der Bejteuerung der Yotterielooje nur dann zuzuftimmen, wenn gleich- 
zeitig mit dem Inkrafttreten des Steuergejeges alle deutſchen und insbejondere die 
Hamburger Yotterielooje ungehindert im ganzen Weiche vertrieben werden können, 
in jedem Falle aber den Neichsfanzler zum Einjchreiten gegen die Xotterieverbote 
der Einzelftaaten zu veranlafjjen. Beiläufig hat die Berliner Fortjchritt&partei, 
jeitdem jie mit gewiſſen Börſen- und Handelsinterefjenten jo eng liirt ift, dieje 
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Argumentirung im Wejentlihen zu der ihrigen gemacht, indem fie im preußifchen 
Abgeordnetenhauſe durch den Abgeordneten Mundel angeblid) im Intereſſe der 
Nedhtsgleichheit eine dahingehende Petition befürworten ließ — erfrenlicher Weiſe 
vergeblih. Im Reichstage find bisher alle derartigen Petitionen für ungeeignet 
zur Berathung im Plenum erflärt worden, in der Pegel mit der Begründung, 
daß ein Bedürfniß, das Yotteriewefen durd Abänderung der beftehenden Geſetz— 
gebung zu erweitern und zu fördern, nicht anerkannt werden könne. Hoffentlich 
entjchließen fich die gejeßgebenden Körperfchaften des Deutſchen Reiches recht bald, 
die Konſequenzen der eigenen Gejeßgebung gegen die Glücksſpiele zu ziehen, jowie 
dem Beijpiele der übrigen Kulturftaaten, namentlich Englands und Nordamerifa’s 
Folge zu leiften und kurz und gut alle Arten öffentlicher Giücksſpiele zu ver- 
bieten. Alle übrigen Auswege find entweder ausgejchloffen, wie etwa die Mög— 
lichkeit, die jüddeutihen Staaten von Reichswegen zur Nücnahme ihrer Yotterie- 
verbote zu zmwingen,!) oder bedeuten nur ungenügende PBroviforien, wie 3. B. der 
Vorſchlag eines preufiichen Abgeordneten, zwiichen den deutjchen Yotterieftaaten 
durch den Abſchluß eines Kartells die Grundſätze feitzuftellen, nad) denen die Yotterie 
gemeinjan gehandhabt werden ſoll. Nur ein Definitivum ift anzujtreben: die 
gänzliche Aufhebung der Yotterien, wobei der Gedanke verwirklicht werden fünnte, 
welcher einmal im Reichstag ausgejprodyen wurde: daß der Ertrag der Börjen- 
jtener nicht bejjer und wirdiger verwendet werden fünne als zur Dedung der 
durd Aufhebung der Yotterie entstehenden Ausfälle. 

Daß mit dem Yotteriewejen Yug und Trug verbunden ift, hat man wohl 
überall erfahren, bei Staatslotterien an den Manipulationen der Zwijchenhändter, 
bei Privatlotterien an den unterwerthigen oder mangelhaften Gewinnen. Viele 
Gewinner der Berliner Gewerbeansftellungs:Lotterie vom Jahre 1879 fühlten ſich 
übervortheilt und einige von ihnen leiteten gegen die Unternehmer mit Erfolg die 
gerichtliche Klage ein. Zweifelhaft find wohl die Gewinne der meiften Pferde: 
lotterien. An unerlaubte Ausbeutung des Publikums grenzten u. MA. die Por: 
monter Sitberlotterie, die Yotterien der Charlottenburger Flora, de3 Hamburger 
Zoologiſchen Gartens u. f. w.?) Zum Yotteriefchwindel gehört auch die inzwijchen 
unterſagte Sejchäftspraris einzelner Kolportagebuchhändler den Abonnenten von 
bei ihnen evjcheinenden Literarifchen Werten ein Anrecht auf einen aliquoten Theil 
de8 auf beitimmte im einer erlaubten Yotterie von dem Werleger gejpielte Looſe 
fallenden Gewinnes zu gewähren. 

Unter den Nationalöfonomen hat die Yotterie auch nicht einen Fürjprecher 
gehabt, dejien fie fich mit ungetheilter Befriedigung rühmen könnte. Yeibnig war 
ein Freund von Yotterien, doch mur, weil er mit ihren Erträgen die Afademieen 
von Berlin und Wien zu unterhalten gedachte. Der trefflihe Juftus Moeſer 
empfahl allerdings in feinen „Patriotiichen Phantafien“ dem Staate die Einführ- 
ung von Yotterien, aber indem er fagte: „Sorget dody die Polizei in großen 
Städten dafür, daß gewilfe nun einmal herrichende Yafter mit der mindejten Un— 


) In der bayerijchen Abgeordnetenfammer wurde am 17. Oktober 1979 der Antrag 
des extrem-klerikalen Abgeordneten Schels auf Einführung der Klafienlotterie vom Minifters 
tiih aus in das Gebiet der Phantaſie und enticyieden zurückgewieſen. 

2) Wie derartige Lotterien durchgeführt werden, davon ein neues Beijpiel. Im Jahre 
1582 wurde der Stadt Triejt die Veranjtaltung einer Ausjtellungslotterie geitattet. Dieje 
Erlaubnii verkaufte die Ausſtellungskommiſſion um 400,000 fl. mit dem Rechte, 2 Millionen 
Looſe A 50 Kreuzer auszugeben, worunter 1000 Treffer im Geſammtwerthe von 213,500 jl. 
ſich befinden jollten. Bei ſolchem KLotterieplan werden allerdings Gewinne gemadt, doch 
nidyt vom Publikum. 
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ordnung und Unſicherheit ausgeübt werden können . . . .“ Dieſe Vertheidigung des 
Lotterieſpiels darf man gelten laſſen, denn ſie enthält zugleich ſeine herbſte Ver— 
urtheilung, weil ſie Lotterie und Proſtitution auf eine Stufe ſtellt. Neuere 
Sozialpolitiker wollen dem Wolfe mit der Yotterie nicht den Troſt der Hoffnung 
rauben, deren der Arme dringend bedürfe um ſein Yeben zu ertragen, ohne zu 
bedenken, daß diejer Troft der Hoffnung ſich mit jeder Enttäufhung in den Miß— 
muth der Verzweiflung verwandelt. 

Sittlihe und wirthichaftlihe Erwägungen von unumftörlicher Beweisfraft 
ſprechen gegen jedwede Art von Yotterieipiel. Es raubt das Yotteriejpiel durd die 
Hoffnung auf leichten Gewinn die Luft zu ernfter Arbeit, was um jo folgen- 
jchwerer ijt, als ji) gerade ärmere Leute vorzugsweije daran betheiligen, es für- 
dert den Aberglauben und die Arbeitsjcheu, es hält vom Sparen ab und erregt 
die Gewinnjucht, es ſpekulirt auf den Yeichtjinn und Uuverftand des Volkes, es 
erwect Leidenſchaften und Yafter und verlodt zu Unehrlichkeit und Betrug. Und 
erfüllt das Glück wirflid einmal unter vielen Tauſenden die Wünſche eines 
Hoffenden, jo tritt die Nemefis ein mit ihrem befannten Erfahrungswort: Wie 
gewonnen, jo zerronnen! Will man diefe fittlihen Gründe nicht recht gelten laſſen 
nun wohl, jo wird ınan die wirthichaftlichen nicht entkräften können. Die Yotteric 
Ihafft feine Werthe, jondern vermag nur bereits vorhandene zu verichieben ; fie 
beunruhigt und gefährdet die jo nothwendige Stabilität der Einzelnen und daher 
auch der Gejummtheit im wirthichaftlichen Leben und endlich erjcheint fie unter 
allen Umjtänden ein jchledtes Geſchäft, auf welches jich ein wirthichaftlich gebil- 
deter Geidäftsmann niemals einlaffen ſollte. In ihren wirthichaftlicen nnd 
fittlihen Nachtheilen ftimmen alfe Yotterien überein, ftattlihe und private, Klaſſen— 
und Zahlen, Ausftellungs- und Wohlthätigfeitslotterien. 

Staatslotterien und Poftiparkaffen find jo entichiedene Feinde, daR fie gegen: 
einander aufs Erbittertfte fonfurriren und ji faft auszujchließen ſcheinen. Bei 
der Aufhebung der Yotterie zu Paris im Jahre 1836 wurden im erjten Jahre 
525,000 Fres. mehr in die Sparkaffe gelegt als im vorhergegangenen fahre. 
Der Sparfaffen nehme ſich der moderne Staat an, doc unter Bejeitigung des 
Cotteriewejens und er hüte fich, jenem wohl nicht ernjt zu nehmenden Vorſchlag 
zu folgen und etwa die preußischen Yotterieloofe noch über die Nachfrage hinaus 
zu vermehren und den gejchäftsmäßigen Vertrieb derjelben den Boftanftalten zu 
übergeben, was dieſen allerdings viel weniger Mühe und Arbeit verurjachen 
würde als die Verwaltung von Poſtſparkaſſen. 

Deerfwürdigerweife hat man das Yotto in Italien, wo es in jeiner bedenf- 
(ichften Form, als Zahlenlotto, den Staatskaffen jährlich 70 Millionen Lire brutto 
und 28—30 Millionen Lire netto einträgt, mit den Poftiparkaffen in Verbindung 
zu bringen gejucht, indem durch Geſetz vom 19. Juli 1830 bejtimmt wurde: 

„Gewinne der StaatSlotterie, welche nicht über 1000 Lire betragen, werden 
auf Verlangen des Gewinners in Poſtſparkaſſe-Bücheln ausgefolgt Die Intereſſen 
der Gewinne laufen vom Tage des Geſuches, welches der Gewinner an die Lotto- 
Direktion richtet.” 

Hiedurd wollte man, wie der Finanzminifter Magliani bei der Begründung 
des betreffenden Gejegentwurfes äußerte, den Verfuch maden, das Spiel der 
Moral näher zu bringen, es zum Inſtrument jener Wohlfahrts-Ynftitution zu 
machen, deren hauptfächlichftes Hinderniß das Lotto bisher gewejen und ſtets fein 
werde. Schlimmſten Falles könne diejer wohlgemeinte Verſuch mißlingen. „Wer 
übrigens wollte leugnen,“ frug dar Dlinifter. „daß jchon darin ein Erfolg gelegen 
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wäre, wenn wir den Spieler zum erjten Male mit dem Büchel der Poſtſparkaſſe 
befannt gemacht haben? Bei der Sparjamfeit ift es nur der erfte Schritt, welcher 
Mühe koftet. Gerade der eifrigite Spieler hat von der Poftiparfaffe am wenigjten 
gehört. Wenn demfelben nun der Yotteriegewinn mit den Intereſſen, die derjelbe 
in der furzen Zeit bis zur Auszahlung getragen, im Geftalt des Poſtſparkaſſen— 
Büchel! übergeben wird, vielleicht fommt ihm das erfte Mal der Gedanke, daß 
jein Gedeihen nicht auf dem Spielc, ſondern auf der Wirthichaftlichkeit beruhe!“ 
Auf diefen Gedanken ihres Finanzniniſters ging die italienische Volksvertretung 
ein und in der Kammer erklärte fi) der Berichterftatter mit der Abſicht, den 
Teufel durch Belzebub austreiben zu wollen, mit folgenden Sätzen einverjtanden: 
„Das Lotto repräfentirt den Aberglauben, die Faulheit, die Verſchwendung; die 
Sparkaſſe repräfentirt die Arbeit, die Einficht, den Unternehmungsgeift. Vielleicht 
wird es möglich fein, die Folgen der Erfteren durd) Folgen der Yebteren zu para- 
Iyfiren. Wer weiß, ob nicht gerade dieje Vereinigung (de8 Heinen Yottos mit 
der Sparkaſſe) eine Verbeſſerung unjerer geſellſchaſtlichen Moral, die Erziehung 
ımferer Bevölkerung, im Gefolge haben wird?" Nun, die Erfolge diefer Vereinigung 
find vorerft geringfügige gewejen. Im Jahre 1882 haben 223 Gewinner bei 
den Pojtiparfaffen insgefammt 23,347 Yire hinterlegt. 

Zur Yotterie verhält ſich das Yotterie-Anlehen wie ein Heiner Börjenjobber 
zu einem großen, welch' legterer danıı Baron genannt wird und in manchen 
streifen jalonfähig erjcheint. Se nachdem die Tilgung nebft der ganzen oder par- 
tiellen Verzinſung Gegenftand der Verlooſung ift, unterjcheidet man verloosbare, 
bloße Yotterie- und verzinsliche Yotterie-Anichen. Mit Hilfe von Yotterie-Anlehen, 
welche fie namentlich feit den zwanziger Jahren in Defterreih-Ungarn, ihrem er- 
giebigften Ausbeutungsfelde, veranftalteten, legten die Rothſchild's die Grumdlage 
zu ihrem Reichthum Durd) das Neichsgejeg vom 8. Juni 1871 wurde diejem 
börjefommentmäßigen Glücksſpiel für das deutjche Neich ein Niegel vorgeſchoben 
— zu großem Yeidwejen gerade derjenigen Nationalötonomen, welche den Reichs— 
pojtiparfaffen grumdjäßlihe Oppoſition machen. So ſuchte der Abgeordnete 
Bamberger bei der Berathung des eben erwähnten Gefetes die Prämienloofe im 
Intereſſe der Natenbanfen :c. als Sparanlagen hinzuftellen, indem er jagte: „Die 
Yotterien, wie fie bei uns in Süddeutjchland (will jagen: Baden und Heſſen— 
Darmftadt) gelten, find weiter nichts als eine Art von Sparkaſſen mit dem 
Anreiz, dur eine iltuforische Hoffnung zu einer Belohnung zu fommen. Der 
Hausfnecht, der fi ein Fünfunddreifig-Guldenloos Fauft, trägt jein Waſſer nicht 
weniger und hadt jein Holz nicht weniger, weil er hofft, es wird jein Yoos 
herausfommen und ihm erlöfen; das ift fein Spieler, wie er in Wiesbaden oder 
Baden zu jpielen pflegt. Die Käufer folcher Prämienobligationen find unſchuldige 
Arbeiter, Gewerbtreibende, Dienftboten, die, wenn fie einmal 20, 30, 40 oder 
100 Gulden haben, ftatt jih einen Shawl oder ein jeidenes Kleid zu faufen, 
jagen : ich will mir das ſparſam anlegen, ich will Zinjen davon machen und will, 
wie man ſich jehr bezeichnend ausdrüdt, dem Glück ein Hinterthürden öffnen, — 
ein Hinterthürchen, und nicht die große Pforte, und darin liegt der ganze Unter: 
ſchied.“ Bei diejer jeiner Auffaffung von Yotterie-Anlehen fcheint der Abgeordnete 
Bamberger, wie der echte Spieler, nur die glücklichen Gewinner im Auge gehabt 
zu haben, obſchon diejelben nur die jeltenen Ausnahmen bilden. So hatten von 
je 100 Obligationen der Prämienanleihe der Stadt Bukareſt vom Jahre 1869 
nur je 2 die Hoffnung auf Gewinn, die übrigen 93 aber nur die Ausficht, den 
Nennwerth zurüdzuerhalten d. i. eine Ausficht auf Verluſt. Damals vertrat der 
Abgeordnete Bamberger bei der Befürwortung der Yotterie-Anleihen und ihrer 
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Zulaffung in Deutichland mit Betonung den Standpunkt der unbeichränften 
Terfehrsfreiheit und erflärte e8 für eine Ankonjequenz, wenn man, nadjdem man 
die Anhaberpapiere auf Aktien, die Kurpfujcherei, den Wucher und Anderes frei- 
gegeben habe, die PrämiensAnleihen nur deshalb bejchränfen wolle, weil die 
meisten Abnehmer derfelben fi über deren Ertrag und Werth täufchten. Es jei 
dies, jo jchloß Redner unter dem Beifall des hohen Hauſes, „eine Verſündigung“ 
— nicht etwa anPerſonen, jondern an — einer Doftrin, nämlich an dem Grund- 
jate des freien Berfehrs. Pſeudoſparbanken, Ratenbrief- und Promeſſengeſchäfte 
haben, indem fie die Yotterie-Anleihen zu popularifiren und auch die minder- 
bemittelten Kreiſe des Volkes zu bejchwindeln und zu -betrügen verfuchten, die 
festen Konfequenzen aus den Prinzipien des Abgeordneten Bamberger gezogen, 
bis der Geſetzgeber ihrem Treiben ein Ende machte. 


Im Eldorado des Yotterie- und Börſenſpiels aber, in Defterreih, fchien 
zeitweife verwirklicht zu jein, was Adam Müller, welcher fchon um 1820 
an den öjterreichijchen Anleihen „die jchändende Form der Kontrafte mit Juden 
und die tiefe Unfittlichkeit der Yotterieanleihen“ getadelt hatte, prophezeite: daß 
jede neue Geldverpflictung des Staates ein neuer Schritt fei, alle individuellen 
Beitandtheile desjelben zur Meediatifirung unter irgend einer Deputirtenfammer 
von Wucherern und Parvenüs vorzubereiten. 


„Auf jenem Gebiete freilih, wo das Spiel die größte Ausdehnung gewonnen 
hat und den meiften Schaden anrichtet, in der Gewinnfpefulation auf die Preis- 
fonjunfturen des Waaren- und des Streditmarftes, ift dieſes Ankämpfen (von 
Recht und Sitte namentlich behufs Verhütung der mit jedem Spiel engverbundenen 
Spielbetrügereien) faſt erfolglo8 gewejen und wird jelbjt bei ftrengerer Neaftion 
des Rechtes und der Mevral infoweit erfolglos bleiben, als es nicht durch eine 
geichloffenere Organifation der Großproduftion und des Grofverfehrs und durch 
Einſchränkung des unproduftiven Kredites gelingt, die Zufälle der Preisfonjunftur 
und die einjeitige Beeinfluffung der Preisbeftimmung (durch Geldübermadht und 
Börſenmanöver) einzuengen oder ganz auszuſchließen“ (Schäffle, Bau und Yeben 
des fozialen Körpers II 318.) 


Die Praris der Poſtſparkaſſen. 
Die Poſtſparkaſſen in England. 


Der fraatsjozialiftiihe Gedanfe, von Staatswegen in den freien Geldverfehr 
und in die Privatthätigfeit einzugreifen und Staatsorgane mit der Annahme und 
Verwendung von Spargeldern zu betrauen, entitammt jenem Yande, in 
welchem man immer jo lange der Theorie des Mancheſterthums huldigte, als die 
Praris nicht Abweichungen davon geboten erfcheinen lief. Schon im Jahre 1807 
hatte der Abgeordnete Wirhbread dem engliichen Parlament einen Antrag auf Er- 
richtung einer „Post office savings bank“ verbunden mit einer Lebensver- 
fiherung unter Auffiht und Garantie der Negierung unterbreitet „for the 
benefit of all those who subsist wholly, or in great part by the 
wages of their labour“, alſo zu Gunſten derjenigen, welche theilweife oder 
ganz vom Yohne ihrer täglichen Arbeit leben. Bierundfünfzig Jahre fpäter wurde 
diejes Projekt verwirklicht. Durch Geſetz (Viet. 24 C. XIV) vom 17. Mai 1861 
wurden die engliihen Boftiparfaffen auf Antrag des Premierminifters Gladftone 
nit nachfolgenden Hauptbeftimmungen angenommen, welche either von den Ge: 
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jeßgebungen anderer Yänder, inſoweit diefelben Poſtſparkaſſen eingeführt haben, in 
ihren wejentlichen Grundzügen angenommen worden jind. 

Die Post oflice savings bank ift eine Abtheilung der Pojtverwaltung; 
fie führt Rechnung und Verwaltung über die durd die Poſtämter gefammelten 
Einlagen; auf ihre Anordnung erfolgt die Rüdzahlung; bezüglih Einlage jo- 
wohl als Nüdzahlung ift eine finnreiche und zwedentjprechende Kontrole geichaffen; 
für die Einlage eriftirt ein Deinimum (1 Schilling) und ein Marimum (200 Br. 
St.), ebenfo für die Verzinfung (1 Pf. St.); wird das Marimum überjchriten, 
jo hört die VBerzinfung (2’/, Proz.) auf und es erfolgt die Umwandlung in Staat$- 
papiere ex officio, wenn der Einleger die Einlage binmen einer feſtgeſetzten Friſt 
nicht vermindert. Jeder Einleger darf nur ein Einlagebüchel befigen; im Falle 
der Uebertretung dieſer Bejtimmung läuft er Gefahr, das Kapital der übrigen 
Einlagebüdjel zu verlieren. Die Einlage, die Kündigung und die Rüdzahlung 
fann bei jedem Poftamte geſchehen. Das Einlagebücel lautet auf den Einleger 
in Perſon, und nur an dieſen oder feinen gejeglichen Vertreter, Rechtsnachfoiger 
oder Bevollmächtigten wird Zahlung geleiftet. Die Mafregeln zur Feititellung 
der Identität der Perfon find äußerſt einfach und bieten weder für die Einleger 
noch für die Poſtanſtalten Schwierigkeiten, vermehren aber- die gewünschte Sicherheit. 
Für die Nüczahlung des Kapitals ſammt Intereſſen haftet der Staat ohne Vor— 
behalt. Beſchlagnahme des Büchels oder ein Berbot auf dasjelbe werden von der 
Pojtanftalt nicht zugelaffen, welche verpflichtet ift, Miemandem, ohne Ausnahıne, 
Mittheilungen über die Perjon der Einleger und den Stand ihrer Einlagen zu 
machen. Der Zinfenüberihuß gehört dem Staate. Die Veranlagung erfolgt in 
Staatspapieren oder in Werthen, die der Staat garantirt hat. Die PVerzinjung 
läuft von einem geſetzlich beftimmten Monatstage nach der Einlage bis zu einem 
geſetzlich beſtimmten Meonatstage vor der Rüdzahlung. Die Zinfen werden am 
Ende jedes Ktalenderjahres in die beftehenden Büchel eingetragen und zum Kapitale 
gefchlagen. Für die Korrefpondenz mit den Einlegern befteht Portofreiheit. Das 
Poftjparfaffenamt unterliegt der Kontrole des Staatsrechnungshofes und hat monatlich 
einen Gefchäftsausweis zu veröffentlichen. Der jährliche Rechnungsabſchluß wird 
dem Parlamente mit einem Nechenjchaftsberichte vorgelegt. 

In Betreff der Organifation der englifchen Poftiparkaffen gibt eine amtliche 
Veröffentlichnng von öſterreichiſcher Seite (die Poſtſparkaſſen in England, Belgien, 
Holland und Frankreich, Wien 1882) eingehendjte Austunft. Die ganze Arbeit 
beruht auf dem Berfehre des Poftmeifters mit dem Publikum und befteht aus 
folgenden Operationen: 

1. Einleger unterzeichnet eine Erklärung. 

2. Einleger übergibt die Einlage. 

3. Der Poftmeifter trägt die Daten der Erklärung und den Betrag des 
Geldes in das Büchel, das dem Einleger ausgehändigt wird. 

4. Der Poftmeifter macht feine tägliche Rechnung nad) gewöhnlichen Einlagen 
und Kreuzeinlagen. 

5. Der Poftmeifter madht ein Summarium diefer Rechnungen. 

6. Der Poftmeifter macht fein Kaſſakonto. 

7. Der Bojtmeifter jendet Tagesrechnungen und Summarien nebjt Dekla— 
rationen und jonftigen Einläufen an dag Post Savings Bank Office in London. 

8. Der Pojtmeifter ſendet Kaffafonto in Gold an die Poſthauptkaſſe in 
London. 

9. Das Post Savings Bank Office in London ſchickt dem Einleger eine 
Beftätigung. 
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10. Der Einleger ſchickt dem Post Savings Bank Office in Yondon eine 
Kümdigung. 

11. Das Post Savings Bank Office in London fendet dem Poftmeifter 
ein Avifo und dem Einleger eine Anweifung. 

12. Der Poftmeifter bezahlt dieſe Anweifung gegen Bejtätigung des Ein- 
fegers in Perſon oder des Bevollmächtigten des Einlegers und fendet Anweisung, 
Aviſo und im Falle der Saldirung das Büchel an das Post Savings Bank 
Office in London. 

Die Verrehnung über die Gelder erfolgt zwiichen Boftmeifter und Haupt: 
poſttaſſe. Lebtere führt ein Kontofurrent mit dem Post Savings Bank Office, 
deſſen Saldo am Ende eines jeden Monats an das Staatsihuldenamt abge- 
führt wird. 

Die Entwidelung der englischen Poftiparfaffen veranfhaulicht nachſtehende 
Ueberjicht : 




















Einlagen Nitdzahlungen Verbleibende 

Be x ce, _ Einlagen 

Jahr | 3a ei Zahl der z 
ie | Einleger Zahl der | Betrag in | "ii: | — in | Betrag in 
Einlagen zahlungen | 2 

1,61 24,826 46,643 167,530 1,702 6,759 | 160,771 
1802 178,495 1,947,139 95,592 431,618 | 1,515,521 
1863 319,669 2,649,918 197,431 1,026,207 | 1,623,711 
196 470,858 3,350,084 309,242 | 1,884,849 | 1,515,285 
65 611,384 3,719,018 407,412 | 2,318,611 | 1,400 407 
18,6 746,254 4,400,657 515,348 | 2,975,055 | 1,425,602 
1867 854,983 4,643,906 | 581,972 | 3,222/801 | 1,421,105 
1868 965,154 5,333,638 637,144 | 3,669,810 | 1,663,828 
1869 || 1,085,785 5.787.218 | 716,466 | 4,227,056 | 1,560,162 
18,0 | 1,183,153 5,995,121 787,172 | 4,758,187 | 1,286,984 
187] 1,303,492 6,664,629 845,279 | 5,115,467 | 1,549,162 
1879 1,442,448 7,699,917 933,975 | 5,836,660 | 1,863,257 
18738 1,556,645 7,955,740 | 1,025,383 | 6,584,181 | 1,371,559 
1874 1,668,783 | 3,044,692 | 8,341,256 6,876,096 | 1,365,160 
1875 1,777,108 | 3,132,433 | 8,783,852 7,325,561 | 1,458,291 
1876 1,702,374 | 3,166,186 | 8,982,350 7,792,477 | 1,189,873 
1877 1,791,240 | 3,267,851 9,166,739 8,083,992 | 1,082,747 
1878 1,892,756 | 3,360,636 | 9,485,391 8,514,188 971,203 
1879 1,988,477 | 3,347,828 | 9,887,109 9,030,174 856,985 
1580 2,184,972 | 3,754,689 | 10,301,152 9,346,834 954,318 
1881 2,607,612 | 5,626,066 | 11,845,957 \ 9,469,668 | 1,876,289 
1882 2,858,976 | 6,151.469 | 18,712,859 | 1,985,129 | 10,869,533 | 2,848,326 

















Ende 1882 Beitand der Sparfafienguthaben mit Zinfen £? 39,037,821 


Wie diefe Ueberficht zeigt, ift die Benügung der Poftiparfaffen in England | 
eine jehr rege. Aus ihrem großen Umfag und insbejondere aus den beträchtlihen 
Rüdzahlungen, welde fie zu machen hatten, erſcheinen fie als das, was fie fein 
ölfen, als die Aufbewahrungsftellen augenblicklich nicht zu verausgabender Beträge, 
weich letztere "den eintretenden nothwendigften Bedürfniffen zufolge jpäter doc) 
zurücgezogen werden müffen und als Eriparniffe nicht verbleiben Fönnen. 

Um nod fleinere Erjparnijfe als die des Einlageminimums von einem 
Schilling möglid zu maden, find unter freier Mitwirfung von gemeinnüßigen 
Kreifen als humane Vereine die jog. Pennybanken gegründet worden, welche dem 
Eparer eine Karte zum Auffleben von 12 Stüd Pennymarfen unentgeltlic) ver- 
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abfolgen und ihm Marken verfaufen. Im Jahre 1880 wurden von den 1400 
englijchen Pennybanfen 90,000 Sparfarten ausgegeben. 

Im Jahre 1880 murden vom Generalpoftmeifter Fawcett die Eparfarten 
eingeführt. Wer jparen will, erhält von den Poftämtern eine Karte mit einer 
Pennymarfe gegen Zahlung eineg Pennys. Wer zwölf folder Marten auf dieje 
Karte geklebt hat, trägt diejelbe auf das nächſte Poftamt, wo man fie ihm als 
eine auf feinen Namen lautende Einlage im Betrage von 1 Edjilling (12 Bence) 
abnimmt. Auch diefe Einrihtung hat fich trefflid bewährt. 

In fozialpolitiiher Hinficht leiften die englischen Poſtſparkaſſen auch dadurd) 
gute Dienfte, daß fie jeder geſetzlich regiftrirten Unterſtützungs-, Wohlthätigkeite- 
und Verſorgungs-Geſellſchaft geftatten, ihre Gelder und Ueberſchüſſe auf Berzinjung 
anzulegen. Hiemit genießen diefe Geſellſchaften ebenfalls die große Sicherheit der 
Anlage ihrer Gelder, die pünftliche, gleichmäßige Verzinſung; ſie können ihre 
Kapitalien raſcheſt zurückziehen und ſind keinen Kursvariationen in Staatspapieren 
ausgeſetzt. Es ſind dies beſonders ſchätzenswerthe Vortheile für dieſe Art von 
Geſellſchaften, deren ganzes Weſen zu einer größtmöglichſten Sicherheit der Anlage 
des Kapitals und eines zuverläſſigen Eingangs der Zinſen drängt. 

Blickt man auf den großen viel- und weitverzweigten Verkehr der Poſtſpar— 
kaſſen, in welchem ſo große Summen ſich bewegen durch jährliches Anſammeln 
von Millionen Pfund Sterl., welche in kleinen Beträgen als Einlagen zufließen 
und wieder zurüdgezahlt werden, jo bildet ſich unwillkürlich die Frage, ob der 
gejchäftliche Apparat und die beftehende Kontrole genügen, um möglicherweiſe vor- 
fommende Fäljchungen und Veruntreuungen hintanzuhalten. Nun, in der Zeit 
vom 16, September 1861 bis 31. Dezember 1868, für welche nähere Angaben 
vorliegen, wurden von 4,171,623 Einlegern 8,770,653 Einlagen im Betrage von 
26,211,890 Pf. St. gemadt, worauf 2,745,843 Nüdzahlungen im Betrage von 
15,485,710 Pf. St. erfolgten; das ift ein Umſchlag von 11,516, 49, 6 Einlagen 
und Rüdzahlungen im Betrage vnn 41,697,600 Pf. St. Es fand n in diejem 
nämlihen Zeitraum 11 Fälle von Fälihungen und Veruntreuungen im Betrage 
von 1367 Pf. St ftatt, wovon ſechs Fälle als ganz verloren und fünf Fälle 
als eingfebradht erklärt wurden. Dieſe Ziffern ſprechen jelbft deutlich und beweislich 
genug ür die Sicherheit und Nichtigkeit des gejchäftlihen Apparates und der be— 
jtehenden Kontrole. 

Aus feinen Poftjparkaffen erzielt das britifche Reich für feine Staatskaſſe 
einen nicht ganz unbeträdhtlihen Nuten, welder aus nadjjtchender Tabelle er- 
ſichtlich wird: 



















— Fr: Den I Auf © | Ueber _ 

Jahr | 6; der | erzielte | = | pmepitirte | -© Ber: E | Sunjten | = 
| Einlagen in | Zinjen in | „ Zinjen in | ‚2 | waltungs | » des = 

| £ £ = = | ojten in | -= [Staates inf -= 

| R 2 2) £ a £ [2 

1874 | 23,157,469 | 742,883 18, 211 524,560 |2,27| 115,384 102,919 [0,44 
1876 | 26,996,550 | 908,441 |3,37| 619,331 |2,30| 145,949 143,161 [0,53 
1877 | 28.740.757 | 968.504 [3,37] 661.460 |2/30] 176.281 130,763 [0,45 
1879 | 32,012,134 | 1,067,858 |3.33| 743,636 |2,32| 192,280 131,942 [0,41 






110,906,910 | 3,687,666 [3,32] 2,548,987 |2,30| 629,894 508,785 [0,46 

Der Gefammtüberfhuß der englifchen Poftiparfaffen für den Staat jeit 

ihrem Beftehen vom 16. September 1861 bis 31. Dezember 1879 ift auf 
1,420,590 Pf. Et. beredynet worden. 
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Die Poffparkaffen in Belgien. 


Auf dem europäifhen Kontinent folgte zuerft Belgien dem fo erfolggefrönten 
Vorgehen Englands in Bezug auf Poftjparkaffen und zwar am 1. Januar 1870, 
indem e8 an diefem Tage feine Poftanftalten zu Annahme und Auszahlungs: 
ftelflen der unter Verwaltung und Gewährleiftung des Staates jeit dem Jahre 
1865 errichteten Caisse Generale d’Epargne et de Retraite machte. Dieje 
Kaffe ift eine Staatsanftalt, deren Oberbeamte vom König ernannt werden. Die 
Geſchäfte gehen unter Garantie des Staates mit einem Nejervefonds, defjen Höhe 
die Regierung beftimmt, und für Rechnung der Einleger, die den Gewinnüber- 
ſchuß erhalten, je nad den fünfjährigen Abſchlüſſen. — 

Fiür den „Service postale de la Caisse d'épargne“ iſt am 1. Oftober 
1882 ein neues Reglement in Kraft getreten, deſſen Hauptbejtimmungen befagen : 

Jedes Poftamt ift verpflichtet, Spareinlagen entgegenzunehmen und Rück— 
zahlungen zu leiften. Die Poftämter übernehmen und quittiren in ein vom 
Generaldirektor umd defjen Delegirten zu unterzeichnendes Büchlein Beträge von 
1 bis zu 5000 Franes. Alle dieſen Betrag überfteigenden Einlagen find, den 
Fall jpezieller Ermächtigung ausgejchloffen, nur bei der Eentrale zu effeftuiren. 

Der Verwaltung der Sparfaffe wird das Recht zugeſprochen, Spareinlagen 
von mehr al8 3000 Franes per Büchlein, nachdem eine diesbezügliche Verftän- 
digung an den Einleger ergangen war, in öffentliche belgiſche Werthe (Fonds 
publics belges) umzujegen. Zu diefer Maßnahme ift diefelbe jelbft dann be- 
rechtigt, wenn fie die Ueberzeugung gewinnt, daß, um einer folhen Transaktion 
zu entgehen, mehrere Antheile eines Intereſſenten mit verjchiedenen Namen ge- 
fennzeichnet wurden. Als Minimum quittirter Einlagen gilt 1 Francs. Kleinere 
Beträge fönnen nur im Form von Briefmarken der Poftjparfafje zugeführt werden; 
jo ift e8 Jedermann geftattet, jedody nur biß zum Belaufe von 20 Francs per 
Monat, Poftwerthzeihen zu 5 umd 10 Centimes zu dem gedachten Zwede zu 
verwenden. Schüler der öffentlihen und privaten Volks- und Mitteljchulen können 
ji hiezu jogar der Zwei-Gentimes-Marfen bedienen. Rückzahlungen fönnen an 
allen Poftämtern erfolgen und werden bis zum Betrage von 100 Franes jofort 
geleiftet. Den Fall jpezieller Erlaubniß ausgenommen, ift jedoch der Intereſſent 
nur einmal wöchentlid) berechtigt, von der Begünftigung der fofortigen Rückzahlung 
Gebrauch zu machen. Die Zinjen werden per Jahresſchluß abgerechnet, können 
aber jederzeit behoben werden. Wird um Nüdzahlung in einem anderen Pojt- 
amte angeſucht, als in demjenigen, bei weldyem die Einlage erfolgte, jo obliegt es 
dem Einleger einen Identitäts-Beweis zu erbringen. Wird die Rüdzahlung von 
Beträgen über 100 Franes beanſprucht, jo erfolgt dieſe erft nad) vorhergegangener 
Kündigung, und zwar: 

für Summen von 100 bi8 500 Francs nad) 15 Tagen 
„ 500 „ 1000 „ 1 Monat 
„1000 „ 3000 „ „ 2 Monaten 
„ 3000 Francd und mehr „ 6 u 

Was den Prozentjag anbelangt, zu welchem die Einlagen verzinft werden, 
jo firirt das Normale einen Zinsfuß von drei Prozent für alle Sparbüdhlein. 
Mit 1. Januar 1882 jedoch ift diefes Ausmaß für alle jene Einlagen auf zwei 
Prozent ermäßigt worden, welhe die Summe von 12,000 Francs über- 
ihreiten. Die Höhe des Zinsfußes wird von dem Generalrathe im Einverftändniß 
mit dem Finanzminifter feſtgeſetzt. In folcher Uebereinftimmung ift der Generalrath 
des Weiteren berechtigt, von fünf zu fünf Jahren eine Bertheilung des Reſerve— 

44* 
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fonds an die Einleger vorzunehmen. Diefe Nepartirung hat nad bejtimmten 
Vorſchriften zu erfolgen; dabei können nur jene Büchlein zu einer ſolchen heran- 
gezogen werden, welche mindeſtens eine Laufzeit von Einem Jahre aufweifen. 
Derartige Vertheilungen haben im Jahre 1870 für die Periode 1865/70 und 
im Jahr 1875 für die folgende Periode in Höhe von zuſammen 1,755,894 Francs 
ftattgefunden, welche Zulage den Zinsfuß auf 3,90 Prozent erhöht hat. 

Die Anlage der Einleger erfolgt in Etaatspapieren, Wechſeln und Hypo— 
thefen, in letzteren beiläufig zum vierten Theil. Die Umwandlung der Einlagen 
in öffentlihe Schuldtitel kann auch jederzeit auf Wunjd des Intereſſenten er- 
folgen, und zwar nad) dem jeweiligen Kurſe der Brüffeler Börſe. 

Bon Seite der Sparfaffe-Verwaltung hat alljährlih die Einladung an die 
Intereffenten zur Vorlage der Büchel behufs Verififation und Eintragung der 
Intereffen zu ergehen. Wer ohme genügende Motivirung diejer Aufforderung 
innerhalb eines Zeitraumes von jehs Monaten nicht entfpricht, verliert den Zins- 
genuß von allen während dieſes Jahres gemadhten Einzahlungen. Endlid wird 
der Verwaltung das Recht vorbehalten, jederzeit, wenn diejelbe es für geboten er- 
achtet, Einlagebücher zu reflamiren und gegen Bejtätigung acht Tage hindurch in 
Depot zu halten. / 

Nachſiehend noch eine Ueberficht der Gejchäftsentwidelung der „Caisse 
d’&pargne“, welche feit ihrer Umwandlung in eine Poſtſparkaſſe, jeit dem Jahre 
1870, erheblich rafchere Fortſchritte gemacht hat als vorher. 
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Ende 1865 800 424,000 — 
1867 20,600 12,044,000 — 
1869 52,000 19,390,000 — 
1870 57,100 20,742,400 712,891 
1871 59,400 22,012,800 1,339,762 
1872 66,000 27,321,600 2,219,044 
1873 80,500 32,928,800 3,869,614 
1974 94,900 36,0856,400 5,340,030 
1875 111,400 42,904,800 7,342,602 
1876 128,000 59,158,400 10,273,510 
1877 155,500 73,616,000 13,258,030 
1878 176,900 83,592,000 ? 

1879 184,000 94,792,000 ? 
1880 — — — 
1881 — — 36,731,951 
1882 136,755,423 44 .643,838 








Die Poſtſparkaſſen in Italien. 


Nah engliſchem Mufter mit geringen Abweichungen durch das unterm 27. Mai 
1875 nad) mehr als fünfjähriger Vorberathung zu Stande gefommene Geſetz feit 
1. Januar 1876 eingeführt, funktioniren die Poftjparfafjen in Stalien, wo bis 
dahin neben 2189 Lottofolleftureu vorwiegend in den nördlichen Gegenden nur 
278 Gemeinde- und Privatiparkaffen projperirten, als Filialen der bereits 
feit 1863 beftehenden, unter Verwaltung und Gewährleiftung des Staates wir- 
fenden „Cassa dei depositi e prestiti“. In ihrem Bericht an den Minifter 
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der öffentlichen Arbeiten für das Jahr 1880 nahm die Generaldireftion der 
italtenifhen Boften Gelegenheit, auf die Gejchäftsergebniffe der italienischen Poſt— 
Iparfaffen im erſten Jahrfünft ihres Beftehens zurüdzubliden und ihre Hoffnungen 
und Wünfche für die Weiterentwidlung des Inſtitutes zum Ausdrud zu bringen. 
Sie bezeichnete als Umftände und Faktoren, welde der Entwicklung der Poft- 
jparfafjen hinderlich jind, den Mangel an gutem Willen, der fich bei einzelnen 
Beamten an fleinen Boftanftalten in Bezug anf die Wahrnehmung des Spar- 
fajjendienftes bemerflich mocht; ferner den Unverſtand vieler Perjonen, die noch 
immer mehr Vertrauen zu der Verwahrung erjparter Gelder im eigenen Stroh: 
ſack als zur Einlegung derjelben in die öffentlichen Sparkaſſen hegen; und endlich 
die grundjägliche SFeindfeligkeit, die von den Wucherern , welche fürchten, daß der 
Proletarier ſich aus ihren Schlingen befreie, der Entfaltung eines die Wohlfahrt 
der unteren Volksklaſſen bezwedenden Etaatsinftitutes entgegengejett wird. Trotz— 
dem find die Gejchäftsergebniffe des Jahres 1880 fehr befriedigend gewejen, denn 
die Zahl der ausgegebenen Sparfaffenbücher ift gegen das Vorjahr um 100,976 
Stück und das Guthaben der Sparer um 20,020,574 Yire gewachſen. Die Ent- 
wiclung in den erjten fünf Jahren ergibt ſich aus folgender Ueberficht 


Zahl der am Ende Guthaben der Ein: 


| Verme VB 

— 
lauf befindlichen x zug des Jahres NE zu 
Einlagebücher Lire . Lire Lire J. 


1876 57,354 — — 2,443,404 — — 
1877 114,291 56,937 99 6,474,616 4,031,512 165 
1878 157,651 43,360 38 11,385,164 4,910,245 76 
1879 238,869 "1,218 52 26,232,286 14,747,122 130 
1880 339,845 100,976 42 46,252,860 20,020,574 76 
1881 471,094 131,249 39 66,996,864 20,744,004 45 
1882 592018 120,924  — 84951236 1795371 — 

Dabei hatten die Privatiparfafjen feineswegs zu leiden, fuhren vielmehr, 
geftügt auf die gefunden Grundlagen ihrer lokalen und provinzielfen Entwidlung, 
fort, der Wohlfahrt ihrer Diftrifte dur Begünftigung des Sparfinnes zu dienen; 
ihre Zahl wuchs von 280 auf 358 und der Betrag der ihnen zugeführten Ein- 
lagen von 446 Mill. Lire auf 628 Mill. Yire. 

As Hilfsanftalten betrachtet die Pojtverwaltung Schul-Sparkafjen (die jehr 
blühen), Arbeiter-Sparkafjfen (minder gedeihend) und die im Heere eingeführten 
Sparfaffen. „Der Kriegsminifter hat nämlich in gerechter Würdigung des hohen 
Werthes der dur die BPoftiparfaffen ausgeübten Wirkſamkeit verfügt, daß die 
militärijchen Vorgejetten die von den Nefruten beim Eintritt in den Heeresdienſt 
mitgebrachten Geldbeträge in Spartafjenbüchern anlegen jollen, damit die Kenntniß 
» von der Einrichtung der Poſtſparkaſſen immer weitere Verbreitung finde." Won 
dieſer Maßregel verjprad ſich die Pojtverwaltung einen guten Erfolg, Während 
ihres fünfjährigen Bejtchens hat die Poftjparfaffe aus ihrer Gejdäftsthätigkeit 
nah Abzug aller Unfoften einen Neingewinn von 287,324 Yire erzielt. Es trat 
aljo der Fall ein, daß die Beitimmung im Artitel 15 des Gejetes über die Poſt— 
jparfaffen Platz greifen fonnte, welche lautet: „Bon fünf zu fünf Jahren können 
nah Anhörung des Auffichtsrathes fieben Zehntel des verbleibenden Reingewinnes 
auf die mehr als ein Jahr in Kraft befindlichen Sparkaſſenbücher nad Maßgabe 
der in den leßteren im Yaufe der fünf Jahre angewachſenen Zinjen vertheilt 
werden.“ Die PBojtverwaltung hat daher den Vorfchlag gemacht, auf die am 
31. Dezember 18850 im Gange befindlichen, mindeſtens ein Jahr alten Spar- 
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faffenbücher eine Geminnvertheilung in Höhe von 8 9%/, der von 1876 — 1880 
aufgelaufenen Zinſen zu bewirken. Der Vorſchlag der PVoftverwaltung hat die 
Genehmigung des Finanzminifters erhalten. Der erwähnte Werwaltungsbericht 
fagte zum Schluffe: „Wir find freudig bewegt, daß die hinter ung liegenden fünf 
Arbeitsjahre nicht ohne Nutzen verftrichen find, und von dem feften Borjate bejeelt, 
die Weiterentwidlung unferer Sparfaffen nad Kräften zu fördern. Dabei find 
wir aber eingedenf der Worte, die uns noch kürzlich ein berühmter Staatsmann 
ins Gedächtniß rief: daß nämlich das Geſetz, welches die Poftiparfaffen ſchuf, nur 
einen einzigen Zwed im Auge hat, die wirthichaftlide und fittlihe Hebung des 
Volfes, — und aus diefem Grunde darf uns nichts ferner licgen als ein Kampf 
gegen die Privatiparfaffen, mit denen wir im &egentheil vereint fämpfen müſſen, 
um über die Macht des Unverſtandes, der Sorglofigfeit und des Yeichtjinnes den 
Steg davon zu tragen.“ 


Die Poffparkaffen in den Wiederlanden. 


E3 hat nicht geringe Anstrengungen gefoftet, in einem Staate, wie in den 
Niederlanden, wo die Staatögewalt jo ſchwach und das befigende Bürgerthum jo 
ſtark ift, eine Einridtung einzuführen, welche von gewiſſer Seite als eine ſtaats— 
fozialiftifche verjchrieen worden if. Noch in der Eröffnungsfigung des Parijer 
Wohlfahrt3-Kongrefies vom Jahre 1878 verwahrte fi ein Mitglied desjelben, 
der niederländifche Abgeordnete de Bruyn Kops, Redakteur des niederländijchen 
„Economift”, dagegen, daß der Staat ſich überhaupt um das Sparfafjenwejen 
fünmere. Das habe er in Holland nod) niemals gethan und doch habe es gerade 
dort die Privatinitiative jo weit gebracht. Indeſſen wurde hierdurd die Ein- 
führung der Poftiparfaffen nur verjchoben; fie erfolgte durdy das Gejeß vom 
25. Mat 1880 in Verbindung mit jpäteren Ausführungsverordnungen (mitgetheilt 
in dem amtlich-öſterreichiſchen Werk „Die Poftiparfaffen in England, Belgien, 
Holland und Frankreich“, Wien 1882) und am 1. Aprif 1881 trat die hollän- 
diiche Nijts-Poftipaarbanf zu Amfterdam in Wirkfamteit. 

Zwiſchen den englijchen und belgiſchen ftehen bezüglich ihrer Organifation 
die niederländiichen Boftjparfaffen in der Mitte. Die Rijks-Poſtſpaarbank ift ein 
Pojtinjtitut wie in England, hat aber einen Auffichtsrath wie in Brüffel. Die 
Geſchäfte werden unter Garantie des Staated und für deſſen Rechnung betrieben. 
' Der Mefervefond ift unbegrenzt, er wird Eigenthum des Staates. Der Zinsfuf 
beträgt 2,64 Prozent = 11 Eents für den halben Monat. Beträge über 800 fl. 
werden nicht verzinft, doch ift ein Einlage: Marimum nicht vorgejchrieben. Als 
Einlage- Minimum jollen 25 Ets. gelten. Die Verzinjung beginnt bei 1 fl. und 
wird halbınonatlid; berechnet. Einlagen und Nüdzahlungen jind bei allen Poſt— 
jparfafjenftellen vorzunehmen. Die Kündigungszeit ijt eine vierzehntägige, doch 
können an einer Anzahl von Stellen Nüdzahlungen bis zu 10 fl. jofort, wenn 
auch mur einmal wöchentlich, erfolgen. Für außergewöhnliche Fälle ift eine Si- 
ftirung der Rückzahlungen auf 6 Monate vorgejehen. 

Die Niederländiihe Bank ift der Kajfirer der Rijks-Poſtſpaarbank und be- 
jorgt im Auftrage der letteren die Veranlagung, welche in Staats- und Kom— 
munalpapieren, in Pfandbriefen und im fonft bei der Niederländischen Banf zu: 
gelaffenen Fonds zu erfolgen hat. Der Anfauf von Staatspapieren für Nechnung 
der Einleger ift nod) nicht vorgefehen. 

‚ Eine Dentichrirt des Herrn Armand Saffen „Memoire sur la Casse 
d’Epargne postale des Pays-Bas“ (Amfterdam 1883) ift die nachſtehende 
Ueberficht der erjten Entwidlung der niederländischen Poftiparkaffen entnommen: 


EEE — ARE 
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1881. it. it. il. 

Wpil 2... 0.0.1 88341) 619 8,960] 5,651] 113,338/32° 1,46780 | 111,87052> 
Mai . 7,756) 1,258 9,014] 3,077| 120,275 58° 7,570.26 | 112, 705 32* 
Juni PF 7,112] 1,161) 8,273] 2,2354 93,020 0801 1 1363 34 81,456 540 
et 8,343) 1,491 9,534] 2,465] 141,059 v4 20,722!90 | 121,237'04 
Auguit . » 2. 8,262! 1,583 9,545] 2,094] 139,307 36 25,480'49 | 114,326 87 
September . . . 7,363] 1,538 9,401] 1806| 125,255 68 39,129 27 86,126 41 
Oktober. . . .» 8,283] 1,634| 9,927] 1,773] 120,633166°] 53,122/14 67,5111529 
Movember . . . | 8,477! 1,726) 10,203] 1,820] 140,156|22:] 59,964/96° 80,191/26 
Dezember | 8,458] 2,078) 10,566] 1,910] 132,51509® 57,601 02 74,914|07 ’ 
36,023| 22,83111,126,961196 | 276,622)388| 850,33957> 

1882. | 
Sanuar.. . . . 114,714 3,165| 17,879] 3,883] 195,552]u5° 59.863106 35,688'99° 
Februar 20.0) 11,136) 2,458 13,594] 2,348] 154,088|29 60,666133 93,421/96 
Mär .: 20.1 11,104| 2,964 14,068] 1,734] 156,423192 71,470/42 84,953|50 
Mpril . . ...110,507| 2,65% 13,161] 1,458] 142,102|78 s3,145/01 58,95776° 
Mai. . 2 2 .510,609| 2.452 13,061] 1,561| 168,535140%] 86,73888 81,796/526 
Suni 2... ..010,856| 2,213 13,069] 1,686] 178,406|42 78,313/78°] 100,092|63° 
Suli. 2 2020.) 12,543| 2,556] 15,099] 1,946] 218,122)56%]| 78,236|02 139,886 54° 
YUuguit . . . .) 13,825) 2,480] 16,305] 2,432] 204,481|76°]  89,567102 | 114,914/74® 
September . . . ) 12,333| 2,323! 14,656] 1,547] 176,207|15°]) 91,991|78 84.215187 
Öftober. . . .. 13,476) 2,803) 16,279] 1,627] 177,157|60%] 110,840/925]| 66,31668 
November . | 12,306 2,778) 15,084| 1,675] 201,603/76 | 107,492]33°]  94,111/428 
Dezember —4 I1,940 2,764 14,7041 1,511] 185, 028 674 115,016/80° 70,01 1187 
176,359] 23,41112,157,710 395]1,033,342|37 ]1,124,368| 2° 

1883. | 
Sannar. . 2.020276 2,788 23,064] 3,671] 283,4461015] 142,15457 | 141,2911445 
Februar. . . ., 15,373 2,163) 17,536] 2,169] 218,383/58 | 122,742l03°| 95,641'54° 
Mär . . 0... 15,450 2,608 18,058] 1,684 203,508 88° 1362,22|15° 67,281173 


Die Poflfparkaffen in Frankreich. 


Nicht in allen Yändern gibt es Männer, welche jo weiten Horizontes und 
jo uneigennügig find, daß fie fi über ihren Wirfungs- und Intereſſenkreis 
erheben fünnen. Zu diefen jeltenen Männern gehört Agathon Prevoft, General- 
agent der großen Privatiparfaffe zu Paris, „der Gejetgeber des neueren Spar- 
fajjenmwejens in Franfreih, ein Mann, welcher niemals vergejjen hatte, daß die 
Sparfaffen nit um ihrer jelbjt, fjondern um des Volkes willen gegründet 
worden waren.“ 

Im Yahre 1869 wurde Agathon Prevoft von der franzöjiihen Regierung 
nad Engtand zur Unterjuhung der dortigen Poftiparfaffeneinrichtungen entjendet 
und er war vorurtheilsfrei und unbefangen genug, um ſich AngefichtS der prafti- 
ſchen Bewährung derjelben von feinem Mißtrauen gegen Sparfajjen als Staats— 
anftalten befehren zu laffen. „Allezeit,“ jo jagte er in feinem Bericht, „bin ich 
ein Gegner von ftaatlichen Sparkaſſen gewejen. Allein Nichts ift brutaler als 
eine lebendige Thatſache. Und was id) gejehen und beobachtet, hat meine Leber- 
zeugung gründlich erjchüttert. In unmittelbarer Auſchauung der Thatſachen und 
in Gegenwart von Yeuten, welche uns voranjchreiten und ſich wohl dabei befinden, 
fonnte ih nicht halsſtarrig bleiben und obgleih es mir aus taufend und 
einem Grunde große Ueberwindung foftet, ein ſolches Zugeſtändniß zu machen, 


672 P. Dehn: Zur Einführung von Reichspoſt-Sparkaſſen. 


fo muß id doc; erklären, daß nad) meinen Beobachtungen diejes Poſtſparkaſſen— 
ſyſtem ein großartiger Gedanke ift, deren Verwirflihung bis jett wenig zu 
wünſchen übrıg läßt.“ 

Nachdem man in Frankreich wie ſ. 3. in Holland und Deutſchland erfolglos 
verjucht hatte, die Betheiligung der Poftverwaltung an dem Eparfafjenwejen in 
der Weife zu vegeln, daß lediglich eine Mitwirkung der Poftanftalten als Ans 
nahme» und Auszahlungsitellen für die beftehenden Privat-Sparfajjenverwaltungen, 
auf Wunſch der legteren, eintrat, entihloß man ſich endlich zur Errichtung jelbft- 
jtändiger Poſtſparkaſſen troß der lebhaften Dppofition der bejtehenden “Privat- 
ſparkaſſen. 

Nach dem Geſetz vom 9. April 1881 unterſteht das Poſtſparkaſſenamt dem 
Miniſterium der Poſten und Telegraphen in Vertretung des Staates. Die zins— 
bare Anlage der Eparfapitalien in Ctaatsrenten bei einer Reſerve von '/, der 
Einzahlung, im Marimum von 100 Dill. Free. in Baarem, hat die Verwaltung 
der ftaatlihen Depofitenfaffe zu beforgen. Bei allen franzöfiihen Poftanftalten, 
welche als Agenturen der Sparkaſſe thätig find, können Geldbeiträge eingezahlt 
und zurüdgenommen werden. Der Mindeftbetrag der Einlagen ift auf 1 Frc., 
der Meiftbetrag auf 2000 Fres. feſtgeſetzt Die Spareinleger erhalten einen 
Zins von 3 Fres vom Hundert und zwar beginnt die Zinszahlung vom 1. oder 
16. des Monats nad) dem Tage der Einzahlung und hört am 1. oder 16. des 
Monats auf, welcher dem Tage der Zurüczahlung voraufgeht. Am 31. Dezbr. 
jeden Jahres werden die Zinſen dem Kupital zugeichlagen und treten alsdann 
in gleihen Zinjengenuß. Eine Erhöhung des vorbezeichneten Kapitalbetrages der 
Einlagen ift nur zu Gunſten von Arbeiterforporationen, jowie von Wohlthätigfeit- 
und anderen gemeinnügigen Vereinen geftattet, deren Einlagen bis auf 8000 Fres. 
erhöht werden fünnen. Für Rückzahlungen ijt eine Kündigungsfriit von 8 Tagen 
feſtgeſetzt. Nach den Erklärungen der Regierung ift indeß die Feſtſetzung diejer 
Friſt nur eine Sicherheitsmaßregel, von welcher in gewöhnlichen Zeiten ein Ge— 
braud nicht gemacht werden fol. Zur weiteren Sicherung ift fejtgefetst, daß in 
Fällen höherer Gewalt die Nüczahlungen, nad) vorherigem Einverſtändniſſe des 
Staatöraths, in Zeiträumen von je 14 zu 14 Tagen nur in Theilbeträgen von 
mindejtens 50 Fres. ftattfinden können. 

Eine wichtige Beſtimmung des Geſetzes bezieht ſich auf den Umtauſch der 
Poſtſparkaſſengelder gegen Rententitel des franzöſiſchen Staats. Darnach iſt jeder 
Einleger berechtigt, die den Betrag von 10 Fres, erreichende oder überſteigende 
Einlage in Rententitel, ſchon in Stücken zu 10 Fres. koſtenfrei umwandeln zu 
laſſen. Ueberſteigt das Guthaben eines Einlegers 2000 Fres., ſo erfolgt der 
Ankauf von Rententiteln von dem Ueberſchußbetrage auch ohne Antrag des Ein— 
legers, wenn letzterer auf eine diesbezügliche Benachrichtigung innerhalb 3 Mo— 
naten keine anderweitige Beſtimmung getroffen hat. 

Während die Poſt-Sparkaſſe den Einlegern nur einen Zins von 3 Fres. 
vom Hundert gewährt, werden der Poftverwaltung jeitens der Depofitenfaffe für 
die an dieſelbe abgelieferten Kapitalien Zinjen mit 3 res. 25 Cts. vom Hundert 
vom Zage der Ablieferung bis zum Tage der Zurüdziehung, den letzteren nicht 
mit inbegriffen, gezahlt. Die Verwaltungsfoften der Poſtſparkaſſen werden be- 
itritten 1) aus der Differenz des den Einzahlern zu gewährenden Zinsbetrages 
von 3 Proz. und des von der Depofitenfaffe zahlbaren Zinsbetrages von 31/, Proz. 
und 2) aus dem Unterjchiede der Zinfen, welche die von der Depofitenfajje an- 
gekauften Staatspapiere abwerfen und des von der Depofitenfaffe an die Poſt— 
verwaltung zahlbaren Zinfenbetrages von 3"/, Proz. Weichen diefe beiden Ein 
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nahmequelfen nicht aus, jo wird auf die Zinfen des für die Sparfajje zu bildenden 
Nejervefonds zurücgegangen. 

Der Reſervefonds fett fi zufammen : 1) aus dem Guthaben, welces der 
Fonds für Verwaltungsausgaben ergibt, jobald diefe den Betrag der zu ihrer 
Deckung bejtimmten Zinsdifferenzen nicht erreichen. 2) aus Geſchenken und Ye- 
gaten dritter Perfonen. 3) aus Weftbeiträgen verfallener Einlagen und 4) aus 
den fapitalifirten Zinſen diejer verjchiedenen Fonds, foweit ſie nicht für Ver— 
waltungsfoften in Anfprud zu nehmen find. Den Beträgen des Nejervefonds 
fann nur durch Geſetz eine andere Verwendung gegeben werden. 

Zur Rennzeihnung der in Frankreich herrichenden Auffaffung von den Aufs 
gaben der neugejchaffenen Boft:Sparfaffen mögen folgende Aeußerungen dienen, 
weiche der NRegierungsbevollmäcdtigte Cochery gelegentlid der parlamentarijchen 
Verhandlungen über das Gejeß machte. „Die Poſtſparkaſſe“, äußerte er fich, 
„wird in furzer Zeit 6000 Poſt- und ZTelegraphen-Anftalten dem Sparjinn der 
Bevölkerung zugänglich machen, während jett nur 1300 Annahmeftellen vorhanden 
find. Sie wird ferner die große Menge der ebenfo zuverläjfigen wie dienfteifrigen 
Yandbriefträger, weldye bis zu den entfernteften Weilern gelangen, dem Spar: 
fafjenwejen zur Verfügung ftellen; auch wird die Sparmarfe eingeführt werden, 
mit welcher in England jo vorzügliche Ergebniffe erzielt worden find und mittels 
welcher auch die Heinften Beträge zin&bar angelegt werden fünnen. Wir wollen 
noh mehr thun. In England ift joeben ein neuer Verſuch gemacht worden, 
indem in den großen Werkjtätten und Fabriken an den Yöhnungstagen ein Schalter 
eröffnet wird, an welchem Erjparnijje eingezahlt werden fünnen. Ein gleiches 
joll auch bei uns geichehen ; mit einem Worte, wir wollen, daß Niemand im 
Yande gehindert werde, die Eparfaffen mit Yeichtigfeit bemüten zu können.“ 

Mit Bezug auf die Einwendungen, welche hinfichtlic” der den Privatjpar- 
banfen entjtehenden Konkurrenz erhoben werden, bemerkte Cochery, daß der Staat 
da eintreten müfje, wo die Privat nitiative nicht ausreiche. Könne die lettere 
eine Einrihtung zur Ausführung bringen, jo müſſe der Staat fern bleiben; 
aber da, wo die Privatinitiative ſich ohnmächtig erweije, fei es Pflicht des Staates, 
jeine Mitwirfung eintreten zu laffen. Gerade weil die Privatjparbanfen nicht 
allen Bedürfniffen genügen, habe die Negierung das Geſetz vorgelegt. 

Auf Grund einer jpäteren Verordnung können Perſonen, welche der Yandes- 
poftjparfaffe beizutreten wünſchen, jomwie Inhaber von Sparbüdern diejer Kaffe 
zur Anſammlung des Meindeftbetrages der Einlagen von 1 Franc aud) die ge- 
wöhnlidhen Freimarfen zu 5 und 10 Eentimes benügen. Sämmtliche Poftanjtalten, 
welche zum Boftiparfafjendienft zugelajfen find, verabfolgen zu diefem Zwede dem 
Publitum auf Verlangen unentgeltlich Formulare, Sparzettel genannt, auf welchen 
jie den Vor- und Zunamen Desjenigen, welcher von dem Zettel Gebraud machen 
wilf, angeben. Der Befiger eines Sparzettel8 beflebt denjelben mit den zum 
Sparen beftimmten Freimarfen; erreicht der Werth derjelben den Betrag von 
1 Franc, jo kann er den Sparzettel als baare Spareinlage bei der Poſtanſtalt 
einliefern, vorausgejegt, daß die Freimarken nicht beihädigt, beſchmutzt oder zer: 
riffen find. Die mittel® Freimarken bewirkten Einlagen dürfen den Betrag von 
10 Franc monatlid für jeden Sparer nicht überfteigen. 

Im (erften) Jahre 1882 ihres Beftehens ergaben die frunzöfiichen Pojt- 
ſparkaſſen folgenden Umfag: 

Einzahlungen: 64,634,381 res. von 227,438 Einleger 
Nüdzahlungen: 17,810,940 ,„ 


Verbleibender Beſtand: 46,823,341 Free. 








| 
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Beiläufig figurirten unter den Ginlegern 115,000 Minderjährige und 
12,000 rauen, zwei Kategorien, welche ihre Erfparniffe fonft in der Negel auf 
jehr primitive Weife anzulegen pflegten. 

In feinem erften Jahresberichte über die Poftiparkaffenverwaltung wies Hr. 
Codery nad, von weldem großen Nuten für das Publikum das gleichzeitige 
Begehen der Privat» und der Poſtſparkaſſen if. Und in der That Efonftatirte 
gleichzeitig der Handelsminifter einen außergewöhnlihen Aufſchwung des gefammten 
Sparkaffenwejens, was er zunächſt dem Umſtande zufchrieb, daß die durch Geſetz 
vom 9. April 1881 freirten Boftiparfaffen mit den eigentlihen Sparfaffen in 
organische Verbindung gebracht und dadurd der Spartrieb der Bevölkerung wejent- 
Tidy erleichtert und gefördert wurde. Die Einlagen des Yahres 1882 betrugen 
im Ganzen 744,5" Millionen Francs gegen 446,69 Millionen im Jahre 1881, 
die Steigerung beläuft fi) fonad auf nicht weniger al3 297,96 Millionen Francs 
oder 67 Prozent. Das Gejammtguthaben der Einieger betrug 1745,57 Millionen 
gegen 1406,16 Millionen Ende 1881 oder um 339, Millionen mehr. Ein 
derartiges Reſultat wurde bisher nod in feinem einzigen Syahre erreicht. 


Die Poſtſparkaſſen in Oeſterreich. 


Schon im Jahre 1871 war von dem früheren öſterreichiſchen Handelsminifter 
PBrofeffor Albert Schäffle in einem Brief an den Kaiſer die Einführung von 
Poftjparfaffen in Oeſterreich als „ein mächtiger Hebel des wirthichaftlichen Fort— 
ichritts und der praktiſch verſöhnenden Socialreform“ bezeihnet worden, nachdem 
bereit8 vorher Neumann-Spallart und andere Nationalöfonomen fi in gleichem 
Sinne ausgejproden hatten. Allein erjt nachdem das Liberal-mandhefterliche, mit 
Bank: und Börjenfreifen allzuſehr lürte Miniſterium abgetreten war, wurde Ernſt 
gemadt. Am Frühjahr 1882 beriethen beide Häufer des Reichsrathes über den 
Entwurf und auf Grund des Gejeges vom 28. Mai 1882 betreffend die „Ein: 
führung von Poftiparfafien in den im Neichsrath vertretenen Königreihen und 
Yändern" trat am 12. Januar 1883 die neue Einrichtung in's Yeben. Der erfte 
Einleger war Kaijer Franz Joſeph 1. 

Bei der Organijation der öfterreihiichen Poftiparfaffen hat man ſich enger 
als anderwärts an die bewährten engliſchen Einrichtungen, auch in den Einzeln: 
heiten, angejchloffen, wie aus dem nachſtehenden Geſetze erſichtlich: 

Artikel 1. Unter ftaatliher Verwaltung und Gemährleiftung wird in Wien 
eine dem HandelSminifter unterftehende, dem Reſſort der Poftverwaltung angehörige 
Staatsjparfaffe mit dem Titel. „R. f. Pojtiparkaffen- Amt” errichtet. 

Der Wirkungsfreis, Organismus und Perjonalftand des Poſtſparkaſſen-Amtes 
wird im Verordnungswege feſtgeſetzt. 

Als Sammelftellen des Poityparfaffen-Amtes haben die vom Handelsminijter 
hiezu beftimmten Poſtämter in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und 
Yändern zu dienen. 

Dem Poſtſparkaſſen-Amte obliegt die Yeitung und Ausübung der durch diejes 
Geſetz zugewiejenen Geichäfte; dasjelbe hat hiebei die Etaatäverwaltung nad) außen 
hin zu vertreten. 

Zur Erftattung gutächtlicher Aeußerungen, fowie zur Antragftellung in An- 
gelegenheiten, welche die Poſtſparkaſſen betreffen, wird ein Beirath beſtellt. 

Die Beftimmungen über die Zuſammenſetzung dieſes Beirathes, ſowie die 
nähere Feſtſetzung diejes Wirfungskreifes erfolgen im Verordnungswege. 
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Artifel 2. Das Poftiparfaffen-Amt vereinnahmt die bei den BPoftämtern 
einfließenden Spareinlagen und zahlt durch Vermittlung der Poftämter bie gefün- 
deten Einlagen zurüd. 

Artikel 3. Alle die laufenden Erforderniffe überfteigenden Ede hat 
das Poftiparfaffen-Amt fruchtbringend anzulegen. 

Die Fruktificirung der Spareinlagen findet durd) Ankauf von verzinslichen 
öſterreichiſchen Staatsſchuldverſchreibungen ftatt. 

Artikel 4. Aus dem Ertrage der fruftifizirten Spareinlagen find die Zinſen 
hiefür, fowie die gefammten VBerwaltungs- und fonftigen Auslagen zu beftreiten. 

Inſolange das Erträgniß der Anlagefonds zur Verzinjung der Spareinlagen 
und zur Dedung der PVerwaltungsanlagen nicht ausreicht, find der Abgang, 
gleihwie die Koften der erften Einrichtung des Anftitutes aus Staatsmitteln zu 
Yaften des Poftetats vorſchußweiſe zu leiften. 

Die Vorfhüffe find aud aus den mit Schluß des Verwaltungsjahres fich 
ergebenden Ueberſchüſſen an den Pojtetat unverzinslich rüczuerfegen. 

Der nad) gänzlicher Tilgung obiger Vorjchüffe verbleibende Ueberſchuß ift zur 
Bildung eines Reſervefondes zu verwenden. 

Artifel 5. Jeder Einleger erhält von der Sammelftelfe (Poftamt), bei 
welcher er feine erfte Einlage erlegte, ein Einlagebudy, in welches jede Einzahlung, 
Nüdzahlung und der fapitalifirte Zinfenbetrag einzutragen ift. Jede folgende 
Einlage kann gegen Eintragung in das Einlagebuch bei jeder Sammelftelle (Poft- 
amt) bewerfjtelligt werden. 

AS Einleger hat Derjenige zu gelten, zu deifen Gunften die Einlage erfolgte. 

Das Einlagebud) wird unentgeltlich verabfolgt und ift ftempelfrei. 

Das Poftiparkaffen-Amt eröffnet jedem Einleger ein Konto. 

Artikel 6. Das Einlagebudy wird auf den Namen Desjenigen, für welchen 
der Sparbetrag eingelegt wurde, ausgeftellt und enthält die zur Identität des- 
jelben nöthigen Vormerfe, jowie die Unterjchrift des Einlegers. 

Einfeger, die nicht jchreiben fönnen, haben einen vertrauenswürdigen Mann 
mitzubringen, der die Identität des Einlegers zu bejtätigen und das Einlage: 
budy an feiner Stelle zu unterzeichnen hat 

Eine Abtretung des Einlagebuches an einen Andern wird vom Pojtipar- 
faifen-Amte nur dann berücfjichtigt, wenn der Uebertragungsaft vor einem, mit 
dein PBoftiparkaffendienfte betrauten Poftamte ftattgefunden hat. - 

Iſt dies geichehen, jo wird der Zeſſionär als Eigenthümer des Einlage: 
buches angejehen (Artifel 21, Alinea 3). 

Auch Minderjährige find berechtigt, jelbftftändig Eparbeträge einzulegen und, 
infofern nicht von dem gejeßlichen Vertreter hiegegen ſchriftliche Einſprache bei 
dem Poſtſparkaſſen-Amte erhoben wird, Rückzahlungen zu empfangen. 

Im Falle des BVerluftes eines Einlagebuces wird nad) Durdführung des 
im Artikel 14 vorgejchriebenen Verfahrens ein Duplifat ausgejertigt 

Für eine und dieſelbe Perjon darf nur Ein Poſtſparkaſſen-Einlagebuch aus- 
gefertigt werden. 

Wer ſich zwei oder mehrere Einlagebücher hat ausfertigen laſſen, geht der 
Zinjen des in dem zweiten oder in den übrigen jpäter ausgefertigten Büchern 
eingeichriebenen Kapitals verluftig. 

Vebertrifft jedoch der Gejammtbetrag der Einlagen in dem zwei oder mehreren 
Einlagebücern, welche ein Einleger ſich hat ausfertigen laſſen, 1000 fl., oder hat 
ein Einleger binnen Einem Jahre in den für ihm ausgefertigten zwei oder 
mehreren Einlagebüdern mehr als 300 fl. eingelegt, jo geht der Einleger in dem 
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eriten ‚Falle jenes Kapitalstheiles, welcher den Betrag von 1000 fl., im zweiten 
Falle jenes Kapitalstheiles, welcher den Betrag von 300 fl. überfteigt, verluitig. 

Der Handelsminifter ift ermächtigt, aus rüdjichtswürdigen Gründen den 
nad dem vorjtehenden Abjage eintretenden Kapitalsverluft nachzuſehen. 

Den RPoftbedienfteten ift es unterfagt, außer an ihre Vorgejegten, an irgend 
Jemand Auskimfte über Namen von Epareinlegern und die von ihnen unge: 
legten Beträge zu ectheilen. 

Artifel 7. Dede einzelne Einlage muß mindeftens 50 fr. oder ein Mehr: 
faches von 50 fr. beitragen. Die Gejammtjumme der Einlagen in einem Jahre 
darf, nad Abjchlag der im diefem Jahre erfolgten Rüdzahlungen, den Betrag 
von 300 fl. nicht überfteigen. 

Das Guthaben eines Einlegers an geleifteten Einlagen und fapitalifirten 
Zinſen darf nad) Abjchlag der Nüdzahlungen nit mehr als 1000 fl. betragen. 

Einlagen im Betrage von 50 fr. fünnen auch in Briefmarfen oder in be 
fonderen Poftiparmarfen, jobald die Ausgabe jolder durd den Handelsminifter 
erfolgt, geleitet werden. Diejelben find auf foftenfrei auszufolgenden Formu— 
laren aufzukleben. 

Artikel 8. Die Höhe des Zinsfußes für Spareinlagen wird mit Drei von 
Einhundert Gulden per Jahr feitgefekt. 

Diejer Zinsfuß kann nur im Wege der Gejeßgebung abgeändert werden. 

Artitel 9. Die Verzinfung der Spareinlagen beginnt von dem auf die 
Einzahlung folgenden 1. oder 16. des Monats und endigt mit Ablauf des dem 
Eintreffen der Kündigung beim Roftjparfaffen-Amte in Wien vorhergegangenen 
legten oder 15. Monatstages, 

Beträge unter Einem Gulden werden nicht verzinft. 

Mit 31. Dezember eines jeden Jahres werden die erwachjenen Zinjen dem 
Rapitale zugejchlagen und von da ab gleichfalls verzinft. 

Für die Intereffenberehnung wird jeder Dionat zu 30 Tagen angenommen. 

Die amtlich aufgelegte Zinfentabelle wird bei den Eammelftellen Poſtämter) 
öffentlich angeſchlagen. 

Artikel 10. . Ein die Eumme von 1000 fl. überfteigender Betrag des Spar- 
guthabens wird nicht verzinit. 

Artifel 11. Das Poſtſparkaſſenamt ift verpflichtet, ſobald Einlagen umd 
fapitalifinte Zinſen eines Einlegers die Ziffer von 1000 fl. überjchreiten,, den 
Einleger mittelft refommandirten Schreibens zur Verminderung jeine® Spar: 
fapitals aufzufordern. 

Wenn binnen des der Aoifirung folgenden Monats der Einleger jein Gut- 
haben nicht vermindert hat, werden nad) Ablauf diejer Friſt für denjelben von 
Amtswegen Obligationen der in Noten verzinslichen einheitlihen Staatsihuld 
im Nominalbetrage von 200 fl. zum Tageskourſe angefauft und der Einleger 
hievon verftändigt. 

Für die Zeit von der Ausfertigung des Aviſo bis zur eingetretenen Reduk— 
tion des Guthabens eines Einiegers wird keinerlei Berzinjung geleiftet. 

Im Falle der betreffende Einleger die für ihm angefauften Rententitel nicht 
an ſich gezogen haben jollte, behebt das Poſtſparkaſſen-Amt die fälligen Zinjen 
von den in jeiner Verwahrung befindlichen Obligationen und trägt dieſe Zinſen 
als neue Einlage zu Gunſten des betreffenden Einlegers in den Büchern der 
Anftalt vor. 

Ueber die im Poſtſparkaſſen-Amte erliegenden Staatspapiere eines Einlegers 
wird dieſem ein Buch ausgefertigt. 


a Ze 
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Artifel 12. Weber Verlangen des Einlegers und nad) Zulänglichkeit feines 
Guthabens kann die Einlage zum Anfauf eines öfterreihifchen Staatspapiers 
verwendet werden. 


Artifel 13. Die Rückzahlung des Guthabens oder eines Theiles desjelben 
an den Einleger oder deſſen Rechtsnachfolger oder Bevollmächtigten erfolgt über 
eine Kündigung, welche bei jeder von dem Stündigenden zu bezeichnenden Sammel- 
ftelle (Boftamt) geichehen kann. 


Die Auszahlung wird durd die im der Kündigung bezeichneten Sammel- 
ftelle (Boftamt) gegen Vorweiſung des Einlagebudyes auf Grund einer Anweifung 
des Boftjparfafjen- Amtes effektuirt, ausgenommen den Fall, daß das nad) Art. 14 
eingeleitete Verfahren oder eine gejchehene Einjpradye (Art. 6 und 17) die Aus: 
zahlung hemmt. 

Gekündigte Beträge bis 10 fl. werden vom Boftiparfaffenamte mit Poft- 
wendung angewiefen und von den Sammelftellen (Boftämtern) unmittelbar nad) 
Eintreffen der Anweifung des Poſtſparkaſſen-Amtes ausgezahlt. 

Die Rüdzahlung von Beträgen zwijchen 10 und 100 fl. findet längftens 
15 Tage, diejenige von Beträgen zwijchen 100 und 500 fl. längjtens einen 
Monat, diejenige von Beträgen über 500 fl. längftens zwei Monate nad Ein- 
treffen der Kündigung ftatt. 

Artikel 14. Wenn ein Einlagebudh in Verluft geräth, jo tritt das folgende 
Verfahren ein: 

Der Eigenthümer hat, um ein Duplifat zu erlangen, fofort den Verluft 
unter möglichit genauer Angabe der Merkmale des Buches dem Poſtſparkaſſen— 
Amte entweder direkte oder durch die nächſte Sammeljtelle (Postamt) anzuzeigen. 


Das Poſtſparkaſſen-Amt verfügt fofort die Beſchlagvormerkung in den Büchern 
mit der Wirkung, daß bis auf Weiteres an Niemanden eine Zahlung auf das 
verlorene Einlagebud) geleiftet werden darf. 


Zugleich läßt das Poſtſparkaſſen-Amt bei jenem Poſtamte, welches das ab» 
handen gefommene Buch ausgefertigt hat und jenem, an welches das Bud) etwa 
überwiejen wurde, durd öffentlichen Anſchlag ein Edikt kundmachen, durch welches 
Jedermann erinnert wird, daß nad) Ablauf eines Monats, vom Tage der Kund- 
machung, wenn binnen diejer Friſt fein Aufpruch auf das verlorene Bud ange- 
meldet wurde, dasjelbe als null und nichtig erklärt und ein neue Buch ausge: 
fertigt werden wird. 

Wird innerhalb der Monatsfrift fein Anſpruch erhoben, jo hat vom Boft- 
iparfajjen-Amte gegen Entridtung einer Gebühr von 10 fr. öfterr. Währung ein 
Duplifat ausgefertigt und das in Verluſt gerathene Einlagebuch für null und 
nichtig erklärt zu werden. 

Wird innerhalb der Monatsfrift ein Anfpruc erhoben, jo hat das Poſt— 
ſparkaſſen-Amt die Parteien an dem ordentlichen Nichter zu verweijen und weder 
ein Duplifat auszufertigen, noch irgend eine Verfügung bezüglid) des verlorenen 
Buches zuzulaffen, bevor über den geftellten Anfprudy durch richterliches Erkenntniß 
rechtskräftig entſchieden ift. 

Artifel 15. Die Beftimmung des 8 1480 des allgemeinen bürgerlichen 
Geſetzbuches, wonach die Forderungen an rüdjtändigen Zinfen binnen drei Jahren 
verjähren, findet auf die Zinſen von Einlagen bei den Boftiparkaffen feine An— 
wendung. 

In Bezug auf die Verjährung von Boftiparkaffen-Einlagen gelten die all: 
gemeinen gejeglihen Beſtimmungen. 
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Verjährte Einlagen fallen dem Poftärar zu. 

Die Verjährung wird durch jede neue Einlage, durch jede Kündigung und 
durch jede im Einlagebuche erfolgte Eintragung von Zinſen unterbroden. 

Artikel 16. Die von Amtswegen oder auf Verlangen der Einleger ange 
fauften und von dem BPoftiparfaffen-Amte verwahrten Staatspapiere fallen dem 
Poftärar anheim, wenn durd; 40 Jahre weder um den Bezug der Werthpapiere 
jelbft, no der HZinfen davon Jemand fich gemeldet hat, noch endlich der Ein- 
(eger während diefer Zeit bezüglich des Kapitals oder der Zinſen irgend welche 
andere Verfügung an das Poſtſparkaſſen-Amt hat gelangen laſſen. 

Artifel 17. Auf die bei dem Poftiparkaffen-Amte eingelegten Spargelder, 
beziehungsweife auf die Poftjparfaffen-Einlagebücher kann weder ein Verbot gelegt, 
noch ein Pfandrecht erworben werden. 

Auch ift die erefutive Einantwortung eines Poſtſparkaſſenbuches nicht zuläffig. 

Diefe Beftimmungen haben auf die in Artikel 11 und 12 erwähnten, über 
angefaufte Staatsrenten ausgefertigten Bücher feine Anwendung. 

Befindet fi ein Einleger im Konkurſe, fo ift der Konkursmafjenverwalter 
berechtigt, das Guthaben an das Poftfparkaffen-Amt zu kündigen, einzuziehen und 
darüber zu quittiren. 

Eine Einfpradye gegen die Rüdzahlung von Spareinlagen fann nur im 
alle eines über das Eigenthumsreht an dem Einlagebuche abhängigen Rechts— 
jtreite8 oder unter der im Artikel 6 enthaltenen Vorausjegung Beachtung finden. 

Die Anbringung einer derartigen Einſprache hat bei dem Poſtſparkaſſen-Amte 
in Wien jchriftlich ftattzufinden und zwar mit den zur Beurtheilung erforder- 
lichen Borweifen. 

Artikel 18. Der Nejervefonds, welcher zunächſt dazu dient, allfällige Verlufte, 
von denen die Poſtſparkaſſe betroffen werden jollte, zu deden, ift durch Hinter: 
(egung jener Ueberfhüfje zu bilden, welche nad) Abjchlag der beftrittenen Zinfen, 
Verwaltungs: und jonjtigen Auslagen, dann nad) NRüderftattung der aus dem 
Proteftetat empfangenen Vorſchüſſe mit Schluß des Verwaltungsjahres aus der 
Fruktifizirung der eingelegten Spargelder verblieben find. 

Der Reſervefond ift allmälig auf die Summe von 5 Prozent der Gejammt- 
jumme der Spareinlagen zu ergänzen, darf jedod die Höhe von zwei Millionen 
Gulden öfterreihiicher Währung nicht überjteigen. 

Artikel 19. Das Vermögen des Reſervefonds ift fruchtbringend anzulegen 
und das jeweilige Erträgnig dem Reſervefonde infolange zuzuſchlagen, als der 
(etstere das feſtgeſetzte Marimum nicht erreicht Hat. 

at der Nefervefond die vorgefchriebene Höhe erreicht, fo wird der ganze 
Gefchäftsüberfhuß als Einnahme dem Poftgefälle gutgejchrieben. 

Artikel 20. Ueber die Gebarung mit den bei den Sammeljtellen (Boft- 
ämtern) eingelegten Spargeldern hat das Poſtſparkaſſen-Amt vorfhriftsmäßig Rech— 
nung zu legen und obliegt die bezügliche Kontrole dem Oberſten Rechnungshofe. 

Mit Ablauf jedes Solarjahres wird der Handel3minifter einen detailfirten 
SGefchäftsbericht über die Gebahrung, die Wirkjamkfeit und den Etand des Poſt— 
iparfafjen- Amtes den beiden Häufern des Reichsrathes mittheilen und im amt 
lichen Theile der „Wiener Zeitung” veröffentlichen. 

Das Poftiparkaffen- Amt wird den jeweiligen Stand der Anftalt in der 
„Wiener Zeitung“ periodiſch verlautbaren. 
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Artifel 21. Die Korrefpondenz des Boftiparkafien-Amtes und feiner Organe 
mit den Spareinlegern ift portofrei. 

Das Einfommen der Poftiparfafjen ift fteuerfrei. 

Die an das Poſtſparkaſſen-Amt, die Poftbehörden und ihre Organe gerichteten 
Eingaben der Einleger, ihrer gejeglichen Vertreter oder Bevollmächtigten in An- 
gelegenheiten des Poſtſparkaſſendienſtes, ſowie die im Artikel 6 erwähnten Weber» 
tragumgsafte find ſtempel- und gebührenfrei, ebenfo find die Zinfen von Spar» 
einlagen von der Entridtung der Einfommenfteuer und jeder in der Folge an 
deren Stelle tretenden Steuer befreit. 


Artikel 22. Der Zeitpunkt, mit welchem das Poſtſparkaſſen-Amt in Wien, 
jowie die Sammeljtellen ihre Thätigfeit beginnen, wird vom Handelsminiſter 
fejtgejetst. 

Artikel 23. Mit dem RVollzuge diejes Geſetzes ift der Handelsminiſter 
betraut. 

An der Epite des Poftjparfaffenamtes fteht ein Direktor, welcher unmittelbar 
dem Handelsminifter untergeordnet iſt. Letzterem ift für die Geſchäfte des Poft- 
iparfajjenamtes als fonfultatives Organ ein Beirath zugetheilt, welcher aus neun 
Mitgliedern befteht, nämlich einem vom Kaifer auf die Dauer von fünf Fahren 
ernannten Präfidenten, vier vom Handelsminifter aus den gewerblihen und fauf- 
männijchen reifen der Bevölkerung ernannten Fahmännern, drei vom Handels— 
minifter gleichfall8 ernannten aktiven Staatsbeamten, endlid) aus dem Direktor 
des Poſtſparkaſſenamtes. 

Auf Vorſchlag des Schöpfers und Direftord des öſterreichiſchen Poſtſpar— 
faffenamtes, des Herrn Hofrat) Cody, eines geborenen Hannoveraners, hat man 
in Defterreih unter Berückſichtigung der nationalen Eigenthümlichfeiten die be— 
währte engliſche Organifation zum Vorbild genommen, welche, wie dev Kommij- 
jtonsbericht des Abgeordnetenhaufes beftätigte, „die größte Konzentration des 
Dienftes, Ueberfichtlichkeit des Gebahrens, Sicherheit der Einlagen, Benützungs— 
(eichtigkeit und Koftenfreiheit für die Einleger bietet und durch die an jedem Poft- 
amte des Neihs mögliche Nüczahlung der anderswo geleifteten Einlagen das 
(ofale Konto und den lokalen Gläubiger der alten Sparkaſſen zum Nationalfonto 
und Staatsgläubiger umſchafft.“ 

In Betreff aller Einzelheiten der öfterreichiichen Poftfparkaffen-Organifation 
ift auf die umfangreihen und ausgezeichneten Publifationen des Wiener Poitjpar- 
faffenamtes zu verweifen, insbefondere auf deffen „Zirkular-Verordnungsblatt“ 
und „Sammlung Nr. I" (Wien 1882). Dort finden fi) auch die vielfachen 
Aufforderungen, Belehrungen, Leitfaden ꝛc. für die Benügung der Poſtſparkaſſen 
abgedrudt, welche raſch volksthümlich und ftart bemügt zu machen das Wiener 
Boftiparkaffenamt mit Geſchick und Glück bemüht war, wie die erften Betriebs- 
ergebniffe zeigen, welche alle Erwartungen übertroffen und in Bezug auf die 
Zahl der Einlagen fogar die erften Anläufe anderer Yänder beträchtlid über- 
holt haben. 

Inzwiſchen hat die Praxis bereits zu verfchiedenen willfommenen Erleichter— 
ungen in der Benützung und Vereinfahungen im Betriebe der Poſtſparkaſſen ge- 
drängt, und die eifrige Umficht des Leiter8 der öſterreichiſchen Poftiparfafjen ſtellt 
die ftete Fortbildung diefer Einrichtung in gewiſſe Ausfict. 

In der erften Zeit ihres Beſtehens zeigten die öſterreichiſchen Poſtſparkaſſen 
folgende Entwidlung: 
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Anzahl Betrag Anzahl Betrag 

1883 der Einzahlungen der Rüdzablungen 
Gulden Gulden 
F a ea 174.620 73,830 485 10,205 
EL 233,626 810,558 5,618 75,278 
ER 2.04 5 ee 234,406 773,014 11,853 141,084 
Mar u 190,348 684,455 15,732 200,440 
211 — 152,293 653,947 18,633 236,535 
DE at 132,297 571,221 16,187 232,221 
2 \: Mol a EEE Be 130,664 567,955 18,778 272,642 
Auguſt— 122,172 538,759 16,515 264,127 
September . . . 2... 111,939 523,812 16,452 268,862 
EHEOBER 5: u ae 110,643 589,004 17,577 322,193 
Novembar . . 2.2... 113,361 784,873 18,822 352,881 
1,706,369 7,281,432 156,052 2,376,472 


Beitand am 1. Dezember 1883 345,547 Einlagen mit 4,904,959 Gulden. 


Ende 1882 hatten in der Erſten öfterreihiihen Sparfafje zu Wien 
303,401 Berjonen 137,55 Mill. Gulden hinterlegt. Bei den Poſtſparkaſſen be- 
läuft fi die Durcichnittseinlage auf etwa 4 fl. 10 fr., bei den größeren Spar- 
faffen des Yandes dagegen auf 400 fl 

Um es den Einlegern zu ermöglichen, Zahlungen durd) das Poſtſparkaſſenamt 
in Wien bewerfftelligen zu laſſen, ift jeit November 1883 ein Anweifungsverfehr 
eingerichtet worden. Zu diefem Zwecke werden Büchel mit je 50 Stück Blanquetten 
zu Anmweifungen (Chefs) ausgegeben, welche vom Einleger nad) Bedarf benützt 
werben fönnen. Solcher Anweifungen kann fid) aber nur derjenige Einleger be- 
dienen, welcher mehr als 100 fl. bei der Poſtſparkaſſe erliegen hat. Die Summe 
von 100 fl. bildet die Stammeinlage; mittelft eines Ched3 kann nur über den 
die Stammeinlage überfteigenden Betrag verfügt werden. Die Anweijung muß 
innerhalb 14 Tagen beim Pojtiparfaffenamte in Wien präfentirt werden, welches 
den angewiejenen Betrag jofort bei Sicht dem Inhaber auszahlt. Hat zum 
Beifpiel ein Einleger eine Zahlung in Wien zu leiften, jo füllt er das Blanquet 
de3 Checkbüchels aus, läßt den angewiejenen Betrag beim nächſten Poſtamte tm 
feinem Einlagebüchel abjchreiben — wobei jeine perjönliche Gegenwart nicht er: 
forderlich ift — und übergibt oder überjendet den Ched derjenigen Perfon oder 
Firma, an welche er die Zahlung feiften will. Dieſe nun kann den angewiefenen 
Betrag beim Poftiparfaffenamte jelbft beheben oder fie fann den Chef als Zahlung 
an dritte VBerfonen weiterbeneben. Will aber der Ausjteller des Ched3, daß die 
Zahlung nit in Wien, fondern bei irgend einem Poftamte erfolgen foll, jo fett 
er auf die Rückſeite desjelben jeine Unterfchrift und die Adreffe derjenigen Berjon 
oder Firma, am welde, jowie den Namen jenes Poftamtes, bei welchem die 
Zahlung geleiftet werden joll, und jendet den jo ausgefüllten Che portofrei und 
refommandirt an das Boftiparfafjenamt, welches den Betrag jofort bei dem be- 
treffenden Boftamte zur Zahlung anweiſt. Will ein Einleger vermeiden, jeden 
mit Chef angewiejenen Betrag beim nächſten Poſtamte in feinem Einlagebüchel 
abjchreiben zu laſſen, jo ift ihm dazu auch Gelegenheit geboten, und zwar in folgender 
Form: Er braucht nur fein Einlagebüchel gegen Depotichein beim Poſtſparkaſſenamt 
zu deponiren, weldes dann die Abjchreibung des angewiefenen Betrages im Ein- 
lagebüchel jedesmal jelbft beforgt. Auf Grund diefes Depoticheines fünnen Nad- 
lagen auf das deponirte Einlagebüchel bei jedem Poſtamte bewerfftelligt werden. 


Im Wiener Poſtſparkaſſenamt bejchäftigt man ſich bereits mit der weiteren 
Ausgeftaltung der Organijation, einmal durch Herftellung einer Verbindung der 
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Poſtſparkaſſen mit den Sculiparfaffen und jodann durd) Einbeziehung der Land— 
briefträger al8 Organe der Boftiparfafjen. 

Leider hat man. ſich in Oeſterreich zur Aufhebung des Kleinen Lotto, welches 
fort und fort Opfer fordert, nicht entjchließen können, obſchon es doch widerfinnig 
ift, Lotto und Sparkaſſe zugleich zu betreiben. Was die Negierung zugeftanden hat, 
bejteht darin, daß die Zahl der Yottoziehungen von 30 auf 26 jährlich herabgefest, 
jene der Koflefturen um 200 vermindert wurde, daß ferner neue Spielfammlungen 
nicht bewilligt, endlich Yottodepeichen nicht telegraphirt werden. Der Staatsvor- 
anſchlag des Jahres 1884 jtellte für das Yotto die Bruttoeinnahmen (Spieleinlagen) 
mit 20,200,000 fl. ein; die Auslagen an auszuzahlenden Gewinnſten beliefen 
ſich auf 12,460,000 fl. Aljo Neinertrag circa 7,740,000 fl., welder fid) nad) 
Abzug der Betriebsausgaben von 1,054,000 fl. auf 6,686,000 fl. reduzirte. 

Nachſtehend nod einige vergleichsftatiftiiche Angaben über die beftehenden 
s enropäifgen Poſtſparkaſſen: 














Der Boftfpartafien — Belgien | Italien Niederlande Frankreich Oeſterreich 
Betriebseröffnung 1861 1870 1876 | 1881 | 1882 | 1888 
Zinsfuß 27,0%, | 3 Yo | 3/2’ 2°/,°/, | 3 % 30), 
Veranlagung 8%, 8,79, 5°, 1% | 4% 5,4"/, 
Minimaliag.. . . +#% 1 0,80 0,80 | 0,42 0,80 0,45 
Marimalfap. -» . Me] 4000 4000 1600 — 1600 1700 
Za I der Einlagen im | 
Jahre 1882 525,403 |540,531 |120,924 | 176,989 227,438 | ca. 1,850,000 
Summe der Einlagen im 
Jahre 1882 . . M|271 Mil. 18,5Mil. 14,3 Milt.| 3,7 Mil. | 52 Mill. |ca.'13,5 Min. 
Sejammt = Sparjummen | 
Ende 1882 . . 4780 „135,7 „ 1535 „ |85 „ 37,2 „ | ca. 9,5 Mill. 
| | (1883) 








Die Polfparkaffen im übrigen Ausland, 


Trotz aller Schwierigfeiten der Ein- und Durchführung macht die Einrichtung 
der Poſtſparkaſſen fichtliche Fortjchritte und fcheint ſich langſam in allen zivilifirten 
Yändern einbürgern zu wollen. Nachdem England im Jahre 1861 die eriten 
Poſtſparkaſſen ins Leben gerufen hatte, folgten bald andere Staaten, in Erfenntniß 
der hohen wirthichaftlichen und moralijchen Bedeutung diejer njtitution, dem von 
England gegebenen Beiſpiele. Zuerſt richtete Canada (1871: 30,476 Einleger 
mit 734,260 pf. St. — 1882: 51,463 Conti mit 9,473,661 Dollars 
Sefammtguthaben) Poſtſparkaſſen nad) engliihem Mufter ein; dann folgten die 
Strait3-Settlement8 und andere engliihe Kolonien (Viktoria 1879: 49,233 
Einleger mit 950,101 Pr. St.). Aucd Japan führte im Jahre 1875 das Boft- 
ſparkaſſen-Inſtitut nach engliichem Vorbilde ein, beiläufig mit dem Erfolge, daf 
am Ende des Rechnungsjahres 1881/82 die Zahl der Einnahmeftellen 1161, die Zahl 
der Einleger 221,000 und die Summe der Einlagen nahezu 4 Mill. Darf be- 
trugen. Am 1. Januar 1884 werden in Schweden die Postiparfaffen ihren Betrieb 
eröffnen. Bei der Neform des dänischen Sparfafjenwejens im Jahre 1879 jcheiterte 
der Gedanke der Einführung von Poſtſparkaſſen nur an dem Bedenfen, daß den mäßig 
bejoldeten Pojtbeamten daraus eine größere Yaft erwachſen könnte. Dagegen ift 
ihon vor längerer Zeit dem nordamerifanijchen Nepräjentantenhaufe eine Bill 
vorgelegt worden, welche die Einrihtung von Poftiparbanfen aud) für die Ver- 
einigten Staaten empfiehlt. Der Zinsfuß joll nicht über 2 Prozent, die geringjte 
Einlage 1 Dollar betragen, doch find die Einlagen im Marimum auf 500 Dollar 
beſchränkt. In Ungarn wird die Einführung der Poſtſparkaſſen nad) öſterreichiſcher 
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Organiſation ohne erhebliche Abänderungen beabſichtigt. Ferner hat die ſchweizeriſche 
Bundesregierung um die Mittheilung des Organiſationsſtatuts der öſterreichiſchen 
Poſtſparkaſſen erſucht, da aud fie die Einführung von Poſtſparkaſſen vorbereitet. 
Endlich hat auch die indische Negierung zunächſt in der Provinz Bengalen und 
im Nordweiten Indiens die europätiche Inſtitution der Poſtſparkaſſen eingeführt. 
Jedes Poftamt ift eine Annahmeftelle von Erjparniffen; die geringfte Summe, 
welche eingelegt werden kann, beträgt ſechs Pence, das Marimum eines Einlegers 
in einem Jahre darf fünfzig Pfund betragen. Die Poft wird 3°/, Prozent Zinjen 
auf die eingelegte Summe vergüten und durdhaus feine Stempelgebühren oder 
andere Sporteln für jede Einlage oder Entnahme berechnen. Man fann darauf 
gejpannt fein, ob die neue Einrichtung in Indien Beifall finden wird. 

Schon bejteht zwiſchen Frankreich und Belgien ein Vertrag, kraft deſſen das 
Guthaben der Einleger ohne Koften von einem Yand ins andere übertragen werden 
kann. Aehnliche Uebereinfommen will Frankreich aud mit England, Italien und 
Oeſterreich abjchliegen. In diefe Kartelle gedeufen auch die Niederlande einzutreten. 


; Das ift der Anfang einer internationalen Organijation der Poſtſparkaſſen, welche 


im Weltpoftverein leicht wird weiter gebildet werden können. 


Zur Ginführung der Reichspoſtſparkaſſen. 


In einer anläßlich des Parijer Kongreffes für Wohlfahrtseinrihtungen im 
Jahre 1878 erſchienenen amtlihen Denkſchrift „Die Wohlfahrtseinrichtungen der 
Deutſchen Reichspoſt- und Zelegraphen-Berwaltung” hatte es die Pojtverwaltung 
des Deutſchen Reiches bereits für zwedmäßig erachtet, in einem bejonderen Ans 
hange zu ihrem Bericht die Stellung darzulegen, welche fie, wie fie jagt, „zu 
einer der wirkfjamften Einrichtungen allgemeiner jozialer Selbjthilfe, zum Spar: 
kaſſenweſen“, bisher eingenommen hat. 

Nachdem die Erfahrungen in anderen Yändern, in denen das Poſtſparkaſſen— 
ſyſtem in der einen oder anderen Form Eingang gefunden hat, immer überzeu- 
gender den Beweis lieferten, daß die Cpareinlagen in demjelben Maaße wachjen, 
in weldem die Zahl der Annahmeftellen vermehrt und die vorhandenen dem 
Publifum zugänglicher gemacht werden: glaubte ſchon damals die deutjche Reichs— 
poftverwaltung, eine Einrihtung, welche jo umfaſſende wirthichaftlihe Vortheile 
namentlid für die ärmeren Klaſſen der Bevölkerung in Ausficht ftellt, nicht länger 
mehr im Stadium fruchtlofer Anerbietungen ruhen laffen zu dürfen. Und um 
die Aufmerkſamkeit der gejetgebenden Körperjchaften auf diefen Gegenstand zu 
lenken, verfaßte fie eine Denkſchrift, weldye die Entwidlung der Beziehungen der 
deutijchen Neichspoftverwaltung zum Sparfaffenwejen, jowie ihre gegemmwärtige 
Stellung zu demjelben näher beleuchtete. 

Wie aus diefer Denkſchrift zu erjehen, ift man im den Streifen der deutjchen 
Neichspoftverwaltung der Entwidelung des Poſtſparkaſſenweſens in England und 
auf dem Feſtlande vom Anbeginn an mit voller Theilnahme gefolgt. „Man 
ift bei uns darüber feinen Augenblid darüber zweifelhaft gewejen, daß die Poit, 
indem jie die Förderung des Eparfaffenwejens in den Kreis der ihr obliegenden 
Aufgaben aufnimmt, der Bevölkerung des Yandes erhebliche Erleichterungen für 
die Wethätigung des Eparbetriebes zu bieten vermag. Die dazu erforderlichen 
Verrichtungen fünnen von den Organen der Reichspoſtverwaltung ohne Beein- 
trächtigung ihrer jonftigen Pflichten mit Pünktlichkeit und Zuverläſſigkeit wahrge— 
nommen werden. Die Technik des Betriebes würde fih, im Anſchluß an das 
Poſtanweiſungsgeſchäft und die jonftigen Geldverfehrseinrichtungen der Reichspoſt, 
bet uns einfacher und billiger einrichten lafjen, als in England.“ 
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Gegen den Gedanken, die englifhe Einrichtung ohne Weiteres auf den 
deutjchen Boden zu verpflanzen, erhob allerdings die deutjche Poftverwaltung Be- 
denken. „Die von den englifhen Verhältniffen völlig abweichenden Grundlagen, 
auf denen das Eparfafjenwejen in Deutjchland ſich entwicelt hat und nod) jet 
beruht, legten nicht wie in England das Bedürfnig nahe, ein neues Sparkaſſen— 
injtitut unter Staatsgarantie ins Yeben zu rufen. Man war vielmehr der An- 
ſicht, daß es den deutichen Verhältniffen mehr entipreche, wenn die Boftverwaltung, 
was fie bekanntlich erfolglos angeftrebt hat, ihre Mitwirfung bei dem Sparfajjen« 
betriebe auf die Annahme und Auszahlung von’ Geldern der beftehenden Spar 
fafje bejhränfte, um letteren unter vollftändiger Erhaltung ihrer Autonomie die- 
jenige leichte und ausgedehnte Zugänglichkeit zu verfchaffen, welche einen wefent- 
lihen Anreiz zur Hinterlegung von Sparbeträgen bildet.“ 

In diefem Sinne führte die erwähnte Denkſchrift der deutichen Poftver- 
waltung aus: „Auf dem Boden freiwilliger Wohlthätigfeitspflege entjproffen, 
haben ſich die Privatiparfaffen in England von den erjten Anfängen an mit un- 
verfennbarer Hinneigung auf Unterftügung aus Staatsmitteln und auf Anlehnung 
an die Eimwirfung des Staates entwidelt. Der Staat hat gefetlich bei ver An— 
legung der Privatjparfafjengelder mitzuwirken; er garantirt den Sparfafjenvor- 
jtänden für dieſe Gelder einen bejtimmten Zinsfuß, ohne im UWebrigen bei der 
Verwaltung der Sparkaffen betheiligt zu fein. Dies Verhältnig hat dazu geführt, 
daß das bei den englischen Privatiparfaffen betheiligte Publikum den Staat all- 
gemein für die Sicherheit der Sparfafjen für verantwortlich; hielt und bei den 
zahlreichen und beträchtlichen Unterjchleifen, zu denen die mangelhafte Verwaltung 
der Kaſſen Anlaß gab, vom Staate Erjat forderte, der ſich diefem Verlangen in 
manchen Fällen nicht zu entziehen vermochte. Die Errichtung der englijchen Poft- 
jparfafjen jtellt ji) im Zufammenhange diefer Entwidelung als ein Schritt dar, 
durch welden der Staat ſich entſchloß, die Sparfaffen, für die er dod) einmal 
moraliih und finanziell aufzufommen gezwungen war, zu feiner eigenen Sider- 
jtellung unter feine Verwaltung zu nehmen. 

In Deutichland haben die Sparfaffen ſich bisher, in Anlehnung an den 
Gemeindeverband jtädtiicher oder ländlicher Kommmnen, der Kreis-, Bezirks- und 
Provinziallörperjchaften, im Wejentlihen autonom entwidelt. Die Einwirkung 
des Staats befchränft ſich auf eine wirffame Beauffihtigung der Verwaltung ; 
fie greift jedoch in die Anlegung der Spargelder grundjäglic nicht ein und trägt 
für deren Sicherheit und für die Aufbringung der den Sparern zu entridhtenden 
Zinſen feinerlei Verantwortlichkeit. 

Bei dieſem von den engliſchen Einrichtungen durchaus abweichenden Ent— 
wickelungsgange des deuſchen Sparkaſſenweſens hat die Reichs-Poſtverwaltung bis— 
her angenommen, daß für die Einrichtung ſelbſtſtändiger Poſtſparkaſſen in Deutſch— 
land ein ausreichendes wirthſchaftliches Bedürfniß nicht vorliege. Sie iſt ferner 
der Anficht gewejen, daß es auch finanz-politifch nicht ohne Bedenken fein kann, 
das Neid) durch Errichtung eines unter feiner Verwaltung und Garantie ftehenden 
Sparkaſſeninſtituts für die pünktliche Nückzahlung der Einlagen auch in Zeiten 
verantwortlidy ‘zu machen, in denen, wie beim intritte friegeriicher Ereigniffe, 
erfahrungsmäßig ein erheblicher Andrang nah Nüczahlung ftattfindet. 

Aus diefen Grimden hat die Reichs-Poſtverwaltung bisher auf die Einführ- 
ung des Poſtſparkaſſenweſens in Deutſchland verzichtet. Sie hat dagegen mehr- 
fah den Verſuch gemacht, die Polteinrichtungen durd Verbindung mit den 
bejtehenden Kommunal» und Kreis- ꝛc. Sparkaſſen dem Sparfinne der Bevölkerung 
zugängli zu machen. Bei der Selbitftändigfeit diefer Sparfajjen haben die 


45* 


684 P. Debn: Zur Einführung von Reichspoſt-Sparkaſſen. 


gedachten Verſuche ſich darauf bejchränfen müffen, gewiſſen Sparfaffen die Mit- 
wirfung der innerhalb ihres Wirfungsfreifes belegenen PBoitanftalten zur Annahme 
und Auszahlung von Epargeldern anzubieten. 

Ein derartiges Anerbieten ift auf Grund eines im Wege fommifjarischer 
Verhandlung zwijchen den Königlich Preußischen Herren Reſſortminiſtern der Fi— 
nanzen und des Innern, jowie der Reichspoſtverwaltung vereinbarten Regulativs 
im Sabre 1873 den in den Provinzen Rheinland und Weftfalen bejtehenden 
Kommunal» und Kreis:Sparfaffen gemacht worden. Auf Antrag des Sparkaſſen— 
Kuratoriums jollten die innerhalb des Wirfungsfreijes der Sparkaſſe belegenen 
Boftanftalten die Annahme und die Auszahlung der Spargelder gegen eine zur 
Dedung der Unkoſten der Pojtverwaltung bejtimmte mäßige Gebühr zunädhit 
probeweife auf ein ‘Jahr übernehmen. Bon diefem Anerbieten iſt indeſſen fein 
Gebrauch gemacht worden, indem die betheiligten Spartafjenvorftände einerfeits 
die der Poſt zu entrichtende Gebühr zu hoch fanden, andererjeitS aber ein Be— 
dürfnig zur Vermehrung der Annahmejtellen jür ihre Sparfaffen überhaupt in 
Abrede jtellten. 

Aus den gleichen Gründen hat der Mlagiftrat von Berlin das Anerbieten, 
die hierorts beftehenden fiebzig Poftanftalten als Annahmeftellen der jtädtijchen 
Sparfajje, über deren Unzugänglichfeit im Publikum vielfach geflagt wird, fun- 
giren zu laffen, von der Hand gewiefen. Im Widerjprud mit den Erfahrungen, 
die Jedermann in Berlin bei Einzahlung von Einlagen bei der ftädtiichen Spar- 
kaſſe und deren in den Yäden einzelner Staufleute bejtehenden Annahmejtellen 
täglich zu machen in der Lage ift, erflärt das Schreiben des Magiftrats die in 
Berlin bejtehenden Einriditungen für die Annahme von Sparkaffeneinlagen für 
ausreichend und befriedigend. 

Angefichts diefer Erfahrungen, welche durd die ungenügenden Erfolge des 
gleichartigen Verſuchs in Frankreich bejtätigt werden, ift die Poftverwaltung zu 
der Ueberzeugung gelangt, daß eine Anlehnung der Poſtanſtalten an die befteh- 
enden Sparkaſſen, jo lange jie von dem Ermejjen der Sparkaſſenvorſtände abhängt, 
nicht zu erreichen ift. Soweit die diesjeitigen Wahrnehmungen reichen, jcheint 
das Intereſſe der letteren mehr auf die möglichit vortheilhafte Unterbringung 
der Sparfafjenfapitalien, als darauf gerichtet zu jein, dem Publikum die Anleg- 
ung geringer Erjparnifje zu erleichtern ; fie verhalten fich deshalb mehr theilnahms- 
108 zu Beftrebungen, welche dem fleinen Manne möglichit zahlreiche und andau- 
ernde Gelegenheit zur jofortigen Einzahlung erjparten Arbeitsiohns zu verjchaffen 
beabſichtigen. Zu diefem Zwed reihen Annahmeftellen, die nur einen geringen 
Theil des Tages oder nur an einzelnen Wochentagen für den Verkehr mit dem 
Publikum geöffnet und die von dem Wohnorte oder der Arbeitsjtelle der Sparers 
meilenweit entfernt find, nicht aus. 

Ohne die Erfolge irgendwie zu verfennen, welde die jolide und gedeih- 
liche Verwaltung der in Deutichland beitehenden Kommunal- und Kreis-Spar- 
faffen auszeichnen, ift die Reichs-Poſtverwaltung doc der Anſicht, daß die 
Wirkſamkeit der Sparfaffen und der daraus erjprießende wirthichaftlice und mo- 
raliihe Nuten für die Nation jehr beträchtlich gejteigert werden fönnten, wenn 
aud in Deutjchland, wie dies in England bei Einrichtung der Post-Öffice- 
Savings-Banks als Biel vorgeihwebt hat und thatjächlich erreicht worden ift, 
jeder Kleine Dann eine Eparfajle in jeiner unmittelbaren Nähe hätte (‚within 
less than an hour's walk of his fire side,“ jagt Mr. Sites von Huddersfield 
in jeinem an den Schagfanzler Ver. Gladſtone gerichteten Vorjchlage auf Errichtung 
von Pojtiparfafjen, der die Einbringung des bezüglichen Gejeges zur Folge hatte.) 
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Während die Neichs-Poftverwaltung an dem vorhin bezeichneten Standpunkt 
gegenüber vielfadhen Anregungen aus der Mitte der Reichs- und der Yandes- 
vertretung einzelner Bundesſtaaten, jowie von Seiten zahlreicher gemeinnügiger 
Körperjchaften Vereine und Privater bisher fejthalten zu müſſen geglaubt und 
ji zu der Forderung nad) Errichtung eigener Neichspoft-Sparfaffen ablehnend 
verhalten hat: hat es diejelbe AngefichtS der Unfruchtbarkeit diejes Standpunfts 
und der wacjenden Erfolge des Bojtiparkaffenwejens im Auslande, für ihre 
Pflicht erachtet, die Gründe, auf die das bisherige Verhalten in diejer wichtigen 
Trage ſich ſtützte, einer no meligen Prüfung zu unterziehen. Hierbei hat ſich 
ergeben, daß die von der Einführung von Poſtſparkaſſen in Deutjchland zu er- 
wartenden wirthichaftlichen, finanziellen und politiichen Wortheile die möglicher 
Weiſe zu bejorgenden Nachtheile bedeutend überwiegen, und daß die bisherige Zu— 
rücdhaltung der Pojtverwaltung gegenüber den in anderen Yändern erzielten Er- 
folgen und den aus verjchiedenen Kreifen im Inlande hervorgegangenen Anreg- 
ungen füglich nicht länger am Plate fein dürfte, 

Daß eine Vermehrung der Zahl und der Zugänglichkeit der Annahmeftellen, 
wie das Poftinjtitut mit feiner über das gejammte Yand im Gleichmaße mit der 
Dichtigkeit der Bevölferung und der Stärfe des imduftriellen Yebens vertheilten, 
den ganzen Tag oder doc den größten Theil des Tages offenftehenden Dienft- 
ftellen zu bieten vermag, den Epartrieb der Bevölkerung fräftig und nachhaltig 
anregen würde, darf auf Grund der englifhen Erfahrungen als erwiejen be: 
trachtet werden, Auch gewähren die von der engliichen Poftverwaltung veröffent- 
lichten Ermittelungen ausreichenden Anhalt für die Ueberzeugung, daß die Poit- 
iparfajjen in weit höheren Maße von den ärmeren Klaffen der Bevölkerung be- 
nutzt werden, als dies bei den Privatiparfajjen der Fall geweſen ift. Hiernach 
läßt ſich erwarten, daß die Gejchäftsthätigkeit der bei ung bejtehenden Kommunal— 
und Kreisſparkaſſen durch die Errichtung von Reichs-Poſtſparkaſſen einen irgendwie 
erheblichen Abbruch nicht erleiden, wohl aber dem Spartriebe der Bevölkerung ein 
bisher nicht ausreichend angebautes Feld erichloffen werden würde. 

Die engliichen Poſtſparkaſſen haben dadurd, daß es jedem Sparer freijteht, 
an jeder der dem Sparkajjenverfehr eröffneten Poftanjtalten innerhalb des ge- 
jammten Gebiets von Großbritannien und Irland Einzahlungen zu machen und 
Auszahlungen zu verlangen, einen unermeklicden Vorzug vor den nur innerhalb 
ihres Yofalbezirfs wirkenden Privatiparfafjen. Auf diefer aufßerordentlihen Be: 
weglichkeit beruht ein großer Theil des Nutzens, den fie für die arbeitenden 
Klafjen stiften; man nennt fie gerade deshalb People's Purse, die Zolfsbanf. 
Die Zahl der Eintragungen in Poftiparfafjenbücer an anderen als dem Aus— 
gabeorte (Cross Entries) ift eine jehr namhafte; fie beweift, daß der englifche 
Arbeiter fi der Einrichtung in umfangreiditem Maße bedient. Die deutjchen 
Poſtſparkaſſen würden die gleiche Erleichterung bei uns, wo fie bis jegt voll- 
ftändig fehlt, einbürgern; fie würden damit einem Theil der Mängel abheifen, 
mit welchem dag Syſtem der Freizügigkeit für den deutjchen Arbeiterftand that: 
ſächlich verknüpft ift. 

Die Konfurrenz mit den bei uns bejtehenden Kommunal und Kreis-Spar- 
fafien würde übrigens auch dadurd) vermieden oder doch erheblich abgeihwächt 
werden, daß die Boftiparfaffen, dem Beijpiele Englands jolgend, einen niedrigeren 
Zinsfuß als die älteren Sparfaffen gewähren würden. Die englischen Poſtſpar— 
faffen haben ihre Einlagen von Anfang an nur mit 2°/, Prozent verzinft ; der 
jtarfe Zuſpruch, den fie trogdem gefunden haben, beweijt zur Genüge, daß es 
einem großen Theile der Sparer, und namentlid dem auf die Bojtiparfafjen 
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vorwiegend angewiejenen ärmeren Theile derjelben, bei der Anlegung ihrer Er: 
iparnifje mehr um unbedingte Sicherheit und leichte Zugänglichkeit als um einen 
Zinsertrag zu thun ift. Wenn, was aud aus anderen Gründen erforderlich 
jcheint, der Zinsfuß der Reichs-Poſtſparkaſſen höchſtens auf drei Prozent bemejjen 
wird, jo jcheiden fie dadurd von der Mitbewerbung mit einem großen Theile der 
bei uns bejtehenden Sparkaſſen, die 3'/,, 4 und aud 4'/, Prozent gewähren, 
von vornherein aus und wenden jid einer Thätigfeit zu, welche für dieje Inſtilute 
wegen der mit der Annahme Kleiner und Eleinjter Sparbeträge verbundenen Be— 
läftigung bisher im Wejentlichen ohne Reiz geblieben zu fein jcheint. 

Der vorwiegend auf Anfammlung kleiner Erjparniffe gerichtete Zwed der 
Boftiparfaffen würde außerdem durd Feitfegung eines Deeiftbetrages, über welchen 
hinaus weitere Einlagen unzuläffig oder doch unverzinslich find, zum Ausdrud 
zu bringen fein, wie dies auch in England (Einlagen nit über 200 Yitr.), 
Belgien (5000 Fres.) und Stalien (2000 Yire) der Fall if. Das englijche 
Pojtiparfaffengejet heißt amtlich an Act to grand additional Facilities for 
 depositing small Savings ad interest; ein Antrag, die Einlagen bis auf 
300 vſtr. zu erhöhen, kam 1869 nicht durch das Parlament. Für Deutſchland 
würde ein Meijtbetrag von 1500 oder höchſtens 2000 Mark feſtzuhalten jein. 

- In finanzieller Hinſicht it das Bedenten, daß durd die Erridtung von 
Poſtſparkaſſen unter Reichsgewähr eine jederzeit einlösbare Reichsſchuld geſchaffen 
wird, deren Dedfung bei Eintrit politifcher VBerwidelungen gegenüber einen all- 
gemeinen Andrange nad Rückzahlung die ſchon vorhandenen Schwierigkeiten der 
Yage erhöhen müßte, bei einem Staatsgebiet, welches eine andere geographiſche 
Yage hat, al3 das Britifche Inſelreich, ficherlich nicht zu unterſchätzen. Es fragt 
ſich indejfen, ob die Gefahr eines folhen Andrangs erfahrungsgemäß jo hoch ıft, 
wie dies bei Erörterung dieſes Punktes häufig angenommen wird. 

Nach den Angaben, welde das von dem Statiftiichen Bureau des König: 
reichs Italien herausgegebene Werf „Statistique generale desÜaisses d’Epargne 
(Rom 1876)" enthält, hat im Jahre 1866 die ſtädtiſche Sparfaffe von Berlin 
567,115 Thlr. Einlagen und 939,463 Thlr. Auszahlungen gehabt, aljo faft 
zwei Drittel mehr ausgezahlt als eingenommen. Das Gejammtguthaben der 
Sparer, das Ende 1856 ſich auf 2,600,093 Thlr. belief, hatte jih Ende 1866 
auf 2,297,327 Thaler vermindert. Die Abnahme betrug hiernady nicht mehr 
als ein Achtel des Gefammtguthabens. 

—Im Jahre 1870 betrugen bei derjelben Sparfaffe die Einzahlungen 
721,020 Thlr., die Auszahlungen 780,386 Thlr., die leßteren überwogen ſomit 
um 8 Prozent. Eine Verminderung des Gefammtguthabens trat nicht ein. 

Für ganz Preußen hatte das Jahr 1866 einen Rüdgang de3 Geſammt— 
Sparfafjenguthabens nicht zur Folge. Die Wirkung des Krieges bejchränfte fich 
darauf, daß die Vermehrung der Einlagen, die im Jahre 1865 den Betrag von 
27 Millionen Franes erreicht hatte, ji) während des Jahres 1866 nur auf rund 
4 Millionen Francs beziffert. Das Jahr 1870 hatte nicht einmal eine wefentliche 
Verminderung des Wachsthums der preußiſchen Sparfaffen zur Folge, da die Ver: 
mehrung des Geſammtguthabens, weiche 1869 46,000,000 Free. betragen hatte, 1870, 
diefe Summe nod) etwas überfteigend, die Ziffer von 47.000 000 Fres. erreichte. 

Aber auch bei unglüdlihem SKriegslauf ijt die Einwirkung der Ereigniffe 
auf die Sparfaffen immerhin nur eine bejchränfte. 

Bei der Sparkaſſe in Frankfurt a. Main follen nad) mir gewordenen Mit- 
theilungen während des jahres 1866 die Auszahlungen nur um 9 Prozent 
ftärfer gewejen jein al3 die Einlagen. 
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Bei der Sparfajjfe von Wien überftiegen 1866 die Einlagen die Auszahl- 
ungen um rund 2 Millionen Gulden. 

Die Sparfaffe von Paris, deren Vermögen Ende 1869 fih auf rund 
54 Millionen Francs belaufen hatte, hat fi in den Jahren 1870 und 1871 
um 18 Millionen, aljo troß Belagerung, Kriegsjteuer und Kommune nur um 
ein Drittel ihres Gefammtbetrages verringert. 

In ganz Frankreich hat das Geſammtguthaben der Sparfaffen betragen: 

am 1. Januar 1870 684 Mill. Fres., 
— „1871 632 „ o 
Pa 3 „ 1872 536 _ r 

Die Abnahme von 146 Mill. Francs beſchränkt ji) auf rund 22 Proz. des 
Geſammtvermögens. 

Dieſe Zahlen dürften eine Gewähr dafür bieten, daß ſelbſt in äußerſt un— 
günftigen Zeiten und bei ftarfen Andrange nad) Nüczahlung höchſtens ein ent- 
ſprechender Theil, nieımal8® aber der Geſammtbetrag des Sparkafjenvermögens 
liquide zu ftellen ift. | 

Die Gefahr eines Andranges, die jelbft im diefer Begrenzung unver 
fennbar bedeutend ift, läßt fich jedoch durch eine Weihe von Sicherheitsmaßregeln 
mildern. — 

Zunächſt wird die Zurückzahlung der Spareinlagen von Innehaltung be— 
ftimmter, der Höhe der Rückforderung entjprehender Kündigungsfriiten abhängig 
zu maden fein. Solide NRüdzahlungsiriften, wie fie au für die Kommunales 
und Kreisſparkaſſen ftatutarifch bejtehen (in Berlin werden ohne Auffündigung 
60 Mark, mit zweimonatlicher Kündigung 60 bis 240 Mark, höhere Summen 
mit dreimonatlicher Kündigung zurüdgezahlt), find auch für die belgiſchen und die 
italienischen Poſtſparkaſſen eingeführt. hr Nuten befteht nicht blos darin, daR 
der Sparfaffenverwaltung die Möglichkeit zur Beihaffung von Auszahlungsmitteln 
gewährt wird, fondern daß auch die Sparer Zeit zur Befinnung erlangen. Die 
Kündigungsfrift mildert für beide Theile den Stoß, den der Kredit durch den 
Eintritt politischer Berwidelungen erfährt. 

Es wird ferner darauf Bedacht zu nehmen fein, daß das Vermögen der 
Poſtſparkaſſen nicht ausschließlih in Effekten angelegt werde, deren Werth ſich 
beim Eintritte” von Kriegsfällen ꝛc. zu verringern pflegt. Das belgiſche Caisse 
Generale d’Epargne et de Retraite unterjcheidet zu diefem Behufe zwijchen 
proviforischer und endgültiger Anlegung der Einlagen; die erjtere wird im Wejent- 
lichen durch Beleihung von Handelseffeften, Wechjeldisfont, Yombarddarlchen ꝛc., 
die zweite durch Erwerb von Staats- und Kommunal-Obligationen und Hypo— 
thefen bewirft Nach der im letzten Bericht veröffentlichten Bilanz ift die Summe 
der proviforiichen Anlagen jehr beträchtlich; fie belief fich Ende 1875 auf 34 Mill. 
Franes oder nahezu °/, des Gejammtvermögens von 58 Millionen. Der Bericht 
fonftatirt, dak die Verjchiedenheit der Vermögensanlage ſich als ein vorzügliches 
Mittel bewährt habe, um beim Eintritte ſchwieriger Zeiten den Berbindlichkeiten 
der Sparfaffe pünktlich) genügen zu fünnen. „Les erises, qui font parfois 
affluer aux Caisses d’epargne des demandes de remboursement plus 
nombreuses, ont des causes diverses. Elles peuvent être provoquées 
par des evenements politiques ou par quelque trouble dans le regime 
financier, industriel ou commercial. Dans les premier cas, les fonds 
de l’Etat eprouvant une certaine depreeiation, les realisations porte- 
ront sur les valeurs du portefeuille; dans le second cas, les fonds de 
l’Etat &tant d’autant plus recherches et en hausse que la confiance 
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fera defaut aux valeurs industrielles et commerciales, la vente des 
fonds de l’Etat permettra non-seulement de faire face aux rembour- 
sements, mais encore de venir en aide au commerce, à l’industrie et à 
l’agrieulture.* Wenngleic die beigifhen Erfahrungen nicht ohne Weiteres als 
beweijend für das Verhältniß gelten fünnen, das fich bei Errichtung deutjcher 
Poſtſparkaſſen herausitellen würde, jo würde es fich doch empfehlen, daß der Ver- 
waltung der Reichs-Poſtſparkaſſen gejeglich eine ähnliche Ermächtigung bezüglich 
der Anlegung der Spargelder ertheilt werde, wie fie für die Adminiſtration der 
beigiihen Caisse Generale beſteht. 

Endlid wird auf Anſammlung eines Reſervefonds Bedacht zu nehmen jein, 
der bei einem allgemeinen Andrange jofort zur Hand wäre, um die Nüdzahlung 
prompt zu leiften und dadurh das Vertrauen auf die unbedingte Sicherheit der 
Kaffe aufrecht zu erhalten 

Wenn durch diefe Maßregeln die finanziellen Bedenken gegen die Errichtung 
von Reichs-Poſtſparkaſſen auch nicht als vollftändig bejeitigt zu erachten find, jo 
jcheint dody die Möglichkeit einer Gefährdung oder einer thatſächlichen Schädigung 
des Reichskredits feine maheliegende zu fein. Es ift anzunehmen, daß die Poſt— 
jparfaffen aud im bewegten Zeiten ohne Verlängerung der Nüdzahlungsfrijten 
und ohne Zuhilfenahme außerordentlicher Auskunftsmittel, wie der Ausgabe von 
Darlehnskaſſenſcheinen u. dergl., ihren Verpflichtungen nachzukommen im Stande 
jein würden, Dod) würde jelbft die mögliche Nothwendigfeit des Nüdgriffs auf 
derartige außerordentlihe Hilfsmittel fein ausreichender Grund fein, um von der 
Einführung der Poſtſparkaſſen Abftand zu nehmen. In England iſt für den 
all der Inſuffizienz des Sparkaſſenvermögens geſetzlich vorgejchrieben, daß der 
Fehlbetrag aus dem Staatsjhulden-Tilgungsfonds gededt werden joll. 

Die etwaigen Nachtheile werden jedoch durch die Vortheile, welche dag Projekt 
aud vom rein finanziellen Standpunkte aus verheift, überwogen. 

Durd die beträchtlihen Summen, die den Poſtkaſſen baar zufließen würden, 
würde nicht nur der bisherige Betriebsfonds der Neichs-Poftverwaltung vermehrt 
werden, jondern aucd das gejammte höchſt bedeutende Geldvermittlungsgejchäft 
der Poſt (Poſtanweiſungen, Poftvorfhüffe, Einziehung von Geldern auf Pojtauf- 
träge) eine wejentliche Erleichterung erfahren. 

Aud über den Bereich der Poftverwaltung hinaus würde durch das Vor— 
handenjein jo beträchtlicher Dlittel die Durdführung finanzieller Operationen zum 
Vortheil des Reichs gefördert werden. Die Zinsredultion der engliihen Konjols 
von 4 auf 3°/, Prozent ift im Jahre 1834 durd den Schagfanzler Lord Althorp 
weſentlich mittels der Sparkaſſenfonds, uber die ihm gejeglich die Verfügung zu- 
ftand, zur Ausführung gebracht worden, eine Operation, die dem Staate eine 
jährliche Zinserſparniß von 53,000 Pf. Et. eintrug. In gleicher Weife ift von den 
Eparfafjengeldern bei den jpäteren Neduftionen der Konſols auf 3°/, und 3 Proz. 
vortheilhaft Gebrauch gemacht worden. Beim Ausbruch des Strimfrieges hat der 
engliſche Schatzkanzler die nöthigften Mittel zur Beftreitung der plöglich eintretenden 
gewaltigen Ausgaben durch Berwendung von Eparkafjengeldern ohne Aufnahme 
einer Anleihe aufzubringen vermocht. 

Schließlich gab die Reichs-Poſtverwaltung der Ueberzeugung Ausdrud, daß 
die Einführung von Reichs-Poſtſparkaſſen ſich auch _politiich als vortheilhajt er- 
weijen würde, indem fie ein neues Band der Gemeinſchaft um die Angehörigen 
des Reichs jchlingt und aufs Neue bekundet, wie naddrüdlid die verbündeten 
Regierungen beftrebt find, für die im der Meichsverfaffung als einer dem Zwecke 
des Reichs bezeichnete Pflege der Wohlfahrt des deutjchen Volkes einzutreten. 


— — 
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An dieſe Denkſchrift haben ſich gelegentliche polemiſche Erörterungen, außerdem 
aber auch weitere Vorſchläge geknüpft, unter welchen diejenigen des „Deutſchen 
Tageblatt“ in Berlin von dem Redakteur der Handelszeitung desſelben, Herrn 
L. Baltz, herrührend, hier erwähnt jein mögen, weil fie auf eine weiter ausge- 
ftaltete Form der Poſtſparkaſſen hinausgehen. Darnad) hätte die Poſt die Spar- 
einlagen nur entgegenzunehmen; die eingenommenen Summen indejfen an die 
ihrem Bezirke zunächſt gelegene Neichsbanf- Zentrale, »Hauptitelle oder -Stelle ab- 
zuliefern und zwar mit den Einzahlungsdeflarationen, die von jedem Sparer bei 
jeiner Depofition mit zu überreichen find, und worin der eingezahlte Betrag in 
Ziffern und Buchjtaben, fowie Name und Wohnort, wie jolhe im Quittungsbude 
angegeben find, aufgeführt fein müffen. Dieje Organe hätten über die poftjeitigen 
Einzahlungen in derjelben Weije an die Reichshauptbank Aufgabe zu machen, wie 
dies bezüglicd der jeßigen Giro-Einzahlungen geichieht, die lettere aber alle Ein- 
zahlungen der betreffenden Perjonen auf getrennten Konten in einer Kollektiv— 
Abtheilung „Potgirofomtoir” zu verwalten und die Summen zinsbar anzulegen. 
Den Sparern wird für ihre Einlagen eine Verzinfung von 2 Proz. gewährt, ein 
Sag, der eine möglichft Schnelle Heranbildung anjehnlicher Reſerven ermöglichen joll. 
Auszahlungen in baar auf Grund diefer Quittungsbücher finden feitens der Poſt 
über 10 Mark überhaupt nicht ftatt; vielmehr hätte die Abhebung der Guthaben 
durch Pojtchefs in Marimalhöhe von 50—100 Dlarf zu erfolgen, welche von dem 
Quittungsbuchinhaber auszuftellen, von jedem beliebigen Poſtamt, unter gleichzeitiger 
Abbuchung des angewiejenen Betrages im Qnittungsbuche zu vifiren und ausschließlich 
auf die Neihshauptbanf in Berlin (Poftgirofomtoir) auszuſchreiben find, die hinwieder 
nur ſolche poftjeitig girirten Chefs zu honoriren hat. Für dieje Chefs erhalten 
die Quittungsbuchinhaber Formulare gratis ausgehändigt. Beträge über die an- 
gegebene Marimalfumme hinaus find nur durd Einreichung eines jchriftlichen 
Antrages hierauf nebft Einfendung des Quittungsbuches, was jede Poſtanſtalt 
für eine fire Gebühr bewirkt, bei der Neihshauptbanf zu erheben. Die Umlaufs- 
zeit der Poſtcheks ift auf dreißig Tage bejchränft; fie find nicht girirdbar. Die 
Arbeitsleiftung der Post ift allerdings hierbei eine erhebliche, dod) bleibt zu be- 
rüdjichtigen, daß fajt der gefammte einheimische Boftanweiiungsverfehr dadurch 
aufgehoben wird. In Verbindung mit diejer fooperativen Neihsbauf-Poitinftitution 
würden die gejammten tm Umlauf befindlichen Beträge von 5= und 20: Marf- 
jcheinen entbehrlidhh werden und nur vielleicht Neichstaffenjcheine von 50 Mark 
in Umlauf zu belafjen fein. Die Koften der Einrichtung und Verwaltung der 
gejammten nftitution dürften durd die Zinsüberſchüſſe reichlid aufgewogen 
werden. Durd die Einführung von Poſtcheks werden die Bojtanftalten im die 
Lage verjegt, jeder Anforderung auf Zurüderftattung von Spargeldern unverzüglich 
zu entſprechen, ohne zum Konſerviren irgend größerer Kafjenbeftände als bisher 
genöthigt zu jein, ſo daß fie, außer der Zahlungsvermittelung mit den Banf- 
ftellen, über ganz Deutjchland verbreitete Organe eines Clearinghouſes bilden. 
Erreicht der Betrag eines Quittungsbuces die Höhe von 510 Mark, jo ift der 
Inhaber berechtigt, den Ankauf von 500 Mark 4sprozentiger preußiicher oder 
Neichskonjols unter Einjendung des Quittungsbuches bei der Reichshauptbank zu 
beantragen. Ueber denjelben erhält er eine Rechnung, deren Betrag im Quitt— 
ungsbuch abgebucht und wogegen auf einer bejonderen Kolonne über das Effett 
quittirt wird, unter gleichzeitiger Angabe der Zinstermine und der dem Inhaber 
je zu diejen Terminen zu freditirenden Zinsbeträge. Die letzteren Zinjen werden 
vom Poitgirofomtoir unaufgefordert auf den betreffenden Konten freditirt und 
fönnen auf Verlangen jedes Eparas in einem beliebigen Poftamt im Quittungs- 
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buche zugejchrieben werden, jedod in einer Weife, daß Doppelfreditirungen aus: 
geichlojien find. Der Antrag auf Anlage kann für alle Beträge, die durd 500 
theilbar ſind, gejtellt werden und die Reichsbank übernimmt die Aufbewahrung aller 
dıejer Gffeftenbeträge, deren Stategorie aber auf preuß. 4-prozent. Konfols und 
4:prozent. NeichSanleihe beichränft ift, antheilig an ihrem bezüglichen Gefammtbe- 
ftande, d. h. ohne Nummernaufgabe und ohne Spejenvergütung. Es ift dem Sparer 
aljo überlafjen, fein Guthaben von 500, 1000 Mark ꝛc. anzulegen, oder aber im 
Intereſſe einer leichteren Disponibilität zu 2 Proz. Zinfen fi im Pojtgiroverfehr 
gutgejchrieben zu halten. In Form eines Quittungsbuches fönnte Jedermann alsdann 
jein Vermögen mit ſich tragen, gegen jede Gefahr gefihert. Mit Hilfe der Poſtcheks, 
welche überall ohne Zwangskurs gerne in Zahlung genommen werden würden, 
liege fid) nad) Anficht des „Deutichen Tageblatt” der gejammte Poftanweijungss 
verfehr, welcher für die Pojtbeamten entjchieden ſehr viel Beläftigung mit ſich 
bringt, einfad) dadurch erjeßen, daß die Poftverwaltung ſich innerhalb des Rahmens 
des Pojtgirofomptoirs eim eigenes Anweifungsfonto errichtet, auf welches Hin 
jede Poftanjtalt gegen Erlegung des Werthes und einer dem Poitanmweifungsporto 
etwa entiprehenden Gebühr Checks auszuſchreiben berechtigt wäre, welde dann 
wieder genau die qleiche techniiche Behandlung zu erfahren hätten, wie die von 
der Pojt vifirten Cheds der Privaten. Auf diefe Weife würde der ganze Baar» 
geldverfehr innerhalb Deutichlands in der denkbar vollfommenften Art vereinfacht, 
jo weit es ſich um fleinere Beträge handelt, die ja im Anmeijungsverfehr aus: 
ſchließlich in Betraht fommen. Das „Deutihe QTageblatt" glaubt daher, 
nicht zu weit zu gehen, wenn es im Zufammenhange mit diejer Maßregel die 
Einziehung ſämmtlicher Bapierwerthzeichen unter 50, ja vielleicht unter 100 Mark 
für möglich halt Denn der Auszahlungsbedarf bliebe ausjchlieglih ein Lokaler, 
und ließe fid) zum großen Theil mit Silbergeld befriedigen, weiches letztere da- 
durch allerdings in erhöhtem Maße vom Verkehr aufgenonunen würde. Die Ans 
fammlung von baaven Kapitalien bei der Reichsbank aber würde mit den Jahren 
eine ganz erhebliche werden, und da ſich diejelbe durch geſchickte Manipulationen 
leicht zum weitaus größten Theile in Gold dürfte bewerkftelligen laſſen, jo bietet 
fi damit auch Gelegenheit zu einer münzpolitiſchen Stärfung der Pofition unferer 
Reichsbank und zu einem erhöhten Vertrauen auch des Auslandes in unjere Münze 
verhältniffe, die ja Doch immer jo lange einen provifortichen Charakter tragen, als 
der Bimetallismus nicht feine internationale Sanftion wird erhalten haben. 
Durd die Präjentation der Poftchefs, die ausdrüdiich auf Kleinere Beträge lauten, 
wird es der Bank möglich werden, häufig Zahlungen von erheblichem Gejammt- 
betrage in Eilber zu leiften und das eingezahlte Gold in höherem Maße zurüd: 
zuhalten, als dies bisher der Fall jein fonnte; denn die umlaufenden Ched3 
fönnen mit der Zeit jehr wohl einen Werth repräjentiren, welcher den der jetzt 
umlaufenden Reichskaſſenſcheine jowohl, wie eines Theils des jekt zirfulirenden 
Goldes beträgt. Für die Anbahnung eines allgemeinen Chedverfehrs müßte aller 
dings erſt die geiegliche Grumdlage geichaffen werden. 

Im Auguft 1885 vereinbarte jich die Meichspoftverwaltung mit dem Reichs— 
banfdirektorium, in Berlin verſuchsweiſe jolhen Empfängern von Poſtanweiſungen, 
welche mit der Neichsbanf in Giroverfebr ftehen, wenn fie jid) damit einverftanden 
erklären, die Poftanmeifungsbeträge nicht baar auszuzahlen, fondern in ihren 
Girokontos bei der Reichsbank durch Vermittelung der Poſtverwaltung gutzujchreiben. 

Endlich fünnte die Einbürgerung von Neichspoftiparfaffen auch auf die jpätere 
Ausgeitaltung eines gemeinnügigen Verſicherungsweſens von erſprießlicher Ein- 
wirkung fein. In Stalien iſt man auf diefem Wege bereit$ vorangegangen, indem 
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Mitte 1883 Negierung und Parlament unter Mitwirkung der Poſt- und Privat: 
iparfaffen die Errichtung einer „Nationalen Verſicherungsanſtalt gegen Unfälle der 
Arbeiter bei der Arbeit” in Ausficht genommen haben. 


Zur Einführung der Poitiparfajien in Württemberg. 


Mit der Einführung von Poſtſparkaſſen in Deutjcyland will die württem— 
bergijche Ntegierung vorangehen und der diesbezügliche Gejegentwurf trägt das 
Datum des 16. Juni 1883. Derfelbe wird im Herbft 1883 vom Yandtage 
(Referent wird der Abg. Kanzler von Rümelin fein) durchberathen und nachdem 
aus der Mitte desjelben in den Jahren 1879 und 1881 wiederholt Wünſche 
auf Einführung von Poſtſparkaſſen ausgefprocdhen worden waren, hoffentlich 
angenomnien werben. 

In zwölf Artikeln beftimmt diejer Geiegentwurf: 

Unter Gewährleiftung des Staates wird eine Poſtſparkaſſe errichtet, deren 
Verwaltung unter der oberen Yeitung und Beaufjihtigung des Minijteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten der für den Boftbetrieb bejtehenden Direftionsbehörde 
übertragen wird. Bei Yetsterer wird zur Beforgung der mit der Verwaltung der 
Poftiparfaffen verbundenen Geſchäfte ein Poſtſparkaſſenamt eingerichtet, deſſen 
Beamten diefelben Dienftrehte zufommen wie den bei dem Poftbetrieb angejteliten 
gleichartigen Beamten. Als Ein- und Auszahlungsitellen der Poitiparfaffe haben 
diejenigen Poftanjtalten zu dienen, welche durch Verfügung des Minifteriums der 
auswärtigen Angelegenheiten hiezu bejtimmt werden. 

Die Poſtſparkaſſe kann von Jedermann bemütt werden. Chefrauen und 
Minderjährige fünnen auch jelbftändig Einlagen maden und, fofern nicht von dem 
geſetzlichen Vertreter derjelben jchriftlihe Einfprade bei dem Poſtſparkaſſenamt 
erhoben worden iſt, Bahlungen in Empfang nehmen. Durd Verfügung des 
Minifteriums wird bejtimmt, ob und unter welchen Bedingungen Vereine, Körper: 
ihajten, Anftalten fich bei der Poſtſparkaſſe betheiligen dürfen. Jeder Einleger 
erhält von der Pojtjparfaffe umentgeltlih ein auf jeinen Namen ausgefertigtes 
Sparfafjenbud), in weldhes die Einlagen, die Nücdzahlungen und die aufgelaufenen 
Zinſen eingetragen werden. Für eine und Ddicjelbe Perſon darf nur ein Poſt— 
jparfaffenbudy ausgefertigt werden. Derjenige, welder ji mehr als ein Spar- 
kaſſenbuch hat ausfertigen lajien, geht der Zinſen aus denjenigen Einlagen ver: 
luftig, weile in den Büchern von jpäterem Datum eingetragen find. Wenn 
mehrere Bücher dasjelbe Datum haben, jo wird feine der auf diefe Bücher ge- 
machten Einlagen verzinft. Eine Uebertragung des Guthabens an die Poftjpar- 
fajje auf Dritte ift nicht zuläfjig, ebenjowenig die Beftellung desjelben als Fauſt— 
pfand, es wäre denn, daß lettere zum Behufe einer Dienftlaution gejhähe. Bei 
der Torlegung eines Poſtſparkaſſenbuchs ift die Poftanftalt, von welcher eine Rück— 
zahlung zu machen tft, befugt, aber nicht verpflichtet, die Berechtigung des Vor— 
zeigers zur Empfangnahme zu prüfen und die Echtheit der auf den Namen des 
Berechtigten lantenden Empfangsbejheinigung zu unterfuchen. 

Der Mindeftbetrag einer Einlage wird auf 1 Dlarf feftgejegt. Am Ver: 
ordnungswege fünnen auch Einridtungen getroffen werden, welche die Anfammlung 
fleinerer Beträge (etwa durd Verwendung von Poſtmarken) bis zur Erreidung 
des Mindeftbetrags ermögliden. Das Guthaben eines Einlegers an Einlagen 
und Zinſen darf nicht mehr als 1500 Mark betragen. 

Die Beitimmungen über die Maßnahmen, welche zu ergreifen find, wenn 
das Guthaben eines Einleger8 den zugelaffenen Meiftbetrag überfteigt, ferner 
über die Friften, in welden die Rüdzahlung zurücdgeforderter Guthaben nad) 


692 P. Dehn: Zur Einführung von Reichspojt-Sparkajien. 


erfolgter Kündigung ſeitens der Einleger jtattzufinden hat, werden im Verord— 
nungswege erlaffen. Es iſt beabfichtigt, jobald ein Guthaben den zuläffigen 
Meiftbetrag überjchritten hat, den Einleger von der Poſtſparkaſſe mitteljt Ein- 
ichreibbriefs zur Verminderung feines Sparkapitals aufzufordern. Wenn die Ver— 
minderung nicht binnen einem Monat von der Benachrichtigung ab gejchehen ijt, jo 
ſoll nad) Ablauf diefer Frift für den Einleger von Amtswegen und unter Ans 
rechnung der Unkoſten eine württembergifche Staatsjchuldverfchreibung zum Tages» 
furs angefauft und der Einleger hievon verftändigt werden, indem er zugleich 
aufmerffam gemadt wird, daß die für die Binjen der Sparfajje bejtehende 
Steuerfreiheit auf die Zinſen aus ber Schuldverjchreibung ſich nicht erjtrede. 
Von einem Meiftbetrag der Guthaben von 1500 Mark ausgegangen, joll die 
zu faufende Staatsſchuldverſchreibung auf einen Nennwert von 1000 Mark 
lauten. Für den Fall, daß die jo angefauften Staatsijhuldverjchreibungen auf 
erfolgte Benadyrichtigung hin vom Einleger nicht zurückgezogen werden, bejteht 
die Abficht, die betreffenden Echuldverfchreibungen, nachdem zuvor ihre Einjchreibung 
auf den Namen des Einlegers auf deſſen Koften ftattgefunden hat, bei der Poſt— 
behörde aufzubewahren, welche auch die fälligen Zinsabjchnitte einlöjen würde. 
Der Betrag der letzteren wäre — abzüglich der Depofitenjportel, auch der etwaigen 
Steuern und Auslagen — je als neue Einzahlung in den Rechnungen dem be- 
treffenden Einleger gutzujchreiben. Außer der Aufbewahrung folder Staatsſchuld— 
verjchreibungen und der Einlöfung der Zinsabjchnitte würde auch die Ueberwachung 
der Auslofungen und Amortijationen u. ſ. w. von der Poſtſparkaſſe im Intereſſe 
der Einleger bejorgt, welche abweſend oder aus fonftigen Gründen nicht in der 
Lage oder zu bequem find, die für fie angefauften Papiere an ſich zu nehmen. 
Ob die Einrichtung, daß die Voftiparfaffe auch auf Verlangen der Einfeger den 
Ankauf von Staatspapieren und Renten bejorgt, wie dies in England, Belgien, 
Ktalien, Frankreich und Oeſterreich vorgejehen ift, in Württemberg gleichfallS ge- 
troffen werden joll, wird von weiteren Erwägungen und Erfahrungen abhängig 
zu maden jein. Als Kündigungsfrift ift in thunlichjter Berüdjichtigung der 
Intereſſen der Einleger beabjichtigt, für gewöhnliche Zeiten zunächſt mur eine für 
etwaigen augenblidlidhen Geldinangel bei einer Boftanjtalt dienende, aljo nur aus- 
nahmsweife zur Anwendung kommende Friſt von 14 Tagen in Anſpruch zu 
nehmen. Für außergewöhnliche Zeiten find drei Monate in Anſpruch zu nehmen. 

Die Höhe des Zinsfußes für die Einlagen wird durd Königliche Verordnung 
feftgejegt. (Im Ausſicht genommen worden iſt der Sat von 3 Prozent gegen: 
über einer 3,92:prozentigen Verzinſung der vierprozentigen Staats: und Reichs— 
papiere bei einem Kurſe von 102.) In gleicher Weife wird der Zeitpunft be- 
jtimmt, mit welden die Verzinſung der Einlagen beginnt und endigt. Die 
Zinſen werden bis zum 31. Dezember jeden Jahres berechnet, den Einlagen zu- 
gejchlagen und von da an gleichfalls verzinft. Theilbeträge einer Mark und der 
1500 Mark überfteigende Betrag eines Guthabens werden nicht verzinit. 

Im Falle des Verluftes eines Sparkaſſenbuchs wird nah Durdführung 
eines umftändlichen Verfahrens gegen Gebühr von 50 Pf. ein neues Bud) aus- 
gefertigt. 

Die Verjährung von Poſtſparkaſſeneinlagen richtet fi) nad den allgemeinen 
Nechtsgrundjägen. Weit der Verjährung der Einlagen erlifcht gleichzeitig der An— 
ſpruch auf die Zinfen und auf die für die Einleger etwa von Amtswegen ange- 
kauften, bei der Pojtiparfaffe verwahrten Werthpapiere. Die Verjährung wird 
durch die in dem Sparkaſſenbuch des Einlegers erfolgte Eintragung einer weiteren 
Einlage oder der Zinſen oder einer Nüdzahlung durd eine Kündigung, oder 
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durch die Erhebung eines Anſpruchs auf die vorbemerften Werthpapiere oder die 
Zinſen aus denjelben unterbrochen. 

Die Einlagen find, joweit fie die laufenden Erfordernifje der Poſtſparkaſſe über: 
fteigen, zunächſt in württembergifchen und jpäter auch in anderen deutjchen Staats- oder 
Neihs-Schuldverichreibungen zinstragend anzulegen. Die Poft- und Telegraphen- 
verwaltung ift jedoch ermächtigt, zu ihrem Gejchäftsbetrieb dem Kaſſenbeſtand der 
Poſtſparkaſſe Vorihüffe gegen VBerzinfung zu dem Zinsfuße zu entnehmen, welder 
bei der Anlage der Gelder in Staatspapieren erzielt worden wäre. 

Aus dem Ertrage der Einlagen (fiehe Art. 8) find die Binfen für letztere, 
jowie die gejammten Verwaltungs und fonftigen Koften zu bejtreiten. Die 
Koften ‚der erften Einrichtung der Poſtſparkaſſe, wie audy derjenige Betrag. an 
Zinfen für die Einlagen und an Verwaltungs- zc. ꝛc. Koften, zu deſſen Dedung 
das Binjenerträgniß aus den Einlagen nicht hinreicht, find von der Poſtkaſſe vor- 
ſchußweiſe zu leiften, welcher aus diefen Vorſchüſſen Zinjen zu vergüten find. 


Zur Dedung der aus unzulänglichen Betriebsergebniffen bei der Poſtſpar— 
faffe entjtehenden Abmängel und der fonftigen Verluſte diefer Kaffe wird ein 
Nejervefonds gebildet, welcher im derjelben Weife wie die Einlagen verzinslic 
anzulegen ift. Die Mittel des Mejervefonds fünnen zu anderen al3 den eben 
bezeichneten Zweden nur auf Grund eines Geſetzes verwendet werden. In den 
Reſervefonds fließen: 1) der Ueberſchuß, welcher der Poftiparfaffe nah Tilgung 
der in Art. 9 genannten VBerbindlichfeiten verbleibt, 2) die eigenen Erträgniffe 
desjelben, 3) die nad Art. 7 infolge Verjährung der Anſprüche angefalfenen 
Beträge. 

Ueber das Boftjparkaffengefchäft ift je nad Ablauf eines SKalenderjahres 
Rechnung abzulegen. Eine Darjtellung über die Ergebniffe der Poſtſparkaſſe ift 
zu veröffentlichen. 

Der Zeitpunft, mit welchem die Poftfparfaffe ihre Thätigkeit beginnt, wird 
vom Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten feſtgeſetzt. Demſelben fteht 
auch zu, in Fällen des Kriegs und gemeiner Gefahr die Annahme von Einlagen 
in die Poftiparfaffe einzuftellen. 

In den eimleitenden Motiven zu diefem Gejegentwurfe finden ſich folgende 
Sätze: 

„Wie in andern Ländern, ſo tritt ſeit einiger Zeit auch in Württemberg 
das Verlangen nah Einrichtungen lebhafter hervor, welche die ſichere Anlage 
jhon der Heinften Eparbeträge in einfacher Weife ermöglichen, und es haben 
diejem Streben die Prennigiparkaffen, Schulſparkaſſen und SKinderjparfaffen ihre 
Entjtehung und ihre mehr und mehr zunehmende Ausbreitung zu verdanfen. 
Als vorzugsweije geeignet zu Beförderung des dieſem Verlangen zu Grunde 
liegenden Bedürfniffes ift vielfach auf die in verjchiedenen Yändern ſeit längerer 
oder fürzerer Zeit eingeführten Poſtſparkaſſen hingewieſen worden.“ 


Die k. Negierung fonnte fi) der Ueberzeugung nicht verschließen, daß die 
zur Zeit in Württemberg bejtehenden Eparfafjen den Anfprücen auf leichte Zu- 
gänglichkeit und auf die Möglichkeit ihrer Benützung aud für die Unterbringung 
der kleinſten Sparbeträge nicht vollftändig genügen und nad) ihren Statuten nicht 
genügen können. Namentlich ift dies der Fall bei der Württembergiihen Spar— 
faffe, weldye nad) ihren dermaligen Statuten (Reg.Bl. von 1375 ©. 283 ff.) 
nur für die ärmeren Volksklaſſen bejtimmt iſt und den Mindeſtbetrag der Ein» 
lage auf 2 Mark feſtgeſetzt hat.“ 
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„Dem Anſpruch auf leichte Zugänglichkeit kann eine Poſtſparkaſſe mit Hilfe 
der über das ganze Yand ziemlidy gleihmäßig verbreiteten Poftanftalten (der: 
malen 534), die jeden Tag für das Publifum geöffnet find, leichter und ohne 
Zweifel vollftändiger al3 irgend eine andere Anftalt genügen; der Wechjel des 
Wohnorts erſchwert den Einlegern weder die Ergänzung noch die Zurüdziehung 
ihrer Einlagen.“ 

„Die Forderung in Betreff der Annahme auch ſchon der kleinſten Sparbe- 
träge kann die Poſtſparkaſſe ebenfalls ohne fojtipielige Vorkehrungen in einem 
von anderen Anjtalten nur mit bedeutenderen Opfern zu erreicdhenden Umfange 
befriedigen.“ 

„Die wünjchenswerthe Sicherheit der Anlage ift durch die bei einer jtaat- 
lichen Poſtſparkaſſe jelbtverftändliche Staatsgarantie volljtändig gewährt.“ 

„Die Rejultate der beftehenden Poftjparkaffen find ein beredtes Zeugnik 
dafür, daß in der That das Inſtitut der Boftiparfaffen in ganz befonderem Grade 
die Anlegung Kleiner Erſparniſſe zu erleichtern und zu befördern vermag.” 

„Die f. Regierung hat in der Erwägung, daß die größtmögliche Erleichterung 
der ficheren Anlage von Erjparnifjen einer der wirfiamjten Hebel für die Ent- 
wicklung des Sparfinns und damit für die Befferung der wirthichaftlichen Lage 
der ärmeren Bevölkerung ift, die Errichtuug einer Bojtiparfafje für Württemberg 
in das Auge gefaßt. Dieje Sparkafje wäre eine unter Gemwährleiftung des Staats 
betriebene Unternehmung, weiche mit der Poftanftalt in eine Äußerliche Verbindung 
gebracht wird und durd die Mitwirfung der Organe derjelben ihre bejondere 
vollSwirthichaftliche Bedeutung erhält. Der Staat haftet den Einlegern für ihre 
Anſprüche auf Kapital und Zinfen und trägt die Gefahr bei Berlujten durd) 
Zufall, Berfehen und Vergehen der Beamten. Die Ueberſchüſſe werden Staats— 
vermögen, worüber nad) Art. 10 des Entwurfs im Gejetsgebungswege verfügt 
werden fann. Bei Ausarbeitung des Entwurfs eines Geſetzes, betreffend die 
Errihtung einer Poftiparfafe, ift davon ausgegangen worden, alles, was im Wege 
der Berordnung und des bloßen Neglements beftimmt werden kann, der Negelung 
auf diefem Wege zu überlaffen, um der freien Entwidlung des Juſtituts einen 
thunlichjt weiten Spielraum zu laffen. Der Regelung im Verordnungswege find 
in dem Entwurfe insbejondere auc diejenigen Gegenftände zugewiejen worden, 
bei welchen die mit der neuen Einrichtung zu machenden Erfahrungen fowohl als 
fonjtige dem Wechjel unterworfene Verhättniffe wejentlih in Betradht kommen, wie 
dies der Fall ift bei den Beitimmungen über den Zinsfuß und die Kündigungs- 
friften.“ 

Zeitungsnadrichten zufolge joll nun allerdings die volfswirthichaftliche Kom— 
mijfion der württembergijchen Abgeordnetenfammer auf Antrag ihres Bericht— 
erjtatters von Nümelin mit 7 gegen 4 Stimmen bejchloffen haben, auf die 
Beratung diejes Entwurfes nicht einzugehen und zwar angeblid im wejentlichen 
aus denjelben Gründen, welche die preußiſche Negierung der Einführung von 
Poſtſparkaſſen entgegenftellen joll: das nicht genügend bewiejene Bedürfniß weiterer 
Gelegenheit zu Spareinlagen; die Konkurrenz, die den anderen Sparkaſſen damit 
geichaffen würde; die zu befürditende Berlegenheit für den Staat, in Fällen eincs 
Strieges, einer Krifis u. dgl., bei dem im foldhen Fällen heftigen Anftrömen der 
Einteger; endlid) die große Gejchäftsvermehrung und erjchwerte Kontrote bei den 
Bojtanftalten, welche ohmedieh mit Geldgejchäften überhäuft find. Allein mit 
jolhen Eimwänden wird nur aufgejchoben werden, was nicht aufgehoben werden 
fan: die Einführung von Poſtſparkaſſen auch im Deutjchen Reiche. 
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3u Gunjten der Poſtſparkaſſen. 


Alles ſpricht für und Nichts gegen die Poftiparkaffen und wenn die Deutjchen 
nicht noch immer im vielen Dingen eine bedenkflihe Schwerfälligkeit befundeten, 
würden fie fich ohne Zweifel die nene Einrichtung Schon längſt angeeignet haben. 
Abgejehen von den Vertretern der vorhandenen Sparkaſſen hat fi von deutjcher 
Seite eine offene und prinzipielle Oppofition gegen die Poſtſparkaſſen nicht erhoben, 
e3 jei denn, daß man die Führer der Berliner Fortjchrittspartei mit ihrer grund 
jäßlichen Oppofition gegen Alles, was nicht von ihnen ausgeht, und insbejondere 
ihren Hauptiprecher, den Abgeordneten Eugen Nichter, ernft nimmt, welder in 
der Frühjahrsjaifon 1883 des deutjchen Reichsſtages bei Berathung der Novelle 
zur Gewerbeordnung der Negierung zurief: „Verbeſſern Sie lieber die Sparfaffen 
(jtatt die Geldvermittelung zu beauffichtigen) und machen Sie diejelben populär!“ 
Dan jollte nun meinen, Eugen Richter jei ein Freund der Poſtſparkaſſen, wie 
fie England, Frankreich, Italien, Oecfterreih und andere Yänder jo erfolgreich ein- 
geführt und hiemit thatjählid das Sparkaſſenweſen bei ſich popularifirt haben. 
Weit gefehlt. Bald darauf hat Eugen Richter im Neichstage erklärt, offenbar mit 
Rückſicht auf feine Verehrer von der Börje, daß er die Poſtſparkaſſen politifch, 
finanziell und wirthichajtlic in hohem Grade bedenklich halte und entjchieden da— 
gegen ankämpfen werde. Was mag wohl diefer Volksvertreter eigentlich wollen ? 

In Eljaß-Lothringen hat der Yandesausihuß gegen die Einführung von 
Poſtſparkaſſen feinerlei Einwendungen gemadt, als er über die Reform der eljaf- 
lothringiſchen Sparkafjen Anfang 1883 verhandelte, wie aus dem „Rapport 
sur les petitions adressdes à la Delegation d’Alsace-Lorraine touchant 
l’organisation de caisses d’epargne“ des Abgeordneten Grad vom 1. März 
1883 erſichtlich. 

Ohne Zweifel nehmen die Boftjparfaffen unter den Wohlfahrtsanftalten, wie 
fie die Gegenwart fördert, anftrebt und anzuregen bemüht ift, eine hervorragende 
Stelle ein. Vor den vielfad geplanten und errichteten Kranfen-, Altersverjorg- 
ungs- und fonftigen Ortsunterftügungsfaffen haben fie den großen Vorzug, daß 
fie nicht nur dem jehhaften, jondern auch dem wandernden Arbeiter, Geſchäfts— 
mann 2c. ihre Dienfte leiften und jo zur Abſchwächung der nachtheiligen Folgen 
der Freizügigkeit in erwünjchter Weije beitragen. Und jo rühmt denn Gladjtone 
mit Recht den Boftiparfaffen in Bezug auf England nad), was aud für die 
übrigen Poftjparkaffenländer gilt, daß fie wejentlic dazu beigetragen haben, „die | 
Yebensbedingungen der ärmeren Klaſſen der Gejellichaft, die Sitten und die ! 
nationalen Reichthümer zu beſſern und zu mehren.“ 


Recht aus den wirklichen Yebensverhältnifjen heraus hat ein öſterreichiſcher 
Volkswirth, Dtto von Bauer, in einer jchätbaren Schrift über „die englijchen 
Poftiparfaffen (Wien 1881) die Vortheile diefer Einrihtung gejchildert; er hob 
hervor, wie die Poſtſparkaſſen allerwärts, namentlid; auf dem Lande, als Erinner- 
ungszeichen auftreten und jchon durch ihr Beftehen zur Benütung einladen, wie 
fih die Yente der neuen Einrichtung anfangs aus Neugierde, ſpäter aus Nach— 
ahmungstrieb und endlicd aus Gewohnheit zumenden. „Je öfters Jemand mit 
Einlagen da erjcheint, wächft jein Bewußtſein, er weiß ſich, feine Verhältniffe ge- 
fannt, und wenn jeine öfteren Einlagen noch jo geringfügig find, jo erhöhen fie ihm 
jein Anjchen bezüglich feines haushälteriſchen Weſens und feiner Erwerbsfähigfeit. 
Jedes ſolche Mitglied ift die zuverläffigfte und anhänglichite Reklame der Poſt— 
jparkaffen, es jucht in feinen Kreifen Anhänger, um ſich als nachahmendes Beifpiel 
hinzuftellen. Es wird eine Eitelfeit erweckt, die eine Aneifernng im Sparen erzeugt.“ 
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Das gilt nun aucd wohl von anderen Sparkaſſen, allein diefelben find eben 
nicht überall zugänglich, nicht jo allgegenwärtig wie die Poſtſparkaſſen, vielleicht 
auch nicht jo ficher, jo coulant und jo uneigennützig. Vielfach beitcht jogar eine 
gewiſſe Scheu, mit kleinen Beträgen wiederholt in den größeren Sparfaffen vor: 
zuſprechen. So geſchieht es oft, daß Perjonen, die den Vorjat zu jparen ernſtlich 
befigen, lieber den Zeitpunft abwarten, um mit einem größeren Betrag, welden 
jie fih anfammeln wollten, im Sparkaſſenbureau zu erjcheinen. Jedoch eine un- 
vorhergejehene Gelegenheit, eine zujällige Yaune, bringt dieje guten Vorfäte ins 
Schwanken. Manche Menſchen, welche einen Theil des zu erfparenden Betrages 
bei ji führen, werden zu einer Ausgabe, die fein unmittelbares Bedürfnif ift, 
leichter geneigt, oder es werden gegenjeitige Leihgeſchäfte gemacht; das eriparte 
Geld wird jomit entweder ganz oder theilweife dem vorgeſetzten Zwecke entzogen. 
Biele Berjonen tragen wohl auc ihr ganzes Vermögen mit fich, in fteter Gefahr, 
es zu verlieren, oder in der Verfuchung, cs zu vergeuden. Im Schutt des 
Wiener Ringtheaters fand man Yeihen mit Notenfragmenten in den gebaliten 
Fäuſten, mit gefüllten Geldtafchen zc. und allein bei diefem Brande follen an 
Looſen, Obligationen und Papiergeld Summen verloren gegangen fein, welche 
nad) Zehntaufenden redinen. Durch die Bequemlichkeit der Einlage in den Poit- 
fparfaffen wird jeder noch jo Feine Betrag jofort dem Eriparungszwede zuge: 
führt. Der Einleger, welcher jeinen entbehrlichen Ueberſchuß dahin bringt, ift vor 
den mannigfaltigen Verlofungen zu überflüjfigen Geldausgaben gefichert, er befitst 
fein Einlagebud), ein ftete8 Erinnerungszeichen an jeinen fchönen Borfag zu 
jparen; und da er ſchon einmal begonnen, geht er gewiß nicht, nach kaum ge- 
machter Einlage wieder zu feiner Poſtſparkaſſe, wo er perſönlich gekannt ift, um 
den ganzen oder theilweifen Betrag jeiner Einlage zurüczuziehen, außer es drängt 
ihn eine unvermeidliche Nothwendigfeit, oder e& trifft der Termin zur Heraus— 
nahme der Einlage für eine im vorhinein reiflic) überlegte Ausgabe ein. 

Nicht minder wirfjam hat wiederholt das „Deutſche Tageblatt“ in Berlin 
für die Einführung von deutichen Poſtſparkaſſen plaidirt, insbefondere als Schutz 
des feinen Mannes gegen die mannigfachen Verſuche der Spekulation. Nicht 
Jedem mag es befannt fein, wie zahlreiche Fallitride den Sparpfennigen des 
Heinen Publiftums gelegt werden, welch' bedenkliches Geſchmeiß ſich durch die Ab- 
liftung folder Spargelder ganz profeffionsmäßig ernährt. Da gibt es Anpreifungen, 
wie man mittelft Hergabe ganz geringen Kapitals in kurzer Zeit durch Betheiligung 
an irgend einem „gemeinnügigen“ Unternehmen reich werden kann; die berüchtigten 
Deanipulationen der Natenlooshändler find neuerdings in weiteren Kreiſen befannt 
geworden; unverſchämte Agenten jchwindelhafter Kapitals- und Renten-Verſicher— 
ungsanftalten machen das Haus des Heinen Mannes unficher; Winlelbanquiers, 
die werthloje Effelten an den Börſenplätzen nicht unterbringen können, lafjen die 
Provinz deßwegen bereifen; Mefidenzbanquiers locken den Heinen Dann, den feine 
wenigen Hundert Mark im Haufe geniren, auf den Yeim des befchräuften Nififos; 
kurz, man geht keineswegs zu weit, wenn man die dem Fleinen Mann auf jo ver: 
jhiedenartige Weije aus der Taſche gelodten Sparpfennige jährlicd auf Millionen 
von Mark beziffern. Die einmal zur bequemen Gewohnheit gewordene Pojt- 
Sparmethode wird unbedingt diefem Krebsichaden, wenn aud) nicht völlig den 
Garaus machen, jo ihm doch jehr weſentlich jteuern. Der Arbeiter, der Dienit- 
bote, der fleine Handwerker, der wöchentlich; oder monatlid feine Erjparnijje auf 
der nächſten beiten Boftanftalt abliefert, Erjparniffe, die er ſonſt vielleicht über: 
haupt nicht machen würde, weil fie ihm bisher von feiner wirkliche Sicherheit 
btetenden Stelle in jo geringfügigen Beträgen und mit folder Coulanz offerirt 
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wurden, wird jo leicht nicht verführt werden fünnen, diejelben zu anderen, als zu 
wirklichen Bedürfnißzwecken wieder abzuheben. Gelegenheit macht Diebe, es wirft 
wohl feiner bewußt oder unbewußt Geld fort, der nicht weldes flüffig hat, darum 
wird die populäre Poftiparfaffe dem Yuduftrieritter- und Gaunerthum wirkſam 
entgegenwirfen. 

Im Allgemeinen find ja Mahnungen zur Sparjamteit ſelbſt da nicht über: 
flüffig, wo beim beften Willen in der Regel fein Ueberihuß für die Sparkaſſe 
verbleibt. Es werden den handarbeitenden Klaſſen das Weſen und die VBortheile 
des Sparens niemals anſchaulich genug, die Gelegenheit dazu niemals bequem 
genug gemacht werden fünnen. In England ift man bemüht, die Arbeiter 
namentlid an die Poftiparfaffen heranzuziehen und in englischen Fabriken findet 
jih häufig nachitehender Anfchlag : 


Dilfe zum Wohlſtand. 


„Wie fann man anfangen zu jparen? Jeder Einzelne kann anfangen zu 
jparen, indem er von Zeit zu Zeit einen ganz Heinen Betrag, etwa einen Penny, 
bei Seite legt. Man braudt nur in der Poftjparfaffe ein Formular für Spar- 
Einlagen zu kaufen. Diejes Formular enthält 12 Quadrate und jobald eine 
Penuymarke auf jedem Quadrate befeftigt iſt, kann man es zu der Poſtſparkaſſe 
tragen oder dur einen Freund hinſchicken, woſelbſt dem Einleger ein Konto er: 
öffnet und ein Sparbud) ausgefolgt wird. Sobald 1 Pf. Et. eingezahlt ift, werden 
jährlich 6 P. Intereſſen für jedes deponirte 1 Pf. St. zugefchrieben. Jeder Einleger 
fann gegen Vorzeigung feines Einlagsbuches auch bei jedem anderen Poftamte, 
als bei welchem er einzulegen angefangen hat, Einlagen leiften oder Geld beheben 
Wer 10 Pf. St. erjpart hat, kann für diefen Betrag Staatspapiere (Government 
Stocks) kaufen, auf melde 6 Sh. jährlid) Intereſſen gezahlt werden. Für die 
Bejorgung der Staatspapiere zu 10 Pf. St. ift 9 P. Provifion zu entrichten. 
Ausfünfte und den Ankauf der Staatspapiere bejorgt das Boltiparfaffaamt”. 

Etwas weniger platonijc und vielleicht wirffamer find die Arbeiter von den 
Inhabern einer niederöfterreichiihen Metallwaarenfabrif auf die Poſtſparkaſſen 
aufmerffam gemacht worden, indem diejelben, um die erjte Anregung zur Bethei- 
figung zu geben, erklärten, jedem Arbeiter, der feit mindeftens acht Wochen in 
der Fabrik bejchäftigt ift, ein Poſtſparkaſſebüchel mit der erjten Einlage von 50 kr. 
ichenfen zu wollen. ‘Ferner erklären die Chefs der Fabrik fich bereit, wöchentliche 
Eparjummen von mindejtens 10 fr. aufwärts zur Einlage in die Pojtiparkaffe 
zu übernehmen. Jeder Arbeiter möge an jedem Lohntage feinem Mleifter oder 
Beamten, der ihm den Yohn verrechnet, die Summe, die er zu erjparen in der 
Lage und gewillt ift, befanntgeben; diefer Betrag wird allwöcentlih vom Yohne 
zurüdbehn'ten und an das Pojtamt abgeführt. Der Erfolg diefer Mafregel war 
ein überraihender. Von fämmtlichen ca. 1500 Arbeitern hat fich nicht ein ein: 
ziger ausgejchlojfen, von feinem Lohne wöchentliche Abzüge für fein Büchel, das 
in der Kanzlei aufbewahrt wird, machen zu lajfen, und es ftellt ji der Durd)- 
jchnitt der bis jett eriparten Beträge per Arbeiter und per Woche auf ca. 25 fr. 
Die Fabrifs-Chefs haben nun im einem zweiten Aufrufe an ihre Arbeiter ſich 
bereit erklärt, am Ende des Jahres zehn Prämien a 50 fl. an jene Arbeiter 
ihrer Fabrik zu vertheilen, welche, unter Berücdjichtigung der Höhe ihres Yohnes 
und der Zahl ihrer Familienglieder, die größte Erſparniß und feine Schulden 
nachweiſen. 

Zu den nachahmensweriheſten Erleichterungen des Sparens innerhalb der 
Poitiparfafjen gehören die Sparfarten mit Briefmarken. Von der Anfertigung 
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befonderer Sparmarfen zu diefem Zweck ift meift Abjtand genommen worden. 
Alle Staaten mit Poftiparfaffen haben diefe Einrichtung nad engliſchem Muſter 
übernommen. In England wurden von dem Tage ihrer erften Einführung vom 
15. November 1880 bis 1. März 1881 insgefammt 576,560 Sparfarten mit 
6,918,720 Sparmarken a 1 Penny gelöft und in Folge deffen über 200,000 
neue Boftiparfaffenbücher eröffnet. In Belgien find vom 1. Oftober 1881, dem 
Beitpunfte des Inkrafttretens diefer Einrichtung, bis 31. März 1882 auf dieje 
Weife 115,877 Einlagen gemadt worden; in Holland 13,078 Einlagen von 
Einführung der Poftiparkaffe (1. April 1881) ab bi8 Ende Dezember 1381. 
Auch in Oeſterreich hat dieje Art des Sparens namentlich bei der Jugend als 
bald großen Anklang gefunden 

Nah Einführung der Poftiparfaffen in England, Frankreich und Oeſterreich 
wurden die Poſtbehörden diefer Staaten aud ermächtigt, Aufträge zum Ankaufe 
der eigenen Staatöpapiere zu übernehmen. Bejonder8 auch in England nimmt 
die Poftverwaltung die angefauften Papiere auf Rechnung des Deponenten in 
Verwahrung und bezahlt ihm die Zinſen foftenfrei zu den feſtgeſetzten Terminen, 
in Konfequenz der mehr oder minder bewußten Tendenz, die Poft zu einem großen 
Bankinftitut für das Wolf zu erweitern. 

Zu Neujahr 1883, als im Defterreic die Poftiparfaffen eingeführt wurden, 
verbreitete das Wiener Poftjparfaffenamt durd die Briefträger der Monardie in 
Hunderttaufenden von Eremplaren eine volfsthümliche Aufforderung zur Bethei- 
ligung an dem neuen Juſtitut, indem es zugleid; einen „Leitfaden für deu Ein- 
leger der Poſtſparkaſſen“ an Geiftliche, Aerzte, Gemeindevorfteher, Lehrer, Beamte, 
Notare, Fabrikbefiger und an andere Perfonen vertheilen ließ, die dur ihr Amt 
und ihre Stellung in der Yage find, zur Hebung des Sparfinns in der Bevöl— 
ferung beizutragen. Nicht volfsthümlicher und nicht wärmer fann die Poſtſpar— 
fafje empfohlen werden, als dies damals von Wien aus bei ihrer Einführung 
gejchehen ift und in dem Wunfche und mit der Abficht, daß diefe Selbftempfehlung 
mit freundlicher Aufmerkfjamteit gelefen und bald auch in Deutichland praftiic 
angewendet werden möge, ift ihr in diefer nüchternen Befürwortung der Boftipar- 
faffen das legte Wort zuertheilt worden. 

„Der, welcher nicht fjpart, hat feinen Antheil am Fortſchritte der Welt“. 
Nach diefer Mahnung aus Smiles „Sparſamkeit“ heikt es: 

Ein Einleger der Poſtſparkaſſa kann Jedermann ohne Ausnahme werden 
und an Jedermann ohne Ausnahme wendet ſich hiemit das gefertigte f. f. Amt 
mit dem Erſuchen, einige Augenblide wohlwollender Beachtung der nachſtehenden 
Mitteilung zu widmen. 

Das k. k. Poftiparkaffen- Amt iſt zunächſt errichtet worden, um eine wirkliche 
und folide volfswirthichaftlihe Stütße dem weniger bemittelten Theile der Bevöl- 
ferung zu bieten. Demfelben foll nicht allein gerathen, fondern aucd das Mittel 
geichaffen werden, ſich jelbjt zu helfen. 

Wer immer nur wenige Kreuzer im Tage zu erübrigen Gelegenheit hat — 
und wie Viele find im diefer Yage, wenn fie nur ernftlid wollen — der joll von 
nun an dieje Beträge leicht, ohne Koften und doc ohne jede Gefahr fruchtbringend 
anlegen können. 

Zu diefen Ende find die meiften der öfterreichifchen Poftämter — Sammel» 
jtellen — angewiefen worden, auf Grund der ihnen vom f. k. Poſtſparkaſſen— 
Amte übergebenen Einlagebücdeln, Einlagen anzunehmen, die das FE. f. Poſtſpar— 
faffen-Amt unter Gewährleiftung feitens des Staates verzinft und bei jedem vom 
Einleger gewählten Poſtamte — Sammeljtelle — zurüdzahlen läßt. Auch 
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Beträge, die bisher nicht in die Sparkaſſa wanderten, weil ſie nach kurzer Zeit 
doch wieder gebraucht wurden, ſollten nunmehr ihre, wenn auch nur vorübergehende 
Veranlagung in der Poſtſparkaſſa finden. 

Ohne Förmlichkeiten, ohne Koſten, ohne langes Warten, gegen eine zu jeder 
Zeit auszuſtellende Kündigung, die bereits vorgedruckt iſt, können die Einlagen 
zurückgenommen werden. Dabei erwachſen dem Einleger feine Koſten für Druck— 
ſorten, die unentgeltlich ausgefolgt werden, und es wird von Niemanden eine 
Gebühr oder ein Stempel verlangt werden. So kurz die Zeit auch iſt, während 
welcher derartige Beträge vorübergehend in der Poſtſparkaſſa gelaſſen werden können, 
etwas tragen ſie doch, und jedenfalls wird das Wenige, was ſie tragen, dem 
Einleger rein und ganz erhalten bleiben; denn das Einkommen aus der Poſtſpar— 
kaſſa iſt von der Einkommenſteuer und jeder in der Folge an deren Stelle tretenden 
Steuer befreit. 

Abgeſehen von dieſen Vortheilen aber iſt die Poſtſparkaſſa, und dies wird bei 
Vielen, die ſich tagsüber von ihrer Wohnung entfernen müſſen, ſehr in's Gewicht 
fallen, der ſicherſte, verläßlichſte und billigſte Kaſſier. Es mag dem Einleger das 
Einlagebüchel verloren gehen, entwendet oder geraubt werden, das Geld kann 
weder der unredliche Finder, noch der Dieb beheben, denn nur dem Einleger in 
Perſon oder ſeinem Ermächtigten — Bevollmächtigten — wird die Zahlung 
geleiftet. Dazu kommt nun noch, daß die Einlagebüchel der Poſtſparkaſſa weder 
gepfändet, noch mit einem Verbot belegt werden können, von wen es auch ſei. 
Bor dem Einlagebühel der Boftiparfaffa macht jeder Erefutor Halt. Abgejehen 
davon aber wird das Geſchäfts- und Amtsgeheimnig über den Stand des Einlage- 
büchel83 jedes einzelnen Einlegers von dem Perfonale des Bojtiparfaffen-Amtes 
und der Poftänter ftrenge bewahrt werden. Das Poſtſparkaſſen-Amt wird hiefür 
Sorge tragen. 

Diejenigen Einleger, welchen der für die Poftiparkafja gejetlich fejtgeftelite 
Zinsfuß von 3 Perzent für das Jahr zu gering erjcheinen jollte, mögen ſich ernft- 
lid) fragen, ob die durd den Staat verbürgte Sicherheit, die Bequemlichkeit, die 
unentgeltliche VBerabfolgung aller Drudjorten, die Yeichtigkeit für jeden Einleger, 
bei allen Sammelftellen des Boftiparfaffen: Amtes Einlagen bewerfftelligen und 
Zahlungen beheben zu fönnen, ferner die Befreiung von Stempel, Gebühr und 
Steuer nicht reichlic) aufwiegt, was vielleicht andere Inſtitute im ganzen Jahre 
mehr gewähren follten. Wie immer aber die Antwort ausfällt, es jteht in des 
Einlegers Hand, auch durd die Poſtſparkaſſa fi ein höheres Einkommen für 
jeine Erjparungen zu jchaffen, wenn er, fobald er den dazu benöthigten Betrag 
in feinem Einlagebüchel angejammelt hat, vom Boftiparfaffen-Amte ein Staats» 
papier für feine Rechnung kaufen läßt. Das trägt ihm dann fünf und mehr 
Perzent und er kann es bei der Poſtſparkaſſa liegen laſſen gegen ein von derjelben 
ihm überjendetes Rentenbüchel, auf das er weitere Ankäufe und Verkäufe bewerf- 
ſtelligen laſſen kann. Die Poſtſparkaſſa beforgt Ankauf und Verkauf um eine 
geringe Provifion, rechnet nichts für die Aufbewahrung der Staatspapiere und 
von je 1000 fl. Zinserträgniß nur einen Gulden für die Einwechslung der 
Coupons. Die Zinjen der Staatspapiere, welche der Einleger beim Poſtſpar— 
faffen-Amte erliegen hat, werden, wenn er nicht anderweitig darüber verfügt, 
jeinem Einlagebüchel gutgefchrieben und er kann fie jodann durd eine Kündigung 
flüffig maden, jo daß die Behebung des Geldes bei weldher Sammeljtelle immer, 
ohne jede Koften fich vollzieht. 

Wer niht mit dem Minimum der Einlage von 50 Kreuzer zu jparen 
beginnen Tann, der kaufe fi eine Poſtſparkarte, die es möglich macht, bei einem 
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Anfange von fünf Krenzern nad und nad) die Einlage von 50 Kreuzern zu jammeln 
und in ein Einlagebücdel eintragen zu lafjen. 

Niemand jage, daß ein Betrag zu gering fei, um ihm zu erjparen, aud das 
Heinfte Kapital ijt eine Stüte und kann unter Umftänden die Möglichkeit eines 
Ermwerbes bieten, auf den der Befiter ohne diejes Kapital hätte verzichten müſſen. 
Uebrigens nicht nach der ziffermäßigen Höhe feines Betrages allein darf der Werth 
eines erſparten Kapitales bemefjen werden. Mit dem fleinjten Guthaben eines 
Einlegers kann eine hohe Eumme von Yebensmuth, Kraft der Entjagung, Orb- 
nungsfinn, Pünktlichkeit und Rehtichaffenheit verbunden fein. Faſt immer wird 
man da, wo trog mißlicher Verhältnifje gejpart wurde, im Gefolge der Spar- 
jamfeit diefe Eigenjhaften finden. Sie aber find es vor Allem, welde die 
Menſchen wohlhabend madhen. Nicht die Spekulation, nicht das ftete Jagen nad 
großem Gewinne gründet den Neihthum der Nationen. Wie oft ift bei ſolchem 
Gewinne hier gewonnen, was dort verloren wurde, und wie jelten tritt dieje Art 
von Glück ein dort, wo es erwartet wird. Und dann, wenn der jahrelang erhoffte 
Gewinn einmal einjchlägt, heißt e8 doch nur zu oft: „Wie gewonnen fo zerronnen“. 
Kenn nicht die Gejchielichkeit des Wirthſchaftens mit dem Befite des Geldes 
zugleid; gefommen ift, fo bringt das Geld jelten Segen. Die Wirthichaftlichkeit 
aber fann nur erlernt und geübt werden durch — das Sparen. 

Die Vorteile, die für den Einzelnen hiedurdh zur Geltung kommen, find 
in nod höherem Maße vorhanden für das große Ganze der Bevölkerung des 
Staates. Wo von Millionen von Sparern — wie 3. B. in der engliichen Poſt— 
ſparkaſſa — ein großes Kapital angefammelt wird, das vorher nicht vorhanden 
war, da wird der allgemeine Kredit, der Unternehmungsgeift, werden Handel und 
Gewerbe gehoben und belebt und machen es möglid), daß die Arbeiten des Ein- 
zelnen beffer, preisiwürdiger verwerthet werden, 

An dem unfceinbaren Kreuzer des Sparers hängt eine Summe von pro- 
duftivem Schaffen, gejunder Entwidlung und geficherter Wohlfahrt für das 
ganze Neid). 

Wie die Poft felbft ein umentbehrliches großartiges Werkzeug menschlicher 
Kultur und Gefittung geworden ift, fo joll auch die Poſtſparkaſſa in jedem Haus- 
halte, fei er groß oder jei er klein, ihren Plat einnehmen. Jedermann kann ſich 
der Poſtſparkaſſa mit Vortheil bedienen. 

Der Gewerbsmann kann durch das Einlagebüchel den Fabrifanten ohne Koſten 
und Speſen bezahlen. Der Kaufmann dedt durd das Einlagebüdel den Kom- 
mifjionär, der ihm jeine Waare geliefert, indem er demfelben eine Zahlungs- 
anmeifung des Boftiparfaffen-Amtes foftenfrei übermittelt. Der Privatmann 
ſammelt mit dem Einlagebüchel alle in gewiffen Zeiträumen fälligen Boften, wie: 
Miethzinje, Zeitungsabonnements ꝛc. ꝛc. Der Yandwirth legt auf das Einlage- 
büchel der Poſtſparkaſſa ein, was er zurüdlegt für Ankauf von Vieh und Ader- 
werfzeugen. Jeder Reiſende, der ein Einlagebücel befitt, hat mit demjelben einen 
Kreditbrief für ganz Oefterreih, der ihm weder Provifion nod Stempel koſtet. 
Allen Fabrifen und Unternehmungen wird die Poftiparkaffa leicht dienen können, 
um die Arbeiter zur Sparjamfeit zu veranlaffen. Allen Familienvätern, allen 
Geiftlichen, Lehrern und Erziehern ſei die Poſtſparkaſſa ein Mittel, um das In— 
terejje an der Eparjamfeit in der Jugend zu erweden, ähnlich wie dies in Eng— 
land geſchieht. 

Selbſt der Neichjte wird ein Einleger der Poſtſparkaſſa fein wollen, wenn 
er fih den Zwed des Jnftitutes vor Augen hält und erkennt, daß mit jedem Ein- 
leger mehr der Nutzen des Inſtitutes für die Gejammtheit größer wird. Nur 
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wer den Menſchen hilft, ſich ſelbſt zu helfen, Leiftet ihnen in Wahrheit Hilfe. 
Dieje Hilfe nun leiften fich gegenfeitig alle Einleger der Pojtiparfafja, von denen 
ein jeder al3 ein werfthätiger Mitarbeiter an dem Wohle der minderbemittelten 
Klaffe, ob er nun ſelbſt zu dieſer Klaſſe gehört oder nicht, gelten darf. 

Das f. E. PBoftiparfaffen-Amt hat ſich bei jeiner Einrihtung von den Er- 
fahrungen der anderen Länder leiten laffen. Manches hat es hinzugefügt, was 
als eine Verbefferung gelten darf und Alles, was im Yaufe der Zeit fid) als 
wünjchenswerth und mit der Sicherheit der Einleger vereinbarlic) herausiteltt, 
wird es im jchneller und umfafjender Weije einzuführen tradhten; denn fein ganzes 
Streben bejteht darin, der Bevölferung ein nützliches und praftijches Werkzeug 
der Sparjamfeit zu bieten, ein jorgjamer und treuer Diener des Publiftums zu 
jein, in defjen Hände es nunmehr gelegt ift, die mit der Errichtung des neuen 
Inſtitutes verbundenen Zwecke zu verwirklichen. 

Das k. k. Poftiparfaffen-Amt beginnt nunmehr feine öffentliche Thätigkeit 
und hofft, wenn es nad) Ablauf des Jahres wieder vor die Bevölferung tritt, 
um Rechenschaft zu legen, daß es von vielen Tauſenden verjtändnißvoller Mit— 
arbeiter, von vielen Taujenden fleifiger Hände berichten und daß es einen wirf- 
lichen, nicht auf trügeriſchen Boden gejtellten, nicht mit fremder Kraft erreichten 
wirthichaftlihen Fortichritt im der Gejchichte des Kaiſerſtaates verzeichnen darf. 
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Die bäuerliche Erbfolge. 


Vortrag, gehalten in der Zentral:VBerjammlung des landwirth- 
Ichaftlihen Vereines in Bayern 


von 


Dr. v. Helferid,, 
Hofrathb und Brofejfor in München. 


Meine Herren! Unſer verehrter Herr Präfident hat mich aufgefordert, im 
der heutigen Verſammlung einen Vortrag über die bäuerliche Erbfolge zu halten. 
Sch habe dieſen Auftrag gern übernommen; denn ich beichäftige mid jeit vielen 
Jahren mit diefem Gegenftand und ich darf wohl an dieſer Stelle meine Freude 
darüber ausdrüden, daß Ideen, die ich vor drei Jahrzehnten darüber ausgeiprocen, 
fih heut zu Tag Geltung in Streifen erworben haben, welche denjelben früher 
ſehr ferne ftanden. 

Die Veranlaffung zu der Aufforderung haben ohne Zweifel die neuen Geſetze 
und gejeßgeberiichen Beitrebungen gegeben, welche während des legten Jahrzehnts 
in einer Mehrzahl von nördlichen, bejonders norbweftdeutichen Territorien und 
in Deiterreih zu Tage getreten find. 

Das Weſentlichſte diefer neuen Geſetze geht dahin, an die Stelle des römi- 
ſchen Inteſtaterbrechts das deutjchrechtlihe Anerbenreht zu ſetzen. Jenes zielt 
befanntlic auf eine möglichit gleichheitliche Erbtheilung wie beim beweglichen jo 
auch beim unbeweglichen, insbejondere auch dem landwirthichaftlihen Grund- 
vermögen ab, entweder durch Theilung der Grundftücde felbit oder durch den Ver: 
fauf derjelben und die gleiche Vertheilung des Erlöjes. Nach diefem Recht jol 
ab intestato, aljo wenn der Erblafier nichts anderes verfügt, der bäuerliche Be— 
fiß ungetheilt an einen Erben, den älteften oder jüngften Sohn, den Anerben, 
gelangen. Dieſer foll dabei einen joldyen Vorzug erhalten, daß er im Stande 
ift, den Hof als Ganzes gut zu bewirthichaften und die Familie im Beſitz des— 
ſelben zu erhalten. 

Bon mwejentlichitem Ginfluß in diefer Nihtung ift, und darin jtimmen alle 
erwähnten deutichen Gejeke und Geietentwürfe überein, daß für die Schätzung 
des Gutes nicht jein möglicher Verfaufswerth maßgebend fein joll, fondern der 
meift weit niedrigere Nutzungs- oder Ertragswerth, ſei es, daß dieſer nach dem 
ſteuerlichen Kataſterreinertrag ermittelt werden ſoll wie z. B. in Brandenburg 
und nach dem öſterreichiſchen Projekt, oder durch direkte neue Einſchätzung wie 
z. B. in Hannover. Wie in letzterer Beziehung unterſcheiden ſich die Geſetze auch 
darin, daß entweder das Hofinventar neben dem Gutswerth bei Feſtſetzung der 
Erbmaſſe beſonders in Anſatz kommen ſoll oder nicht, und daß der Anerbe noch 
einen Theil des ermittelten Nachlaſſes voraus erhalten ſoll (in Hannover ,, 
in Oldenburg 40 Proz.), während andere Geſetze einen ſolchen Bortheil nicht 
ausdrücklich feſtſetzen. Dieſe Unterfchiede, jo erheblich fie find, fünnen in der Wirk— 
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lichkeit fich alö minder bedeutend erweilen, da es in der Hauptiache auf die Schägung 
des Gutes ankommt. 

Die Pflihttheilöberehtigung der Miterben an dem ermittelten reinen Nachlaß, 
alio Hofwerth und fonftiges etwa vorhandenes Vermögen minus Schulden und 
Laſten, bleibt intaft. Doc wird mehrfach ausdrüdlich feitgeiegt, daß jolche Be: 
jtimmungen des Erblaſſers, wodurd dem leiblichen Vater des Anerben lebens- 
länglich oder der leiblichen Mutter bis zur Großjährigfeit des Anerben der Hof 
zur Verwaltung und Nutzung überlajlen wird, und mwodurd die Auszahlung der 
GErbtheile an die Miterben bis zu deren Großjährigfeit hinausgeſchoben wird, 
auf Grund angeblich verlegter Pflichttheilsberehtigung nicht angefochten werden 
dürfen. Die bei Gutsübergaben unter Lebenden ftipulirten Altentheile oder Aus: 
träge werden felbitverftändlich geihüst, und ebenjo bleiben die ehelichen Güter: 
rechte und die etwa bei der Heirat abgeichlofienen Eheverträge von der neuen 
Inteftaterbgejeßgebung unberührt. 

Diefe wenigen Bemerkungen genügen, um den Charakter der neuen Geſetze 
zu bezeichnen; einiges Weitere, wie namentlidy über die Ausdehnung der Geſetze 
auf die landwirthichaftlichen Befigungen, wird ſpäter erwähnt werden. 

Machen wir und ein Bild, wie die Gutöbefiger bei ſolchem Anteftaterbrecht 
fih im Leben befinden werden, jo läßt fich dasjelbe jo bezeihnen: Jeder Guts— 
beiiger, welcher unter die Wirkſamkeit der neuen Gefege kommt, kann Schulden 
machen und auf jein Grundſtück bypothefariic eintragen lafjen wie jest auch; 
er fann Parzellen des Gutes oder auch das ganze Gut verfaufen; er kann jeinen 
Befig zu einem von ihm feitgeießten Preis (Pflichttheile der Miterben vorbehalten) 
dem von ihm beitimmten Erben unter Lebenden oder von Todeswegen übergeben 
oder jämmtlichen Erben gleichheitlich mit oder ohne Naturaltheilung zumenden. 
Thut er aber Nichts, dann tritt dad Anerbenreht und nicht das römische Necht 
bei der Erbtheilung ein. 

Auch bei uns find Stimmen laut geworden, welche die gleiche Aenderung 
unseres Rechts anftreben zu dem Zweck unjern Bauernitand zu erhalten. Es gibt 
Viele, welche nad) meiner Ansicht mit Recht diefe Erhaltung und, wo es noth ift, 
neue Befeſtigung desſelben für eine Lebensfrage unseres Volks anjehen, von 
deren glüdlicher Löjung die ganze Zukunft desjelben in politischer und wirth: 
ichaftlicdyer Beziehung abhängt. Aber man geht bei uns zum Theil noch weiter. 
Es find aud Stimmen laut geworden, welche direkte Beichränkungen der Theil: 
barkeit und der Verpfändbarfeit des Bodens verlangen. Inter dem von Amerika 
herübergefonmenen Wort Heimftätte, daS dort einen ganz andern Sinn hat als 
die Vertreter diejes Gedankens ihm beizulegen pflegen, verlangt man, daß Erb: 
güter, alſo eine Art bäuerlicher Fideikommiſſe, errichtet werden von gemügenden 
Umfang, um als Nothanfer für eine Familie zu dienen, und nicht zu groß, als 
daß nicht noch Boden zur freien Dispofition übrig bliebe. Solche Güter jollten 
dann nur in bejchränftem Umfang verfäuflih und verpfändbar, aud gegen Zus 
griffe der Gläubiger wegen perfönlicher Schulden gelichert fein. Wir jelbit haben 
ein ähnliches Gejeg vom Februar 1855, wovon jpäter noch die Nede jein wird, 
und in Defterreich ift es neueſtens zu einem Gejegentwurf der Art gekommen. 

Dieje legteren Gedanken und Borichläge haben mit dem Anerbenreht den 
Zujammenhang, daß das lektere die innere Vorausſetzung jener ift. Allerdings 
lajien fih Familiengüter, Erbgüter, Heimjtätten denfen, welde im gemeinjamen 
Belig und Genuß der Familienglieder ftehen. Die Hausfommunionen in Serbien 
und im öfterreichiichen Küſtenland find Beiipiele folder Einrichtungen ; im Kleinen 
und vorübergehend findet jich etwas Mehnliches auch bei und. In Mittel: und 
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Unterfranfen joll eö vorfommen, daß nad) dem Tode eines Chegatten der andere 
Theil mit den Kindern zujammen im Miteigentbum die Wirthichaft fortführe. 
Solde Familiengüter fünnen al3 dauernde Jnftitution dem Zweck jehr gut ent: 
ſprechen, jo lange das patriarhaliihe Syitem dem Familienoberhaupte eine weit: 
gehende Gewalt einräumt und die Zahl der yamilienangehörigen nicht zu groß 
ift. Unter entgegengeiegten Verhältniſſen werden fie zun Sit eines landwirth- 
ſchaftlichen Proletariat3, wie Erfahrungen aus dem öfterreihiichen Küſtenlande 
zeigen. 

Bei uns fann von einer Ginrichtung diejer Art feine Nede fein, nicht blos 
weil fie ichließlich zum wirthichaftlihen Uuglüd führt, fondern auch weil fie dem 
Geiſt der Bevölkerung widerjtrebt. Unſer Volk will aud einen Beſitz als feiten 
Hort der Familie wenigitens für eine Generation. Recht bezeichnend haben unjere 
Bauern für den Hof das Wort „Heimat“. ber unſere Leute fönnen ſich doc 
diefe Heimat nur im Belit und in Verwaltung eines Herrn denken, eben des 
Bauern. So fommen wir auch für dad Inſtitut des Familienguts oder des 
Erbguts oder der Heimftätte auf eine Erbfolge, die den ungetheilten Hof einem 
Erben zuweiſt. 

Nun leugne ich nicht, daß es nothwendig werden fann, auch dem Anftitut 
des Erbgutes oder der Heimſtätte und vielleicht noch andern Beichränfungen der 
Theilbarfeit bei uns Eingang zu verichaffen. Aber davon ſoll zunächit feine Rede 
fein. Meine Aufgabe ift für heute darauf beichränft, die auch für diefes Inſtitut 
enticheidende Erbfolgefrage zu beiprecen. 

Fragen wir nun, was eine Aenderung unferer Snteitaterbordnung in der 
bezeichneten Richtung zu wirken vermag, fo möchte ich Ihnen zuerit eine Geichichte 
erzäblen, die ich ſelbſt erleut habe. 

Im Jahre 1854 oder 55, aljo gegen das Ende der landwirthichaftlichen 
Krifis, die von 1849 an das MWürttemberger Land heimfuchte und wohl intenfiver 
war als unjere jegige, fam ich unter Führung des damaligen Präfidenten der 
Negierung der hohenzolleriihen Lande in einen im Süden diejes Eleinen Terris 
toriums liegenden Ort, wo ein jehr wohl fituirter Bauer war, ein rechtes Muiter: 
eremplar eines Bauern, wie ihn die Verwaltungsbeamten beſonders hochſchätzen. 
Ich fand ihn mit Ausführung des Baus einiger Wohn: und Wirthichaftsgebäude 
beihäftigt. Auf meine Frage, was er da mache, ermwiderte er furz und halb: 
ärgerlich: „ich muß jetzt meinen Hof zerreißen. Ich habe viele Kinder; einige 
bon ihnen jind jchon verjorgt ; aber fünf find noch unverjorgt. Für dieſe will 
ich jegt neue Anmwejen gründen.“ Auf meine weitere Frage, wie groß der Hof 
fei, antiwortete er: „etwa 300 Morgen guter Boden.” Nun fagte ih: „5 in 
300 gibt 60, das ift noch immer ein jchöner Hof. Aber wenn nun die Kinder 
auch wieder fünf Erben haben, dann gibt3 12 Morgen; und wenn die nädhite 
Generation abermals jo jtarf ift, dann gibts 2,4 Morgen für Jeden. Wie jtehts 
dann mit dem Hof und der Familie?“ „Ja“, fagte der Bauer bewegt, „dann 
aibts eben ein Dorf und viel arme Leute drin.“ „Aber warum zerreikt Ihr 
benn Euren Hof, und laßt ihn nicht wie Eure Vorfahren ungetheilt. Die Familie 
fteht dann doc gelichert und von dem feiten Familiengut aus werden die Kinder, 
die vom Gut nichts befommen, unterſtützt und verjorgt.* Darauf er: „Was will 
ih machen? Früher war der Hof lehenöpflichtig.e Da wußte Niemand anders, 
alö dat der Hof ungetheilt bleiben müfle.. Gin Sohn übernahm ihn zu einem 
mäßigen Anschlag, die andern Kinder befamen ihre Abfindungen und Alle waren 
zufrieden. Jetzt haben nach dem geltenden Neht alle Kinder gleichen Anſpruch 
au das elterliche Vermögen. Alle jagen zu den Eltern gleihmäßig Water und 
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Mutter; fie wollen und follen deshalb gleich behandelt werden. Was bleibt uns 
übrig als theilen 2“ 

Diele Erfahrung war mir lehrreich, weil fie mir zeigte, daß die bloße Sitte, 
im Widerſpruch mit dem Recht, harten Stand hat. Das römische Necht erzwingt 
ja unmittelbar nicht das Theilen ; aber es legt fein Gewicht in die Wagichale 
zu Guniten der Theilbarfeit der Güter, während das alte Recht, das deutiche 
Anerberecht, und jagen wir, das neuelte Necht einiger Territorien, jein Gewicht 
in die Wagſchale fürs Nichttheilen Iegt. 

Schon das nun, daß durd eine Menderung des Inteſtaterbrechts die Theil: 
ungen zwar nicht unmöglid; gemacht werden, aber daß der Sinn des Volks auf's 
Nichttheilen gerichtet wird, werden unglüdliche Theilungen verhittet und damit 
der Entjtchung vieler unjelbititändiger Wirthichaften ein Damm entgegengeitellt. 
Das ift die erite, wie ich meine, gute Wirkung des Anerbenreht3 al3 Inteſtat— 
erbredit. 

Die zweite ift die, daß der Grundbeſitz als das, was er für Bauern ebenio 
wie für die Großgrundbeliger ift und jein ſoll, nämlich als Yamilieneigenthum 
anerfannt wird. Dem reinen Mobiliareigenthum kann diefer Charakter nur ſchwer 
und jelten zu eigen werden; dad Grundeigenthum hat ihn von Natur aus. Der 
Beliger, mag er auch voller Eigenthümer fein, fühlt fih immer nur als eine Art 
Nutznießer des Gut3; die Familie fieht im Hof eine gemeiniame Heimat, die jo: 
gar über eine Generation hinaus nod Bedeutung behält. Damit hängt die Wirkung 
der Autorität zulammen, welche dem Bauern als yamilienoberhaupt zufommt. Er 
hat das Recht, den Anerben zu beitimmen ; von ihm hängt es in der Hauptſache 
ab, wie groß die Abfindungen der Miterben fein follen, Als Vertreter des Hofs, 
das ift der Familienheimat, beitimmmt er die Unterftügungen, welche den Mit: 
erben im Fall der Noth zu Theil werden. Mag dieje Autorität oft genug miß— 
braucht werden, im Ganzen wirkt fie ald Steigerung des Verantwortlichkeitsgefühls 
und al3 ein Stüßpunft der Ordnung und Familienzucht ſegensreich. 

Das Dritte ift, daß died Recht der übergroßen Verſchuldung ein Hinderniß 
bereitet, und indem ich diefe Seite hervorhebe, berühre ich vielleicht die ſchlimmſte 
Wirkung unseres heutigen bäuerlichen Rechts. Denn dieſes wirft unmittelbar auf 
eine hohe Schäßung der Grundftüde und damit auf hohe Abfindungen der Mit: 
erben, eben weil dieſe möglichit gleich behandelt werden wollen und follen und 
ihre Anſprüche auf das höchſte Maß fteigern. Freilich ift dabei vorausgeiegt, daß 
das nteftaterbreht dem Gedanken der Erhaltung de3 Guts in der Hand des 
Anerben ausreihend fräftigen Ausdrud gibt. Iſt das nicht der Fall, jo darf 
man auch vom Inteſtaterbrecht, das ja die Gedanken und die Sitten des Bauern 
beitimmen fol, nicht allzuviel Wirkung erwarten, jobald einmal die allgemeinen 
Ideen, die ja auch eventuell den Richter beherrichen, der Gleichheitätendenz bei der 
Erbvertheilung Vorſchub leiten. Wir haben in Altbayern mit Ausnahme des 
Sulzbady’ihen Gebiets noch heute bei Anteftaterbfällen das Anerbenrecdht; aber die 
Beitimmung des Gejetes, daß der Hof dem älteiten Manneserben um einen 
„leidentlihen“ Anichlag zufallen jolle, hat das allmähliche Aufkommen jehr hoher 
Uebernahmöpreije mit ihren verderblichen Folgen für die Verſchuldung des Grund: 
befiges nicht verhindert. Auch von den neueiten Gejegen enthalten einige folche 
Beitimmungen, daß ihre Wirkfamfeit in dieler Beziehung bezweifelt werden muß. 

Wie ſchon erwähnt, ift die Hauptiache immer die richtige Schägung des Hof3 
nah dem Ertrags- anjtatt nad dem Verkaufswerth. Wird der eritere richtig, 
aljo auch mit Abzug ſämmtlicher Arbeitsfoiten vom Rohertrag, geihäst, jo kann 
die Differenz zwijchen beiden jehr groß werden (— man denfe bejonders an 
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Waldgüter —), auch wenn die Kapitaliſirung des Ertrags fein beſonders hoher 
Zinsfuß, jondern nur derjenige angenommen wird, welchen die Bauern gewöhn- 
lich bezahlen. Aber auch ein folder Anichlag des Guts reicht in der Negel nicht 
aus, um dem Mnerben die lebernahme des Guts möglich zu machen, wenn 
mehrere Stinder oder Schulden von einiger Erheblichfeit bereit3 vorhanden find. 
Die Beitimmung eines beionderen Vortheild des Anerben neben der Schätung 
nah dem Ertrag muß im Inteſtaterbrecht noch hinzufonmen, wenn legteres das 
in der Negel Richtige beitimmen fol. Freilich iſt es unmöglich, ein für alle Fälle 
zutreffendes Maß dieſes Vorzug zu beftimmen, weil die Verhältniffe nicht nur 
nach den Stulturverhältnifien ſondern auch nach dem individuellen Bermögensitand 
des Erblaſſers zu verjchieden find. Faſt immer wird deshalb der Bauer veranlaßt 
jein, entweder durch Teftament oder bei der Gutsübergabe unter Lebenden beiondere 
Beitimmungen zu treffen. Aber da der Bauer in diejer Beziehung freie Hand hat, 
io it es wohlgethan, eher ftrengere, dem Interejle des Anerben und der Erhaltung 
des Hofs bei der Familie entiprehende Anordnungen für den Fall der Wirkſam— 
feit des Inteftaterbrehts zu treffen als folche, die den Hof durh zu hohe Ab- 
findungs= oder Erbichulden gefährden können. Grbichulden haben das Eigen: 
thümliche, daß fie das Kapital der LZandwirthichaft entführen, während andere 
Schulden für Ankäufe, Meliorationen 2c, ihr Napital bringen. Sind fie einiger 
Maaßen hoch, jo gefährden fie unmittelbar die Wirthichaft, die in ber Regel beim 
Antritt des Anerben Kapital braucht, und gefährden auf's Höchſte den Beſitz des 
Hofs ſelbſt, Tobald auch nur mäßige Unglüdsfälle oder vorübergehend ein Nieder: 
gang des Ertrags eintreten. Gutsübernahmen zu hohem Preis und ftarfe Erb- 
ichulden bringen den Anerben in die Yage eined Spieler, der nur jpärliche 
Gewinnite zu machen im Stande ift, aber jehr viel Nieten in Ausſicht hat. 
Das Vierte ift, daß dur die Einführung des Anerbenredhts ab intestato 
die deutiche Erbordnung wieder zur Geltung kommt, und daß damit ein Fehler 
ja ein Unrecht wieder qut gemacht wird, welches am Bauernitand begangen wurde. 
Das Anerbenreht ift uralt und hat fih auch feit dem Cindringen des rö- 
miichen Rechts im bäuerlichen Leben in der Hauptſache erhalten. Das Mittel 
dazu boten weniger Geleresbeftimmungen in einzelnen Territorien, al3 vielmehr 
das ſchon feit dem 9. Jahrhundert auffommende Yehensverhältniß und die Grund: 
herrlichkeit. Hierdurch entwidelte fih die Geichlofjenheit der Höfe zum Theil auch 
in Gebieten, wo vielleiht das Anerbenrecht von früher her nicht beitand. Nur 
in einigen Territorien, wie ich finde meift geiftlichen, hat troß der Grundherrlich- 
feit das römiihe Recht und damit das Spitem der Theilbarfeit durchgegriffen. 
Sonſt hat mit der Geichloflenheit der Höfe das Anerbenreht bis in die neuefte 
Zeit, bis zur Aufhebung der Lehens- und Grundbarfeit der Bauern erhalten. 
Sp verderblih nun das Syſtem der Lehens- und Grundherrlichkeit wirkte, indem 
es in norddeutichen Territorien, ebenfo wie in England, jogar die Einziehung, 
die jogenannte Legung der Bauernhöfe von Seiten des Grundherrn erlaubte und 
überall die bäuerlichen Yaiten oft bis zur Unerträglichkeit fteigerte, jo hat es doch 
das Gute gehabt, daß es mit der Untheilbarfeit der Höfe die Erhaltung des An: 
erbenrehts und darum des Bauernitandes ermöglichte. Als nun, bei uns 1848, 
die Grundherrlichkeit aufgehoben und die Neallaften für ablösbar erklärt wurden, 
da wäre es nahe gelegen, die Untheilbarkeit der Bauernhöfe und damit das An— 
erberecht oder unmittelbar das legtere ohne die erftere gejetlich feitzuhalten. Jenes 
ift auch bie und da geichehen 3. B. in Braunfchweig, in Theilen von Hannover, 
Sachſen in beichränftem Umfang; in der Hauptiache aber ift e8, auch bei uns, 
nicht geſchehen. Man dachte damals nicht daran und ftand noch zu ſehr unter 


v. Helierich: Die bäuerliche Erbfolge. 707 


dem Eindrud der jogenannten liberalen d. h. ftädtiichen dem Mobiliareigenthum 
entiprungenen Rechtsanſchauungen, denen bei der Verbindung des Freiheits- mit 
dem Gleichheitäprinzip das römische Erbrecht beſſer entipricht. Etwas jpäter wollte 
man den Bauern wenigitens die Hand reichen, um Untheilbarfeit und Anerben— 
recht fich zu fichern, und ſchuf das Erbgutögefet von 1855. Aber der Verſuch 
blieb ohne Grfolg. 

Faſſe ich die Vortheile nod einmal zufammen, die man durch das Anerben- 
recht ab intestato erreichen fann, jo find es ein Danım gegen übermäßige Güter: 
verfleinerung, Befeſtigung des Familienſinns und der Autorität im bäuerlichen 
Yeben, Minderung der Erbichulden und lebereinjtimmung des Inteſtaterbrechts 
mit der alten Sitte. Alles das wird nicht durch Zwang bewirkt, nicht durch 
Aufhebung oder Beihränfung des freien Verkehrs mit Grund und Boden, jondern 
mittelbar dur Einwirkung auf die Geiftesrihtung und den Willen der bäuer— 
lihen Bevölkerung. 

Aber alle® hat jeine zwei Seiten und man kann mit mehr oder minder 
Grund einer Aenderung des Inteftaterbrechts in der bezeichneten Richtung auch 
Widerſpruch entgegeniegen. 

Zupörderft wird die natürliche Gerechtigkeit geltend gemadt. Es wird gelagt, 
ed iſt nur gerecht, wenn alle Erben gleich behandelt werden. Das iſt ganz wahr 
vom individuellen Standpunkt der Ginzelnen innerhalb der Familie aus betrachtet, 
aber falih auf dem Standpunkt der Familie ald Ganzes. Wir, meine Herren, 
die wir unter dem Gindrude der dem römischen Erbrecht entiprechenden individu— 
alijirenden Anjchauung vom Gerechten jtehen, werden jene Forderung für gerecht 
halten und der Yandwirth im Theilbarfeitsgebiet thut's auch und handelt darnad). 
Der Bauer im alten Sinn aber empfindet nicht jo, ebenſo wenig wie der abelige 
Fideikommißbeſitzer. Er denkt zuerit an die Erhaltung der Familie und ihres 
Beſißes, der „Heimat.“ Für diefe Opfer bringen zu follen, gilt den Angehörigen 
der Familie nicht ala. Unrecht, das fie erleiden, jondern als jelbitveritändliche 
Pflicht, und, meine Herren, gerade bei uns ift dieje Anjchauung vielfah noch jehr 
feft und weit verbreitet. Auch kommt zur Erwägung, daß überall, wo das An— 
erbenrecht beiteht, die Familienhäupter eifrig darnach trachten, durch Erſparniſſe, 
eventuell mit Benügung der Lebensverficherung für die jüngeren Erben nad) Sträften 
Sorge zu tragen. Sodann darf man fragen, was blüht dann jchließlich bei 
fortgeleßter „gerechter” Theilung den Einzelnen jelbit für en Glüd? Möglicher 
ja mwahricheinlicher Weife nicht? als allgemeine Verarmung der Bodenbeſitzer. 
Kann aber das als gerecht gelten, was jchließlich zum Unglüd führt? Bei Ber: 
gleihung des Wohlbefindens der im Erbe verkürzten Erben in den Gegenden mit 
Anerbenrecht und des Zuitandes der fogenannten Eleinen Leute in den Theilbarfeits- 
gebieten wird Niemand im Allgemeinen dem letteren den Vorzug geben. 

ALS die zweiten Gegner führe ich diejenigen an, welche der Theilbarfeit des 
Bodens jelbit das Wort reden und jagen, je mehr die Beſitzungen verkleinert 
werden, deito beiler. Kleine Belißungen werden fleißiger bewirthichaftet und kleine 
Gigenthümer find beiler daran als Dienitboten und Taglöhner bei größeren Be: 
fitern. Gegen Uebermaß der Theilungen ſchützt das eigene Intereſſe und die 
Einficht der Yandwirthe. Das Alles iſt ja bis auf einen gewiſſen Grad wahr, 
und wir Alle willen, dab gewiſſe Kulturen, 3. B. Tabad:, Wein, Gemüfebau, 
fi mit einer weitgehenden Parzellirung und Bejigverfleinerung vertragen, ja die 
jelbe bis auf einen gewiflen Grad verlangen. Aber die große Lehre der Geichichte 
iit doch die, daß bei freier Theilbarfeit und einem Theilungen befördernden 
Rechtszuſtand die erfte Generation nach Beginn der Theilungen fi) in der Negel 
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nicht jchlecht, Sondern recht wohl befindet. Bei fortgeiegten Theilungen entitehen 
jedoch allmählich viele unfräftige Wirthichaften, welche theils zu Klein, theils zu 
tief verichuldet find, um jchlimme Zeiten, wie fie immer wiederfehren, zu über: 
winden. Treten jolche ein, jo greift das jtädtiiche Kapital zu, erwirbt das Eigen: 
thum am Boden und an die Stelle des früheren Bauern tritt ein abhängiger 
Pächterſtand. Werden dann größere PBahtungen gebildet wie in England und 
theilweijfe im nördlichen Frankreich, jo fann das Intereſſe der landwirthichaftlichen 
Kultur als gefichert ericheinen ; aber der jelbitändige mittlere und Eleinere Bauern- 
ftand ift vernichtet, Wird der Grundbeſitz im Stleinen verpadtet, wie in Italien, 
dann entiteht neben dem Großgrundeigenthume (Latifundienbelig) ein proletariiches 
Kolonat. Oft kaufen auch Großgrundbefiger derartige haltlos gewordene Wirth- 
ihaften zufammen und vergrößern damit ihre eigenen Güter, wie nicht eben felten 
im nördlichen Deutjichland, jo daß dann neben ſolchen Grundbeſitzern nichts bes 
iteht als Taglöhner und Dienitboten, ein Verhältniß, das früher oder jpäter als 
jchweres Soziales Unglüd fich erweilen muß. Häufig bleiben die verichuldeten 
fleinen Befiger im Belig mit oft wiederfehrenden Gantungen und häufigem MWechjel 
der Beliger zwiichen der Lage von Taglöhnern, Pächtern und Cigenthümern ; 
fie bilden mit ihren Zwergwirthichaften ein Proletariat, das außer Stande ift, 
üble Zeiten zu überftehen, die nothwendigen öffentlihen Laften zu tragen und 
Dienste zu leilten Trotz des oft großen Fleißes der Beliger ſinkt dann auch 
die landwirthichaftliche Kultur, weil es an Kapital und zumal am Viehitand fehlt, 
der noch dazu oft aus fogenanntem Stellvieh beiteht, d. h. thatjächlich dem jüdi- 
ichen Viehhändler gehört. Die Gegenden an der Lahn und Saar, Theile von 
Württemberg, Helfen, unjerer Pfalz, auch im nördlichen Unterfranfen jind Bei— 
jpiele ſolcher Zustände. 

Ich bin weit entfernt, zu behaupten, das Syitem der freien Theilbarfeit 
müſſe folche Folgen haben. Wir finden aud bei uns in der Pfalz, in Württem— 
berg, Baden und anderen Gegenden viele Ortichaften, wo jene Folgen nicht ein= 
getreten find. Wo die Bevölkerung eine höhere Lebenshaltung für fich verlangt 
und fi davon nicht herabdrüden läßt, da können fich gejunde Verhältniſſe er: 
halten, Aber die jchiefe Ebene, die zum Unglüd führt, ift vorhanden und man 
darf den augenblidlihen Zuftänden nicht zu viel trauen. Unſer modernes Recht 
iſt doc) eigentlicy überall jehr jung, in der Pfalz noch nicht 100, bei uns noch 
nicht 40 Jahre alt. Und wie viel ift wohl ſchon ſeitdem vom alten bäuerlichen 
Befiß verloren gegangen! Cine jtatiftiiche Nachweiſung darüber befigen wir nicht. 
Ich fürchte aber, daß durch Güterzertrümmerungen, direfte Theilungen unter den 
Erben, durch Aufkäufe der Großgrundbeiiger und Kapitaliſten, durch Zmang3: 
verfäufe in Folge von Ueberſchuldung felbit in den wideritandsfräftigeren Landes— 
theilen der Verluſt größer ift ald man glauben möchte. Unzweifelhaft ift die 
Gefahr auf der fchiefen Ebene weiter hinabzugleiten außerordentlih groß. Der: 
artige Entwidlungen dauern lange, Jahrhunderte lang; aber ihr Ziel und Ende 
iſt ſicher. 

Als dritte Klaſſe von Opponenten nenne ich die Peſſimiſten. Dieſe — und 
es find tief denkende und patriotiſch geſinnte Männer darunter — jagen: es nützt. 
Alles nichts, der Stein iſt im Rollen, kein Menſch und kein Geſetz kann ihn auf— 
halten. Wir müſſen einmal durch. Später werden Kataſtrophen die Lage wieder 
beflern, wenn die Nation noch Kraft zu gelunden Neubildungen hat. Aber, meine 
Herren, die peſſimiſtiſche Weisheit ift wohlfeil und gar zu leicht verftedt ſich hinter 
ihr die Faulheit, die nichts thun will, weil da3 Thun Mühe madt und auf 
Wideritand ftößt. Soldyen Gegnern können wir entgegengehalten, daß die neuen 
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Erhebungen des Vereins für Sozialpolitik fein Bild von umjeren bäuerlichen 
Verhältniffen geben, welches den Peſſimismus als gerechtfertigt erjcheinen liehe. 
Und gerade wir in Bayern haben wahrhaftig feinen Grund dazu. Wir haben, meine 
ih, wohl noch ein paarmal hunderttaujend gejchlofjene große und Eleine Bauernhöfe 
im Land und auch in den Theilbarfeitögebieten iſt entfernt nicht Alles ſchlecht, und 
der Sinn unserer ländlihen Bevölkerung ift im Ganzen nocd auf FFeithalten der 
alten Sitte und Ordnung gerichtet. Hier zu retten, was zu retten ift, zu bejlern, 
wo Bellerung möglich ift, indem wir die entgegenmwirfenden Tendenzen bekämpfen, 
ericheint durchaus nicht als unmöglich, ja nicht einmal als bejonders jchwierig. 

Eine vierte Klaſſe von Gegnern wird jagen: es ift gar nicht nöthig, daß 
etwas geichieht. Wir Haben ſchon, was wir brauchen. Diejenigen, welche jo 
reden, können ſich 

a) auf die herrichende Sitte unjerer Bauern berufen, ihren Beſitz geſchloſſen 
zu vererben, indem jie ihren Hof unter Lebenden einem Erben übergeben. In 
der That herricht diefe Sitte noch in einem großen Theil unſeres Landes. Am 
wenigiten in dev Pfalz, wo nur ein Eleiner Strih auf der Sidinger Höhe (Ger: 
hardabrumn) ihr folgt. Auch in Unterfranken find verhältnigmäßig wenige Orte 
mit geichloffen fich 'vererbenden Bauernhöfen. Zahlreicher find fie in Oberfranten. 
In Mittelfranten find fie befonders im ſüdlichen Theil jehr verbreitet. Noch mehr 
ift dies der Fall in der Oberpfalz und in Schwaben, wenn gleich hier die ent— 
gegenftehende Praris von Weiten her bereits jtärfer eingeriffen fein ſoll. Faſt 
allgemein dagegen herricht die Sitte in Ober: und Niederbayern. Bier mag auch 
wie im größeren Theil der Oberpfalz das ſchon erwähnte bayeriiche Inteſtat— 
erbrecht günjtig auf die Erhaltung der Sitte gewirkt haben, wiewohl, wie ich glaube, 
dieſes au einem wejentlichen Mangel dadurch leidet, daß es nicht vorjchreibt, wie 
die Güter eventuell gejchäßt werden, und welchen Vortheil die Anerben bei der Guts— 
übernahme haben jollen. Gin jehr kräftiges Mittel zur Erhaltung der Sitte liegt 
gerade in dieſem Gebiet in der iſolirten Lage vieler Höfe und überall in der 
Schwierigkeit, neue Gebäude zu errichten für die abgerifienen Theile der Güter. 
Auch die Viehzucht, die im Süden des Landes die Landbwirthichaft beitimmt, 
bildet einen Damm gegen die Verkleinerung der Höfe; denn dieje Kultur in Ver— 
bindung mit Molfereiwirthichaft verträgt fich ſchwer mit Kleingüterbeſitz, wiewohl 
das Berner Oberland ein entgegenaeiegtes Beifpiel bietet, freilich hier auch mit 
ſchlimmen wirthichaftlihen und jozialen Zuftänden. Aber täufchen wir uns nicht ! 
Auf die Dauer kann ſich die Sitte nur jchwer erhalten, wenn das Geſetz fie nicht 
unterftüßt. Denken Sie an den Bauer, von dem ich oben in meiner Erzählung 
Ihnen berichtete. Gerade ein Moment, die Ueberſchätzung der Güter bei der Ueber— 
gabe wirft zerjegend fort und fort weiter und führt mit der daraus folgenden 
Veberichuldung ficher zur Intergrabung des Syſtems. 

b) Sodann können fich diefe Gegner auf unfer Erbgütergeifeß vom 22. Fe 
bruar 1855 berufen und jagen : die Bauern können fich ja dieſes Geſetzes bedienen, 
da haben fie ſchon das Anerbenrecht und noch mehr dazu, auch eine Beſchränkung des 
Schuldenmachens und die direkte Nöthigung zum Nichttheilen des Bejiges. ber, 
meine Herren, wir willen Alle, daß dies Gejeg ein todter Buchitabe geblieben: ift. 
Nur vier Belißungen jollen zu Erbgütern gemacht worden fein, darunter zwei 
angeblich von ſolchen Städtern, die eine Art Fideicommiß gründen wollten, deſſen 
Errichtung ſonſt ein Privilegium des Adels ift. Und offen gelagt, kann ich es 
nicht nur begreiflih, Tondern muß es als richtig finden, daß unjere Bauern 
darauf nicht eingegangen find. Denn eritens geht das Geſetz meines Erachtens 
zu weit in der Bindung des jeweiligen Erbgutsbeligers; es macht ihn viel zu 
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abhängig von den Anmwärtern und vom Landgericht, jegt Amtsgericht, und zwar 
auch in foldhen Dingen, welde mit der Grhaltung des Gutes jelbit nichts zu 
thun haben. Die Abhängigkeit des Beſitzers ijt eigentlich darnach fait noch größer 
als die frühere vom Grundherrn. Sodann verleiht die Erbgutsitiftung den Be— 
figern nicht einmal Sicherheit gegen den Zwangsverkauf wegen perjönlicher Schulden, 
ein Mangel des Geſetzes, der bei dem ihm nachgebildeten Heilen-Darmftädtiichen 
vermieden wurde. Drittens gibt das Gejeg feine Sicherung gegen zu hohe lleber- 
nahmspreije des Gutes durch den Anerben, indem es nur bejtimmt, daß eventuell 
Sachverſtändige das Gut Ihägen follen, nicht aber, daß nur der Grtragswerth 
maßgebend jein und wie derielbe ermittelt werben joll. 

Eine fünfte Klafje von Gegnern wird jagen: Die Aenderung des Inteſtat— 
erbrecht3 reicht zur Erhaltung des Bauernitandes nicht aus; wir brauchen dazu 
pofitiv eingreifende Beichränfungen der Theilbarfeit und PWerpfändbarfeit der 
Bauernhöfe. Schon oben habe ich gejagt, es jei möglich, daß man weiter gehen 
müfle; aber vorderhand möchte id) nicht rathen, weiter als bis zu einer Reform 
des ntejtaterbrechtes zu jchreiten. Diejenigen, welche fich mit dieſer jubjektiv 
wirkenden, auf die Geiſtesrichtung der ländlichen Bevölkerung gerichteten Reform 
nicht begnügen, welche den Grundbefig objektiv ergreifende Maßregeln verlangen, 
ftellen ih damit auf den Standpunkt der Vergangenheit. Unmittelbar nad) Auf: 
hebung der Grundherrlichfeit mit ihren Folgen konnten Beichränfungen der Theil» 
barkeit und Werpfändbarkeit eingeführt werden und einige Staaten haben aud 
diefen Weg eingefchlagen. Aber jest nadı 30: bis 40:jähriger Freiheit ericheint 
eine derartige Politik als ein bedenflicher Anacronismus. Niemand, auch nicht 
der entichiedenite Lobredner des Aiten, wird heutzutage die unbedingte Geſchloſſen— 
heit der Grumdbefigungen verlangen. Er fieht ein, daß manche Bauerngüter für 
einen tüchtigen bäuerlichen Betrieb wirklich zu groß find. Bei andern Gütern 
macht die durch die Verhältniſſe gebotene größere Intenfität des Betriebs eine Ver— 
Eleinerung zuläffig und jogar wünjchenswerth. Die Errihtung von Fabriken und 
Ausdehnung der Juduftrie überhaupt kann die Erwerbung von Parzellen durch 
fleine Gewerbtreibende in hohem Grade nüslich, ja nothwendig mahen. Mancher 
Bauer fonımt in Verlegenheiten, woraus er fih nur durch Verfauf von Parzellen 
zwedmäßig retten fann. Wird aber die Abtrennung von Stüden von den Bauern 
höfen nothwendig, wer joll dann über deren Zuläſſigkeit entſcheiden? ES gibt 
nur zwei Möglichkeiten : entweder die Gemeinde oder der grüne Tiſch. Beides 
aber hat jeine Bedenken. Das Lestere jest großes Vertrauen der Bauern zu den 
Beamten voraus, dejien ſich diefe nur ausnahmsweiſe erfreuen und das Gritere 
wird derjenige nur ungern wollen, der den Frieden in der Gemeinde ungeftört 
fehen will. 

Deshalb jage ih, fo lange wir andere Mittel haben, fo lange wir nicht 
gewiß willen, daß dieje andern Mittel nicht ausreichen, jollte man von direktem 
Schluß der Bauernhöfe abjehen. Ein folches anderes Mittel ift jedoch allerdings 
die geieglihe Einführung des Anerbenrechts mit einer entiprechenden Norm für 
die Schägung des Ertragswerthes der Güter und für den Bortheil des Anerben 
des Gut. 

Aber, fragen wir weiter: in welcher Ausdehnung jollte dad Anerbenredht 
bei uns eingeführt werden ? und foll dasjelbe fatultativ oder mit gefeglichem Zwang 
zur Geltung kommen? 

Zuerit einige Worte über die legtere Frage. 

In ſämmtlichen Gejegen Nordweitdeutichlands ift die Einführung des An: 
erbenreht3 als fakultative Maßregel erfolgt; dagegen nimmt ber öfterreichiiche 
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Entwurf für dasjelbe die geleglihe Einführung in Ausfiht. In den nordweit- 
deutichen Gebieten hat man das Spitem der Höferollen beliebt. Welcher bäuer— 
lihe Grundbeſitzer es verlangt und die ſonſt erforderliche Qualifikation hat, kann 
jeinen Hof gegen eine fleine Gebühr (in Hannover 3 Mark) beim Amtsgericht 
in die Rolle eintragen laſſen, und dann gilt für den Hof das Anerbenrecht nad) 
den Beſtimmungen des Geieges. In Hannover haben ſich von den mach der 
ersten Fallung des Gejeges aufnahmsfähigen etwa 100,000 Hofbeligern alabald 
circa 60,000 eintragen laſſen; jeit dem Erlaß der Novelle von 1880 ſoll die Zahl 
der eingejchriebenen Höfe noch gewachien jein. Aus Oldenburg hören wir, daß 
etwas über 40 Proz. der aufnahmefähigen Hofbeliger ſich haben eintragen laſſen. 
Wie der Zutritt, jo ift aber auch der Austritt frei, womit dann wieder von jelbit 
das gemeine Recht in Geltung tritt. 

Nun frage ich: wird die Sade bei und ähnlich gehen wie in Hannover ? 
Werden unfere Bauern auch zum Amtögericht mit 3 Mark in der Tajche kommen 
und ihren Hof in die Höfelifte eintragen laſſen? Meine Herren, ich meines Theild 
fann mich zu einem ſolchen Glauben nicht erheben. Möglich iſt es ja, daß durch den 
Einfluß von landwirthichaftlihen Vereinen, weltlichen und geiftlichen Vertrauens: 
perjonen ein gewiſſer Erfolg erzielt wird. Im Allgemeinen aber ift unjer Bauer 
mißtrauiich gegen Andre, auch gegen das Amt; am liebiten will er mit dieſem 
gar nichts zu thun haben. Und dann die vis inertiae! Unſer Bauer denft: 
Wozu joll ich erit zum Amtsgerichte gehen und meinen Hof eintragen laſſen? 
Ich brauche das nicht, meine WVoreltern haben jo was auc nicht gehabt. Wenn 
ih den Hof übergeben will, jo thue ich's nach meinem Willen; ich bin jelbit 
Manns genug, dad Richtige zu machen. Ich befünmere mich nichts um's Amt 
ober landwirthichaftliche Vereine. Erinnern Sie fi, meine Herren, des Miherfolgs 
unjeres Erbgütergeieges. Daß die Fehler desfelben unjere Bauern abgehalten 
haben, Erbgüter zu ftiften, glaube ich nicht. Dieje Fehler wurden 1855 ſchwer— 
lich erfannt und in der Hauptjache entſprach das Geſetz den bäuerlichen Anſchau— 
ungen. Hätte Jemand damals einem Bauern Vorftellungen gemacht und ihm zu— 
geredet ein Erbgut zu errichten, vderjelbe hätte am Schluß gewiß geſagt: „Ach 
brauch's nicht und mag nicht.“ 

So jehe ich die Dinge an, bin aber weit davon entfernt, meine Anficht für 
maßgebend zu halten. Beſſere Kenner unjeres Volks, wie ih folche unter den 
Anmwejenden erblide, werden vielleicht anders und richtiger urtheilen. 

Dagegen bin id) ebenjo überzeugt, daß unſere Bauern gegen die geießliche 
Sinführung des Anerbenrehts ab intestato oder richtiger gelagt, gegen Die 
Verbeflerung desjelben in Altbayern und neue Cinführung in den anderen Landes: 
theilen feine Ginwendung erheben, im Gegentheil fih damit bald befreunden werden. 
Sie werden alsbald erfennen, daß ein ſolches Geſetz ihren Intereſſen und Anz 
ihauungen entipricht, jo daß es jo zu jagen auf ihrem eigenen Boden gewachſen 
it. Sie werden einjehen, daß das Inteſtaterbrecht fie nicht davon entbindet, 
jelbft durch Teitament oder durch Uebergabe des Guts unter Lebenden für Die 
Familie das Entiprechende anzuordnen, daß aber das Geſetz fie in ihren alt: 
ererbten Gewohnheiten unterftüßt. 

Die legte Frage, die ich zu beiprechen habe, ift die nach dem Umfang, welche 
man dem alten und neueiten Inteſtaterbrecht geben joll. 

Der öfterreihiihe Entwurf nimmt nur die Fideikommiß- und Lehensgüter, 
bei denen ein analoges Recht ohnehin befteht, und die Befigungen jolcher Perſonen 
aus, welche nicht miteinander in ehelichen Verhältniſſen ſtehen; für den ganzen 
ſonſtigen Beſitz, ohne Umterichied der Größe und der Kultur, foll das Geſetz 
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Wirkſamkeit erlangen. Im Brandenburg ſteht der Zutritt zur Höferolle jedem 
Grundbeſitzer frei, der 75 Mark Statafter-Neinertrag nachweiſt. Das. hannover’iche, 
lauenburg'ſche und oldenburg’sche Geier läßt Jeden zu, der einen Grundbefit 
mit beionderen dazu gehörigen Gebäuden befigt. 

Wollte man in Bayern das hannover'ſche Geſetz in feiner erſten Fallung, 
wonach nur die thatjächlich untheilbaren, in der Hauptſache die alten Meier-Güter 
der Höferolle einverleibt werden konnten, zum Muſter nehmen, jo würde man in 
analoger Weile alle Grundftüde, die bisher geichloflen vererbt wurden, dem Anz 
erbereht unterwerfen. Die Sache wäre unjchwer auszuführen; denn die Konfta: 
tirung dieſer Höfe iſt leicht zu bewirken. Zu bemerfen wäre noch, dab dann die 
Wirkſamkeit des altbayeriihen Privatrechts erheblich beichräuft würde, indem 
diejenigen Grundftüde, welche bisher nicht ungetheilt in Erbgang famen, dem 
beitehenden Inteftaterbrecht entzogen würden. 

Eine ausgedehntere Aenderung fände das projeftirte Inteftaterbredt, wenn 
man das hannover’sche Gejeg nad feiner neuern Faſſung oder auch das branden- 
burgiſche Gejeg zum Mufter nähme; es würden dadurch aud in den Landes: 
theilen, welche der Theilbarfeitsordnung unterliegen, zahlreihe Güter dem 
Anerbenreht unterworfen. Aber die Frage entiteht, ob man nicht nach dem öfter: 
reihifchen Entwurf den ganzen land» und forftwirthichaftlihen Beſitz, alſo auch 
die bisher als Theilungsobjefte behandelten Eleineren und Eleinjten Beſitzungen, 
in die Wirkjamfeit des neuen oder vielmehr alten Inteitaterbredts einbeziehen joll. 
Im preußiichen Herrenhaufe ſprach fich bei Gelegenheit der Berathung des branden- 
burgiichen Geſetzes für eine jo ausgedehnte Mapregel anfänglich ſogar die Majo- 
rität aus. Die Folge einer ſolchen Geſetzgebung wäre ihre Einheitlichkeit, wodurd 
fie unzweifelhaft an Wirkjamfeit gewänne, und die auch den £leineren und Eleiniten 
Landwirthen gegebene leichtere Möglichkeit, ihren Grundbejiß zu konſolidiren und 
allmählig lebens- und wideritandsfräftigere Beſitzungen zu bilden, aud) da, wo 
heute der Minimalbejig mit feinen übeln Folgen herrichend ift. Ein Uebel wäre 
der Widerſpruch des Inteftaterbrehts mit den Gewohnheiten der Grundbefiger in 
den TIheilbarfeitögebieten und die Nothwendigfeit, daß diejenigen, welche ihren 
Beſitz wie feither unter ihre Erben gleichheitlich getheilt wiffen wollen, dieß ficher 
nur durch eine legtwillige Verfügung erreichen könnten. Wollte man aud die 
Gebühren, die bei Teftamentserrichtungen zu zahlen find, nod) jo jehr herabieten, 
wo, wie beijpieldweije im Altwürttembergifchen, die Gewohnheit der Grunbdbefiger 
beiteht, überhaupt fein Teftament zu machen, werden dieje mit dem neuen Inteitat- 
erbrecht in eine bedenkliche, keineswegs leicht und jchnell zu überwindende Stollifion 
fommen. Trotz dieſes Bedenkens möchte ich einer Ausdehnung des Anerbenrehts 
auf den ganzen Grundbefiß wohl zuftimmen. Sch begreife aber, daß Diejenigen, 
welche die Nenderung unſres beitehenden Nechts wünfchen, aber auch die Schwierig- 
feiten jehen, welche fich einer derartigen gejeggeberiichen Maßregel entgegenitellen, 
ihrer Einführung in beichränftem Umfang um deswillen den Vorzug geben 
möchten, weil jie dann leichter ihr Ziel zu erreichen hoffen, indem jie die Wider: 
iprüche dagen vermindern. 

Im Allgemeinen möchte ich noch die Bemerkung mir erlauben, daß es meiner 
Anfiht nah ein Irrthum iſt, zu glauben, man müſſe das Intejtaterbredht jo 
geitalten, wie es vorausfichtlich den Privatneigungen der einzelnen Erblaffer ent— 
jpricht, To daß diefe der Veranlaſſung enthoben werden, ein Tejtament zu errichten 
und ruhig das Geſetz anftatt ihres Willens wirfen laffen fünnen. Ic habe 
immer alö den befleren Grundjag angejehen, daß das Inteſtaterbrecht das feitiegen 
folle, was das öffentliche Intereife verlangt, fei e8 auch im Wideripruch mit den 
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perfönlihen Wünfchen der Einzelnen. Werden dieſe dadurch genöthigt, felbit 
Verfügung zu treffen, jo wird bei Jedem das Gefühl der Verantwortlichkeit geſtärkt 
für die Eriftenz und das Gebeihen feiner Familie, und e3 kommt ein neues Mo— 
ment des Ernte in das Leben, das wohlthätig wirkt. Ein Teftament zu machen, 
ift eine ernite Sache. Jeder wird dadurd; genöthigt, die gegenwärtigen und zus 
künftigen Verhältniffe der Familie zu überlegen und darnad) zu handeln. Das 
gefteigerte Gefühl der WVerantwortlichfeit, das geweckt wird, ift von hohem fitt- 
Iihem Werth und die Grundlage eines tüchtigen Familienfinnes. 

Wie verlautet, hat die Kommilfion für Abfafjung eines deutſchen Zivil— 
geſetzbuchs beichloffen, jich auf die Aufjtellung der Grundfäge des gemeinen Inteftat> 
erbrechts zu beichränfen und es den Ginzelftaaten zu überlaffen, ob und melde 
Beltimmungen fie für die Bebürfniffe der Iandwirthichaftlichen Bevölkerung auf- 
ftellen wollen. Dem gegenüber hat der Verein für Sozialpolitit empfohlen, daß 
neben dem gemeinen Erbrecht auch noch das Anerbenreht und zwar jowohl unter 
der Vorausjegung feiner Ausdehnung auf den Grundbefig überhaupt, als aud 
feiner Beichränfung auf gewiſſe in einer Höferolle aufgenommenen Befigungen 
fodifizirt werde. Ich enthalte mich einer Bemerkung darüber und bemerfe nur, 
daß, wenn dad Anerbenreht im Geſetzbuche Aufnahme finden follte, die näheren 
Beitimmungen über die Schägung der Güter und den Vortheil des Anerben nad) 
den beiondern Landeöverhältniffen getroffen werben müßten, und daß, wenn ein 
Schritt zur geleglihen Einführung des Anerbenreht3 geichehen ſoll, es bei uns 
jo wenig als in den norbdeutichen Territorien wohlgethan wäre, bis zur Vollendung 
des bürgerlichen Geſetzbuchs zu erwarten. 

Grlauben Sie mir, meine Herren, zum Schluß meines vielleiht allzulangen 
Vortrags nod wenige Worte. 

Gute Zeiten können nicht immer fein. Auf fieben fette Jahre fommen wieder 
fieben magere nicht blos in Folge ſchlechter Ernten, jondern auch durch andere 
ökonomiſche oder politiſche Ereigniſſe. Aber die jchlehten Zeiten, — ich denke 
jedoch, das Schlimmfte ift bei und überftanden, und die Webeljtände find auch 
libertrieben worden — können zum Segen werden, wenn fie zur Belonnenheit 
und zum herzhaften Angriff gegen die Urjachen des Uebels führen, ſoweit dieſe 
eine Bekämpfung durch Menichenhand zulaffen. Eine diefer Urfachen erfennen wir 
in ber Wirkung, melde das Gleichheitöprinzip des römischen Erbrecht in der 
Nichtung zur Auflöfung unſers alten Bauernitandes theils jchon hervorgebracht 
Hat, theil® hervorzubringen droht. Dagegen Hilfe zu Ichaffen durch Wieder: 
aufrichtung des alten Anerbenreht3, ift in andern Territorien unternommen worden 
und jollte, wie ich meine, auch bei uns unternommen werden. Mehr als eine 
Anregung dazu fonnte ich nad) der Lage der Angelegenheit nicht geben. Leber: 
legen Sie nun, meine Herren, die Sache und bilden Sie fich eine Weberzeugung 
über das, was zu thun if. Wenn Sie aber die Frage überdenken, dann thun 
Sie ed mit vollem Gefühl der Verantwortlichkeit für die Zukunft unferes Bauern: 
ſtandes, für die Zukunft unſeres Volkes. 
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Die Beflimmungen 


über 


die Hhandels- und Gemerbekammern 


in den deutſchen Bundesstaaten.) 
(Fortjegung.) 


V. Helen. 
Gejet, die Handelskammern betr. 
Bom 17. November 1871. 


Ludwig II. von Gotte8 Gnaben Großherzog von Heilen und bei Rhein 2c. 2c. 
Wir haben mit Zuftimmung Unſerer getreuen Stände verordnet und vers 
ordnen hiermit, wie folgt: 


I. Befimmung der Handelskammern. 


Art. 1. Die Handeldfammern haben die Beitimmung, die Gefammtintereiien 
des Handeld und der Manufakturen ihres Bezirfd wahrzunehmen, insbejondere 
die Behörden in der Förderung des Handels und der Fabriken durch thatſächliche 
Mittheilungen, Anträge und Erftattung von Gutachten zu unterftügen, 


II. Wahlberechtigung und Wählbarkeit. 


Art. 2. Zur Theilnahme an der Wahl der Mitglieder einer Handelskammer 
find Diejenigen Kaufleute und Gejellichaften berechtigt, welche als Inhaber einer 
Firma in dem für den Bezirk der Handelöfammer geführten Handelöregifter ein- 
getragen ftehen und einer der vier erjten Klaſſen der Gewerbiteuer angehören. 

Art. 3. Die Wahlitimme einer Aktien-Geſellſchaft oder Genoſſenſchaft darf 
nur durh ein im SHandelöregifter eingetragenes Vorjtandömitglied, die jeder 
anderen im Art. 2 bezeichneten Gefellfhaft nur durd einen ebendajelbft einge: 
tragenen, perjönlich haftenden Gefellichafter, die einer Perſon weiblichen Geſchlechts 
oder einer unter Vormundſchaft oder unter Kuratel ftehenden Perſon nur durd) 
den im Handelsregiſter eingetragenen Profuriften abgegeben werden. 

Art. 4. Mer nad vorjtehender Beitimmung (Art. 2, 3) in demielben 
Handelsfammerbezirt mehrfach ftimmberechtigt ift, darf gleihwohl nur eine Wahl: 
itimme abgeben und hat fi, wenn er gleichzeitig in mehreren Wahlfreifen des 
Handelsfammerbezirfs jtimmberechtigt ift (Art. 8), vor Ablauf der zu Einwend— 
ungen gegen die MWählerlifte bejtimmten Frift (Art. 9) zu erflären, in welchem 
Wahlkreiſe er feine Stimme ausüben will. 

Art.5. Zum Mitgliede einer Handeläfammer kann nur gewählt werden, wer: 

1. das 25. Lebensjahr zurüdgelegt hat, — 

2. in dem Bezirk der Handelsfammer feinen ordentlichen Wohnfig hat, — und- 
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3. in dem für den Bezirk der Handelskammer geführten Handelöregifter ent- 
weder ald Inhaber einer Firma oder als perfönlich haftender, zur Ver: 
tretung einer Handel3-Gejellichaft befugter Gejellichafter, oder als Mitglied 
des Vorjtandes einer Aftien-Gejellichaft oder Genoffenihaft, oder als 
Profurift eingetragen ſteht. 
Art. 6. Mehrere Gejellihafter oder Vorftandsmitglieder einer und berjelben 
Gejellihaft dürfen nicht gleichzeitig Mitglieder derfelben Handeldfammer fein. 

Art. 7. Diejenigen, über deren Vermögen der Konkurs (Falliment) er: 
öffnet ift, find biß nad Abſchluß dieſes Verfahrens, und Diejenigen, welche ihre 
Zahlungen eingeftellt haben, während der Dauer der Zahlungseinftellung weder 
wahlberehtigt noch wählbar. 

Art. 8. Mit Genehmigung des Minifteriums des Innern kann ein Handels— 

fammerbezirf zum Zweck der Wahl der Mitglieder in engere Bezirke eingetheilt 
werden, injofern fih aus den drtlihen Verhältniffen hierzu ein Bedürfniß ergibt. 


III. Wahlverfahren. 


Art. 9. Für jeden Wahlbezirf ift bei Errichtung einer Handelskammer 
von dem Kreisamt, ſonſt von der Handelskammer jelbit, eine Lifte der Wahlbe- 
rechtigten aufzuftellen und diejelbe 10 Tage lang zur Einfiht offer zu legen, 
fowie die Zeit und der Ort der Offenlegung zuvor mit dem Anfügen öffentlich 
befannt zu machen, daß Einwendungen gegen den Inhalt der Lifte, weldhe nur 
innerhalb der erwähnten 10 tägigen Frift zuläffig find, bei ihm, beziehungsweiſe 
bei der Handelskammer, vorzubringen jeien. 

Nah Ablauf der 10 tägigen Friſt hat die Handeläfammer, vorbehaltlich des 
Refurjes an das Streisamt, beziehungsweiie diejes jelbft, über die vorgebrachten 
Einwendungen zu entjcheiden; in allen Fällen enticheidet das Kreisamt endgiltig. 

Nur diejenigen find zur Theilnahme an der Wahl berechtigt, welche in Die 
feftgeitellte Liite aufgenommen find. 

Art. 10. Die Wahl bei Errichtung einer Handelöfammer wird von dem 
Kreidamte oder einem von demielben hierzu beitellten Stommifjär, ſonſt aber durch 
einen von der Handelöfammer aus der Zahl ihrer Mitglieder zu ernennenden 
Kommiſſär geleitet, welcher als Urfundsperjonen zwei von der Handelskammer, 
oder wenn es ſich von der Errichtung einer Handelskammer handelt, von dem 
Kreisamte gewählte Wahlberechtigte zuzieht. 

Art. 11. Späteſtens drei Tage vor dem zur Wahl beftimmten Termine 
hat das Streisamt, beziehungsweile die Handelöfanmer, den Tag und die für den 
Beginn und den Schluß der Wahl feitgeiegte Stunde, jowie das Lokal und 
die Zahl der zu wählenden Handelsfammer: Mitglieder öffentlih befannt zu 
machen. 

Art. 12. Jeder Wähler zieht in den MWahlzimmer einen der auf der einen 
Seite mit fortlaufenden Nummern verjehenen Stimmzettel und legt denselben, 
nachdem er auf jener Seite die Bezeichnung Derjenigen, welde er zu wählen 
beabfidhtigt, eingetragen hat, in den verſchloſſenen Stimmkaſten. Ueber die ganze 
MWahlhandlung ift ein Protokoll aufzunehmen, welches die Namen der Ab— 
jtimmenbden, jede Abitimmung mit Angabe der Nummer des betreffenden Stimme 
zettels, ſowie auch das Ergebniß der Zuſammenſtellung der Stimmen enthalten 
muß. Es wird von dem die Mahl leitenden Beamten, beziehungsweijfe dem von 
der Handelöfammer ernannten Kommiſſär, und den von ihm zugezogenen Urkunds— 
perionen unterfchrieben ; es werben ihm die Stimmzettel und die jonftigen das 
Wahlgeſchäft betreffenden Aktenſtücke beigefügt. 
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Gewählt find Diejenigen, welche die meisten Stimmen erhalten haben, bei 
Stimmengleichheit enticheidet das Loos. 

Art. 13. Nach beendigter Wahl hat das Streisamt, beziehungsweile die 
Hanbeläfammer, die Gewählten von der auf fie gefallenen Wahl jchriftlih in 
Kenntniß zu ſetzen und die Namen der Gewählten mit dem Anfügen öffentlich 
befannt zu machen, daß das Wahlprotofoll nebit Anlagen drei Tage zur Einficht 
ber Wahlberechtigten bei dem Streisamt, beziehungsweife bei der Handelskammer 
offen liege und Ginwendungen gegen die Wahl oder die Gewählten binnen dieſer 
brei Tage bei Vermeidung des Ausjchluffes bei der genannten Stelle vorzu— 
bringen jeien. 

Art. 14. Nad Ablauf diefer Friit hat das Kreisamt, beziehungsweije die 
Handelskammer, die Wahlaften und die etwa eingelegten Ginwendungen an das 
Minifterium ded Innern zur Prüfung der Gejeglichkeit der Wahl und der ge 
jeglichen Eigenichaften der Gewählten einzufenden, welches hierüber, ſowie über 
die vorgebradhten Cinwendungen endgültig enticheidet. 


IV. Dauer der Funktion und Wechſel der Mitglieder. 


Art. 15. Die Mitglieder der Handelätammer verjehen ihre Stellen in der 
Negel drei Jahre lang. Am Scluffe jeden Jahres werden durch Neuwahl zu: 
nächſt die durh Tod oder ſonſtiges Ausscheiden vor Ablauf der gejeßlichen Zeit 
'erledigten Stellen wieder beiegt. Im Uebrigen jcheiden von den Mitgliedern am 
Schluſſe jeden Jahres jo viele aus, dab im Ganzen der dritte Theil ſämmtlicher 
Stellen zur Wiederbeiegung gelangt. Die Ausjcheidenden bejtimmt das höhere 
Dienftalter und bei gleichem Alter das Loos. — Geht die normale Gejammtzahl 
der Mitglieder einer Handelskammer bei einer Theilung dur drei nicht voll auf, 
jo wird die nächſt höhere Zahl, welde eine ſolche Theilung zuläßt, der Be: 
rechnung des ausicheidenden Dritttheils zu Grunde gelegt. 

Die Ausicheidenden können wieder gewählt werben. 

Die erite Ergänzung eines Dritttheils der Mitglieder der beftehenden Handels: 
fammern findet am Schluffe des laufenden Jahres nad) Maßgabe der Beſtimm— 
ungen dieſes Geſetzes ftatt. 

Art. 16. Jeder in der Perjon eines Mitglieds eintretende Umstand, welcher 
dasjelbe, wenn er vor der Wahl vorhanden gewejen wäre, von der Wählbarfeit 
ausgeichlofjen haben würde, hat das Erlöſchen der Mitgliedihaft zur Folge. 


V. Geſchaͤftsführung. 


Art. 17. Zur regelmäßigen Geſchäftsleitung der Handelskammer wählt 
dieſelbe zu Anfang jeden Jahres aus ihrer Mitte einen Vorſitzenden und einen 
Stellvertreter desſelben. Im Falle des Ausſcheidens des Vorſitzenden oder ſeines 
— vor der geſetzlichen Zeit erfolgt eine Neuwahl für den Reſt 

r Beit. 

Art. 18. Zur gültigen Berathung und Beſchlußnahme der Handelskammer 
gehört, daß alle Mitglieder unter Mittheilung der Berathungsgegenftände einge- 
laden wurden und wenigitens die Hälfte derfelben erjchienen find und abgeitimmt 
haben. Die Beichlüffe werden durd Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Stimmen: 
gleichheit enticheidet die Stimme des Vorſitzenden. 

Ueber jede Berathung ift ein Protokoll aufzunehmen. 

Handel3fammern, welche die Deffentlichkeit ihrer Sigungen nicht bejchließen 
wollen, haben die Verpflichtung, den Bezirktsangehörigen durch Auszüge aus 
ihren Sigungsprotofollen fortlaufend in den Lofalblättern Mittheilung zu machen. 
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Ausgenommen von der öffentlichen Berathung und Mittheilung bleiben diejenigen 
Gegenjtände, welche in einzelnen Fällen den Handelskammern als für die Deffent- 
lichkeit nicht geeignet von den Behörden bezeichnet oder von ihnen jelbjt zur Ber: 
öffentlihung nicht geeignet befunden werben. 

Art 19. Alljährlich bis ſpäteſtens Ende Juni haben die Handelöfammern 
über die Lage und den Gang des Handeld während des vorhergegangenen Jahres 
an Unſer Minifterium des Innern zu berichten. 

Auch über andere Gegenstände, welche nad) der im Art. 1 angegebenen Be: 
jtimmung ber Handelskammern zu deren Geſchäftskreis gehören, können biefelben 
unmittelbar an Unſere Minifterien berichten, oder fie können an bdiefelben ihre 
Berichte durch diejenige Behörde gelangen laſſen, zu deren Gejchäftäfreis der 
Gegenſtand gehört. 

Art. 20. Die Handeldfammern haben bezüglich ihrer Ausgaben jährlich 
einen Voranſchlag zu entwerfen und mit ihrem Gutachten dem Minifterium des 
Innern zur Genehmigung vorzulegen. 

Die nad dem Voranſchlag genehmigten Summen werben, infoweit biefelben 
nicht etwa durd einen Staatszuſchuß gededt find, auf die Wahlberechtigten des 
Bezirfd nad) Maßgabe ihrer Gewerbfteuerfapitalien vertheilt und von benjelben 
erhoben. 

VI. Schlußbefimmung. 
Art. 21. Für die bereits bejtehenden Hanbeläfammern treten die Beſtimm— 
ungen des gegenwärtigen Gejeged mit der am Schluſſe des laufenden Jahres 
porzunehmenden eriten Ergänzungswahl eines Dritttheild der Handelskammer— 
Mitglieder in Kraft und es erlöjhen von da die für diefe Handelskammern er- 
lafienen bejonderen Verordnungen, nämlich: 
1. das Reglement über die Grrihtung einer Handeldfammer zu Offenbach 
vom 21. Juli 1821, 

2. die Verordnung, die Hanbeldfammer zu Mainz betreffend, vom 23. April 
1841, 

3. die Verordnung, die Errihtung einer Handeldfammer zu Wormö betreffend, 
vom 5. Juli 1842, 

4. die Verordnung, die Errihtung einer Handeldfammer zu Bingen betreffend, 

vom 24. Januar 1862, und 

5. die Verordnung, die Errihtung einer Handelöfammer zu Darmitabt bes 

treffend, vom 5. April 1862. 

Urkundlich Unferer eigenhändigen Unterichrift und beigebrüdten Großherzog: 

lichen Siegel3. 


Vl. Baden. 


A. Gejet, die Handeldfammern betr. 
Bom 11. Dezember 1878. 


Wir Friedrid), von Gottes Gnaden Großherzog von Baden, Herzog von 
Zähringen, haben mit Zuftimmung Unſerer getreuen Stände beſchloſſen und ver- 
ordnen, was folgt: 


Aufgabe der Handelskammern. 


Art. 1. Die Handeldfammern haben die Aufgabe, die Gejammtintereflen 
des Handeld und der Induftrie ihres Bezirkes wahrzunehmen. 
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Es fommt ihnen für diefen Zwed die rechtliche Stellung juristischer Per: 
onen zu. 


Erridtung. 


Art. 2. Die Erridtung der Handelskammern, die Feititellung der Bezirke 
und Sige derjelben, jowie die Beitimmung über die Zahl der Mitglieder erfolgt 
nad) Erhebung der in den betheiligten Streifen beitehenden Wünjche dur Ver— 
fügung des Handelöminifteriums; demielben fteht es insbeſondere auch zu, feitzu: 
fegen, daß in einem beftimmten Zahlenverhältniß Vertreter de Handels und 
Vertreter der Inbuftrie zu wählen find und, wenn fi die Kammerbezirfe über 
mehrere Orte eritreden, daß eine beftimmte Zahl von Mitgliedern aus am Site 
der Kammer nicht Wohnhaften zu beitehen habe. 

Art 3. Die Mitglieder der Handeldfammer werden von den ſtimmberech— 
tigten Handeltreibenden und Induftriellen des Kammerbezirks gewählt. 

Das Amt der Kammermitglieder ift ein Ehrenamt, doch erhalten diefelben 
für Auslagen bei Dienftreifen eine angemejjene Entſchädigung. 


Wahlberedhtigung und Wählbarkeit. 


Art. 4 Zur Theilnahme an der Wahl find beredtigt : 

1. wer ald Inhaber einer Firma in einem innerhalb des Bezirks der Handels: 

fammer geführten Handel» oder Genoſſenſchaftsregiſter eingetragen ift, 

2. die in diefe NRegifter eingetragenen Beamten und Vorſtandsmitglieder der 

von einer juriftiihen Perſon betriebenen Unternehmen, der Altiengeſell— 
ſchaften und Genofjenihaften, und 

3. die im Handelöregifter eingetragenen perſönlich haftbaren Mitglieder der 

Handelsgejellichaften. 

Das Wahlreht der auswärts mwohnhaften Inhaber der Firmen kann auf 
Verlangen, und das Wahlrecht einer Perjon weiblichen Gejchlehtes, ſowie einer 
unter Vormundſchaft oder Beiltandichaft ftehenden Perſon fann nur durd einen 
eingetragenen Vertreter (Profurijten) ausgeübt werden. 

Art. 5. Die gemäß des Schlußſatzes des Artikels 9 des Erwerbſteuer— 
gejeßed vom 25. Auguft 1876 vom Beizug zur Ermwerbfteuer befreiten Berfonen 
find zur Theilnahme an der Wahl nicht berechtigt. 

Auf das Wahlreht können verzichten Diejenigen, deren Grwerbiteuerfapital 
den Betrag von 6000 Mark, deögleihen auch Genofjenjhaften, deren jährlicher 
Umſchlag den Betrag von 100,000 Mark nicht überjchreitet. 

Art. 6. Mer nad den vorftehenden Beitimmungen in demfelben Kammer: 
bezirf mehrfach ſtimmberechtigt ift, darf gleihwohl nur eine Wahlftinme abgeben 
und hat fi, wenn er gleichzeitig in mehreren Wahlbijtriften des Handelskammer: 
bezirf3 (Artikel 11) ftimmberehtigt ift, vor Ablauf der Friſt zu Ginmwendungen 
gegen die MWählerlifte zu erklären, in welchem Wahlbijtrifte er jeine Stimme 
abgeben will. 

Wird der hierwegen an ihn von der Wahltommiffion erlaffenen Aufforder: 
ung nicht entiprochen, jo ruht für die betreffende Wahl jein Stimmredt. 

Art. 7. Zum Mitgliede einer Handelskammer fann nur gewählt werden, wer 

1. das 25. Lebensjahr zurücgelegt hat und nicht in Folge ftrafgerichtlichen 

Urtheils der MWählbarkeit zu öffentlichen Nemtern verluftig geworden ift, 

2. in dem Bezirke der Handelskammer wohnt, 

3. in einem Handels: beziehungsweile Genoffenichaftsregifter de8 Handels— 

fammerbezirt3 entweder als Inhaber einer Firma oder als perſönlich haf- 
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tender, zur Vertretung einer Handelögejellihaft befugter Gejellichafter oder 
ald Mitglied des Vorſtandes einer Aktiengejellihaft oder Genoſſenſchaft 
oder als Vertreter eines auswärts wohnenden Inhabers einer Firma ein- 
getragen ijt oder früher eingetragen war. 

Art. 8. Mehrere Gejellichafter einer Firma oder bei Aetiengejellichaften oder 
Genoſſenſchaften mehrere Vorftandsmitglieder einer Aktiengefellichaft oder Genoſſen— 
ſchaft oder mehrere Vertreter eines auswärtd wohnenden Inhaber einer Firma 
dürfen, jofern fie nicht zugleich auch ald Inhaber einer eigenen Firma wählbar find, 
nicht gleichzeitig Mitglieder der nämlichen Handelskammer jein. 

Art. 9. Diejenigen, über deren Vermögen das Konkursverfahren eröffnet ift, 
find bis nad) Abſchluß desjelben und Diejenigen, welche ihre Zahlungen eingeftellt 
haben, während der Dauer der Zahlungseinftellung weder wahlberehtigt, noch 
wählbar. 


Wahlverfahren. 


Art. 10. Die Wahl der Mitglieder geihieht dur in Perfon ausgeübte 
geheime Stimmgebung und einfahe Stimmenmehrheit fämmtlicher in dem Handel» 
fammerbezirfe abgegebenen Stimmen. Bei Stimmengleichheit enticheidet das Loos. 

Urt. 11. Jeder Handelöfanmerbezirk bildet einen Wahlbezirk, welcher jedoch, 
two nad den örtlichen Verhältniffen ein Bebürfniß hierzu fich ergibt, von dem 
Handelöminifterium zum Zwede der Stimmenabgabe in mehrere Wahlpiftrikte 
eingetheilt werden fann. 

Art 12. Meitere Beitimmungen über das Wahlverfahren werden durch 
Berordnung feitgeiegt. 


Amtsdauer und Wechſel der Mitglieder. 


Art. 13. Die Wahl der Mitglieder der Handelsfammer gilt auf ſechs Jahre ; 
alle drei Jahre jcheidet die Hälfte au und wird durch Neuwahl erjegt. Die Aus: 
fcheidenden find wieder wählbar. Bei diejer Neuwahl werden zugleich für die im 
Laufe der legten drei Jahre etwa ſonſt erledigten Stellen neue Mitglieder auf 
den Reit der Amtsdauer der Ausgeſchiedenen gewählt. 

Sollte innerhalb einer Wahlperiode die Mitgliederzahl auf die Hälfte der 
für die Sammer feitgejegten Zahl herabiinfen, jo ift unter Zugrundlegung der 
zur Zeit bejtehenden Liſten für die Wahlberechtigten eine Grgänzungswahl an— 
zuordnen. 

Am Scluffe der eriten drei Jahre nad Bildung einer Kammer, ſowie nad) 
jeder Gefammterneuerung enticheidet das Loos über Austritt. 

Art. 14. Mit dem nad erfolgter Wahl eintretenden Erlöſchen einer Be: 
Dingung der MWählbarfeit erliicht die Mitgliedichaft. 

Wird gegen ein Mitglied ein gerichtliches Strafverfahren wegen einer mit 
Berluft der bürgerlichen Ehrenrechte bedrohten ftrafbaren Handlung eingeleitet, jo 
ruht die Mitgliedihaft bis zu rechtöfräftiger Aburtheilung. Sie erliiht im Falle 
der Berurtheilung. 

Die Handelöfammer fann ein Mitglied, welches nad ihrem Urtheil durch 
feine Handlungsmweije die öffentliche Achtung verloren hat, nad) Anhörung des— 
felben durd einen mit einer Mehrheit von menigftens zwei Dritttheilen ihrer 
Mitglieder zu faſſenden Beihluß aus der Kammer ausfchließen; es fteht jedoch 
den Betheiligten gegen einen ſolchen Beihluß der Nefurd an das Handel3mini- 
fterium zu. Der Rekurs hat feine aufichiebende Wirkung. 
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In derfelben Art fann die Handeldfammer ein Mitglied, gegen weldes, ab— 
geliehen von dem im zweiten Abſatz dieſes Artikels aufgeführten Falle, ein gericht- 
lies Strafverfahren eröffnet wird, bis nad) Abſchluß desjelben aus ber Hammer 
vorläufig ausſchließen. 

Wegen auffallender Vernadhläffigung der in dem gegenwärtigen Gejeße oder 
auf den Grund besjelben ergangenen Vorſchriften fann ein Mitglied aus der 
Kammer ausgeſchloſſen werben. Für einen desfallfigen Beihluß müſſen wenigitens 
zwei Dritttheile der Mitglieder geitimmt haben und fteht dem Betheiligten der 
Rekurs an dad Handelsminifterium zu. 


Gefdäftskreis. 


Art. 15. Die Handelskammern haben gemäß der im Art. 1 bezeichneten 
allgemeinen Aufgabe insbeiondere die Behörden in der Förderung des Handels 
und der Inbuftrie durch thatſächliche Mittheilungen und Erftattung von Gut— 
achten zu unterftügen, ſowie alljährlich über die Lage und den Gang des Handels 
und der Induftrie ihres Bezirfed während des vorhergegangenen Jahres an das 
Handelöminifterium Bericht zu erftatten. Auch können diefelben zur Mitwirkung 
bei der Leitung und Beauffihtigung von, der Förderung des Handeld und ber 
Induſtrie dienenden öffentlichen Anftalten und Einrichtungen herangezogen werden. 
Auf Anordnung des Handelöminifteriums haben die Handelöfammern zur Berath- 
ung zufammenzutreten oder Vertreter zu Berathungen zu entjenben. 

Die Handeldfammern haben dad Net, Anträge und Wünſche an die zu 
deren Erledigung geordneten Behörden zu richten, und jollen, joweit thunlich, 
vor gejeglicher oder behördlicher Regelung von mwichtigeren, die Intereflen des 
Handeld und ber Induſtrie unmittelbar betreffenden Angelegenheiten mit ihrer 
gutächtlichen Aeußerung gehört werben. 


Gefchäftsgang. 

Art. 16. Die Handeläfammer wählt aus ihrer Mitte je für drei Jahre 
einen Vorſitzenden und einen Stellvertreter desjelben. Im Falle des Ausſcheidens 
des Vorfigenden oder ſeines Stellvertreter vor der gejeßlichen Zeit erfolgt für 
ben Reſt diefer Zeit eine Erfagmwahl. 

Art. 17. Zu Faſſung eines giltigen Beſchluſſes ift die Ladung aller Mit- 
glieder der Kammer und die Anweſenheit von mindeftens der Hälfte berjelben 
erforderlich. 

Die Beichlüffe der Kammer werden in Ermangelung einer anderen bejonderen 
Beitimmung mit einfaher Stimmenmehrheit gefaßt. Bei Stimmengleichheit ent- 
fcheibet die Stimme des PVorfigenden. 

Bei den von den Handelskammern vorzunehmenden Wahlen ift abjolute 
Stimmenmehrheit der Anmwejenden erforberlich. 

Art. 18. In der Handeläfammer können zur vorbereitenden Berathung 
beftimmter Angelegenheiten bejondere Ausichüffe gebildet werben. 

Art. 19. Den Handelöfammern fteht eö frei, Sachverſtändige mit berathender 
Stimme zu ihren Verhandlungen zuzuziehen, auch zur Berathung über wichtigere 
Angelegenheiten die Wahlberechtigten zu berufen. Wird von dem Handelsmini— 
fterium oder von einem Fünftel ſämmtlicher Wahlberechtigten eine Berufung der 
fegteren zur Berathung über einen beftimmt bezeichneten Gegenftanb oder beftimmt 
zu ftellenden Antrag verlangt, jo muß diefem Begehren Statt gegeben werben. 
In der Geihäftsordnung jeder Kammer ift hierüber ſowie inöbefondere auch darüber, 
ob die Wahlberechtigten an den Sit der Hanbelöfammer ober den Wahlort der 
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einzelnen Wahldiſtrikte zu berufen ſeien, je nach der Zahl der Wahlberechtigten, 
Größe des Kammerbezirks ꝛc. nähere Beſtimmung zu treffen. 

Art. 20. Weitere Beſtimmungen über den Geſchäftsgang werden von der 
Handelskammer in einer der Beſtätigung des Handelsminiſteriums unterliegenden 
Geſchäftsordnung getroffen. 


Kaſſenweſen. 


Art. 21. Die Handelskammern beſchließen über den zur Erfüllung ihrer 
geſetzlichen Aufgabe erforderlichen Koſtenaufwand und ordnen vorbehaltlich der 
Beſtimmung in Art. 24 ihr Kaſſen- und Rechnungsweſen jelbitändig. 

Sie nehmen die von ihnen für erforderlich erachteten Arbeitöfräfte an, ſetzen 
die Vergütungen für dieſelben feit und beichaffen die nöthigen Räumlichkeiten. 

Art. 22. Die Handeldfanmern haben alljährlich einen Voranſchlag über Ein— 
nahme und Ausgabe aufzuftellen, denjelben öffentlich befannt zu machen oder zur 
Einfihtönahme der Wahlberechtigten während mindeiten® 14 Tagen aufzulegen. 

Der Voranſchlag unterliegt der Genehmigung einer alljährlich zu berufenden 
Verfammlung der Wahlberechtigten. 

Die von den Handelöfammern geitellten Rechnungen find in gleicher Weije 
zu veröffentlichen und erfolgt die Prüfung derjelben dur eine von der Verſamm— 
fung der Wahlberehtigten aus Mitgliedern derjelben gewählte Kommilfion. Die 
näheren Bejtimmungen hierüber werden durch die Geihäftsordnung feitgeftellt. 

Dem Handeldminifterium wird der Voranſchlag zur Ginfiht mitgetheilt ; 
fieht ſich dasſelbe hierdurdy zur Ausübung feines Aufſichtsrechts veranlaßt, To 
wird es binnen 30 Tagen der Handelöfammer die geeignete Eröffnung machen, 
andernfall3 wird der Voranſchlag vollzugsreif. 

Sobald die Rehnung geftellt ift, ift eine Abfchrift derielben dem Handels— 
minifterium einzujenden. Dieſem fteht zu jeder Zeit frei, dad Original der Rech— 
nung nebit Beilagen zur Hebung jeines Aufſichtsrechts einzuforbern. 

Art. 23. Die Koften der Handeldfammer werden, jomweit deren fonftige 
Einnahmen nicht hinreichen, auf die Wahlberechtigten des Kammerbezirks nad) dem 
Berhältniffe ihrer Erwerbfteuerfapitalien umgelegt. Die IImlage wird gegen Ent: 
rihtung ber geordneten Gebühr von den ftaatlihen Steuererhebungsftellen einge 
zogen. Bei nothwendig fallender Beitreibung finden die Vorſchriften über bie 
Beitreibung der auf dem öffentlichen Rechte beruhenden Sculdigfeiten an die 
Staatöfteuerfaffen Anwendung. 

Die Beitragspflicht de Wahlberechtigten beginnt, abgeiehen von der Zeit 
der Errichtung der Handeläfammer, wo die Beitragspflicht aller Wahlberechtigten 
fofort beginnt — mit dem auf die Erwerbung des Wahlreht3 folgenden Jahre 
und erliiht mit dem Ende des Jahres, in weldem dad Wahlreht verloren 
geht. Die laufenden Beiträge find in zwei gleichen Zielen, 1. April und 
1. Oftober, fällig, die Beiträge für die verfloffene Zeit find alsbald in vollem 
Betrage zu entrichten. 

Das beitragäpflichtige Kapital der nicht zur Erwerbfteuer veranlagten Wahl- 
berechtigten wird alljährlich nach dem Umfange ihres gewerblichen Geichäftäbetriebs 
im vorhergehenden Jahre von der Handelskammer durh Einſchätzung feitgeitellt, 
für mwelche die Vorjchriften des Erwerbiteuergejeged über die Bildung der Steuer: 
anihläge analog zur Anwendung kommen. 

Die Betheiligten werden Seitend der Handeldfammer von dieſer Einihäßung 
benadrichtigt. Beſchwerden darüber find binnen zehntägiger Friſt bei dem Bezirks— 
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amt am Sige der Handelöfammer zur endgiltigen, verwaltungsgerihtlihen Ent: 
Iheidung durch den Bezirksrath anzubringen. 

Art. 24. Einer vorgängigen Genehmigung ded Staatäminifteriums bedarf 
ed, wenn die Beihaffung des Aufwandes für ein Jahr einen 5 Prozent der 
Staqtserwerbiteuer überfteigenden Betrag erfordere. 

Art. 25. Im Falle der Auflöfung einer auf Grund dieſes Geſetzes gebil- 
beten Handelsfammer bejchließt diejelbe mit abjoluter Stimmenmehrheit und mit 
Vorbehalt der Genehmigung des Handeläminifteriums über die Verwendung etwa 
vorhandenen Vermögens. Kommt innerhalb einer von dem Handeldminifterium 
zu jegenden Frift ein giltiger Beihluß nicht zu Stande, jo trifft das letztere 
Beitinnmung über die Bermögensverwendung, welche, wie auch bei einer Verfügung 
durch die Handelöfammer, nur zu dauernden gemeinnügigen Zweden innerhalb des 
feitherigen Kammerbezirks geichehen darf. 

Art. 26. Die bisher beitandenen Handelskammern werben fpäteftens binnen 
Sahreöfrift in neue, dem gegenwärtigen Gejege entiprechende umgebildet oder fie 
erlöijhen. Das Handeldminifterium jest den Zeitpunft näher feit, von welchem 
an dieſe Beitimmung im einzelnen Falle in Wirkſamkeit tritt. 

Handelsgenoſſenſchaften, welche am Site einer auf Grund dieſes Gejeges zu 
bildenden Handelskammer bisher beftanden haben, werden aufgelöft und geht deren 
Vermögen an die neue Kammer über. Beſtehen in dem Bezirke der letteren weitere 
Handelögenofjenichaften, jo werden deren Mitglieder zu einer obrigkeitlich zu lei— 
tenden Verſammlung berufen, um über ihren ferneren Fortbeitand und im Falle 
der Auflöfung über die Verwendung des Vermögens Beſchluß zu faſſen. Letteres 
darf jedenfall3, wenn es nicht an die Handelöfammer überwiefen wird, nur 
dauernden gemeinnügigen Zwecken gewidmet werden. 

Zur Giltigfeit eines Beichluffes ift die abjolute Mehrheit der Erjchienenen 
und die Genehmigung des Handeldminifteriums erforderlich, welches auch die Aus— 
führung des Beichluffes überwachen läßt. Kommt ein gültiger Beihluß auch in 
einer zweiten in angemefjener Frift zu berufenden Verfammlung nicht zu Stande, 
jo hat das Handeldminifterium über den Fortbeftand der Genoſſenſchaft beziehungs— 
weile die der voranstehenden Beitimmung entiprechende Verwendung ded Vermögens 
Verfügung zu treffen. 

Art. 27. Soweit Artikel 5 des Geſetzes vom 5. Dezember 1871, die Ein: 
führung der deutichen Gewerbeordnung im Großherzogthum betreffend, Beitimmungen 
über die Errihtung von Handeläfammern enthält, tritt derjelbe außer Wirkjamteit. 

Art. 28. Unſere Minifterien des Handeld und der Finanzen find, jedes 
fo weit es feinen Gejchäftfreis betrifft, mit dem Vollzuge dieſes Geſetzes beauftragt. 


B. Verordnung, die Handelskammern betr. 
Vom 8, April 1879. 

Zum Bollzuge des Geſetzes vom 11. Dezember dv. J., die Handeldfammern 
betreffend (Gejeges: und Verordnungsblatt Nr. XXX. ©. 229), wird verordnet, 
was folgt: 

Errihtung von Handelskammern. 

$ 1. Der Antrag auf die Umbildung oder die Errichtung einer Handels: 
fammer ijt mit dem Entwurfe eine® Statut bei dem Handel3minifterium ein— 
zureichen. 

Da3 Statut hat Beitimmungen zu enthalten über den Umfang des Bezirks 
und den Sig der Handeldfammer, über die Zahl der Mitglieder und, wenn ber 
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Bezirk mehrere Gemeinden umfafjen joll, geeignetenfall® auch über die Zahl der 
am Site der Handelöfammer nicht wohnhaften Mitglieder, ſowie endlich) über die 
Aufbringung der Mittel. 

Der Vorlage ift für jeden einzelnen Ort des Bezirk eine Lifte der ein- 
tretendenfall® Wahlberechtigten, welche die lesteren in alphabetiiher Ordnung 
mit Bor: und Zuname und deren Geihäft aufführt und die Geſammtſumme 
der Erwerbfteuerfapitalien der darin Werzeichneten enthält, nebſt einer in ver- 
fiegeltem Umjchlage befindlichen Lijte mit Angabe des Ermwerbfteuerfapitald jebes 
einzelnen Wahlberehtigten anzujchließen. Zu dem Zwede der Ausfüllung find 
zuvor die Lilten in doppelter Ausfertigung dem betreffenden Steuerfommiffär zu 
überjenden, welcher die zur Vorlage beftimmte Lifte mit den Cinzelangaben der 
Erwerbiteuerfapitalien in verfiegeltem Umſchlage, die andere offen zuridgibt. 

Hält das Handeläminifterium weitere Vorerhebungen für erforderlich, To 
wird es, wenn e3 mit deren Veranftaltung die Antragiteller nicht beauftragt, den 
legteren vor Erlaſſung feiner Entiheidung von dem Ergebnifje jener Erhebungen 
Kenntniß und zur weiteren Erflärung Gelegenheit geben. 

$ 2. Gradtet das Handelöminifterium die Erridtung einer Handelskammer 
für ein Bebürfniß in einem Bezirke, aus weldem ein bezüglicher Antrag Be: 
theiligter nicht einfommt, jo ordnet dasſelbe die in $ 1 bezeichneten Worerheb- 
ungen an und läßt hierauf zur Mittheilung des Ergebnifjes derjelben jowie zur 
Erklärung über die Bedürfnißfrage und ben bearbeiteten Statutenentwurf durch 
das betreffende Bezirksamt oder einen bejonderd ernannten Kommiſſär eine Ber- 
fammlung der Wahlberechtigten oder einen aus ber Zahl ber legteren beitellten 
engeren Kreis berufen. 

$ 3. Die Umbildung oder die Errichtung einer Handelskammer ift in bem 
Staatdanzeiger und in den amtlichen Verfündigungsblättern des neuen Handels— 
fammerbezirf3 öffentlich befannt zu maden. 

$ 4. Das in den 88 1, 2 und 3 vorgeſchriebene Verfahren findet 
analoge Anwendung auf die Fälle der fpäteren Aenderung des Bezirks einer 
Handelskammer. 


Feſtſtellung der Lifte der Wahlberechtigten beziehungsweiſe Veitragspflichtigen. 
1. Im Allgemeinen. 


$ 5. Die Grundlage für die erjtmalige Aufitelung der alphabetiih und 
ortsweiſe zu ordnenden Lilten der Wahlberechtigten bildet der von dem Amts— 
gerichte oder den Amtögerichten des Bezirks zur Fertigung de in 88 1 und 2 
erwähnten Verzeichniffes gelieferte Auszug aus dem Handels- und Genoſſenſchafts— 
regifter. Alljährlih in der erften Hälfte des Monat? Januar nimmt auf Grund 
der von dem Amtögerichte zu erhebenden Zufammenftellung der im Vorjahre ein- 
getretenen Veränderungen der Einträge im Handels- und Genoflenicaftsregifter, 
fowie der Konkurſe über das Vermögen von Wahlberehtigten die Handeläfammer 
eine Berichtigung der Liften der Wahlberechtigten vor. 


2. Offenlegung der Lifte. 


8 6. Die hiernach bereinigten Liften find ortsweiſe in der zweiten Hälfte 
de3 Monat3 Januar während 8 Tagen in den Räumlichkeiten der Handeläfammern 
beziehungsweife in den Gemeindehäufern zur Ginfiht der VBetheiligten öffentlich 
aufzulegen. Zugleih mit der Belanntmahung über die Offenlegung ift eine 
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Aufforderung zu verbinden, jpäteftens innerhalb 8 Tagen nah Schluß ber Dffen- 
legung bei Ausſchlußvermeiden mit den erforderlichen Beicheinigungen 

1. etwaige Einfpraden gegen die Aufnahme in bie Liſte oder die lieber: 

gehung in derielben, 

2. einen etwaigen Verzicht auf das Wahlreht auf Grund des Art. 5 Abi. 2 

bes Geſetzes 
bei der Handelöfammer anzumelden; wird. diefer Anmeldung des Verzichts eine 
entgegenftehende Bemerkung nicht beigefügt, jo gilt der Verziht auch für bie 
folgenden Jahre bis zu einem ausdrüdlihen Widerrufe. 

Deögleichen ift weiter da, wo der Handeldfammerbezirft in mehrere Wahl: 
biftrifte eingetheilt ift oder eingetheilt werden joll, in denjenigen Jahren, in 
welchen ftatutenmäßig eine Wahl itattzufinden hat, an die in mehreren Wahl- 
biftritten Wahlberechtigten die Aufforderung zu richten, daß fie binnen gleicher 
Friſt bei Vermeiden des Ruhens des Stimmrechts fih zu erflären haben, in 
welhem Diftrikte fie ihre Stimme abgeben wollen. Die öffentlihe Aufforderung 
hierzu kann bei geringer Zahl der mehrfad Wahlberechtigten durch eine jchriftliche 
Aufforderung erjegt werben. 


Erledigung der Einfpracden. 


8 7. Späteftend innerhalb 8 Tagen nah Eintunft von Einſprachen ober 
Verzichtöerflärungen hat die Handelöfammer über diejelben eine im Falle abs 
Ihlägigen Beicheids gegen Beicheinigung zu eröffnende Enticheidung zu treffen. 
Gegen dieje ift innerhalb 8 Tagen eine Beichwerde an das Bezirksamt zuläflig ; 
wird über die ftreitige Stimmberehtigung oder Befugniß zum Verzicht auf das 
Wahlreht eine verwaltungsgerichtliche Enticheidung verlangt, jo ift dieſelbe jofort 
mit der Anzeige der Beſchwerde zu beantragen. 

Nechtzeitig erhobene Beſchwerden legt die Handelskammer nebjt den betreffenden 
Liſten und jonjtigen Aktenftüden jofort dem Bezirksamt vor. ft verwaltungs: 
gerichtliche Enticheidung verlangt, jo ift diefelbe jchleunigft herbeizuführen ; jeden— 
falls jpäteitens nad Ablauf von 14 Tagen nad Einkunft der Beſchwerden erläßt 
das Bezirksamt unter Berrdjichtigung des etwa erfolgten verwaltungdgerichtlichen 
Erkenntniſſes jeine für das betreffende Jahr endgültig wirkſame Entihließung und 
ſtellt hiernach die Lifte feit, welche jpäteftens 4 Wochen nah Vorlage der Bes 
ſchwerden der Handelskammer wieder zuzuftellen ift. 


Bildung von Wahldiftrikten. 
$ 8. Nah erfolgter Feititellung der Liften legt die Handelöfanımer, wo 
deren Bezirt mehrere Orte umfaßt, diejelben dem Handelöminijterium mit gut— 
ächtlichem Antrage zur Entihließung über etwaige Bildung von Wahlbdiftrikten 


vor; legtere gilt aud für die folgenden Wahlperioden, jo lange eine Aenderung 
nicht beichloffen wird. 


Wahlhandlung. 


1. Einladung zur Wahl. 


$ 9. Die Handelsfammer erläßt fodann eine öffentliche Einladung an bie 
Wahlberechtigten und überjendet außerdem jedem derjelben eine jchriftliche Ein- 
ladung ; die legtere jol enthalten: 

1. den Anlaß der Wahl; 

2. die Angabe der Erforderniffe der Wählbarkeit; 
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3. die namentliche Bezeihnung der Audtretenden und die Angabe der Zahl 

und Dauer der Dienitzeit der zu Wählenden; 

4, die Bezeihnung der Näumlichkeit, in welcher die Wahl ftattfindet ; 

5. die genaue Angabe der Zeit, innerhalb welcher die Abjtimmung zu ge 

ichehen hat. 

Je nad der Größe der Anzahl der Wahlberechtigten fünnen für die Stimme 
abgabe jchilihe Abtheilungen (nad) dem Alphabet oder nah Wohnungsbezirken) 
feftgejegt werben. 

Die Wahl ſelbſt joll nicht früher als 4 Tage nad) der erfolgten Verkündung 
der Einladung ftatthaben. 


2. Art der Wahl. 


$ 10. Das Wahlreht wird in Perfon ausgeübt. 

Wollen auswärts d. h. nicht am Wahlorte wohnhafte Firmeninhaber durd 
einen Vertreter ihr Wahlrecht ausüben laffen (Art. 4 des Geſetzes), jo hat letterer 
dem Wahlausihuß eine Vollmaht des YFirmeninhaber® und einen Auszug aus 
dem Handelöregifter, wornacd er darin als Profurift der Firma eingetragen ift, 
vorzulegen. Ginen gleihen Auszug hat Derjenige beizubringen, welder das 
Mahlreht einer unter Vormundichaft oder Beiltandichaft ftehenden Perſon aus: 
üben will. Auf die Beibringung des Auszugs fann von dem Wahlausſchuß 
verzichtet werden, wo das Dienitverhältniß, in welchem der Betreffende zum Wahl: 
berechtigten fteht, offenkundig ilt. 

8 11. Die Stimmzettel werden verbedt ohne Unterichrift abgegeben; fie 
müſſen von weißem Papier und dürfen mit feinem äußeren Kennzeichen verjehen 
fein; die Namen derjenigen, welchen der Wähler jeine Stimme geben will, fönnen 
handichriftlih oder im Wege der Vervielfältigung aufgeführt werden. 

Seder Vorgeichlagene muß mit feinem Familiennamen, ſowie mit der Bes 
nennung, durch welche er von Andern gleichen Namens in dem Bezirk unter: 
fchieden wird, jo bezeichnet fein, daß fein Mißverſtändniß entiteht. 

Beim Zufammentreffen von Erneuerungs- und Grgänzungswahlen gelten 
diejenigen, auf melde die meiiten Stimmen gefallen find, als für die längere 
Zeitdauer, diejenigen, auf welche die nächſt meiften Stimmen fich vereinigt haben, 
als für die fürzere Zeitdauer gewählt. 


3. Verfahren bei der Wahl und Beurfundung derjelben. 


8 12. Die Wahl wird von einem Wahlausichuß geleitet; derielbe wird 
von der Handeläfammer jogleich bei Erlaffung der Wahleinladung ernannt umd 
beiteht aus einem Vorſtande welcher jedenfall3 Mitglied der Handelskammer zu 
fein hat, mindeitend zwei Beifigern als Urfundsperionen, welche jedenfalld dem 
Kreife der Wahlberechtigten angehören müſſen, und dem Brotofollführer. Yalls 
Wahldiſtrikte gebildet wurden, wird für jeden derjelben ein aus gleicher Anzahl 
beitehender Wahlausichuß ernannt, wobei jedoch Hinsichtlich des Vorſtandes von 
dem Erforderniſſe der Mitgliedichaft der Handelsfammer abgejehen werden fann. 

Der Wahlausihuß hat über alle vorfommenden Zweifel und Anftände zu 
entſcheiden. Mindeitens drei Mitglieder desjelben müſſen während der ganzen 
Wahlhandlung im Wahlzimmer anmwejend fein. 

Während des ganzen Wahlvorgang3 fteht den Wahlberechtigten der Zutritt 
zu dem MWahlzimmer offen. 

$ 13. Der Wahlausihuß führt in dem Wahlprotofoll ein mit Ordnungs— 
zahlen zu verjehendes Regiſter, in welches der Protofollführer bei Webergabe des 
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Stimmzetteld den Namen des Abjitimmenden einträgt. Er läßt feinen Wähler 
zu, welcher nicht in die Lifte der Wahlberechtigten eingetragen ift, die während 
der ganzen Dauer der Wahlhandlung im Wahlzimmer aufgelegt bleiben muB. 

Die Stimmzettel werden jo, wie fie übergeben werden, in einem dazu 
paffenden Gefäße gefammelt. 

$ 14. Kann wegen der großen Anzahl der Wahlberechtigten die Wahl: 
handlung nicht ohne Unterbrehung vollzogen werden, jo ift jede einzelne Situng 
des Wahlausſchuſſes im Protokoll abzujchließen und zu beurfunden, Die ver: 
ſchloſſenen Stimmzettel find aber einftweilen in einem mit doppeltem Siegel ver: 
wahrten Berjhluß aufzubewahren. 


4. Feitftellung des Wahlergebniſſes. 


$ 15. Nah Umlauf der Wahlfrift erfolgt die Eröffnung der Stimmzettel 
in der Weile, daß eine der beiden Urkundsperſonen jeden Stimmzettel einzeln 
entfaltet und ihm dem Vorftande des Wahlausjchuffes übergibt, welcher denjelben 
nah lauter Berlefung der andern Urkundsperſon weiter reicht; Ießtere hat die 
Stimmzettel bis zum Ende der Wahlhandlung aufzuheben. 

Die Stimmenaufzeihnung geichieht durch den Protofollführer in der Art, 
daß Jeder, auf welchen ein Vorſchlag fällt, einmal mit feinem Namen in das 
Protokoll eingetragen und hinter dem Namen jedesmal die Zahl der bis dahin 
auf ihn gefallenen Stimmen geſetzt wird. 

In gleicher Weile führt eine der beiden Urkundsperſonen eine Gegenliite, 
welche beim Schluß der Wahlhandlung von dem Wahlausihuß zu unterjchreiben 
und dem Protokoll beizufügen ift. 

$ 16. Ueber bie Giltigfeit einzelner Stimmzettel enticheidet der Wahlaus— 
Ihuß, wobei im Falle von Stimmengleichheit die Stimme des Vorftandes den 
Ausichlag gibt. 

Die für ungiltig erklärten Stimmen gelten ald nicht abgegeben. 

Im Falle mehr Namen, ald die Anzahl der zu Wählenden beträgt, auf 
einem Stimmzettel ftehen, werden die legten unberüdfichtigt gelaſſen. 

Nach beendigter Aufzeihnung der Abjtimmungen werden die beiden Stimmen= 
aufzeihnungen miteinander verglichen und wird das Ergebniß ermittelt; jtimmen 
die Aufzeihnungen nicht miteinander überein, jo ift die Abweichung durch Ber: 
gleihung der Wahlzettel zu heben. 

$ 17. Nach gefertigter Zufanmenftellung der Stimmen werden die nicht 
beanstandeten Wahlzettel verfiegelt, die beanftandeten dagegen offen dem Protokoll 
beigelegt und wird hierauf das Wahlprotofoll, welches eine vollftändige Dar: 
ftellung de3 ganzen Wahlverfahrens enthalten fol, von dem Wahlausihuß unter: 
zeichnet und nebit deijen Beilagen in dem Wahlraum oder einer bei ber Wahl: 
einladung Sofort zu bezeichnenden anderen Näumlichkeit zur Einſicht der Wahlbe— 
rechtigten öffentlich aufgelegt. Etwaige Beanitandungen der Wahl oder Wähl- 
barfeit jind innerhalb 8 Tagen nad der Wahlhandlung bei dem Borftande des 
Wahlausichufles einzureichen und von legterem mit der erforderlichen Erläuterung 
nebjt den Wahlaften jpäteftens innerhalb weiterer 3 Tage der Handelöfanmer 
einzujenden. 

$ 18. Die Handelsfammer prüft, nachdem fie dort, wo mehrere Wahl- 
diftrifte bejtehen, durch Zuſammenſtellung der in jedem einzelnen abgegebenen 
Stimmen dad Schlußergebniß feitgeitellt hat, die Ordnungsmäßigfeit der Wahl- 
handlung und das Vorhandenjein der gejeßlichen Erforderniſſe der MWählbarfeit 
derjenigen, auf welche die meiften Stimmen gefallen find. Unter Stimmengleichen 
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enticheidet das Loos. Findet die Handeldfammer bei der Prüfung feinen Anlaß 
zu Beanjtandungen und find auh von Wahlberechtigten ſolche nicht erhoben 
worden ($ 17 a. E.), jo jest fie die Gemwählten von dem Wahlergebnifje mit 
der Aufforderung in Kenntniß, fi über die Annahme der Wahl zu erklären, 
mit dem Anfügen, daß wenn innerhalb 8 Tagen eine Grflärung nicht ein- 
fommt, die Annahme der Wahl unteritellt werde. Nad erfolgter ausbrüdlicher 
oder jtilljchweigender Annahme der Wahl wird deren Ergebniß öffentlich befannt 
gemacht. 


5. Erledigung von Beanftandungen der Wahl. 


$ 19. Ueber etwaige Giniprahen oder Anftände gegen die Wahl ober 
Mählbarkeit ift von der Handeläfammer jchleunigit zu entjcheiden und den Ein— 
iprechenden jowie, wenn die MWählbarkeit ald nicht vorhanden erachtet wird, 
dem betreffenden Gemwählten die Entſcheidung jchriftlich zu eröffnen. Es ift da= 
gegen innerhalb 8 Tagen eine Beſchwerde an das Bezirksamt beziehungsmweije 
im Falle der Aberfennung der Wählbarteit an den Bezirförath ald Verwaltungs: 
gericht zuläflig. 

$ 20. Wird das Wahlverfahren wegen Verlegung weſentlicher Vorſchriften 
des Verfahrens für ungiltig erklärt, jo ift jofort mit Zugrundlegung der bis— 
herigen Lifte der Wahlberechtigten eine Neuwahl anzuordnen; von folder ift 
jedoch dann Umgang zu nehmen, wenn in Bezirken mit mehreren Wahlbiftriften 
in einem oder dem andern bderjelben das Wahlverfahren zwar ungiltig fein ſollte, 
allein hierdurd) auf das Stimmenverhältniß in ſämmtlichen übrigen Wahlbiftrikten 
ein Einfluß nicht geübt wird. 

Wird wegen mangelnder geſetzlicher Erfordernifie eines Gewählten deſſen 
Wahl für ungiltig erklärt oder lehnt ein Gewählter die Wahl ab, jo iit eine 
gleihbaldige Eriatwahl nur im dem Falle anzuordnen, wenn die Yahl der 
übrigen Mitglieder der Stammer die Hälfte der orbnungsmäßigen Zahl nicht über: 
jteigen würde. 

Nah völlig beendigtem Wahlverfahren werden die nicht beanftandeten Stimmt 
zettel von der Handelskammer vertilgt. 


Mitgliedfchaft. 


$ 21. Soll gegen ein Mitglied auf Grund des Art. 14 des Geſetzes das 
Ruhen der Mitgliedihaft, deren Erlöſchen oder die vorläufige oder endgiltige 
Ausihliegung aus der Hanbeläfammer ausgeiprodhen mwerden, jo hat dies unter 
Angabe des Grundes in einer jchriftlihen Entihließung zu geichehen, welche dem 
Betreffenden urkundlich zu eröffnen iſt. Lesterem fteht im Falle eines Vorgehens 
auf Grund von Abi. 1 und 2 des Art. 14 des Geſetzes das Necht der Beichwerde 
an den Bezirförath als Verwaltungsgericht offen. Die Beſchwerde an den Be— 
zirförath ift, wie auch jene an das Handeläminifterium, innerhalb 14 Tagen bei 
der Handelöfanmter anzuzeigen und auszuführen. 


Gefchäftskreis. 


$ 22. Der von den Handelskammern zu erftattende Jahresbericht iſt bis 
fpäteftens den 15. April an das Handeldminifterium einzureichen. Für die Anlage 
des Berichts ift der von dem Handelöminifterium beftimmte Cintheilungsplan 
maßgebend; e3 ift übrigens der Handelsfammer unbenommen, auch noch weitere 
ihren Interefienfreis berührende Fragen zur Erörterung zu bringen. 
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Gefchäftsgang. 


8 23. Wie die Handeldfammern in unmittelbaren Verkehr mit den zur 
Erledigung von Anträgen und Wünſchen berielben geordneten Behörden treten 
(Art. 15 des Gefeges), jo findet auch anderjeits, wenn Behörden die Mitwirkung 
der Handeldfammern in Anipruch nehmen, ein unmittelbare Benehmen mit den 
legteren ftatt; zur WVerbeicheidbung etwaiger Beichwerden über die von Seiten 
einer Handelskammer eingetretene Geihäftsbehandlung ift das Handeldminiiterium 
zuſtändig. 

$ 24. Sofern nicht in einem einzelnen Falle eine abweichende Beſtimmung 
getroffen wird, haben im Falle der von Seiten des Handelsminiſteriums ergebenden 
Berufung von Vertretern der Handelsfammern zu einer Berathung die legteren 
die Neifeentihädigung ihrer Vertreter zu tragen. 


8 25. Bon der jeweiligen Zujammenjegung der Handelskammer, von bem 
Ergebniſſe der Wahl des PVorfigenden und feines Stellvertreter ſowie von der 
Anstellung eines Schriftführers ift dem Handeldminifterium Anzeige zu eritatten; 
ein Gleiches hat zu geichehen von der ordentlihen und außerordentlichen Be: 
rufung der Verſammlung der Wahlberechtigten unter gleichzeitiger Angabe der 
Berathungsgegenſtände. 

8 26. Die von den Handelskammern zu erlaſſenden öffentlichen Bekannt— 
machungen gelten durch Ginrüdung in die amtlichen Verfündigungsblätter ihrer 
Bezirke für ordnungsmäßig verfündet. 


$ 27. Mit Aufftellung des Voranihlagd (Art. 22 des Gejeges) iſt all- 
jährlid in den eriten Tagen des Monat3 Januar zu beginnen. 

Zeigt fich hierbei die Umlegung von Beiträgen nad) Maßgabe des Erwerb: 
fteuerfapitals der Wahlberechtigten (Art. 23) zur Beftreitung der Bedürfniſſe der 
Handelöfammer für das betreffende Jahr nicht als nothiwendig, jo ift der Bor: 
anihlag noh im Laufe des Monat3 Januar Öffentlich befannt zu geben 
beziehungsmweife offen zu legen und der Genehmigung der Verſammlung der Wahl: 
berechtigten zu unterbreiten (Art. 22 Abi. 1 und 2 des Gejekes). 

8 28. Fällt dagegen die Erhebung von Beiträgen nah Maßgabe des Er: 
werbiteuerfapitals der Wahlberechtigten nöthig, fo hat die Handelskammer längitens 
auf 1. März, unter Benügung der von der Steuerbehörde vorgeichriebenen For— 
mulare, für jeden Steuerbiftrift eine richtig geftellte Lifte der in alphabetiicher 
Neihenfolge aufzuführenden und nad Art. 23 Abſ. 2 des Gejeked für das be— 
treffende Jahr bereit3 zur Beitragsleiftung heranzuziehenden Wahlberechtigten 
($ 5) dem Steuerfommiffär beziehungsweiie den Steuertommiffären zum Zweck 
des Eintrags des gelammten Erwerbiteuerfapital3 jedes einzelnen Wahlberechtigten 
nah Maßgabe des neueften Kataſters mitzutbeilen. 

Der Steuerfommiffär hat längftens bis zum 20. März diejen Eintrag zu 
bewirken und der Handelskammer hierauf alsbald den Betrag der in jeder Lifte 
eingetragenen Steuerfapitalien (in einer Summe für jede Lilte) unter Anichluß 
eined namentlichen Verzeichniſſes derjenigen in der Lifte aufgeführten Perionen 
und Unternehmungen anzugeben, welche nicht in dem Erwerbjteuerfatafter einge 
tragen oder nur mit einem Theil ihres Geſchäftsbetriebes zur Erwerbiteuer bei- 
gezogen find. Iſt dem Steuerfommiffär der Grund der Steuerbefreiung bezieh- 
ungsweife nur theilweifen Steuerpflichtigkeit oder des Nichtvorfommens eines 
Wahlberechtigten in dem Erwerbfteuerfatafter befannt, jo hat er ſolchen fofort im 
dem Verzeichniß beizufügen. Andernfall® hat derjelbe beim nächſtfolgenden Ab» 
und Zuichreiben, joweit ihm nicht inzwischen von der Handelskammer eine gegen | 
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theilige Mittheilung zugegangen ift, das Geeignete zu erheben und der Hanbelö- 
fammer über das Ergebniß diejer Erhebungen, eventuell unter Anichluß eines 
Verzeichniſſes der nachträglich konſtatirten Erwerbiteuerfapitalien derjenigen Wahl- 
berechtigten, welche nad dem lettjährigen Ab- und Zujchreiben ermwerbjteuerpflichtig 
geworden jind, Mittheilung zu maden. 

Wird erit im Laufe eines Jahres eine Handel3fammer errichtet, jo werden 
die Friften für die Aufftellung des Voranſchlags und Grledigung der damit zu: 
jammenhängenden Arbeiten im einzelnen Falle beſonders angeordnet. 

$ 29. Die Handelskammer erläßt an diejenigen Wahlberechtigten, welche 
von dem Beizug zur Ermwerbiteuer aus einem anderen als dem in dem Schluß: 
fage des Art. 9 des (Srwerbiteuergeiegeg vom 25. Auguft 1876 beitimmten 
Grunde ganz oder theilweiie von dem Beizug zur Grwerbiteuer befreit jind 
(Art. 23 Abſ. 3 des Geſetzes), die Aufforderung zur Vorlage ihrer Geichäfts: 
abſchlüſſe vom vorhergehenden Kalenderjahr mit dem Anfügen, daß mwenn nicht 
innerhalb der zu fegenden kurzen Friſt die nad) den für die Erwerbiteuererflär- 
ungen vorgejchriebenen Formulare einzurichtenden Angaben einfommen, das bei: 
tragspflidhtige Kapital gleihwohl und zwar durh Schätzung werde feitgeitellt 
werden. Nach Umlauf der gejegten Friſt werden die eingefommenen Steuer: 
erflärungen geprüft und die Steuerfapitalien feitgeitellt, legtered und zwar durch 
Schätzung aud für diejenigen, welde eine Steuererklärung nicht abgegeben haben. 
In beiden Fällen hat der Steuerkommiſſär, in defien Bezirk der Beitragspflichtige 
wohnt, in Perjon oder auf jchriftlihem Wege, je nad Wahl der Handelskammer 
und ſoweit e3 dieje für nöthig hält, durch Prüfung der Steuererflärungen und 
Abgabe von Gutachten mitzumirfen. 

Das Ergebniß der Feititellung ilt den Betreffenden gegen Beicheinigung zu 

eröffnen. 
’ $ 30. Beichwerden gegen den Beizug von Beitragsleiftung oder gegen die 
Feſtſtellung des beizuziehenden Erwerbiteuerfapitals find binnen zehntägiger Frift 
bei dem Bezirksamt am Site der Handelsfammer zur endgiltigen verwaltungs: 
gerichtlihen Enticheidung durch den Bezirksrath anzubringen; die Enticheidung 
erfolgt nach gutäcdhtlicher Vernehmung des betreffenden Steuerfommiflärs bezieh- 
ungsweiſe Schatungsraths ; wird das Steuerfapital eined Wahlberechtigten, 
welcher die rechtzeitige Webermittelung der zur Feititellung des Steuerfapitals er: 
forderlihen Auskünfte unterlafien hat ($ 29), ermäßigt, jo hat derjelbe gleich- 
wohl die Koften des verwaltungsgerichtlihen Verfahrens zu tragen. 

$ 31. Sobald der Handelsfammer die in $ 28 vorgeichriebene Mittheilung 
der Steuerfommifläre über die Geſammtſumme der für’3 laufende Jahr beitrags- 
pflichtigen Erwerbiteuertapitalien zugeht, iſt hiernady der Umlagefuß für die Bei- 
träge zu berechnen und der Voranichlag thunlichit bald, längitens aber bis zum 
15. April öffentlich befannt zu geben beziehungsweile offen zu legen und der 
Verſammlung der Wahlberechtigten zu unterbreiten. 

Hat jedoch ſchon in dem der Aufitellung des Voranichlag3 vorhergegangenen 
Jahre eine Erhebung von Beiträgen nad) Maßgabe der Erwerbiteuerfapitalien 
der Wahlberechtigten ftattgefunden, jo hat zwar zum Zwecke der richtigen Er: 
ftellung der Ginzugsliiten des laufenden Jahres das in den 88 28 und 29 vor- 
geichriebene Verfahren gleichfalls einzutreten, bei Aufitellung des Voranſchlags 
aber ijt lediglich die Gejfammtjumme der im vorigen Jahre beitragspflichtig ges 
weſenen Steuerfapitalien auch für's laufende Jahr als beitragäpflichtig anzu— 
nehmen und der Beitragsfuß für diejes Jahr hiernach zu bemeilen. In dieſem 
Falle hat die Bekanntmachung beziehungsweiie Offenlegung des Voranſchlags 
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und die Vorlage desielben an die Verſammlung der MWahlberehtigten, wenn ein 
Aufihub nicht durch Erledigung von Ginwendungen ($ 32) erforderlich wird, 
noh im Laufe des Monats Januar zu erfolgen. 

Etwaige Einwendungen gegen den Voranſchlag find innerhalb 14 Tagen 
von der Belanntgebung oder Offenlegung des Voranſchlags an bei der Handelö- 
fammer einzubringen. 

S 32. Werden rechtzeitig Cinwendungen gegen den Voranſchlag bei ber 
Handelskammer erhoben, jo hat legtere, wenn fie denjelben glaubt nicht ftatts 
geben zu fönnen, einen fchriftlichen Beſcheid hierüber zu ertheilen und gegen Be 
Icheinigung den Giniprechenden zu eröffnen, welchen innerhalb 8 Tagen ein Recht 
der Beichwerde an das Handelsminiiterium offen fteht. 

$ 33. Nachdem die Verfammlung der Wahlberechtigten dem Boranichlage 
die Genehmigung ertheilt hat, ift fofert dem Handelsminifterium eine Fertigung 
desjelben zur Ginfichtnahme einzuienden. Ueber den Tag des Gintreffens der 
Borlage wird von dem Handelsminifterium der Handelsfammer eine Beicheinigung 
zugefertigt. 

Erhebt das Handeldminifterium Grinnerungen gegen den Voranſchlag, welchen 
die Handelsfammer nicht glaubt entiprehen zu jollen, jo fann das Handelsmini— 
jterium durch einen Bejcheid, vorbehaltlich der Beichwerde an das Staatämini- 
jterium, binnen achttägiger Frift eine Menderung des Voranjchlags vornehmen. 

8 34. Nah endgiltiger Feltiegung des Voranſchlags fett die Handels: 
fammer von dem Beitragsfuß alsbald den Steuerfommiffär zum Zweck der Be 
rechnung der Beitragsbetreffnifie und weiteren Amtshandlung in Kenntniß. 

Der Beitragsfuß hat mindeitens in ganzen Zehntelöpfennigen für 100 Mt. 
Steuerfapital zu bejtehen. 


Allgemeine Beftimmungen. 


8 35. Die durdh die Vorerhebungen über die Errichtung einer Handels— 
fammer entjtehenden Stoften find, wenn diejelben die Bildung einer Handelöfammer 
zum Ergebniß haben, von diefer, im entgegengeiegten Fall von den Antragftellern 
beziehungsmweife, wenn die Anregung zur Bildung einer Handelsfammer von dem 
Handelsminiiterium ausging, von der Staatsfafle zu tragen. 

Für die Fertigung von Auszügen aus dem Handels: und Genoſſenſchafts— 
regiiter, die Dienitleiftungen der Steuerbehörden, jowie andere durch eine Handels— 
fammer von öffentlichen Behörden in Anspruch genommenen Dienjte fommen die 
dafür vorgejchriebenen Gebühren in Anrechnung. 

$ 36. Die Belorgung der nad) Maßgabe der vorftehenden Beitimmungen 
über das Wahlverfahren einer Handelsfammer zufommenden Obliegenheiten ge: 
ichieht, wo die eritmalige Bildung der Handelsfammer oder eine Gelammterneuerung 
derjelben in Frage ſteht, durch das Bezirfsamt am Site der Handelskammer. 
In dieſem Falle ift, wo ſonſt eine Beichwerde gegen eine Verfügung der Handels— 
fammer an das Bezirksamt zuläfjig wäre, zu deren Verbeicheidung das Handels: 
miniſterium zuftändig. 

Das Bezirksamt ift befugt, die Vorſtandſchaft des Wahlausſchuſſes (S 12) 
einem Wahlberechtigten zu übertragen. 

Tritt die neu zu wählende Handelsfammer an Stelle einer jeither beitandenen, 
jo kann auch legtere mit Beſorgung der in Frage ftehenden Geichäfte vom dem 
Handelsminifterium beauftragt werden. 

S 37. Zur Enticheidung von Streitigfeiten, welche nach Gejeg oder Ber: 
ordnung von dem Bezirksamt oder Bezirksrath zu enticheiden find, ift, wenn 
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ber Handeläfammerbezirt mehr ald einen Amtöbezirf umfaßt, dad Bezirksamt be— 
ziehungsweiſe der Bezirfsrath am Site der Handelskammer zuftändig. 

$ 38. In Ermangelung einer anderweiten beſonderen Vorſchrift ift die 
Beichwerde gegen eine Entihließung innerhalb 21 Tagen bei der Stelle, von 
welcher diejelbe erlaffen wurde, anzuzeigen und auszuführen. 

8 39. Wird der Bezirk einer früher ſchon beitandenen Handelsfammer mit 
dem einer anderen Handelskammer vereinigt, jo findet bezüglich der Beitimmung 
über die fünftige Verwendung des Vermögens ber erloichenen Handelsfammer das 
in Art. 25 des Geſetzes vorgejchriebene Verfahren Anwendung. 


Uebergangsbefimmungen. 


8 40. Gegenwärtig beftehende Handelskammern, welche in meue, dem Geſetze 
entiprechende Handelsſkammern umgebildet zu werden wünjchen, haben Tpäteitens 
bis 1. Juli l. 3. ihre bezüglichen Anträge nad; Maßgabe des 8 1 bei dem 
Handelsminifterium einzureihen. Won Handelsfammern, welche bis zu dieſem 
Zeitpuntte einen derartigen Antrag nicht einbringen, wird ein Verzicht auf eine 
Umbildung ‚angenommen und demgemäß deren Erlöjchen ausgeſprochen werden. 

Ss 41. Wird die Umbildung einer Handelskammer zugelaffen, jo hat die— 
jelbe die bis zu erfolgter Neubeftellung der Handelskammer erwachienden Koften 
zu bejtreiten, hiernadh ihren Vermögensitand duch Rechnung feitzuftellen und 
das noch verbleibende Vermögen nebjt allen darauf Bezug habenden Urkunden 
und den früher erwachjenen Aftenftüden der neuen Handelskammer auszufolgen. 

$ 42. Beltanden in dem Bezirfe einer neu errichteten Handelskammer außer 
der an deren Sitz befindlichen noch andere Handelsfammern oder Handelögenofjen- 
fchaften, jo haben diejelben innerhalb A Wochen nad der die Errichtung aus— 
fprechenden Entichließung des Handelsminifteriums ihren WVermögenzftand richtig 
zu ftellen und den Rechnungsabſchluß dem Bezirksamt vorzulegen, Letzteres be— 
ruft hierauf jpäteltens innerhalb 4 Wochen mitteljt einer in dem Amtsverkündig— 
ungsblatt zu erlaffenden Bekanntmachung eine allgemeine Verfammlung der Ge: 
nosienichaftsmitglieder, um über den Fortbeitand der Genofjenjchaft und die allen- 
fallfige Vermögensverwendung Beſchluß zu fallen. 

In derielben ift auch dann, wenn die abiolute Mehrheit der Erjchienenen 
für die Fortiegung der Genojlenichaft und die Belaffung des Vermögens an 
diejelbe fich enticheidet, zugleich für den Fall der Nichtgenehmigung des Fortbe— 
ftands der Genojjenichaft ein Beihluß über die Vermögenswidmung herbeizus 
führen. Das über die Berfammlung aufgenommene Brotofoll, in welden Die 
Zahl der Grichienenen und das Stimmenverhältnig der Beſchlußfaſſung anzu— 
geben ift, wird von dem Bezirksamt dem Handelsminiiterium zur Entihliegung 
vorgelegt. Verſagt letzteres den Beſchlüſſen feine Genehmigung oder ift über die 
Vermögenswidmung ein giltiger Beihluß nicht zu Stande gekommen, jo ift 
binnen längitens weiterer 4 Wochen zu anderweiter Beſchlußfaſſung eine zweite 
Verſammlung zu berufen. 


VO. Hamburg. 
J. Geſetz, betr. die Handelsfammer und die Berfammlung Eines 
Ehrbaren Kaufmanns. 
Vom 23. Januar 1880, 
Der Senat hat in MWebereinftimmung mit der Bürgerſchaft beichloflen und 
verkündet hierdurch als Geier, was folgt: 
48* 
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I. Die Handelskammer. 


8 1. Die Handelöfammer beiteht aus 24 Mitgliedern, welche von der Ber: 
fammlung Eines Ghrbaren Kaufmanns durh Stimmenmehrheit gewählt werden. 

8 2. Im jedem Jahre jcheiden 4 Mitglieder nad; Amtsalter aus; doc find 
diefelben wieder wählbar. Sind im Laufe des Jahres anderweitige Vakanzen 
eingetreten, jo fann die Wahl nad Umftänden bis zur nächiten ordentlichen Ber: 
fammlung Eines Chrbaren Kaufmanns ausgejegt werden. In der Negel finden 
die Wahlen in der zweiten Hälfte des Dezember itatt. 


8 3. Für jede Vakanz legt die Handeldfammer einen Wahlaufiat von drei 
Perſonen vor. Wählbar find alle Mitglieder der VBerfammlung Eines Ehrbaren 
Kaufmanns, welche die Qualifikation zur Bürgerihaft haben. 

Treten bei einem Mitgliede der Handelsfammer Gründe ein, welche jeine 
MWählbarkeit in die Handelskammer ausgeichlofien haben würden, fo jcheidet das— 
felbe aus der Kammer aus. 

8 4. Die Namen der Gewählten werden durd die Handeläfammer öffentlich 
befannt gemadıtt. Die Anfechtung der Wahl muß binnen 14 Tagen nad) dieler 
Bekanntmachung Ichriftlidy bei der Handelöfammer erfolgen, welche über die Gültig- 
feit zu enticheiden hat. Bis zu diejer Enticheidung beiteht die Wahl als gültig. 

8 5. Die Handelöfammer wählt alljährlih ihren Borfigenden und einen 
Stellvertreter desielben ; hat ein Vorfigender 4 Jahre hintereinander dieſe Funktion 
bekleidet, fo ift er für das darauf folgende Jahr nicht wieder wählbar. Die Wahl 
geihieht mittelit Stimmzettel in geheimer Abftimmung dur abiolute Mehrheit 
der Anweienden. Bei Stimmengleichheit enticheidet das Loos, 

$ 6. Hinfichtlic der Annahme der Wahl in die Handelskammer und der Fort: 
führung des Amtes kommen die binfichtlich der VBerwaltungs:-Deputation geltenden 
Beitimmungen der Art. 83 und 84 der Verfaffung und des 8 8 des Gejeges über 
die Organifation der Verwaltung von 1863 zur Anwendung, mit der Abweichung 
jedoch, daß die Enticheidung über geltend gemachte Weigerungsgründe bei der Wahl 
in die Handeldfammer oder über nachgeluchte Entlaffung aus derjelben den Se 
nate zuiteht. 

8 7. Die Handeläfammer iſt berufen zur Wahrnehmung und Förderung 
der Intereſſen des Handels und der Schifffahrt Hamburgs. Sie hat die gemein: 
jamen Angelegenheiten der Kaufmannſchaft zu überwachen, zu leiten und gegen 
Dritte zu vertreten. Namentlich hat fie dieſe Aufgabe durch Mittheilung von 
Thatjachen, durch Anträge und Gritattung von Gutachten an die Hamburgiichen 
Behörden zu erfüllen. 

8 8. Der Senat wird bei der Vorbereitung der an die Bürgerichaft zu 
ftellenden Anträge in Handels: und Scifffahrtsangelegenheiten jo weit thunlich 
eine Begutachtung durch die Handelskammer veranlaſſen. 

8 9. Die Handelöfammer wird ihre, die Förderung der fommerziellen 
Intereſſen betreffenden Anträge im regelmäßigen Geichäftsgange an die Deputation 
fir Handel und Schifffahrt richten, diejer Behörde auch auf Eriuchen über die 
von derjelben bezeichneten Gegenstände Gutachten ertheilen. 

Direkte Nommunifationen zwijchen dem Senat und der Handeläfammer finden 
nur ausnahmsweile in dringlichen Fällen ftatt. 

S 10. Die Handelsfammer bildet alljährlich aus ihrer Mitte Sektionen zur 
fpeziellen Bearbeitung der verjchiedenen hauptiächlichiten Berathungsgegenitände, 
fowie zur Wahrnehmung der laufenden Geichäfte; für einzelne Fälle kann fie 
außerdem beiondere Nommillionen ernennen. 


in den deutjichen Bundesjtaaten. 733 


$ 11. Sektionen und Kommiſſionen wählen ihren eigenen Vorjigenden und 
berihten an den Präſes der Handelskammer, welcher erforderlichen Falles das 
Plenum zur Beihlußfaflung veranlaßt. 

Die Vorfigenden der-Seftionen werden dem Senate bezeichnet. 

$ 12. Die Handeldfammer entjendet aus ihrer Mitte 

zwei Mitglieder in die Deputation für Handel und Schifffahrt, 
zwei Mitglieder in die Deputation für indirefte Steuern, 
drei Mitglieder in die Auswanderer: Deputation. 

S 13. Die Handelörichter werden auf Vorſchlag der Handelöfammer vom 
Senate ernannt. Für jede zu beiegende Nichterftelle wird nur eine Perſon in 
Vorſchlag gebradt. Die Handeldfammer wird, wenn die Ernennung eines Handels— 
richterö erforderlich ift, vom Senate zur Bildung des Vorſchlags aufgefordert, 
welcher geheim bleibt. 

Die Handeldfammer hat die geieglich vorgejchriebenen Wahlen von Sad): 
verftändigen vorzunehmen und erforderlichen Falles deren Beeidigung durch den 
Präjes der Deputation für Handel und Schiffahrt zu veranlaffen. Auf jchrift- 
liches Erſuchen ernennt fie zu Begutachtungen und Attejtirungen einen oder zwei 
Sadveritändige, und beitimmt, wenn diejelben über das abzugebende Gutachten 
ſich nicht einigen können, einen Obmann. 

Sie veranlaßt die zweimal wöcentlih, am Dienftag und Freitag (mit 
Ausnahme von Feſttagen) ftattfindende offizielle Notirung der Geld: und Wechſel— 
Kurje durch eines ihrer Mitglieder unter Hinzuziehung von Unterhändlern im 
MWechjelfache, jowie die Herausgabe des einmal wöchentlich erjcheinenden „Allge— 
meinen Maaren-Preis-Gourants.“ 

Sie delegirt eines ihrer Mitglieder in die Kommiſſion zur Liquidation und 
Berwaltung der Seemannskaſſe, wählt die Verwalter und Deputirten für die 
Handlungädiener- und Mäkler-Wittwen-Kaſſe und übt die ihr in den Statuten 
dieier Kaſſen übertragenen Aufjichtsrehte aus. Sie erwählt die Mitglieder der 
Sachverſtändigen-Kommiſſion für den Effeften-Handel. 

8 14. Der Handelöfammer ſteht es frei, in ihr dazu geeignet erjcheinenden 
ftreitigen Handelsfällen unter Berüdjichtigung des 10. Buches der Zivilprozeh- 
Ordnung ein Sciedögeriht zu ernennen, wenn fie von den Parteien um eine 
Entiheidung angeiprocen wird. 

$ 15. Die Handelskammer hat die ihr zu dieſem Behufe von den zuftäns 
digen Behörden zugehenden Bekanntmachungen zur Kenntniß des Handelsſtandes 
zu bringen und bleibt es derjelben überlaffen, auch fonjtige auf zuverläffigem Wege 
ihr zugegangene und ihr im allgemeinen Intereſſe des Hamburgiichen Handels 
zur Veröffentlihung geeignet erjcheinende Mitteilungen in zwedentiprechender Weije 
befannt zu machen. 

$ 16. Die von einzelnen oder mehreren Mitgliedern des hiefigen Handels: 
ftandes in fommerziellen Angelegenheiten eingereichten Bejchwerden, Wünſche und 
Vorſchläge hat die Handelsfammer zu prüfen, möglichit zu erledigen und nöthigen- 
falls mit ihren Gutachten und Anträgen an die zuftändige Behörde gelangen 
zu laſſen. 

8 17. Die Handelsfammer hat die Aufficht über die Börje und übt inner: 
halb derielben die Polizei nach Maßgabe einer mit Genehmigung des Senats zu 
erlafienden Börienordnung aus. 

$ 18. Es finden in der Regel zwei Plenarfißungen im Monat ftatt. Außer: 
dem beruft der Präſes der Handelötammer das Plenum waın und jo oft es ihm 
erforderlich ericheint oder wenn mindeitens fünf Mitglieder die Berufung bean- 


734 Die Beitimmungen über die Handel: und Gewerbefammern 


tragen. Zur Beichlußfähigfeit genügt die Anmweienheit von 11 Mitgliedern. Bei 
Beſchlüſſen enticheidet die abjolute Majorität der Anweſenden, bei Stimmengleich— 
heit gibt die Stimme des Präſes der Handel3fammer den Ausſchlag. Im Uebrigen 
bejtimmt die Handelsfammer jelbit ihre Geihäft3ordnnung. 
$ 19. Die Handelöfammer wählt ihre Angeitellten und Hilfsarbeiter. 
$ 20. Die Handelöfammer bezieht die Einnahme aus: 
der Börjeniperre, abzüglich des der Mäkler-Wittwen-Kaſſe zu leiftenden 
Zuſchuſſes, 
den Börſenanſchlägen, 
den Schränken und Briefkaſten an der Börſe, 
den Beglaubigungen von Atteſten, 
den Gebühren für die Eintragungen in das Regiſter der Verſammlung 
Eines Ehrbaren Kaufmanns, 
und erhält ferner bis auf Weiteres aus Staatsmitteln einen jährlichen Zuſchuß 
von 40,000 Mark. 
Sie hat zu Anfang jedes Jahres über die Verwendung ihrer Einnahmen 
im vorhergehenden Jahre Rechnung abzulegen und ſolche nebſt einer Vermögens: 
bilanz dem Senate zugehen zu laſſen. 


II. Die Berfammlung Eines Ehrbaren Kaufmanns. 


8 21. Mitglied der Verfammlung Eines Ehrbaren Staufmanns ift, wer als 
foldes in das von der Handeläfammer zu führende Regifter eingetragen iſt. 

Die Eintragung wird im Anfang jedes Jahres erneuert, wozu die Handels» 
fammer eine Aufforderung erläßt. Bei jedesmaliger Eintragung ift eine Gebühr 
von einer Mark zu zahlen. 

$ 22. In das Regiiter find auf ihren Antrag einzutragen: 

Die in das Hamburgifche Handelsregiiter eingetragenen Gejchäftsinhaber, welche 
borzugsmeije Geichäfte im Großen betreiben, ſowie die VBorftände von in Hamburg 
domizilirenden fommerziellen oder industriellen Aftiengejellichaften. 

lleber Zweifel hinfichtlich diefer Vorausfegungen der Eintragung enticheidet Die 
Handelsfammer im Plenum nad) Anhörung des Antragftellers. Es können ferner 
auf ihren Antrag zufolge Beichlufles der Handeldfammer eingetragen werden: In 
Hamburg domizilirende Theilhaber auswärtiger Firmen, fowie Perfonen, welche 
nad Aufgabe ihres faufmännifchen Geichäftsbetriebes in Hamburg ihren feiten 
MWohnfig haben. 

In das Negijter können nur Hamburgiſche Staatsangehörige eingetragen 
werden. i 
8 23. Iſt ein Mitglied wegen eines Verbrechens rechtöfräftig zu einer 
Freiheitsftrafe verurtheilt, jo erliicht jeine Mitgliedihaft. Die gleiche Verurtheil: 
ung wegen eined Vergehens hat in der Negel diejelbe Folge, doc kann die Handels: 
fammer auf Antrag des Betheiligten ausnahmsweije davon dispenfiren. 

Die an die Mitgliedichaft ſich knüpfenden Nechte dürfen nicht ausgeübt werden: 

1. von Entmündigten und von joldhen Perjonen, gegen welche das Ent: 
mündigungs-Berfahren eingeleitet ilt; 

2. von Perjonen, über deren Vermögen der Konkurs eröffnet ift, bevor fie 
von allen Anjprücden ihrer Gläubiger befreit find; 

3. von Perſonen, welche ihre Zahlungen eingeitellt haben bis zur Wieder: 
aufnahme derjelben ; 

4. von Perſonen, welche fih in Straf: oder Unterſuchungshaft befinden, 
oder gegen welche die öffentliche Klage erhoben iſt; 
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5. von Perjonen, denen durch richterliched Urtheil die bürgerlichen Ehren: 
rechte überhaupt oder einzelne bürgerlihe Ehrenrechte entzogen find, während der 
dafür feitgeiegten Zeit. 

$ 24. Das Regiſter enthält den Namen, die Firma und den vornehmlich— 
ten Geſchäftszweig des Cingetragenen. 

Im Falle des Erlöichens oder der Suspenſion der Mitgliedihaft verfügt 
die Handelöfammer einen bezüglichen Vermerk im Regiſter und gibt von diefer 
Verfügung dem Betroffenen Kenntniß. 

Die Handeldfammer legt das Negiiter jährlid während 14 Tagen zur öffent- 
lichen Einfiht aus. 

$ 25. Ueber die beicdhaffte Eintragung wird eine für das laufende Jahr 
gültige Beicheinigung ertheilt. Gegen Borzeigung derſelben ift der Inhaber zur 
Theilnahme an den Verjammlungen Eines Chrbaren Kaufmanns beredtigt. 

$ 26. Die Verſammlung Eines Ehrbaren Kaufmanns wählt in geheimer 
Abſtimmung die Mitglieder der Handelskammer und die zur Kommiſſion für Liqui- 
dation und Verwaltung der Seemannskaſſe gehörenden Rheder und beräth auf 
Beranlaffung der Handelskammer oder aus eigener Jnitiative über Gegenftände, 
welche Hamburgs Handel und Schifffahrt betreffen. 

Am Schluſſe jedes Jahres findet eine Verjammlung Eines Ehrbaren Kauf— 
manns ftatt, in welcher die Handelsfammer über ihre Thätigfeit berichtet und Die 
Neumahlen zu derielben vorgenommen werden. Außerdem beruft die Handels— 
fammer eine Berfammlung, jo oft fie es für erforderlih hält. Sie ift aber zur 
Berufung verpflichtet, wenn mindeitend 50 Mitglieder unter fchriftlicher Mittheilung 
der zur Berathung zu ftellenden Gegenjtände darauf antragen. 

$ 27. Die Berufung der Verfammlung Eines Ehrbaren Kaufmanns erfolgt 
durch die Handelöfammer in der Negel vermittelit Börjenanichlages an den beiden 
der Verſammlung voraufgehenden Werktagen, ſowie durch öffentlihe Bekannt: 
madhung. 

Der Bräjes der Handelsfammer oder im Behinderungsfalle deifen Stell: 
vertreter leitet die Verſammlung. 

$ 28. Zur Gültigkeit einer Wahl ijt die Anmwejenheit von wenigftens 40 
Mitgliedern erforderlid). 

$ 29. Das Protokoll in den Berfammlungen führt ein Sekretär der 
Handelskammer. 

$ 30. Die Beſtimmungen früherer Geſetze, welche mit den Vorſchriften des 
gegenwärtigen Gejeges im Widerſpruch ftehen, treten außer Straft. 


Uebergangsbelimmungen. 


Mit dem Inkrafttreten dieſes Geſetzes treten die Altadjungirten als jolche 
außer Funktion, doc haben diejelben dag Recht in die Handelsfammer einzutreten. 
Die gegenwärtigen Mitglieder der Handelskammer verbleiben im Amte. Cinen 
Monat nah Inkrafttreten dieſes Geletes ift durch die Verfammlung Eines Chr: 
baren Kaufmanns die Zahl der Mitglieder auf 24 zu ergänzen. 

Ueber das beitimmungsmäßige Ausscheiden von vier Mitgliedern ($ 2) ent- 
fcheidet, bis zur Heritellung eines Turnus nad Amtsalter, dad Loos. 


II. Gejchäft3ordunung der Handelsfammer zu Hamburg. 


8 1. In der Regel finden zwei Plenarfigungen im Monat ftatt. Außer: 
dem beruft der Bräfes der Handeldfammer das Plenum warn und fo oft e& ihm 
erforderlich ericheint, oder wenn mindejtens fünf Mitglieder die Berufung beantragen. 


ER 


Zu jeder Situng wird mindeitens einen Tag vorher jchriftlih Eonvozirt, 
dringliche Fälle jelbitveritändlich ausgenommen, in denen nad) den Umſtänden zu 
verfahren ift. Die zur Verhandlung kommenden Gegenftände find, foweit thun- 
lih, auf dem Stonvofationdzettel zu bemerfen. 

Zur Beihlußfähigfeit genügt die Anweſenheit von 11 Mitgliedern. 

8 2. Zu Anfang jeder Sigung werden das Protofoll der legten Sigung 
und die etwa inzwiichen der Deputation für Handel und Schifffahrt oder dem 
Senat übergebenen Anträge oder Gutachten verlejen. Alsdann trägt der Präſes 
die Gegenſtände der Berathung vor, und findet über diefelben in der Regel, nament- 
lich aber, jobald eines der Mitglieder darauf anträgt, vor der Abſtimmung eine 
Distuffion ftatt. 

Bei allen Abjtimmungen, mit Ausnahme von folhen über Abänderungen 
der Geihäftsordnung, für welche eine */, Majorität der Anwejenden erforderlich 
ift, enticheidet die abjolute Mehrheit der Anmweienden. Bei Stimmengleichheit gibt 
die Stimme des Präjes den Ausichlag, bei Wahlen und Wahlaufjägen entjcheidet 
bei Stimmengleichheit das Loos. 

Eine zweite Leſung über einzelne Gegenftände findet innerhalb acht Tagen 
ftatt, wenn vor Schluß der Disfuffion über dielelben ein dahin gehender Antrag 
geitellt und von mindeitend einem Dritttheil der Anweſenden unteritügt wird. 

Es ſteht den in der Minorität gebliebenen Mitgliedern frei, ihre abweichenden 
Bota im Protokolle ausdrüdlich bemerken zu laſſen; in die abzugebenden Gutachten 
fönnen die Anfichten der Minorität jedoh nur mit Zuftimmung der Majorität 
aufgenommen werden. 

Nach erledigter Tagesordnung fteht e3 jedem Mitgliede frei, Saden in An— 
regung zu bringen und Anträge zu ftellen, über welche, wenn fich ?/, der Anweſenden 
dafür erflären, in der erwähnten Weije deliberirt und beichlofien wird. 

$ 3. Die Wahl des Vorfigenden und ſeines Stellvertreters geichieht in der 
ersten Situng des neuen Jahres. Bid nad erfolgter Wahl bleiben die Bor: 
figenden des vorigen Jahres in Funktion. Sind beide ausgeichieden oder verhindert, 
jo tritt das der Amtsdauer nach ältefte Mitglied proviſoriſch an die Stelle des 
Vorſitzenden. 

Tritt im Laufe des Jahres bezüglich des Vorſitzenden oder deſſen Stellvertreters 
eine Vakanz ein, fo hat innerhalb 14 Tagen eine Neuwahl zu erfolgen. 

8 4. Die Geichäftsvertheilung für das Jaufende Jahr muß in einer, in 
der eriten Hälfte des Januar abzuhaltenden Situng vorgenommen werben auf 
Grundlage eined vom Vorfigenden und deſſen Stellvertreter gemeinjam vorgelegten 
Entwurfs. 

Die Gejchäftsvertheilung umfaßt: 

I. Wahl der in die Verwaltungs: Deputationen zu entjendenden Mitglieder; 
II. Bertheilung der Mitglieder in die Seftionen ; 
II. Beitimmung der Mitglieder für die Kursnotirung; 
IV. Beitimmung der Mitglieder für Ernennung der Sadıveritändigen ; 
V. Delegirung eines Mitgliedes für die Kommilfion zur Liquidation und 
Verwaltung der Seemannäfafle; 
VI. Delegirung eines Mitgliedes für die Handlungsdiener: und die Mäfler- 
Wittwen-Kaſſe. 
Ss 5. In die Verwaltungs-Behörden find zu deputiren: 
zwei Mitglieder in die Deputation für Handel und Schifffahrt; 
zwei Mitglieder in die Deputation für indirefte Steuern; 
drei Mitglieder in die Auswanderer: Deputation. 
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Das eine der in die erfte Deputation zu entiendenden Mitglieder joll in der 
Regel der Präſes jein; für jedes diefer Mitglieder iſt zugleich ein Stellvertreter 
zu ernennen. Don den Wahlen ift dem Präjes der Deputation für Handel und 
Schifffahrt fofort Anzeige zu machen; ebenfo den Vorfigenden der beiden anderen 
Behörden von den fie betreffenden Wahlen. 

8 6. Bis auf Weiteres werden folgende Seftionen mit der angegebenen 
rer gebildet : 

1. Eijenbahns, Poſt- und Telegraphenmejen : 
fünf Mitglieder; 

2. See: und Flußichifffahrt, Hafen, Auswanderungsweien : 

fieben Mitglieder; 

3. Handelöpolitiihe Fragen, Zolle und Steuerwejen: 

fünf Mitglieder; 

4. MWaarenhandel, Mäkler, Ufanzen, Maaß und Gewidt: 

jieben Mitglieder; 

5. Bank: und Münzweien, Effekten-Handel: 

drei Mitglieder; 
6. Auswärtige Handelöbeziehungen, Stonfulate : 
drei Mitglieder; 

7. Börje, Bibliothek, innere Angelegenheiten und Finanzen: 

drei Mitglieder; 

8. Wahlaufjäge, Jahresbericht: 

fünf Mitglieder; 
9, Regiſter, Archiv, Kanzlei: 
drei Mitglieder; 

10. Aſſekuranz: drei Mitglieder. 

Die Sektionen haben innerhalb acht Tagen nad geichehener Geſchäfts— 
vertheilung dem Präſes der Handelskammer ihren Vorfigenden und deſſen Stell 
vertreter namhaft zu machen. 

Auf die Sektiond-Sigungen finden die für die Plenar-Sigungen gegebenen 
Beitimmungen, namentlih Abi. 2 des 8 1 entiprechende Anwendung. 

Der Präſes verweilt in der Regel diejenigen Vorlagen, bezüglich deren er 
eine definitive Beihlußfailung durh das Plenum für erforderlich hält, direft zur 
Berichterftattung an die Sektionen. Andere Angelegenheiten können, nachdem das 
Plenum fich über diejelben im Allgemeinen ſchlüſſig gemacht hat, den Sektionen 
zur Erledigung zugewieſen werden, ohne daß es einer erneuten Beſchlußfaſſung 
des Plenum bedarf. Beſonders eilige Sachen, oder joldhe von untergeordneter 
Bedeutung, fann der Präjes direft den Sektionen überweiien und fie nach dem 
Gutachten derjelben erledigen. Doc iſt von den ohne Beichlußfaffung des Plenums 
erledigten Angelegenheiten diefem in der nächſten Situng ſtets Mittheilung zu maden. 

8 7. Bon den im $ 4 unter III bis VI aufgeführten Funktionen find der 
Präſes der Handelöfammer und deifen Stellvertreter befreit. 

Die Kurönotirung hat durch ſechs Mitglieder in einem vorher feitzujegenden 
monatlihen Turnus zu gejchehen. Iſt das betreffende Mitglied verhindert, fo 
hat es für feine Vertretung durch ein anderes der zur Notirung bejtimmten Mit: 
glieder Sorge zu tragen. 

$ 8. Mit der Ernennung von Sacdverftändigen für Begutahtung und 
Zarationen von Waaren ift wie folgt zu verfahren: 

63 werden 18 Mitglieder der Handelöfammer ernannt, weldhe je drei und 
drei in vorher feitzuftellendem monatlihem QTurnus die Ernennungen bejorgen. 
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Um 1°/, Uhr finden fih die fungirenden Mitglieder auf dem Bureau der 
Handelskammer ein, um die eingegangenen Gejuche entgegenzunehmen ; es fteht ihnen 
frei, ob jie diejelben gemeinichaftlich erledigen oder fie unter ſich vertheilen wollen. 

Bei der Auswahl der Sachverſtändigen find jie nicht auf Mäkler beichräntt, 
nur müffen andere Sachverſtändige, da fie zur Uebernahme diejer Funktionen 
nicht verpflichtet find, vorher befragt werden. Um 2*/, Uhr begeben fich die Mit: 
glieder wieder auf das Bureau der Handelöfanımer, um das Erforderliche wegen 
der Ernennungen anzuordnen. Dieje müſſen von einem der fungirenden Mitglieder 
unterjchrieben werben. 


II Börjenordnung für Hamburg. 


8 1. Die Handeläfammer hat die Aufficht über die Börje und übt inner: 
halb derjelben die Polizei nad) Maßgabe der folgenden Börjenordnung aus. 

$ 2. Der Zutritt zum großen Börſenraum fteht dem gejammten anitän- 
digen männlichen Bublitum von Morgend 8 Uhr bis Abends 10 Uhr frei. 

Die Gejchäftszeit in der Börſe ift zwiichen 1 und 3 Uhr Nachmittags. Die 
Börjenfperre beginnt um 1 Uhr 25 Minuten und dauert bis 2 Uhr 15 Minuten. 
Wer während diefer Zeit Zutritt zur Börſe haben will, jei ed von außen oder 
von der Börfenhalle, hat 30 Pfennige zu entrichten. Will Jemand während der 
Sperre die Börje zeitweilig verlaffen, jo hat er beim Ausgange fich bei dem 
Börienjperr-Offizianten zu melden und ift von diefem ohne Bezahlung des Sperr: 
geldes wieder einzulafjen. 

Von 1 Uhr 15 bis 1 Uhr 20 Minuten wird mit der äußeren Börienglode 
geläutet, außerdem wird 5 Minuten vor Beginn der Sperre für die Bejucher der 
Börjenhalle ein Zeichen mit der in der Börje befindlichen Glode gegeben. Während 
der Börjeniperre findet die Verbindung mit der Börjenhalle nur mittelft der beiden 
Haupttreppen ftatt. 

8 3. Dom Beſuche der Börſe während der Geichäftszeit find ausgeichlofien: 

1. Perſonen, mwelde fih nicht im Mollbefige der bürgerlihen Chrenrechte 
befinden. 

2. Perſonen, über deren Vermögen der Konkurs eröffnet ilt, bis zur Auf— 
hebung oder Einitellung des Verfahrens. 

3. Perſonen, welche ihre Zahlungen eingeitelt haben, bis zur Wieder: 
aufnahme derielben. 

$ 4. Die Handelöfammer übt die Polizei in der Börje durch die Börſen— 
Offizianten aus. 

Bei vorkommenden Wibderjeglichkeiten gegen diejelben oder Störung des Börſen— 
frieden® iſt fie befugt, die Betreffenden jofort aus der Börje zu entfernen, vor: 
behaltlich ipäterer Verweifung an die Staatsanwaltihaft zur Unterfuhung und 
Beitrafung. 

Bei jtattgehabten Streitigkeiten kann der Vorfigende der Handeldfammer, jo: 
fern die Parteien fih damit einverjtanden erklären, die Enticheidung treffen, bei 
welcher e3, jofern ein gelegliches Hinderniß nicht entgegeniteht, Todann fein Be 
wenden hat. 

$ 5. Der Handelstammer fteht die Vertheilung der Pläße in der Börje zu; 
über diejelben entftehende Differenzen unterliegen ihrer Enticheidung. 

Sie erläßt die Beitimmungen wegen der Sitzbänke, Schränke und Briefkaſten 
in der Börſe. Deögleihen unteritehen die Börfenanjchläge ihrer Aufiht und 
dürfen ohne ihre Genehmigung Anzeigen oder jonftige Anjchläge irgend welcher Art 
innerhalb der Börje weder angeheftet noch auch entfernt werden. 


Durchſchnittspreiſe wichtiger Wanren im 
Großhandel für das Jahr 1SS2'). 


Bon den Veröffentlichungen des Statiftiihen Amts über die monatlichen 
Durchſchnittspreiſe wichtiger Waaren im Großhandel liegt nunmehr der vierte 
Jahrgang abgeichlojjen vor. Diejelben eritreden fich gegenwärtig auf 35 Waaren— 
gattungen und das Material wird von 28 Handelsforporationen der für Die 
betreffenden Artikel maßgebenden deutichen Pläge und (für 2 Sorten Steinfohlen) 
von der Königlichen Bergwerfödireftion zu Saarbrüden mitgetheilt. Der unauds 
gelegten Aufmerkſamkeit diejer Stellen iſt es zu danken, dab dieſe Nachrichten 
regelmäßig geliefert werden und fich durch die gleihmäßige Fortführung von Jahr 
zu Jahr mehr zu werthvollen Beiträgen zur Wirthichaftsitatiftit geitalten fünnen. 
Dafür, dab letteres geichehe, ift eine Grundbedingung das Feithalten an den für 
die Preis-Ermittelung feitgeitellten beitimmten Mufter-Sorten der einzelnen Waaren= 
gattungen. Wird mit den Sorten (dem Standard) gewechielt, jo ift die Kontinuität 
ebenjo unterbrochen, ald wenn eine andere Art der Berechnung der Durchſchnitts— 
preije eingetreten wäre, und der vorliegenden Statiftif würde ein wejentlicher Vorzug : 
daß ſich nämlich die Ermittelungen fortdauernd auf dieſelbe thunlichit Feitbeftimmte 
Sorte beziehen, verloren gehen. Ganz vermeiden laflen ſich dergleichen Aender— 
ungen natürlich nicht, da Sorten, welche feiner Zeit zur Aufzeihnung gewählt 
wurden, weil jie maßgebend waren und regelmäßig zur Notiz famen, im Laufe 
der Zeit mehr vom Marfte zurüdtreten können; es wird dann darauf ankommen, 
eine möglichit gleichwerthige Sorte an die Stelle zu jegen. In den vorliegenden 
Verdffentlihungen konnten folche Menderungen bis auf wenige Fälle, die an be- 
treffender Stelle vermerkt find, vermieden werden: vom Januar f. Jahres ab muß 
ein Wechſel ftattfinden in der Bremer Notiz für Roggen, wo jtatt Nifolajeff: 
Odeſſa: Südruffiicher, und bei der Breslauer Notiz für Zink, wo ftatt der Marke 
C. G. H.: „gutes jchlefifches* eintreten fol, ſoweit erftere nicht daneben fortgeführt 
werden fann. Außerdem jollen für Magdeburg bei Startoffeln fortan 1. blaßrothe 
ſächſiſche Speijefartoffeln und 2. Brenn» und Fabrikfartoffeln unteridieden werden. 
Eine Vermehrung der Sorten und Waarengattungen in dieien monatlichen Nach— 
weiſen ift natürlich zu feiner Zeit ausgeichlojlen; im Jahre 1882 find zu den 
früheren binzugetreten: Startoffeln, Hopfen, Melaſſe, Thee, Häute und Felle. 
Für 1883 ift feine Vermehrung in Ausficht genommen. Anregungen aus dem 
Hanbdelsitande find dazu nicht gegeben worden, und der Kreis der Waaren, Die 
in den Rahmen diefer Tabellen paſſen, dürfte auch in der That nur jchmwer 
mwefentlih zu erweitern fein. Das ftatiltiihe Amt iſt aber ftet3 gern bereit, 
darauf abzielenden Vorſchlägen joweit ala thunlich Folge zu geben. 

Wie alljährlich, jo ift auch in diefem Jahre die Dezember-Beröffentlihung dazu 
benügt worden, um für alle einzelnen Sorten die Preiſe der einzelnen Monate 


) Bergl. „Annalen“ 1881 ©. 195 fj.; 1882 ©. 517 ff. 
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neben einander zu ftellen und den Jahresdurhichnitt zu ziehen; daneben fonnten 
aus Mangel an Raum nicht mehr die Preiſe der vier Jahre, auf welche ſich die 
Ermittelungen eritreden — die Jahrespreiie der einzelne Sorten für 1879, 1880, 
1881 j. „Annalen“ 1881 ©. 195 ff. und 1882 ©. 517 ff. — aufgeführt 
werden, jondern man mußte fid) mit denen bed Vorjahres begnügen. Für die 
einzelnen Waarengattungen (mit Ausnahme der erft im Jahre 1882 in die Ta- 
bellen aufgenomenen) und die vier Jahre werden jedoch im Folgenden Berechnungen 
vorgelegt, welche die Jahresdurdichnitte der Preife der hier berüdjichtigten Sorten 
ber betreffenden Waarengattungen geben. Dieje Zahlen können aber keineswegs 
als wirkliche Jahres:Durhichnittöpreiie der genannten Waaren gelten, jondern 
nur als Durhichnittspreife der hier ausgewählten Sorten, und fie find nur für 
die Betradhtung der zeitlichen Preisbewegung brauchbar. 














BE MER Aus den Notirungen der Monatspreife 
Baaren- ° der in der Tabelle verzeichneten Sorten ergeben ſich folgende Durdjichnitte 
gattung in | für das Jahr 
eg 1879 | 1880 | 1881 | 1882 
Mb. Me 





L Weizen 1000 kg. . . - 2 2 2 0°... 1207,9% | 227,01 | 280,08 | 216,0" 
I. Noggen » m ee 411465, 20 195,1% | 203, | 162, 
II. Gelte m m 1164,20 | 178,15 | 174,890 | 161, 7° 
IV. von rennen 1119, 186,50] 180 183 

V. Hafer e “208 20000. 1185,91 160,01 156,9 | 1465,* 
VIIla. Weizenmehl 100 kg. te ei ar SR De 88, 0 
VIIIb. Roggennegggg ne. 18, 27,20 2700] 21 
IX. Rüböl 100 kg. . . 15720 55,8) 56,| 60,® 

X. Kartoffelipiritus 10,000 L. L Tralies . ... | 52,5°| 60,89) 55,35| 48,7 
Xlla. Robzuder 100 kg. . . — — 59,60 61,0 6200| 61 = 
xilb. Raffinade nm 0. 7 79, 8228 81, 
XIII. Kaffee 100 KB... 2 2 22 "22002. Fr6g,Pr | 171/00 | 151,00 | 129 
XV, DIEB: - al u 0 rt rent 24.4 24,9 | 20,% 
XVI. Pfeffer —A Pan — 69,* 87,83 | 104,% 109,® 
XVII. Deringe 1 Tonne zu 150 Kg, — —— 37,2 87,20 81,0) 34,% 
XVIII. Schmalz 100 kg. . . ——1— 84,02 113,87 | 118, 
XIX. Sped a Ne er 80,9% | 38,07 | 103,0% 
Xxx. Nohtabad „ „ nenn. 1] 85,80 | 94,07) 88,10 | 86, 
XXI Baumwolle 100 kg. ee 2 ee 0 00. 1124,90] 182,70 | 128,90 | 127, 
XXI. | Wolle 100 KB. . 2 2 2 2 2220202. [889,81 | 430,29 | 401,80 | 392,5 
XXIll. | Hanf „ rennen. böse 67,0) Tow| 66,% 
XXIV. Rohjeide 1 ke. . — a er 59,70 5685| 56,20 56,8 
XXV. Baummollengarn 1 kg. kan ———— 5 2,u| 31| 2,9 a" 
XXVI. Kattun 1 Meter.. ee 0,8 0,9) 0,8% 0,% 
XXVII.Leinengarn IE. 0 2 2 0 2 0 0. 10 207 1,9 1,8! 
XXIX, Roheiſen 1000 KB. . . 2 2 2 2 ee. 72,01 91,00| 79,90] 83,8 
XXX. | Blei 100KB. 2.22 ten nn. | 30,07] 32,95| 29,00| 29, 
XXXI. Kupfer 100 kg. . . . 220200020. [181,8] 141,01] 136,90 | 145, 
XXXII. Sul 100 ke . . 2 2 2 0 00 2000 1 8@] 87,0] 220 84, 
XXXIM | Zinn „ „ ne... . ]155,15| 184,98 | 197,46 | 220, 
XXXIV. Retroleum 100 kg. Da Sr vi Aa a rt ae 18, 20,17| 18,9) 17, 


XXXV. Steinkohlen 1000 KL. . 2 2 2 2 2 0. 9,0] 10,90| 1058| 9% 
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Berichtigung 
zum Abdrucke der Rojtordnung, oben ©. 511 und 521 


gs 22. 


Briefe mit Poſtzuſtellungsurkunde. 


I. Wünſcht der Abjender eines gewöhnlichen oder eingejchriebenen Briefes über die 
erfolgte Bejtellung eine pojtamtlicye Beſcheinigung zu erhalten, jo muß dem Briefe eine 
gehörig ausgefüllte Zuftellungsurkunde nebſt Abichrift äußerlich beigefügt werden; zugleich 
muß im der Aufichrift vermerkt jein: „Hiebei ein Formular zur Zujtelungsurtunde nebit 
Abjchrift“. Auf die Außenſeite der zujammengefalteten Zujtellungsurtunde ijt vom Abjender 
des Briefes die für die Rückſendung erforderliche Aufichrift zu jegen. 

In Betreff der Beitellung x. der Briefe mit Zujtellungsurfunde fiche $ 35. 

U. Für Sendungen mit Zuftelungsurkfunden werden erhoben 

1. das gewöhnliche Briefporto 

2. eine Zujtellungsgebühr von 20 Pf., 

3. das Porto von 10 Pf. für die Rückſendung der Zuſtellungsurkunde. 

Wird die Einjchreibung verlangt, jo tritt dem Porto zu 1. die Einfchreibgebühr 
von 20 PH. Hinzu. 

III. Formulare, welche jowohl zu Urſchriften als aud zu Abſchriften von Zuftellungs- 
urfunden verwendbar find, können durch die Pojtanjtalten zum Preiſe von 5 Bf. für je 
zehn Stüd bezogen werden. Die Lieferung von Formularen an Gerichte, GerichtSvollzieher 
und Gerichtsjchreiber erfolgt unentgeltlich. 


8 35, 


I. Auf die Bejtelung von Schreiden mit Zujtellungsurtunde finden die Beitimmungen 
in den 88 165—174 und 178 der C. P.O. für das deutiche Reith vom 30. Januar 1877 
mit der Mafgabe Anwendung, daß an die Stelle des Gerichtsvollziehers der bejtellende 
Bote der Poſtanſtalt tritt. 


1. In Betreff der Beitellung von Schreiben mit Zuitellungsurtunde, welche von 
deutichen Gerichten, Gerichtsvollziehern, Gerichtsichreibern,, Reichs oder Staatsbehörden aus« 
gehen, bewendet es bei den hierüber bejtehenden bejonderen Bejtimmungen. 

III. Die Porto: bezw. jonjtigen Beträge für ein Screiben mit Zujtellungsurkunde 
müfjen ſämmtlich entweder vom Abjender oder vom Empfänger entrichtet werden. Will der 
Abjender die Gebühren tragen, jo zahlt er bei der Einlieferung des Schreibens zunädjt nur 
das Porto für die Beförderung des Schreibens nad) dem Bejtimmungsorte, die anderen 
Beträge werden erjt auf Grund der vollzogenen zurüdtommenden Bnitelungsurtunde von 
ihm eingezogen. Im übrigen bleibt der Abjender für alle Beträge haftbar, welche bei der 
Beitellung der Sendung vom Empfänger nicht erhoben werden fünnen. Falls jedoch die 
Zujtellung nicht ausgeführt werden fan, kommt nur das Porto für die Beförderung des 
Schreibens nad dem Beitimmungsorte und bezw. die Einjchreibgebühr in Anjap. 


—. 


Alphabefifces Befammt-Regifter 


über 


die Jahrgänge 1868 bis 1883 der „Annalen“. 


Borbemerfung. Das — Negiſter ſoll die Benutzung der ganzen 
Serie erleichtern Gegenüber den durchweg ſachverſtändigen Leſern der „Annalen“ 
bedarf es nicht eines Regiſters, das in pedantiſcher Umftändlichfeit Taufende 
von Stichwörtern aufzählt; es wird ihnen ein Leichtes fein, das geſuchte 
Spezielle unter der Angabe des Generellen une: 

Die fett gedrudten Zahlen 68, 69, 70, TL, 13, 14, 95, %, J 
78, 79, 80, 81, 82 und 83 bedeuten Die iehzehn —— 1868—1 
die mag mageren Bilfern bedeuten die Seitenzahl des betreffenden Bandes. 

Wir bitten bejonders daraufzu ahten, daß im Laufe der ver- 
Ihiedenen Jahrgänge oft ein und derjelbe Gegenstand wiederholte 
Bearbeitung gefunden hat. Beim Nachſchlagen wird es ſich daher empfehlen, 
die legten bez. Publikationen immer zuerjt nachzuſehen, und erit dann, 
wenn dieſe die gewünschte Auskunft nicht oder unvollftändig enthalten, auf 
ältere Jahrgänge zurücdzugehen. 

Dies gilt insbejondere von der Abhandlung des Hrn. v. Aufſeß über 
die Zölle und Steuern des Reichs; bier ift nicht mehr der erjte Abdrud im 
Sahrgang 1573, jondern die Umarbeitung im Jahrgang 1880 zitirt; ferner 
von der Bearbeitung des Gewerbepolizeirechts von M. Seydel (Jahrgang 
1878 und 1881) u. ſ. w. 


Die Herausgeber. 


U. ' Haudelsfammer zu Chemnitz 73, 605. — 


Berbandlung im Weichstag 1873. 74, 306, 

Abrechnungen des Zollvereins 68, 13 und — nie A eg Bei des Aktien 
82, 72, 1489. 78, 262, 487. 74, 97 ©. weiens 74, 350. (Unterfuhungstommiffion, 
auch Taſſenweſen Hölle, >” Leipziger Handelslaumer, Ad. Waguer, 
Aderbau-Straftolonien und Fürſorge Ber, |. Sozialpolitik, Juriftentag, Perret). 
für entlajiene Sträflinge (Fläxl) 88, 1,73. — Grörterungen von W. Endemann TH, 
Acquits-ä-caution 77, 53. 388, 75, 1196. Statiftif der preußiſchen 


Adrefje des nordd. Heichstags au den König A. 76, 640. 892, — Zur Kenntzeihnuug 
in Berfailles 70, 765. Antwort des Könige | des Altiengründungsmweiens 77, 194, 240. 


ib. 167, — Adreffe an den Kaifer 71, 317, — Ummandlung der Aktien in Neihewähr- 
74, 145, ' ang 77, 638. — Gtatiftif der Kurſe und 
Aemter, |. Behörden. | Dividenden preußiſcher Aktiengejellichaften 
Aenderung der Berfaflung 71, 7 — ©. | 1858— 75 77, 1075 ff. — Denticrift der 
a. Reſervatrechte, Kompetenz x ı, | preußiſchen Negierung 18, 4 — Gutachten 


Aerzte, in Preußen 76, 637, ſ. re der Handelstammer zu Stuttgart 78, L— 
derfelben im Heide IL 152. ©. a. Medi- — des — * (Endemann) 
zinalperjonen, Gewerbeordnung und Frei⸗ S1, 417. — Betrieb fonzeffionspflichtiger Ges 
zügigfeit. 2. werbe durch A. 82, 620. Bol. a. Boden- 

Aeußere Verbältniffe, !. Sefandtichaften, | kredit, Emiffionen, Kriſie x. 

Konſulatweſen, Seerecht ꝛc. | Attienftempel ſ. Stempelfteuer. 
Agrarpartei, Programım.derfelben, 76, 103. — der preußiſchen Bevölterumg 
Altiengefellihaften, obejetgebung über 

diefelben, 71, 216. 381. 72, 127, — Mif- een der Arbeiter in Elſaß - 

bräuche des Atienwefene, Denlſchrift der Lothringen (Ch. Grad) 32, 760. 








Aphabetiiches Gefammt-Kegifter über die Jahrgänge 1868—1883 der „Annalen“. 767 


Amerifa. Staatsangebörigfeitsvertrag vom 
22, Februar 1868 nebft Erläuterungen und 
dem Auslieferungsvertrag v. 1852, 68, 959. 
— Die Ueberwanderung in der nordameri- 
faniichen Union (von Yandgraff) 72, 503, 
— Konſularvertrag 4, 225. — Zur Kritil 
des Staatsangehörigfeitsvertrags (v. Marti) 


— Die wirthſchaftlichen Zuſtäude in den 
Vereinigten Staaten 77, 1052. 1123. 
Wirthſchaſtliche Konkurrenz mit Deuticland 
80, 965. — Die Unionsverfaſſung (N. 
Haenel) 78, 796, — Die Wirkungen des 
Schutzzollſyſtems in den Vereinigten Staaten 
70, 805. — S. a. Auswanderung, Krifie. 


Amtsbezirke, ſ. Kreisordnnung. 

Annalen, Aufgabe derjelben, Borwort zum 
Jahrgang 1872, Ein Borwort aus 
Defterreih (X. v. Stein) 76, L 213, 

Antragsdelikte 76, 33 

Anleihen, fiehe Schuldenweſen, 
fojten ac. 

Anwaltswejfen 75, 1205. 


Apothetenmwefen, reichsrechtliche Ordnung 
74, 1809. Gefegentwürfe und Denkichrift 
vom Jahre 1877 77, 926. 

Arbeit, volfswiribichaftlicher Begriff der» 
jelben, 72, 529, 73, 809. 74, 11. Noesler 
75, 36, Häusliche Arbeit (Werth derfelben, 
Hirth) 75, 912, 
Arbeit (Hirth) 75, 1296. — Preis der Ar 
beit im Staatsdienftie 78, 439%. — Belaft- 
ung dev Arbeit in den zwiliſirten Staaten 
s0, U S. a. Gewerbeordnung. 


Urbeiter, jugendliche x. SL, 695. 
Arbeiterbudgers, Elſäßiſche. Von P. Dehn 
79, 100. Deutſche: Schleſiſche W. L 
Bayeriſche ibid, 843. 81, 540. ©. a. Löhne. 
Arbeiterfrage, Materialien zur, 73, 1471. 
1494. Tb, 38. 1195. Beſchäftigung von 
Arbeiterinnen und jugendlichen Arbeitern im 
Großherzogthum Heſſen 77, 253, — Die 
Stiftungen fiir das Arbeiterwohl im Reiche« 
lande (Eh. Grad) 82, 714-768 — Bol. 
a. Hülfstaffen, Kontraftbrud, Krankenver— 
jiherung, Unfallverfiherung ꝛc. 
Arbeiterhülfstajfen 73, 1529. 74, 1195. 
Geſetzentwurf 75, 873. 
Arbeiterverfiherung SO, 492 ©. a. 
Unfallverfiherung. 
Arbeiterwohnungen in Elſaß-Lothringen 
82, 732. 
Arbeitgeber, ländliche, Thefen der Berliner 
Konferenz derfelben, 73, 1536. 
Arbeitsbücer 74, 427, 1195. 
Arbeitslobu 74,33. 75, 1296. ©. a. Löhne. 
Arbeitstheilung im Haufe 75, 928, 
Arbeitsvertrag 73, 1641. 5, 40 ©. a. 
Kontraftbrud. 
Arbeitszeit 73, 1474. 74, 33, 430, 
Archivweſen, f. Reihsardiv. 
Areal des Zollvereins 69, 885. 8). 688. 


Kriegs- 





Preis und Ertrag der ı 





| Artillerie, 


Argentinifhe Konföderation, Handels- 
vertrag 73, 316. 80, 621. 816. 

Armeetorpsbezirte 73, 91, 1556. 74, 500, 
77, 486. 

Armenpflege, Organifation derjelben (Seyf: 
fardi-Erefeld) 704. 


82, 


Armenrechtliche Familieneinheit 83, 442 
75, 793. 1113. (9. Wefendond) 27°, 204 | 


Armenwejen, f. Unterftügungswohnftg. 

Armutb und Arbeit 83, 572. 

Neuformation derfelben, 73, 32, 
©. a. Miktärvermaltung. 

Arzneien, unentgeltliche Leberlaffung, 76, 83. 

Aufenthaltsgeieh, ſ. Freizügigkeit. 
Ausfubr, f. Hölle. 

Ausgaben des Weihe 73, 4090. Bgl. a. 
Finanzweſen ac. 

Ausland, Vertretung des Reichs im, ſ. Aus— 
wärtige Berbältniffe, Konfulatweien, Ge— 
fandtichaiten. 

Auslieferungsverträge 75, 1173. 

Auswärtiges Amt des Bundes, 7O 165, 
71, 300, 215, tat desfelben 80, 20. — 
S. a. Verträge, Gefandtichaften, Konfulate zc. 

Auswärtige Verbältnifje, verfafjungs- 
mäßige Negelung und Yeitung derfeiben, 7, 
87, ©. a. Koufularwefen, Gefandtjchaften, 
Vertragsrecht zc. 


Auswanderung 70, 5 — Die bdeutjche 
Auswanderung won 3. E. 5. Neßmann) 
73, 1450. 75, 1009, 76, 244 Berichte 


über die Thätigkeit des 5 Neichstommiffare 
1107. ALL, 214, 77 Te 18, 461, 79, 
5 80, 503. SL, 34D. 8, — Meder: 
fiht 77, 208. s1, 245. 246. "350. — Ein: 
wanderung in Annerita 1874, 75, 1549. — 
Auswanderung nach Amerifa 82, 28: 
S. a. Neihsangebörigfeit. 
Ausweifung, f. Freizügigkeit, Gothaer Ber» 
trag, Oeſterreich. 
Averfa für Zölle und Steuern 69, 222. 7L, 
by 22, 1622. 73, 509. 80, Dal 644 
178 — a. Zollausſchlüſſe 


B. 
Baarzahlung, ſ. Zahlungsreform. 


Baden. Beitritt zum bdeutichen Bund 70, 
768; zur Berfaffung des dentichen Reichs 


70, 771. 71, 87, 4L — In Gültigkeit ges 
Aa Boftimmungen des Vertrags dom 
Nov. 1870, 71, 359, — Einführung 
. Bundesgefege 71, 389 — Berech⸗ 
nung der Matritularbeitiäge 71, 202. 72 
1624, — Xgl. a. Einfonnmenftener, golle 
verein, Wahlgeſetze, Waſſerrecht 2c. 
Bahnpolizcireglement 73, 338. 
Banukweſen,. Deukichrift von Dr. Al. Meyer 
(März 1870), 70, 25. — Motive zu dem 
Geſetz über die Ausgabe von Banknoten 
vom 27. März 1870 70, 107 — Prome- 
moria der Direfioren der Braunſchweiger 
Bank ꝛc., betreffend gemeinſame Motenaus— 
gabe der Privatbanfen 70 119, — Das 


768 


Geld, fein Weſen und feine wirthichaftlichen | 


eg Ein Beitrag zur Löſung der 
anf, Münz- und Währungsfrage von 


F. Perrot 70, 299. — Die Verwaltung der | 


preußischen Bant 70, 216. — Ürflärung 
des Minifters Delbrück über die Zettelbanten | 
in Württemberg und Baden 70, 757. — 
——— über das Bankweſen 71, 
— Die 

purg 71, 1045. — Die Verlängerung der 
Bantriotenfperre 72, 1334, — Rechtsgut— 
achten im der Papiergeld und Bankuoten- 
frage (von W. Endemann) 73, 36L — 
Materialien zur Banffrage 73, 615; Dent- 
ichrift der Bankkommiſſion des Handelstag 
(1870) 78, 617; 
zn (1872) 73, 685; vom deutichen | 

ndwirtbichafterarb — Dentfchrift Richters) 
13, 695; un über die dentichen 
Jetefbanten 73, 721 (bierzu die grapbifche 
arftellung am. Schluſſe des Jahrg. 1873); 


Geſchäftsverkehr der preuß. Bauk 1862—71 


73. 728; der Wechſelverkehr im deutſchen 
Neiche 18 1872 78, 736, — UÜbermalige Ber- 


längerung der : Banfnoteniperre 74, 300, — 


Ueberficht der gefetslichen ꝛc. Beſtimmungen 
über die deutſchen Zettelbanken (amtlich) 
ib, 632. — Statiſtik der Notenemiſſion 
1871—73 (W. Herbertz) ib. 709, — Ver— 
waltungsbericht der preußifchen Bant 1872/73 
74, 111l. — Der erfte Entwurf eines 
Reichsbankgeſetzes Juli 1874) ib. 1611, 
— Die Löſung der Bankfrage vom rechtl. 
Standpunkt (Hirth) ib. 1631 und 1816, 
— Motenzirkulation der deutihen Banken 
Witte 1874, 75, 151, — Materialien zum 
Reichsbankgeſetz: Bericht der Meichstags- 
fomimiffion (Bamberger) 75, 835. 945, Ans 
lage 996. Das Geſetz ſelbſt, ib. 999. Das 
preußifche Gefet vom 27. März 1875, ib. 
1019, Bertrag mit der bayer. Hypothefen- 
und Wechſelbank, ib. 1021. Bemerkungen 
zum Reichsbankgeſetz (K. Sonnemann) 

1027. Bertrag über Abtretung der preuß. 

Hanf an das Reich, ib. 1563. Statut der 
Neichsbanf, ib. 1585. Statuten der bayer, 
Notenbanf ib. 1581. — 


dem Berwaltungsbericht der preuß. Bant 
pro 1874, 75, 1385, — Verordnung betr. 
die Auſtellung dev Reichsbankbeamten 76, 
385; Benftonen u. Kautionen der leßteren ib, 
387, Die drei großen fontinentalen Banken 
(v. Lucam) 76, 862. Die preußifche 
Banf in den Jahren 1874 u. 75, 76, 943, 


— Abjchlüffe der deutschen Baufinftitute pro | 


1875, 76, 956, — Einheit in ‚Münze und 
Bankwefen (Wehrenpfennig) 77, 277, — 


„Jahresbericht über Bantvefen ı und Geld- | 


verfehr im Reiche für 1876 (E. Stevogt) 
77, 705, — Bermaltungbericht der Reichs- 
bant für 1876 77, 736; für 1877 78, 673; 


Das Baufgefeß | 
(Ueberficht v. Endemann) 75, 1187. — Aus | 


Alphabetifches Gefammt-Regifter 


1880 S1, 354; für 1881 82, 329; für 1882 
S3, 600, — lieberficht der Geſetze und Ber» 
orduungen 77 820, — Dividenden der 
Banten 1858/75 77, 1075. — Statiftif der 
deutſchen Notenbanfen 83, 646, — Bal. a. 
Münzfrage, Papierg ed 


| Bauffrement (Redısfalt) 76, 139. 1022. 


anffrage. Bon G. D. Auge: | 


vom flinften deutschen 








für 1878 79, 577; für 1879 80, 434; : für | 


Bayern. 


‚ Baummolleninduftrie, Seichäftfiches und 


Statiftifches über die Lage derielben im 
Bollverein vor, während und nad der Krifis 
(vom Herausgeber) 70, 533. — Die 8. in 
Elfaß-Yothringen 71, 999. — Deutihe 8. 
1863 bis 1874 75, 1391. — Die deutiche 
Baummollipinnerei 78, 78, 661, — Motive zum 
neuen Zolltarif 79, , 691. — Ameritauiſche 
Baumwollen- Broduttion 82, 615, ©. a 
Tertilinduftrie, Zolltarif ꝛc. 


Baupolizeiredt, das deutihe. Bon €. €. 


Leuthold 79, 809, 
Ausnahmebeftimmungen des Ber- 
trages vom 23, November 1870 70, 746, 
771. 71, 362, 366. 369, — Beitritt zum 
deurfchen Neih 71, 3. — Die Einführung 
nordd. Bundesgefege in Bayern 71, 371 
Verhandlungen im. Reichstage ib. 382, 
Tabellarifche Ueberficht 389. — Die baper. 
Geſetzgebung tiber Gemwerbsmweien, Heimatb, 
Verebelihung und Armenpflege 7L, 469. 
— Berehnung der Matrifularbeiträge für 
1871 71, 698, — Erflärmig der bayeriichen 
Regierung von 14, Oftober 1871 (Unfebl- 
barfeit betr.) 72, 152. — Deutiche Reiche: 
poft und baverifche PBoftverwaltung 72, 597, 
— Militärverwaltung 73, 38, — Einführ- 
ung der Gewerbeordiung 7 73, 759, — Kriege 
dienftgeiet 2, 186, — Genofienichafts eſetz 
ib. 382, — Die Neform der bayerischen 
direften Steuern (8. Burkart) 74, 1681, 
— Die Bierbeftenerung 76, 6L — Han- 
dels⸗ umd Genoffenfchaftsregifter 16, 89. 
Reicharecht uud Yandesrecht in Bayern ($, 
A. Müller) 76, 8410. — Beamtenbefold- 
ungen in Bayern 77,523. — Benftonsmefen 
in Bayerı 78, 484 — Bayer. Verfehrsan- 
ftalten 1877 79, 1077. — Vgl. auch Zoll» 
verein, Berfaffung, Reſervatrechte, Bolle- 
zählung, Wahlgejege, Waſſerrecht zc. 


Beamte des Reichs 71, 304, — Bejoldungs- 


verbeilerungen 73, 50 — Rechtsverhältniſſe 
der Neichsbeamten 73, 345. 74, 223. 254, 
Erörterungen von W. Endemann ib. 400, 
75, 1201. — Beamteneid 76, 84 — Das 
Neiche- Beamtenrecht, erläutert bon Fr. Thu⸗ 
dichum 76,261, 1, Gejet vom 31. März 1873 
uebft Commentar ib. 265. (Allgemeine Be 
ftimmungen 263; Berjegung in anderes 
Amt, Nubeftand sc :c. 287; Penftonirung 292; 
Disziplin 308; vorläufige Dienftentbebung 
329; Defefte der Beamten 332; Anjprüche 
gegen das Reich ıc. 338; Shlußbeftimm- 
ungen 340). II. Die feit dem 1. Juli 1867 
ergangenen fonftigen Gejege und Beftimme 
ungen über Reichsämter und Rechtöverhält- 


über die Jahrgänge 1868- -1883 der „Annalen“, 


niffe der Neichsbeamten (jpezielle Ueberficht 
76, ee Ktlaffifitation der Reichsbeamten 
76, 361. 374, — Berzeihniß der Heichs- 
behörden 76, 378. — Yaband’s Auffaffung 
des Beamtenrecht (Meyer) 76, 667. — 
Ueberfiht der über die Reichsbeamten er- 
laffenen Gefege und Verordnungen 77, 
s1, 439. — Wittwen- und 
(Thudihum) 81, SL — Grundfäge f. d. 
Beſetzung der Subaltern: und Unterbeamten= | 
ftellen bei den Reichs- und Staatsbehörden | 
mit Militäranmwärtern 82, 556. ©. a. Be 
börden, Penſionen :c. 

Beamtenbefoldungen in Preußen und 
Bayern 77, 520, 

Begleitihein: Regulativ 69, 997. 73, 
166, Bgl. a. Zollgefeg, Zölle. 

Behörden. Die Kompetenzen und Berfo- 
nalien der oberen Behörden bes nordd. 
Bundes und der einzelnen Bundesftaaten 
70, 147. 671. — Die Reichsämter und die 
Reichsbeamten 71,375. — Bezeihnung „Kai« 
ſerlich“ 2c. 76, 351, Berzeichniß der Meichs- 
behörden 76, 378, — Ueberficht aller Geſetze 
und Berordnungen über Reichsbehörden 
17, 838. — (S. a. unter „Beamte“, ſowie 
die einzelnen Behörden und Beamteıt.) 

Belagerungszuftand Das preuß. Geſetz 
vom 4 Juni 1851, 68, 1055. 

Belgien, Handelsvertrag 73, 319. 80, 818, 

Bergwertsproduftion im deutichen Reiche 
75, 637, 1728. 78, 664 

Berichtigung (Knies gegen Rocsler) 75, 792, 

Berlin. Handel und Induſtrie im Jahre 
1868, 69, 342, desgl. im Jahre 1869, 70, 
437, desgl. im Jahre 1870, 71, 833, desgl. 
im jahre 1871 72, 971. Berlins Gewerbe» 
fleiß 78, 110 

Beihlagnahme,f. Löhne, Poftverwaltung zc. 
efiß, volfswirtbichaftlicher Begriff desfelben, 
72, 526. 73, 849, 
des Befiges (Roesler) 75, 27 

Bejoldungsverbeiferungen 73,80. — 
S. a. Wohnungsgelder. 

Befiemerftahlfabrilation 76, 36. 78, 26. 

Betricebsfonds der Reichskaſſe 72, 1481. 
73, 415, 


Bevölkerung. Faktiſche und Hollabred- 


nungsbevölferung nad der Zählung von | 


1867 68, 779. 793, Staatsangehörige Be— 


völterung 68, 1101. — Ueberſicht der Bes 
: Bundesgebiet 71, BL 325, 


völferung des Zollvereins (amtliche Aufftell: 


ung vom Bentralbureau des Zollverein) | 


69, 855. — GStatiftil der Bewegung der 
Bevölferung 70, 5L — Die Bevölferungs- 
zabl in der Bundesverfaflung 70, 445. — 
Die Bevölterung von Eljaß-Yorbringen 71, 
989. Volkswirthſchaftliche Bedeutung der 
Bevölkerung (Roesler) 75, 2831 — Natürliche 
Zunahme der preuß. Bevölferung v. 1872 bie 
1875, 76, 526. Zufammenftellung der pro» 
duftiven n Bevölterung in Europa 76, 733. — 


Wanderungen der gewerbtreibenden Bepöl- | 


& 


— 





Geſchichtl. Entwickelung 
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terung Preußens 76, 891. — ©. a. unter 


Vollszählungen, Statiftif, Areal. 
Bibliotheforduungdes Reichstags 77,501. 
Bierbejteuerumg, ſ. Braumalz. 
Bismard, Fürft, ſ. Neichsfanzler, 
Bodenfredit und Bodenfreditanftalten mit 

bejonderer Rüdfiht auf Hppothefenbanten 

(8. v. Stengel) 78, BL 
Börſen, voltswirthichaftl. Bedeutung 75, 
| Brauntwein. Beitimmungen des gel. 

vereinsvertrage 68, 3 20, 23, 4, 

Steuergeſetze v. 1868 68, 701, 705. 

723. — GStatiftit der Braunweinſteuer 71, 

588, — Die Beflimmungen über die Brannt« 

weinfteser (von vd. Aufieb) 73, 220. 74, 3. 

75, 89. 76, 7%. 90, 715, — Gtatiftif 

74, 920. 75, 905. 76, 99. 804. 806. — 

Vertrieb und Ausſchank tin Preußen 78, 366. 

— Reform der Spiritusbefteuerung Ferrot) 

78, 613. Bgl. a. Verbrauchsſteuern, Finanz— 

weſen zc. 

Braumalz. Beftimmungen des Bollvereins- 
vertrags 68, 8. 20. 44. — Steuergefeg v. 
4. Juli 1868 68, 691, desgl. vom 8. Juli 
68, 699, — Statiftil der Braumalzſteuer 
71, 585. — MWeform der Bierbeftenerung 
12, 609; Gejepentwurf 636, — Die Be- 
fiimmungen über die en (v. Aufſeß) 
73, 210. 4, 9. 75, 889. 76, 794. 80, 
704. — Statiftit je 922. 75, 903. 76. 
98. 807. — Zur Reform der Bierbefteuer- 
ung (FF. Boccius) 76, 52 — Bol. aud 
Berbrauchöftenern, Finanzweſen ꝛc. 

Braunfhmweig. Reſſortverhältniſſe der Be- 
börden 70, 671, 

Bremen. Organifation der Handelsftatiftit 
70, 407. Neflortverhältniffe der Behörden 
70, 699. — S. a. Auswanderung, Handels: 
ftatiftif, Zollausschlüffe, Breife zc. 

Buchführung (häusliche, Hirtb) 75, 931. 

Budgetrecht des Reiches (B. Faband) 13, 
524. ©. a. Finauzweſen, Militärbudget. 

Bund, morddeuticher, ſ. Berfaffung, Neichs- 
tag u. ſ. w. 

Bundesakte, deutiche, 71, 4 Der ehemalige 
dentihe Bund nach der Wiener Schlußafte 
ib. & Auflöſung des deutſchen Bundes 
ii 2. 1866; 71, 19, 


Bundesangehörigfeit, ſ. Neichsange- 
börigfeit. 
Bundesbebörden, ſ. Behörden. 


Bundesgericht, F Gerichtshof. 

Bundesgeſetze, norddeutſche Termiue der 
Einführung derfeiben 71, 309. 371 z0- 
bellariſche Ueberſicht ib. b. 389, 12, 4 
Sa. Fuftizgefeggebung, nn u. ſ. w. 

Bundesglieder 7L 54 — ©. a. Reſervat- 
rechte. 

Bundespräfidium, f. Kaiſer, Verfaſſung, 
Thronreden. 

Bundesrath, verfaflungsmäßige Stellung 
desfelben 71, 221. Seine Thätigfeit ib, 224, 
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Ueberficht der Entfchließungen desfelben auf | 


Beſchlüſſe des Reichstags aus der Seffion 
von 1872 73, 863; desgl. aus der Zeifion 
von 1873 727. — Stellung des Heiche- 
fanzlers zum B. 82,2. — 2. a. Berfaffung, 
Berordnungsreht, Reichskanzler, Elſaß— 
Lothringen ꝛc. 

Bundesihulden-Kommifsfion, ſ. Schul— 
denweſen. 

Bundesſtaat und Staatenbund 7L, 7, ä 
Die neneften Geftaltungen des Bundesitaate- 
begriffes M. Seydel) 76, 641. — Yaband’s 
Auffaffung des Bundesftaats (G. Meyer) 
76, 657. — Zur Kritik der Begrifisbe- 
ftimmung des Bundesjtaats (N. Hänel) 
77, 73. ©. a. Bundesratb, Vertragsrecht, 
Berfaffung ꝛc. 

Buudesftaaten, I. 
nungsrecht ꝛc. 

Bundesſteuern, ein ſchweizeriſches Urtheil 
über, 75, ZB 

Bundespverfafiung, ſ. Verfaffung. 

Bundesveriammiung, ſ. Bunderafte, 

Bürgerliches Recht, ſ. Zwilredt. 


€. 


EChauffeegeider 0, 646. 

Chemifalien. Zölle auf dieſelben, fowie 
auf Farbewaareı 69, 632 Dal. a. Zoll 
tarif. 

Chemiſche Anduftrie 72, 391 

Chili, Handelsvertrag 78, 318 80, ZIE 

China, Handelsvertrag 73, 316. SO, 717, 

Cholera. Unterſuchungsplan zur Grforfch 
ung der Urſachen derfriben ꝛc. (Denlſchrift 


Berfaflung, Verord— 


der Reis: Cholera »- kommisfion) 73, 1611. 


D. 


Dänemark, Markenſchutz SI, 4u4 
Darlehenslaſſen 72, 1397. 
Dechargirung, ſ. Kontrofe. 

Defekte der Keichsbeamten 76, 332 
Desinfelftionsverfahren, f. Beterinär- 


polizei. 


Drienfteid der Neihsbeamten 76, 346, 84 


Dienftentbebung der Reichsbeamten 76, 
329, 


Dienftvergeben, f. Disziplinarbebörden. 

Dienjtbotenfrage (Hirth) 75, 917. 

Dienftinftruftion 
295. 72, 1263, 

Diplomatiiher Ausfhuß im Bundes- 
rath 0, 759, 71, 229. 

Disziplinarbehbörden 76, 308. 367. 
Geihäftsordnung derfelben ib. 369, 377. 
— Laband's Auffaſſung der Disziplinarger 
walt (Meyer) 76, 672, — Geſchäftsordnung 
für die Disziplinarbehörden SO, 489, 

Dispofition, zur, geftellte Offiziere 71, 
1006. 


Apbabetiiches Geſammt⸗Regiſter 


Doppelbefteuerung, Beleitigung der, 7L, 
168, 76, 

Dotation der Kreile m. Provinzen, ſ. Kreis 
ordnung 73, 1392. 1444. 75, 1635. Im 
Sadien 75, 1291. 

Dotationen der Feldherren 74, 158. 

Drei-Köuigs-Bündniß v, Jahre 1849, 
21, 12 

Durchſchnittépreiſe, ſ. Preife. 


E. 


Edelmetalle, ſ. Münzfrage. 
Egypten, I, Konſulatweſen. 
Eheſcheidungen in Sachſen 77, 252, 
Eheſchließung. Aufbebung der polizerlichen 
Beichräntungen 68, 901. 71, 166, Preuß. 
Verfügung vom 20, Auguft 1868, 68, 927, 
— Ausnahmebeftimmungen des Bertrags 
mit Bayern 71, 366. — Das bayertiche 
Geſetz über Berebelihung 7L, 46% 487 
— Gejchichtliches (von Friedberg) 74, 485. 
— Statiſtit 75, 1725, 76, 220. 78, 108, 
79, 109. 378. — Eheſchließungen zwiſchen 
Blutsverwandten 82, 30. — Nal. BZivilebe. 
Ehrengericdte . Offiziere‘ 74, 1808. 
Gihämter ſ. Maaß- und Gewictsordung. 
Erd der Beamten 76, 34 346. 
Ginigungsämter 74, 44 


Eigentbum (wirthſch. Begriff), |. Beſitz; 
des Reiches, |. Vermögen. 
Einjäbrigfreiwiltige, Lehranſtalt mit 


Zengmßberehtigung 76, 765. 


. Einfuhr, ſ. Haudelsftatftit, Zölle, 





für die Konfuln 71, | 





Einfommen, Begriff deſſelben, 72, 536, 
74, 997, 1793. (Norsler) 75, 27L Ber- 
tbeilung des Einfommens und Einfluß auf 
die Preisbildung (Hirth) 275, 1270. 1283. 
Die vier Grundwpen der Eink.Vertheilung 
15 1305. (Hierzu Tafel nah S. 1312.) 
Eintommensunterichiede in Preußen und 
Sadfen 76, 239. Eintommensverbältnifie 
in Brenßen, Berlin, Altona, Wanpdsbed, 
Geeſtemünde, Bremerhaven, Bremen und 
Hamburg 80, Dbh. 


‚ Eintommenjteuer 73, 846. 74, 23 — 
Diäten, für den Reichstag, ü4, 159. 166. 
249, 


Materialien zu einer Reichs Einfonumenfteuer: 
Die Einkommenſteuer in hamburg 74, 101, 75, 
335, Preuß. Steuerverwaltung 1870/72 ib. 
897. Die preußische Klaſſen- und Einfom« 
menfteuer ib. 927; Anlagen 944; Nachtrag 
1029. Aus den Gutachten des Vereins für 
Sozialpolitit ib. 979. Bom laudwirtb- 
ſchaftlichen Kongreß ib. 985. Die Neicht- 
Eintommenftener und ibre Gegner ib. 987. 
Vorſchläge zum Progreffionsmodus ib. 1015; 
zur Selbjteinihägung 1022. — Die Steuer- 
reform im Königreih Sadfen (von Genjel) 
74, 1373. 75, 1519. — Die Reform der 
direkten Steuern (Burkart) ib. 1681. — 
Matrifularbeiträge oder Reihs-Eiufommen- 
fteuer? (Birth) 75, 115. — Der deutjche 
Steuerreformverein 75, 483, — KHaffen- 
fteuer in Berlin pro 1875, 75, 48. — 


Eiſen. 


über die Jahrgänge 1868—1883 der „Annalen“. 


Ein jchweizerifches Urtheil über Bundes: 
fteuern ib. 785. — Die Hödjitbefteuerten 
in Berlin 75, IL — Einſchätzungs-In- 


ftruftion für das Königreich Sachfen 75, . 


1534. — Die beftebenden Einfommenfteuern 


(vergl. Darftellung v. K. Burkart) 76, 21 : 


682, 77, 219, 79, L 0, 914. 960. — Eut- 
fommensunterfchiede von Ztadt und Laud in 
Preußen u. Sadien 76, 239, — Denkichrift 
und Petition betr. den badiichen Geſetzentwurf 
über Ermerbftener (5. Hecht) 76, 400; Er- 
widerung zur Wechtfertigung der Regier— 
ungsvorlage ib. 695; Replik der Handels- 
fammer zu Mannbeim (Hecht) ib. ZUZ. — 
Die Stellung der Vermögens» und Ber: 
lehrsſteuern im Steneripftieme (dv. Bilinsfi) 
76, 719 — Veranlagungen in Preußen filr 


1876 77, 1014. 78, 262, — it die direfte | 


Steuer ein überwundener Standpunkt? 79, 
153. — Einfommenjtener in Hamburg 
1875/76 79, 600. — Erträge der Ein— 
onmenfteuer in Sadlen 1877 79, 1066; 
1873/79 0, 833. — Eintommensverhält: 
niſſe des preußischen Boltes 1877 — S1 82,454. 
Einnahmen des Neihes 73, 496, — ©. 
a, Zölle xc. 

Zölle und Produktion tim Zollverein 
69, 623, 70, 369, 74, 84 Deutiche Eifen« 
induftrie Lt. 1874/75, 1547. 1661. 1695. 
1728. — Die Beflemer- Ztablfabrikation 
76, 86. Eifeninduftrie und Submiſſionen 
77, 237, 1119. — Die Yage der Eiſenin— 
duftrie (Handelstfammer Köln) 77, 1054. — 
Dividenden der Eifenhüttenwerte ꝛc. 
1076, 1078. — Die preuß. Eifeninduftrie 
im Dezember 1875 (Engel) 77, 1099. — 
Ein» und Ausfuhr 1877 78, 446, — Eiſen- 
industrie und Eiſenönquete (Bhilippion) 79 
649. — Botum der Diinderheit in der Zoll- 
tariftommiffton 79, 654. — Motive zum 
neuen Bolltarif 79, ZI — Deuticlands 
Eifeneinfuhr und ⸗Durchfuhr (Paspryres) 
0, 255. — Bol. a. Bergwerfsproduttion, 
Zolltarif, Zölle. 

Eiſeubahnen, Reichsgeſetzgebung über das 
Eiſenbahnweſen 7L, 205, 72, 128. 74, 302 
1087. — Deutſche Eiſenbahnſtatiſtik für das 


Betriebsjahr 1867, 69, 947. — Deutich- 
lands Eifenbahnen 73, 875. — Eiſenbahn— 


beichlüffe des Handelstags 73, 837. Grilud- 
ung des Neichseifenbabnamts 74, 302 76, 
358, — Eifenbahn-Unterfuhungetommiffion 
(preußifche) TH, 359, — Reichs-Eiſenbahn— 
geiegentwwunf ib. 891. — Die Controle 
des Reichs über das Eiſenbahntarifweſen 
(75. Verrot) 74, 1087. — Betrieböreglement 
für die Eifenbahnen Deutfchlands 73, 340. 
74, 1147. 75, 1195. — Bericht des Reichs— 
Eifenbahnamtes 74, 1525. — Die Eifen- 
babntarifreform (1874) ib. 1527. 1689, — 
Kritiiche Beiträge zum Verftändniß des 


2, | 


Eifenbahnmeiens (von Trommer) 75, 105, 


(I. Der kommerzielle Betrieb, Il. der Uni— 
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verialtarif) 569, (III. Tarifſyſteme, IV. 
über Gilterverfiherung, V, Einnahmen und 
Ausgaben, VI. von der Erzielung einer 
guten Bilanz, VIL Vergleihsmaßjtäbe, VIII. 
vom Sparen, IX. Auffafjung des Trans— 
portwefens). 75, 1057. (X. Staate- oder 
Privatvermaltung? XI. Univerfaltarif gegen 
Publitum und Babnverwaltung, XII. Zoll 
einrichtungen und Eifenbabn, XIII. Schluß- 
folgerungen. Neue Folge 76, 121. (1. Bom 
Nationahsmus im Giter-Tarif-Erpeditions« 
wejen, 11. Werthnachnahmen, III. An» und 
Abfuhr, Beladen und Entladen der Güter, 
IV. Transportvorbereitung der Einzelgüter sc, 
V. der Univerfaltarif, VI. der Pfenuig— 
tarif, VII. Bafet- und Einzelgut-Beförder- 
ung, VIII. Werthverſicherung, IX. Folgen, 
X. Schluß). — Gutachtlihe Ausfagen des 
Bräfidenten Maybach vor der Yaster'ichen 
Unterfuchungstommifton 75, 403. — Dent- 
fchrift des Reichs-Eiſenbahnamts über die 
Tarifreform vom 3. Dezember 1874, 75, 
bhL 1701. — Deuticher Eiſenbahn-Reform— 
verein 79, 935. — Eifeubabn- Bolizeiregles 
ment 75, 1175. — Borlänfiger Entwurf 
eines Reichs-Eiſenbahngeſetzes (April 1875) 
nebjt amtlichen Bemerkungen 75, 1225. — 
Berriebsergebuiffe der Eifenbahnen Deutfch- 
lands 1875 76, 244, der preußischen Bahnen 
1874 76, 215 — Sautionen der eljaß- 
lothringiſchen Neichseifenbahnbeamten 76, 
352. — Statiftil der preußischen Eiſenbahnen 
für das Betricbsjahr 1875 76, 425, (I. Aus- 
dehnuug 425, 11. Anlagefapital 426, III, 
Transportmittel und Yeiftungen derſelben 
427, IV. Berfehr 428, V. Finanzergebniſſe 
431, VI. Neferve: zc. Fonds, Beamten zc., 
Unfälle 441). — Ausdehnung und Anlage 
koften des deutschen Eifenbahnneges zu Ans 
fang 1876 76, 446. — Bericht des Reichs— 
Eiienbahnamtes für 1875 76, 460. (Anlage: 
Gutachten der Tarifreform-Enguete- Kom: 
miffion vom 13. Dezember 1875, ib. 463, 
Anträge des Herru Bergmann ib. 467, 
Verzeichniß der vernommenen Sadverftän« 
digen 468.) — Gefegentwurf, betr. die Er— 
werbung der preußischen Eifenbahnen durch 
das deutiche Reich. Nebſt Motiven 76, 470. 
— Für und wider die Erwerbung der 
Eifenbahnen durch das Heich 76, 487, (Bor- 
bemertung 487, Anfaufspreis und Börfen- 
furswertb der preußischen Altien-Eifenbahnen 
488, Bromemoria des Dr. Viktor Böhmert 
189, Rede des Grafen Udo Stolberg im 
prenßifchen Herrenhauje 494, Rede des Dr. 
Elben im württembergiihen Yandtag 498, 
Berfuch einer objektiven Erwägung der ent— 
gegengefegten Standpunkte 513, Erklärung _ 
des * G. Bergmann 523, — Die 

Sejeßgebung über das Eifenbahnmwefen in 
Preußen und im deutſchen Neiche 76, 529: 
Das preußische Gefeß über die Eifenbahn- 
Unternehmungen vom 3. November 1838 
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ib, 529, Negulativ, die Eiſenbahn-Kom— 
mifjartate betr. 538. Aus dem allgemeinen 
deutichen Handelsgejegbuh 540. Aus dem 
Bundesgeſetz, betreffend die Kommandit— 
Geſellſchaften anf Aktien und die Aktien— 
Geſellſchaften 42. Aus der Verfaſſung des 
deutſchen Heihs 543. Verfügung des Mini— 
ſters für Handel, Gewerbe und öffentliche 
Arbeiten, d. d. Berlin den &. Sept. 1871 
an den Ausihuß der Privat» Eifenbahnen 
im deutichen Heiche 544. Bericht der XIII. 
Kommiffion des preußiſchen Abgeordueten- 
hauſes über den Entwurf eines Geſetzes 
über die Eifenbabn » Kommiffariate 550, 
Die gegenwärtige Yage der Eifenbahngefeß- 
gebung Preußens 551, dir ſeitherige Stell. 
ung der Eiſenbahn-Kommiſſarien und der 
Eijenbahn-Kommuifjariate 554 Der Inhalt 
des Geſetzentwurfs 556, General-Diskuſſion 
557, Spezial-Diskuffton und Petitionen D6L 
Das Reichs⸗Eiſeubahnamt 204 Regulativ 
für das durch Richter verſtärkte Reichs— 
Eiſenbahnamt ib. 563. Ereitbahn- Betriebs» 
veglement vom 11. Mai 1874 564, Bahn- 
polizei» Deglement fir die Eiſenbahnen 
Deutschlands vom 4 Januar 1875 564 
L Zuftand, Unterhaltung und Bewadung 
der Bahn 564, Normal» Profil 565, I. 
Einrichtung und Zuftand der Betriebsmittel 
567, III. Emrichtungen und Maßregeln für 
die Handhabung des Betriebes 570, IV. 
Beſtimmungen für das 'Publitum 576, V. 
Bahnpolizeibeamte 578, VI. Beauffictig- 
ung 579, VIL. Uebergangsbeſtimmung 579, 
VIII. Schlußbeſtimmuug 572. Eiſenbahn— 
Poſgech betr, die Abänderung des $ 4 
des Geſetzes über das Poſtweſen des deutfchen 
Reichs vom & Oft. 1871, vom 20. Dez. 1875 
580, (Einleitung aus einer Nede des Beueral« 
poftmeifters Stephan) 550, das Geſetz 
Bollzugsbeftimmungen zum Eifenbabn-‘Boft- 
gelebe vom 20. Dezember 1875, 587 

eglement über die Benugung der innerhalb 
des Ddeutichen Weichstelegrapbengebiets ge— 
legeuen Eiſenbahn-Telegraphen zur Beför— 
derung folcher Telegramme, welche wicht den 
Eifenbahndienft betreffen, vom & März 1876, 
595, Aus dem Bericht der Tarifreforms 
Enquöte: Kommifftion vom 13. Dez. 1875, 
596. (1, Stellung der Anbäuger des natür- 
lihen Syitems zu diefer Frage 596, 2 Stell- 
ung der Anbänger der Klaſſiſikation zur 
Syſtemfrage 609, 3 die Stellung der An— 
bänger des gemiſchten Syſtems zur Syſtem— 
frage 620.) — Der Etat der preußischen 
Eifenbahn-Berwaltung für 1876, 622. All 
gemeine Erläuterungen zum Etat für 1876, 
622, A. Staat&-Erjenbahnen 622, Zuſam— 
menftellung der gleihnamigen Titel des Etats 
der einzelnen Staatseifenbahnen für das 


Jahr 1875 unter Vergleihung des Ergeb- | 
niffes derjelben mit den entiprechenden Zume | 


men des Etats für das Jahr 1875 und des 


Alphabetiſches Gefammt-Regifter 


Nehnungsabichluffes für das Jahr 1874, 
627, B. Privat Eifenbahnen, bei welchen 
der Staat betheiligt ift 630, Nachweiſung 
über das bis zum Schluffe des Jahres 1874 
auf die Staatseiienbahnen verwendete An— 
lagefapital unter Bergleihung mit dem etats- 
mäßigen Weinertrage der einzeluen Eiſen— 
bahnen für das Jahr 1876, 631, Ueberficht 
der im Beſitze des Staats befindlichen Eifen- 
bahn⸗Aktieu 632, Weberficht der vom Staate 
übernommenen Zinsgarantien für Eiſenbahn- 
Unternehmungen 633. — Vergleich der 
preußischen und engliſchen Eiſenbahnen im 
den Jahren 1872 bis 1874, 76, 636. — 
Objektive Bemerkungen eines Ausläuders 
zur deutſchen Eiſenbahn-Reichsfrage (AL. v. 
Dorn) 76, 38. — Ein eugliſches Urtheil 
über (für) Staatseifenbahnen 76, — 
Die Landwirthſchaft und die Gienbahnen, 
Rede des preuß. Miniſters Dr. Friedenthal 
958, Aus den Böhmerü'ſchen Enquéteberichteu. 
5. Die Reichs-Eiſenbahnfrage vor dem 
preußifhen Yandtage 967. 6. Die Stell- 
ung des Fürften Bismard und des Minijters 
Delbrüd zur Reihsbahnfrage 974. 7, Die 
Stellung des preußischen Abgeordnetenhaufes 
zur Heichs-Eifenbahufrage 981.) — Gut- 
achten der Münchener Handels» und Ges 
werbefammer 77, 109 — Bericht über 
Eiſenbahn- und Berkehrsweſen (Wehren— 
pfennig) 77, 292. — Geſchäftsthätigkeit des 
Neihs-Eifenbahnamts bis Ende 1876, 77, 
683. — Die preußischen Staatseifenbahnen 
im „jahre 1875 77, 696. — Ueberficht der 
Neichsgefege zc. 77,812. — Tarifvorjchriften 
für den Gütertrausport 77, 874. — Ünt- 
Scheidung des Yübeder Oberappellgerichts bez. 
der Berlin: Dresdener Eifenbahn 77, 993, 
— Fahrgeihwindigfeit der Eifenbabnzüge 
und Dampfichiffe auf verſchiedenen Routen 
der Erde 77, 1044. — Betriebsergebniffe, 
Kurſe und Dividenden der preuß. Eiſen⸗ 
bahnen 1855—75 77, 1073, 1077. — Das 
Wert der Tarifreform 77, 1106. — Die 
Submiſſionen auf&ifenbabufchienen 77, 1119. 
— Neues Syſtem der Sekundärbahnen be— 
ſonders normal» und ſchmalſpuriger Eiſen— 
bahnen mit Dampfbetrieb auf Straßen und 
Chauſſeen 78, LOL — Eiſenbahuſtanſtik für 
1876 78, 814. — Der zollpflichtige Eifen- 
bahıverfebr 8, 618, 659. — Zwangevoll⸗ 
ftiredung gegen Eiſenbahnen S1, 402, 41L 
— Der franzöfiihe Eiſenbahnausſchuß SL, 
566, — Deutſchlands Eifenbabnen 18568 bis 
1881, 83, 642. Vgl. a, Zollgeſetz, Zölle, 
Boft. 





Eifenzölle, I. Eifen. 
Elbzell, ſ. Stromſchifffahrt. 

Elementarſchulen, ſ. Vollsſchulweſen. 
Elſaß-Lothringen. 


Die Wiedervereinig- 
ung mit dem deutichen Reiche (eingehende 
Mittheilung der Anfchlußverhaudinugen im 
Neichstage) 71, 845— 958. Bejtellung des 


über die Jahrgänge 1868—1883 der „Annalen“. 


Bundes» Oberhandelsgerichts zum oberften 
Gerichtshofe ib. 959. — Beihaffung von 
Betriebsmitteln für die Eifenbahnen in El- 
faß und Yothriugen ib. 968. — Statiftifches 
über Elfaß und Lothringen (matilrliche Be- 
Ihaffenheit, Wafjerftraßen, franzöfifche Ber- 
waltung, Kreis und Ortsbevölterung, In— 
duftrie), von 8. Brämer 71, 99. — Die 
Gefegebung vom 9. Jum 1871 bie Mitte 
Februar 1872, 72, 553—598. — Erfter 
Bericht dee Neichetanzlers über Geſetzgeb— 
ung und Verwaltung für 1871/72, 72, 861. 
(Regelung der Beziehungen zu Frantreich 
863). — Gründung der Univerfität Straß» 
burg 72, 959. — Verlängerung der Di 
taturperiode (Beier vom 20. Jun 1872) 72, 
1291. — Die NReihs-Eifenbahnen (reiche, 
finanzrechtlih) 78, 44 — Die Stell 
ung von Eljaß- Fothringen im Reichsfinanz; 
recht (PB. Yaband) 73, 562. — Gejete und 
Berorbnungen aus dem Berwaltungsjahr 
1872 — 1873, 73, 989. — Bmeite Jahres: 
überficht über die Geſetzgebung und Ber- 


waltung für 1872/73, 3, 87 — Ber 
handlungen im Neichstage über Eliaß-Yorh- 
ringische Angelegenheiten in den Sefftionen 
1871— 1873 74, 155, 292 — Einführ- 
ung der Heihsverfafflung 74, 284 — Die 
ftaatsrechtliche Gilltigkeit dev 1870/71 von der 
franzöfiihen Regierung erlaffenen Gefetze 
(v. Ridiehofen) 74, 521 — Dritte Jahres- 
überficht über Gejetgebing und Berwalt- 
ung fir 1873 74, 773; Geſetze und Ber- 
orduungen hierzu u ib, 810. — Saband über 
die Sonderftellung E.L.“s im Reiche (Meyer) 
76, 677, — Deffentliches Recht u Verwalt- 
ungsgerichtsbarfeit i in Et. (v. Eiengel) 76, 
808, 897. — Entwidelung der Gefegebung 
bis 1876 (Wehrenpfennig) 77, 22 — 
Machtbefugniß Des Oberpräfidenten nad) 
& 10 des Vermaltungsgefeges (v. Stengel) 
78, 113, — Yaband über das Weſen der 
reihsländiihen Gejeßgebung 78, 377 — 
Die direkten Steuern in Etfaß-Pothringen 
(von Eh. Grad) 79, 114. — Geſetz betr. 
die Berfaffung und Verwaltung Elfaß-Yoth- 





ringens vom 4 Juli 1879 79, 1028. — | 


Eif.- loth. Zollweſen 80, 633 sa, 
Die Stiftungen für das Arbeiterwohl im 
NReihslande 52, TI ©. a. Arbeiterbud- 
gets, Löhne u. |. w. 


Elſaß-Lothringiſche Gefeggebung u 
(Berichte des 
Neichstanzlers, Gefege und Verordnungen). | 


Bermwaltung feit 1871. 


Geſetz, betr. die Berfündung der Gejege u. 
Berordnnungen 72, 553. 

L Organifation der Verwaltung im All— 
gemeinen. Berichte des Reichskanzlers: 72, 
874. 73, 97. T4, 773 Bereidigung 
der Stanısbeamten 2%, 554. Einrichtung der 
Bermwaltung (Gefeß vd v. 30. Dez. — 


795. — ı 





555, Tagegelder der Zivilbeamten 72, 590. | 


Berlängerung der Diktaturperiode 72, 1291. 
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Berfahren vor deu Bezirtsräthen 73, 939; 
vor dem Ffaiferl. Rath ib. 945. Befähig- 
ung für den höheren Verw.-Dienft 73, 951. 
Umzugstoften der Zivilbeamten 8, 951. 
Amt. Geihäftsipradhe 73, 957. Kreisdiref- 
toren 74, 774, 811. Nechtsverhäftniffe der Be⸗ 
amten und Lehrer 74, 813. Penftonen der 
Wittwen u. Maifen ib. 816. Kautionen der 
Beamten 74, 819, 823, Verordnung betr. 
den Sandesausfchuf 75, 48L 

II. Rechtspflege und Juſtizverwaltung. 
Berichte des Reichslanzlers: 72, 869. 73, 
975. 74, 781, Oberfter Gerichtshof 71, 959, 
72, 565. Abänderung der Gerichteverfaffung 
72, 566. 570. Etat der Juſtizverwaltung für 
1871/72, 12, 572, Einführung des Reiche- 
ftrafge Iebudie 72, 72, 573. Kompetenz d. Kriegs- 
erichte 72, 57 Vorbereitung zum höheren 
re 12, 59L Wechſelordnung und 
Handelsgefeßbuch 72, 72, 1818. Erforderniffe der 
Serichtsjchreiber und Gerichtsvollzieher 78, 
95. Neifegebühren der Friedensrichter ib. 
957. Berfüigungen zur todten Hand x. 74, 
810. Aufhebung der Kriegsgerichte 74, 281. 
826. Notariatsordunng 74, 828. Fwangs« 
verfauf von Fiegenfchaften ; 74, 834. Außer⸗ 
gerichtliche Theilungen und "gerichtliche Ver⸗ 
käufe von Liegenſchaften 74, 843. Vormund— 
ſchaftsverwaltung 74,847. Eheſcheidung 74, 
849, Berſchollenheitserkläärung 74, 850. 

III. Militär: « Angelegenheiten. Berichte 
des Neichstanzlers 72, 867. 73, 973. 74, 778, 
Onartierleiftung 12 >, 676, Einführung reiche- 
gefetsl. Beftimmungen 72, 576, 1329. Koften 
der Sarnilonen 72, 596. 6. Militärerfaginftruf- 
tion 72, 868. Kriegsgerichte 74, 826. 

Iv. % Finanzweſen, Zölle, Steuern. Be— 
richte 72, 885. 73, 992. 74, 801. Etat für 
1872 72, bh - Einführung der deutſchen 
Zoll⸗ umd Steuergeiepgebung 72, 578; des 
Art. 33 der R.-Berf. 72, 570. } Yollverfehr 
72, 580, Wechiefftempeifteuen 72, 580. Dop- 
pefbefteuer ung 72, 581. Stat der er Zollverwalt- 
ung 72, 581 Yandeshaushalt für 1872 72, 
1299. . 1317; fiv 1874 74, 858. Zuwider 
handlungen Gegen Bollgefete ıc. 72, on 
Depofitenverwaltung 78, 959. Weinfteuer 73 
en 966, Enregiftrement 73, 1001. 74,802, 6 

V. Innere Verwalung Polizei, — 
munalaugelegenheiten. Berichte des Reichs⸗ 
fanzleıs: 72, 874. 73, 967. 978. 74, 784. 
Kriegergrabftätten 2, 596. Einrichtung der 
Gendarmerie 72, 1326. Bezirks, Kreis- u. 
Gemeindevertretungen 73, 73, 952. 953. 74, 773. 
Statiftit 74, 785. 787, . Gefängnißwefen 74, 4 
790. 


VI. Unterrichtsweien und Kultus-Berichte 
des Neichätanzlers 72, 882, 73, 987. 74, 795, 
Grindung der Univerfirät Straßburg 7, 959, 
Geſetz betr. das Unterrichtsweſen 73,958. Aus» 
führung defjelben 74, 852. Recht Sverbältniffe 
der Lehrer T4, 313; deren Wittwen und 
Waifen ib. Bi6. ittwen « Benfionen der 
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Univerfität 74, 856. Kirchenverwaltung 72, 
882, 73, 991. 74, 800. Stiftungen des pro- 
teftantiichen Seminars 74, 557 

VII. Bollswirthichaftlihe Verwaltung, 
(Forftweien, Bergwerke, Eifenbahnen, Bau- 
‚ten, Yandwirthichaft). Berichte des Reichs— 
fanzlers: 72, 879. 78, 74. Ginrichtung d. 
Forftverwaltung 72,582. Etat derjelben ib, 
584, Einrichtung und AZuftändigteit der 
Bergbebörden 72, 584, Forſtweſen 72, 582, 
584, 73, 1001. 74, 80 Eifenbahnmefen 
du 968. 72, BAR. 7 13, 414. 74, 792, 76, 
— Bb6, 377. Strafen, Mafferbauten u. 
Kanäle 73, 983. 74, 790. Bergverwaltung 
72, 584. 73, 1004. 74, 808. Hodbaumejen 
72, 561. GRZ 73, 982, 74, 792. Yanbmwirth- 
fait 73, 985. 74, 798. Wofte und Tele- 
graphenweien * 587, Maaf:, Geld- und 
Bankweſen 72, 588. 73, 984. Batentwefen 
78, 985. u’ 793, 

VII, 


— — 72, 863 78, 968. 74 
ption 72, 1293. 73, 97. 


IX. Bejeitigung der Kriegsichäden. 72, 
865, 73, 972. 74, 773, 
Emijfionen von 1870--76 78, 487, 
Enaueten über Eiſen-, Baumwoll«, Tabad- 
fabrifation ꝛc. 80, 625, 627 — Bgl. se 
betr. Gegenftände. 
Entlafjungszeugniffe, Geſetzentwurf 75, 
789, 


Erbrecht, (Preisaufgabe) 74, 748. Bolfs- 
wirtbichaftl. Bemerkungen zur Reform des 
E. (von H. v. Scheel) 77, 9. — Die 
bäuerlihe Erbfolge (v. — s3, 702. 

Erbichaftsfteuer (Hirth) 75, 1309. Ueber- 
tragung derjelben auf das Heid (preuß. 
Antrag) 77, 1036. MUeberfiht der in den 
deutihen Staaten beitehenden Erbjchafts- 
ftenern 79, 955. Tabelle hierzu binter 
&. 990. — Erbichaften in Frankreich 78, 260. 

Erfurter Parlament 7L, 14 

Erlajfe, ſ. Berordnungsredt. 

Ermland, Biſchof von, j. Kremeng. 

Erntejtatiftif, f. Getreide. 

Erſatzgeſchäft (Militär-) 75, 1447. 1613. 





Erwerbsgenofienfaften, ſ. Wirth. 
—— —— 
—— Finanzweſen, Budgetrecht 
ſ. w 
——— 73, 387 
F. 


Fabriken, ſ. Arbeiterfrage, ſoziale Frage, 
Frauenarbeit, Kinderarbeit, Löhne, ———— 
ordnung, Unfallverfiherung x. 

Fabrikatſteuer Ss, 688. 736. 

Fabrifgejeßgebung 72, 91. 783, 1471. 
74, 432, 78,25, ©. a. Unfalverfiherung ꝛc. 

Fabrifinfpeltoren, preußiihe 76, 997. 
Die deutfchen Fabrikinſpeltoren (Ueberficht 
von P. Dehn) SL, 153. 441. — Geſetzgeb— 


Regelung der Beziehungen zu | 


r 


Alpbabetisches Gefammt-Regifter 


ung (Seydel) SL, ZI4 — Die Zukunft der 
deuiſchen Fabritinfpeftion (B. Debn) 82, 527. 
abrif u. Waarenzeihen 74, 305. 
Fade erichte, ftändige, 73, 1546. 

Fanıtlienhubget und häustiche Buchführ · 
ung (Hirth) 75, 907, 

 Famitienfideifommiffef. Fideitommiſſe. 

; Haufpfandredt für Pfandbriefe (Hedt) 
50, 304, (Endemann) S1, 410. 


19: äfhung von Febensmitteln 78, 106. 


| a er 


Feltungsfommiifion, deutiche, 72, 1579. 
Feſtungen, Neichseigenibum an "denfelben 
73, 433. — llmgeftaltun, derfelben 74, 262. 
— Garmtijonen 74, 263. — Beichräntung 
des Grundeigenthums 73, 342. 74, 1066. 
Feftungsbaufonds 77, 387. 982, — Weber 
die Berehnung der Erfagfumme nach $ 35 
des Geſetzes vom 21, Dez. 1871 (Hegelss 


berger) 50, 241, 
78, 786. 72, 1117. 
Fideikommiß des heſſiſchen Kurbaufes 77, 
844, 1010. Die in den deutichen Staaten 
beftehenden gejeglihen Beftimmungen über 
Familienfideilommiſſe (von W. Yewis) 79, 
46h, 


Finanzrecht, ſ. Finanzweſen. 
| Hinanzmef en. Das Finanzweſen des nord» 
deutfchen Bundes (vollitändige Kodifizirung 
aller gefegliben Beftimmungen und der 
Etats pro 1868 und 1869 2c.) 69, 161, 
Anhang: Die Finanzverhältniffe der Bındes« 
ftaaten 69, 304. — Dentichrift des kgl. 
preuß. Finanzminiſters vom 18. Mai 1869, 
— Preußens Staatöfinanzen in 
den Jahren 1849 bie 1867, 69, DR. — 
Inſtruüktion für den Bundes: ‚Rebmungehof 
0, 157 — Bericht des en der 
national-liberalen Partei 70, — Die 
verfaſſungsmäßige Regelung F Reichs 
finanzen 7L, 126. — Der Neidishausbalte- 
etat für 1871, nebft Einleitung 71, 689. — 
Das Finanzrecht des deutschen Neiche (von 
P. Yaband) 73, 405. (Einleitung, L Das 
Reichsvermögen ib. 408, II. Die Finanz- 
gewalt ib. 447, 111. "Die Finanzwirtbichaft 
ib. 487, IV. V. Das Budgetrecht ib, 524.) 
— Steuertompetenz des Reichs 74, 30, — 
Berbandlungen des Reichstags über Finanz: 
vorlagen 1871— 73 74, 167. 206. 274. 
Preußens Finanzlage 1873 74, 349, 
1105. — Einnahmen des Neichs 1873, 74, 
887. Steuerverwaltung in Preußen 1870 
bis 1872 (Bericht des Finanzminiſters) 74, 
897, — Zur Provinzial, Kreis. und Kom- 
munalfinanzftatiftit in Preußen 75, 1261. 
— Reihehaushalt vom Jahre 1875 77, 409, 
422, — Abſchluß der Reihshauptlaffe für 
1876/77 77, 1114. — Reichshaushalt (Ber- 
theilung der Matrifularbeiträge für 1878/79) 
78, 696. — Berehnung der Matrifular- 
beiträge für 1879/80 79, SOLL — Spezial 
etats des Reichshaushalis für 1879/80 80, 
1. 104, 161. — Berechnung der Matrifular- 


über die Jahrgänge 1868—1883 der „Annalen“, 


beiträge fiir 1880/81 80, 497. — Die Zölle 
und Verbrauchsſteuern des Reichs (v. Aufieß) 
80, 609 ff. — Eiufluß des Reichskanzlers auf 
die Jinanzverwaltung 82, 45. — Yaband’s 
Zinanzredit S2, 82, 776. — Bl. a. Berfaffung:, 
chuldenweſen; Kriegsentihädigung, Kriege: 
koften, Raffenweien, — Reſervat⸗ 
rechte, Zölle, Einkommenſteuer u. ſ. w. 

Fisfus des Neichs 73, 408, 74, 408, 75, 
1493. 77, 836. 

Flößerei, — von der, Aufhebungen 
in Preußen 68, 283; im nordd. Bunde 71 
183. 380. 77 ‚813. 8 .a. Strom-Scifffahrt. 

—9— ſ. Marine. 





lußſchifffahrt, deutiche, 75, 332. 

Lüffe, zollpflichtiger Bertehr 80, 657. 
Forftftatiftik, deutiche, 74, 1677. 
Yortbildungsihulen 73, 837. 1504. 

1543. 74, 29, 1195. — Berordnung des 

preuf. Kultusminiftere 74, 1674, 
Sraftionen des Reichstags 12, 282, 332, 

74, 143, — Bgl. a. Zentrum ꝛc. 
Sranfenheim, traurige Zuftände, 76, 247. 
Frankfurt a. M., ſ. Nationalverfammlung, 

Friede mit Frankreich, Fürſtenkongreß ꝛc. 
Frankreich. Notiz über den Handelsver- 

trag 68, 226. 73, 326, — Statiſtik der 

Zölle und Verbrauchsſteuern 68, 156 bie 

218, — Organijation der goll- u und Han 

delsftatiftit 70, 410. 76, 88. — Die Ber- 

failler Bräliminarien und der Frankfurter 


Friede 71, 507 — Rede des Fürſten 
Bismarck F Über den Frankfurter Frieden 
ib. 876. — Wirthichaftlihe Beziehungen 


zu Frankreich 71, 835. 72, 976. — Con— 
vention vom 12. Oftober 1871, 72, 168. 
Deulſchrift dazu ib. 169, Separatlon- 
vention ib. 173, Rede Des Fürſten Bis— 
mard 176. Die Zujagfonvention vom 11, 
Dezember 1871, 72, 437. — Beziehungen 
zu Eljaß-Yorhringen 72, BB. — Die 
Spezialfonvention v. 29. Juni 1872, 72, 
1467. — Die Drei-Milliarden-Anleihe ib. 
1476. — Die Uebereintunft v. 15. März 
1873, 73, 893, — Ordnung der Bezieh- 
ungen Eljaß-Fothringens zu Frankreich 74, 
775. — Einfluß des Kriegs auf die Ber 
wegung der Bevölferung 75, 626, — Fran» 
pas Seje zum Schuß | der Kinderarbeit 
6, 231. — Die franzöfiihe Rekrutenein— 
Aelkung 76, 233, — Die Barifer Ommnibus- 
gejellihait 76, 234. — Die Steuern 3.8 
im Jahre 1875 76, 249, — Finanzielle 
Lage Frankreichs 77, 233. — Tabatmonopol 
78, 260. — Erbfepaften und Staatsein- 
nahmen 78, 262. — Handelsverfehr Deutfch- 
lands mit it Frankreich 9, 383. 80, 576. — 
Handelsvertrag SO, 825. — Eifenbahn- Aus⸗ 
ihuß SL, 566, — Stempelftenern SL, s1, 799. — 
Bewegung der Bevölkerung 82, BIE — ©.a. 
Kriegsentihädigung. 
Frauenarbeit in den Fabriken 72, 901. 
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73, 1471. 74, 1545. (2. Hirt) 5 42 — 
©. a. Familienbudget. 

Freihäfen ſ. Zollausichlüffe, Averfa, Ham- 
burg, Bremen ꝛc. 

Freihändler, das Programm der deutfchen, 
72, 8%. 78, 840, 

Brelnandel, 2 Zolltarif, Böll ꝛc. 
reizügigkeit. Geſetz vom L Nov. 1867 
nebſt Erläuterungen und Ausführungsver- 
ordirungen 68, 467. 71, 408. — Die tandes- 
verweilung im Gebiete des nordd. Bundes 
68, 923. — Berfügung betr. den Ausdrud 
„Untertommen“ 68, 928. — Freizügigleit 
der Aerzte 68, 995. — Ausführungen von 
..% Nönne 7 71, 161; von M. Seydel 76, 
159, — Einführung ı in Süddeutichland A, 
374, — Erläuterungen von H. Stolp 71, 
408. — Bahyeriſche Gefeßgebung 71 as 
491, — Ueberjidt 77,304, — ©. a. Reichs- 
angebörigleit, joziale Frage. 

Friedensleiftungen (militäriiche) 74, 1037. 
75, 1081. 

Friedensverträge. Vom Jahre 1866, 71, 
2 34, Vom Jahre 1871, 71, 507, 876. 

72, 163, 447. 1467. ©. a. — —— 

—— Societies in England 76, 229, 
ürftenfongreß zu Jranffurt a. M. 71, 16, 
uhrkoſten ſ. Tagegelder. 


G. 

Garantie zu Laſten des Bundes, ſ. Schulden» 
weſen. 

Gaſteiner Konvention 71, 17. 

Gebäudefteuer in Preußen 74, 901; in 
Bayern ib. 1688. 

Gebiet, ſ. Areal. 

Geburtsregiiter, ſ. Zivilehe. — Statiftif 
75, 1725. 76, 220. 79, 109. 

Sebi bührenordn ung T Nehtsanwaltsord« 
nung ꝛc. 

— Beſchäftigung in Preußen, 76, 


seit; e Getränfe, ſ. Branntwein. 

Geiftlihe Amtshandlungen 76, 7B, 

Geiſtliche, Vorbildung derjelben, 74, 118, 

Geiſtliches Amt, Mißbraud desfelben 
(Kanzelparagrapb) 22, 983. 

Geld, Geldwintbicaft (Roesler) 75, 265, 
DAR" fi. (Hirth) 75, 918. 1266. — ©. a. 
Bankweſen, Münzfrage, Papiergeld. 

Gemeindefteuern, ſ. Kommmmalfteuern. 

Gemeindeverwaltung ſ. Selbftver- 
waltung. 

Generalzolltonferenzen des Zollvereins. 
Aufzählung derfelben 73, 125, 80. 615. 
Genoffenfhaftswejen, das, in Deutſch— 
land, Frankreich und England, von Schulze» 
Delibih, 72, 7. — ll wg 

74, 152, 382, 17 — In Bayern 76 
89. — ©. a Binhfaftegenoffenfdaften: 

Genußmittel, ſ. Nahrungsmittel. 

Gerichtliches Verfahren 72, 14L 78, 
345, 354, Ueberficht der bis 1877 über das 
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gerichtl. Verfahren erlaffenen Reichsgeſetze 
und Berorduungen 77, 828. — Bgl. aud 
Bivilprozeß, Scieds- und Handelsgerichte, 
Schöffen- und Schwurgerichte xc. 
Gerichtshof, oberfter des Reichs. Die Er- 
richtung des Bırndes-Oberhandelsgerichts 69, 
1057. 71, 297. 377, Die Fortentwickelung 
defielben 72, 150. Perional desjelben 70, 
161. — Etat für 1871, 71, 722, — Thö- 
tigkeit desfelben (Kritit) 73, 352 — 


1 
l 


Die 


ziplinarbefugniſſe desfelben 74, 40. — | 


Hegulativ für den Geichäftegang desfelben | 


ib. 1537. — Das ſchweizeriſche Bundes- 


— Landgraff) 76, 105, — ©. a. Elſaß- 


othringen. 

Gerihtsorganifation des Reiches 71, 
85, 72, 150. 78, 348. 354, 75, 420. 1553, 
— in Preußen 70, 249. — Bemerkungen 
zum Entwurf der Gerichtäverfaffung (Gorius) 
75, . — Wilgemeine Begründung zum 
1874er Entwurf 75, 169, — Schöffen» und 
Schwurgerichte 75, 32. — Bemerkungen 
über das KReichsgericht von W. Endemann 
75, 1208. — Reichsjuſtizamt 75, 1216. — 


Berfauf der Berbhandiungen 77, 6416. 79, | 


bu2. SL, 394, — Uebergang von Sefchäften 
auf das Reichsgerich SL, 397 — Bgl. a. 
Juſtizgeſetzgebung, Handelsgerichte, VBerwalt- 
ungegerichte ꝛc. 

Geſaundtſchaften im Auslande 70, 167 
72, 1105. 73, 492. 74, 153, 279, 80, 24. 
Bollfreiheit derfelben 80, 446. — Das 
deutſche Gefandtichaftsrecht (v. Zorn) 82, 81. 
— S. a. auswärtige Verhälmiffe. 

Geihäftsfrifen, ſ. Krifis, 

Geihäftsordnung, ſ. Reichstag. 

Geſchichte des deutichen Bundes, des nord— 
deutichen Bundes und des deutfchen Neiches 
71, 1-4. (5. a. Reichstag, Verfaffung 
Zollverein xc.) 

Geſellen ſ. Arbeiter, 

Geſetzgeber, Begriff desſelben (Endemann) 
75, 1206. (Laband) 78, 369. 

Geſetzgebung. Ueberficht der Gefege und 
Verordnungen zur Ausführung des Art. 4 
der Neihsverfaffung 72, 485. — Bericht 
iiber die Gefegebung 1867—70 (Yaster) 
70, 563; 1871—76 (Webrenpfennig) 77, 
257 ff. —- Meberficht aller Geſetze und Ver— 
ordnungen von 1867 bis 1877 (Harburger) 
77, 801. — 5. a. Bundesgeſetze, Juſtiz— 
gefetsgebung, Berfaffung, Reichstag, Reichs— 
fanzler, Bollparlament, Preußen zc. 

Gejundheirsamt, Aufgaben und Ziele des: 
felben 78, 466. Etat 80, 12 

Getreidezölle 78, 839. SO, 619, — Er- 

nährungsbilang des deutſchen Neichs für 

1878/79 79, 462, Erntemengen und 
Anbauflähen 1878 79, 552. — Motive zum 
neuen Bolltarif 79, ZI. — Auternationale 
Statiftit 79, 1073. — VBodenbenugung in 
Preußen 79, 1075. — Bgl. a. Zolltarif ac. 

Gewerbeanlagen (Seydel) SL, 624. 





Alpbabetiiches Gefammt-Regifter 


Gemwerbegeridte, |. Schiedegerichte. 

Gewerbefammern, Organijation und Ber- 
zeichniß derjelben 78, 925. 83, 201. ©. a. 
Handelsfammern. 

Gewerbeordnung. Das Nothgewerbegeieg 
vom 8, Juli 1868 nebft Erläuterungen und 
Ausfiihrungsverordnungen 68, 849. — Die 
Gewerbeordnung vom 21. Juni 1869 /neb 
Erläuterungen und alphabetiihen Sad 
regifter) 69, 441, — Anweifung zur Aus: 
führung derfelben in der preuß. Monardie 
69, 689. — Vorſchriften fiber die Prüfung 
der Aerzte, Zahnärzte und Apotbeter 69, 
919. — Desgl. der Seefchiffer, Serfteuer« 
leute auf deutichen Stauffahrteifchiffen 69, 
939. — Anweifung der preuß. Minifter für 
Handel zc. zur Ausführung des Tit. III 
der Gewerbeordnung (Gewerbebetrieb im 
Umberziehen) 68, 987. — Belanntmad- 
ungen betr. ärztlihe und veterinärsärztliche 
Prüfungen 68, 99. Thätigfeit der 
Reichsgewalt für die Ordnung des erbe- 
betriebes 71, 194. — Das bayerische Ge— 
werbegeieg 71, 469. — Einfübrung der 
deutichen Gewerbeordnung in Bayern 78, 
759, — Materialien zur Reform der Ge- 
werbeordnung 73, 1471. 74, 425, 11%. 
— Entwurf eines Gejeßes, betr. Abände- 
rung einiger Beitimmungen der Gewerbe 
ordnung 74, 1219. Berhandlungen des 
Neichstags darüber ib. 1233. Kommiifione- 
bericht darüber ib. 1817. ragen zur 
Engquöte über das Gemwerbemweien 75, 940. 
— Verhandlungen 1874, 75, 1199. 
Die Geſetzgebung 1871—76 (Wehreupfemig) 
77,287; — (Endemann) 77, 643. — licber- 
fiht der Geſetze ıc. bis 1877 77, 805. — 
Der Gefepentwurf der ſozialdemokratiſchen 
Fraftion 77, 885. — Referate von Schmoller 
und Dannenberg vom Verein für Soztal« 
politif 78, 129. — Das Gemwerbepolizeiredht 
nad der Reichsgewerbeordnung (M. Scydel); 
Fuhaltsüberficht 78, 952. SL, 569, — &e- 
jet betr. Abänderung der Gewerbeordnung 
vom 17. Juli 1878 78, 953. 79, 334 — 
Die Hamburger Denkicrift 79, 570. — 
Zur Reform der Junungen SL, 1ZL 600. 
Wortlaut der Gew.Ord. nach dem Stande 
von 1880 81, 724, — Der Betrieb konzef- 
fionspflicht. Gewerbe durch juriit. Perſonen 
(Seydel) 82, 620, — Das Normal-Fnnungs- 

ſtatut 82, 644. — ©. a. Arbeiterfrage, Kon- 
traftbruch, Fabrikarbeiter, Gemwerbejtariftil, 


Schauftellungen, Straßenmuftf, ſoziale 
Frage ꝛc. 
Gewerbepolizeireht des Reichs (M. 


Seydel) 78, 529, 929, 952. — Neue Be- 
arbeitung des ganzen Gebietes (Seydel) 81, 
569, Alphabet. Negifter hierzu S1, ZI. 
Gewerbeſchulen (Hirth) 77, 723. 
Gemwerbeftatiftil, Örundzüge zur Organi- 
fation derjelben 70, 58. — Die deutichen 
Gewerbe und ihre ftatiftiiche Darftellung 


über die Jahrgänge 1868—1883 der „Annalen“. 


12, 363, 
werbe ib. 391, — Die Bedeutung der Ger 
werbeftatiftit (Engel) 76, 101, Ergebniſſe 
der Gewerbezählung in Preußen v. L De. 
1875 77, 987 — Die Theilung der Arbeit 


Zpftematifche Ueberficht der Ge» | 


im preuß. Staate (Engel) 77, 1120. — | 


Bemerkungen über die preuß, Gewerbe: 


| 
} 


zählung (Samter) 78, 209. (Auffeß) SO, TAT. | 


Gemerbefteuer 74, 905. 999. 1690. 75, 
129. 76, 400. 695. 77, 241, S. a. Steuern. 

Gewichte, f. Maß- und Gewichtsorduung. 

Gewinnbetheiligung der Arbeiter 82, 
753. 


Gleichheit, wirthichaftliche (Hirth) 75, 1276. 
Goldwährung, j. Müngfrage. 


Gothaer Bertrag vom 1b. Juli 1861 | 


nebjt fpäteren Berabredungen 68, 478, An« 
wendung desjelben in Bayern 71, 366. 472, 


Gotthardbahn. Dentichrift an den Bun- 
desrath und Weichstag 70, 457, Weiche» 
finanzrechtliches darüber 73, 443. 

Grenzaufiihtsbeamtes0, 678. 740. 782, 

Griechenland, Handelsverträge SO, 616. 

Großbritannien. Statiftit der Zölle und 
Berbrauchsiteuern 68, 155—218. 79, 571, 
Drganifation der Handelsftatiftit 70, — 

andelsvertrag mit — 73, 320, 80, 819. 
temipelfteuern SL, 803. 

Großinduftrie, ſ. Induſtrie. 

Großjährigkeit, Reichsgeſetz 75, 1185. 

Gründungswefen, ſiehe Altiengeſellſchaften, 
Kriſis ac. 

Grundbeſitz, die drei Fragen desſelben und 
feiner Zukunft, von L. v. Stein (befpr. v. 
Stengel) 82, 70. 

Grundeigenthbum, ſ. Feſtungen. 

Grundrechte, Aufnahme derſelben in die 
Bundesverfaſſung 70, 750. 71, 50. 329, 

4, 146. 


— 
Grundſteuer in Preußen 74, 897; 79, 991. 
SL, 95. in Bayern 79, 1682. 
Giüterumlauf (Noesler) 75, 2683. ©. a 
Arbeit, Broduftion, Preisbildung, Werth. 
Gymnaſien, Maturitätszeugniſſe 74, 1671. 
16, 765, 


9. 

 Hafenregulative, Normativbeftimmungen 
für die, 72, 1507. 73, 168. 80, 66L 

Haftpflihtgefes 74, 150. SL, 412. 

Hagelverjiderung (Bayriſcher Entwurf) 
83, 587, 


Hamburg. Handels: und BVerfehrsftatiftit 
68, 1075. — Anſchluß an den Zollverein 
68, 1112. — DOrganifation der Handels- 


ftatiftit 70, 407. — Die Hamburger Ein- 
tommenfteuer 74, 101, 75, 235. 79, 600. 
80, 368. 589. SL, 336, — Gewerbefleiß 
78, 110. — Hauptjteueramt SO, 663. 748. 
— Hamburgs Freihafenftellung und Zoll» 
anſchluß (H. A. Bued) SL 314. — Alten» 
ftüide betr. den Zollanfhluß SL, 459, 516. 
Annalen des Deutihen Weis. 1883, 
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Vgl. a, Preiſe, Zollausfchlüffe, Auswander- 
ung ꝛc. 

Handel, Induſtrie und Verkehr im Jahre 
1870, 71, 549, 833, ım Jahre 1871, 72, 
971. — ©. a. Berlin, Zölle, Handels- 
ſtatiſtik ac. 

Handelsbilanz, deutiche (Nafle) 75, 605, 
— Tabellen über 1872/73, 75, — 
Bemerkungen über die 5. Deutichlands 
(Ad. Soetbeer\ 75, 731 ©. Handelsftatiftif. 

Handels» und Bollverträge, ſ. unter 
den betr. Staaten, mit denen Diefe Verträge 
abgeſchloſſen wurden. Bgl. die Ueberficht 
68, 230. 70, 732. 72, 921. 73, 311 80, 
812. — ©. a. Zollverein ꝛc., Vertragsrecht. 

Handelsgerihte. Beihluß des Handels- 
tags 1868, 68, 977. — Die Errichtung eines 
oberften Bundes-Gerichtshofs für Handels- 
ſachen 69, 1057. — Die Organifation der 
Handelsgerichte (aus dem 1874er Entwurf) 
75, 199%. — Bgl. auch Gerichtshof, Han- 
delsrecht. 

Handelskammern. Organiſation und Ver— 
zeichniß derfelben 78, 78, 925. Die Be— 
fimmungen über die Sandele: und Ge- 
werbefammern in dem deutfchen Bundes» 
ftaaten 83, 201, TI4. — S. a. Handelstag. 

Handelsmarine des Reiches, Einheitlichlert 
derfelben 71, 179, S. a. Konfulatwefen, 
insbefondere die Dienftinftruftion für die 
Konjuln 71, 607 — Geſetz, betr. die Na- 
tionalität der Kauffahrteiichifie 71, 657. — 
Die Nechtsverhältniffe der deutſchen Handels- 
marine (3. Reit) 74, 55. — Regiftrirung 
der Kauffabrteiichifie 74, 206. 381 — Die 
deutihe Handelsflotte 1874, 75, 1709. — 
Beftand im Fahre 1875, 76, 216, — S. a. 
Konfulatweien, Schiffsunfälle zc. 

Handelspolitit, j. Zölle, Zolltarif, Zoll- 
verein, Handelsftatiftif zc. 

Handelsregifter in Bayern 76, 89. — 
S. a. Handelsgerichte, 

Handelsrecht. Die Einführung der allgem. 
deutfchen Wechfelordnung, der Nirnberger 
Novellen und des allgem. deutichen Handels- 
geſetzbuchs als Bundesgejege 69, 1047. — 
Einführung in Süpddeutfchland 71, 375. 
Entwidelung des Handelsrechts bis Ende 
1871, 72, 125. — Zukunft desfelben (Ende- 
man) 74, 417; (Zuftizausihuß) ib. 1370, 
— Bol. a. Handelsgerihte, Berfaffung, 
Altiengefellichaften zc. 

Handelsjtatiftil. Zur Literatur derjelben 


68, 239, — Bon Hamburg 68, 1075, — 
Beiträge zu einer deutſchen Handelsftariftif 
(vom Herausgeber) 69, 67, — Bon Berlin 


69, 423, 70, 437, — Grundziige zur Or- 
ganifation der Handelsftatiftif des Zollverein 
0, 65. — Die Merhoden der Zoll- und 
Handelsftatiftit in England, Frankreich, 
Holland, Hamburg, Bremen und im Zoll 
verein (vom Herausgeber) 70, 407. — 
Theien zur Neform der Handelsftatiftit des 


51 
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Zollvereins 70, 433, — Werthbetrag der 
Waareneinfuhr in Hamburg und Bremen 
1851—69, 70, 621. Deutihe Handels- 
ftatiftit pro 1872/73, 75, 685, 731 — Die 
deutfche Handelsbilanz (Soetbeer) 75, ZEL 
— Spezialhandel Frantreich® mit Demſch 
land ib. 943. — Bremens Waareneinfuhr 
1874, 75, 1388. — Die franzöfiihe Kom— 
milfion des valeurs 76, 88, — Wertb der 
Waarcnansfubr Deuiſchlands an Sanzfabri- 
faten 1868— 75, 77, 343, — Handelöver- 
fehr zwifchen Deutſchland und Frankreich im 
Jahre 1875 77, al — Ein und Aus— 
fuhr von Halb- u. Ganzfabritaten 1875/76 
77, 1051. — Ueber die ftatiftiiche Gebühr 
bei der Waaren-Ein- und Ausfuhr 78, 526, 
— Ausweiſe fir Januar u. Februar 1878 
78, 666. — Angebliche Zunabmen des eng— 
liſchen Erports nah Deutſchland 78, 837. 
Deutſchlands Waaren-Ein- und Ausfuhr 
1864-77 78, 302. 964. — Ein- und Aus— 
fuhr der mwichtigeren Artikel 1877 und 1878 
79, 421; Nachtrag 679, — Deutiche Hans 
delsbilanz fiir 1877 79, 657, — Wertb der 
Ein- und Ausfuhr 1876/78 79, 4 — 
rg mit Frankreich 79, 333. — 
eutſche Handelsbrlaunz für 1879 SL, 249, 
Ein- und Ausfuhr in den Jahren 1872 — 
1879 81, 276, — Ein- und Ausſuhr wid)- 
tiger Artitel in 1880 81, 254. Neform der 
Handelsitatiftit vom L fan, 1380 S1, 279, 
— Einfuhr und Ausfuhr im Jahre 1881 
82,565, — Einfuhr und Ausfuhr im Jahre 
1882 53, 107. — Bremens Handels: und 
Scifffahrtsverfehr 1882 83, 390. Bal. a. 
Preiſe, Werthberehnung, Statiftit, Zölle ꝛc. 
Handelsſyſtem des Heiches ſ. Zölle, Zoll 
tarif, Zollverein, Handelsftatiftif zc. 
Handelstag, deuticher. Statut und Be- 
jchlüffe desjelben im Oftober 1868, 68, 971. 


— Statut vom Jahre 1874 78, — 
Gefhäftsordnung 78, 3L — Wirtfamteit 


bis 1877 78, 33. — (Bal. die Denkfchriften 
des Handelstags bei den betr. Materien.) 
Handelsverträge, internationale 79, 562, 
80, 812. ©. a. Oefterreich, Zollverein zc. 
Ban dwerf, moderne Arten desjelben, 77, 787, 
andwerlterfammern 74, 1195. 
annover. Die hauptiäcdhlichiten Staats- 
einfünfte des ehem. Königreichs H. 69, 619. 
Berhältniß zum Zollverein 80, 615. 618, 
©. a, Preußen. 
aushaltungen im Neihe 78, 69, 
aushalts-Etat, j. Finanzweſen. 
ausbaltungsbudgets (Dehn) 79, 100. 
SO, 581, 843. S1, 540. 82, 16% At= 
beiterbudgers, Buchführung ꝛc. 
Haufirhandel 81, 665. ©. a. Gewerbeord- 
nung. 
deilgewerbe 78, 607. 
Beim . _.. } ſ. Unterftügungswohnfig. 
Heere, deutjche, Kriegsftärke 1870/71, 72, 928, 


Alphabetiiches Gefanmt-Regifter 


Heeresformation, ſ. Militärverwaltung. 

Herz, Anterpellation betr. das Unfehlbarteits- 
dogma ac. 72, 3, 

Hefien. PBertrag mit dem norbd. Buude, 
die Beftenerung des Branntweins u. Biers 
betreffend, vom 9. April 1868 68, 725. — 
Organifation und Berionalien der oberen 
Behörden 70, 233, — Beitritt zum deutfchen 
Bund 70, 768, zur Bundesverfaffung 70, 
771 71, 37, — Aufrecht erhaltene Be- 
ſtimmungen des Vertrags vom 15. Por. 
1870 71, 350%. Kinführung norddeuticher 
Bundesgeieße ib. 389, — Mititärfonvention 
mit Preußen 72, 57 — Cteuerreform 77, 
538. Vgl. a. Zollverein, Bolfszäbhlung, 
Areal ꝛc. 

Helfifhes Kurhaus, ſ. Fideilommiß. 

Deuervertrag 74, 6b 

Hirtenbrief, Fuldaer, vom 11, April 1872 
12, 933. 

Holzinpnftrie 72, 398. HolzEin- und 
Ausfubr 76, 223, 
opfen (Produttion u. VBerbraud) 75, 1732, 
ülfstafien (Arbeiter) 73, 1529. 74, 322. 
Geſetzentwurf des Neichsfanzleramts 75, 873, 
— Stariftit (Preußen) 75, 1722. 77, 544 
643, — Der forporative Hülfetaſſenzwang 
s2, 602, — Nrbeiterbülfsfajien in Elfaß- 
Vorbringen 52, 723, 

Hüttenwerke, f. Eiſen. 

Hygieine, ſ. Cholera. 

Hypothetenbanken, ſ. Bodenkredit. 


J. 


Japan, Handelsverträge 80, 631. 823. 
JImpigeſetz 75, 1173. SL 435. 
Indigenat, j. Freizügigkeit, Reichs- und 
Staatsangebörigfeit, Rechtshülfe xc. 
Induſtrie. Die Yebensbedingungen der deut- 
Ihen Induſtrie font und jest (Hirth) 77, 
777. — Die deutiche Induſtrie und die 
Reichsregierung 77, 1032. — Umfang der 
Großinduftrie im deutichen Weiche 82, 605, 
a. Arbeiterfrage, Löhne, Fabriken, 
Gewerbe, Handel, Handelsitatiftil, Baum- 
wollinduitrie, Eliaß-Yotbringen ꝛc. 
Infanterie, f. Militärverwaltung. 
$ubaberpapiere 72, 138, 78, 342, 
Innungen, gewerbliche, ſ. Gewerbeorbnumg. 
AL PILERSEONDENE wirtbfchaftliche 83, 





— 
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Juterpretation, ſ. Motive. 

Invalidenfonds des Reichs 74, 257. 75, 
88, 77, 316, 383. 391, 979. — ©. a. 
Penſionen. 

Invalidenſtiftung, Deutſche, 71, 1035. 
S. a. Venſionen. 

Irrenanſtalten in Preußen 78, 443. 

Ftalien, Handelsvertrag 73, 321. 80. 820. 
ÖStempelfteuern S1, 508. 

$efuiten, Betitionen im Reichstage 
74, 230. Das Gneift’jche Referat 


2, 1121. 
73, 1121. 


über die Jahrgänge 1868—1883 der „Annalen“. 


Das Berbot des Ordens ib, 1171. Zur 
Ausführung ib. 1233. 71, 230, 
Jungholz, öfterr. Gemeinde 634. 786. 793, 
Jura singulorum, f. Reſervatrechte. 
Yuftizfommisfion des Heichstags 75, 1202, 
Juftizgefegugebung. Die 2. des nord» 
deutihen Bundes von Dr. W. Endemann 
69, 1 — Ueberficht der Thätigfeit der Ju— 
ftiägejeßgebung im nordd. Bunde im Jahre 
1869, von Dr. W. Endemann, 70, &. — 
Die Gerichtsorganifation des Reiche 71, 85. 
— Ueberſicht der Heichs » Fuftizgeiebgebung 
71, 212. — Entwidelung der Juftizgefet- 
gebung und Rechtspflege bie Ende 1871 
(von Dr. W. Endemann) 72, 113, — Be 
riht W, Endemann’s für Das Jahr 1872 
73, 331; für das Jahr 1873 74, 379; für 
das „Jahr 1874, 75, 1171; für os 
77, 631; für die Fahre 1877 umd 1878 
79, 50T: für die Jahre 1879 u. 1880 SL, 
394 — Die großen Gejegentwürfe vom 
Jahre 1874 (Endemann) 75, 1201. — Die 
Nechtseinheit (Wehrenpfennig) 77, 274. — 
Ansprache des nationalliberalen Zentral— 
fomites 77, 444, — Niüchterne Betradt- 
os über die 18 Punkte des Kompromifies 
(3. Völk) 77, 450. — Bericht von W. Ende- 


mann 77, & — Die Aufgaben des 
Neichsjuftizamts 7 680. — S. a. Nedhts- 
bilfe, ——— Zivilrecht, Strafrecht, 
Finanzrecht ꝛc. 

8. 


Kadettenanftalten 74, 218. 264. 

Kaffee. Ueberficht der Preiſe, des Verbrauchs 
und des — von Kaffee 1847 bis 69, 
70, 351; für 1847/77 79, 804. Bol. a. 


Zölle, Bolltarif xC. 

Kaifer, deuticher, 70, 764. Aniprade an 
das deutihe Volt 70, 770. Berfafjungs- 
mäßige Rechte = Pflichten 71, 87 104, 
235, 72, 434. 76, 666. 78, 374 Seine 
Stellung in lloß-töthringen #1. 71, 847, 920. 
— Bgl. a. Berfaflung, Berordnungsreht, 
Bundesjtaat, Reichslanzler, Neichstag ꝛc. 

Kanalſchifffahrt, deutiche, 75, 322. 80. 646. 

Kanzelparagrapb, ſ. Strafgeſetzbuch. 

Kapital (Begriff) bei Roesler 75. 33, 226. 
©. a. Werth, Einkommen. 

Kapitalrentenfteuer (Bayern) 74, 1708, 

Karuſſelbeſitzer, j. Schauftellungen. 

Kafſenſcheine, ſ. Papiergeld, Wechſel. 

Kaſſenweſen. Reichskaſſe und Landeskaſſen 
72, 1481. Das Abrechnungsweſen der 
Zoll- und Steuerverwaltung (v. Aufjeß) 73, 
262. 80, 774. — ©. a. Finanzweſen. 

Kathederjocialismus 78, 851. 

Katholiſche Kirche, ſ. Unfehlbarkeit, 
juiten, Orden u. ſ. w. 

— — ſ. Einfommen. 

Kauffahrteiſchiffe, ſ. Handelsmarine, Kon— 
ſulatweſen. 
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Kautionen 73, 440. Das Geſetz vom 2. 
Juni 1869 76, 341. Souftige auf das 
Kautionsweien d der Neichsbeamten bez. Be- 
ftimmungen ib, 344, 347, 350. 352. 357, 
368, 375, 387 

Kinderarbeit in Fabriken 78, 1471. 74, 
S. a. Gewerbeordnung, Arbeiter ac. 1545, 
80, 269. FFranzöftiches Geſetz 76, 231, 

Kirche, Verhältniß des Staats zur, j. Un— 
fehlbarteit, Jeſuiten, Strafgeſetz, Schulauf- 
ſicht, Namszanowsfi zc, 

Kirhlich-politiiche Geſetzgebung (preuß. 
Maigejete) 74, 117, — Geichichte der bez. 
Reichsgeſetzgebung 74, 137. 228. Die preuß. 
Geſetze vom Mar 1874 ib. 1151. 1578. 
Neichsgeieß betr. Ausübung von Kirchen— 
ämtern ib. 1576. 75, 1174. Defterreichiiche 
Kirchengeiege 74, 1584. — Geſetzgebung 
im Reichstag uud preuß. Yandtag (Wehren- 
pfennig) 77, 297. — Zorn's „Eirchenftaats- 
rechtliche Sejege* 77, 349, — ©. auch Zivil⸗ 
ehe, Schulanfficht ac. 

Kirchentollettenwefsen in Preußen 76, 77. 

Kirhenftaat. Handels- und Schiffiahrtsver- 
trag mit dem K. 68, 675. 

Kirbenverfajiung, evangelifche (MWehren- 
pfennig) 77, 

Klaiieniteuer, ſ. Eintommenfteuer. 

Klauenjeuce, ſ. Veterinärpolizei. 

Knappſchaftsvereine in Preußen 76, 989. 
S2, 610. 

Koalitionsfreiheit 68, 861. 872. 69, 475. 
607. — S. a. Arbeiterfrage, Kontraltbruch zc. 





| Koblenz, Kommmnalftenern, 76, DL, 


Koburg-Gotha. Neffortverhältniffe der Be— 
börden 70, 678. 

Kommumaljteuern. Im Neg-Bez. Koblenz 
76, 31. — Theſen und Rejolutionen vom 
Verein für Spzialpolitif 78, 248, — Statiftif 
der Gemeindeabgaben in Preußen 78, 265. 
— Die finanzielle Bedrängniß der 7 preuf. 
Kommunalverbände 82, 08 

Kommunismus 75, 23, 1280. 

Kompetenz des Reiches und die Ermweiter- 
ung derjelben 71, 62. 74, 193. 240. 310, 
412, — S. a. Verfaffung, Juftizgejetgeb- 
ung, Rejervatrechte, Schulweſen, Finanz- 
weſen ꝛc. 

Konfeſſionen, Gleichberechtigung derſelben 


in ſtaateburgerlicher Beziehung 71, 169, 
Einfluß der Konfeflion bei den Wahlen 72, 


338. 359. 1018. Konf. in Preußen 75, 6834 
Kongregation, ſ. Orden. 
Kontursordnung 68, 978. 72, 149. 75. 

1220. SL, 405. 

Konfulatwefen. Berzeichniß der nordd. 
Konjulm im Jahre 1870 70, 170. — Ein- 
heitliches Neichs-Konfulatiwejen 71, 183. — 
Abänderung des Gejeges vom 8. , Rov. 1867 
71, 376, — Allgemeine Dienftinftruftion 
für die Konfuln des deutschen Reichs (vom 
6. Juni 1871) enthaltend alle bez. gejeß- 
lihen und Verwaltungsvorichriften 71, 595 
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— Etat für das Konſulatweſen 69 
71, 719, — Berzeihniß der 
(Januar 1872) 72, 457, Alphabetiiches 
Ortsregifter dazu 72, 481 — Juſtruktion 
vom 1, Mai 1872, betr. den Schub im 
türfifhen Reihe, China und Japan 72, 
1263. — Geſetz, betr. die Gebühren und 
Koften bei den Koniulaten 72, 1268. 74, 
281, — Die Konfularverträge des deutjchen 
Neihs von J. Neig, 72, 1281. Organi« 
jation der Bundestonfulate 74, 70. — Kon« 
julargerichtsbarfeit im Ggypten 75, 1176. 
77, 636. — leberficht ſämmtl. Gefege ꝛc. 
17, 809. — Konfulatsetat SL 26. — Kon- 
fularverträge 0, 827. — Das Geſetz vom 
10. Juli 1879 über Konfulargerichtsbarteit 
81, 400, — Das deutiche Konſularrecht 
(Bh. Zorn) 82, 409—483. — ©. a. Gefandt: 
ſchaften, Handelsmarine zc. 

Konfumtion (Rocsler) 75, 288. (Hirth) ib. 
1269, 

Konfumvereine in Elfaß- Lothringen 82, 
745. — ©. a, Genoffenichaftsweien, Wirth: 
ſchaftsgenoſſenſchaften ꝛc. 

Kontingentsherrlichteit 20 34% 

Kontraktbruch der Arbeiter 73, 1494. 1514. 
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1528. 1541. 1547. — Berhandlungen im 
Neichstag 74, 323. — Ausführungen W. 
Endemann’s 74, 410. — Gutachten der 


Leipziger Handelöfammer ib. 427. — Ges 
fegentwurf, Berhandlungen u. Kommiffions- 
bericht ib. 1219. 1233. 1340, — ©. a. 
Arbeitsvertrag. 

Kontrole des Bundesfinanzwefens 69, 283, 
71, 146. 689, 73, 552. 74,9. — S. a. 
Zellbebörden, Rehnungshof ac. 

Konzeifionspflihtige Gewerbe, Betrieb 
derjelben, 52,620. ©. a. Gewerbeordnung ac. 

Krankenpflege, ſ. Unterftütungswohnfig. 

Kranfenverfiherung der Arbeiter. Ger 
jeg- Entwurf vom April 1882 83, 223, 

Kredit (Volksw. Weſen und Bedeutung 
Nocsler) 75, 371 Kreditanftalten und 
Vereine ib. 379, Kredit für Zölle umd 
Steuern 80, 649, 7i5. ©. a. Zahlungs- 
verfahren, 

Kredite, j. Zoll» und Steuerkredite. 

Kreditlager SO, 664 

Kreditregulative 80, 776, 

Kreisordnung, die neue preußische. Geſetz 
vom 13, Dez. 1871 nebſt amtlichen In— 
ftruftionen und erläutender Ueberſicht 73, 
1271—1456. S. a. Provinzialordnung. 

Krementz, Biſchof von Ermland, 72, 1246. 

Kriegsentihädigung, die franzöftiche, 
ihre Berwendung und Bertheilung 72, 1417. 
73, 417. 889. 74. 171 217. 236, Dent- 
fhrift vom ‚Februar 1874 74, 749, — 
Einfluß der > Milliarden auf die deutjche 
Boltswirthichaft (Naſſe) 25. 606, (Hirth) 924. 
77, 192, — Die Williarden und ihre Ber- 
wendung (MWebrenpfennig) 77, 260. 265, 
— Amtlihe Ueberfiht des Standes pro 


Ronfulate | 


Alphabetiſches Gefammt-Regifter 


1877/78 77, 761; amtliche Ueberficht vom 
März 1879 79, 1034. Nachweiſung der 
Ausgaben bis 1878 79, 1042. ©. a 
Kriegsfoften. 
Kriegstoften. Denfichrift über die Aus- 
führung der den Geldbedarf für die Krieg 
führung (pro 1870/71) betr. Gelege 72, 
1371. Tabellarifche Ueberficht der Kriege- 
foften ib. 1399. — S. auch Frankreich, 
Schuldenweſen, Kriegsentihädigung. 
Kriegsleiftungen 74, 406, 1050. 75, 1200. 
77, 645. ©. a. Kriegsentihädigung. 
Kriegsminifterium, ſ. Kriegemeien. 
Kriegsihat des‘ Reiches 73, 415. 459 
74, 169. 77, 986. u 
Kriegsmeien des Reiches, verfaffungsmäßige 
Ordnung deſſelben 71, 99, 351, Ergänzende 
Beftimmungen der Berträge mit den Süd— 
ftaaten 71, 2369. 72, 57, 1557. — Die 
Präjenzftärte und die Militärausgaben 72, 
426. — Die deutfhen Militärgefege (Ueber- 
fiht 72, 498, — Das Pauſchquantum für 
1872—74, 73, 2, — Die Nachläſſe an deu 
Militärausgaben 73, 17. — Etatsjtärfe un. 
Formation des Heichsheeres für das Jahr 
1873, 78, 2L — Die proviforiiche Neu- 
formation der Artillerie 73, 32, — Der 
Hauptetat für 1873 73, 36, — Das Ertra- 
ordinarium von 1851— 1873 73, 49. — 
Mitttärausgaben neben dem Pauſchaletat 
73, 69. — Geldverpflegung im ‚Frieden 
73, 72° — Beloldungsverbefjerungen für 
Offiziere 78, 76; für Beamte 73, 80, — 
Geldverpflegung je eines Infanterie, Kar 
vallerie-, uud Artillerie Negiments 73, SL 
— Naturalverpflegung im ;zrieden 73, 87, 
— Eigene Einnahmen der Militärvermalt- 
ung 73, 9. — sriedensdislofation des 
deutichen Heeres mit Angabe der Bataillous- 
Standauartiere zc. 73, DL 25. — Reichs- 
eigenthum im der Militärverwaltung 73, 
429. — Der Entwurf eines Neichsmilitär- 
gejeges vom Mai 1873 73, 1549. — Ver⸗ 
handlungen des Neichstags über den Militär— 
etat in den Jahren 1871 — 1873 74, 175, 
264, — Die Organijation des preußiichen 
Kriegaminiiteriums 74, 48Z — Bevöller- 
ung der Armeelorpsbezirte 74, 500. — Die 
preußiſchen Offiziers-Ehrengerichte ib. 1803. 
— Entwurf eines Neihe-Militärgeietges 73, 
1449. — Das Kriegemeien des deutichen 
Neichs, rechtswiſſenſchaftlich dargeftellt von 
M. Seydel, Anhalt 73 ©. 1395. — Er 
gebniffe des Militär-Erſatzgeſchäfts 1871/74, 
75, 1513. — Nautionswejen 76, 347. — 
Ueberfiht der auf Widerruf anzuftellenden 
Beamten ib. 353, — Entwidlung der Ge 
jeßgebung 1871— 76 (Wehrenpfennig) 77, 
268, — Ueberfiht ſämmtl. Geſetze u. Ver— 
orduungen 77, 833, Etat für die Berwalt- 
ung des Neichäheers 1879/50 80, 47. 104, 
161. — Schulbildung der Refruten SO, 235, 
— Das Kriegsweſen in Laband's Reichs— 


über die Jahrgänge 1868—1883 der „Annalen“, 


flaatsredht (Meyer) 80, 337. — Die Marid)- 
routen für Kriegsverbältnifje S2, 668. 
Kriſis, volfswirthichaftliche, im Deutichland. 
Ein franz. Urtbeil 76, 95, — Amerilanifche 
Geihäftstriien 76, 235. — Unſere volfe- 


wirtbfchaftlihe Kriſis (Huth) 77, 
(Wehrenpfennig) 77, 31% Franzöſiſche 


Stimmen über die Krifis in Deutichland 77, 
346, S. a. Induſtrie, Kriegsentihädigquug 2c. 
Kulturfampi (MWehrenpfenuig) 77, 297 
Kulturpolizei und Rechtsgleichheit (vom 
Heransgeber) 73, 795. 823. — 5. aud 
Bolfsbildung. 
Kulturzuftände (Fraukenheim) 76, 247. 
Kunſthandwerk f. Handwerk. 


L, 

Laband's „WNeichsftaatsrecht“ (beiprochen von 
Meyer) 76, 666. 78, 369. 80, 337, S2, TZL 

Ladungsverzeichniſſe 70,419. — Bal. a. 
Zollgeſetz. 

Land, Stadt und, 74 17 76. 239. 78, 73, 

Landesverordnungen zu Weichögejegen 
(Seydel) 74, 1143. 76, 11. 

Laudeskaſſen, ſ. Kaflenweien. 

Landesverweiſung, ſ. Freizügigkeit, Gothaer 
Vertrag. 

Landſturmgeſetz 75, 655, 

Tandtage der Burndesftaaten, Berathungen 
über die Bundesverfaffung 7L, 29, AL 
Gleichzeitiges Tagen mit dem Neidhstage 
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74, 202. 

Landwehr, j. Wehrpflicht. 

Landwirthſchaft, ſ. Arbeitgeber, Land, Ge- 
treide, Zölle ꝛc. 

Lauenburg. Bundesſtaatliche Stellung des— 
felben 71, 52, 709, 80, 622, 702 Be 
bördenorgantjation 70, 256. 

Febensmittelverfälihung (Bresgen) 78, 
106. 


Lebensverfiherung, ſ. Verſicherungsweſen. 

Lehranſtalten, ſ. Schulen, Einjährigfrei— 
willige. 

Lehrlingsfrage 77, ZU0. 78, 25. SL, 715, 
— ©. a. Gewerbeordnung, Arbeiterfrage, 
Entlaffungszeuguifie. 

Liberalismus, Einfluß desjelben auf die 
Geſetzgebung 77, 259, 

Yiberta, Handelsvertrag 73, 322. 80, 821. 

Lippe-Detmold. Nefjortverhältniffe der Be- 
börden 70, 698. Berfaiiungszuftände 74, 320. 

Literatur, f. Stein, Yaband, Zölle xc. 

Löhne Die Beichlagnahme der Yöhne (Er— 
läuterungen zum Sejet vom 21, Juni 1869) 
69, 1069. — Taglohnfäge für ländliche 
Arbeiter in Deutichland 75, 629. — Löhne 
in Riürttemberg ib. 633. — Yöhne in El- 
jaß-Fothringen (Grad) 77, 772. — 8. für 
weibl. Haudarbeiter im laudwirthſchaftlichen 
Gewerbe des deutſchen Reichs (v. d. Goltz) 
77, 863. — Die Geſindelöhne im land» 
wirthichaftl. Gewerbe des deutichen Reichs 
(v. d. Golk) ib. 897. — Arbeitslöhne in 
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den Fabriken (Ch. Grad) 77, 772, 82, 6L 
— ©. a. Arbeit, Arbeitgeber u. ſ. w. 

Lothringen, ſ. Elſaß. 

Lotterieſtempel, ſ. Stempelfteuer. 

Lumpenzoll 80, 623, 

Luremburg. Gifenbahnen 74, 226. 291, 
— Nuslieferungsvertrag 77, 6. — Ber 
hältniß zum Zollverein 80, 616. 634. 641, 
186, 792, — Urbereinfunft betr. Armenrecht 
SL, 402. 

Luxus (Begriff, Noesler) 75, 280. 

Luxusſteuer (Bilinsfi) 76, 719, 

Tübed. Anſchluß an den Zollverein 68, 1117. 
— Neffortverhäftiffe der Bebörden 70, 696, 

M. 

Maaßweſen (wirthſchaftl. Bedeutung) 75,286, 

Maaß und Gewihtsorduungv. 17. Aug. 
1868 68, 1007. — Nedultionstabellen zur 
Einführung derfelben von Herker und Duste, 
Anhang zum III. Bd. Yahrgang 1870 der 
„Annalen“. — Die neuen Maaße und Ges 
wichte 72, 185. Konferenz von Eidhungs- 
beamten 74, 1813, — Ueberfiht aller Ge— 
fee uud Berorbnnungen 77, 817 — Die 
arm der deutſchen Eichämter 1870/75 
272, 1111. 

Maifhraumfteuer SO, 717, 


Malthufiiches Gejek (Hirtb) 75, 1281. 
Vralzfurrogate 


Malzaufihlag SO, 7193, 
80, 706, TIL 


Marine Entwidelungsplan vom Jahre 1867 
69, — Haushaltsetat der Marinever- 
waltung 69, 194. 71, 693, 721, — Bericht 
des Bundesfanzlers über den Stand der 
Kriegsmarine im Beginn des Jahres 1870 
70, 127, — Neffortverhältniffe und Perſo— 
nalien der Zentral-Marineverwaltung 70, 
188, — Berfaffungsmäßige Beftimmungen 
71, 125. — Die deutſche Marine-Alademie 
72, 925, — Neuer Flottengründungsplan 
‘4, 272. Einjäbrig » Freiwillige der 
Matrofeudivifion 76, 85. — Kautionswejen 
76, — Ueberſicht der auf Widerruf 
anzuftellenden Beamten ib. 354. — leber- 
fiht der Geſetzgebung 77, 833. — Val. a. 
Handelsmarine, Finanzrecht, Berfaffung ꝛc. 

Markenſchutz. Beihluß des Handelstags 
1868 68, 979. — Das Neichsgefeg (Ende- 
mann) 75, 1192. — Die bei Anmeldung 
von Zeichen zu beobachtenden Förmlichkeiten 
77, 527 ©. a, Mufterihug, Dänemark xc. 

Marttvertehr 78, 603. SL, 677, 

Marfhrouten f. Kriegsverhältniffe 82, 668, 

Mafchineninduftrie 72, 393 

Matrifularbeiträge. Etat derfelben 69, 
253, Berichte des Ausschuffes des Bundes— 
raths für Rechnungsweſen vom 3 und 
15. Juli 1868 über die Zuläſſigkeit der 
Erböbung derjelben 69, 274, — Gtatiftik 
derjelben 71, 690; Berechnung für 1871 
71, 698. — Beredinung fr 1873 72, 1621. 
— Die Matritularbeiträge vom finanzredht- 
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lichen Standpunkt (Laband) 73, 103 — | 


Siatiſtik für 186851875 1010. — 
Erſetzung derſelben durch Reichseinkommen— 


ſteuer Hirth) 75, US — Berechnung für 


1875 77, 409; für 1878/79 78, 696; für 
1879/80 79, 891; für 1880/81 80, 497; 
für 1833/84 83, 563, 

Maturitätszeugniffe der Gymnaſien 74, 
1671, 

Medienburg. Boll-Ucbereintommen mit 
Franfreih 68, 233. Anſchluß an den Zoll- 
verein 68, 1117. — Drganifation und 


Perjonal der oberen Behörden 70, 231 — | 


Militärkonvention mit Preußen 72, 1569. 
— S. a. Auswanderung, Bolfsvertretungen zc, 


Medizinalperfonen im preuß. Staate | 


16, 87 ©. a. Aerzte. 
Medizinalpolizei, Ueberfiht 77, 804 
Kurpfufcherei SL, 425. Heilgewerbe SI, 68L 
Meflonten SO, Bus 
Metallinduftrie 72,302 — S. a. Eifen ꝛc. 
Merito, Handelsvertrag 73, 325, 80. 825, 
Militäranmärter 76,76. 82, äh. S. a. 
Beamte. 
Militärbudget (Seydel) 75, 1502 — 
S. a. Kriegsweſen. 
Milisärtouveutiomen (Preußens mit 
deutschen Bundesjtaaten) 7L, 22. 72, 1667. 
— 5, ferner unter den betr. Bırndesftaaten. 
Milttärgefeggebung, ſ. Kriegsweſen, 
Penſionen, Juvaliden, Berfaffung (XI. Ab- 
Schnitt). 


Militärpenfionsrecht (Seydel) 75, Di | 


1507. 
Militärpflichtige, Körperbefchaffenheit M 
—E 


Militärſonder rechte (Seydel) 75, 1483. 
Militärſtrafgeſetzbuch 78, 337, 74, 220. 
Militärvermögen 75, 1493. 
Militärvermaltung, f. Kriegsweſen ꝛc. 
Milliarden, ſ. Kriegsentſchädigung. 
Milzbrand, ſ. Beterinärpolizei. 
Miniſterien der Bundesjtaaten, ſ. Behörden, 
ſowie unter Preußen, Sachſen ıL ſ. mw. 
Minifterverantwortliihteit 7L, 2830 
Monographien, vecdtsmwiffenichaftliche, 
16, 213. 
Motive zu Gefegentwürfen, Bedeutung der- 
felben (Endemann) 75, 1205. 
Münzweſen. Beſchlüſſe des deutihen Han— 
delstags vom Oltober 1868 68, 974. — 
Währung und Münze, von John Prince» 
Smith 69, 143. — Denlſchrift, betr. dentſche 
Miünzeinigung vom Ausſchuſſe des deuiſchen 
Handelstags (Berichterftatter Dr. Zoetbeer), 
nebſt zahlreichen jtatiftifchen Beilagen und 
einer lithogr. Tafel 69, 729— 854. — Er» 
mwägungen und Fragen zur Münzenquéte 
(Bromemoria des nordd. Bundesratbs) SO, 
451 — Die mwirtbihaftlihen Geſetze des 
Uebergangs zur Goldwährung von G. D. 
Augspurg 71, EZ — Zur Münzreform, 





| 


| 


Gutachten der Handelsfammer zu Köln 71, 
825. — Das Gejet, betr. die Ausprägung 
von Neichtgoldmünzen, vom 4 Dez. 1871 
(vollftändige Wiedergabe der Reichstagsver- 
bandlungen) 72, 647—857. Dentichrift 
über die Ausführung des Gejetes ib. 358, 
— Die Verlängerung der Banfnoteniperre 
(Rede Bambergers) 2, 1333. — Gutachten 
der Kölner Handelsfammer (juni 1872) 
ib. 1351. — Verhandlungen des Reiche» 
tags über die Minzfrage 1871—73 74, 
180. 297. 354. — Das Münzgeſetz vom 
9. Juli 1873 (erläutert von einem Mitglied 
des Neichatags) 74, dd. — Zmeite Dent- 
fchrift des Neichafanzlers, Statiftif der Aus- 
prägungen ꝛc. 74, 618; dritte Denkichrift 
ib. 575; vierte Denkichrift 76, 180. (An- 
lagen und ftatift. Weberfichten hierzu ib. 191); 
fünfte Dentichrift 77,353. (Anlagen 2.366); 
fechite Dentichrift 79, 905; ſiebente Dent- 
ſchrift 79, 923; achte Dentihrift 80, 508; 
neunte Dentichrift 82, 134. — Geſetz betr. 
Abänderung des Art. 15 des Münzgeſetzes 
76, 203 — Die Werthrelation der Edel- 
metalle (wirtbichaftsgeichichtliche Skizze von 
Soetbeer) 75, 287. — Münzreform und 
MWecielturie (E. Naſſe) 75, 295. — Um- 
rechuung der Aftien in Reichsmarkwähr- 
ung 75, 1197. 76, 202. — Silberabfluß 
nab Oftafien. ib. 1708. — Das Sinlen des 
Silberpreiies 76, 527. — Einheit im Münz- 
wejen (Webhrenpfennig) 77, 277. — Ueberficht 
aller Sefege 77, 817. — Das deutihe Münz- 
ſyſtem im Gefahr? (Soetbeerr) SO, Ti — 
Deutsche Dentichrift zur Parifer Münzkon— 





ferenz SL, 44 — Zur Währungsfrage 
(v. Dehemd?) 82, 401. — S. a. Gel, 


Banfmwefen, Papiergeld :c. 
Münzhoheit des Staats 73, 363, 
Münzvertrag vom 24, fan. 1857 68, 129. 
Mufiziven im Umberzichen 76, 30 
Muſterſchutzgeſetz, das deutiche, (3. Yand- 
raf) 76, 743. (i. Einleitung 743, II. wer 
yat Anspruch auf das neue Muſterſchutzgeſetz 
745, III. was fan Gegenftand des Mufter- 
ſchuhes fein? 746, IV. die formellen Vor— 
ausfegungen des Mufterrechts 748, V. die 
Sarantieen des Mufterredts 752. Anlagen. 
A. Das Geſetz vom 11. Januar 1876, 754. 
B Bejtimmungen über die Zufammeniegung 
und den Geichäftsbetrieb der künſtleriſchen, 
pbotographiichen und gewerblichen Sach— 
verftändigen-Bereine 757. C. Beftimmungen 
über die Führung des Mufterrrgifters 758.) 
— Bericht von W. Endemanu 77, 640. 


N. 
Nachläffe an den Militärausgaben 69, 191, 
11. 208. TB. 17 
Nahrungsmittel, Verfälſchung derfelben. 
Denkſchrift des d. Landwirthſchaftsraths 77, 
1079. — Gefet von 1879 81,438. — Das 
Geſetz nebft Erläuterungen zc. 82, 781. 


tiber die Jahrgänge 1868—1853 der „Annalen“. 


Namszanomsli, Armeeprobft 72, 1113. 
Natiomalitätsprimztip, das, in der 
Staatenbildung, von R. Gneift 72, 929. 
Natioualveriammilung, franffurter, 21.2 
Naturalifation, j. Reichsangehörigkeit. 


Naturalleiftungen im ‚Frieden (Scydel) 


75, 1081. 1200. 
Niederlage: Wegulatin 60, 395. 73, 170. 
SW, 663. Bgl. a. Zollgejeg, Zölle. 
Niederlande, Handels: und Scififahrte- 


vertrag 78, 314, 80, 815. Stempefiteuern 
SL S04 
Norddentiher Bund, ſ. Berfaflung 


Reichstag ꝛc. 
Nord-Ditiee-ftanal T4, 273. 
NormalEihnngsfommijfion SO, IL 
 Normativbeftimmungen (W. Endemann) 
13, 397, 
Notariatsorduung 72, 157. 
Nothbedarf, Begriff desichben (Hirth) 75, 
1293. 
O. 


Oberhandelsgericht, ſ. Gerichtshof. 
Oberkirchenrath, evaugeliſcher, in Preußen 
70 213 
Oberrehuungstammer, preußiſche 70, 
218, — S. auch Finanzrecht. 
Oeſterreich. Frühere Verträge 68, 285. 


| 
| 
| 


! Paris. 


Handels: und HZollvertrag mit Oefterreich | 


vom 9. März 1868 (mu Einleitung und 
Erläuterungen) 68, Si 71, >i6, 73, 322e 
— Ablommen wegen der Uebernahme Ausr 
zumeifender 76, 8. — Die öfterreichiiche 
Bank (Lucam) 76, 862. — Denlſchrift über 
Abſchluß eines uenen Handelsvertrags 78,422. 
— Der Handelspertrag vom 16. Dezember 
1878 79, 385; Denffchrift dazı ibid. 609, 


— Verhältniß zum Zollverein SO, 629, 673, | 


821. — Uebereinkunft wegen Urfundenbe- 


glaubigung SL, 404 — Der Handelsver- 


trag von 1551 SL, alı 
Offiziere, ſ. Miltärverwaltung. 
Dlympia, Ausgrabungen zu, Reichsſubven— 
tion hierzu 80, 35. 
Omnibusgeiellfchaft, parijer, 76, 234 
Option in Elfaß-Yorhringen 72, 1293. 73, 
y71. 
Orden und Kongregationen der latholiſchen 


Kirche in Deutſchland 75, 1381. — S. a. 
Jeſuiten ꝛc. 
P. 
Papiergeld. Tabellariſche Ueberſicht der 


Staatspapiergeld-Emiſſionen 70, UIZ — 
Die Konſolidation des deutſchen Staatspa— 
piergeldes (vom Herausgeber) 71, 1103. — 
Rechtsgutachten von W. Endemann 73, 361 
— Berhandlungen des Reichstags 1873 4, 
300. — Die Ausgabe von Reichspapiergeld 
(Hirth) ib. 715; Tabelle 719, — Reichs- 
tafjenicheine,  Püngeelorm und Neichsbant 
(2. Bamberger) 74, 1601. — Wefen des 





783 


Tapiergelds (Noesler) 75, 374 — Reichs- 
fafjenicheingeie (Endemann) 75, 1186. — 
S. auch Bankweſen, Münzfvage. 


| Papit. Die deutiche Gefandiichaft beim Bapft 


(Kandidanır des Kardinals Hobenlobe) 72 
1105. — Papſt Pius IX. uud das deutſche 
Reich (der Koloß und das Steinen) 72, 
1227. Karer Wilhelm und der Bapft 
(Briefwechijel) 74, 135 

Paraguay, Dandelsvertrag W. G2L 

Die Nahrungsforgen des Parifers 

Paßweſen. 
68, 308. 
Ausfertigungsgebübren 68, 905. — 
geieggebung 71, 210, 

Patentweſen. Uebereinkunftwegen Ertbeilung 
von Erfindungspatenten und Privilegien v. 
21. September 1842 68, 139. Moti⸗ 
virter Antrag des Bundeskanzlers betr, die 
Keform der WBatentgeieggebung 69, 232. 
Denlichrift von W. Siemens 69, d4L — 
Reichspateuigeſetz 357, Paientiaxe im 
deutichen Reiche — Entwurf eines 
Patentgeſetzes 77. seh, — Denkſchrift des 
Batentichubvereine 7 17,505. — Reichs⸗Patent⸗ 
gejeg v. 25. Mai 1877 77, 9-4; Berord- 
nungen 2c. hierzu 77, 921. 924. 1011. 
Erfahrungen mit dem Sep 79, L — 
Etat des Patentamtes SO, Li -- Beridh: 
des Batentamts für 1878 8), 4IN. 

Pauſchſummen-Etat, ſ. Kaſſenweſen, Mi— 
litärverwaltung u. ſ. w. 

Pensionen. Das Reichs-Militär-Peuſions— 
geiep vom 27. Juni 1871 und die Kaifer 
Wilhelms Invalidenſtiftuug 71, 1001. Er— 
laß des Kriegsminiſters v. T Juni 1871 
2, 13L — Finanzrechtliches über Penftonen 
13, 441 — Das Milttärpenfionsredht 75, 
23. 1507. — Wiedergewährung der Penſion 


Sefeg vom 12, Oktober 1867 
— Ueberſicht der Stempel» und 
Reichs⸗ 


76, 33 — Das Penſionsrecht der Reichs— 
beamten 36, 202 387, — Benfionswejen 
in Bayern 48, EL — S. a. Beamte, 


Fuvalidenfonde ꝛc. 


Persien, Haudelsvertrag 73, 316, 74, 100, 
308, sw 816. 

Perſonalunion 71, 60 

Perionenitand, Borichriften zur ‚Feititell« 


ung Ddesielben in deu einzelnen Bundes— 
ftaaten 73, 1251. Entwurf von 1873 74, 
437, 15Ö1. Taufen und Trauungen in 
Preußen 77, 240, — Vgl. a. Zivilche. 
Betroleumlager SW, Ki 
Petroleumfteuer, T Zolltarij. 
Pfandbriefe, zur Frage des Fauſipfand— 
rechts Hecht) SO, 04 
Pferdebeſtaud militäriſcher im Preußen 77, 
247, 


Photograpbien, Urheberrecht 77 

Polizeiliche Geſetzgebung des en 7, 
209, ©. a. Gewerbeorduung, Veterinät- 
polizei ꝛc. 

Portugal, Haudelsvertrag 73, 323. 80, 826. 
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Poſtüberſchüſſe, Antbeile der 


Bundes | 


flaaten daran 69, 241. 71, 706, 72, 1627. 


— S. a. Finanzweſen. 
Poſt- und Telegrapbenmwefen, verfaß- 
ungsmäßige Ordnung deffelben 71, 198. 
Gejepgebung über daffetbe 72. 494. Weichs- 
eigenthum 73, 423. Berwaltungsfompetenz 
des Heiches 73, 492, — Berichmelzung der 
Telegrapbie mit der Poſt 75, 1730. 76, 205, 
— Das Amtsblatt 76, 104 — Abgrenzung 
des Seichäftsfreifes des General-Boftmeriters 
zc. 76, 205 — Bezirks Poft- und Tele- 
graphenbehörden 76, 210. — Nautionen der 
Poft- und Telegrapbenbeamten 76, 344, 360, 
368. — leberficht aller Gefege und Ber- 
ordnungen bis 1877 77, 815. — Die revi« 
dirte Neihs-Poftordnung von 1879/83 83, 
491. — Berichtigung 83, 165. — ©. a. 
Poftverwaltung, Telegraphenvermwaltung. 
Poſtſparkaſſen 78, 307. — Bur Frage der 
Einführung derjelben (Dehn) 83, 649. 
Poftverwaltung. Etat derjelben 69, 224, 
71, 8292. — Statiſtik der Boftverwaltung 
pro 1368 69, 311; dal. pro 1869 70, 493, 
— Nefforiverhäftnifie der Bundespoitbehör- 
den 70, 161. 71, 2856. — Gebaltsantfbeifer- 
ungen und Weorganilation des Beamten- 
wejens 71, 725. — Auszug aus dem Regle— 
ment für die Annahme und Anftellung von 
—— und Militäranwärtern 71, 733. — 
Srundfäße für die Ueberleitung der vorhan« 
denen Beamten in die neue Organifation 
71, 738. — Herftellung eines Dienſtgebäu— 
des für das Generalpoftamt ib. 74L — 
Die gemeinfamen Zentral» Poftverwaltungs- 
foften 71, 746. — Denkichrift, betr. den 
allgemeinen Bofttongreß 71, ZEL. — Deutiche 
Reichspoſt und bayerische Poftverwaltung 72, 
597, — Das Neichspoftgefeg vom 28. Oft. 
1871 73, 339, 74, 154. Wortlaut desjelben 
73, 1003. Erläuterungen dazu ib. 1237, 
— Die Reorganiſation des kaiſerlichen Ge— 
neralpoftaınts 73, DIL — Bellinmungen 
über den Verkehr mit der Neichspoft 78, 
1003. — Boftreglement nebft Ausführungse- 
beftimmungen 78, 1017. — Beftimmungen 
über den -Boittarif 73, 1127, — Zollamt— 
lihe Behandlung im Boftverfehr 73, 1147, 
— Geldvermittelungsverfehr ib. 1163. — 
Bortofreiheitsmeien 73, 1217. — Beichlag- 
nahme von Poftiendungen 73, 1248. — 
Garantieleiftungen 73, 1250. — Wechſel- 
verfehr mit Bayern, Württemberg, Oefter- 





reih und Yuremburg 73, 1255. — Ber | 
ſetzung von Roftiefretären 74, 155 — ft | 


die Poft im Sinne des Handelsgejetbuches 
als Kaufmann zu betrachten? ib. 1530. — 
Der internationale Poſtvertrag vom 2 Oft. 


74, 75, 461 Bericht des Bundesrathsaus- 


Ichufles dazu ib. 464 — Grlaß einer neuen 


t 


Voſtordnung 75, 621 1195. — Neue Poft- | 
tarifbeftimmungen ib. 822 — WUeberficht 


der auf Widerruf anzuftellenden Beamten 


N 


Preise. 


Preußen. 


Alphabetiſches Geſammt⸗Regiſter 


76, 355. — Die Berner Poftlonferenz 1876, 
76, 780, — Ergebniffe der Reichs-Poftver- 
waltung während der Jahre 1872—1875. 
77, 120. 1069; im Jahre 1876 78, 36. 
— Poftgefeß v. 20. Dez. 1875 76, 583, 
587; 77, 642. — Aufnahme von Wedhjel- 
protejten dur PBoftbeamte 78, 42, — Borto- 
freiheit in Zoll- und Heichedienftiahen SO, 
647, — Zollabfertigung von Pojtgütern SO, 
662. 750. — Weltpoftverein: Uebereinkunft 
betr. Poftpadete SI, 477 — Die deutjchen 
PBoftwertbzeichen (Seydel) 82, 617, — Der 
Briefpoftverfehr der Erde im Jahre 1881 
(8. Schulze) 83, 308. 


Prämienverloofungen 72, 138. 74, 15L 
Präſenzſtärke des NHeichsbeeres 72, 426. 
13 


2L 1552. — 


8, S. a. Krie gsweſen 
Militärverwaltung. 


Präzipuen, Wegfall derſelben 71, 545. 
Preisbildung (Hoesler) 75, 392. Urfadhen 


der Theuerung (Hirth) 75, 918. Das 
fouveräne Geſetz der Preiebildung (Hirth) 
75, 1265. 

Das Belek des Preifes 72, 532, 
— Raaren-Durbichnittspreife in Hamburg 
(1847— 1868) 69, 8 und 435; für 1869 
70, 399; für 1870 71, 537; für 1871 
bis 1875 77, 165; für mehrjährige Zeit- 
räume von 1847 — 7b 77, 178; für 1876 
und 1877 79, 81; Spezialüberficht für vier 
Quartale 1877 79, 87; für die Jahre 1877 
bis 1879 80, 81, 856; für das Jahr 1880 
S2, 127; für dae Jahr 1881 82, 676; im 
Bremen (1851— 1868) 69, 72 und db. — 
Preife und Löhne in Württemberg 75, 631 — 
Preife für den deutfchen auswärtigen Handel 
1872/73 75, 689. 695, — Durchſchnittopreiſe 
wichtiger Maaren im Großhandel 1879/80 
s1, 195; desgl. im Jahre 1881 82, 517; 
desgl. im Jahre 1882 83, 739. — Ham: 
burger Waarendurcichnittspreife 1847— 
1882 83, 753. — ©. a. Werthberechnung. 


| Breffe. Die Grundlagen eines Reichsgeſetzes 


über die Preſſe, Meferat von K. Bieder- 
mann 72, 85; Entwurf des Bereins „Ber- 
finer Preffe“ 72, 107. 73, 357. — Ber 
bandlungen im Weichstag 74, 160. 197. 
314, — Reichspreßgeſetz (Endemanu) 75, 
1179. — Deffentlide Aufforderung zum 
Ungeborfam 76, 34 — Das Reichspreß- 
gejeg (Wehrenpfennig) 77, 178. 

Neffortverhältniffe,, Perſonalien 
der Minifterien und Provinzialbebörden 70, 
191, — Bericht des Vorſtandes der national- 
liberalen Partei Über die Yegislaturperiode 
1868— 70 des preußiichen Abgeordneten- 
haujes 70, 562. — Aus dem Berwaltungs- 
bericht des Minifters für Handel, Gewerbe 
und öffentl. Arbeiten für 1867—69 70, 
650, — Die Eigenart des preuß. Staate 
(R. Gneift) 74, 508. — Steuerlaft 77, 244 
— Beamtenbejoldungen 77, 5820, 78, 439, 


über die Jahrgänge 1868—1883 der „Annalen“, 


— Zur Wohlbabenheits- und Steuerftatiftif 
preuß. Städte 78, 42 — Wltersitufen 
der preuß. Bevölkerung 78, 658. — Innere 
Wanderungen der preußiichen Bevölkerung 


2, 60%. — Erwerb und Berluft der 
Staatsangebörigkeit 82, 611. — ©. a, 
Volkszählung, Finanzweſen, Grundſtener, 


Einfommenjteuer, Kommunalſteuern, Ge— 
werbeſteuer, Gewerbeordnung, Subhaſta- 
tionsordnung, Unterſtützungswohnſitz, Volfs- 
ſchulen, Schulaufſicht, kirchenpolitiſche Geſetz— 
gebung, Berwaltungsreform, Provinzial» und 
Kreisorduung ꝛc., Reiche angehörigkeit, Banf- 
weſen, Sparlaifen, Wahlgejege, Waſſerrecht. 
Privatrecht, ſ. Zivilrecht, Nechtsgebiete zc. 
Produktion (Begriff) 75, 8. 26. 1226. ©. 
a. Preisbildung, Werth. 
Produktivität (Noesler) 75, 259, 
Progreſſion, ſ. Eintommenfteuer. 
Bromulgation (Yaband) 78, 372, 
PBrovinzialbebörden in Preußen 70, 219. 
und 249, — ©, a. Kreisordnung. 
Provinzialordnung, preußifche, 75, 1593, 
Straf- 


4E, 
Prozeßordnung, ſ. Zivilprozeß, 


prozeß. 
O. 


Quartalsertrakte SO, 77L 
Quartierleiftungen im zjrieden 74, 1037. 
75, 1081. 1201. 


R. 


Realunion 71, 60. 
Reaktion, die wirthichaftliche 
pfennig) 77, 319 
NeblauseinfuhrsL, 434 — Internationale 
Reblaustonvention 82 S2, 625, 83, 
Rechnungsweſen, }. T. Kaffenwefen. 
Nehnungshof des Bundes 70, 157 74, 
214, 257 — Juſtruktion für den R. des 
Neichs 75, 1253, 
Nehtsanwaltsordnung 79, 508 Ge 
bührenerdnung 79, 1016. SL 394. 
Nechtsgebiete, Privatrechtliche, in Deutſch— 
land 53, Ih 
Recrsgleichheit. Weber Kulturpofizei und 
Nechtsgleichbeit (vom Herausgeber) 73, 795. 
839. Grundſätze der Nechtsgleichheit (Ende— 
mann) 7#, 419 
Rechtshülfe. Bundesindigenat und Nechts- 
pflege (Ausjchußberiht des Bundesraths 
nebjt Anlagen) 69, 13. — Die Gewährung 
der Nechtsbülfe im nordd. Bunde 69, 1031. 
— Modififation des Geſetzes 11 8 12, 
158, — Rechtshülfe für Reichsangehörige 
(Seydel) 76, 170. — Ueberfiht 77, 833. 
Nedtspflege, . Juſtizgefebgebung u u. ſ. w. 
Rechtswiſſenſchaft, Beziehungen zur Vollks— 
wirtbichaftsfebre 72, 73, 8558. 8 
Aufgaben derſelben im Reihe 76, & — 
S. a. Juſtizgeſetzgebung. 


(Wehren- 
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Nechbtswijjenihaftlihe Monograpbien 
16, 243. 

Neduftionstabellen, j. Maß- und Ge- 
wichtsordnnung. 

Neich, deutſches, Organismus desjelben (2. v. 
Stein) 76, 5, — ©. a. Berfaffung, Reiche» 
tag u. f. w. 

Neihsangehörigfeit. Ausführungen zum 
Reichs- und Staatsangehörigkeitsgejeg von 
Dr. Th. Yandgraff 70, 625. — .. und 
Staatsangehörigkeit, von L. v. Rönne 71, 
151, — Abänderung des Gefeben 4. 381. 
Wortlaut des Geſetzes ib. Gid. — Das 
Recht der Staatsangehörigkeit um “ 
nationalen Verkehr (v. Martit) 75 
1113. — Erwerb und Verluſt der * 
und Staatsangehörigkeit in Preußen 1873, 
75, 1385. — Die deutiche Reichs— und 
Staatsangebörigleit (ſyſtemat. Darftellung 
von M. Seydel) 76, 135, (Spezielles In⸗ 


haltsverzeihniß hierzu ib. 179.) Nachtrag 
zu diefer Abhandlung SL, 6 — Die 


Koften der Natwralifationsurktunden (Th. 
Yaudgrafi) 76, 729, — Das deutjche Naturali- 
fationsverfahren (M. Seydel) 76, 733, — 
Der Fall Bauffremont (Th. Landgraff) 76, 
1022. — lieber den deutich-amerifan. Ver— 
trag vom 22, Febr. 1868 (Wefendond) 77, 
204, Zur Frage der Entlafjung von Re— 
ferpiften zc. aus dem Reichsverbande 81, 67. 
— Ötatiftifches SL, 482. 32, 61L — Zum 
Gefeß tiber Reihe. und Staatsangehörig- 
feit (Seydel) 83, 577. 

Reihsardiv. leber die Wiederherftellung 
eines R's und über Reformen im Archiv- 
weſen von Frhr. v. Hagke 68, 451. 

Neihsarmenredt, fiehe _ Unterftügungs- 
wohnfig. 

Reichsbank, j. Bankweſen. 

Reichsbeamte, ſ. Beamte, Behörden, 
Reichslanzler x. 

für Zölle 


Reichsbevollmächtigte 
Steuern 30, 803. 
Neihsbürgertbum 74, 20. — Bol. a. 
Heichsangebörigfeit zc. 
Neichseigenthbum 72, 1447. 73, 412. 422, 
74, 255. 403, 
Reihseinlommenjteuer, ſ. Einftommen- 
fteuer. 
a 
Neihsgejegblatt 7 
Reichsgeſetze, ſ. — 
Reichsgericht, ſ. Gerichtsorganiſation. 
Reichsgewalt, Definition derſelben bei L. v. 
Rönne 71, 45. 62 — S. a. Verfaſſung. 
Neihsgoldmünzen, j. Miünzfrage. 
Reichshauptkaſſe SO, ISn, 
Neiyshaushaltsetat, ſ. Finanzweſen. 
Reichéheer, ſ. Kriegsweſen, Militärverwalt— 
ung ꝛc. 
Reichsjuſtizamt 75, 1216. 77, 335. Die 
Aufgaben desfelben ( (Nede des 5 Bräf. Fried⸗ 
berg) 77, 680, 


und 


. Eifenbabhnen. 
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Reichskanzlei, Etat derjelben 80, 3. 
Neichstanzler. Seine verfaflungsinäßige 


Stellung und Berantwortlichkeit 71, 275. | 


— Die Subftitutionsbefugniß des 3 Heiche- 

fanzlers nach deutſchem Staatsredht (DR. Joel) 

78, 402, — Rede des Fürſten Bismard 
78, 503, — Das Stellvertretungsgejeg vom 

17 Mit 1878 28 (IR. Sale an zar 
Das neue Wirthihaftsprogramm des Fürften 
Bismard 79, 219, — Reden des Fürſten 
Bismard: über die Kevifion der Reichsver— 
faflung 71, 324. 326; über die Kriegskoſten— 
Anleihe ib. 686; über den Frieden mit 
Franfreich ib. 876; über den Aufchluß von 
Elſaß-Lothriugen ib. 851. 928. 948; über 
die Konvention mit Aranfreih 72, 176, — 
inanzreformpläne des Fürſten Bismarck 
S0, 626. 81,338, — Die Stellung des Reichs 
fanzleıs nad dem Staaterechte des deutſchen 
Reihe (P. Henfel) 3%, 1—60. — ©. a. aus⸗ 
mwärtige Berbältniffe, Bundesratb, Elfaß- 
Lothringen, Kaiſer, Neichsrtag, Verordnungs- 
recht, Berfafjung ac. 

Reihstanzleramı. Etat deilelben 69, 165. 
Erweiterung des Etats ZL, 707, - — Neffort- 
verhältuiffe dejjelben 70, Lit. Zu, 285 — 
Organifation und Etat desfelben 77, 17, ad. B28, 
sw, 4 

Neichstafie, ſ. Kaſſenweſen. 

Reichskaſſeunſcheine, ſ. Papiergeld. 

Neibsfommisfariate SD, & 

Reihstontrole für Zölle und Steuern SO, 
1797. 810, 

Neihsmilitärgefeg, 
78, 1549, 

Neihsoberhandelsgeridt 13, 3bL 
©. a. Gerichtshof. 

Neihstag. (S. a. Berfaffung.) Der kon— 
ftituirende nordd. Neicherag 71, 28. Recht 
lihe Natur des Reichstags ib. 233; feine 
Zufammenfegung ib. 245; Bedingungen und 
Dauer feiner Thätigfeit ib. 252; Nechte des 
Neichstags ib. 257; perfönliche Rechte feiner 
ei lieder ib, 264 — Mitglieder desjelben 

„Jahre 1868 68, 433. Gejchäftsordnung 
= 6, Juni 1868. 68, 913. Geichäftsord- 
nung des deutschen  Neichstags 11, 267, 
Thronreden zur Eröffnung und zum Schluffe 
des fonftituivenden Neichstags 68, 1061, der 
L ordentliben Seſſion 68, 1066, der 2, 
ordentlichen Seſſion 68, 1068, der 3. ordent- 
lichen Seffion 69, 1095, der 4, vıdent- 
lihen Seffion 70, L u. 617, der L außer» 
ordentlihen Seſſion 70, 717, Etat des 
Neihstages 69, 170. — Bericht des Vor— 
ftandes der national-liberalen Partei (von 
Ed. Faser) über die Yegislaturperiode 1867 
bis 70 70, 563. — Ueberſicht der Gejet- 
gebung des nordd. Bundes und des Zoll- 
vereins 1867 bis 1870 70, 7221. — Die 
Gründung des neuen Reiches 70, 73h, — 
Nichtgemeinfchaftlichkeit bei den zu 
der einzelnen Gegenftände 70, 753. 


Entwurf deſſelben 


Alphabetijches Gefammt-Regifter 


Öffnung des erften deutſchen Reichstags 
(Tbronrede und Adrefie) 71, 313; Schluß 
deffelben ib. 1041. — Thronreden zur Er» 
öffnung der II. Seffton (1871) 72, 51, der 
III. Seſſion (1872) 72, 1629. — Hie‘ Mit« 
glieder des deutichen  Heichstags (biograpb. 
Notizen) 72, 191— 232; Fraftionsverzeichniß 
ib. 252, — Statiftif der Wablen zum erſten 
deutſchen Reichstag (von J. Kuorr) 72, 287 
— Thronrede zur Eröffnung des Keiche- 
tags 1873 73, 1641. — Nüdblide auf die 
L Yegislaturperiode des deutſchen Reichs— 
tags (1871 bis 73) 74, 130. Erfte Sejfton 
ib. 142 Zweite Sefftion ib. 162, Dritte 
Seifion ib. 201 Bierte Seifton ib. 24h 
— Borläufiger Bericht über die L Seſſion 
IV. Yegislaturperiode (Friihjahr 1874) TH, 
1134. Thronrede ib. 1129, — Berbaft- 
ung von Neichstagsmitgliedenn während der 
Situngsperiode 16 832 — Bericht über 
die Geſetzgebung 1871--76 (Webrenpfenmig) 
77, 287 _ Geſchäftsordnung des Neiche- 
tags nebſt Bibliothelorduung 77, 490, 
Ueberficht der Gelege und Berorduuugen 
über den Weichstag 77, 843. Ergebniß der 
Reichstagswahlen 1878 79, 574, — Etat 
des Heichstags SO, 18. — Die Wahlen zum 
Weichetag 1871 —1875 80, 333. — Der 
deutſche Neichstag (vechtswiffenichaftliche Dar- 
ftellung, Seydel; OO, 232 — Stellung des 
Neichefanzlers zum Reichstag 82, I. — 
Statiftil der Reichstagswahlen 1881 s2, 242. 
Reichſtagsgebände 23%, 
Reihsverorduungsredt, ſ. Berordnnungs- 
recht. 
Neihsverwaltung, 
16, 9 e 
Reichsverfaſſung, 5. Berfaffung. 
Neligionsbefenntnig in Preugen 75, 64 
Nejervatrehte ın der Reichsverfaſſung 72, 
423, Autheutiſche Erflärungen ſüdd. 
Miniſter 72, 1585. — Der Begriff der 
Sonderredhte nach deutſchem Neichsrecht (won 
Yaband) 74, 1487. Die Sonderredte 
der Ddeutichen Staaten uud die Meichöver- 
fafjung (von Loening) 75, 337. — 2... 
Bayern, Bundesftaat, Berordnungsrecht, Ber- 
faſſung ꝛc. 
Reſtverwaltung 73, Didi 
Retabliſſementékoſten 72, 
1466. 73, 70. 74, 261. 
Nettungsanftalten 83, dl 
Reuß (Fürftenthimer). Neffortverhältnifie der 
Behörden 70, GUL. 
Rhederei, Faudelsmarine, Konſulatweſen x. 
Nheinbund, Geſchichte dejielben 71, & 
Rheinſchifffahrt M Gh 
Rinderpeſt, Geſetzgebung darüber 71, 210. 
77,686. — Dentichrift über deren Bor- 
fommen 1872 bis 1877, 78, 512, 629 — 
Belanntmadhung, Gebührmfje und Koften- 
erftattung betr. 79, 602. ©, a. Veterinär» 
polizei. 


Charakter derſelben, 


1371. 1392. 


über die Jahrgänge 1868—1883 der „Annalen“. 


Robben, Schonzeit 77, 636, 

Nom, Casa Zuccari 5, 41. 

Rotz, ſ. Beterinärpolizei. 

Rübenzucker, ſ. Zuder. 

Rußland. Ueber einen Handelsvertrag mit 
Rußland 69, 1081. — Hinterlaffenichafts- 
regulirung 75, 1175. — Erbrechtsverhält- 


nitfe Reichsangehöriger mach der Konvention | 


von 1874 (Frommelt) 78, 385. — Zoll- 
verhältnifie 80, 828. 


©. 


Sachſen (Königreich). Behördenorganifation 
und Berfonalien 70, 258. — Mitttärvertrag 
mit Preußen 71, 106. — Die Steuerreform 
(3. Genſel) 74, 1373. 75, 1519. 76, 9b. 
— Dotation der Bezirfsverbände 75, 1391. 

Salz. Uebereintunft wegen Erhebung einer 
Abgabe von Salz vom 8. Mai 1867 68, 
119. — Bundesgejeg vom 12. Oft. 1867 
68, 141, — Die Denaturirung des Zalzes 
68, 1097. — Statiftit der Salzitener in den 
Jahren 1868— 70 71, 575, — Die Be 
ftimmungen über die Salzftener (v. Aufſeß) 
73, 202. 4, 3 75, 888. 76, ZU4 SO, 
621, 697. 704, — Statiftit 74, 916. 75, 
902. 76, 93. 802. 

Santtion der Gefete (Yaband) 78, BEL 

Schatzanweiſungen 3, 44a — ©. a. 
Anleiben, Schuldenmwejen ꝛc. 

Schauitellungen 76, 73 

Schiedsgerichte, gewerbliche 74, 430, 434. 
1195. Gejegentwurf und Kommilfionsbericht 
ib. 1219, 1317. — Das ſchiedsrichterliche 
Verfahren nach dem Entwurf der Zivilpro— 
zeßordnung 75, 133. — Die g. Schieds—- 

erichte in Preußen 77, 6. — ©. Arbeiter« 


trage. 
Schiffer, ſ. Handelsmarine, Konfulatwejen zc. 
Shifffahrtsabgaben, Aufbebungen in 


Preußen 68, 38. ©. a. Flößerei. 
a ET 
70, 70. 
Schifffabrtsverträge 30, 812. 
Schiifsbau. Beſtimmungen über die Ge- 
währung einer Zollvergütung fr die ver- 
wendeten Materialien 72, 1530. 73, 186, 
Schiffsmeldungen SL 437 
Schifisunfölle am der deutſchen Küſte 
1867— 73, 76, 218. — Goefellichaft zur Nett 
ung Sciffbrüdiger 78, 111. Berbütung 
des Zufammenfioßens auf See SL, 437 
Schleswig-Holftein. Anlaß zum Konflikt 
zwijchen Preußen und DOefterreib 7L 17 
— Offiziere der chem. Schleswig-Holftein» 
iihen Armee 78, 44L 
Schleuſengelder 80, 846, 
Schiußnotenftempel, j. Stempelfteuer. 
Schöffengerichte, Zuftändigfeit nah dem 
74er Entwurf, 75, 239, 
Schulaufſichtsgeſetz, das preußiiche, 72, 
1029—1101. Grlaß zur Ausführung des- 
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felben ib. 1102. Die Stellung der Geift- 
licheit zu dem Geſetze ib. 1108. 74, 24. 

Schulbildung in Preußen 75, 634 Schul» 
bildung der 1875—1879 im der beutjchen 
Armee eingeftellten Hekruten S0, 238. 

Schule, j. Fortbildungsichule, Gymmaften, 
Volksſchule ꝛc. 

Schulgeſetzgebung 73, 824. 74, B 

Schuldenweien des Reiches 69, 287. 
71, 147. Schulden der Bundesftaaten 69, 
309. Die preufiihen Staatsſchulden 69, 
607, Die Bundesſchulden Kommiſſion 
70, 160. — Die erſten drei Berichte der 
Bundesihulden-Kommiiften für die Jahre 
1868, 1869 und 1870 71, 665. — Die 
Kriegstoftenanfeihe vom Fahre 1871 7, 
680. — Bericht der Reichsichulden-Kommij- 
fion für das Jahr 1871 72, 1359. — Die 
Reichsſchulden finanzrechtlich, von P. Paband) 
78, 435, 460. — Bericht der Reichsſchulden⸗ 
Kommiſſion für 1875/76, 77, 380; für 
1876/77 ib. 973. 

Schuſdhaft, Gele, betr. die Aufhebung 
derfelben vom 23. Mai 1868 68, BUG, 
72,135. Frage der Wiedereinführung SL, 402. 

Schulzwang, Theorie deejelben 74, 14 

Schutzzoll, |. Zolltarif. 

Schub- und Trutzbündniſſe Preußens 
mit den Sübditaaten TE, 3 

Schwarzburg-Z ondersbaufen. Reſſort— 
verbältwiffe der Behörden 70, 687 

Schweden, Zollvertrag 828. 

Schweiz, Handelsvertrag NO, 678 823. — Die 
Bundesverfaffung der Eidgenoſſenſchaft (Gar- 
eis) 75, 480. — Bundesfteuern ib. Zah, 
— Das Bundesgericht (Yandgrafi) 76, 106. 

Schwurgerichte (1874er Entwurf) 75, 239, 

Seebehörden, Seeunfälle (Perels) 76, 
1001. 

Seeleute ſ. Marine, Handelsmarine, Kon— 
julatweien ac. 

Scemannsordnung 
224, 380. 

Seeredt, ſ. Strandungsorduung 2C. 

Seeverfebr, ſ. Hafenrequlative. 


Selbſteinſchätzung, ſ. Einkommenſteuer. 

Selbſtmorde, ſ. Unfälle. 

Selbftverwaltung, Begriff derſelben 73, 
1444. 74, 28. 85, 203, 305. — ©. in 
Preußen (Wehrenpfennig) 77, 308. 

Servis, ſ. Militärverwaltung. 

Seuchengefeggebung, |. Medizinal- und 
Beterinärpolizet, 

Siam, Handelsvertiag 73, B18. 

Silberwährung, ſ. Miünzfvage. 

Sonderredte, ſ. Reſervatrechte, 
weſen ac. 

Sonntagsarbeit 78, 1471. 

Sonntagsrube, Störung derjelben, 76, 76. 

Soupveränetätu. Selbitverwaltung (Roftu) 
S3, 265. 

Soziale Frage 73, 726. 1471. 1536. 74. 


3, 343. 74 Bi 


Kriege- 
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9 32 322 — ©, Vollswirtbichaftslehre, 
Arbeiterfrage, Freihändler, Volksbildung sc. 
Sozialdemofratie 78, 812. 74, 33. 75, 
23, 1715. 1716. 76, 226. 77, 885. — 
Geſetz zur Abwehr fozialdemotrarifcher Aus» 
fchreitungen. Entwinf vom Mai 1878 78, 
757. — Preußiſcher Entwurf vom Auguft 
1878 78, 921. — Vorlagen an den Neiche- 
tag mit Motiven und Anlagen 78, 989. — 
Beriht der IV. Kommiffion des Reichs— 
tags über den Entwurf 79, 27 Beichlüffe 
der Kommiſſion ib. 67, — Aus den Ver— 
handlungen im Weichstage 79, 161-218 
und 225—234. — Kommentar zum Sozi— 
aliftengefeg v. K. Gareis 79, 285; das Nad- 
tragsgejeg von 1850 80, 600. — Ueber» 
fiht der verbotenen Vereine ib. 295, der 
verbotenen Schriften ib. 324, — Charaktter- 
iftit des Geſetzes ( W. Endemann) 79, 543, 
sl, 437. 
Sozialgejeggebung Bayerns, ſ. Bayern. 
Spanien. Handels und Scififahrtsvertrag 
mit Spanien 68, 669, 73, 322. 80, 822. 
Sparfajjen in Preußen 76, 53. 77, 248, 
541. 1115. 80, 157; in Württemberg 76, 
1057. — Einführung der Boftiparlaffen in 
Deutihland 78, 807, — Sparkaſſenweſen 
und Bollsbanfen in Elfaß-Yorhringen (Ch. 
Grad) 83, 426, 
Spielbanften, Geſetz vom L Juli 1868 
nebft Erläuterungen 68, 819, 
Spielfartenftempel 80, 643, 744, 786, 
197, 
Spiritusbeftenerung, f. Branntwein. 
Staat und Kirche, ſ. Unfeblbarkeit, Fefuiten, 
Schulauffiht, Namszanoweki ꝛc. — ©. a. 
Souveränetät, Selbftverwaltung. 
Staatenbildung, das Nationalitätsprinzip 
in der, von R, Gneiſt 72, 929. 
Staatenbund und Bundesftaat 71, 3 u. 50, 
Staatsangebörigleit, das Recht der— 
felben im internationalen Verkehr (F. v. 
Marti) 75, 763, 1113. Ueberficht der Ge— 
fee zc. 77, 803. Uebrigens ſ. Reichsange- 
börigteit, Vollszählung. 
Staatsbeamte in Preußen 77, 250. 
Staatsbegriff (Hirth) 74, 5 
Staatsbürgerredt, ſ. Neichsangehörigfeit. 
Staatspapiergeld, f. Papiergeld, Ban: 
weſen, Münzfrage. 


Staatsſchuldenkommiſſion, ſ. Schulden- 


weſen. 
Stadt und Land 74, 17 76. 239. 78, Z3. 
Stände, j. Wahlgefege, Vollsvertretungen. 
Stahl, ſ. Eiſen. 
Standarte, faijerliche, 76, 35L 


Standesbeamtel $. Zivilehe, Perfonenftand, 


Standesregifterf 
Stationsfontroleure 73, 304. 9), 808. 


Statiftif. Bericht an den Zollbundesrath 
über die Reform der 








Statiſtik des Zoll ı 


vereins vom 28, Mai 1869 69, 6dL — 


Die Kommilfion zur weiteren Ausbildung 


Alpbabetifches Gefammt-Regifter 


der Statiftif des Zollvereins und ihre Ar- 
beiten 70, 21. — Ueber Gründung und 
Einrichtung einer Reichsbehörde für deutſche 
Statiftit 72, 69. 1547. — Organifation der 
Statiftif der Zoll» und Steuerverwaltung und 
des Waarenverkehrs (v. Aufieß) 30, Tb 
— Organifation der Statiftit in Italien 
und den Niederlanden 79, 807. — Statift- 
ishe Gebühr SO, 628. 763, 786. Bal. aud 
Bolfszählung, Bevölkerung, Handelsftatiftil, 
Verbrauchsjteuern, Finanzweſen, Münzfrage, 
Eiſenbahnen, Telegrapben- und Boftvermwalt- 
ung, Wahlen, Gewerbe u. ſ. m. 

Statiftiihbes Amt des Reiches 72, 69. 
1547. 80, 10. 759, — ©, Statiftil. 

Statiftiihes Bureau in Berlin, Biblio» 
tbef, 75, 935. Seminar 80, 831. 

Stein, ®. v., deſſen Schrift über die Zufunft 
der Staats- und Hechtswiffenichaft in Deutich- 
land, beiproden von K. v. Stengel, 76, 251, 

Steintoblenförderung in Preußen 69, 
639, 75, 637. 77, 1055. Val. a. unter 
Preußen (Bericht des Handelsminifters sc.) 

Stempeleinnabmen in Preußen 76, 222, 

Stempelfteuer, Uebertragung a. d. Reid 
77, 1036. Ueberficht der Stempelfteuer in 

en dentichen Bundesftaaten 79, 955. Reiche» 

gefeß und Berordinungen S1, Z68. 83, 198. 
— Ueberfiht ausländiſcher Beltimmungen 
Sı, 799. 

Sterbregifter, ſ. Zivilehe. Statiftif 220. 76, 
79, 109, 

Stewertompetenz des Reichs, . Finanz. 
weien. 

Steuern, f. Verbrauchsſteuern. Zölle, Wechiel- 
ftempelftener, Bier, Branntwein, Salz, Ta- 
bad, Einkommenſteuer, Stempel-, Erb- 
ſchaftsſteuern, Frankreich, Preußen, Eljaß- 
Yothringan, Finanzweſen zc. 

Stewerpolitil, Grundfäge derſelben 
(Schäffle), befpr. v. Geffden, 82, 681, 

Steuerreform im Weihe, Denkichrift des 
Neichstanzlers vom 17, März 1881 SL, 338. 

Strafgeſetzbuch. Aus dem Entwurf des- 
jelben 69, 657, — Zur Kritik des Geſetzes 
70, 580. — Einführung in Bayern 71, 379, 
— Kanzelparagrapb ($ 1304.) Mißbrauch 
des geistlichen Amtes 71, 983. 74, 187, — 
Die Ztrafgejepnovelle vom 26, Febr. 1876 
76, 353. — Vgl. auch Juſtizgeſetzgebung. 

Straffolonien und Fürſorge für entlaffene 
Sträflinge (Flärl) SB, L ZI 


Strafprozchorduung, Vorbereitung dazu 


72, 148, 73, 348, 74, 421, 1533. — Ein- 
leitung zum 74er Entwurf 75, 25L — Be- 
merkungen zum Entwurf von W. Endemann 
76, 1218. — Berlauf der Verhandlungen 
77, 646, — Strafverfahren in Zollſachen 
SO, 67%. 685, 696, TI2, 730, Straf- 
regifter und wechfelfeitige Mittheitung der 
Urtbeile im deutihen Neihe S2, 635, 
Strafrecht, Entwidelung desfelben 72, 121 
13, 337, 75, 1172. 77, 632, 79, 519, — 


iiber die Jahrgänge 1868—1853 der „Annalen“. 


Ueberficht der bis 1877 erlaffenen reichs— 
rechtl. Gefege und Verordnungen 77, 825. 

Strafregifter (Nahmeilung der zur Führ— 
ung derjelben beftimmten Behörden) 83, 199. 

Strandungsordnung 75, 1177. 80, 660. 

Straßburg, Gründung der Univerfität 72, 
959. 

Straßenmujil 76, 80, 

Strites 74, 32 — S. a. Arbeiterfrage. 

Stromſchifffahrt. Beichlüffe des Handels- 
tags vom OÖftober 1868 68, 975. — Der 
Elbzoll 69, 430. Ablöjung des Elbzolls 
(Etat der Entihädigungen) 71, 709, 

Subbaftationsorduung. Die preußische 
vom 15, März 1869 69, Gäb. 

Syrup, f. Zuder. 


T. 


Tabad. Materialen zur Tabackſteuerfrage (Ge— 
jeßgebung bis zum „Jahre 1868 und Sta- 
tiftit) 68, 357 Bejteuerungsgejeg vom 26, 
Mat 1868 ib. 683 (Entwurf vom Z Mai 
1868 ib. 685). Zollvereinsländiiche Sta» 
tiftif pro 1867 68, 1093. — Ztatiftit der 
Tabadjteuer 1868— 1870 71, 578. — Die 
Beftenerung des Tabads (Frhr. v. Aufjeß) 
75, 387. 76, 793 — Zur Zabadfteuer- 
reform (Statiftiihes und Befteuerungs- 
modus) 73, 741, 4, 3. — Statiſtik 74, 
919. 75, 901. 1712. 76, BOL — Der 
Tabad im deutichen Zollgebiete (amtliche 
Statiftif für 1876/77) 78, 214 - Bur 
Frage der Bejteuerung des Tabadıs (K. 
Schleiden) 78, 233. 273 — Das Tabad- 
monopol und die amerikaniſche Tabaditeuer 
(Seller) 78, 300. 449 — Das Tabadıno- 
nopol in ;sranfreich 78, 260, 658, 671, — 
Zur Frage der Einführung des amerika— 
niſchen Tabadtempels in Deutſchland 18, 
621. — Wie fteht fih der Konfument beim 
Tabadmonopol 78, 672, — Ein neues Ta- 
badjteuerprojeft 78, 749. — Fragebogen 
zur Tabadenquöte 78, 834. — Aus dem 
Berichte der Enquete-Kommilfion 79, 456, 
— Der Geſetzentwurf vom April 1879 
79, 627, — Ueberfiht der Bejteuerung (v. 
Affe) SO, 689. — Die Beftenerung von 
1879/80 Geſetz, Belanntmahung, Dienft- 
vorschriften und Niederlageregulativ) SO, 
689, 875. — Strafgeiegl. Beftimmungen 
Ss1, 435. — Materialien zur Monopolfrage 
32, 177—236. 371—400. 489—516. 

Tagegelder der Reihsbeamten 76, 381. 384. 

Tara, Beftimmungen über die, 72, 1541. 
4, 90. 76, 790. SO, 655, 

Tarifreform, ſ. Zolltarif, Eifenbahnen ꝛc. 

Telegraphenordnung 73, 340 Abäuder- 
ungen 46, 7Z6L, 

Telegraphenverwaltung, Gtat derjelben 
69, 243. — Statiftif pro 1868 69, 719, 
— Bentralverwaltung (Berjonalien) 70, 164, 
— Rang der Telegraphendireftoren 76, 351, 


— — — — — — — — —— —— — — — —— — 
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— Der Worttarif der Telegramme 77, 1088. 
— Ergebniß der Verwaltung pro 1876 
78, 39. — Eutwickelung des Reichstele- 
graphenweſens 79, 157 — Telegraphen- 
ftationen und Apparate SL, 456, — Das 
Telegraphenweſen im deutſchen Reiche 82, 237. 
— 5. a. Poft- und Telegraphenmwejien. 

Telephonie 78, 254. 

Tertilinduftrie 72, 396. — Die Lage der- 
jelben 1872 —77 78, ZEL — ©, Baum- 
wolljpinnerei :c, 

Theuerung, ſ. Breisbildung. 

Thronrede, ſ. Reichstag und Zollparlament. 

Thüringiiher Zolle und Handels- 
verein 68, 33, 44. 241, SO, 614, 79V. 798, 

Tollwuth, ſ. Veterinärpolizei. 

Tranfitlager 90, 627. 664. 667 

TZransportwefen, Denkſchrift des Handels- 
tags 69, SL 

Türkei, Handelsvertrag 73, 318. SO, 818. 


u. 


Uebergangsabgaben 68, 11, 21. 38. 42. 
71, 585. 72. 281. 74, 98. 75, 893. 80, 787 

Ueberfihten, ſ. Berfafiung, Zölle, Geſetz- 
gebung ꝛc. 

Umzugsfoften, j. Taggelder. 

Unfallverfiderung in Preußen 76, 994. 
Geſetz- Entwurf nebſt Motiven von Baare- 
Bodum SL, 69. — Die Neichs-Unfallver- 
fiherung (erjter Entwurf nebjt Begründung 
und Gutachten) SL, 97. 139, — Verunglüd- 
ungen in Preußen 1879 SL, 342. — Zweiter 
Entwurf eines Neichsgefeges (Mai 1882) 


S3, 323. 
Unfälle :c. in Preußen 1874 75, 1724, 
Unfehlbarfeit, Dogma der päpftlichen. 
Erflärung der bayr. Regierung v. 14, Olt. 
1871 72, & — Stellung der preuß. Re— 
gierung zur fathol. Bewegung 72, 1011; 
Reden des Fürften Bismard x. 1015. — 
Wer hat den Krieg begonnen? (Ein Zeug- 
niß der deutjchen Bilchöfe) 72, 1233. 
Unionsparlament zu Erfurt 71, 14 
Unteroffiziere. Berbefferung ihrer Lage 
rer 
Unterridtsanftalten für 
Reichelande 82, TID. 
Unterrichtswejen, ſ. Arbeiterfrage, Kultur« 
polizei, Volksſchulen zc. 
Unterftübungswohnjig 7L, 169. Zu— 
faınmenjtellung des Reihsgefeges vom 6. Juni 
1870 mit dem preußifchen Armenpflegegeſetz 
vom 8. März 1871, mit erläuternden An 
merfungen von Dr. 9. Stolp 71, 395. Ul- 
phabetiſches Sacregifter dazu ib. 436, - 
Juſtruktion des preuß. Mintfters des Innern 
vom 10, April 1871 71, 443, — Das 
bayerifche Heimats- und Armenpflegegeiet 
71, 469. 480. 495. — Unterftügung Reichs» 
angehöriger im Ausland 71, 632, — Etat 
des Bundesamts für das Heimatswefen ZL 


Arbeiter im 
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713. — Präjudifate 76, SL 86. — Das 
Reichsarmenrecht (rechtswiffenfchaftl. Mono» 
graphie von M. Seydel) 77, 545; Inhalts- 
überficht hiezu S. 630. — Abänderung des 
Geſetzes über den U. 77, 1042, 

Urlaub der Neichsbeamten 76, 376. 
Urheberrecht, Gefeg zum Schub des geift- 
igen Eigenthbums 71, 217, 352. 72, 152, 

77, 638. Ueberficht der Gefege xc. 77, 809. 
Uruguay, Handelsvertrag 73, 315, 75, 896, 
S0, 816. — Auslieferungsvertrag 404, 


®, 
Berantwortlichteit des Reichskanzlers 


83, öl 

Berbraudsftenern. Statiftit bis zum J. 
1866 68, 155— 218. — Geſetzgebung vom 
„Jahre 1868 68, 689. Statiſtit für 1867 
68, 727, Statiftif für das erſte Semefter 
1868 68, 997. — Die Bundeseinnohmen 
aus denjelben 69, 216. — Die Gefetgeb- 
ung des Neiches 71, 30, — Statiſtit für 
1868 bis 1870 71, 54a. 694, — Die Zölle 
und Berbrauchsitenern 2. des Ddeutichen 
Neichs, von Frhrn. v. Aufich 80, 609. — 
Bertrags- und verfafiungsmäßige Haupt« 
grundjäte für das Zoll- und Steuerweien 
Ss, 637. — Behr re und Ber- 
brauchsjteuergruppen «8, 231. — Berwalt- 
ungsfompetenz des Reichs Laband) 73, 471, 
— Entwidelung der Geſetzgebung 1873 (v. 
Aufjeß) TH, 8L 75, BL — Einfluß der 
Steuern auf den Familienhausbalt (Hirth) 
75, 925. — Statiftif für 1870/74 74, 914, 
837. 75, 397 — Die Gefeggebung 1871 
bis 1876 (Wehrenpfennig) 77, 232 — 
Ueberfiht 77, 820. — Zur Charatteriftif 


der Berbraudsitenern 78, 927. (Bgl. a. 
Branntmwein, Bier, Zölle ꝛc.) 
Verbrecherthum im Preußen, Statiftik 


79, 74, — ©. a. Straffolonien, 
Veredlungsverkehr SV, 673. 
Berehelihung, ſ. Eheichließung. 
Bereinigte Staaten, j. Amerila. 
Bereinsgefebgebung 72, 131, 78, 346, 

74, 197, 242, 383, — Jnbdifate des preuß. 

Obertribunals über politische Bereine 75, 145. 
Verfaſſung. Griündungsgefchichte des nordd. 

Bundes 71, 22. Die Verfaffung des nord. 

Bundes mit Anmerkungen von Dr. Metzel 

68, 1017. — Die Gründung des neuen 

Reiches (zur Geſchichte und nterpretation 

der Berträge mit den Siüdftaaten) 70, 735, 

— Die Berfaffung des deutfchen Reiches 

(Zufammenftellung mit der nordd. Bundes- 

verfaffung) ib. 771, — Das Berfaffungs- 

recht des deutſchen Reiches, hiftorifch » dog- 
matiſch dargeftelt von Dr. %. v. Rönne 

71, 1—312; jpezielles Inhaltsverzeichniß 

azu 71, 311; Ergänzung dazu 72, 421, 

— Grundzüge der Berfaffung 71, 45. Kom- 


Alphabetifches Geſammt⸗Regiſter 


petenz des Reiches ib. 62; Verfaſſun 
Uenderung ib. 77. — Die repidirte Heide. 
verfaffung vom 16, April 1871 nebſt den 
ergänzenden Bertragsbeftimmungen 71, 321, 
Tert der Neichsverfaffung ib. 384. Die 
ergänzenden Bertragsbeftimmungen ib. 357. 
— Befugniffe des Reichs zc, in Bezug auf 
das Kriegsweſen (Seydel) 75, 139. — 
Yaband’s „Staatsrecht des deutichen Reichs” 
(befproden von Meyer) 76, 656, 78, 369. 
— ©. a. Bundesgefete, Bundesftaat, Bayern, 
Finanzweſen, Elfaß-Yothringen Kaiſer, Reichs⸗ 
lanzler, Reichstag, Juſtizgeſetzgebung, Reſer— 
vatrecht ꝛc. 

Verjährungsfriſt, einjährige 77, 228, 

Verkehr, voltswirthichaftliche Bedeutung bdes- 
felben (Roesler) 75, 385. — ©. Handel, 
Transportwefen, WBoftverwaltung, Eijen- 
bahnen, Telegraphen, Stromſchifffahrt zc. 

Bermögen des Neihs 73, 412, 422, 74, 
255. 403, 75, 1493. 

Berordnungsredbt 74, 1143. 76, 7 — 
Das Reichsverordnungsrecht (M. Seydel) 
76, 11. (Laband, Meyer) 78, 376. 

Berjailler Berträge 71, 37. 359. 72, 1585. 

Verfegung der Heihsbeamten 76, 287. 

Berjiherungsmwejen. Beſchlüſſe des Han- 
delstags 1868 68, 979. — Die Yebensver- 
fiherung in Deutfchland (Statiftiiches) 68, 
1011, — Geſetzgebung über Verfiherungs- 
recht 70, 19, 72, 129, — Ueberficht Der 
Berfiherungsgewerbe 72, 403. 73, 358. — 
Zur eich » Berfiherungsgejegpgebung (von 
TH. Sendtner) 73, 773. — Weſen und 
Arten der Berfiherung (Roesler) 75, 388. 
— Das Yebensverfiherungsgeihäft 1875 
0, 74. — Meichsgefetslihe Regelung des 
Berfiherungsmefens 80, 138. Ueber 
Arbeiterverfiherung 80, 492. ©. a. Unfall- 
verficherung. 

Berträge, f. die einzelnen Staaten, mit 
melden diejelben abgejchloffen wurden. Vgl. 
die Ueberſicht 68, 230. 70, 731. 72, 921. 
73, 311, 90, 812. ©. a. auswärtige Ver» 
hältniffe, Zollverein, Friedensverträge zc. 

Vertragsrecht des deutſchen Weihe (F. 
Gorius) 74, 759, 75, 53L — (Faband u. 
Meyer) 78, 378, — Der Abihluß völter- 
rechtlicher Verträge durch das deutſche Neich 
und deffen Einzelftaaten (M. Proebit) 82, 
241, 


Berwaltungsfompetenz des Reiches, von 
P. Yaband 73, 458. L. v. Stein 76, 5, 
— Meyer über Laband 78, 382. — ©. a. 
Verordnungsrecht. 

Verwaltungsgerichte. Die Uebertragun 
der Verwaltungsrechtſprechung an die ordeutl. 
Gerichte (Frhr. v. Stengel) 75, 1313. 
Das preußifche Geſetz vom 3 Juli 1875 

75, 1619. — Berwaltungsgerichtsbarfeit in 

Elfaß-Fothringen (Stengel) 76, 808. 897, 

— Geſetzgebung in — (Wehrenpfennig) 

305, 


— 


über die Jahrgänge 1868—1883 der „Annalen“, 


BVerwaltungsorganifation in Elſaß- 
Lothringen 72, 564 
Verwaltungsrecht, Reform desfelben 72, 


538. 75, 1307. 


Berwaltungsreform in Preußen (Ueber- 


blid) 75, 329. — Denffchrift der Regierung 
7, 657. — Dotation der Kommumalver- 
bände (reife und Brovinzen) in Preußen 
74, 1392. 1444. 75, 1635. -—- &. a, Kreis. 
und Provinzialerdnung. 

Beterinärpolizei. Inſtruktion zum Ge— 
fette vom 23, Juni 1850 SE, 205. Die 
Veterinärpolizei-Geſetzgebung nach den reich#- 
geſetzlichen Beſtimmungen (Monogr. v. Ph. 
Göring) SL, 809. Aipbabetiihes Inhalts . 
verzeichniß hiezu 973. S. a. Rinderpeſt. — 
Veterinärpolizeiliche Geſetzgebung 42 

Viehhandel, Gewährleiſtung im 73, 359. 

Biebfeuhen, f. Veterinärpolizei. 

Biebtransporte 77, Gh 

Bivifeltion SL, PETE 

Volksbanken, ſ. Sparkaffenweien, Genofjen- 
ſchaften ꝛc. 

Volksbildung, Kulturpolizei und Rechts— 
gleichheit (von Hirth 78, 823 Das 
deutiche Weich und die Schule T4, 3. 

Volksſchulen, ftaatsrechtliche Stellung der⸗ 
ſelben 73, 823, — Die Keform der preuß. 
Boltsfchue vom 15. Oftober 1872 73, 897, 
— Das deutfche Reich und Die Schule (von 
Hirtb) 74, 3 — WBetition, betr, reichsrecht- 
liche Ordnung des Boltsichulmeiens ib, 889, 
— Statiftit der preußischen Volksichullehrer 
76, 237. — Das Volksſchulweſen in Preußen 
77, 93. 211. 83, 407. 

Volfsvertretungen in den Bundesflaaten 
74, 195. 319, — Wahlgeſetze nn Bun⸗ 
desitaaten (v. L. A. v Müller) S1, 

Volkswirthſchaftsltehre, ea 
NRechtswilienichaft (von H. Noesler) 72, 509. 
Ueber die Geſetzmäßigkeit der volfswirth- 
ſchaftlichen Erſcheinungen (von Roesler) 75, 
1, 259, 371. — Die Sattemirthichafelehre 
als Wiſſenſchaft (Hirth) 75, 1310. — a. 
foziale Frage. 

Boltswirthiihafterath, preußifcher 80, 
961. Ermmennungen bierzu s1, 91, 

Boltszählung. Reſultate der ex Boltszählung 
vom 3, Dezember 1864 68, 149, — Desgl. 
vom 3. Dezember 1867° (vorläufig, mit 

Aufzählung der Kreisbehörden in Preußen) 

58, 501, — Definitive Rejultate 68, 779, 

— Die ' ftaatsangehörige Bevölferung fü ſämmt⸗ 

licher Staaten des nordd. Bundes (mitge— 

theilt von Dr. Engel) 68, 1101. — Die 
ſeemänniſche Bevölkerung im preuß. Staat 

68, 1005. — Ueberſicht der Bevölkerung 

des Bollvereins (amtliche Aufftellung vom 

Zentralbureau des Zollvereins) 69, 855. — 

Die Zollabrechnungs- « Bevölferung für Die 

Jahre 1868—70 71, Did. — Drganifation 

der Volkszählung en das Jahr 1871 70, 

24, — Bundesverfaffung und Volkszählung 


791 


(Gutachten der nordd. Mitglieder der Kom- 
miffton zur weiteren Ausbildung der Statiftif 
des Bollvereins) 70, 445, — Borläufige 
Ergebniffe der Bolfszäblung vom 1.Dez.1871 
72, 902. — Definitive Ergebniffe mit den 
verfaffunge: und geſetzmäßigen Unterjcheid- 
ungen 73, 1271. — Zoll-Direltivbezirfe und 
Armeeforpäbezirte 74, 493, — Die B. am 
L Dez. 1875 75, 1720. — Vorläufiges 
Ergebniß der ®. vom L Dez. 1875 76, 888, 
— Definitives Ergebniß 77, 471 78, 49. 
178. 491, Anhäufung und Bewegung der 
Bevölkerung in Breußen 78, 268, — Alters» 
ftufen der preuß. Bevölferung 78, 658. — 
Bedeutung für die Zollabrechnung 80, 645. 
— — Gtäbtebevölterungen in Preußen 

— Definitives Ergebniß der Volls— 
—3 vom L Dez. 1880 16. — 
Bevölkerungsbewegung in Deurfchland und 
Frantreih 82, 614, — Bgl. auch Statiftif, 
Benölferung zc x. 

Vollziehende Gewalt im Reihe (L. v. 
Stein) 76, & S. a. Berfaffung, Kaifer, 
Bundesſtaat ꝛc. 

Vorlagen an den Neichstag 74, 162, 251. 

Borparlament in Franffurt am Main 


71, 


W. 
Waaren (Ein- und Ausfuhr ꝛc.), ſ. unter 
Zölle, Zolltarif, Handelsftatiftit, Preife ⁊c. 
Waarenanftionen 77, 1064. 78, 738. 
Waarenverzeihniß, amtliches ' 75, 883. 
76, 82 50, 6. T6b, 


' Waarenzeiden, ſ. Markenſchutz. 


Wahlberehtigung 12, 323. 

Wahlen, Statijtif derielben 72, 287. ©. a 
Reichstag. 

Wahlgeſetze deutfher Bundesftaaten 
(Donograpbie v. X. A. Müller) 51, 3. — 
Das preußische Wahlgeje für den Nordbund 
bom 15. Oft. 1866 68, 1053. — Wahlgefets 
vom 31, Mai 1869 7, 24h. 

Wabltreife zum Neichstag 72, 281. 218, 

BWahlprüfungen 72, 347. so, 386. 

Waifenfürforge, |. Beamte. 

Wanderlager 77, * 78, 707, 

Wappen, failerliches 7 351. 

Waſſerrecht, das —* Monographie v. 
R. Brückner 1-77 

Währung, ſ. Mün zwefen. 

Wechſel (Weſen ——— Roesler) 75, 381 
©. a. Bankweſen, Papiergeld. 

re Tr a Einholung durch Poftauf- 
trag 77, 23L 

Bedielfähigteit, Beſchränkung derjelben 
sı, 418. 

Weßſelturſe (E. Naſſe) 75, 596. 

Wechſelorduung, ſ. handelorecht 

Wechſelproteſte, Aufnahme derfelben durd 
Boftbeamte 78, 42. 

Wechſelſtempel. Denkichrift des Handeld- 
tage 69, 63, — Die BWedhjelftempelfteuer 
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im nordd. Bunde und ihre Erhebung 69, 
1011. — Mobififation des Geſetzes vom 
10. Juni 1869 71, 8377. — Gtatiftil pro 
1870 71, 592, — Berwaltungstompetenz 
des Reichs (PB. Laband) 73, 467. 497. 
Statiftit der Wechfelftempelfteuer 73, 736, 
74, 725. Präjubifate 76, BL — Page der 
Bejetgebung 18580 80, 736. 786, 
Wehrgeld (Steuer) 74, 1013, 
Wehrpflicht, allgemeine 71, 109. 75, 1431, 
Weingroßbandel SO, 666, 
Weinſteuer in Elfaß- Lothringen 73, 960, 
Projekt einer Reichsſteuer 74, 1002, — 
Einfuhr und Bollertrag von Wein im 


deutſchen BZollgebiet und Eljaß-Fothringen | 


1843/77 79, 802. 803. ©. a. Zölle, Zol- 
tarıf xc. 

Beltausftellung in Wien 1873 (Programm 
x.) 72, 910, 

VWeltpoftverein, f. Poftverwaltung. 

Werth (Begriff) 75, 10. — Der Werth in 
feiner voltswirthicpaftlihen und gejellichaft- 
lichen Bedeutung (Ad. Samter) 83, 457. — 
S. a. Preisbildung. 

Werthberechnung der Ein- und Ausfuhr 
des Bollvereins 69, 67 u. 438, — Ueber 
Werthermittelungen in der Handelsftatiftif 
20, 429, — Vgl. a. Handelsftatıftit. Preife ac. 

Werthvertheilung (Roesler) 75, 268. 

Wiener Schlußalte ZL 4 

Wilhelm -Yuremburg » Eifenbahnen 
74, 291, 

Wirthſchaftliche Interefjenvertretung 
(v. Kaufmann) 83, 553. 

Wirthſchaftsgenoſſenſchaften. Geſetz 
vom 4, Juli 1868 68, 825. 72, 180. Sta— 
tiftif für die Jahre 1859 —1867 68, 843. 
— GStatiftif für 1873 (Pröbft) 75, 321. — 
S. a. Genoſſenſchaftsweſen. 

Wirthſchaftsſyſteme (geihichtl., H. Roes— 
ler) 75, 15. 

Wittwenfürforge, ſ. Beamte, 

Bohnungsgeldzufhüife 74, 267. 76, 
359. 361, 

Wolle, Wollenwaaren, |. Zölle, Zoll: 
tarif xc. 

Wucergefege, Aufhebung derielben und 
der Schuldhaft 68, 799. — Wuchergeſetz 
von 1880 81, 423. 

Württemberg. Anſchluß an den deutfchen 
Bund 70, 769, an die Neichsverfafjung 70, 
771. 71, 77 41, Militärkonvention mit 
Preußen 71, 120. — Aufrechterhaltene Be- 
ftimmungen des Vertrags vom 25, Nov, 
1870 71, 359. — Einführung nord. Bun- 
desgefege 71, 389. — Berechnung der Ma— 
trifularbeiträge für 1871 71, 70L — Mi- 
Ntärerat 73, 46, Bierbeftenerung 76, 65. 
S. a. Wahlgejege, Wafferrecht, Zollverein zc. 


3. 
Zahlungsverfahren, Weform desielben, 
76, 1031. 77, 228, 


7, 
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Zeitſchrift, Aufgabe einer ſtaatswiſſenſchaft- 
lihen 76, 3, 

BZentralbebörden, |. Behörden. 

Zentralbureau des Zollverein 72, 1556. 


’ 
Zentralgewalt, proviforiihe im Sabre 
1848 71, 10, 
Zentrum, Neichstags-Fraltion 72, 1, 283, 
3835. 1018. 74, tk 
Zettelbanten, ſ. Bankweien. 


' Beugenpflidt W 776. 


Zinsfuß 76, 382. S. a. Bankwefen. 

Zinſen, Gejeg, betr. die vertragsmäßigen, 
v. 14, Nov. 1868 68, 800. 72, 134. 

Zivilehe, obligatoriiche 74, 188. 237. 311, 
408, Entwurf und Kommiſſionsbericht von 
1873 74, 437. Das preußifche Geſetz von 
1874 nebft DVinifterial-Berfügungen 2c. 74, 
1551. Das Neichsgefeg vom 6, Februar 
1875, 75, 64L Ausführumgsverorduun 
dazu, ib. 1553, — Bericht von W. Ende 
mann über das Geſetz 75, 1181. — Um: 
mwandlung von Geld» in Freiheitsſtrafen 16, 
84, — Bildung der Standesamtsbezirke in 
Bayern 76, 8, — Ausführungen v. M. 
Seydel 76, 172. ©. a. Eheſchließung. 

Zivilprozeß. Aus dem Entwurf einer 
nordd. Zivilprozeßordnung 69, 649. Vorar- 
beiten für diefelbe 72, 143, 73, 348. Aus 
dem 1872er Entwurf 73, 567 — Aus dem 
1874er Entwurf: Das ichiedsrichterliche Ber- 
fahren, 75, 152. 1219. — Berlauf d. Ber: 
bandlungen (Endemann) 77, 646. — Bol. 
a. Juſtizgeſetzgebung. 

Zivilrecht, Entwidelung desielben, 72, 125. 
13, 339, 74, 193, 310, Rede des Minifters 
‚säuftle in der bayerischen II. Kammer 7, 
330. Das Neumapr’sche Referat ib. 339, 
— W. Endemann ib. 412, — Eine Feft- 
rede Lasker's ib. 743, — Bericht des Ju— 
ftizausichuffes über Plan und Methode bei 
Ausarbeitung eines bürgerlichen Geſetzbuchs 
74, 1329. Die Mitglieder der Zivilgeieß- 
bud-Kommiffion id. 1680. — Weiteres 
über den Entwurf des Geſetzbuchs Endemann) 
77, 1222. 77, 678. — Stand der Arbeiten 

r das Bivilgefegbuh im Sommer 1876 
(P. v. Roth) 76, 940. — Amtlicher Bericht 
über die Arbeiten der Kommiſſion bis 1876 
77, 423, — leberfiht der bis 1877 er 
lafjenen zivilvechtl. Gefege und Verordnungen 
77, 822. — S. a. Konkursordnung, Zuftiz- 
geſetzgebung zc. 

Zivilftandsregifter, f. Perſonenſtaud. 

Bollaussjhlüffe, Bericht der Kommiffion 
zur Erörterung der Frage betr. die Averfa 
SW, 531 Bei Auffeß: 80, 634. 636, 748. 
791, 


Zoll. und Handelsſyſtem des Meiches, 
Einheitlichkeit deffelben, 71, 171. 80, 633, 
— Ueberſicht ſämmtlicher Gejege xx. 77, 807. 
— ©. a. Zolltarif ꝛc. 
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Zoll und Steuerkredite, Abbürdung der | Zollordnung vom Jahre 1838 68, 61. 


ſelben 72, 1481. 74, 170. — Beſtimm— 
ungen über diefelben 73, 266. S. Kredite. 
Zölle. Statiftit für die Zeit bis 1868 68, 
165— 222. Statiftit für 1867 68, 729. 
— Statiſtik für das erjte Semefter 1868. 
68, 998. — Waaren-Ein- und Ausfuhr 
1867 69, 115. — Bundeseinnahmen aus 
den Zöllen 69, 216. — Organifation der 
Statiftit der Zölle 70, 71. — Statiftil der 
Zolleinnahmen x. 1862 — 1869, 70, 343, 
— Die Neihs-Follgefeßgebung 71, 130, 
72, 489. — Statiftif der Zölle und Waaren- 
Ein- und Ausfuhr 1868—70 71, 543. — 
Die Zölle und Berbrauchsitenern zc. des 
deutichen Reichs, von Frhr. v. Aufſeß SO, 
609. — Vertrags» und verfallungsmäßige 
Hauptgrundfäge für das Zoll- und Steuer- 
mwejen 80, 637. — Befondere Vorſchriften 
für die Ein» und Ausgangszölle 50, 650 
— Das Abrechnungsmweien 80, 769. — 
Reichskontrole der Zoll» uud Steuerverwalt- 
ung 80, 797. — Berwaltungsfompetenz des 
Neihes (Yaband) 73, 471. 498. — Ent- 
widelung der Gejetgebung 1873 — 74 (v. 
Aufjep) 74, 75. 75, 881. 76, 785. — 
Statiftit 74, 911. 75, 897. 1389. 1701. 
76, 799. — Werth» oder Gewichtzölle? 
(2. 5. Seyfardt-Erefeld) 77, 135. — Die 
Geſetzgebung über Zölle und Steuern 1871 
bis 1876 (MWehrenpfennig) 77, 282, — 
Ueber Schußzölle (Hirtb) 77, 896. — Han- 
delspolitiiche Erklärung von 203 Reichs— 
tagsmitgliedern 79, 460. — Das banbdels- 
politifiche Programm des Reichslanzlers 
(Schreiben an den Bundesrath) 79, 219. 
— Eingabe des Freihandelsvereins an den 
Bundesratb 79, 358. — Nede des Herin 
v. Riecke in der württembergifchen I. Kammer 
79, 370. — Die wichtigſten Finanzzölle in 
Deutihland und Großbritannien, 79, 571. 
Einnahmen 1879/80 80, 591. -- ©. a. 
BZolltarif, Zollverein, Zollgeſetz, Kaijen- 
weſen, Finanzweſen, Statiftit und Handels: 
ftatiftit, Zollausſchlüſſe zc. 
Zollbehörden in Deutjchland Reſſortver— 
hältniſſe derfelben, Ueberfiht der Aemter zc. 


68, 405. — Die VBereinsbeamten des 
deutjchen Zollvereins (Anfang April 1870) 
70, 139. — Organifation der Zoll» und 


Steuerverwaltung (v. Aufieß) SO, 747. — 
NReichsfontrole der Zoll- und Steuerverwalt- 
ung 78, 292. 74, 99. 75, 894. 80, 797. 

BZollltargel vom 11. Mai 1833 68, 125. 

Zollgebiet 74, 79. 493. 75. 881. — Be 
grenzung und Bevölferung der Zolldireftiv- 
bezirfe 77, 478. 

Bollgejet vom 23. Jan. 1838 68, 51. — 
Das Bereinszollgefeg vom 1. Juli 1869 
(mit Erläuterungen und alphabetiſchem Sach— 
regifter) 69, 51l. — Zur Ausführung des 
Zollgeſetzes (Anweiſung des Bundesraths 
des Bollvereins) 69, 995. 80, 650. 


Annalen des Deutihen Reichs. 1883. 


Dentfchrift des Handelstags betr. Reform 
des Zollverfahrens 68, 249. Geſetz wegen 
Abänderung einzelner Beftimmungen der 
Zollordnung und der Zollſtrafgeſetzgebung 
vom 18, Mai 1868 68, 679. — Val. a. 


Zollgeſetz. 


Zollparlament. (S. a. Zollverein.) Mit— 


glieder desſelben 1868 68, 433. — Thron— 
reden zur Eröffnung und zum Schluſſe der 
erſten Seſſion 68, 1070, der zweiten Seſſion 
69, 1100, der dritten Seſſion 70, 713. — 
Bericht des Vorftandes der national-liberalen 
Partei (v. Ed. Lasker) über die Legislatur- 
periode 1867—70 70, 563. — Ueberficht 
der Gejeßgebung des nordd. Bundes und 
> Bollvereins in den Jahren 1867—70 
, 721. 


Bollftrafgefet, Grundjäte, betr. das vom 


Jahre 1836 68, 115. — Bol. a. Zollgejeß. 


Bolltarif (Bereins-) vom 1. Juli 1865 


68, 93. Denkſchrift des deutſchen Handels- 
tags über Reform des Bolltarifs 68, 249. 
Geſetz vom 25. Mai 1868 68, 649. Boll- 
tarif vom 1. Juni 1868 ab gültig 68, 651. 
— Material zur Petroleumſteuerfrage 69, 
391. — Der Zolltarif zu Anfang des Sahreb 
1870 70, 92. — Die Neform des Bereins- 
Bolltarifs vom Mai 1870 (nebft allgemeinen 
und fpeziellen Erläuterungen) 70, 325. — 
Der Zolltarif vom 1. Juli 1870 an 70, 
379. — Beftimmungen über die Tara 72, 
1541. — Die Bertimmungen über den 
BZolltarif (v. Aufſeß) 73, 162. — Tarif 
reform vom Jahre 1873 74, 83. 282. — 
Nedaktion des Zolltarifs vom 1. Oltober 
1873 (in der Markwährung) 77, 144. — 
zn oder Schußzoll? Denkichrift des 

orfteheramts der Königsberger Kaufmann» 
haft 75, 1549. Zur Vertheidigung ge- 
mäßigter Schubzölle (J. Schulze) 75, 1681. 
Zur Denkichrift des Vereins der Eijenindu- 
ftriellen ib. 1695. — Ueberſicht der haupt» 
ſächlichſten Schutzölle des Zollvereins 77, 
200. — Die Hlaufel der „meiftbegünftigten 
Nation” 77, 534. — Die acquits-a-caution 
77, 535. — Der Bolltarifentwurf vom 
4. April 1879 79, 617. Motive dazu ibid. 
681 (jpezielle Ueberficht im Inhaltsverzeich— 
niß des Jahrg. 1879). Das Tarifgefeg 
vom 15. Juli 1879, 79, 993. — Lage der 
Gefetgebung 1880 80, 623. 627. 653. — 
Abänderungen des Zolltarifgefeges in den 
Jahren 1880—82 82, 674. — ©. a. Zölle, 
Zollverein zc. 


Bollverein. Mittelbare Zollvereinsglieder 


68, 233. Vertrag vom 8. Juli 1867, die 
Fortdauer des Zoll- und Handelsvereins 
betreffend. Bericht für den nordd, Bundes- 
rathb 68, 1 fj. Text des Vertrags ib, 15, 
— Literatur über den Zollverein 68, 232, 
— Der territoriale Abſchluß des Zollvereins 
68, 1109. 71, 171. — Die Bollvereins- 
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efeggebung als Beftandtheil des Reichsver- 
—— 71, 357. — Geſchichte des 
Bollvereins (v. Auffeß) 80, 610. — Um- 
fang, Größe und Einmohnerzahl des Zoll- 
und Handelsgebiets des deutichen Reichs 80, 
633. — Bollvereinsbevollmäctigte 73, 306. 
— Boll, Handels- und Schifffahrtsverträge 
des deutſchen Reichs mit fremden Staaten 
75, 896. 80, 812. — Aus der Enquete 
über die Handelsverträge 77, 395. Gutachten 
der Handelsfammer zu Köln ib. 1049, — 
Ueberficht der deutfchen — 79, 
384. 562. — Bol. a. Berfafjung (VI. Ab- 
ſchnitt), Zollparlament, Zollgejeg, Zolltarif, 
Handelsftatiftil, Statiftit, Defterreich zc. 
Zuder. MUebereinfunft wegen Befteuerung 
des Nübenzudere vom 16. Mai 1865 68, 
123. Befteuerung im Zollverein, in Groß- 





britannien und Frankreich 68, 155. Dent- 
fchrift der Handelsfammer zu Hamburg über 
Neform der Zuderbeftenerung 68, 303. — 
Beihluß des Handelstagg 68, 983. — 
Denfihrift zur Reform der Zuder- Zoll- 
und Steuergefeßgebung von E. Langen 69, 
361. — Die Auderbeftenerung im Zoll 
verein nach dem Geſetz vom 26. Juni 1869 
69, 905. — Rübenzuderfteuerftatiftif für die 
Jahre 1868—70 71, 573. — Die Befteu- 
erung des Nübenzuders (Frhr. v. Aufieh) 
73, 190. 74, 92, 80, 682 — Statiftil ib. 
914, 75, 899, 1551. 76, 248. — Dent- 
jhrift über die Reform der Zuder-Steuer 
von Witte-Noftod 83, 142. 


Zmwangsverfiderung, ſ. Berfiherung zc. 
Zmwangsvollfiredumg gegen Eifenbahnen 


81, 411. 
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